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IJLEIliT  AUCH  DIESE  MEUTE  AUFLAGE 


VON  BEN  HERAÜSQEBBRN. 


Vorwort  zur  vierten  Auflage. 


Als  mir  der  Herr  Verleger  mittheilte,  es  mache  sich  eine 

vierte  Auflage  dieses  Buches  nöthig,  und  mich  ersuchte,  für  die- 
selbe die  nothigen  Vorbereitungen  zu  treffen,  erklärte  ich  ilim, 
mich  hierauf  nur  unter  der  Bedingung  einlassen  zu  kOnnen,  dass 
es  mir  gelingen  würde,  namentlich  für  den  ersten,  baugeschicht- 
lichen und  topographischen  Theil  einen  «achverständigen  ^Mitarbeiter 
zu  finden.  Meine  BeweggTflndc  zu  dieser  Erklärung  waren  sehr 
nahe  liegende  und  zwingende.  Schon  in  den  Vorreden  zu  der 
zweiten  und  dritten  Auflage  dieses  Buches  habe  ich  mich  fiber 
meine  Stellung  zu  dem  in  demselben  behnndelten  (ieirenstaudo 
freimüthig  ausgesprochen  und  hervorgehoben,  dass  nacli  meiner 
Überzeugung  eigentlich  nur  derjenige,  welcher  sich  durch  beson» 
dere  Studien  und  einen  lange  dauernden  Aufenthalt  an  Ort  und 
Stelle  hierzu  in  vollem  Maße  vorbereitet  hal)L'.  über  Pompeji  zu 
schreiben  berechtigt  und  berufen  sei,  und  dass  ich  nur  /u  gut  wisse, 
wie  wenig  diese  Vorbedingungen  bei  mir  zutreffen.  Seitdem  aber 
haben  sich  die  durch  Fiorelli  {GH  3am  di  Tmpei  1868  1 872, 
NapoU  1873^  ungebahnten  Studien  über  Pompeji  namentlich  »Itudi 
die  Arbeiten  von  Nissen  i^Pompejanische  Studien,  Leipzig  IS77), 
Mau  (Pompejanische  Beitrage,  Berlin  1879;  Geschichte  der  deco- 
rativen  Wandmalerei  in  Pompeji,  Berlin  1882)  und  von  den  zur 
Herausgabe  der  Samraelschrift  zum  Centenuanuiu  der  Verschüttung 


VI  Vorwort  zur  vierten  Auflage. 

Füni])cjis  'Pompri  e  la  rafione  sotterrota  dal  Vt'sitn'o  rielP  anno  70^ 
Napoli  1879}  vereinip^ten  Gelehrten  in  einem  Grad  und  in  einer 
Weise  vertieft,  dass  es  nur  demjenigen,  welcher  die  oben  bezeich- 
neten Vorbedingungen  im  vollen  Maß  erfüllt,  möglich  ist^  sich  über 
die  meisten  der  in  diesen  Studien  behandelten  Gegenstände  selbst 
nur  ein  eigenes  Urteil  zu  bilden.  Ich  aber  bin  in  den  acht  Jahren, 
welche  seit  der  Herausgabe  der  dritten  Auflage  dieses  Buches 
;IS75)  verflossen  sind,  um  von  einer  umfangreichen  amtlichen 
Thätigkcit  an  unserer  Fnivcrsität  /n  schweigen,  littcrariscli  auf 
ganz  anderen  Gebieten,  durch  Herausgabe  des  dritten  Bandes 
meiner  Ciriechischen  Kunstmythologie  Hera,  Poseidon,  Demeter 
und  Kora  1S7I^ — IS7S)  und  Besorgung  der  dritten  Auflage  meiner 
Geschichte  der  (iriechischen  Phistik  ISSO — ISS2  so  vollauf  in  An- 
spruch genommen  gewesen,  dass  ich  den  neuen  Pompejistudien, 
ohne  lilnger  als  anderthalb  AN'ochen  in  den  Osterferien  des  vorigen 
Jalues  wieder  an  Ort  und  Stelle  gewesen  zu  sein,  wohl  von  ferne 
habe  folgen,  aber  mir  in  denselben  kein  selbständiges  Urteil  habe 

hildnn  können. 

Nun  hat  sich  die  von  mir  dem  Herrn  Verleger  gestellte  Be- 
dingung für  die  Besorgimg  dieser  vierten  Auflage  in  der  voll- 
kommensten Weise  erfüllt,  indem  Hen*  Dr.  August  Mau,  den 
man  wohl  ohne  Widerspruch  zu  finden  als  den  besten  Kenner 
Pompejis,  wenigstens  unter  uns  Deutschen,  bezeichnen  kann,  sich 
auf  meine  Bitte  in  liebenswürdig  entgegenkommender  Weise  zur 
Mitwirkung  bei  der  Herstellung  der  neuen  Auflage  bereit  finden  ließ. 

Über  die  Art  seiner  auf  den  ganzen  ersten  Theil  ;vom  1.  Ca- 
pitel  des  einleitenden  Theiles  bis  einschließlich  zum  4.  Capitel 
des  antiquarischen  Haupttheiles,  also  alle  die  in  der  Inhaltsüber- 
sicht mit  einem  *  bezeichneten  Abschnitte  und  Capitel;  erstreckten 
Mitarbeiterschaft  kann  ich  mich  kurz  fassen.  Allerdings  lag  ja 
ein  bereits  mehrmals  überarbeiteter  Text  vor,  dessen  Gliedemng 
und  Eintheilung  und  dessen  auf  ein  nicht  fach  wissenschaftlich  ge- 


Vorwort  tut  vierten  Auflaf^.  VII 

bildetes  Publicum  berechnete  Haltung  wir  Beide  stillschweigend 
als  maßgebend  anerkannt  haben.  Ich  habe  mich  jedoch  nicht  fQr 
berechtigt  gehalten,  meinem  verehrten  Mitarbeiter  in  Beziehung 
auf  eine  conservative  Behandlung  des  in  der  dritten  Auflage  vor- 
liegenden Textes  irgendwelche  Schranken  zu  zichn  oder  selbst  ihm 
nur  Wünsche  in  dieser  Richtung  anzudeuten.  Ich  darf  also  die 
von  Mau  bearbeiteten  Theile,  obgleich  in  ihnen  Manches  aus  der 
frühem  Bearbeitung  stehn  geblieben  ist,  als  durchaus  sein  geistiges 
Eigenthum  erklären,  wobei  ich  indessen  nicht  unerwähnt  lassen 
will,  dass  er  mir  in  Hinsicht  auf  die  formale  Kcdaction  des  't'cxtos, 
auf  die  Ausdehnung  oder  Beschränkung  wissenschaftlicher  Erörter- 
ungen eine  Einwirkung  freundlich  gestattet  und  namentlich  zuge- 
lassen hat,  manche  Ausführungen  und  Begründungen  in  die  An- 
tncrkungcn  zu  verAvciscn.  •\velclio  auf  diesem  We^^c  /u  einer  ^Mnz 
andern  wissenschaftlichen  Bedeutung  gelangt  sind,  als  welche  sie 
in  den  früheren  Auflagen  besaßen. 

Für  den  ganzen  letzten  Theil  von  dem  fünften  C'apitel  des 
ersten  Ilaupttheiles  an,  also  für  alle  in  der  Inhaltsübersicht  nicht 
durch  einen  *  ausgezeichneten  C'apitel  und  Abschnitte)  trifft  mich 
ganz  allein  die  Verantwortung  und  ich  kann  nur  wünschen  und 
hoffen,  dass  dieser  Theil  der  Arbeit  gegen  den  andern  nicht  allzu 
weit  zurückstehe. 

Da  wir  die  von  uns  benutzten  Schriften  überall  in  den  An- 
merkungen angeführt  haben,  ist  hier  nur  noch  zu  bemerken,  dass 
Helbigs  »Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  Cam- 
paniens«  Leipzig  1  S()8  und  das  ergänzende  Verzeichniss  von  Sogli  ano : 
>*Le  pitture  muraU  Campam  scaverte  negli  anni  1867 — 79«  in  dem 
oben  genannten  Sammelwerke  zum  Centennarium  der  Verschüttung 
Pompejis,  auf  welche  Verzeichnisse  bei  jedem  angeführten  Bilde 
venviesen  ist,  mit  den  Abkürzungen  Illbg.  No.  x  und  Sogl.  No.  <.v 
angeführt  sind,  woneben  es  in  der  Regel  überflüssig  erschienen  ist, 
die  hier  genannten  Abbildungen  zu  bezeichnen. 


vm  Vorwort  Mir  Tisrtea  Auflag«. 

Der  Herr  Verleger  hat  seineraeits  durch  Vermehnmg  der 
Abbildungen  und  Eneteung  mangelhafter  und  veralteter  ülustra- 

tioncn  durch  neue,  sowie  (Uucli  A'crvollständigung  und  Berichtigung 
des  groüen  Plaues  das  Seüüge  gethon,  um  dies  Buch  der  ihm  nun 
bereits  seit  einer  so  langen  Heihe  von  Jahren  bewahrten  Gunst 
des  PnbUcums  würdig  zu  erhalten.  MOge  diese  Chinst  demselben 
auch  in  dieser  seiner  neuesten  Gestalt  zugewendet  bleiben. 

Leipzig  im  October  1883. 

Orerbeck. 


^  .d  by  GüOgl 
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Einleitang. 

^Neon  Goethe  in  seiner  italienischen  Bdse  unter  dem  13.  MJ&n  17S7 
von  der  Zexstorong  Pompejis  silirt  ibt:  »£s  ist  viel  Unheil  in  der  Welt  ge- 
schebn,  aber  weniu'  1  dvn  2sachkommmi  so  viel  Freude  gemacht  hätte. 
Ich  weiß  nicht  leicht  etwas  InterossantercH' ,  su  leiht  er  damit  oiner  Em- 
])firHluug  Aut^iiiuck,  welche  wulil  80  i^iemlich  Jeder  theileu  wird,  dem  es 
▼ergonnt  irar,  durch  die  Kuinen  der  uns  durch  ein  wunderbares  Schicksal 
überkommenen  antiken  Stadt  ZU  wanden.  Allerdings  mag  der  erhaltene 
Eindniek  hei  Verschiedenen  verschieden,  auch  bald  stärker,  bald  schwiLilier 
sein:  mü}ji;li('h  dass  der  eine  und  der  andere  Hesucher,  der  mit  wer  weiÜ 
welchen  Erwartungen  nach  Pompeji  gckounneu  ist,  sich  cnttauacht  gefunden 
hat,  spricht  doch  Uoethe  selbst  in  einem  Briefe  vom  1 1*  Mira  des  genannten 
Jahres  von  dem  «wunderlichen^  halb  unangenehmen  Eindrucke  dieser  mumi- 
sirten  Stadt«,  den  er  und  Genossen  sich  »in  der  Laube  sonächst  am  Meer 
in  einem  j^erinf^en  Gasthi)fe  bei  einem  fru<T:nlcn  Mulile  aus  den  CiemiUbem 
gewaschen  haben«,  und  gewiss  ist,  dass  muu  den  ganzen  Zauber  dieser  iStuttc 
erst  bei  einem  Ungern  Aufenthalt  und  gründlichem  «Studium  empfindet. 
Dennoch  wird  man  gewiss  Wenige  finden,  welche  nicht  in  •Pompeji  selbst 
mdir  oder  weniger  enthusiusmii  t  «gewesen  wären.  Wenige,  denen  die  stunden- 
lan}j:e  Wanderung;  durch  Pompeji,  seiltet  unter  dem  Strahle  der  in  den  schatten- 
losen Huiiien  besonders  heili  lireunenden  »Scimmersonne  biiditaliens ,  dem 
Gesdiuuteu  gegenüber  zu  mühsam  erschienen  wäre,  ja  Wenige,  denen  selbst 
fem  Ton  Pompeji  und  ohne  es  mit  leiblidiem  Auge  sehn  au  können,  nicht , 
Schilderungen  und  Abbildungen  der  antiken  Stadt  ein  lebhafteres  Interesse 
erregen,  als  gar  mancher  andere  Cregenstand. 

Der  Zauber  aber,  den  Pompeji  auf  (h-n  Hesueher  ausübt,  das  Interesssi, 
welclies  seine  Kuinen  und  Uberreste  dem  Geielirten  wie  dem  Laien  erregen,  be- 
ruht darauf,  dass  gegenäber  dem  Zustande  der  Vereinzelung  der  antiken  Monu- 
mente und  ihrer  modomen  Umgebung  ftst  im  gansen  Bereiche  der  antiken 
Cultur,  es  hauptsächlich  nur  Pompeji  ist,  wo  das  Altcrthum  uns,  wenn  auch 
nicht  in  tingestörter  Ganzheit  tind  I'tiverletztheit,  so  doch  in  einem  Ziutande 
t\v.T  Krhaltung  entgegentritt,  welcher  durcli  verhältnissmüßif^  ^eriiirre  Anstren- 
gung in  der  geistigen  Anschauung  ^ur  Guu^lieit  erhoben  werden  kann,  wo 
uns  also  am  ToUkommensten  imd  klarsten  ein  Stück  der  antiken  Welt  mitten 
in  unsere  moderne  gestellt  und  dennoch  in  sich  al^oschlosaen  entgegentritt 
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Denn  selbst  von  der  Scliucstrrstadt  Herculaiiptim  kann  man  Gleiches  nicht 
sagen.  Ilerculaneuni  uaiulich  ist  nicht  allein  ungleich  tiefer  verschüttet, 
ak  Pompctjif  m  ist  in  seinen  ivichtigstcn  Theüen  von  einem  mächtigen 
Strome  vnlcanischen  Schlammes  überfluthet,  der  zu  einer  felsenfesten  Rinde 
erstarrt  ist,  und  auf  dem  großentheils  die  modernen  Städte  Portici  und  Kesina 
erbaut  sind.  Demnach  kann  Herculaneum  nur  zum  kleinsten  Theil  aufgedeckt 
vrerden,  und  zu  Tage  liegen  von  ihm  nur  ein  paar  einzelne  Häuser,  während 
manches  (rüher  in  der  Art  eines  Bergwerks,  gleichsam  durch  Stollen  und 
Schachte  aitfg<^[tahene  und  nach  Kunstwerken  durchsuchte  Gehftude,  wie  die 
Basilika  n.  a.  wieder  verschüttet  worden  ist,  und  das  ^eater,  zu  dessen  über 
den  Sit7stiif''n  iiTiiLnifciulcin  «jewölhlem  Corridor  mau  auf  einer  112  Stufen 
tiefen  Tre]))>(;  hinabsteigt  nnd  dessen  Orchestra  20.00^1  unter  dem  Niveau 
der  Stadt  Kesina  Uegt,  nur  bei  dem  zweilelhattcu  Liclite  von  Kerzen  be- 
siditigt  werden  kann.  Pompeji  dagegen  liegt  wieder  olFen  unter  dem  freund- 
lichen liichte  des  campanischen  IlimmcdSt  einst  gelächelt  hat, 
wir  können,  die  leichte  Luft  des  Lehens  nthmend ,  durch  seine  Straßen 
wandern  .  in  soine  ITäiiser  eintreten  nnd  seine  Monumente  im  Stralile  der 
glänzenden  Sonne  beiracliten,  die,  Leben  und  Freude  weckend,  die  Ciedanken 
an  Tod  nnd  Zezstfimng  aus  unserer  Sede  ▼enehencht.  HercuUmeum  ist 
eine  dunkele  Onift,  in  der  ein  ganzes  Geschlecht  hegraben  liegt,  Pompeji 
ist  wie  eine  Stadt,  die  etwa  nach  einem  Brande  von  den  Einwohnern  ver- 
lu'isif'n  ist,  welche  sich  die  Phantasie  als  wiederkehrend  denken  mag.  Ein 
^^  underbares  Walten  des  Schicksals  hat  uns  diese  Stätte  des  Alterthums  in 
ihrer  Ganzheit  bewahrt.  Hier  pulsirte  das  Leben  in  frischester  Fülle  und 
Kraft,  hier  schuf  und  wirkte  dasselbe  nach  allen  Bichtungen  mit  ganzer, 
reger  Geschäftsthäti^keit,  hier  trieb  rich  der  leldiafte  Ve  rkehr  eines  sorglosen 
Völkchens  diirrVi  die  Straßen  \ind  Gassen,  al^^  itl'it'.'lich  die  Parze;  den  Faden 
abschnitt,  l  iif^eahnt  ^nid  daher  um  so  fnrchtliarcr  brach  dns  X'erliängniss  ülier 
die  Stadt  herein ,  als  der  für  erloschen  gehaltene  Vesuv  in  seiner  ersten 
historisch  bekannten  und  nigleich  gewaltigsten  Eruption  Tom  Jahre  79  Blassen 
von  Bimsstein-  und  anderen  Stetnlöocken,  dann  von  Asche  auswarf,  die,  von 
gewaltigen  Wassergüssen  zusammengeschlSmmt ,  mit  einer  gleichmäßigen 
D<'eke  die  fjanze  Stätte  dieses  Lebens  einhüllten  .  sie  l)eschützend  vor  den 
langsam  aber  sicher  wirkenden  Zerstörungen  kommender  Zeiten,  und  Alle«, 
was  sie  trug,  geheimnissvoll  bewahrend  bis  auf  SfSte  J^irhunderte. 

Diese  Jahrhunderte  sind  gekommen;  uns  war  es  vorbehalten  die  be- 
deckende Hülle  hin  wegzuheben.  Ohne  große  Mühe  kann  die  höchstens  sieben 
bis  acht  Meter  starke,  dabei  rir  lu;  und  lockere  blasse  vnlcanischer  .\sche  nnd 
Lapilli  (Hinissteinbrocken)  liimveggeräumt  werden,  bis  man  auf  das  Pflaster 
der  alten  Straßen  gelangt,  zu  deren  Seiten  die  Gebäude  sich  erheben.  Und 
wenngleich  die  Ausgrabungen  wShiend  der  einhundert  und  juniunddreifiig 
Jahre,  die  seit  der  Entdeckung  verstrichen  sind,  meistens,  \md  auch  bis  in 
die  neueren,  besseren  Zeiten  mit  einer  Säumigkeit  und  Lässigkeit  betrieben 
worden  sind,  die  gegenüber  den  wissenschaftlichen  nnd  künstlerischen  Inter- 
essen der  Funde  nur  aus  einer  gründlich  schlechten  Verwaltung  erklärbar  ist, 
so  irt  doch  ein  ung^Uhres  Drittd  der  verschütteten  Stadt  wieder  an  den  Tag 
gebracht,  und  swar  dasjenige  Drittel,  welches  neben  dem  Forum  und  noch 
ein  paar  Plätzen  die  Hauptstraßen,  die  bedeutendsten  öflFentlichen  Gebäude, 
Tempel.  Tiasilika  Hiider  .  Theater  inid  AmphitheateT  umfasst  und  daneben 
eine  Fülle  von  Wohnhäusern,  Läden,  gewerblichen  Anlagen,  so  dass  kaum 
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eine  Seite  den  Hlteii  Lebens  in  seiiieu  muiiumeutalea  Kesten  nicht  vor  un- 
seren lUickeii  offen  läge. 

FreiKck  sind  auch  die««  0«bttade  Trümmer;  theik  die  Yenchfitfenng 
selbst,  theils  die  langsamer,  aber  unaufhaltsam  -wirkenden  Einflüsse  der  Zeit 
wäbrciul  der  1800jährigen  IJedeckiinf^,  tluils  endlieh  die  'lliiiti^^keit  der 
Mi  nsclirn.  «  eiche,  nachweisbarer  Weise  bald  nach  der  Versrhi'iüung  begin- 
nend, vielleicht  Jahrhunderte  lang  eine  Art  von  Kaubbau  in  Pompeji  getrieben 
und  Alles  was  sie  brauchen  und  fortschleppen  konnten,  herausgewühlt  haben ; 
sodann  die  weiterhin  näher  cn  schildernde  Art.  wie  die  Aus|jra1itm||fen  his  in 
die  luMioren  Zeiten  betrieben  worden  sind,  und  rndHch  die  aller  Vorsichts- 
maßrfifchi  s])ottotide  Macht  der  .Talirf  und  »1<'r  HtiiuispliÜrisrlu-n  Einflüf^sr  auf 
die  ausgegrabenen  Gebäude'),  dies  Alle»  hat  uns  uuth  vun  romiJLji  nur  Kui- 
nen,  in  den  am  frühesten  ausgegrabenen  Theilen  mehrfach  recht  kahle  und 
Yerihllene  Ruinen  nhrig  gelassen.  Aber  dennoch  Uusen  sich  diese  Ruinen 
im  Gänsen  betrachtet  kaum  mit  irgend  welchen  anderen  an  Erhaltung  Ter- 
glcichen  .  und  auBerdem  fnud  man  in  ihnen  eine  solche  ^fn<5s^  (b>r  bmrfj- 
Kchen  Keste  des  Lebens,  welches  in  iliueu  kreiste,  wie  an  keinem  anderen 
Orte  der  Welt.  Des  Erhaltenen  ist  mit  einem  W  urte  so  viel,  dass  es  kaum 
möglich  ist,  dasselbe  in  Oedanken  nicht  zu  ergänzen,  su  verbinden,  su  be- 
leben, und  dies  Erfaaltetie  ist  nicht  zerstreut,  wie  an  anderen  Orten,  es  steht 
oder  liegt  (lag  wenigstens  bei  der  Auffindung)  an  dem  Orte  seiner  Hestim- 
ninnt:  begrenzt,  nachlmrlich  uuii^eben  von  Gleichartigem,  nicht  von  unserer 
mudenien  Welt,  nicht  zusammengetragen  und  classiticirt  in  einem  Museum. 
Kein  Ort  der  Welt  ist  daher  geeigneter,  dem  Liebhaber  eine  Übersicht  über 
das  antike  Leben  au  gewMhren,  als  l^>mpeji,  kein  Monumentenkreis  liest  sich 
so  leicht  und  TolHg  zum  Ganzen  verbinden,  an  keinen  <Re  Helehnmg  über 
Zweck  w}  l?estimmung  alles  Einzelnen  ho  leiebt  anknii]>fen,  und  bei  keinem 
Anlass  ist  die  Gefahr  der  Eintönigkeit  des  Vortrags  über  die  Sitten  und  das 
Wescu  einer  vergangenen  Zeit  so  gering,  wie  bei  einer  liesehreibungl'ompejis. 

Dies  ist  die  eine  Seite  der  Bedeutung,  welche  die  alte  wieder  aufgt^gra- 
bene  Stadt  für  uns  hat,  man  kann  sie  die  antiquarische  nennen  ;  eine  andere 
ist  künstleriselier  Art.  Die  Bauwerke  Pompejis,  welche.  z\im  fjröRten  Theile 
wenigstens,  einer  von  den  tiefen  nn«1  (birehyreifenden  I*riuci])ien  ahj^iechisrher 
Architektonik  bereit«  vielfach  abweiciienden  Zeit  angehören,  bieten  freilich 
nur  einen  AnhaHepunkt  von  aweifelhafteoi  Woth,  um  den  Liebhaber  über 
das  Wesen  der  alten  Architektur  su  belehren;  aueh  die  verldltakMonftBig 
wenigen  Sculpturwerke  Pom^iejis  (deren  Hercnlaneum  eine  ungleich  betleu- 
tendere  Reihe  bietet)  sind,  obgleich  sie  einige  vor/,ü<;lielu'  Stii<  ke  enthalten, 
sehr  weni<;  <;eeijjnet.  einen  Bej^riff  ^'f'"  dem  Wesen,  namentlieh  von  dem 
Umfange  antiker  I'lastik  /.u  geben  oder  selbst  nur  zu  unterstützen.  Lm  so 
wichtiger  sind  dagegen  die  Malereien,  sowohl  die  eigentliolien  wie  die 
Mosaiken.  Auch  die  Malereien  Pompejis  sind  freilich  nur  geringe  Vertreter 
der  alten  Malerkun«t . "  sie  sind,  selbst  in  ihren  ^%>rbildem,  aus  sinken<lcr 
Knnstzeit  wie  die  Mebr/ahl  der  Bauwerke  sind  nieht  die  Arbeiten  nam- 
hafter Meister  selbst  dieser  Zeit;  deuuuch  aber  und  trotz  allen  diesen 
Mängeln  sind  die  Gemälde  vcm  Herculaneum  und  Pompeji  die  Grundlage 
unserer  monumentale  Vorstellung  von  der  antiken  Malerei,  da  aufier  d^ 
einen  oder  dem  andern  Tafelgemälde  und  einigen  nicht  wesentlicb  verschie- 
denen,  zum  Theil  noch  späteren  Wandgemälden  von  der  Art  der  pompeja- 
nischcD,  endlich  aufler  den  Vasenbildcm,  die  in  ihrer  Einfurbigkeit  kaum  Schat- 
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tenbilder  der  alten  GetniÜde  sind,  Alles  von  alter  Malerei  iinwiederiiringlieh 
verloren  ist.  So  vertreten  uns  die  herculaniadien  und  pompejauischen  Wand- 
gemälde fast  allein  die  ganze  alte  Malerkunst,  und  /.war  nach  einer  sehr 
hedoxitoiiden  Seite  ihrer  Technik  ,  nach  dem  Wesen  der  Form-  und  Farl)- 
gcbung  weuigKtens  dieser  Technik,  nach  dem  der  Composition,  nach  dem 
der  Gegenstände.  Und  mögen  aiidi  die  besten  dieser  Bilder ,  hätten  wir 
die  Weäe  der  Meister,  als  sehr  schwache  Nachklänge  der  eigentlichen  Herr' 
lichkdt  der  Kunst  erscheinen ,  mögen  sie  einen  großen  Thcil  der  Schuld 
trafTpn,  dass  über  die  antike  Malerei  :ils  (iunzes  schwer  ausrotthare  falsche 
\  ()i-stellnnf:^eii  uiiil  \  orurteile  sich  fe«t|;esetzt  haben,  dennoch  können  wir 
uns  ihrer  Erhultiuig  nicht  genug  freuen,  dennoch  werden  wir  immer  aner- 
kennen müssen,  dass  nch  vortr^iche,  retsrolle,  anmuthige,  in  jedem  Be- 
tracht interessante  Kunstwerke  in  großer  Zahl  nnter  ihnen  befinden. 

So  tritt  neben  die  antiquarische  JU'deutiuig  Pompejis  euie  künstlerische, 
und  80  wird  neben  die  Abtheilunp;  dieser  Heschreil)iing,  welche  es  mit  den 
liesten  des  Lebens  und  mit  deren  Erklärung  und  Neubclcbung  zu  thun  hat, 
eine  aweite  kunstlenschen  Interesses  ra  stellen  sein,  deri^  Gegenstände 
besonders  die  Gemälde  Pompejis  und  die  durch  sie  vertretene  antike  Malerei 
bilden. 

Sowie  alter  der  1  lervorhebunrr  der  l^ediMitiing  der  pompejanisclum  Oe- 
mälde  gleic  h  eine  Einseliriinkung  hinzuznfü«;en  war,  so  muss  eine  iiliuliehe 
für  die  oben  aiigedeuteLc  antiquarische  Wichtigkeit  der  alten  Stadt  und  eine 
Warnung  vor  Übeischätsung  hier  xum  Schlüsse  nachgetragen  werden.  Pom- 
peji ist,  wenngleich  eine  reiche,  handeltreibende  Stadt  mit  lebhaftem  Verkehr, 
dennoch  nur  eine  kleine  und  eine  Landstadt  ohne  politische  Bedeutung 
gewesen:  allen  iliren  Kesten  ist  inchr  der  Stempel  des  VVesens  einer  Haupt- 
und  Weltstadt  aufgeprägt,  und  wuiiu  man  Pompeji  ein  Miniaturbild  iioms 
genannt  hat,  so  kann  das,  abgesehn  von  den  unrömischen  Kiementen,  denen 
man  in  ihr  begegnet,  nur  in  Heiiehung  auf  die  Denkmäler  des  communalen 
und  privaten  Lebens  gelten.  Was  Rom  darüber  hinaus  besaß,  was  die  ewige 
Stadt  zur  Hanjitstadt  nicb^  ;tll<Mn  Italiens,  sondern  d^r  Welt  machte,  was 
von  den  Moimment«n,  welelie  diese  welii»eiHn>,(  in  nde  Ötellun}^  «rcschaffon, 
in  Kom  geblieben  ist,  das  fehlt  nicht  allein  iii  i'ompeji,  das  lüöst  sicli  au 
den  Monumentoa  in  Pompeji  audi  nicht  nachweisen,  so  wenig  wir  Jemandem 
an  Städten  wie  Bonn  oder  Zwickau  die  Einrichtungen  und  das  Eigcuthüni- 
liehe  von  Städten  wie  London  und  Paris  oder  Berlin  und  Dresden  klar  machen 
können.  Mit  der  bloßen  Vergrößcriin<;  durch  die  Phantasie  ist's  hier  eben 
nicht  getban.  \' ergleichende  Blicke  auf  das  Leben  der  Welthauptstadt  können 
wir  wohl  von  dem  vor  uns  befindlichen  Monumentenkreise  des  Landstädtchens 
werfen,  aber  nur  dagegen  muss  gleich  hier  Verwahrung  eingelegt  werden, 
dass  es  nicht  die  Absicht  dieses  Buches  sein  kann,  die  Beschreilning  Pom- 
pejis ZUM!  Anlass  einer  eneyklopadischen  Darstelhmfr  der  r()iniselieii  Anti- 
quitäten /u  machen,  dass  \ielm(d)r  roinpeji  der  wirkliciie  und  eigentlielie 
Uegcnstand  der  Beschreibung,  Darstellung  und  Erklärung  ist  und,  wenn 
der  Zweck  nicht  verfehlt  werden  soll,  sein  muss. 
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Erstes  Capitcl. 

Campania  fellx,  der  Oolf  von  Neapel,  üer  Vesuv,  Pompejis  Lage, 

Heerstraßen  in  Campanien. 


Fig.  1.   Karte  von  Campanien. 


Die  ganze  Küstenlandschaft,  in  der  Pom]>eji  liej^,  zwischen  dem  Liris 
\md  der  Halbinsel  von  Sorrent.  welche  seit  dem  fünften  Jahrhundert  v.  Chr. 
unter  dem  Namen  Campania  begriffen  wurde,  gehört  zn  den  glücklichsten  und 
reichsten  Strecken  der  ganzen  Erde.  Besonders  ist  die  Strecke  am  Meeresufer 
selbst,  zwischen  den  beiden  Vorgebirgen,  welche  den  heutigen  Golf  von  Neapel, 
im  Alterthum  der  Krater  genannt,  umschließen,  dem  von  Misenum  mit  den 
vorliegenden  Inseln  I^ocida  xind  Isohia  und  dem  der  Minerva  Punta  della 
Campanella)  mit  der  Insel  Capri,  von  einer  Fruchtbarkeit  und  von  einer 
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landschaftlichen  Schönheit  sogleich,  welche  ihr  im  Munde  aller  Heiseuden 
den  Namen  eines  Paradieses  verschafft  und  sie  zum  unzählige  Male  wieder- 
ImltcTi  Gegenstand  unscrf-r  TiHTulschaftsmalerei  gemacht  haben.  Im  Xordcn 
treten  mäßiY'e  Hügel,  im  Süden  hohe  und  steile  Berge  dicht  an  <1ji«  "M^er 
hiiiau ;  dazwischen,  von  Neapel  bis  zu  den  Kalksteingehirgen  der  snri  *-iiriiier 
Ualbinsel,  erstreckt  sich  ins  Land  hinein  die  weite,  von  licrgcii  umgrenzte. 
Stets  yon  kühlenden  Seewinden  ei^rlschte  Ebme,  unterbiochen  nur  durch  den 
zugleich  großartig  und  anmuthig  emporsteigenden  Kegd  des  VesQT,  der  da- 
mals, vor  dem  eisten  geschichtlich  bdünnten,  lux  Pompqi  so  TerhingnifiTollen 
Ausbruche,  bis  hoch  an  seinen  Gipfel  vom  herrlichsten  Lanbwalde  bedeckt 
war.  Die  Vulcanität  des  Bodens  ist  wie  überall  so  auch  hier  die  Quelle 
groß(;r  Fruchtl)arkelt :  bereits  der  unter  Angiist  schreibende  Geojyraph  Strabo 
erkannt?  in  ihr  doTi  (Jrund  des  Reiehthums  dieser  Gegend  an  den  edelsten 
Produeten  tUi  \  egetation,  Getreide,  ^^^'in  und  Ol,  obgleich  man  damals  den 
Vesuv  für  längst  erloschen  und  ausgebranul  hielt,  üliveuwäldcr  bedeckten 
namentlich  die  ansteigenden  Höhen  der  südlichen  und  mittlem  Gegend, 
wihzend  aus  der  nürdlicben  swiscihen  dem  Lizis  imd  Vohiunns ,  aus  dem 
Gebiete  von  Teairam,  dem  ager  Falemus  der  bekannte  Falemerwein  und  der 
kaum  minder  edle  Massiker  stammten.  Wir  brauchen  übrigens  nur  an  die 
heutigen  Tages  an  den  Abhängen  des  Vesuv  producirten  Weine  an  erinnern, 
um  es  wahrscheinlich  zn  machen,  dass  auch  im  Alterthum  der  uns  zunächst 
interessirenden  siulliclien  (iewnd  manches  edle  Gewächs  nicht  geff  lilt  haben 
wird,  obgleieh  i  'lmius  angiebt,  der  Wein  Pompejis  sei  nicht  ohne  unangenehme 
Folgen  genießbar  gewesen.  Kebeu  vielleicht  weniger  von&üglicher  Gattung 
haben  sich  aber  unstreitig  damali,  wie  heute,  &st  wild,  Ins  hoeh  in  die  BÜume 
onporgerankt  und  wie  Festons  von  Stamm  au  Stamm,  Ton  Wipfel  au  Wipfel 
gesehlungen.  Zu  der  Fimolilibarheit  der  Gegend  gmellt  sich  deren  hohe  hmd- 
schaftliche  Schönheit,  welche  in  dem  bekannten  veder  Napoli  e  poi  morirec 
sprichwörtlich  gewütden,  aber  keineswegs  auf  Neapels  Aussichten  allein  be- 
schrankt i'^t 

Wenngleich  Pompejis  Lage  in  dem  weiten  Tliale  des  Sanius  und  mit 
mir  theilweiser  Aussicht  auf  das  etwa  V'4  Meile  entfernte  Meer  sich  nteht 
mit  der  Neapels  messen  kann,  so  ist  doch  die  Aussicht  von  den  freien  Höhe- 
punkten der  Stadt,  toh  dem  Podium  des  Juppitertempels,  Tom  dem  Steixisitae 
auf  dem  Forum  trianguläre,  der  offenbar  dort  der  Aussicht  au  Liebe  g^^ndet 
wurde,  endlich  y<m  den  oberen  Bingen  des  Theatern,  sowie  von  mehren  Fri- 
Tathäuscm  des  südlichen  und  westlichen,  jetzt  freilich  durch  die  AuAchut' 
tungen  der  Ausgrabungen  sum  Theil  bedeckten,  Abhangs  eine  überaus  ent- 
'/iirkt  Ilde,  Stellen  wir  uns  auf  dem  letztem  Punkte  so,  dass  wir  den  Irichte 
graue  Wolken  ausstoßenden .  nur  Meile  entfernten  Vesuv  zur  Kechteu  haben, 
so  schweifen  unsere  Blicke  über  die  schöne,  reich  bebaute.  ^ ou  liaumgruppen 
xind  Alicen  unterbrochene,  mit  Dörfern  und  Städtchen  reich  übersäete  Ebene 
biBAus  auf  den  klarblauen  Golf  von  Neapel,  den  rechts  die  voispringenden 
AbhXiige  des  Vesuv  begrenaen,  weldie  uns  d«aBUck  aufNeapd  v^üBetiv 
wihxend  in  weiterer  Ferne  des  in.  dem  steil  ab&llenden  Cap  Miaenum  «Bdende 
HfihensHg  und  der  gewaltige  Kegel  des  Epomeo  auf  iadm,  den-  Horirant 
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begnuHnd,  in  blmieii  Duft  gehallt  empömgen.  linki,  auglniftiid  toa  den 
bedeutendea  Höhenzüge  II  den  Hir|)inoT  Gebirgs  streckt  sich  die  bergige  Lexid« 
zunge  vor,  von  deren  Fuß  und  ansteigenden  Seiten  uns  Castellammare  und  Sot- 
rent  entgegenschimtniTTi  \nul  an  dt^rcn  Ende  das  wundervoll  gc?<m<ilt('t»>  Capri. 
freilich  nicht  ij;in/  uml  nii  ht  in  seinem  interessantesten  l*Tofile,  mit  ür»m  es 
sich  Neajiel  damleiit,  »Khibar  wird.  Hoher  und  »teiler  erhebt  sich  landeiu- 
wartfe  die  Fortsetzung  der  sorren tiner  Berge  und  überragt  mit  den  achruffen 
mid  phentastuehen  G^leln  de«  Monte  Bantengelo  die  Tom  Semo  dordiBtriHnte 
Ebene  tädöedich  von  Pompeji.  Voll  impotanter  Fracht  nehen  lieh,  wenn 
tfir  nns  weiter  linka  wenden ,  die'  Hizpiner  Berge  in  das  Land  hinein  und 
etheben  sich  in  mannigfieichen  und  sdiifaigeformten  UmriaMn  in  der  Matte  det 
Apennin,  der  weit  hinten  das  Bild  dieier  glanzvollen  nnd  geoegneten  Ebene 
begrenzt.  Der  Samo  strebt  in  der  geringen  Entfernung  von  etwn  20  Mnmtrn 
vonl*ompeji  dem  Meere  zu,  noch  heute  ein  irmmer  strömender,  ja  waasei k  u  iier. 
im  Alt»  itliiim  ein  weit  landeinwärts  seluttbarer  Fluss.  Wie  aber  um  l'ompeji. 
so  ist  Campanien  in  allen  Theilen  wasserreich,  selbst  im  höchsten  Sommer, 
weehalb,  eowie  wegen  der  Seewinde,  die  Hitae  dost  htnge  niefat  die  dSixe&de 
WiiALung  hat,  wie  im  nachbaxliehen  aber  trockenen  Latium  und  wie  nament- 
Udt  in  der  nihem  Ungebimg  Borna. 

Dass  ein  in  jeder  Weise  so  gesegneter  Landttridi  Ton  alter  Zeit  her 
zeich  bevölkert  war,  ist  leicht  begreiflich ;  in  der  That  sind  uns  die  Namen 
vieler  Städte  bekannt,  nnd  von  manchen  derselben  sind  bedeutende  Ruinen 
nachweisbar.  Soweit  unsere  Kenntniss  hinaufreicht  wnren  diese  Gegenden 
von  einer  Hevolkemug  bewohnt ,  welche  dem  oskisehen  Zweij;e  des  itali- 
schen Volküstammes  angehörte.  iSchon  früh  siedelten  sich  dann  an  den 
Kütten  Grieehenf  namentlich  ionischen  Stammes  an :  schon  im  11.  Jahrhun- 
dert T.  Chr.  imll  Kyme  gegrondot  sein.  Ton  hier  aus  ward  Dikaearehia  (Foi- 
snoK),  alsdann  Futhenope  (spSter  EslaeopoUs)  an  der  ^tse  des  Posilipo, 
und  im  Anschlüsse  daran  Neapolis  gegründet.  Der  EinfluM  der  griechischen 
Cultur  auf  die  £ingebasenen  war  bedeutend.  Sie  nahmen  das  griechische 
Alphabet  ;m  welches  sie  freilich  in  eigenthümlieln-r  "VVf  i«r  7u  dem  uns 
wohlbekannt  (II  nskischen  Alphabet  umbildeten,  und  scheint,  das»  sie  im 
fünften  .Jahrimiuiert  in  Sitten  und  Gebräuchen  vollständig  hellenisirt  waren. 
Eine  zweite  Periode  in  der  Geschichte  Campajiiens  beginnt  mit  dem  Ende  des 
fünften  Jahihniiderts.  Die  gleiebftlhi  oekisdien  Stamme  des  Gebirgshindes,  be- 
kannt unter  dem  Namen  der  Samnitm,  welche  an  der  Cultur  und  HeUeniM- 
tong  Auer  in  der  Ebene  warnenden  Stammesgenossen  nicht  Theil  genommen  ^ 
dafür  aber  sich  giSfieie  kriegerische  Tüchtigkeit  bewahrt  hatten,  drangen 
jetzt  in  die  Ebene  vor,  und  bemächtigten  sieh  sowohl  der  Städte  einheimischer 
Gründunpr  als  der  «.mechischen  Colnnien.  Im  .Jahre  424  fiel  Capua,  420  Kyme 
in  ihre  Hände.  Nur  Neapel  rettete  eine  beschränkte  Selbständigkeit.  Aber 
auch  die  neuen  Bewohner  Campaniens  entzogen  «ich  nicht  der  «^ierhi.schen 
Cultur,  und  nach  weniger  als  einem  Jahrhundert  war  es  schon  wieder  der 
Gagenaate  äwiscshen  timen  nnd  den  aurückgebliebenen  Stammesgenossen  im 
Gebiige,  weloilcr  an  neuen  ffiünpfen,  nur  Einmischung  der  Btfmer,  und  durdi 
die  samniHwihen  Kriege  (349— sur  TJnterweriung  Campaniens  und  am- 
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gleich  auch  Samniums  unter  die  römische  Herrschaft  führte.  Die  Unterwerfung 
{geschah  in  der  Form  eines  ewigen  Büntlnisses ;  sie  wHtd  gesichert  dttTph  ein 
yvolilh.  rrcluictes  Netz  von  Straßen  imd  festen  Miliu^rcolonien. 

in  der  uuu  fulgtiudea  dritten  Periode,  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft 
\m  mm  Bundesgenossenkriege ,  ist  ohne  Zweifel  ^ömiscjie  Sitte  und  Sprache 
Tislfiwb  in  Campauiim  eingedrungen.  Doch  blieben  die  meisten  Gemeindiin 
4er  Focm  nach  selbBtindig;  aia  behüten  ihre  einheijwieche  VesnraUnng,  die 
BeTÖlkenmg  am  wesentlichen  ihxe  ostisdi-winni tische  Naiinnalittt  und  Ihm 
Yom  Griechenthum  ahhängige  Cultttr. 

Erst  in  den  .Taliren  90  —  80  kämpften  die  Samniten  ihren  letzten  Ver- 
zweiflimerskampf  fjeiipn  das  übermächtige  Rom,  in  Verbindung  anfangs  mit 
den  übrigen  »likindesf^*  nosscn»  lloniü  (Jiuudesgenossenkrieg  90  —  88j,  dann 
mit  den  römischen  Demokraten  (Marius  und  Cinna}.  Die  Niederwerfung  und 
blutige  Vemichtimg  der  sanmitischen  Nation  durch  Sulla,  die  Ausdehnung 
des  lenusdben  Bürgerrechts  auf  gana  Italien,  endHdi  die  Deduotico  iftmi- 
scher  CoI<»ien  führte  «ir  Tdlstündigen  ^mnamsuung  auch  Oampanieiis.  Die 
xSmische  Spiadhe  henscht  vim  jelaet  an  im  officieUen  Gebrauch  ausschliefitidi 
und  wird  auch  im  Fkivatverkehr  immermchr  die  Oberhand  gewonnen  haben. 

Die  Bedeutung  Pompejis  beruhte  darauf,  dass  es  Hafenstadt  war.  Und 
zwar  diente  ihm  nach  dem  Zengniss  Strabos  fV,  p.  247;  als  Hafen  die  Mündimg 
des  Saruuä.  Derselbe  ätrabo  giebt  an,  l'umpeji  sei  Hafenort  für  Nuceria  No- 
cerai,  Nola  und  Acerrae,  eine  Notiz,  welche  in  Bezug  auf  das  viel  niiher  an 
Neapel  fegende  Acerrae  höchst  seltsam  ist  und  für  die  Zeit  des  Strabo  kaum 
l^ublidi  scheint,  llan  hat  vermuthet,  dass  in  früheren  Jaluliundesten,  als 
der  nfirdfiche  Theil  der  csmpanisdwn  Kiste  (Kyme,  Dikaearchia,  Fluthenope) 
in  dei|  Bänden  der  Qtiedien  war,*die  osldschen  Städte  des  Binnenlandes  und 
unter  ihnen  auch  AoerraCi  um  sich  von  den  Griechen  unabhängig  zu  machen, 
sich  in  Pompeji  einen  eigenen  Hafen  geschaffen  haben,  und  dass  dann  auch 
später  der  Handel  dieser  Städte  die  einmal  eingeschlagene  Straße  beibehalten 
habe :  und  in  der  That  scheint  dies  der  innzig  mögliche  Ausweg  zu  sein,  wenn 
man  nicht  einen  Irrthum  Strabos  annehmen  will. 

£s  ist  zw^r  auch  versucht  worden,  die  Stelle  Strabos  so  zu  erklären,  dass 
Pompcjji  eine  geminnsameColonie  jener  drei  Städte  )fvire.  Ja  man  hat  gemeint, 
dass  dies  in  dem  Namen  Fompaiia  ausgedruckt  sei,  welcheVi  mit  dem  griechi- 
schen Verbnm  sfifiTtio  (aussenden)  nahe  susammenhangend,  gar  nichts  andeies 
als  el)en  »Coloniea  bedeuten  könne.  Und  da  nun  Fompeji  durch  zwei  ostwest» 
liehe  Straßen  in  drei  Stücke  zerlegt  wird,  so  hat  man  in  diesen  die  drei  Tribus 
der  Nuceriner.  Nolaner  und  Acerraner  erkennen  wollen.  Doch  emianj^eln 
leider  diese  geistreichen  Combinationen  des  Fundaments.  Die  Worte  .Strabos 
sagen  durchaus  nichts  anderes,  als  dass  zu  seiner  Zeit  Pompeji  jenen  drei 
Städten  als  Hafenplatz  di^te ;  und  auch  die  erwähnte  Bedeutung  des  Namens 
kann  nicht  im  geringst«!  als  sicher  gelten:  wan|m  soUtc  z.  B.  nicht  der  ita- 
Intche  Stamm  fion^  wdeher  »fünf«  bedeutett  darin  Stedden  ? 

Pompcgit  cibc^eich  Hafenstadt,  brauchte  darum  doch  nicht  «nmittelbai^ 
am  Meere  zu  liegen,  denn,  wie  Stmbo  beseugt^  diente  als  Hafen  der  Flttss*> 
Da  aber  die  Alten  Pempeji  durchweg  als  Küstenstadt  erwähnen,  #o  hat  vuUbl 
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äveli  In  nftaenr  iSeit  liamlicli  aDgemein  siigenoiiiiii«n,  dMB  da»  Mnr  iin  Alter- 
tlim  tiel  n&her  hinanieiohte  ab  jelst,  wo  die  Küste  ettm  iwei  Kilometer  von 
Pompeji  entfernt  ist.  Rosini,  welcher  in  seiner  Einleitung  zu  der  Publicatioik 

der  herculanensiftchen  PapyrusTollen  sich  einp:ehend  mit  dieser  Frape  heschäf- 
tigt.  kam,  gestützt  naniif^ntlich  auf  llöhemintersrhipflf  des  Termins,  zu  dem 
l^ultat,  daas  das  Meer  nivh  dem  südwestlichen  iiior  (l'orta  marinu)  bis  auf  , 
etwa  300  Meter  näherte,  dass  dann  nach  i^üdwesteu  eine  kleine  llalbint»«!  vot- 
^miig,  weiter  «ber  die  Küsle  mfl  tieftr  ^inbuohtong  diebt  «n  die  Südieite 
der  Stadt  und  das  Amp1iH]ie«ter  binantmt.  Seine  Meinung  iat  ri/a  den  Spi- 
towii  um  steile  gebilligt  worden.  Bme  metbodieebe  Üntefsoeinaig  dieser 
Frage  hat  erst  in  ntfoeiter  Zeit  der  g^enwärtige  Director  der  Ausgrahun- 
genif  HexrM.  Ka^ero,  vorgenommen,  indem  er  durch  eine  Kcihe  von  Vei^' 
Stichsg^rnhnnsjen  zwischen  Pompeji  nnd  dem  Meer  dns  'CeTTiiiri  untersuchen 
tmd  die  dabei  sieh  ergehendcTi  Itndeiisrhichten  sor<;1"iiltifj  anf/ficlmen  ließ. 
Auf  diese  Weise  ist  ätwar  eine  vollst  lulif^e  Losung  der  Krage  noch  nicht 
erreicht  worden,  doch  sind  wir  ihr  nahe  gekommen  und  ii»t  der  Weg  zu 
denolben  dendidi  forgeieialinet.  Bs  ergab  sieb  niiblicb ,  dass ,  wenn  man 
von  der  Stadt  ans  an  der  Eisenbahn  endang  gegen  dais  Meer  fortsebreitet, 
der  obere,  der  Stadt  tonlebst  liegende  Tbeil  der  Ebene  von  den  Versebüt- 
tangsmassen  des  Jabffse  79  n.  Chr.  in  regelmäßigen  Schichten  bedeckt  ist, 
wihiend  weiter  gegen  das  Meer  hin  diese  Massen  fehlen.  Diese  Erscheinung 
erklärt  sich  allein  durch  die  Annahme,  dnss  zur  Zeit  des  verhiingnissvollen 
ÄTishmches  dn«  Meer  bis  dahin  rrirhtr  ivd  die  Verschüttungsniassen  sich  zu 
tiiideii  l»eginnen ;  denn  da  die^<eiben  specitisch  leichter  sind  als  das  Wasser, 
so  wurden  sie,  soweit  sie  in  s  Meer  fielen,  fortgespült  ohne  Spuren  zn  hinter- 
kMsea.  Ba  nnn  sobon  bei  einer  Qiabung  an  einem  leicblidi  500  Meter  von 
der  Porta  marine  entfernten  Fankt  diiT  betreffenden  Sebiebtoi  niebt  mehr  ge- 
fimden  wniden,  ev  ist  es  eebr  glanbMeb,  dess  anf  dieser  Seite  die  ton  Bostni 
anf  Grund  einer  Senkung  dee  Bodens  angenommene  Uferlinie,  etwa  300  Meter 
von  dem  genannten  Thor,  das  ricbtige  trifft.  Dagegen  ist  durch  zahlreiche 
Funde  von  Kesten  antiker  Gehände  nnd  Pflinr/ungMi.  welche  ebenfalls  Hug- 
giero  zusammengestellt  hat.  Howie  nuch  durch  das  \'()rbanden8ein  dr-r  \*er- 
schiittungsmasBen  fpRtgeftellt,  tlass  the  Ebene  südöstlich  dor  Stadt  im  Alti  rihum 
bewohnt  imd  bebaut  war,  da»s  ako  Kosinis  Aunahuu* .  ul»  habe  das  Meer 
diebt  SD  die  Sftdwauer  und  an  das  Amphitbeatsr  binan  gereicht,  irrig  war. 
Bei  weiteren  Nadifeieehungeoa  wird  es  nnn  darauf  ankommen,  genau  den  Funkt 
im  ermitteln,  bis  m  welobem  die  Vwsebüttungssobicbten  von  79  reieben,  imd 
v<0n  diesem  Punkte  aus  nach  beiden  Seiten  die  Uferlinie  zu  verfolgen.  So  liel 
ist  sicher .  dass  die  Entfernung  Pompejis  vom  Meere  höchstens  den  TicTten 
Theil  der  jetzigen  Entfernung  betrug.  Von  den  erwähnten  antiken  Gebäudc- 
resti-n  fanden  sich  die  dem  Meere  am  nächsten  lie-jf^Tiden  in  der  Nähe  der 
Sarnobriicke  und  des  von  ihr  nicht  weit  entfernten  .Muhleneomplexe.s :  also 
mindestens  dahin  reichte  das  Land  im  Jahre  79;  und  eben  hier  wurden  unter 
anderem  Beste  einer  Barke,  ein  Anker  und  Fischergerätb  gefunden .  Dia  nun 
die  Fischerei  ihren  natGrüchen  Sita  am  Sleeresstrande,  nicht  etwa  am  Ufer 
def  Flusses  bat,  so  ist  es  wabrsebetnlieb,  dass  wir  auch  hier  dnen  Punkt 
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der  alten  Küste  gefunden  haboi ;  die  Entfemimg  zwischen  der  aHen und  der 
neuen  Küste  ist  dann  hier  annähernd  dieeelbe  wie  vor  der  Porta.inerina.  Ea  mag 

noch  bemerkt  werden,  daß  das  T  fer  nicht  duTcb  die  Versrliiittimgsmasaen  des 
Jahres  79  Torgerückt  wurde,  welche  ^wc  L^esagt  fortj^espült  werden  mussten, 
sondern  itu  Lauf  der  Jahrhunderte  durch  die  prdi^^eu  Theile,  widchc  der  früher 
in  mehren,  oft  sich  Terändemden  Armen  die  Ebene  durchs txömeude  Fluss 
mit  flieh  fahrte. 

Wie  die  Kfiatenlinie  to  iet  auch  du  Fhinbett  des  Savpi».  nicht  mehr  dae 
alte.  Seinen  jeHigett  lianf  erhielt  er  emt  durch  die  in  dieeem  Jahrhundert 

vorgenommene  Regulirung.  Das  alte  Fliisshett  kennen  ^Hrbis  jetzt  nicht,  dodl 
•cheint  es,  dass  eine  in  den  Jahren  1880  und  1881  stattgefimdene  Entdeckung 
einen  Schluss  auf  die  ungefähre  Lage  desselben  gestnttf^t.  In  einitJ:er  Entfer- 
nung von  dem  südlichsten  Thor  Pompeiis,  dem  Stabiauer  Thor,  eV  ii  jenseits 
des  ans  dem  vSamo  abgeleiteten  1  uuhLs  (Canale  di  Bottaro)  stieß  man  auf  einen 
CoiAplex  von  Gebäuden  und  fand  daselbst  eine  große  Anzahl  von  mensch- 
Ikhen  Grerippen  n^»it  aufiUlend  Tielen  werdiYollen  goldenen  Sdunudcsachen. 
Comhiniren  wir  nun  damit  die  Beobachtong,  dasa  der  Verkehr  Pompejis  mit 
seinem  Hafen  offenbar  hauptriUshlieh  eben  durcb  das  Slalmnier  Thor  statt&nd, 
da  die  an  die  Porta  mazina  sich  anschließende  StraBe  für  Wagen  gesperrt,  die 
Stahianer  Straße  aber  augenscheinlich  stark  befahren  war,  so  ergiebt  es  sich 
uns  als  selir  wahrscheinlich,  dass  jene  Skelette  und  jene  Gnldsacben  von  Pom- 
pejanem  licrrühren,  welche  am  Taf?e  der  Katastropht:  mit  ihren  St  liutzen  ge- 
flohen waren  um  sieh  einzusciutfen ,  was  ihnen,  vermuiliUcIi  wegen  des  zu 
großen  Zudranges,  nicht  gelang.  Wir  werden  weiter  annehmen  dürfen,  dass 
jener  CMiftudecomplez  den  IiaDdungsplata  beaeidmet  und  dieht  an  dem  alten 
Fluaabett)  aber  nodi  diesseits  deaselbm  lag.  Ist  dies  riclitig,  so  mochte  der 
Fluss  um  etwa  400  Meter  niilm  an  der  Stadt  flieBooi  ab  jetst*). 

Wenn  also  Pompeji  weder  immittelbar  am  Meer  noch  unmittelbar  am 
Fluss  lag,  so  hatte  dies  seinen  Ghrund  darin,  dass  bei  der  Wahl  des  Ortes  andere 
Umstände  maßgebend  waren.  Es  musste  nämlich  nicht  nur  auf  bequeme  Lage 
für  den  Handel,  sondern  auch  auf  natürliche  Festigkeit  und  Vertlu  uli uiin<^";- 
fähigkeit  gesehen  werden.  Deshalb  gründete  man  Pompeji  auf  einem  liügei, 
d.  h.  auf  dem  \mtersten  Ende  eines  uralten  Lavastromes,  der  lange  vor 
Uenschengedenken  sieh  vom  Vesuv  in  südwestlicher  Bichtung  dem  iieete  an- 
wilate,  ohne  daasdbe  m  ezreichen.  ^  ezstszrte  in  seinem  Lauf,  indem  «r 
aidi  gegen  den  Endponht  desselben  antonte  und  so  die  snr  Qrfindung  einer 
antiken  Stadt  wünschenswerthe  Erhdhung  darbot.  In  Folge  aeiner  Lage  auf 
einem  Hügel  ist  Pompeji  bei  allen  späteren  Ausbrüchen  von  Lavaströmen 
verschont  geblieben:  ein  für  uns  höchst  wichtiger  Umstand,  denn  andern- 
falls würde  die  Wiederaufdeckung  mit  den  allergrößten  Schwierigkeiten  ver- 
bunden sein.  In  neuester  Zeit  ist  der  Stadthügel  geuau  triaugulirt  und 
nivellirt  worden  (Fiorelli,  Gli  scaci  1861 — 73  Taf.  XIII),  mit  dem  Ergebnis«, 
dass  sdn  hödutw  Funkt,  gana  nahe  bei  dem  Hevcahmer  Ühor.  42,53  M.,  des 
niedrigste  innerhalb  dea  damals  ausgegraboien  Theila,  Sstlich  neben  dem  kM« 
nen  Theater,  15,08  (daa  Stabianer  Thor  liegt  noch  tiefer),  die  Area  dea  Forumik 
39,60  M.  und  die  Arena  des  Amphitheateni  12,60  über  der  mitdem  Hohe  dea 
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Meeresspiegels  liegt.  Von  seinem  Profil  und  den  NiveauverhiltniMen,  vmehie- 

dencT  Hauptpunkte  der  Stadt  wird  die  Skizze  Fig.  2,  axi%enoinmen  von  einem 
Funkte  am  Samo,  eine  wenig»teus  allgemeine  Vocstellung  vermitteln  können. 


d 


Fig.  3.  8kuw  w  Fkdn  üm  pMipejadediMi  Btodlhagek. 

■  SatottlMldmi  h  XwairtMUf»!  soteMt  WlrthskAas;  c  Foran;  d  HitlMm  Pukt«  t  Item  tiincatant 
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Wie  die  natürlidie  WasBerstraße  des  Sarnus  Pompeji  mit  den  Binnen- 
landstädten verlunid.  so  war  dasselbe,  freilich  erst  später,  erst  als  die  roinische 
Herrschaft  sich  über  diese  Gegend  verbreitet  hatte,  durcli  die  via  ('ani))ana, 
eine  jener  gewaltigen  Heerstraßen  welche  mau  mit  H»  clit  die  Adcnx  des 
römischen  Beiches  genannt  hat,  und  durch  deren  niunici^mie  Fortsetzungen 
mit  m«linik  der  umliegeikdai  SUUlte  und  MhlkAlieh  üb«  Hovcnkneom,  Neapel, 
FateoH,  Capo«  und  di«  via  Appia  mit  Bom  verbundvn.  Diese  gioQen  rfimi- 
seihen  Heentiafiea,  welche  die  Hauptstadt  mit  den  entferntesten  Gmuten  des 
tinenneseUehen  Btiches  verhanden,  über  Bexge  und  Thäler  und  Ströme  weg- 
liefen, an  vielen  Orten,  selbst  in  entfernten  IVovinzen  m<^t  allein  erkennbar 
erhalten,  sondern  fahrbar  und  wirklich  befahren  sind,  waren  der  C! e<;en8tand 
der  eifrigsten  .Sorge  der  Machtha>*rr  Hnm^  sowohl  in  den  Zeiten  der  iiep^iblik 
wie  in  denen  des  Kaiserreichs,  luui  siud  diejenigen  Monumente,  welche  uns 
neben  den  gewaltigen,  oft  viele  Meilen  laugen  Aquaeducten  den  stärksten 
hegaS  von  der  Qx^e  des  rSmischen  Reichs  und  seiner  Vevwaltnn^  su 
geben  geeignet  sind.  Ihie  Constmetion,  die  soxgf&ltigste  weldie  man  für 
den  Stmftenbfttt  überhaupt  anwenden  kenn,  besteht  aus  drei  Lagen;  das 
Fundament  (»taiumeH)  wurde  gebildet  durdi  eine  mächtige  Lage  größerer 
durch  Mörtel  verbundener  Steine ;  die  mittlere  Lage  ( rudera  ]  besteht  aus 
Kies  oder  khnneren  Steinen,  auch  Scherl>en  und  Sand,  beatimnit.  ein  völlig 
ebenes  Niveau  zu  bilden  tmd.  in  einander  gearbeitet  und  festgewal/.t  wie  unsere 
Chausseen,  die  oberste  Lage,  die  eifjentlichc  Fahrstraße  zu  tragen,  weh  he  aus 
großen,  wohl  in  einander  gefugten  Steinplatten  gebildut  ist.  Die  »u  hergestellte 
Fahrstrafie  [a^ffer)  wurde  in  der  NKhe  von  Stidten  m  beiden  Sdten  mit  Fufi- 
wegen  (Trottoirs,  margiiMt)  einge&fit,  welehe  sidi  bis  su  10*  über  das  Niveau 
des  Agger  erheben  und  durch  Prellsteine,  die  in  müBigen  Entfanungen  von 
einander  angebracht  sind,  gesehutst  werden.  Die  Eidiebung  und  Einfiw- 
Bung  der  Fußwege  durch  behauene  Steine  bildirt  gegen  den  flachgewölbten 
Kfifkcn  des  Agger  die  Rinnsteine  oder  Gossen,  in  welche  das  Wasser  von  der 
1  alirstraße  abftießt,  um  durch  eigene  in  mäßigen  /wischeiuraumeu  angebrachte 
Abzngsröhren  unter  den  Irottoirs  hindurch  von  der  Straße  ganz  entfernt  zu 
werden.  In  der  Nähe  Pompejis  zeigt  die  Hauptstraße  nicht  drei,  sondern  nur 
swei  Lagen,  die  «weite  und  dritte,  indem  der  fddge  Untergrund  die  Eirichtimg 
eigener  Subetmctionen  (siotamMa)  unnüthig  machte.  An  der  ganaen  Uage 
der  Hauptstnflen  hin  standen  Meilenieiger  {mäHaria),  so  wie  seit  Augostos 
«IoImmms  und  hummmss,  Stationen  und  Einkdire  für  die  wm  ihm  oigantsirten 
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Postaastalten,  während  in  der  Nähe  der  StiMte  die  Straßen  su  bmden  Seiten 
mit  Tempeln  oder  kleineren  H«iligllriixMm}  ndt  Villeft  und  mit  Omhotälem 

eingefasst  waren,  welche  letzteren  mün  unmittelbar  vor  dem  Thor  anznhnnpen 
liebte,  seitdem  das  Zwülftafelgesetz  die  Bestattimp^  innerhalb  der  Stadtmauen» 
verboten  hatte.  An  den  Seiten  der  Jlauptstrailen  vor  dem  Thore  schienen  die 
Ruhestätten  der  Verstorbenen  von  dem  Leben  nicht  abgetrennt,  und  der  leb- 
hafte Verkehr,  der  sich  hier  bewegte,  musste  dieaoi  Ort  als  den  wünschen«» 
werÜieBtoi  tat  die  Benkoüiler  Teidimter  BSiger  eMcheineii  kMen.  Wie  veudi 
und  amnuthig  diese  Knfawiung  der  HauptstcaBen  war,  weiden  wir  bei  der 
Giftberstraße  Pompejia  kennen  lernen,  obgleidi  auch  diese  nur  ein  schvaches 
Abbild  des  Qlanaee  und  Gesehniaoks  der  Hauptstadt  bietet 


Zweites  CapiteL 

OesehichtUche  Notizen  über  Pompciji  bis  zur  Yerschftttiuig. 

Von  einer  Gesdbxdite  Panip€|j|i8  im  eigentlichen  Sinde  kann  nicht  die 
Rede  sein,  denn  kaum  ein  halbes  ]>atzend  kurzer  Notizen  über  die  Schicksale 
der  Stadt  sind  auf  uns  gekommen :  im  übrigen  wissen  wir  von  denselben  nur 
das,  was  sieh  aus  unserer  Kenntiüss  der  Geschichte  der  ganaen  Landschafit 

exgicht. 

Ohn(^  Zweifel  ward  auch  i^onipeji  um  420  von  den  aus  dem  Gebirge  in 
die  Ebene  vordringenden  Samniten  besetzt.  Von  seinen  Zuständen  vor  dieser 
Zeit  wissen  wir  gar  nichts.  Aber  auch  in  Betreff  der  sanuiitilMihen  Zeit  milssen 
wir  uns  mit  wenigen  Andentungen  genügen  lassen.  ZunSchst  ist  es  bemer* 
kenswerth,  dass  die  nach  und  nach  alle  Städte  Campaniens  «nobemden  Sun- 
niten, 80  wenig  sie  daheim  eine  staattiche  Einheit  bildeten,  was  ihr  endliches 
Unterliegen  gegen  Rom  bedingte,  eben  so  wenig  in  Campanien  zu  einer  Ge- 
«äRTTimtverfasming  oder  auch  nur  /n  einer  dauernden  Eidgenossensehnft  #1Ü!  sich 
iihci  (l(  II  Heerbann  im  Momente  der  Noth  erhoben  hätte,  zusammentraten.  In 
(lei^  ins«  Imften  ist  wenigstens  keine  Spur  von  einer  Centraigewalt,  welche 
gemeinsame  Anordnungen  für  mehre  Städte  getroffen  hätte,  und  in  ihnen 
sowohl  wie  bei  den  Sdutiftstdlexn  werden  innner  nur  stKdtische  Localbehfiiden 
genannt.  Der  gemeinsame  eskische  Name  dieser  ist  Jfaftftst  (vifanisch  mmIw) 
Ton  dem  Stsaun  des  lat.  Verbnms  n^tderij  wdichen  wir  mit  fwaltent  ubev» 
setMn  kennen;  die  oskisctum  Behörden  hießen  also  »Walter«  im  Sinne  von 
»Herrscher«,  aber  mit  dem  Nebenbegriff  der  vom  Volke  eingesetzten  und  einer 
republikanischen  Gemeinde  (regenüber  ausgeübten  Gewalt,  im  Gegensätze  der 
im  Worte  iH€?rr8cher«  ausgedrückten  königlichen.  Zu  dieser  Jitr/eiclmung 
MediiL  tritt  dann  ein  den  Amtskreis  bezeichnendes  Beiwort,  und  der  höchste 
Magistrat  wird  durch  Medix-tuticus  [meddüs-tonUks]  als  »Stadt-«  oder  »Staata- 
,  waltevK  beseiofanet.  Neben  diesem  fungirten  andere  niedere  Beamte  in  be- 
stimmten Amtskreisen,  wie  s.  B.  swei  etwa  den  Aedüen  entsprechende  Medioes 
decetasü  in  Nola  (Mommsen,  Unterit.  DialU  8;  254, 279)  und  in  Pompqi  ein 
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in  einigeii  Inschriftea  geniiBiter  kvaisstur  d.  i.  QiwMtor  (du.  8.  189)  und 

awei  Aedilen  [aidilts'^.  sowie  ein  komhennieis  d.  i.  conventns .  in  anderen 
Städten  auch  senatm  genannter  Kath,  in  dessen  Handeü  die  Wahl  der  Magi» 
Stnte  und  die  oberste  tiitaatägewalt  gelegen  zu  haben  8(  lu  int. 

Die  schon  berührte  erste  geschichtliche  Erwähnvuig  l'ompejis  bei  Livius 
IX,  38  föllt  in  das  Jahr  310  u.  Z.  Im  sweitoi  Samnitenkriege,  wtlhrend 
te  Onwol  C.  Mneiiu  Batünt  den  Sninnten  die  Bergfeste  AUifiie  und  die 
Henechtlt  im  Vidtumuetihal  entriw,  landete  der  Flottenlüliter  P.  Conielitis 
ouft  aeiMn  Kiieguohiffeii  hei  Pompeji,  in  der  Mündung  des  Saitius,  vmi  wo 
ein  TheU  der  Flottenmannschaft  plündernd  im  Gebiet  von  Nuc«ria  flnseani^ 
wärts  vordrang.  Sie  fanden  keinen  WidiTstand ;  dadurch  sorglo«  gemacht, 
eogcn  sie  nach  vollbmehtpr  Plündprun?  nhnp  nöthigen  V'urBichtsmaOregeln 
wieder  den  Schitien  /u.  Indess  die  Bewohner  des  Samusthals  waren  nicht 
g^emeint,  sich  das  Ihrige  ho  gutwillig  entreißen  £u  lassen;  sie  rotteten  sich 
zusammen,  folgten  den  heimkehzeBden  FHuiderem,  erreichten  sie  nicht  weit 
fon  den  fldnlhn,  endbli^ea  einen  Theil  deiadben  und  nahmen  ihnen  die 
fiente  ab;  die  Überiebenden  flohen  in  gifiBter  Angat  und  Eile  auf  die  BahiCe. 
Wir  dSi&n  woU  kanan  annehmen,  daae  auch  die  Pompejaner  an  dieierWaAn- 
dut  betheiligt  waren.  Livius  spricht  nur  von  Landbewohnern  (o^resfte);  aneh 
ist  es  nicht  glaublich,  dass  F.  Cornelius  seinen  Mannschaften  erlaubt  haben 
sohlte,  am  rechten  Samiisufer  zu  pliinrlpm,  unter  d^n  Mauern  der  festen  Stadt, 
welche,  dicht  am  Landung^jplatz  f?»  U  ^  t  n  ihnen  sofort  den  Hückanipabf;esclinittea 
haben  würde.  Ohne  Zweifel  lag  dnn  von  den  Kümem  geplünderte  Gebiet  von 
Nuceria  auf  dem  linken  Ufer,  und  waren  die  Plünderer  gegen  einen  Überfall 
eeitena  der  PbHpcrjaner  dadnidi  geedmtit,  daae  die  Stadt  dnrch  die  iViiieolie 
Flotte  oendst  war.  Aber  io  wenig  dieecrlocale  Sieg  nber  eine  vSmiadieHeeiee* 
abtheilnng,  wie  die  vielen  und  ^llAMnden  Erfolge  der  Samnitenüber  die  rtaii- 
aehen  Roherer  im  eisten  nnd  sweiten  sammtiaohen  Kriege  (843 — 304]  und 
die  verzweifelten  Anstrengungen  des  dritten  samnitischen  Krieges  [298 — 290), 
konnte  das  endliche  Schicksal  Sainm'ums  und  der  von  Samnit4»n  abhänpsfen 
und  besetzten  Tjandstriche,  die  gänzliche  Untenverfimii:  unter  Koni,  abwenden. 
Pompeji  war  von  jetzt  an  durch  ewiges  BündniU  mit  Horn  vereinigt  und  zur 
Heere^lge  verpflichtet,  hlieh  aber  im  übrigen  formell  seihständig,  behielt 
aeine  eigene  Yesfteeung  und  Yerwaltang,  und  aneh  die  oddidie  Spotache  wiid 
die  henadiende  gdbKeben  eein.  Daaa  teilich  jetit  rBminshe  Sifte  und  Spiadie 
nel&ch  Fingang  fimd,  düdbn  wir  aieher  anneinnen.  Wemi  die  oekiechen 
Inschriften  uns  beweisen,  dam  ecken  vor  der  völUgen  Romanisirung  es  hier 
Magistrate  mit  römischer  Benennung  [kvaisstur,  aidilis)  gab,  so  kann  es  kaimi 
rweifeHiaft  sein,  dass  diese  Benennungen  in  der  Zeit  naoh  den  Samnitenkri^gen 
aufgekommen  sind. 

Im  zweiten  punischeu  Kriege,  nach  Hannibak  glänzendem  Siege  bei 
Cannae,  fielen  die  Samniten  und  fast  alle  anderen  Stämme  und  Städte  Unter- 
itifiemi  'ven  dmi  Bemem  ab  vnd  wandten  sieh  dem  ksrthagisehen  Sieger  in. 
Bi  ist  wahisdnailidi  ob^etoh  bcetimmte  Naebnehten  fehlen  daaa  aneh 
Eomp^  flspnai  Beispiele  fo^cnd,  wo  die  YoUcspertei  Haimibal  die  Thore 
gsgiftiiet  baitOt  mit  HiÜe  kardiagisclierWaffBn  leine  Unabh&ngij^t  von  Bom 
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BU  begründen,  suchte.  Ve^ebens.  M.  MarceUua'  Sieg  über  Hannibal  bei  NoUl 
im  Jahre  21')  nötliigte  den  Letetem,  sich  'weiter  südlich  zu  ziehen  und  die 
campaniscIirTi  Stiidte  sich  selbst  zu  überlassen.  Bekannt  ist,  dass  Capim  nach 
hartnäckigem  Widerstande  im  Jalire  211  wiedererobert  und  streng  bestraft 
wurde,  und,  dass  trotz  des  im  Einzehien  zwischen  Bömem  und  Puniem  wech> 
selnden  Kri^glück^  in  Unteritalien  toi  Ablauf  des  Jahihunderts  Roms  neue 
Hemeihaft  in  dieMn  Gegenden  neu  begiöndet  war  nnd  dietdben  üaUae  um^ 
sddoH,  als  mrot. 

Im  Bundesgenossenkrieg  drangen  im  Jahre  89  Chr.  die  Ronier  unter 
Sulla  in  das  südliche  Campanien  ein;  T.  Didius  aslozmte  Herculaneum^« 
Sulla  selbst  zerstörte  Stabiae  und  belagerte  Pompeji.  Ein  unter  Cluentius  her- 
anrückendes Entnatzheer  ward  zweimal  geschlagen,  Pompeji  aber  nicht  ge- 
nommen, da  Sijlla  es  vorzog,  statt  sich  mit  längerer  Heiagerung  aufzuhalten, 
lieber  in  bamnium ,  deu  eigentlichen  Herd  des  Aufstandes ,  einzurücken. 
So  war  der  Kriegtstum  mit  den  Schrecken  der  Einnalinie,  Plünderung  und 
ZeraUinnig  an  Pompeji  rocfilwrgegangen.  SuUa  adiilEte  licih  im  Jalixe  87  nach 
Anen  eitL  tfm  Kfinig  Hitiiradates  m  beUmpfcn;  in  Born  kam  die  demdcrft^ 
tiache  Partei  unter  Marina  und  Canna  ans  Ruder,  der  sich  sowohl  daa  Ton 
Snlla  TOT  Nola  ziirückgelassene  Heer .  als  die  Samniten  und  Campaner  an- 
schlössen. Als  dann  im  Jahre  SU  Sulla  aus  Asien  zurückkehrte,  als  mit  den 
römischen  Demokraten  auch  die  ihnen  verbündeten  Samniten  in  ihrcTn  Irf/ten 
blutigen  Verzweifhingskampf  unterlagen,  da  war  es  aus  mit  dem  letzten  Rest 
von  Selbständigkeit  Campauiens  und  speciell  Pompejis.  SuUa  iiatte  Pompeji 
nicht  vergessen.  Nadhdem  im  Jahre  80  der  lotete  ^dezatand  niedo^worfen 
-war,  sandte  er  eine  Ansahl  — >  wir  wissen  nicht  wie  viele  —  seiner  auagedienten 
Soldaten  als  Colonisten  dahin,  indem  er  ihnen  einen  Theil  der  Stadt  und  der 
Flur  anwiea.  Snlla's  Neffe,  P.  Sulla,  leitete  die  Ansiedelung. 

So  war  ein  groBer  Theil  der  Pompejaner  seines  Besitzes  und  seiner  Hei- 
math beraubt ;  die  übrigen  mussten  mit  den  verhassten  Eindringlingen  in  den- 
t<elben  Mauern  leben,  ja  sie  mussteu  es  sich  wahrscheinlich  f^rf;illon  lassen, 
dass  dieselben  als  eine  bevorzugte  Classe  <;onstituirt  wurden,  sie  selbst  aber  in 
Bezug  auf  die  Abstimmungen  in  Commuualsachen  und  auf  die  Benutzung  der 
öffentlichen  Localitäten  nur  beschr&nkte  Rechte  genossen.  Denn  niunentlich 
falle  die  Coloniaten  wen%er  sahlieidi  waren,  als  die  alten  Pompejaner,  bedurfte 
ca  besonderer  Beatimmungen,  um  jenen,  waa  ja  nothwendig  war,  die  Heny 
Schaft  zu  sichern,  und  sicher  werden  diese  Bestimmungen  nicht  gefehlt  haben. 
In  der  That  erfahren  wir  aus  einer  Rede,  welche  Cicero  zur  Vertheidigung 
jenes  P.  Sulla  hielt,  dass  gleich  in  der  nächsten  Zeit  zwischen  den  Alt-  und 
NrnhürETCTTi  Jahre  lang  gestritten  wurde  über  die  Spaziergänge  und  die  Ab- 
stimmungen ( de  amötdatione  ac  de  sujf  ragii») ;  der  Streit  wurde  durch  einen 
Schiedspruch  der  Patrone  der  Coionie  erledigt.  Übrigens  erfahren  wir  bei 
dieser  Gelegenheit,  dass  P.  SuUa  bei  der  Cooatituirung  des  Gemeinwesens  in 
billig»  und  Tentindiger  Weiee  vorging.  Beide  Thaile  waren  mit  feiner  Thir- 
tigkeit  Bufiieden  und  er  exftente  atdi  einer  aolchen  Beliebtheit  auch  bei  den 
Altborgem,  dass  man  ihn  beschuldigen  konnte,  er  habe  dieselben  zur  Theil:* 
nähme  an  der  VetechwSnmg  Catilina'a  au  verleiten  gesucht.  Di^  Beditsun- 
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glcdchheit  zwisclien  Alt-  und  Neaböigosi  wixd  nur  für  die  erste  Z^t  der 
Colonie  gegolten  haben ;  wir  dürfen  annehmen,  dass  mit  Beginn  der  Kaiserreit 
der  Unterschied  aufhörte  und  sie  su  einer  liürgerschuft  vurschmokeu  waren. 

Was  wurde  aus  den  bei  der  Ansiedelung  der  sullani.schen  Veteranen  aus- 
getriebenen Bürgern  Auch  diese  Frage  kann  weuigsteus  venuuthuugsweise 
bemtworlet  mnien.  Pompeji  hatte  eine  Yofstadt,  welelie  den  Namen  pagm 
Auffustu»  Fdh  n^mriarm»  fiilutle.  DenNmmen  Augnstae  konnte  dieser  Psgns 
natiidldi  niclit  vor  der  Zeit  des  gkichnemigen  Kuaen  etSulten.  Da  aber  der 
Dietator  Sulla  den  Beinamen  Felix  führte,  so  ist  nicht  oh^e  ^^'^ahr8cheinlich- 
keit  mennuthet  worden,  dass  schon  zu  seiner  Zeit,  also  rar  Zeit  der  Golonis^ 
rung ,  diese  Vorstadt  entstand ,  und  zwar  dadurch ,  dass  die  aasgetnebsoen 
Einwohner  außerhalb  der  Stadt  ang^iedelt  wurden. 

Pompeji  erscheint  seit  der  suUauischen  Colonisirung  ganz  romamsii  t  und 
erfreute  sich  ohue  bemerkenswerthe  £reignitit>e  eines  wachsenden  Wuhlüt«iu> 
des,  welcher  «of  den  Handel  vnd  auf  mannigfaltiger  Indnatrie  bemhte  und 
nioht  wenig  dadurch  erh^t  wnrde/daas  Pompeji  in  die  Zahl  derjenigen  Land- 
sUdte  eintrat,  in  urekbe,  wie  nach  Bajae,  Neapd,  Pnteoli,  Tomehme  Bmner 
sich  snrSckiogen,  wenn  aie  des  Staatalebens  nnd  d^  Geräusches  der  Haupt- 
stadt mfide  geworden  waren,  oder  wenn  sie  aus  anderen  Gründen  Erholung 
und  Ruhe  unter  dem  schönen  Himmel  Süditaliens  nnd  inmitten  griechisdoMr 
Kunst  und  Sitte  aufsuchten. 

Die  erste  namhafte  Person,  von  der  wir  eine  solclie  Ansiedelung  in  Pom- 
peji erfahren,  ist  Cicero,  welcher,  obgleich  nicht  unbeträchtlich  verschuldet,  sich 
neben  seinem  Landsitxe  in  Pnteoli  noch  einen  solchen  in  Pompeji  kaufte,  von 
dem  er  in  seinen  Briden  {Epp.  ad  dh,  7,  1)  su  ertfblen  weifi.  Die  Annahme 
fteiUcih,  daaa  die  unter  dem  Namen  der  Viüa  dea  Cicero  bekannten,  dicht  tot 
dem  Herculaner  Thor  gelegenen,  1763  aufgegrabenen  imd  zum  größten  Theile 
bald  wieder  lugeachütteten  Ruinen  einer  V411a  wirklich  dem  Pompeianum  des 
großen  Redners  angehören,  ist  grundlos,  und  schon  deshalb  nicht  glaublich, 
weil  Cicero  in  seinen  Hriefen  ganz  besonders  die  stille  Zurückgezogenheit 
seines  Landsitzes  ruhiut.  was  sich  mit  der  Jiage  der  in  Kede  stehenden  Villa 
an  der  Heerstraße  kaum  verträgt.  Auch  der  M.  Tuilius,  welcher  laut  der 
Inschrift  auf  dem  Architrav  der  Aedicula  den  Tempel  der  Fortuna  Auguste 
erbant  hat,  iat  nicht  der  Bedner;  ob  er  mit  ihm  verwandt  waTy  kfinnen  wir 
nicht  Wimen. 

Kaiser  Glandiui  besaß  in  Pompeji  eine  eigene  Villa,  in  der  ihm  sein 
SShnchen  Drusus  an  einer  Birne  erstickte,  die  der  Knabe  in  die  Höhe  ge- 
worfen und  mit  dem  Munde  aufgefangen  hatte,  ein  Kunststück,  w  elches  man 
noch  heute  bei  der  neapolitaner  Straöenjugeiid  trcübt  sieht.  Ohne  Grund  frei- 
lich glaubt  Wnickelmann  iu  seinen  Nachrichten  v.  d.  neuesten  liercul.  Ent- 
deckungen §  5&  in  einer  der  beiden  Villen  links  au  der  Gräberstraße,  welche 
man  als  die  des  Cicero  und  die  des  M.  Arrius  Diomedes  au  beaeichneu  püegt, 
die  Villa  dea  Clandiaa  erkennen  an  dürfen.  Aucb  andere  Tcmehme  Bömer 
acheinen  der  Mode,  rick  in  Pompeji  antnaiedeln,  gefolgt  an  aein ;  dodi  ist  ea 
beetimmt  nachweisbar  nur  in  Betraff  des  Senators  Ünneius  Begnlua,  auf 
weklien  wir  demnächst  anruckkommen. 


Bninp^  hidl  jettt  Ooioim  VmktHm  Cmtdui  Pmfßkmorwm ,  nacb  dem 

Naman  des  Dictators  tmd  der  von  ilim  vonsugsweise  verehrten  OöUin ;  wie 
ganz  ItAlien  erhielt  es  das  römische  Bürgerrecht  und  ward  zum  Behuf  der 
hatiptstädtischen  AHstiTnmmTsrfn  der  Tribus  Menenia  rugftheilt.  Römische 
ATiuss])rii(  ho  und  r  iiii^i  lu  5  ]{ echt  wurden  eingefiihrt,  auch  bei  öffentlichen 
liautea  \on  jetzt  au  romisches  Maß  zu  Grunde  gehegt.  Die  Verfassung  war 
eine  der  rüiuischeu  nachgebildete  Municipul Verfassung.  Dem  römischen  Senat 
mtspiaefa  die  Veorwnnnliiiig  der  Deedrionen,  dffiran  Nctemifthalil  vemnillilidi 
aneh  hier,  ivie  m  dar  Begel,  hundert  mnr,  und  treüehe  tieh  luiuplslc^tiii  dineli 
die  Aufiiahnke  der  ebtretenden  Beunten  etf^taiite.  Den  «Smischen  CoAsnln 
entsprachen  als  höchste  Beamte  die  »rechtsprechenden  ZweimitonerK  (</utrm- 
viri  iuri  dicundo);  ihre  Namen  dienten,  wie  die  der  Consuln,  zur  Bezeich- 
nung des  Jahres  in  munieipalen  Documenten.  Ihnen  stand,  wie  schon  ihr 
Name  besagt,  die  Gerichtsbarkeit  zu.  mit  der  Maßgabe  jedoch,  dass  sowohl 
Civilsacheii ,  deren  Ohject  eine  gewit«se  Werthsumme  überstieg,  als  auch 
schwerere  Criminalfälle  den  römischen  Behörden  vorbehalten  waren.  Außer- 
dem hatten  eie  den  VcvaitB  im  Deeurioneneenat  und  in  der  YolkeTetaenmi- 
long;  die  in  I^Mtereir  geiwSUten  Beamten  wurden  von  ihnen  ernannt  imd 
porodamirt.  Dem  in  Horn  nur  in  jedem  l&nften  Jahr  gewühlten  Oensor  ent- 
sprach keine  besondere  Behfirde,  sondern  die  Geschäfte  desselben  würden  von 
Bechtsduiiinvim  besorgt,  welche  in  dem  betreffenden  Jahr,  also  im  gewSto- 
lichen  Laiif  der  Dinge  in  jedeiri  fimftPTi  Jahr,  den  Titel  fünfjähriger  Dnumvim 
{duumtiri  qtiinq*iemiahs]  fnhrtLüi.  ihnen  lag  die  Revision  der  Dccnrionenliste 
{alhnm  äecurionttm-  ob,  in  welche  sie  die  abgetretenen  Beamten  eintrugen,  und 
aus  der  sie  diejenigen  strichen,  welche  wegen  eiuee  Criminal Verbrechens  ver> 
uxtheflt  oder  wegen  sonstwer  Beflf&olteilheit  nicht  mdir  nun  Sita  in  der  Ver- 
semmhu^  beiedrtigt  waren.  Auch  die  B&gerüste  wurde  Ton  ihnen  geführt. 
Pemer  wurdm  die  wichtigsten  Finansgesohifte  von  den'  Qoinquennalen  t>e- 
BOrgt:  sie  hatten  die  öffentlichen  Bauten  zu  vergeben  und  die  städtischen 
Grundstücke  jedesmal  für  die  fün^ährige  Etatsperiode  zu  verpachten.  In 
letzt<»Tf'r  Be/iehuTifT  erfahren  wir  dnrch  die  im  Jahre  1^75  gefundenen  Quit- 
tuugstafclu  des  pompejanischen  Bankiers  L.  ('aecilius  Jucundus,  dass  Pompeji 
u.  A.  Weidegründe  [pasrtiay  und  eine  Tuchvvalkerei  'fnUonim]  hesaB.  welche 
beide  eine  Zeit  lang  an  den  genannten  Bankier  verpachtet  waren ;  die  Quit- 
tungen fiher  seine  jührlicfaen  Zahlungen  sind  ausgestellt  yon  einem  Sklaven 
der  Gemeinde  [senm  eohtme  VmmM  OomeUm  Pompeianorwn);  vtater  den 
Zeugen,  wekhe  ihre  Si^dl  darauf  gesetst  haben,  eiseheinen  die  DuumTirn  des 
laufenden  Jahres,  entweder  beide  oder  einer  von  ihnen. 

Die  zweite  Behörde  der  Colonie  waren  die  beiden  Aedilen ,  welche  bis- 
weilen nm-h  Tiiit  dpn  Hecht«i(linimvim  zusammen  als  i^Vi  ermann  er'  {qnaff»orrirf\ 
bezeiehtii  t  werden  und  den  curulischen  Aedihm  Korns  entsprachen.  Ihnen  lag 
die  Sor^f  iur  die  öffentlichen  Gebäude  und  Wege  ob.  ferner  die  Sorge  für  die 
G^treidezufuhr  {cura  atmonae)  und  die  Mark tjiolizei,  namentlich  die  Controle 
der  im  IMburktverkflinr  angewandten  HaSe  und  Oelriehte. 

Qaaestoien,  welche  wir  in  anderen  Muniei^^en-  vnd  Coknien  finden,  gab 
es  in  Pompeji  wenigstens  in  der  Saisemeit  nicht.  Der  Quaeslor  Vihius  Popi- 
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diu8,  welcher  die  Säulenhallen  am  FomiB  erbauen  ließ.  p:cliört  wahischeinlich 
der  Zeit  vor  der  Deduction  der  Colonie  an.  Einige  sehr  alte  gemalte  Wahl- 
pTO«:^mme.  m  «lenen  jemand  twt  Wahl  nh  Quaottor  tmpfohlen  wild,  gUad  keif« 
nesfalls  iiiii^j^er  als  die  älteste  Zeit  der  t'ulome. 

Die  lieamten  wurden  gewählt  von  der  nach  Curien  abstimmenden  \  olk»- 
Versammlung.  Die  Candidaten  mussten  sich  vorher  melden,  iind  ihre  Namen 
wniden  von  den  die  Wahl  leitendoi  DwimTim  bekiant  gemMht.  Mddsten 
•ich  Biui  ireniger  Ouulidaften,  «l»  SteUmi  m  bceetMn  waceii,  eo  priUeiitirte 
der  Yonitwnd»  aelbet  «o  viele  wie  noch  ibUteiL.  Jeder  von  dieeen  dwlk» 
•mea  Gegcnuindidaten  vortdüagen,  welcher  seinerseits  ebuD  dritten  Omdi- 
daten  namhaft  machen  konnte:  alle  diese  wurden  dann  zur  Wahl  gestellt. 
Abffestimnit  wurde  seliriftlifli  durch  Einreiclmng  eines  Täfelchens  itahella  : 
in  jeder  Curie  wurden  die  ^Stimmen  gezälilt  und  der  Name  des  von  ^er 
Curie  gewählten  Candidaten  auf  eine  Tafel  {tabula)  geschrieben ;  &U  ^mvahlt 
galt,  für  wen  die  absolute  Minorität  der  Curien  sich  entschieden  hatte.  So 
kmmte  ee  also  varkonunen,  deae  übevkanpl  kerne  Wahl  vi  Stande  kam,  oder 
daaa  von  swei  Stellen  nur  eine  beeetst  wurde.  Für  dicien  Fall  aoheint  enge- 
oidnot  gewesen  an  eun,  daaa  die  Deonrionen  einen  intecindstiaolian  Beamten 
mit  dem  Titel  eines  Präfecten  wählten,  welcher  bis  zum  Zustandekommen 
einer  Wahl  die  Geschäfte  wahrzunehmen  hatte.  £•  wird  mit  Wahrtcheinhch* 
keit  auf;*'nommen,  das»  diese  Hestimrnunp:  auf  ein  von  einem  Petronius  vor- 
get*chlan;enes  Gesetz  laus  der  k>tzten  Zeit  der  Repuhlik'  zuriick^reht.  und  dass 
dies  die  mehrfach  auf  Inschriften,  auch  iu  i'ompcji,  vurkuiumendeu  jtraefecti 
ex  lege  Petronia  sind. 

Neben  die  Decurionen  tritt  aeit  der  SSeit  des  Tiberiua  eine  aweite  bevor^ 
sagte  Claaae,  die  Auguataloi,  «in  dorn  Cnltna  des  Augoatua  und  dea  iuHaehen 
Kaiaerhanaea,  dann  audi  anderer  vergSttertc^r  Kaiaer  gewidmetes  Collegium, 
welches  ausscUieBlich  oder  vorwiegend  aus  Freigelassenen  bcatand.  THk  die 
Freigela^nen  vom  Decurionat  und  den  Municipalämtcm  ausgeschlossen 
waren,  so  fanden  reiche  Männer  dieses  Standes,  wie  Trimalchu»  im  Koman 
des  Petronius,  in  den  Würden  des  AugustalencoUcgiums  eine  Befriedigung 
ihres  Ebr^izes. 

£s  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  \'urstadt,  der  pagm  Augiutm  Felix 
mibiKrhmmit  gesonderte  Verwaltung  und  eigene  Beamte  hatte,  vielmehr  stand 
sie  wohl  unter  dm  etiUlttschen  Behörden.  '  Die  auf  Inschriften  vorkommenden 
mbm^ri  und  wahrscheinUeh  auch  der  magüter  des  Fagna  aind  Frieator,  daa 

Collegium  der  pagmi  hatte  ohne  Zweifel  ebenfalls  priesterlichen  Charakter. 
Verrauthlich  besorgten  auch  diese  Priester  und  dies  Collegium  den  Cultua  des 
Augustus  und  anderer  vergötterter  Kaiser. 

Ein  Ik'ispiel  des  Eingreifens  d»»r  römischen  Hehörden  berichtet  unqTacitus 
[A/m.  XIV.  17  aus  der  Zeit  Neros.  Dir  aus  dem  Senat  ausgestoßene  Livineius 
Kcguluü  verauHtaltete  im  Jahr  5'J  n.  Chr.  in  Pompeji,  wohin  er  sich  zurückge- 
zogen, Gladiatorenkamffe  Im  Amphitheater.  Daa  pompejanische  Amphiiheater, 
zu  groß  für  die  Zahl  der  Einwohner  der  Stadt  allein,  wie  noch  genauer  dargethan 
werden  soll,  war  auf  Besuch  von  denNachbarstiidten  berechnet.  Auch  bei  dieser 
OelagBnhtit  waren  lafafamche  Nuocriner  juulh  Fcmp^i  gekommen,  swischen 
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denen  und  den  Pompejanem  es,  wie  schon  früher,  zu  Sticheleien,  Reibereien, 
dann  zu  Stein  würfen  und  zum  Gebrauch  der  blanken  Waffe  kam.  Es  setzte 
zahlreiche  Todte  xind  schwere  Verwundungen,  namentlich  auf  Seiten  der 
Nuceriner,  da  die  Pompejaner  natürlich  zahlreicher  waren  und  daher  Sieger 
blieben.  Die  Nuceriner  wandten  sich  klagend  nach  Rom;  der  Kaiser  schob 
die  Sache  dem  Senat,  dieser  den  Consuln  zu,  und  nachdem  sie  von  diesen 
wieder  an  den  Senat  gelangt  war,  lautete  der  Urtheilsspruch ,  alle  ähnliche 
Schau  sei  in  Pompeji  auf  10  Jahre  zu  verbieten,  die  gegen  das  Gesetz  gebil- 
deten CoUegien  aufzulösen,  Livineius  und  die  Theilhaber  an  dem  Krawall  zu 
verbannen.  Bedenkt  man,  mit  welcher  Leidenschaft  das  Volk  an  diesen  Spie- 
len hing,  welche  ihm  nächst  dem  Brode  als  das  wichtigste  Lebensbedürfhiss 
erschienen  [panem  et  circenses] ,  so  begreift  man  die  Härte  dieses  freilich  nicht 
ungerechten  Spruches  für  Pompeji.  Die  beiden  Rechtsduumvim  des  laufen- 
den Jahres ,  Gaiiis  und  Gnaeus  Pompejus  Grosphus.  wurden  ihres  Amtes 
enthoben;  den  neu  gewählten,  N.  Sandelius  Messius  Baibus  und  P.  Vedius 
Siricus,  wurde  zur  Herstellung  der  Ordnung  und  zur  Durchführung  des  Ur- 
theils  ein  außerordentlicher  Praefectus  tun  dicundo,  eine  Art  municijmler 
Dictator,  in  der  Person  des  Sex.  Pompeius  Proculus ,  eines  frühem  Rechts- 
duumvim, neben-  oder  vielmehr  übergeordnet. 

Es  kann  nicht  überraschen,  wenn  wir  in  Pompeji  localen  Erinnemngen 
an  dieses  wichtige  Erlebniss  der  Stadt  begegnen.  Eine  solche  liegt  vermuthlich 


Fig.  3.  Schlägerei  im  Amphitheater. 


in  einer  seit  langer  Zeit  bekannten  Griffelzcichnung  mit  Inschrift  vor,  auf 
welche  an  einem  andern  Orte  zurückgekommen  werden  soll,  ganz  unzwei- 
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f^hjift  aber  ist  die  Kamp&cene  im  Amphitheater  in  einem  freilich  rokttf 

aber  selir  interessanten  Bilde  dargestellt,  welches  im  Jahre  ISdO  in  einem 
;»eringen  Haitsc  in  der  Sirada  delV  Anfiteatro  eutiieckt,  von  de  Petra  in 
dem  Gtortuile  de<}it  srari  di  Pompei,  mwva  starte  ^'o^.  T.  tav.  8,  p.  185  ff. 
publicirt  und  erläutert  worden  ist  und  hier  (Fig.  3)  lu  kleinerem  Maßstäbe 
wiederholt  wild» 

Lmge  bevor  die  Zeit  der  Stiale  abgelaufen  wtr^  im  Jahre  63  n.  Chr. 
tmd  swar  am  5.  Febraar,  betraf  Pompcgi  eine  entaetsUche  Zentfirung  dureh 

ein  von  iSdtlieken  Erdaushauchungon  hegleiteles  Erdbeben .  welchea  die 
wiedeverwachten  Kräfte  des  seit  .Jahrhunderten,  Tielieicht  seit  Jahrtausenden 
schlummernden  und  für  erloschen  geltenden  Vef(uvs  ankündi)jt«'  und  in  allen 
umliegenden  Städtm.  in  Neapel ,  llereulaneuni ,  Niiceriu.  melir  oder  minder 
bedeutende  Verheemnpcn  anriehtete,  am  schwersten  aber  l'ompeji  h«'imsuehte. 
Zahlreiche  Gebäude  stürzten  gaiut  oder  theilweise  zusamuien,  8tatuen  wurden 
von  ihren  Piedestalen  herabgestürzt  und  lerbrochen  tmd  manches  Privathaus 
beKdiadigt.  Wie  gro£  der  Schade  im  Garnen  geweeen  eei,  kennen  wir  nidit 
n^ben,  jedenfiüls  war  er  bedentend,  nnd  wir  werden  mdnftch  den  Sparen 
diceCT  ZexatSrnng  begegnen. 

Für  alle  Untersuchungen  Über  die  Geb&nde  Pompejis  bietet  das  Erdbeben 
vom  Jahre  63  einen  willkommenen  Anhaltspunkt.  Von  einem  Gebäude,  dem 
Tem]H'l  der  Isis,  ist  es  uns  dnrfb  oin*'  Tnsclirift  aiisdriickUrh  ]iP7f'n<rt.  dass  er 
nach  <lemselbcTi  Ton  Grund  auf  neu  «;ebaut  wurde:  an  vielen  audtreu  Gebäuden 
ist  der  mehr  oder  weniger  volktändige  Wiedcraufliau  deutlitdi  zu  couslatlren. 
Namentlich  aber  geht  der  überwiegende  Charakter  der  ganzen  Decoration  auf 
diese  Beetauiationen  aarii<&:  nicht  nur  wurden  die  W&nde  im  neueeten  Stil 
bemak,  ■ondem  andi  die  SKnlen  aemmt  ihrem  Gebllk  vieUkch-  mit  einer 
dicken  StnekhuUe  umgeben,  die  alten  C^pitelle  verstümmelt  und  in  aua  Stuck 
gebildete  btinte  I%antasiecapitelle  eingehüllt.  Andererseits  aber  war  die  Zer* 
stönmg  keine  vcdlstündi^e,  und  es  ist  ^ennp  steliu  {geblieben,  um  uns  von 
drm  ("b:tmkt(?r  der  Stadt,  wie  sie  triiluT  war.  uiul  \nii  ilir^^r  Entwickelung 
mindestens  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  vor  ('lir.  eint  skutiiche  Vorstellung 
zu  geben.  Und  bei  der  Art,  wie  man  die  8t«hn  gebliebenen  Reste  V>eim  Neubau 
verwerthete,  dürfen  wir  woU  annehmen,  dass  ihrer  nicht  allzu  viele  in  Folge 
dea  Erdbebena  vom  Jahr  63  apurloa  veiachwunden  aind. 

Der  Neubau  Pmnpqia  adiritt  mit  grofier  Baachheit  vorwXrIa.  Der  laia- 
tempel  war  durch  die  Freigebigkeit  eines  Privatmannes  wieder  au%ebaut|  der 
Apotto-  (aog.  Venua)-tempcl  hergestellt  und  gründlich  modernisirt  worden ;  die 
Privathäuser  waren,  je  naeh  den  Mittedn  der  Besitzer,  thcils  glänzend  erneuert, 
theils,  so  gut  es  eben  ginji:.  ausgebessert  wordni  •  an  (b'u  Siiub'n<jiinjT;en  de»  Fo- 
rums wurde  rüstig  gearbeitet.  Schon  brwrMd  -k  Ii  \  nii  neuem  ein  reges  imd 
unbesorgtes  Leben  durch  die  Straßen  der  verjungten  Stadt,  schon  waren  Handel 
und  Gewerbe  wieder  in  adiwunghaftem  lietrieb,  schon  hatte  ohne  Zweifel  der 
Lnxna  nnd  die  Üppigkeit  aich  «of  a  neue  mannigfach  entfaltet,  da  plStalich 
aoiilagf  Pompe|ia  swölfte  Stande.  Ea  wax  nach  unaerer  Zeitrechnung  der 
24.  August  des  Jahiea  79  n.  Chr.,  als  der  Attabruch  dea  Vesuvs  erfolgte. 
Dttnkele  Nacht,  nnr  von  den  sndcenden  vulkaniachen  Blitien  gtauenTolI 
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eihellt,  bullte  die  Qegmd  ein,  über  welche  das  Verderben  nch  dahinwakfee; 
und  als  nach  drei  langen,  fürchterlichen  Tagen  die  Aschen-  und  Rauchwolken 
die  Sonne  durchbrechen  ließen,  waren  die  Reste  dv^  im  Hnrp:ürkriege  zer- 
störten Stßhiac,  waren  die  blühendeu  iStadte  Herciilaneum  und  Pompeji  vom 
Erdboden  verschwunden,  versenkt  in  das  dunkele  Grab  für  mehr  als  anderthalb 
Jahrtausende. 


Drittes  Capitel. 

Sie  TenekAttang  Ponp^is. 

Mit  der  größten  Lebendigkeit  bat  Bnlwer  in  aeinem  Boman  «Die  letiten 
Tage  Ton  Pompejia  die  Soenen  der  Venchuttmig,  das  nioht  Überlieferte  dweh 
Phantasie  ei^ginaend,  geaohiUlerti  wobei  er,  in  Anecbbtn  an  eine  nicht  gbub- 

würdige  Nachricht,  die  Pompejaner  eben  im  Amphitheater  versammelt  sein 
lättt.  Ein  Gleiches  zu  versuchen,  Uegt  außer  der  Au%abe  dieser  Schrift,  nur 
das  rauss  hier  eine  Stelle  finden,  was  ans  alten  SchriftstelVrn  iilu  r  das  furcht- 
bare Ereit^iss  eutnommen  ntid  aus  Spuren  desselben  au  Urt  und  Stelle  ire- 
schlüssen  werden  kann,  üa^s  die  Pompejaner  ganz  unvorbereitet  von  ihrem 
Schick^l  betrufteu  wurden ,  dass  mau  den  V  esuv  für  völlig  erloschen  hielt, 
bezeugt  uns  Strabo,  welcher  unter  Augustus  Folgendes  schrieb:  »Oberhalb 
dieser  Orte  liegt  der  Bei^  Vesaviiis,  von  Imlich  angebauten  Peldem  umge- 
ben bis  an  den  Gipfel.  Dieser  aber  ist  giitttentlisils  flach  und  ^uia  unfrucht^ 
bar,  dem  Ansefan  nach  aschig,  und  man  sieht  daaelbst  Höhlungen  in  den 
porösen  Steinen  von  rußiger  Farbe,  als  wären  sie  vom  Feuer  zerfressen,  so 
dass  man  schheßen  möchte,  der  ganze  Ort  habe  eiimial  «^ohrnnut,  enthalte 
Feuerkrater,  und  sei  .erloschen ,  nachdem  ihm  d  t  i  Stoff  ausge- 
gangen. Vielleicht  ist  ^ade  das  der  Grund  der  ihn  umgeltemlcn  Frucht- 
barkeit, wie  man  sagt,  dass  bei  Katana  die  Gegend  m  vorzüglichen  Wein 
hervorbringe,  seitdem  ein  Theil  derselben  mit  der  vom  Aetna  ausgeworfenen 
Ajsche  bedeckt  isM 

Über  den  Ausbruch  des  Vesuv  ist  es  von  Interesse,  wenigstens  die  auf  die» 
^aturereigni^i  bezüglichen  Stellen  der  Briefe  des  jftngem  PUnius  su  lesen, 
welche  freiUch  nicht  Pompcgis  Untergang,  sondern  den  Tod  des  Sltem  Plinins 
und  die  Begebenheiten  in  und  um  Misenum  zum  Uauptgegenstande  haben. 
Ohne  die  in  allen  Sprachen  oft  abgedruckten  Briefe  Plin.  Ept'sf.  VT,  lf>,  20^ 
hier  nochmals  pan7  zu  wnederholen,  ziehen  wir  die  den  Vesuvaushruch  t)etref— 
fendeu  Stellcu  aus.   »Am  24.  August  {;egen  1  Uhr  Nachmittags  (nach  unserer 
Tagesrechuung]  machte  meine  Mutter  ihn  (meinen  Oheim,  den  altem  Pliuius/ 
auf  eine  Wolke  von  ungewittinlicher  Gestalt  und  Größe  aufeaerkeam . . .  Bv' 
stand  alsbald  auf  und  begab  sich  auf  ^ne  Höhe,  von  der  nutn  diese  auBsr- 
ordenüidie  Ersehdnung  besser  sehen  konnte.  Es  was  damals  in  dieser  Ent> 
femung  nicht  möglich,  zn  entscheiden,  von  weldiem  Berge  diese  Wolke  au^ 
steige,  später  £uid  es  nch,  dass  sie  sidft  vom  Vesuv  erhob«  Ick  kann  keuse 
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genauf-rr  Ik'schreibung  ihr^'T  (T»'stalt  geben,  als  indi'tn  ich  sie  mit  di-r  pincs 
Fiiiienliaiims  vergleiche,  denn  sie  schoss  zn  einer  bedeutenden  llülu-  emjxjr 
wie  ein  Stamm  und  breitete  sich  oben  in  Zweige  aus,  indem  sie,  glaube  ich, 
zuei^  durch  einen  LuftstoB,  so  weit  dessen  Knft  reichte,  in  die  Höhe  ge- 
trieben wurde,  dum  aber,  wo  diese  Kmft  nachlieft,  oder  ihr  eigenes  Gewicht 
mr  Geltang  kam,  sich  in  die  Breite  ensdehnte.  Sie  erschien  bald  gUn- 
send,  bald  dunkd  und  gefleckt,  je  nachdem  sie  mehr  mit  Erde  oder  mit 
Asche  erfallt  war.«  Darauf  fo1;^en  dir  An^^hen  über  das,  was  der  ähere  PH- 
ntus  zur  Rettung  seiner  Freunde  unternahm,  welche  nahe  am  Fuße  des  Vesuv 
\viiluie7>d.  der  dTiiigendsten  Gefahr  ausgesetzt  waren,  und  welche  er  zur  See 
zu  retten  lu  tti«  .  wobei  der  dicker  werdende  und  mit  Himssteinstürken  und 
schwarz  gebrannten  Steinen  untermischte  Aschenregen  in  sein  Schiff  stür/te, 
während  das  Mjeet  neue  Untiefen  seigte  und  der  lierg  herabzustürzen,  das  Lfcr 
vorsoittcken  sdiien.  aMittierweile« ,  führt  der  Briefsteller  fort,  «stiegen  Tom 
VcsuT  an  Tersdiiedenen  Orten  groBe  Flammen  empor,  was  durch  die  einge- 
tretene nachtgieidie  Finstenüss  noch  sduecklieher  sichtbar  wurdet  Weiter 
wird  enafalt,  wie  Plinius  in  Stabiae  das  Zimmer,  in  welchem  er  ruhte,  ver^ 
lassen  musstc,  weil  sonst  die  in  dem  Hofe,  aus  welchem  es  zugänglich  war, 
ä^irh  hHufeTulen  Massen  von  Asche  und  llimsstein  den  Vust^rantr  ir*»<fp<>rrt 
haben  wurden,  wie  man  dann,  als  wegen  des  heftitren  llrdhchcus  die  Häuser 
einzustürzen  drohten,  ins  Freie  ging,  indem  mau  sich  durch  auf  den  Kopf 
gebundene  Kissen  gegen  die  herabfallenden  Massen  schützte,  wie  dann  plöu- 
lich  Flammen  und  SchwefeldAmpfe  aus  dem  Boden  drangen ,  wie  FUnius, 
von  diesen  Gasen  bel&ubt,  umsank  und  so  sein  Ende  fand.  In  dem  zweiten 
Briefe  wird  nodi  Folgendes  erviUmt,  was  für  uns  Interesse  bietet.  »Schon 
mehre  Tage  Tor  dem  Ausbrudi  hatten  verschiedene  Erdstöße  stattgefunden, 
die  aber  wenig  beachtet  wurden,  da  sie  in  Campanien  gewöhnlich  sind;  in  der 
Nacht  aln  r  nach  dem  Ausbruch^  waren  sie  so  besonders  heftig,  dass  sie  Alles 
um  uns  her  nii  lit  nur  erscliütterten.  sondern  uni/uwerf(»n  drohten."  Am  näch- 
sten Morgen  w  ar  das  Licht  iiulierst  matt  und  dämmerig ;  die  Wagen,  in  denen 
Plinius  mit  seiner  Mutter  die  Stadt  [  Misenum )  Tcrließ ,  wurden  vuu  Krd- 
stöfien  hin  und  her  geworfen,  und  konnten  auch  durch  die  Unterstützung  mit 
grofien  Steinen  nicht  festgehalten  werden.  Die  See  schien  sich  vom  Lande 
snxfiekansiehen,  getrieben  ron  den  krampfhaften  Bewegungen  der  Erde,  so 
dass  das  Ufer  erweitert  wurde  und  Seethiere  auf  dem  trockenen  Sande  liegen 
blieben.  »Auf  der  andern  Seite  brachen  aus  einer  furchtbaren  schwarsen  Wolke 

große  Flammen  hervor,  die  Blitzen  glichen,  aber  «größer  waren  Bald 

darauf  senkte  »ich  die  Wolke  auf  die  Erde  und  l)edecktc  das  Meer. 'so  dass  die 
Insel  Capreae  und  das  Voi^ebirg  Mi^enuai  unseren  Blicken  entzogm  wur- 
den Aschenregen ,  obgleich  noch  nicht  sonderlich  dick ,  begann  7,u 

feilen ;  idi  blickte  anruck :  dichte  Finstemiss  lag  hinter  uns  und  kam ,  wie 
ein  über  die  Erde  sich  ergieBender  Strom,  ims  immer  nüher.  Wir  wichen,  so 
lange  wir  noch  sehen  konnten,  von  der  Strafte  auf  die  Felder  aus,  um  nicht  im 
Gewühl  der  Menschen  erdrückt  zu  werden.  Kaum  hatten  wir  uns  hier  nie- 
dergelassen, so  umgab  uns  eine  Finstemiss,  die  nicht  mit  der  einer  mondlosen 
oder  wolkigen  Nacht,  sondern  um  mit  der  in  einem  verschlossenen  Zimmer 

Overbeck,  Pompeji.  4.  Aofl.  2 
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ohne  Licht  verglichen  werden  kann.  Man  hörte  das  Jammom  von  Weibern, 
das  Geschrei  von  Kindern  und  die  Rufe  von  Männern  ;  die  einen  riefen  nach 
ihren  Eltern,  andere  nacli  ihren  Kindern,  andere  nach  ihren  Gatten;  nur  au  der 
Stimme  erkannten  sie  sich.  JLinigu  beklagten  ihr  eigeue«  Schicksal,  Andere  das 
der  nuigen.  Einielne  wunaeliteii  «uiTodeafttidit  fu  sterben,  Viele  erkolieii  üae 
Hunde  xu  den  GSttem,  aber  die  Meisten  glaubten,  audi  mit  den  Göttern  sei  es 
jetit  ans,  und  es  sei  dies  die  letste  und  ew^  Naditi  das  Ende  der  Welt.  Auch  an 
solcben  fehlte  es  nidit,  welche  die  wirklichen  Schrecknisse  durch  eingebildete 
rexmehrten  :  Misenum  hieß  es,  sei  theils  eingestürzt,  theib  stehe  es  in  Flammen: 
unwahre  Xachrichten,  die  aber  doch  geglaubt  wurden.«  Wir  haben  die  8c}i?l- 
derung  dieser  Scencn  beigefügt,  weil  sic^uns  ein  Bild  dessen  ^eben.  was,  nud 
sic'her  in  erhöhtem  Maße,  unter  der  unglücklichen  IJevölkcrung  Pumpejis  vor- 
ging. »Dann  woide  es  etwas  heller :  uns  schien  dies  ein  Anzeichen  nicht  des 
wieder  anbrechenden  Tages,  sondern  des  sich  uns  nahenden  Feuets.  Das  Feuer 
blieb  uns  nun  fieilidi  fem;  die  Unstemiss  trat  wiedor  ein,  neuer  und  schwerer 
Aschenregen  folgte,  den  wir  von  Zeit  zu  Zeit  abschüttelten  um  nicht  von  ihm 
begraben  und  erdrückt  zu  werden  ....  Endlich  lichtete  sich  diese  fürchter- 
liche Finstomiss  nach  und  nach  tmd  verwandelte  sich  in  eine  Art  Rauch  oder 
Nebel ;  bald  wurde  es  dann  auc  h  wieder  völlit;  Tat?,  und  selbst  die  Sonne 
erschien  am  Himmel,  obg-leidi  nur  sehr  blass.  so  etwa  wie  bei  einer  Sonnen- 
finstemiss.  Jeder  Gegenstand,  der  sich  unseren  Blicken  bot,  war  verändert, 
indem  er  mit  Asche  wie  mit  emem  tiefen  Schnee  bedeckt  war.« 

Eri^üuend  tritt  dieiem  Berichte  nur  Seite,  was  der  Historiker  Ctasius  Dio 
(IIb.  66,  c.  32  sq.)  um  200  n.  Chr.  unter  Commodus  ereählt.  Freilich  aber 
stammt  sein  Bericht  offenbar  aus  den  Erzählungen  minder  kaltblütiger  Beob- 
achter, und  zeigt  den  Einfluss  der  in  Folc^e  eines  so  erschütternden  Ereignisses 
noth wendig  eintretenden  Mythenbildunj^;.  In  ('nmpanien  fol»i:ten  schreckliche 
und  seltsame  Ereignisse.  Nämlich  im  JlerbstdcsHelben  Jahres  brach  auf  ein 
Mal  ein  großes  Feuer  aus.  Der  Berg  Vesuvius  liegt  nah  am  Meere  bei  Nea- 
polis,  und  hat  xsichlidie  Feuerquellen.  Früher  war  er  überall  glräoh  hoch  und 
das  Feuer  sti^  mitten  aus  ihm  empor.  Denn  nur  hier  ist  er  in  Brand  gekom- 
men, die  ganze  Aufienseite  ist  thex  auch  bis  jetirt  feuerlos  geblieben.  Weil 
sieh  nun  diese  nie  entzündet  hat,  der  innere  'Dieil  aber  am  Feuer  verdorrt 
und  zu  Asche  wird,  so  haben  die  Gipfelwände  rings  umher  noch  jetzt  die 
ursprüngliche  Höhe,  die  j^nze  lirandstätte  aber  ist  von  der  Zeit  verzehrt  und 
durch  das  Zusammenfallen  hohl  geworden,  dergestalt,  da««  d^r  j^anze  lierg. 
wenn  man  Kleines  mit  Großem  vergleichen  darf,  einem  Schauplatze  für  Thier- 
gefechte ähnlich  ist.  Und  zwar  enthält  seine  Höhe  viele  Baum-  und  Wein- 
pflanzungen ,  der  Kreis  aber  ist  dem  Feuer  überlassen  und  giebt  am  Tage 
Bauch  von  sich,  bei  Nacht  aber  eine  Flamme,  an  daim  es  aiiMiieht.  al«  wümIa 
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Mhcfer  Zeit  nigetngen  haty  mag  m  auch  den  jedeemaligen  Augenieagen 
ungewÖhnlidl  groß  erschienen  sein:  dennoch  möchte  es.  selbst  alles  zusam- 
mengenommen, im  Vergleich  mit  dem,  was  sich  in  dem  Jahre  begab,  von  dem  , 
wir  sprechen,  gering;  zu  achten  «lein.  Es  {jj«4chah  nämlich  Ff»l^«'iules,  Man 
glaubte  viele  pjtiRc  übt  nucnscliliihc  ^owaltige  Männer,  wiv  nuin  die  Giganten 
malt,  bald  auf  dem  lierf^e,  bald  in  dum  umliegenden  Liin<)e  und  in  den  Städten, 
bei  Tag  und  bei  Nacht  mit  der  Erde  herumwandeln  und  in  der  Ltift  einher- 
sdiweben  zu  sehen.  Darauf  fulgte  eine  furchtbare  Dürre  und  plötsliche  Erd- 
stöße ,  ao  daas  dait  der  ganae  Boden  aufgeschüttelt  wurde  und  die  Höhen 
empofspnuig«!.  Und  Töne  ▼emahm  man,  theib  unter  der  Eide  donnerühnlich, 
iheila  über  derselhen  wie  Gehrulle;  und  zu  gleicher  Zeit  brauste  das  Meer  auf 
und  hallte  der  Himmel  wieder.  Nadi  diesem  hörte  man  plötzlich  einen  Unge- 
heuern Knall,  ols  ob  auch  die  Berge  zusammenstürzten,  und  es  fuhren  zuerst 
iiberfrroße  Steine  empor,  so  dass  sie  bis  zniii  (!i])fel  selbst  gelan^rten  .  dann 
vieles  Feuer  und  entsetzlicher  Kauch,  .so  dass  die  IaiW  panz  verdunkelt  und  die 
Sonne  ganz  verhüllt  wurde,  als  wenn  sie  sich  verünsterte.  So  verwandelte 
sich  der  Tag  in  Nacht  und  das  Licht  in  Finstemiss»  und  Manche  wähnten,  die 
Giganten  stunden  auf  (denn  es  enchienen  wiederum  allerlei  riesige  Gestalten 
im  Ranch,  und  man  vernahm  Schall  wie  von  l^ompeten),  Andere  aber,  die 
gsnae  Welt  vei^ehe  in  Nichts  oder  in  Feuer.  Darum  floh  Allee,  die  Einen 
aus  den  H&usem  auf  die  Straße,  Andere  von  draußen  in  die  Hliuser,  noch 
Andere  von  der  See  aufs  Land  und  von  diesem  aufs  Meer,  bestürzt  und  jede 
Entfenning  sicherer  wähnend  nh  den  Ort,  wo  sie  sich  grade  aufhielten. 
Während  dies  geschah .  stürmte  iiny;elieurcr  Aschenrei^cn  einher .  welcher 
Land  und  Meer  und  die  ganze  Luft  erfiillte.  Dieser  that  an  vielen  Orten 
Schaden,  wie  und  wo  es  sich  grade  traf,  an  Menschen,  Land  und  Vieh,  tödtete 
riüluntlicbe  Fische  und  V($gel  und  veiachüttete  sogar  swei  ganze  Städte,  Her- 
enlaneum  und  Pompeji,  da  eben  die  Bevölkerung  der  letxteren  im  Theater 
saB.  Denn  die  Menge  der  Asche  war  so  groß,  dass  ein  Theil  davon  bw  nach 
Afrika,  Syrien  imd  Aegypten  und  sogar  bis  nach  Rom  kam  und  hier  die  Luft 
erfüllte  und  die  Sonne  verdunkelte.  Daher  entstand  denn  auch  in  dieser  Stadt 
eine  nicht  |geringe,  vii  le  Ta<;e  anhaltende  Furcht,  denn  1<(  in«'r  \vns<ti'.  was 
geschehen  war,  und  keiner  konnte  es  verrnntben :  \  ielmehr  meinte  man  auch 
hier,  die  ganze  Welt  kehre  sieh  um  und  >\m-  ^unne  sinke  in  die  Erde  und 
eriösche,  die  Erde  aller  erhebe  sich  in  den  liimmel.  Damals  that  indess  diese 
Asche  dflct  keinen  grofien  Schaden,  später  aber  brach  in  Folge  dessen  eine 
ftuchtbare  Pest  aus.« 

Weitere  AufkUnmg  UeHeft  uns  die  XJntetaudinng  des  nodi  jetzt  vorlie- 
genden Thatbestandes.  Eine  Prüfung  der  7  bis  9  Meter  starken  Decke  Pom- 
pejis ergiebt  zuerst,  daös  dieselbe  wesentlich  einer  Eruption  des  Vesuv,  der- 
jenigen vom  Jahn-  anpfchört.  welche  durch  die  weiße  oder  weißgraue  Farbe 
der  von  ihr  «j^elieterten  Laj)illi  sieh  von  allen  s]»äteren  unterscheidet.  Damit 
soll  nicht  gesagt  sein,  dass  in  tspiiterer  Zeit  keinerlei  Aschenregen  mein-  uut 
Pompeji  gefallen  sei,  es  ist  vielmehr  an  vielen  Stellen  das  Vorliandenseiu 
.  flchwaxKgiftuer  LapilH  Zeugniss  späterer  Eruptionen  und  die  Überlagerung  des 
Materiala  der  Eruption  von  79  durch  spateres  sehr  bestimmt  nachweisbar. 
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Anda  Sil  der  Stärke  und  Tiefe  der  Verschüttung  hat  das  nichts  Wesentliches 
beigetragen,  im  Mittel  7  Meter  tief  ist  Pompeji  im  Jahie  79  vorschüttet  worden. 
Und  zwar  besteht  die  Verschüttung  ilirer  Hauptmasse  nacli  etwa  zur  Hälfte 
ihrer  ganzen  Tirfp  aus  Lapüli  neapolitanisch  KapilliV  d.  h.  unregelmäßig 
gestalteten  Bimsstenibröckchen  von  der  Grübe  einer  Erbse  bis  zn  B,  ancli  0  Cm. 
Durulimesser,  unter  welche  sich  gelegentlich,  aber  doch  nur  einzeln,  ansehn- 
liche Stücke  von  30  und  mehr  Centimeter  Durchmesser  gemischt  finden.  Diese 
Lajnllimasse,  als  lockeie,  Feuchtigkeit  durchlassende  und  daher  selbst  feudite 
Dcdce  liegt  su  untexst  auf  dem  Pflaster  der  Strafie  und  den  FufibSden  der 
Ziuiyker;  von  einer  nodi  unter  derselben  befindlichen  dünnen  Schidit  feinever 
Asche,  die  angeblich  »papamontaa  heißen  soll,  habe  ich  weder  ii^endwo  eine 
Spur  gefunden  .  noch  war  den  Beamten  in  Pompeji  die  Sache  oder  der  Name 
bekannt.  Wohl  aber  liegt  über  der  dicken  Lapillimasse  eine  im  Allgemeinen 
ebeufalls  1  —  2  Meter  dicke,  fest  zusammengeklebte  Ascheuschicht.  Untrüg- 
liche Kennzeichen  beweisen ,  das«  gewaltige  Wassermassen  entweder  gleich- 
zeitig mit  der  Asche,  oder  sehr  bald  nachher  gefallen  sind.  In  dieser  Aschen- 
sdiidit  und  von  ihr  abgeformt  sind  etwa  3  Vs  Meter  vom  Boden  die  unten  näher 
SU  besprechenden  Leidien,  sowie  früher  mandie  andere  gefunden  worden. 
Die  Tereinselten  Massen  matt  dunkler  Lapilli,  welche  hie  und  da  über  der 
Aschensdiicht  liegen  und  namentlich  muldenförmige  Veiti^ungen  in  der^ 
selben  ausgefüllt  haben ,  welche  durch  das  Einsinken  d^  oberen  VerBchn^ 
tungslagen  beim  Zusammenbrechen  der  verdeckten  Gebäude  oder  ihrer  Fuß- 
böden entstunden  sind,  diese  kommen  kaum  in  Betracht.  Nach  außen  zu  ist 
die  Asche  nach  und  nach  in  fruchtbaren  Hoden  übergegangen,  desüeu  dünne 
Humusschicht  mit  flachwuxselnden  Pappeln  und  Maulbeerbäumen,  sowie  mit 
Koxn-,  Baumwollen-  und  Lvj^enfeldem  bestellt  ist«) .  Aus  der  Beschafibn- 
heit  der  veisdiüttenden  Massen  lässt  sich  nun  mancherlei  für  die  Geschichte  der 
Verschüttung  schlieBen.  Zunächst  muss  der  oft  wiederholten  Annahme  wider- 
^rochen  werden,  als  wären  die  Auswürflinge  des  Vesuv  glühend  auf  Pompeji 
gefallen ,  so  dass  sie  das  Holzwerk  entzündet  oder  verkohlt  hätten.  Das  ist 
gewiss  nicht  der  Fall  ijowesen;  die  Verkohlung  des  Holzwcrkes,  des  Bredes, 
der  Früchte,  des  Konics  u.  dgl.  ist  freilich  Thatsache.  aber  sie  ist  sicherlich 
nicht  das  Resultat  bei  der  Verschüttung  entstandener  Brände,  sondern  das- 
jenige eines  andern  chemischen  Processes  in  Folge  des  Verschuttetseins  wäh- 
rend 18  Jahrhunderten.  Denn  theils  ist  es  ganz  undenkbar,  dass  die  kleinen 
und  porösen  Lapilli  während  ihrer  langen  Bewegung  durch  die  Luft  eine 
solche  Jffitae  bewahrt  haben  sollten,  theils  geht  auch  aus  sicheren  Thatsadien 
hervor,  dass  ein  allgemeiner  Brand  nicht  stattfand.  Wir  finden  nämlich  Hole, 
Früchte,  Stoffe  wohl  in  Kohle,  niemals  aber  in  Asche  verwandelt :  femer 
sind  alle  diese  Gegenstände,  wo  sie  mit  Eisen  oder  Bronze  in  Berülirung 
waren,  auch  von  der  ^'erkühlung  \  (  rschont  geblieben,  was  bei  einem  Brande 
unuiüglich  sein  würde ;  die  Knochen  und  der  Marmor  sind  nirgends  caleiuirt, 
das  Blei  nicht  geschmolzen  ;  Menschen  imd  Thiere  blieben  im  Lapilliregen  am 
Leben  und  wurden,  wie  die  sdion  erwähnten  Leichen  beweisen,  von  der  Asche 
erstickt,  nicht  verbiannt;  endlich  seigm  auch  die  Malereien  der  Wände  keine 
Spur  des  Feuers,  was  um  so  deutlidier  wird  durch  den  Vergleich  mit  den  hie 
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und  da  sich  find^den  Brandspuren  von  grainger  Aiisdehnung.  Denn  natttZ>- 
lich  wird  es  an  einzelnen  localen  Hräiulen  verursacht  durch  du  Feuer  von 
Herden,  Lamp<»n  u.  d'^l  ,  nicht  «gefehlt  haben,  —  Diese  Beweise  sind  so 
zwinpjend.  dass  ihnen  ^cfjciiüber  die  liie  und  da  roth  ^jewordcni'  «jrlhr  Ockcr- 
farbe,  die  bisweilen  verbogenen  Gläicr  nicht  als  GegenHr<;nniente  uul'koninien 
können:  wir  uiüssen  annehmen,  dass  diese  Erscheinungen  durch  chemiBcbe 
]^wirlni2igea  n  Stande  kamen,  welche  wir  freilich  genauer  ntduraweiten 
tucbt  im  Stande  nnd,  wie  denn  ja  Expoimente  Ton  18  Jahrknudezten  nickt 
gemacht  weiden  können.  Aus  der  Art  der  Veradiuttung,  suaanunengehalten 
mit  den  Notizen  des  Plinius,  geht  hervor,  dass  die  Ka^strophe  über  Pompeji 
nicht  mit  einer  aolchen  Heftigkeit  heveinlnach,  dass  es  den  Bewohnern  nicht 
niüfrlicli  tTp-wesen  wäre,  das  nackt<>  TiPhrn  zu  retten,  wenn  sie  es  hiemnf  nnj^e- 
\v'rt  und  dazu  die  rechten  Mittet  er^ritien  hatten.  Die  meisten  iJewohner 
Pom|>ejis  sind  nach  Ausweis  der  Fundorte  ihrer  Gerippe  und  sonstiger  Um- 
stände entweder,  jedoch  in  der  Miudentahl ,  dadurch  uingekommen.  dass  sie 
sich  Schuts  anchend  in  das  Innere  ihrer  Gebäude,  nicht  selten  in  die  Keller 
fluchteten,  wo  sie  dann  allerdings  duidi  die  nachfolgenden  Massen  einge- 
speirt  worden  und  emtickt  oder  verhungert  sind  .  Andere,  und  «war  acheint 
^es  die  Mehrzahl  gewesen  ZU  sein,  haben  von  ihren  Habseligkeiten,  aum 
Tlieil.  wie  das  za  gehen  pHegt,  Schnnrrpfeifezeieu,  zu  retten  verbucht,  und 
sind  dann,  zu  ?»pät  fliehend  und  durch  die  lockeren  I.apilliniHssen  in  der  Flucht 
gehemmt,  umirekoiumen.  Manche  blieben  während  des  l^ajiillirefjens  in  ihren 
Häusern  :  als  derselbe  nachließ,  suchten  sie  zu  Kiehen,  wurihMi  aber  von  (h  in 
nun  folgenden  Aschenregen  begraben,  t  her  die  Zahl  der  im  Ganzen  gefun- 
denen Gerippe  sdiwanken  die  aus  älterer  Zeit  sehr  unanverlässigen  Angaben 
so  adir,  dass  kdne  dezadben  hier  wiederholt  werden  kann;  einen  ungefilhren 
IfaBstab  für  das  Ganse  giebt  uns  aber  die  Thatsache,  dass  in  dem  kleinen  von 
1861  bis  1878  ausgegrabenen  Stück  116  menschliche  Gerippe  und  außerdem 
Gerippe  von  8  Pferden,  14  Schweina,  10  Hindern.  4  Hunden  u.  dgl.  m*  ge- 
funden worden  sind.  Danach  zu  «chliencn  is?  fli».  Katastrophe  eine  in  der 
That  entsetzliche  gewesen.  Uber  die  Sitiuitionen;  in  ihuien  m:n\  (i-e  GeripjM,' 
fand,  in  denen  ako  die  alten  l'omjiejaner  «rpstorben  wären,  siiul  »  ine  Afassp 
rumautischer  aber  unbewährter  und  zum  Theil  sicher  falscher  Enuihluugen  im 
Schwange«).  Zu  sdchen  Fabeln  gehört  die  Sdiildwache,  welche  man  in  der 
ernten  kleinen  Gmbniache  links  vor  dem  H^ulaner  Thor  gefunden  baben 
will,  das  junge  liebende  Ftor,  weldies  in  innigster  Umarmung  in  der  StraBe 
von  dem  Theater  zum  Forum  verschüttet  worden  sein  soll ') ,  die  Mutter  mit 
drei  Kindern  in  der  übem^ölbteu  llalbkreisniache  rechts  an  der  GräberstraBe, 
die  Männer,  welche  angeV)li(  h  nicht  wi-it  drtvrm  im  Tricliriinm  funebrc  beim 
I.eichcnjnahl  von  der  Katastrophe  überrascht  wurden.  \ On  eini;;eu  Isispriestem 
erzählt  man.  sie  seien  länger  als  ratbsam  in  den  Neheu^^ehäuden  des  Tempels 
zurückgebliebeu ;  den  einen  habe  mau  unfern  eines  Tisches  mit  Speiseresten 
(Hühnerknodien,  gefunden  und  er  schdne  plotalich  entidLt  SU  sein,  den  andern 
hätte  die  Veiaweiflung  der  Todesangst  au  einem  gewaltsamen  Bettungsversuch 
getrieben :  mit  einer  Axt  hätte  «r,  da  die  Thür  versperrt  war ,  bereits  zwei 
Wände  durofahauen,  um  sidi  einen  Ausweg  au  bahnen,  vor  der  dritten  wäre 
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er  ebenfalls  erschöpft  oder  erstickt  zusammengesunken.  Ein  dritter  hätte 
allerlei  Tempelkostbarkeiten  zusammengerafft  und  wäre  mit  ihnen  geflohen, 
aber  er  hätte  nur  das  Forum  trianguläre  erreicht,  wo  man  das  Gerij)])e  mit 
allerlei  Gegenständen  des  Isiscultus  fand.  Besser  verbürgt  ist  es,  dass  man 
auf  dem  einen  Altar  des  Isistempels,  wie  auf  keinem  andern,  halbverbrannte 
Opfer  gefunden  hat**).  Doch  würde  es  unvorsichtig  sein,  hieraus  auf  eine  be- 
sondere Blüthe  des  Isiscultus  zu  schließen.  Ahnlich  wie  der  erwähnte  Isis- 
priester sind  die  meisten  übrigen  Bewohner  Pompejis  mit  ihren  Habseligkeiten 
beladen  umgekommen ;  aus  den  Dieterichen  in  den  Schlüsselbunden  Einiger 
hat  man  schließen  wollen,  dass  unter  den  Rettern  auch  unberufene  gewesen 
seien  Finati,  Musee  Bourbon,  Naples  1&43,  3,  S.  117).  Die  Krj'ptoporticus  des 
am  Ende  der  Gräberstraße  gelegenen  Landhauses  der  s.  g.  \'illa  des  M.  Arrius 
Diomedes)  zeigt  uns  das  Bild  eines  jener  vergeblichen  Rettungsversuche  im 
Innern  der  Häuser*').  Am  Eingang  und  am  P'uße  der  Treppe  der  als  Keller 
dienenden  Krypta,  in  der  viele  Amphoren  an  den  Wänden  standen,  fand  man 
1 8  erwachsene  Personen  und  zwei  Kinder.  Ihre  Gebeine  waren  unter  mehre 
Fuß  hoch  liegender  feiner  Asche  begraben,  welche,  durch  die  eingednmgene 
Feuchtigkeit  verbunden  eine  gypsartige  feste  Masse  bildete,  in  der  die  bedeckten 
Gegenstände  abgeformt  waren.  Leider  war  es  nur  möglich,  einen  solchen  Ab- 
druck von  dem  Halse,  den  Schultern  und  der  Brust  eines  jungen,  nach  dem 
Zeugniss  des  Abdrucks  tadellos  schönen,  mit  ganz  feinem  Gewände  bekleide- 
ten Mädchens  zu  gewinnen ,  welcher  in  Gyps  ausgegossen  im  Museum  be- 
wahrt wird.  Sie  hatte  sich  im  ersten  Schrecken  mit  ihrer  Mutter,  welche  ein 
Kind  auf  dem  Arme,  ein  größeres  neben  sich  hatte,  und  vielen  anderen  Fami- 
liengliedem  in  diese  bedeckte  Gallerie  zurückgezogen  und  war  dort  von 
der  fallenden  Asche  imd  den  Lapilli  begraben  worden.  Sie  scheinen  in  ihr 
Schicksal  ergeben  gestorben  zu  sein,  man  fand  sie  mit  verhülltem  Haupte. 
Der  Hausherr  dagegen ,  von  einem  Sclaven  begleitet ,  hatte  die  Flucht  für 
sicherer  gehalten,  und  in  Hoffnung  auf  Rettung  im  Freien  die  Seinen  ver- 
lassen. Aber  nicht  ein- 
mal den  Umkreis  seiner 
Besitzung  erreichte  er, 
man  fand  sein  Gerippe, 
den  Schlüssel  zur  Garten- 
thür in  der  Hand  und 
einen  schlangenformigen 
Ring  am  Finger,  nahe  bei 
dem  hintern  Ausgang  aus 
dem  Garten,  neben  ihna 
den  Sclaven,  der  aller- 
lei in  Leinen  gewickelte 
Münzen  mitgenommen 
Fig.  4.  Auffindung  eine«  Gerippe«.  hatte.    Die  allermeisten 

dieser  und  manche  an- 
dere derartige  Berichte,  ausgenommen  den  letzterwähnten,  sind  unverbürgt, 
obgleich  ihrer  einige  an  und  für  sich  nicht  unglaublich  klingen  und  sowohl 
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mit  dem  ubcreinstimTncTi.  -«'as  z.  11.  «  in  Mazoisak  sicher  überliefert .  als  mit  dem 
was  heutz\ita'_r''  <ich  bei  den  meisten  Auffindungen  von  (»erippen  wieU erholt. 
Die  La<^eu,  in  denen  die  armen  Verschiitteteu  starben,  sind  meistens  erkenn- 
bar, und  eben  so  erkennbar  ist,  dass  die  meisten  den  Ersticlnmgstod,  And^ 
dnidi  Hunger  gestorben  sind.  So  z.  B.  derjenige,  von  desien  Auffindung  in 
einem  gewölbten  Baume  des  Hauses  leg.  VII,  ins.  14,  n.  9  die  nebenstehende, 
ans  Ifüms'  großem  Wecke  entlehnte  Abbildung  fPig.  4)  eine  VoisteUiing  giebt. 

Ein  ungleich  höheres  Interesse  als  die  (ii  rippe  nehmen  sieben  ziemlich 
▼ollslindige  Leichenahgüsse  in  Anspruch .  welche ,  in  dem  neuen  T.ocnl- 
nniseam   im  Flü<rol   des  s.  g.  Seethores  ^rleich  neben   dem  crewidinlichcTi 
Eingang  in  die  Stadt  aufbewahrt,  ein  llauptauf^enmerk  aller  IJeaucher  \'<nn- 
pejis  ausmaeiieu.  und  von  denen  unzählbare  Photographien  vt^rbrcitet  sind. 
Mit  diesen  Abgüssen,  von  deren  dreien,  einem  riesig  großen  Manne  ,Fig.  5], 
einer  Frau  und  einem  neben  dendben  liegenden  sehr  jung(m  Mädchen  hiei^ 
nSchst  (Fig.  6}  nach  Photographien  gefertigte  Abbildungen  mitgetheilt  werden, 
Terhilt  es  sich  fblgendennaBen.  IHe  vier  Pemonen,  um  die  es  sich  zunächst 
handelt,  hatten  auf  ihrer  Flucht,  offenliar  dem  Forum  und  weiterhin  eimmi 
Thore  zustrebend  die  Masse  der  an  der  Fundstelle  V/.2  Meter  dl(  k  gefallenen 
Tiapilli  überwunden,  und  suchten  dtireh  dieselben  watend  weiter  zu  kommen, 
als  der  A.s(dieuregun  bej^ann     .    Dieser  hemmte  ihre  weitere  Fliidit,  sie  sanken 
auf  die  Unterlage  der  l^ipilli  nieder  und  w  urden  v«u  der  A«*ehenscliicht  ein- 
gehüllt und  begraben,  und  zwar  so,  dass  diese  feine,  schlammartige  Materie  sie 
allerseits  dicht  umgab  und  erhärtend  ihre  Körper  nebst  der  Bekleidung  ab- 
formte, nngefXhr  so  wie  in  iUmlicher  Materie  das  oben  erwähnte  lüifildchen  in 
der  Villa  des  Diomedes  abgeformt  und  theilweise  erhalten  ist.  Indem  nun  die 
Körper  und  Gewänder  im  Laufe  der  IS 00  Jahre  bis  zur  Auffindung  in  Staub 
zerfielen,  wurden  durch  die  Natur  gleichsam  fertige  Hohlformen  hergestellt, 
in  deren  Innfn  in  nnr  die  Clerippe  vollständig  erhalten  sind.    Als  nun  die  Ar- 
beiter bei  der  AusgraVmnix  an  d<'r  auf  dem  «Toßen  Plane  mit  f  be/eiclmeten 
iStelle  in  dem  s.  g.  vicolo  dvl  ttmpio  di  Aitgmto  oder  tico  degli  bcheklri  am 
5.  Febr.  1863  auf  die  erste  dieser  Uohlformen  mit  darin  steckenden  Knochen 
stieBen,  wurde  Fiorelli  herbeigeholt,  dessm  kluger  und  vorsichtiger  Gewandt- 
heit wir  den  seltenen  und  werthvollen  Anblick  verdanken.   Derselbe  UeB 
nämlich  die  gefimdene  Hohlform  und  nach  einander  die  später  gefondenen 
*  mit  Gyps  ausgiefien  und  dann  die  Form  zerstören,    l  ud  so  feierten  zuerst 
diese  vier  unglücklichen  Pompejaner,  später  noch  drei  amlere,  ihre  Aufcxste- 
hung  im  G^'psabpftiss.  der  freilieh  an  Feinheit  und  Schärfe  gcgCTi  einen  a^is 
künstlicher  lluhlfunn  gemaebten  weit  zuriii  ksteht,  der  aber  dennoch  hinläng- 
lich genau  ist,  um  nicht  allein  die  Situuiiou  des  Todes,  und  die  wesentliehen 
Formen  der  Kötper,  sondern  selbst  manche  Einzelheit  dieser  Formen :  der 
Gewinder  und  des  übrigens  sehr  geringfiigigen  Sdimuckes  erkennen  ku  fassen. 
Der  —  wie  das  Mafi  des  in  unserer  Abbildung  daneben  stehenden  pompejaner 
Fährers  in  der  Tracht  der  sechziger  Jahre  zeigt  —  riesig  groBe  Mann  liegt  auf 
dem  Kücken,  auf  den  er  sich  im  Todeskampfe  gewälzt  zu  haben  scheint,  wobei 
er  sein  kurzes  Gewand  ki-nmpfhaft  emporgezogen  hat.  Kr  soll  nach  der  Ansicht 
fiiaKhTerstäiidiger  am  Schlag  gestorben  sein.  Eine  nähere  tieschreibimg  des- 
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Fig.  5.   Leichenabguss ;  Mann. 


selben  scheint  der  Abbildung  (Fig.  5)  gegenüber  unnötbig.  Ein  ungleich  rüh- 
renderes Bild  bieten  die  beiden  Frauen,  und  in  der  Tliat  wahrhaft  erschütternd 

wirkt  im  Original  der  Anblick 
des  jungei\  Mädchens  dieser 
Gruppe  (Fig.  6  rechts  in  der  Ab- 
bildung), eines  zarten  Wesens 
von  13  —  14  Jahren ,  welches 
sich,  offenbar  ermattet  und  in 
der  sichtbaren  Unmöglichkeit 
zu  entkommen,  in  ihr  hartes 
Schicksal   ergeben  und  sich 
vorwärts  und   halb  seitwärts 
mit  unter  dem  Kopf  gekreuzten 
Armen  niedergelegt  hat.  So  ist 
sie ,  die  Ruhe  ihrer  Lage  be- 
zeugt CS,  verhältnissmäßig  sanft 
gestorben,  und  so  liegt  sie  mehr 
wie  schlafend  als  wie  todt  vor 
uns.  während  die  sie  beglei- 
tende Frau,  aus  der  Lage  auf 
dem  Gesicht,  aus  der  Haltung 
des  linken  Armes,  der  geball- 
ten Faust  und  der  Stellung  der 
licinu  zu  schließen,  sich  nicht 
gleicherweise  niedergelegt  hat, 
sondern    hingestürzt  und  in 
schwererem  Todeskampfe  durch 
Erstickung  gestorben  ist.  Die 
Bekleidung  aller  dieser  Gestal- 
ten ist  sehr  geringfügig ;  na- 
türlich haben  die  Fliehenden 
ihre  weiten  Gewänder  von  sich 
geworfen  und  im  hemdartigeii 
Unterkleide  zu  entkommen  gesucht.    Dieses  erkennt  man  mit  hinlänglicher 
Deutlichkeit:  um  Studien  über  die  Einzelheiten  der  antiken  Gewandung  an- 
zustellen, sind  aber  diese  Abgüsse  doch  zu  roh.  Es  ist  jedoch  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  man  nach  und  nach  eine  größere  Anzahl  von  so  abformbaren 
Leichen  finden  und  die  Ausgüsse  in  immer  vollkommenerer  Weise  herzustellen 
lernen  wird.    Am  besten,  ja  fast  wunderbar  erhalten  und  trefilich  abgeformt 
ist  die  im  Juni  1S73  gefundene  fast  ganz  nackte  Leiche  eines  Mannes,  welche 
die  hier  beigegebene  lithographische  Nachbildung  einer  Photographie  ver- 
gegenwärtigt. Und  so  werden  diese  Abgüsse  voraussichtlich  dem  antiquarisch- 
wissenschaftlichen  Interesse  noch  manche  interessante  Einzelheiten  darbieten, 
mehr,  als  die  ersten  es  vermögen.   Sentimentale  Betrachtungen  und  Beschrei- 
bungen, zu  denen  die  gegenwärtigen  Leichenformen  hinlänglichen  Anhalt  bie- 
ten, müssen  Jedem  überlassen  bleiben,  welcher  au  dergleichen  Gefallen  findet. 


Fig.  6.   LcichenabgQsse ;  Frau  und  Mädchen. 
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tfber  du  Schicksal  der  nberlebenden  Bevölkerung  der  venchütteten  Stadt 
•ind  irvt  nicht  genauer  unterrichtet.  Sichere  Spuren  an  mehr  als  einem 
Orte  weisen  darauf  liin,  dass.  vielleicht  bald  nach  der  Verschüttung  begin- 
nend und  wer  kann  sai^cTi  wie  lange  fortq;e«etzt,  nicht  Tinbcträchtliilie  Xju-b- 
^abnn<;en  gemacht  worden  sind,  um  dem  (irabe  der  Stadt  an  Scbiitzt  u  und 
ttu  kostljaren  Werkstücken  zu  entziehn,  was  etwa  noch  zu  erlanjjen  war. 
An  selu:  vielen  Orten  sind  auch  wixkUdi  BkUBnlerialisii,  namentlich  Marmor- 
«täcke  und  Maxmortalehi,  ja  ganse  S&nlen  imd  Reihen  tod  Säulen  und  Gebilk 
gfihoben  woiden,  und  die  TerhXltntmni&flig  immerhin  geringe  Zahl  nidit  allein 
von  Werken  der  Scnlptur,  sondern  auch  von  Kostbarkeiten,  sowie  das  wenige 
Geld)  welches  in  Pompeji  gefunden  ist.  zeigt,  dass  die  Ausbeute  dieser  früheren 
Grabungen  nicht  gering  war.  Bei  der  Lockerheit  der  \  erNt  hüttung  ist  dies 
auch  recht  wohl  be^^reiflich.  besonders  da  wir,  wi«-  <;esa^t,  gar  nicht  bestimmen 
können,  wie  lange  d  i  t  «jewühlt  worden  »»ein  mas.  Sind  doch  selbst  in  dem  tief 
verschütteten  Hercuianeum  Ausgrabungen  vorgenommen  worden  :  man  hat 
dort  mühsam  gehauene  Gange  gefunden,  durch  welche  manches  schätzbare 
Kunstwerk  entfernt  wMden  sein  mag  < '  . 

Oer  Kaiser  Titus  fasete  den  Plan,  die  eecstHrten  StSdte  wieder  herstellen 
2u  lassen,  heaufbagle  swei  römische  Senatoren  mit  einer  Rundreise  und  Durch- 
mustening  der  verwüsteten  IMät/.e  und  besuchte  sie  nach  einer  Nachricht  auch 
selbst.  Was  für  Pompeji  das  Ei^ebniss  jjewesen  sei,  ist  unbekannt.  Der  Name 
Pompejis  soll  auf  ein  in  der  Genend  der  alten  Stadt  gegründetes  Dort'  über- 
gegangen sein,  welches  aber  im  Jahre  472  n.  Chr.  ilas  Schicksal  des  altem 
Pompeji  erlitt  '"■'1 ,  und  dessen  Trümmer  unter  dem  Luudvolke  den  Namen  ia 
Cicitä  erhielten,  wie  Altpompeji  noch  viele  Jahre  lang  (den  27.  November  175t> 
kommt  der  Name  Pompeji  zuerst  vor,  aber  la  Civitä  kehrt  noch  in  den  60er 
Jahren  wieder]  in  den  Auagrabungstagebuchem  heifit.  Jedenfiüls  blieb  das 
alte  Pompcgi  verschwunden,  der  groBte  Theil  der  Bewohner  mag  sich  serstreut 
ode  r  nach  der  Hauptstadt  gezogen  haben ;  AUcs  was  der  Bode  n  und  die  bald 
auf  demselben  wuchernde  Vegetation  deckte,  gerieth  nach  und  nach  mit  Pom- 
pejis Namen  in  völlige  Vergessenheit. 


Viertes  Oapitel. 

Andentuiigeu  über  die  (le^ehichte  der  ^Viedereutdeckoug  and  der 

Ausgrabungen  roiupejis. 

Diese  Vergessenheit  dauerte  bis  zum  .Jahre  17  48.  wo.  :u»  Jahre  nach  der 
ersten,  unbenutzten  F.ntdccknnp  Hercuhuieuins .  und  zehn  Jahre,  nachdem 
man  dort  zu  graben  aiigcfaiif^en  hatte,  ein  /ut'all  auf  l'omj»ejiii  V\  iech  rauffin- 
dung  leitete.  Dies  ist  um  so  bemerkenswerther,  als  die  verschüttete  Stadt  ab 
solche  eigentlich  nie  ganz  unkenntlich  gewesen  sein  kann,  imd  namentlich 
das  Amphitheater  deutlich  genug  als  eine  kraterfönnige  Vertiefung  im  Boden 
sich  zu  erkomen  gab.  Wenn  wir  aber  die  Ni^beachtong  dieser  Anseiehen 
daraus  erklaren  können,  dass  der  Name  und  die  Existenz  Pompejis  in  den 
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früheren  Jahrhuiiderten  ebtu  gauÄ  vergessen  war,  dass  ferner  weder  die  Zeit 
der  rohen  Longobardenhcrrschaft,  noch  die  glückliche,  mit  Sixer  Gegenwart 
allein  beflcliäftigte  Zmt  der  Hemchaft  der  scbwftlnscheii  Kaiser  InteteMtib 
antiqiiaxiflcher  FoBBchung  geneigt  aein  kcrnnte,  so  bleibt  es  immerhin  aiifiall«ad 
genug,  dass  man  in  den  späteren  Jahrhimderteii,  in  denen  mancher  zufällige 
Fimd  gemacht  wurde,  nicht  zu  einer  weitem  Nachforschung  sidi  anschickte, 
Eonial  da  seit  dem  Anfange  des  16.  Jahrhumlerts  Pompejis  Name  in  der  Lit- 
teratur  wieder  auftaucht,  und  man  im  17.  auf  Karten  die  Orte  der  verf?chüt- 
teten  Städte  freilich  unrichtig  ansetzte''  .  Am  unhegrcifliclisten  aber  ist  es, 
dass  die  Entdeckungen  des  Anhitf'kten  Dumenico  Fouiana  s»j  ganz  ohne 
Folgen  blieben.  Dieser  baute  nämlich  in  den  Jahren  1594 — 1600  einen  unter- 
irdischen Canal,  um  das  Waaser  des  Saxno  nach  T(»re  deU*  Annmidata  an 
achaffoi,  und  iwar  iiihit  dieser  noch  heute  fließende  Canal  mitten  durch  die 
Stadt  Pompgi  in  der  auf  dem  grofim  Plane  durch  pnnktirte  Unien  angege- 
benen Itiditung.  Fontana  stieß  auf  Mauerwerk,  ja  zwei  Inschriften  (I.  K.  N. 
22h',\.  2300;  V.  l.  L.  X,  »28.  952)  wurden  zu  Tage  gefördert,  deren  erstcre 
den  Namen  der  in  Pompeji  verehrten  Venus  fisica  rnthiilt.  aber  dennoeh  ließ 
man  diesen  seltsamen  Umstand  ohnf  Heachtung.  Aueh  der  bald  nachher 
erfolsjte  Fund  zweier  weiteren  Inschriften,  darunter  einer  großen  und  interes- 
santen Grabsclirift  zweier  Cerespriesterinnen ,  eines  mayüiter  pagt  Augmti 
felici$  suburhctm^  eines  Buumyim  und  Quinquennaleu  und  eines  Decuricnen 
von  Pompeji  [decurio  Pompeis] ,  gab  kdnen  Anstofi  zu  weiteren  Nachfiirachun- 
gen.  Fernere  8p«izen  von  Bauwerken  wurden,  wiederum  nebst  awei  Inflchrifteiii 
die  abermals  Pompejis  Namen  enthielten,  1689  entdeckt,  aber,  indem  man  den 
Namen  auf  eine  Villa  des  Pomj>eju8  liezog'^],  ebenfalls  nicht  weiter  verfolgt. 
Endlich  im  Jahre  1  T  IS  nnter  der  Herrschaft  Karls  von  IJourhon  (später  Karl  III 
von  Spanien  stießen  Hauern  bei  der  Mearbeitung  eines  Weinbergs  Tiordöstlich 
auf  altes  Cremiluer  und.  wcütergrabcnd.  auf  eine  Anzahl  werthvoller  tiesren- 
staude,  welche  die  durch  die  Autiindung  des  herculanischen  Theaters  erregte 
Anfinerkaamkeit  auf  diese  Entdeckungen  lenkten. 

"iSxa.  sollte  nun  glauben,  daaa  die  Ausgrabungen,  welche  gleich  Im  Anlang 
mancherlei  Ausbeute  lieferten,  mit  groBem  Eifer  betrieben  worden  seien,  allein, 
obgleich  der  König  selbst  sich  mehrfach  bei  denselben  als  Augensenge  bethei- 
ligte,  war  dies  doch  nicht  der  Fall.  Vielmehr  ging  die  Ausgrabung  mit  der 
größten  Langsamkeit  imd  Naeliliissigkeit  vor  sich,  wurde  gel egenüich Jahre  lang 
1751  bis  November  17541)  ganz  aufgegeben,  dann  mit  4  Arbeitern  unter  einem 
Coqjoral  fortgese  tzt  (175r»',  nud  kam  erst  gegen  die  üOer  Jahre  und  in  diesen 
einigermaÜen  in  Zug.  Dazu  kommt,  dass  weder  der  Plan  der  Ausgrabungen 
ein  wobl  durchdachter,  noch  die  Verfahrungsart  eine  ixx  billigende,  vielmehr 
eine  Art  Ton  Baubban  war,  der  sdir  Vides  serstörte  und  unheilbar  verdarb 
und  beinahe  wieder  so  viel  vosdittttete,  wie  man  ausgegraben  hatte  ") .  Denn 
es  wurde  sprungweise  bald  hier  bald  dort  gegraben,  und  awar  namentlich  da, 
wo  man  Kostbarkeiten,  Geld  und  Geldeswerth  zu  finden  hoffte ;  von  solchen 
Funden  ist  in  den  Tagebüchern  der  ersten  Jahrzehnte  viel  die  Rede,  auch 
etwa  noch  von  Statuen  und  besonders  merkwürdigen  Gemälden ;  die  antiken 
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Gebäude  als  solche  dagegen  scheinen  äußerst  wenig  Interesse  eingeflößt  zu 
hallen,  und  viele  Jährt'  liindurch  kehrt  in  den  Tagehüchorn  der  Ausdruck 
\vir'(ler  :  es  ist  das  und  das  Gebäude  aiisifeirraben  worden  »ohne  irgendwelche 
Neuigkeit«  oder  »ohne  irgtnid  etwas  Heinerkenswcrthes  zu  finden«.  Auch 
das  Wiederzuschütten  der  ausgegrabenen  JiauUchkeiten ,  uaclideui  man  sie 
ausgeraubt  und  die  G«iiUilde  von  ihien  Wanden  gesägt  hatte,  hangt  hieimit 
niBammen.  So  ist  Manchee  noch  jetst  sum  «weiten  Male  auasugxaben,  das 
Heiale  aber,  das  seit  jener  Zeit  blofiliegt,  ist  in  einem  Czanrigen  Zustande 
und  bietet  einen  Anbliek  der  Verwüstung  dar,  welcher  gegen  die  Art,  wie 
das  Gefundene  beutmtage  gesekont  und  bewahrt  wird,  in  der  grellsten  Weise 
absticht. 

Man  be*;aun  mit  Avn  Tunkten,  die  sieh  äulierlich  (hireh  die  Hiilli'  axis- 
zeichiieten,  und  die  errathen  ließen,  was  liier  vpr^aben  .sei;  so  wurde  gleich 
174S  die  Ausgraljuug  des  Amphitheaters  begonnen,  aber  erst  nach  langer 
Pause  in  der  Arbeit  1S13 — 1816  ToUendet;  bald  nacb  der  Entdediung  1754 
mid  55  legte  man  das  kleine  Quartier  nordwestHcb  vom  Amphitheater,  das 
s.  g.  Forum  boarium  und  das  große  Haus  der  Julia  Felis  bloß,  welefaes  letsteie 
aber  z.  H.  wieder  verschüttet  wurde.  Das  ähnlich  wie  das  Amphitheater  ftttfier- 
lieh  erkennbare  größere  Theater  wurde  1764  in  Angriff  genommen,  aber  die 
Ausgrabung;  erst  1 793  ganz  vollendet,  nä(  list  dirsem  in  dem  um  dasselbe  bele- 
Lreneii  Quartier  zunächst  Mdft  und  66  (b'r  Isistenipel,  1766  der  s.  jr.  Ae.sculap- 
teni}>el.  in  den  folgenden  Jahren  das  Forum  trianguläre  und  die  (iladiütoreu- 
easeme  nebst  mehren  Privatwohnungen  ausgegraben,  von  l  Tbl»  au  kleine 
Theater  begonnen,  also  in  frinf  Jahren  eine  ganze  Beihe  der  wichtigMicn  Ge^ 
bände  wiedei^ewoonen,  deren  ▼oUstSndige  Ausgrabung  aber  bis  in  die  90er 
Jahre,  natulrlidhi  oftmals  unterbroehen ,  dauerte.  Gleichseitig  Ton  1763  an 
begann  man  am  entgegengesetzten  Ende  der  Stadt  bei  der  in  ihrer  Lftngen- 
^trecktmg  erkennbaren  Graberatmfie.  Man  grub  zuerst  in  der  Nske  des 
Ilerculaner  Thors,  fand  1763  die  s.  g.  Villa  Ciceros,  die  ebenfalls  wieder  ver- 
schüttet wurde,  und  bis  17  7(»  eine  Keilie  der  zunächst  an  der  Stadt  gelegenen 
Grabdenkmäler.  Di»'  folgenden  Jahre  1771  — 1774  brachten  die  s.  ^.  \  illa  des 
M.  Arrius  Diomedes  nebst  den  gegenüberliegenden  Grabmälem  seiner  Familie 
sn's  Tageslicht.  Dennoch  aber  war  der  Eifer  bereits  wieder  so  erkaltet,  dass 
im  Jahre  1762  Windtelmann  nur  acht  Arbeiter  in  der  gansen  Stadt  in  Tbatig>- 
keit  ftnd  (Sendschreiben  8.  29),  deren  Zahl  freilich  1784  wieder  auf  dreifiig, 
meistens  Stififlinge  und  tuniser  Sclaven,  gesti^en  war,  welche  aber  das  Werk 
so  langnam  förderten,  dass  Winckelmann  behauptet,  man  würde  in  Kom  in 
einem  Monat  mehr  ausgraben,  als  in  Pompeji  in  Jahresfrist,  und  bei  gleicher 
Schläfrigkeit  werde  fnr  die  Nachkommen  im  vierten  Gliede  noch  zu  graben 
und  tn  finden  übrig  sein  Sendschreiben  8.  32)  Wahrhaftig,  das  sind  wir. 
und  w  ir  könnten  diese  Voraussagung  getrost  wiederholen ,  wenn  nicht  die 
neueste  Aera ,  auf  welche  zurückzukommen  ist.  hier  Wandel  geschafft  hätte. 
Von  d»n  um  den  Anfimg  der  sechziger  Jahre  gewonnenen  Thor  von  Hercu- 
laaeum  drsng  man  langsam  in  die  Stadt  süddstlich  TorwIrts,  aber  die  Mitte 
der  siebmger  Jahre  fand  die  Arbeit  noch  nidit  über  den  enten  Brunnen  am 
Kreuxwege  fortgeschritten  und  swar  nur  an  dm  Häusern  sur  rechten  des  in 
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die  Stadt  Schreitenden,  während  das  kloine  Quartier,  welches  von  der  Haupt- 
straße und  der  ersten,  zu  der  Stadtmauer  fiihrrnfb'n  Nebengasse  einj^efasst  ist. 
erst  im  AnfaTig  der  9Uer  Jahre  ausgegraheii  wurde.  Gleichzeitig  grub  mau 
an  einigen  anderen  Stellen,  von  denen  namentlich  das  Theaterquartier  schon 
erwähnt  wiirde,  aber  nur  einzehie  Entdeckungen  kann  man  an»  diesem  Zeit- 
nuim  tafüliren.  So  wurde  1767 — 69  in  der  genaanten  Gegend  das  nacb  dem 
Kuaer  Joeeph  II  von  Östeireieh  g«nannte  Haue  (106  im  großen  Flau)  anf- 
gegiaben,  nnd  1795 — 98  xäumte  man  abennala  in  demselben  Quartier  imd  fiuid 
die  sogenannte  Bildhauerwerkstatt  (Plan  107;;  so  bnushte  das  Jahr  1799  diireh  ' 
die  Bemühungen  des  französischen  Generals  Charapionnet  zur  Zeit  der  »par- 
thenopeipchen  Republik"  die  nach  ihm  l)enannten  Häuser  siidlieh  am  Forum 
Plan  92  zu  Tage.  Das  ist  aber  auch  last  Alles,  was  in  dieser  ganzen  Periode 
gethan  wurde,  und  von  ISoo  bis  1802,  während  der  blutigen  Keaction  unter 
den  wieder  in*«  Land  gekommenen  Bourbonen  stockte  die  Arbeit  ▼oUständig ; 
1803  ist  aefar  wenig  und  1804 — 6  wiederum  gar  nicht  gearbeitet  worden, 
wenigatene  wissen  die  Tagebidier,  sofern  solche  überhaupt  vorhanden  sind, 
nur  von  eingestüntw  oder  rainirten  Gebäuden  und  von  etlichen  Maßregeln 
zu  berichten,  welche  man  gegen  den  totalen  Zerfall  ergriff.  Reger  wurde  der 
Eifer  seit  Joseph  lionapartes  (1S06)  und  Joachim  Murats  (l'-os  TbTon])e*itei- 
gung,  und  in  dem  Zeitraum  von  1S06 — Ibl  ")  wurde  Hedeuteiuies  geschafft. 
Man  arbeitete  nicht  allein  mit  sehr  verstärkter  Mannschaft,  welche  sich  Iboy 
06  Köpfe  stark,  IS  12  eine  Zeit  lang  ca.  150,  1813  aber  bis  au  674  Personen 
mit  26  Karren  und  7  Saumthieren  reiaeichnet  findet)  sondern  man  arbeitete, 
was  viel  mehr  sagt,  seit  1807  auerst  nach  einem  bestimmten  Plane,  dessen 
Entwurf  von  Michael  Arditi  in  den  Tagebüchern  abgedruckt  ist  und  manches 
sehr  Interessante  enthält.  Den  Hauptschauplatz  bildet  das  Quartier  vom  Her- 
eulaner  Thor  bis  zum  Forum  und  die  Gräberstraße  von  außen  her,  aber  auch 
das  Amphitheater,  (h  sson  .\usgrahung  früher  in  den  ersten  Anfängen  stecken 
geblieben  war.  wurde;  iu  diu  Jahren  lbl3 — 16  gänzlich  aus  Licht  gebracht, 
ebenso  erreichte  man  schon  1S06  die  (bis  IS  13  ganz  ausgegrabene]  Basilika; 
1813  das  Forum  an  semen  beiden  ^denj  auch  eine  Beihe  der  interessanteren 
PdvatMuser  verdankt  man  dieser  Periode  des  Eifers.  AUerdings  ermattete  der 
Ttapnla  nach  der  glorreichen  zweiten  Wiederkehr  der  Boiurbonen ,  dennoch 
war  bis  1S23,  außer  einer  bedeutenden  Zahl  von  Privathäuseru,  das  ganze 
Herz  der  Stadt,  das  Forum  civile  mit  allfu  umliegerideu  Gebäiulen,  sowie  der 
größte  Theil  des  Umfauges  der  Stadtmauern  und  die  ganze  (iriiberstraHe  zu 
Tage  gefördert.  Leider  war  auch  iu  dieser  l*criüde  seit  dem  Ik'giuu  der  plan- 
maiiigeu  Ausgrabungen  das  Verfahren  ein  verkehrtes.  Man  räumte  nämlich, 
dem  Niv«ni  der  Stiaßen  und  der  FuBböden  der  Gebäude  folcend  die  Veisdmt- 
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worfj'Ti  sind,  kiuiu  Niemand  saften.  obgUüch  uns  die  neuesteu  Aus^ip^Ttbimgen 
scliliilku  lassen,  dass  Viele»  uiid  Bedeutendes  früher  zu  Grunde  gerichtet 
worden  sein  muss.  Dazu  kommt,  dass  man  den  ausgegrabenen  Schutt  theils 
inneilialb  der  Stadt  lelbst,  s.  B.  in  der  Gegend  am  Stabianer  Thor,  wieder 
ablud,  theila  mmiittelbar  ▼<»  der  Stadt  aufwarf  und  damit  jene  Scbnttbügel 
borttdltef  welcbe  jetst  den  Anblick  derselben  Ton  anfien  yerhüUen,  und  die 
wegsuM^iaffea,  was  gesehehen  muss  und  wird,  neue  Arbeit,  Zeit  und  Geld 
kostet.  Wie  wenig  sorgfältig  man  die  Sache  behandelte,  leigt  unter  Anderem 
der  Umstand,  dass  noch  vor  wenigen  Jahren  in  dem  weggeworfenen  Si  lrutt  eine 
der  schönsten  Gemnien.  welche  das  Museum  von  Neapel  besitzt,  hat  gefunden 
werden  können.  Mit  abnehmender  Anstrenofung  arbeitete  man  in  dieser  Weise 
bis  um  die  Mitte  der  dreißiger  Jalire  fort,  und  brachte  außer  den  kleineren 
Thermen  (1824)  und  dem  Tempel  der  Fortuna  (1S25]  wesentlich  nurPtiTat- 
hftnser  snm  Voiachein.  Seit  der  Zeit  bis  auf  die  unsere  erkaltete  der  Eifer 
immer  mehr,  und  obwohl  in  der  «weiten  Hälfte  der  dreifiigor  und  in  den  viei^ 
nger  Jahren  mancher  hochwichtige  Fund  gemacht,  inan  he  Aufklärung  über 
döi  Gesammtplan  der  Stadt  gewoanea  wurde,  ob<rleich  femer  jährlich  7000 
Dneati  =  24,600  M.  angewiesen  waren,  so  waren  doch  die  Ausgrabtuitr'  ii  fast 
nur  zu  Festlichkeiten  p^eworden,  mit  denen  man  die  Anwesenheit  vornehmer 
Gäste  7.M  feiern  pflej^te.  so  dass  Reisende  in  den  30er  bis  40er  Jahren  meistens 
nicht  eine  Hacke  oder  Schaufel  in  Thätigkeit  fanden. 

hk  neuester  S5dt  ist  dies  anders  und  unendlicb  besser  gew<»rden ,  und 
namentlich  seit  1861  und  seitdem  Fiorelli  an  diet  Spitae  der  Ausgrabungen 
stand«  ein  Mann»  der  besser  gsr  nicht  geiriUilt  werden  konnte,  datirt  eine  neue 
Epoche  der  Ausgrabungen .  von  denen  in  ihrem  gegenwärtigen  Betriebe  die 
hier  beig^ebene,  am  5.  Mai  187ä  eigens  für  diesen  Zweck  photogisphisch 
anfj^enommene  Ansicht  auch  demjenigen,  der  nie  an  Ort  tnid  Stelle  war,  eine 
in  der  Hauptsache  klare  und  voUständii^e  Anschauung  wird  vermitteln  können. 
Nicht  etwa  als  würden  dieselben  mm  in  Hast  und  Eile  betrieben  und  fingen 
mit  Kiesenschritteu  vorwärts,  im  GegentUeil,  bie  werden  mit  eben  so  viel 
Besonnenbeit  und  Vorsicht  wie  warmem  Eifer  fortgesetat.  Was  die  jetsige,  in 
der  Hauptsache  übrigens  schon  seit  1852,  unbekannt  durcdi  wen^^),  eingduhrte 
Methode  vor  der  frühem  auszeichnet,  ist,  dass  durch  sie  möglichst  Weniges 
zerstört,  möglidlSt  Vieles  gewonnen  und  erhalten  wird.  Man  g^bt  nicht  mehr 
in  vcrticalen,  sondern  wie  das  auch  in  d«r  Ansicht  erkennbar  ist,  von  der 
Oberfläche  ans  in  horizontalen  Schichten,  und  der  Erfolg  davon  ist,  da*:s  Alles 
was  man  findet  seine  Untwla^je  nnd  T^nterstützung  behält,  bis  man  zu  seiner 
Erhaltung  oder  Erneuerung  ^bei  liol/.werk.  Dächern,  Balconen  n.  s.  w.;  gethan 
hat,  was  nöthig  und  möglich  ist.  So  und  nur  bu  hüben  jene  Jialcone  oder  Erker 
conservirt  werden  kOnnen,  auf  die  wir  rarückkommen,  so  Treppi n  und  an* 
deres  Hokwerk,  Hausbedaehungen.  Fußböden  u.  s.  w.  So  hat  man  schon 
1852  einen  Theil  eines  Baches  wenigstens  auf  so  lange  Zeit  au  erhalten  vei^ 
mocht,  dass  es  hat  geseichnet  werden  können  's.  unten  Cap.  IV],  wälirend  es 
den  Ausgrabungen  des  Jahres  1866  gelungen  ist,  die  Eckpartie  der  Bedachung 
eines  Peristyls  in  der  donius  C.  Vibii,  Plan  72  s.  ttnten  a.  a.  O.  '  ^  nllkommen 
zu  retten  und  sein  gesammtes  Balkenwerk  zu  restauriren.    Bei  der  frühem 
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V'erfahruTifi^Hart  si»4  00  und  so  viele  ähnliche  msam m engebrochen  and  besten 
Fall«  als  Zif'geltrümmer  und  Stück«  n  vt-rkohlU'r  Balken  in  die  PiDtokolle  auf- 
^ejioninien  woT«l«n,  Schnell  ^*-ht  thjti  ^ft|fb*>  vorsichtige  und  con-^ervative 
Ausgrabung  iii(  hi  von  Statten,  und  wir  ijiu«»-?f  n  uns  re^igniren.  die  Vollendung 
der  Aufdeckung  l'ompeji»  nicht  %u  erleben:  aber  das  ist  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  sehr  gut,  et  erhält  da«  IntenMe  noch  wxd  lange  hio  wmA  imd  wixd 
auch  unteren  Enkeln  noch  den  Anblid^  firiidier  Monomcmte  Pompejis  ge- 
iviluleitlen,  «ühzend  die  Medioden  rar  Conaenrirang  de»  Ansg^nbenen  von 
Jahr  zu  Jahr  verlieHsert  weiden  mid  die  fortschreitende  WissenacbAft  Zeit 
behält,  das  allraählidi  Gewonnene  immer  gründlicher  zu  verarbeiten. 

Durch  diese  kurze  Vergegenw;irti<riin2  der  Geschitlitf  der  Aii.si,Tahungen 
wird  es  begreiflich,  wie  bisher  nicht  mehr  geschehen  ist.  als  wirklicli  «re- 
»rhah.  'Hiatsache  ist.  da«s  wir  schon  ein  mäßiges  Dritttht  il  der  Stadt  keiin-  11  . 
altgesehn  von  der  V  orstadt  Augustus  felix-  Trotzdem  dürfen  wir  annehmen, 
dass  theils  oben  enriUinte  Umstände,  theiU  der  mit  ihnen  in  Verbindung 
•teilende  gfinstige  Znfiül  una  diu  baupliacbliebeten  nnd  wichtigeten  TheOe  der 
Stadt  hat  finden  kiaen,  was  von  den  öffentlidien  Gebtnden,  abgesehen  etwa 
von  Tempefai,  Cspellen  und  möglicherweise  Bädern,  mit  gioBer  Wahnchein- 
lichkeit  gesagt  werden  kann.  Was  freilich  von  IMvathäusem.  was  in  ihnen 
von  Gemälden,  Utensilien,  Sciilpturen  xuul  Kostharktiten  noch  für  besten 
Falls  ein  lialhes  Jahrhundert  unter  der  mit  Maulbeer-  und  Weinpflanzim^en 
und  Feld  ni  liestandcnen  Decke  dt«  Kestes  der  Stadt  liegt|  wer  könnte  das 
errathen  oder  voraussagen. 

Wenden  wir  uns,  ehe  wir  zur  Einzelbetrachtung  Übergehn,  zu  einer 
allgemeinen  Übenidit  über  die  buh«r  aufgegrabenen  Xheile  der  Stadt. 


Füuites  CapiteL 

Übersicht  Aber  den  Plin  and  die  Moniimeiite  Pompejis. 

Auch  hier  sind  noch  dn  paar  Torgängige  Worte  über  den  Zustand  der 
pompejanischen  Monumente  im  Allg^ein^  su  sagen. 

So  reich  die  Funde  sind  und  so  voUstilndig  sich  die  aufgegrabenen  Theile 

imOnindriss  zeigen,  so  darf  doch  nicht  übersehn  werden,  dass  nur  ein  verhüll 
ninunäßig  geringer  'fheil  der  bew^lichen  Habe  wirklich  auf  uns  gekommen 
i'St,  wovon  die  CJründe  oben  nngegeben  sind,  und  dass  diese  fast  ohne  Aus- 
nahme .sieli  nielit  mehr  an  Ort  und  Stelle  befindet,  sondern  iti  fl.ts  größten- 
theils  aus  den  AuH<;rahuugeu  der  versrlnitteten  Städte  175b  in  Portici  ge- 
gründete Museum,  und  seit  deiu  Anfang  unseres  Julirhunderts  nach  Neapel 
in  das  frühere  Museo  Borbonico,  jetzt  Museo  Nazioiule,  welchem  das  Museum 
▼on  Portiei  einverleibt  wurde,  gebradit  worden  ist.  Die  beweglidken  Mo- 
numente aus  Pompeji  fortsuschaffen  und  sie  in  einem  Museum  su  Teretnigen, 
^b  es  verschiedene  sehr  triftige  Grunde*  Einerseits  erforderte  der  Schuts 
der  Denkmäler,  namentlich  der  Gemälde,  gegen  die  Unbilden  des  Wetteis 
und  verschiedener  Aachenregen  des  Vesuv  ihre  Yerpflansung,  andemseits 
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hatte  man  sehr  (Irinjrende  VfranlassTinjj,  fic  gegen  niihcrnfene  Liebhül)er. 
besondrrs  mu  h  iTf^^cu  die  Clustoden  selbst  und  ihre  Vorgesetzten  (denn  der 
orsfanisiite  Diebstahl  soll  sich  unter  dem  IJourbonenr^jjime  in  sehr  vornehme 
Kreise  erstreckt  haben}  in  Sicherheit  zu  bringen,  durch  deren  liande  man- 
ches kleinere  Stück  in  den  Besits  von  Vornehmen  und  6«1dirten  anderer 
LüBder,  nuu&chea  giöfiere  imd  werdiToUe  tn  die  Sammlungen  von  allerlei  vor- 
nehmen Leuten  in  Neapel  adbet  gekommen  iet.  Endlich  glaubte  man  der 
Wiewnechaft  mehr  duzch  eine  ayatematische  Zuaammenstellungf  al»  durch  ein 
Belassen  der  Gegenstiinde  an  ihrem  Fundorte  sa  nützen,  worüber  sich  aller- 
dings streiten  lässt.  Ob  nicht  der  an  sicli  ir-mz  natürli«  he  Wunseli.  der  Haupt- 
stadt auch  noch  den  Glanz  dieser  Moninnente  ztizufuhren.  zu  der  Ubersiede- 
hmg  von  den  Fundorten  nach  Neapel  niittjewirkt  habe,  kann  hier  unerörtert 
bleiben.  Genug,  es  i^t  Thatsache.  d&s&  Pouipeji  in  den  älter  ausgegrabenen 
Theilen  gründlich  ausgeräumt  ist ,  und  data  abgeaehn  von  unbedeutenden 
Deooiatumainalenien  faat  nur  die  kahlen  Häuser-  und  Tempelmauefn  niruck- 
geblieben  sind.  Neuerdinga  ^  und  awar  schon  aeit  etwa  der  Mitte  der  50er 
Jahre,  ist  diea  anders  geworden;  man  lisst  von  den  gefimdencn  Gegenstibiden} 
namentlich  Deoorationsstatuen  und  Gemälden,  an  Ort  und  Stelle,  eo  viel  man 
kann,  und  sucht  es  daselbst  so  gut  es  pehn  will  pej^en  Zerstörung  zu  sichern, 
während  man  nach  Neapel  in  das  Museum  mir  das  schafft,  was  in  Pompeji  zu 
lassen  Unverstand  wäre,  wie  z.  B.  Kunstwerke  ersten  Ranges,  leicht  beweg- 
liche und  dem  Verderb  ausgesetzte  Gegenstände  u.  s.  w.  Mag  der  endliche 
Erfolg  dieser  Methode  sein  welcher  er  will,  wir  jetst  Lebenden  gewinnen  durch 
dieselbe  unendUoh  und  klhmen  mit  derselben  nur  höchat  aufiieden.aein.  Zum 
Glück  sind  die  Fundorte  last  aller  GemUde  und  der  meiaten  übrigen  G^en- 
stSnde  auch  in  Xlterer  Zeit  amtlich  protokoUirt  und  kSnnten  genau  genug 
bekannt  sein,  um  sie  in  unserer  Phantasie  aus  dem  Mnseo  Nazionale  wieder 
an  ihre  alten  Stellen  zu  schaffen.  —  was  in  den  folgenden  Theilen  dieser  Dar- 
stellung hie  und  da  ^n  selielien  soll — ,  wenn  die  Angaben  über  die  Fundorte 
in  den  alten  Protokollen  genauer  und  besonders  wenn  sie  Wissenschaft  lieher 
wären,  als  sie  es  sii»d.  Dass  hiedurch  einer  durchgreifenden  Arbeit  der  auge- 
deuteten Art  große  Schwierigkeiten  eutgegenstehn,  soll  nicht  geläugnct  wer- 
den; dass  die  Schwierigkeiten  unüberwindlidi  seien,  kann  nidbt  sugegeben 
werden ;  audi  gelMfrt  eine  soldie  Arbeit,  die  freilich  nur  ein  in  Neapel  Ange- 
sieddter  oder  längere  Zeit  daselbst  Lebender  machen  kann,  mit  zu  Fiorellia 
Plänen,  wihrend  sie  zum  Theil  wenigstens  durch  W.  Helbigs  Huch  über  die 
"Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  Campaniens  und  nament- 
lich dnreh  dessen  topographiscTien  Tndey  bereits  p^clöst  ist.  Durch  Eintrapinpr 
der  Notizen  über  die  in  den  verseluedeneu  Zimmern  und  sonstigen  liäumeu 
gefundeneu  Gemälde,  Sculpturen,  wichtigeren  Geräthe,  Gerippe  u.  s.  w.  in 
die  leeren,  jetzt  nur  die  kahlen  Mauern  zeigenden  Räume  würde  Fiorellis  rie- 
siger Stadtplan  von  Pompeji  erst  seinen  vollen  wissensdialtlichen  Werth  und 
wa  un^^ch  erhöhtes  Intoesse  ethalten. 

Was  aber  die  unbeweglidien  Monumente,  die  Bauwerke  und  Anlagen 
betrifft,  so  dürfen  wir  uns  diese  insgesammt  nur  als  Ruinen  denken.  Zum 
klein«ni  Theile  sind  sie  durch  die  Verschüttung  und  in  gewissem,  aber  bisher 
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nicht  fTfnau  festgeatelltem  MaRc  durch  das  Erdbeben  während  der  Eruption 
des  \'esnv .  von  dem  Plinius  redet ,  zertrümmert .  zum  f^ößem  durch  die 
autikeu  und  niüdemen  Ausgrabungen  und  vor  und  nach  ihrer  Wiedergeburt 
diirch  den  nagendm  Zahn  der  Zeit  beschädigt,  dem  die  verschleppende  Uab- 
8ttcht  nnr  in  sehr  zu  Hilfe  gekommen  ist.  Von  allen  Frivathänsem  Pompejis 
mit  wenigen  Ansnahmen  st^m  ungeflihr  nnr  die  Erdgeschoisei  welche  in  den 
beiden  älteren  Perioden  der  Stadt  theils  aus  Quadern,  theils  ans  opus  ineettiun 
mit  reichlichem  Mörtel,  in  der  römischen  Zeit  aus  dem  letztem,  seltener  aus 
Ziegeln  oder  aus  gemischtem  Material  erbaut  sind,  während  die  leichter  und 
dünner  |jjc-bauteu.  zum  Theil  mit  Faelnverk  durchzogenen  oberen  Geschosse 
fast  durchweg,  sowie  die  aus  Hok  construirten  Dachstühle  fehlen ,  und  ent- 
weder unter  der  Wucht  der  Verschüttuug  zui^ammengestürzt ,  oder  aus  der 
Verschüttung  hervorragend,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sei  es  durch  Men- 
schenhand, sei  es  durch  natürliche  P-mtfiif»  verschwunden  sind.  Diese  oberen 
Geschosse,  Ton  denen  eist  den  neuesten  Ausgrabungen  gelungen  ist  wenig- 
stens einige  Fußboden  und  die  unteren  Theile  der  Wände  tu  retten,  diese 
Obergeschosse  au  restauriren,  würde  sehr  schwer  sein,  da  sich  begreiflicli  von 
den  Holzbauten  der  Alten  so  jrut  ^^  ie  nichts  erhalten  hat,  wenn  uns  hier  nicht 
einerseits  Ilerculaneums  Ruinen  zu  Hilfe  kämen  ,  welche  uns  wenigstens 
cinif^e  Muster  des  Zimmerhandwerks  erhalten  halten,  und  zwnr  zum  Theil  in 
verkohlten  Balken  und  Streben,  zum  Theil  in  Abdrucken  der  Holzconstruction 
in  den  umgebenden  und  jetzt  erhärteten  Schlammströmen ,  und  wenn  nicht 
andererseits  die  neuesten  Ausgiabungen  in  Fompcgl  diese  Muster  in  der  iiber- 
rasdiendstsn  Weise  vermehrt  hätten.  So  wie  seit  dem  Anftng  der  50er  Jahre 
gegraben  wird,  wird  siemlich  alles  Holzwerkf  wenngkieh  naturlich  yerkohlt, 
gefiinden;  es  wird  gemessen  imd  durch  neu  eingesetzte  Stücke  ersetzt,  so 
dass  wir  es  an  Ort  und  Stelle  wie  am  Original  studiren  können.  Und  da,  wo 
dies  nicht  möglich,  ist  häufig  ein  Anderes  nnitrlich,  der  Ausguss  in  Gv]>s  T\üm- 
lich,  in  weh-liem  eine  ganze  Reihe  von  Cie^*  ll stünden,  Haus-  \ind  ZunnK^r- 
thürei^,  Ladetvversichlüsse,  Hettstellen,  ja  eine  spanische  Wand  von  Hol/,  inul 
gewebtem  Stoff  und  ein  Korb  von  feinem  Weidengeflecht  in  dem  Localmu- 
seumt  wo  sich  auch  die  Leichenabgüsse  und  die  Mensdien-  und  Thiei^erippe 
finden,  aufbewahrt  und  dem  genauesten  Studium  au^biglich  ist.  Durch  diese 
Muster,  auf  welche  spilter  zurückgekommen  werden  soll,  sind  wir  in  den  Stand 
gesetzt ,  die  fehlenden ,  an  sich  einfachen  Galleiien ,  IMicher  und  sonstigen 
Theile  der  oberen  Geschosse  mit  Sicherheit  zu  reconstruiren,  und  in  gezeich- 
neter, wenn  auch  nicht  ausgeführter  Erjjfänzung  die  bedeutenderen  Hänser  uns 
vorzufiihren.  Es  ist  übrigens  hiebei  nicht  zu  vergessen,  dass  bei  weitem  die 
wichtigsten  Räumlichkeiten  des  antiken  Hauses  im  Erdgeschosse  liegen,  wäh- 
rend das  obere  Stockwerk  meistens  nur  kleine  Schlaf-  oder  Esszimmer  oder 
Miethswohnungen  entbilt,  die  nicht  selten  su  den  eben&Us  vermietheten 
Diden  im  Erdgesdhoss  gehören.  Da  nun  auch  die  Ornamente  von  Marmor 
oder  Stucco  gröBtentheiJs,  auch  wo  sie  nicht  mehr  vorhanden,  doch  bekannt 
sind,  so  vermögen  wir  uns  ein  ziemlich  vollständiges  Hild  von  dem  architekto- 
nischen Gesammteindnick  der  pompejanischen  Gebäude  zu  entwerfen.  Von 
den  öffentlichen  Gebäuden  stehn  ebenfalls  meistens  nur  noch  die  zerbrochenen 
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Säulen  und  Ifauetn  bia  zu  der  durchschnittticihen  HShe  der  ErdgeBchoaie  d«r 

Fdvathäuser.  Aber  auch  für  die  öffentlichen  Gebäude  sind  die  Werkstücke 
noch  bekannt  odez  am  Platz,  so  dass  wir  hat  übenll  die  Reconstniction  mit 

enJßcrer  oder  ji^ringerer  Sicherlicit  vornehmen  können.  Und  so  werden  wir 
fs  nicht  vfrsiüimeii,  neben  dem  Hilde  der  Denkmäler. in  ihrem  heutigen  Zu- 
stand uns  dasjenige  ihrer  ursprünglichen  tiestalt  /.u  vergegenwärtigen. 

Nach  dieser  Einleitung  beginnen  wir  mit  einer  Übersicht  über  die  Anlage 
der  Stadt. 

Der  beigegebene  kleine  GeeammtpUm  der  Stadt  Pompeji  seigt  uns,  dasa 
dieselbe,  im  Allgemeineii  der  Form  des  von  ihr  beaetrten  Hügeb  folgend,  ein 

etwas  Terschohencä  Oval  bildet.  Nach  der  1859  von  Fiorelli  geleiteten  Ver- 
messung beträgt  dessen  grofier  Durchmesser  3154  Fuß.  der  kleine  1992  Fuß 
und  der  Vmfang  8767  Fuß.  doch  kami  insbesondere  diese  letzte  Zahl  nicht  als 
ansohlt  genau  gelten,  da  sicli  der  urspriin^Hclie  Zug  (ter  Muucrlinie  vom  Forum 
trianguläre  bis  gegen  das  llercnlüner  Thor  nicht  melu-  feststellen  lässt.  Da 
blofie  Zahlen  eine  Anschauung  von  Größen  weniger  leicht  vermitteln,  als  an- 
dere An^ben,  so  sei  beiläufig  bemerkt,  dasa  der  Umfang  Pompeji«  einer  leich- 
liehen  Äcittelmeile  oder  V«  Wegstundoi  ungeföhr  gleich  kommt. 

Betracliten  wir  nun  auf  unserem  kleinen  Überoichtsplan  die  Form  der 
Stadt  und  das  Straßennetz  des  bisher  ausgegrabenen  Theiles,  so  ergiebt  sl<di 
uns  eine  wichtige  Thatsache  mit  hinlänglicher  Deutlichkeit :  wir  haben  hier 
eine  planmäßig  angelegte,  nidit  eine  durch  iilhniLhliche  Ansiedlung  entstan- 
dene Stadt  vor  uns.  Besonders  deutlich  ist  tlie  planmäßige  Anlage  im  nörd- 
lichen Stadttheil  und  östlich  neben  der  gruUeu  Hauptstraße,  welche  vom 
Veanvthor  bis  aum  Stabianer  Thor  in  grader  Linie  die  Stadt  dttiühseimeidet. 
Aber  auch  in  dem  um  das  Forum  gmppirten  Quartier  sind  die  Spuren  einer 
dnrdi  spLtere  Umwandlungen  verdunkelten,  orsprün^ch  regelmäßigen  Anlage 
nicht  zu  verkennen,  welche  mit  der  des  nördlidien  Stadttheils  dadurch  in  Ver- 
bindung steht,  daHs  das  Forum  in  der  Verlängerung  der  mittelsten  und  brm- 
teaten  Nord-Südstraße  de??sclhen  liegt. 

Über  das  Straßennet/,  von  Pompeji,  über  die  Grundsätze,  nach  welchen 
dasselbe  angelegt  ist,  über  die  Art,  wie  durch  die  Hauptstraßen  die  Stadt  in 
R^onen  getheilt  ist,  sind  in  neuerer  Zeit  Toachiedene  Anaiditen  au^e- 
q^fochen  worden,  und  eine  dieser  Ansichten,  die  Fiorelli^s,  ist  der  jetzt  durch» 
geführten  officieUen  Numerirung  der  mumAm,  d.  h.  der  rings  von  Straßen 
umgebenen  Häusercoin])lexe ,  zum  Grunde  gelegt  worden.  Fiorelli  nimmt  an, 
daß  die  Stadt  durch  vier  sie  durchschneidende  Hauptstraße  in  neun  Kegionen 
getheilt  wurde.  Diese  vier  Straßen  sind:  1]  die  Stabianer  StraBe  votji  Sta- 
bianer bis  zum  Vesuvthor:  2)  eine  von  Fiorelli  vermutlute.  ilir  parallel  lau- 
feude  StraBe  vom  Nuceriner  bis  zum  Capuaner  'ilu>r;  3,  die  Nolaner  Straße, 
vom  N'olaiier  Thor  bis  au  den  noch  verschütteten  Westrand  der  Stadt;  4)  die 
Slrada  d^AhhmuUmza  mit  ihren  Verlängerungen,  vom  Sarno-  bis  aum  See-^jg 
thor.  Die  durch  diese  vier  ^uptUnien  getrennten  Stadttheile  sind  in  der  auf 
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fortlaufende  Nummern  erhalten:  eine  Einrichtung  von  größtem  ])raktischen 
Werth,  durch  welche  es  ermöglicht  wird,  irgend  ein  TTfuis  dur  h  drei  Zahlen, 
ohne  wcitläuftige  und  oft  missverständliche  Ikschreibuiujf  :i  zu  bezeichnen. 
Eine  andere  Frage  freilich  ist  es,  ob  eine  solche  Theihiii^  ^virklitli  im  alten 
Pompeji  bestand.  Vielmehr  scheint  aus  den  Ausgrabungen  der  letzten  Jalire 
hovoxsugehen,  ivie  e«  auch  auf  unserem  Fkn  angegeben  ist,  daw  die«  nicht 
der  Fan  mir,  dass  nSmlidi  die  eine  der  vior  TheUnngalimen,  die  das  Capuaner 
mit  dem  Nuceriner  Thor  verbindende  Stmfie}  nicht  voriianden,  daes  die  dmcii 
das  Capuaner  Thor  ausmündende  StiaBe  mit  der  Stabianer  Straße  nicht  parallel 
if^t .  sondern  nach  Süden  mit  ihr  convergirt  und  sich  der  Biditung  des  Forums 
iiml  der  Mercurstraße  stark  nähert.  Es  jjeht  dies  hervor  ans  der  nnrep^ehnäßigen 
Form  (l<'r  östlichsten  unter  den  a\if  der  Südseite  der  Xolaner  Straße  ausf^eg^ra- 
beiu  Ti  Tn'^ulae,  deren  Ostfront,  wie  es  scheint,  in  der  lüchtung  der  durch  das 
Capuaner  Thür  au^müiideudeu  Straße  liegt. 

Die  Frage  nadi  dem  Grondut^splan  Pompejis  ist  noch  nicht  spmdireif : 
friz  müssen  das  weitere  Fortschreiten  der  Ausgrabungen  abwarten.  Doch 
dürfen  wir,  namentUdi  auf  Grund  der  eben  erwähnten  neuesten  Entdeckun- 
gen, Folgendes  als  xaemUch  sicher  betrachten. 

Die  Richtung  der  ostwestlichen  Straßen  wird  bestimmt  durch  die  Linie 
der  NolancT  Straße  und  die  in  ihrem  östlichen  Theil  ihr  parallele  Straße  zwi- 
schen Seethor  und  Samothor,  \ On  dic^ser  Kiclitung  ist,  m  viel  wir  sfluMi.  nur 
in  dem  ^«üdwcstlicben  Stadttheil  abj^^ewicheu  worden,  wü  auch  der  südlichen 
▼on  den  beiden  genannten  Hauptstraßen  aus  noch  nicht  erkennbaren  Gründen 
eine  etwas  andere  Bichtung  gegeben  worden  iit.  Die  bestimmende  Linie  für 
die  nord-südlichen  8tia&en  giebt  die  am  Forum  entlang  bis  an  den  Südrand 
der  Stadt  verttng«rte  Merenzstiaße;  denn  eben  die  neuerdings  festgestellte 
Richtung  der  durch  das  Capuaner  Thor  ausmündenden  StmBe  lässt  uns  anneh- 
men, dass  auch  die  Straßen  der  östlichen  Hälfte  dem  Forum  und  der  Mercur- 
straße wenn  nicht  pranz  so  doch  anuiiliemd  parallel  sind.  Dies  von  zwei  Grund- 
ri(htun<;en  beherrschte  System  wird  aber  durdibrochen  durch  die  Stabianer 
Straße,  welclio  nicht  der  Richtnn«?  des  Fonniis,  sondern  einer  Einsenkunj^  des 
Bodens  folgt,  und  oifenbar  angelegt  wurde  in  der  Absicht,  mit  möglichst  all- 
mählicher Steigung  die  Hohe  des  Staddiügels  zu  gewinnen.  Um  diese  DiSe- 
xens  der  StmBenriditung  auszugleichen,  mussten  einige  Insulae  eine  unxegel- 
mäBige  Gestalt  erhalten:  so  die  fän&ehnte  der  sechsten  Region  und  die 
östlichste  südlich  der  Nolaner  Straße.  Ehenfalls  ans  praktischen  Gründen  ist 
in  der  Nordwestecke  der  Stadt  die  Regelmäßigkeit  des  StraOennetses  durch- 
brochen worden.  Sowohl  die  seltsame  T^age  des  Ilorculaner  Thors  als  der  an 
dasselbe  sich  anschließende  unrej^elmäßige  Sti-aßeiizufjc  erklärt  sich  nur  daraus, 
dass  hier  die  von  Neapel  über  ILerculaneum  und  l'ompeji  nach  Nnceria  füh- 
rende Straße  die  Stadt  erreichte,  und  man  bestrebt  war,  eine  mugUchst  directe 
Verbindung  mit  dem  Centrum  der  Stadt  und  weiter  mit  dem  Stabianer  Thor, 
aus  welchem  die  StraBe  weiter  ging,  heianstetten.  So  ist,  wie  es  scheint,  das 
Strafiennets  Pompgis  hervorgegangen  aus  einer  Combination  eines  vidleidit 
auf  sacraler  Grundlage  beruhenden  Liniensystems  mit  andoren  Linien,  weldie 
nur  durch  die  praktischen  Bedürfiiisse  des  Verkehrs  bedingt  waren 
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Wir  unterlassen  es,  auf  die  Eiiizelhtitcii  des  bei  Stadtgründungcn  und 
Anlage  des  Straßennetzes  üblichen  Wrfahrens  einzugehen,  und  bemerken  nur, 
dass  im  u-chiiischcn  Sprachgebraiif  h  die  ostwestHchcn  Linien  decumani  A'w  in 
dieser  liiclitung  zuerst  gezogene  tirundliiiie  dcoifnanm  maximus ,  dir  nord- 
südlichen Linien  cardines,  die  entsprechi-iub'  Cirundlinie  cardo  maxhnus  ge- 
nannt wird.  Im  Anschlusä  hieran  ist  uueh  der  ^fugleich  mit  der  Numeriruug 
d«r  Beginnen  und  Liralu  durchgeführten  «ffidellen  Beieidmiuig  die  Nolaner 
Strafie  deatmam»  mqßor,  die  Strada  ddt  AbhemUmza  mit  ihren  Fortsetsongen 
dewmanm  rnmotf  die  Stabianer  StnSe  endlich  eardo  genannt  worden.  Die 
übrigen  StiaBen  haben  innerhalb  jeder  Begion  eine  Nummer  erhalten  {ma 
prima,  secunda  n.  ^s.  w  ).  Anhuss  zu  dieser  Numerirung  hat  eine  in  die  Wand 
der  Strafie  zwischen  der  ersti-n  und  zwoiti'u  Insiila  der  ersten  Re^jion  elnji^e- 
kratzte  Inschrift  gegeben:  dieselbe  biut«  t  cüt  III,  und  man  hat  hierin  eine 
}^ezeielinung  der  StraÜc  gefunden,  weli  he  in  der  That  die  dritte  von  dem 
•»decumamu  mmor«  ist.  Das  Fundament  ist  also  ein  »ehr  schwaches;  ohne 
Zweifel  hatten  die  StraBen  Namen^  nkdit  Nmnmem,  wie  etwa  in  ametikani» 
ichen  Städten.  Auch  für  den  piaktitchen  Gebrauch  hat  diese  Namerimng 
geringoii  Werth,  und  ea  iat  weit  sweckmiBiger  ridi  aur  Beseichnung  einer 
bestimmten  Loaüitiit  nur  der  Nummern  der  Regionen  und  Intulae  tu  be- 
dienen. 

Es  dnrf  hier  nicht  verschwiof^cn  Tverden,  dass  die  Annahme  von  ein^ 
planmäßigen  AnUi^e  l'ompejis  nicht  unbentritten  ist,  das?  vielmehr  Fiorelli  auf 
Gnind  wichtiger,  von  ihm  beobachteter  Thaisaclien  zu  einem  ganz  andern 
Kesultat  gekommen  ist.  In  seinem  im  Jahre  lb73  herausgegebenen  Bericht 
über  die  Ausgiabuugen  von  1861 — 1872  theilt  er  nimlidi  aSmmtlidie  Gebäude 
Pompejis  in  drei  aus  Tenchiedenen  Perioden  stammende  ClMsen,  deren  erste 
er  der  altoskischen  BeTSlkerung  aoschreibt,  während  die  «weite  von  den  um 
420  eingedrungenen  Samniten,  die  dritte  von  den  3ftömem  herrühren  soll. 
Jener  ersten  Classe  gehört  namentlich  eine  Beihe  alter  Privathäuser  an,  mit 
Fronten  aus  massiven  Quadern  des  vom  Sarnus  abgelagerten  Kalksteine«; 
[pietra  di  Sarno]  xmd  Tnnenmauern  aus  demselben  Stein  in  eigenthümlicher 
fachwerkartiger  Schithtun}:^ .  ohne  Kalkmörtel ,  mit  lichiu  als  liindemittel : 
Fiorelli  zählt  deren  in  dem  bis  lb72  ausgegrabenen  Theil  etwa  70.  £s  ist  nun, 
nach  Fiorelli,  nicht  denkbar,  dass,  wenn  zur  Zeit  dieser  alten  Häuser  die  ganze 
jetzige  Stadt  bebaut  gewesen  wäre,  dieselben  bis  auf  diese  geringen  Beste  aammt 
ihren  Fundamenten  hätten  Terschwinden  kiinnen,  und  er  schlieBt  weiter,  dass 
in  jener  ältesten  Periode  eben  nur  diese  Häuser,  keine  zusammenhangenden 
Straßen  und  Insulae  vorhanden  waren,  dass  vielmehr  diese  erst  später  durch 
allmähliche  Ansiedlung  sich  au  jene  vereinzelt  liegenden  Häuser  an  ^xe^'ehlossen 
haben.  Doch  ist  die-^e  Annahme  unhaltbar.  Jene  alten  Häuser  Uegen  stets  mit 
ihrer  Front  au  den  jetzigen  Straßen,  und  setzen  offenbar  deren  Existenz  vor- 
aus. Sie  finden  sich  stellenweise  in  ganzen  Reihen,  wie  z.  B.  in  der  elften  In- 
sula  der  sechsten  Kegion ,  mit  gemeinsamen  Zwischenmauern ,  also  vSUig 
städtischer  Bauart.  Sie  haben  durchaus  ungemdn  feste  Frontmauem  aus  Qua- 
dern, Seiten-  und  Innenmauem  aus  dem  erwähnten  fechwerkartigen  Mauer- 
werk von  geringer  Festigkeit,  sind  abo  darauf  berechnet  nicht  isolirt  im  Felde 
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sondern  zwischen  andt  rcn  lliLnsem  an  den  Strafien  einer  Stadt  au  liegen.  Und 
dies  wird  noch  augenscheinlicher  daduic  li.  dass  ein  soh  lies  Haus  in  der  vierten 
Insnla  der  ersten  Region  ausnahmsweise  auch  eine  Seitf nmauor  ans  Quadern 
hat:  die  Ausi i  i lunc  erklärt  sieh  i-infach  daraus,  dass  dii>  Maus  ein  Eckhaus, 
jene  Seiteuiiiaucr  die  Südinauev  der  Insula  ist,  also  auch  au  der  Straße  lag ;  es 
wird  also  hier  die  Existenz  der  Insula  vorausgesetst.  Und  eben  so  setsen  die 
Beste  alter  H&user  in  der  seehaten«  Insuk  der  siebenten  Region  offenbar  die 
siemlidi  imiegelmKfiige  F<Hin  des  Westendes  der  tnsula  vocaiis.  So  dürfen 
wir  also  üir  sicher  halten,  dass  schon  zur  Zeit  jener  altoi  Kalksteinhanser  der 
Gnmdplan  der  Stadt  wesentlich  derselbe  war,  welcher  uns  noch  jetzt  vorliegt. 

Dagegen  müssen  wir  uns  ein  anderes  wichtiges  Rcstiltat  von  Fiorellis 
ForschuTif^en  aneignen,  nämlich  seine  Fiutheilung  der  Gebäude  Pompejis  in 
drei  zeitlirli  auf  einander  befolgte  (iruppeu,  deren  charakteristisehe  Kif^en- 
thüuiliehkeiteu  im  ersten  Capitel  des  zweiten  Theiles  dargelegt  werden  sollen. 
Wir  können  Fiorelli  nicht  beiätimmen,  wenn  er  die  Gebäude  der  ältesten 
Gruppe,  die  eben  besprochene  Kalksteinhftuser,  für  älter  halt,  als  die  samni- 
tische  Eroberung  um  420  —  elier  mUgen  me  bis  ins  dritte  Jahrhundert  hinab- 
reichen — ,  auch  nicht,  wenn  er  den  dorischen  Tempel  auf  dem  Forum  trian- 
guläre dieser  Gruppe  zuzählt;  et  ist  vermuthlich  älter.  Um  die  Zeit  der  Stadt- 
mauer zu  bestimmen,  fehlt  es  an  genügendem  Anhalt. 

Die  Zeit  der  zweiten  Gnippe  nennen  wir  mit  Nissen  die  TuflFperiode.  imd 
schreiben  mit  demselben  Gelehrten  poiniKjan.  Sttidlen  S.  4Si  den  durch  sie 
bezeichneten  Aufschwung  der  langen  Friedeuszeit  zwischen  dem  hannihali- 
schen  und  dem  Uundcsgcnosscnkriege  zu.  Sie  ist  zugleich  die  Zeit  des  ersten 
pompejanischen  Deoorationsstils.  In  ihr  wurde  Pompeji  durch  eine  lebhafte 
BautUitigkeit  vollstSadig  umgestaltet:  es  entstanden  die  Säulenhallen  des 
Forums  mit  den  beid«ti  anlt^enden  Tempeln :  dem  Juppiter-  und  Apollo-  (s.  g. 
Venus-]  tempel,  die  I^asilika,  die  größeren  Tlicrmen,  das  größere  Theater  mit 
den  beiden  ^oßen  ihm  benachbarten  Portiken,  die  kleinere  Porticus,  in  der 
wir  eine  Palae^itra  erkennen  werden,  endlich  eine  ganze  Anxahl  grofier  Frivat- 
häuser  mit  SäulcnluiffTi   Peristylien' . 

\'ou  der  dritten  Gruppe ,  den  Bauten  der  römischen  Zeit,  sondern  sich, 
wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  als  Unterabtheiltmg  einige  der  ersten  Zeit 
der  suUanischen  Cokrak  angehdrige  Bauten  ab:  das  kleinere  Theater,  das 
Amphitheater ,  der  s.  g.  Aeseulaptempel,  die  kleineren  Thermen,  der  innere 
Theil  der  Porta  marina.  An  diese  Untembtheilung  knüpfen  sich  die  Anfinge 
des  zweiten  Decorationsstils,  während  der  letzte  (vierte)  hauptsächlich  den 
meistens  ziemlich  kenntlichen  Bauten  aus  der  Zeit  nach  dem  Erdbeben  ▼an 
63  n.  Chr.  angehört  . 

Wir  koninu  n  )\üch  einmal  auf  die  sc  hon  erwähnte  Heerstraße  zurück, 
welehe  von  Ncap*:!  übcrHerculaneum  und  l'onipeji  nach  Nuceria  führte.  Da  das 
Hereulauer  Thor  offenbar  mit  Rücksicht  auf  diese  Straße  angelegt  worden  ist, 
so  dürfen  wir  nicht  sweifeln,  daas  der  Durchgangsverkehr  ursprünglich  Ton  hier 
aus  den  kürsesten  Weg  sum  Stabianer  Thor  einschlug,  indem  er  durch  die  Via 
conwiaret  den  Vicoh  ä^le  Terme  und  weiter  entweder  durdi  die  Strada  de^H 
Auguttali  oder  über  das  Forum  und  die  Sirada  d^  Abbmdama  die  Stabianer 
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StcaBe  emkikte.  Als  daim  e^tex  das  Forum  für  Wagen  gesperrt  und  dei 
Viedo  d«Ue  Terme  duivh  den  Themenbau  w>  Terengt  wutde,  duM  du  Fahren 
Iner  mindostens  tebr  erschwert  war,  scheint  man  den  Weg  durch  die  Nolaner 
StnSe  eingeschlagen  in  haben.  Außerdem  aber  wurde«  wie  es  scheint,  da  die 
enge  Strada  consolare  dem  wachsenden  Yeritehr  nicht  mehr  recht  genügen 
mochte,  eine  neue  Verbindung  hergestellt ,  indem  man  vor  dem  Herculaner 
Thor  eine  Straße  links  abzwei'frto  und  ;ui  dor  Mauer  entlang:  ztim  Vesuvthor 
führte,  so  dass  nun  die  breite  Stabianer  Sh  aRi'  iu  ihrer  ganzen  Ausdehnung  fiir 
den  Durchgangsverkehr  benutzt  werden  konnte.  Außerdem  werden  wir  mit 
größter  Wahrscheinlichkeit  annehmen  dürfen,  dass  sich  in  größerer  Entfernung 
Tom  Herculaner  Thor,  am  FoBe  des  Stadthngels  oder  noch  früher  eine  andere 
StraBe  lechts  (fiir  den  Ton  Neapdi  kommenden]  absweigte,  welche  sich  dann, 
am  West-  und  Südrsnde  der  Stadt  hinlaufend,  aufierhalb  des  Stabianer  Thors 
mit  der  Stabianer  StraBe  vereinigte.  So  war  es  dem  von  Neapel  und  Heveula^ 
neum  Kommenden  ermöglicbt,  nach  Stabiae  oder  Nuceria  weiter  mi  fidixen, 
ohne  erst  den  Stadthü^cl  prstei<»en  und  durch  die  Stadt  passiren  zu  müssen: 
und  dies  war  um  so  wiehtif^er.  weil  der  W'a^'enverkehr  durrh  die  Stadt  nur 
Nachts  i;estattet  war.  Ol)  nun  unmittell)ar  vor  dem  tStahianer  Thor  sich  die 
Straßen  nach  Stabiae  (Castellammurcj  und  Nuceria  theilten.  oder  oh  sie  etwa 
bis  «n  den  Samus  nnammenfielen,  so  dass  nur  eine  Brücke  nöthig  war,  und 
eist  jenseits  derselben  sich  trennten,  dies  au  entsdieiden  sind  wir  nidit  in  der 
Lage«). 

Wegen  einer  topographischen  Beschreibung  der  Stadt  sell>st  muss  der 
Leaer  auf  den  großen  Plan  der  bisher  ausgegrabenen  Theile  Pompejis  ver- 
wirken werden,  welcher  diesem  Werke  am  Sehlnsse  heigei^ehen  ist  ;  hier  soll 
nur  versncht  werden.  vonve<i  auf  die  l)edeutend8te!i  und  interessantesten 
Punkte  hinzuweisen,  welclie  in  den  lo];4:enden  Theilen  in  syt*tematisclier  Ord- 
nung behandelt  werden.  Der  heutige  Reisende,  welcher  auf  der  Eisenbahn 
von  Neapel  nach  Salono  Pompeji  erreicht,  betritt  die  Stadt  gewöhnlich  durch 
das  8.  g.  Seethor  und  das  Forum  an  der  südlichen  Ecke  neben  der  Basilika ;  wir 
iridilen  zu  dem  rascSien  Gange  durch  die  StraBen,  wdiche  mit  nach  verschie- 
denen Anlfiasen  erfundenen  Namen  bezeichnet  au  werden  pflegen,  einen  andern 
Ausgangspunkt,  nämlich  die  antike  Hauptstraße  von  Neapel  über  Hercula- 
neum.  die  heute  so  fjennnnte  Gräberstraße,  welche  mit  X'nrccht  in  manchen 
neuen  Büchern  als  die  V  orstadt  Auguatus  felix  l>ezeirhnet  wird,  wiihrend  uns 
doch  die  Lage  der  letzteren  unbekannt  ist.  Mehre  Straßen,  deren  Anfani;e 
aufgedeckt  »iud,  zweigen  sieh  nördlich  von  der  iiaupistralie  ab.  Die  (iräber- 
stnaBe  fuhrt  in  einer  nicht  f^auzunbeträcbtUchen^  wenn  auch  sanften  Steigung, 
bedingt  duxch  die  Ilügcllage  Pompejis,  zu  dem  stattticbsten ,  wenn  auch 
jüngsten  Thore,  dem  von  Herculaneum.  Oer  erste  Gegenstand  von  Interesse, 
der  une  auf  unserer  Wanderung  begegnet,  ist  die  rechts  an  der  QiltbeistraBe. 
etwa  rtOO  Schritte  vom  Thore  belegene  s.  g.  ^'illa  des  M.  Airius  Diomedes, 
welche,  wie  sich  das  bei  der  Betrachtung  der  Privathäuscr  zeigen  wird,  weder 
die  Norm  eines  großen  Wohnhauses,  noch  selbst  die  einer  ländlieh<'n  oder 
psetido-urbanen  Villa,  wohl  aber  ein  interessantes  Beispiel  der  Anwendung 
nunuuler  Anlage  auf  loeal  gegebene  \  erhältnisse  bietet.  Gegenüber  beginnen 
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die  Glabmoiiiiniente,  welche  sich  su  beiden  Seiteii  der  Strafte  ibrtietien  und 
einer  eigenen  Sonderhettachtang  vorbehalten  bleiben.  Sind  wir  etwa  halb- 
w^  zur  Stadt  gelangt,  so  finden  wir  linka  ein  nttt  tiieilweiae  amgegrabenee 
ausgedehntes  Gebäude.  Es  ist  dies  eine  Villa,  deren  Eigen tliiimer  die  Lage 
seines  Besitzthums  an  der  Landstraße  der  Art  verwertliete,  dass  er  in  einem 
Theil  derfselbun  euw  mit  fincr  Ueihe  von  Schenklocaleii  'Talx  nien'  verbun- 
dene Herbc>r<je  errichtete,  welche  den  gewöliulicheu  Hedurtnmsi-u  der  Rei- 
senden entsprach ,  und  die  wir  vielleicht  am  treffendsten  mit  niuderneni  Aus- 
dmdc  als  eine  Fohnnannirinkelur  bexeichnen  k&inen.  ZnnSdist  an  der  StraBe 
li^  ein  1813  ausgegrabener  Bogengang,  der  den  Oitoten  und  Kli^ni  Sehnte 
gegen  Sonne  nnd  Hegen  bot,  hinter  diesem  die  Menlodnmer,  deren  geringe 
Bauart  und  rohe  Malereien  den  wenig  Tomehmen  Zweck  der  Anlage  dardiun. 
Jedes  derselben  hat  zwei  Hinterzimmer  und  eine  Treppe  zu  oberen  Kammern : 
verniuthlicli  war  hier  auch  Gelegenheit  zum  Übernachten.  Durch  den  letzten 
Bogen  des  erwäliuten  Bogenganges  gelangt  man  zu  der  auch  für  Wagen  be- 
stimmten Einfahrt  in  einen  Hof,  an  welchem  ein  Stall  und  eine  steinerne 
Tränke,  so  wie  eine  beträchtliche  Anaahl  kleiner  Zimmer  und  acwei  Treppen 
zu  oberen  Zimmern  Hegen.  Man  fand  hier  anBer  dem  Gerippe  einea  Maulesela 
nnd  den  Fvagmenten  eines  Karrais  eine  Falle  Ton  Hansrath  aller  Art :  bron- 
zene Eimer,  Mörser  aus  Kalkstein,  Flaschen^  Gläser,  Schüsseln  von  Thon,  Spin- 
deln, Würfel,  Wage,  Töpfe  und  Kasserolen.  Ein  kleiner  Herd  an  der  Straße, 
auf  dem,  wie  noch  heute  in  Neai)el,  für  das  gemeine  Volk  gekocht  ^vurdc, 
vollendet  das  Hild  dieser  antiken  Kneipe.  Ein  .schräff  ansteigender  Gang  führt 
links  zu  höher  gelegenen  Räumen,  welche  vermuthlich  die  Wohnung  des 
Hausherrn  enthielten.  Zu  demselben  Gebäude  gehören  auch  die  weiter  an  der 
Straße,  gegen  das  Thor  zu,  folgenden  Baume:  vier  Läden  oder  Tabexnen»  awi- 
schen  denen  ein  Gang  in  einen  offenen  Hof  fuhrt,  in  dessen  Mitte  ein  von 
vier  moeaikbekleideten  Sinlen  getragener  lanbenartiger  Bau-  nnd  an  der 
Rückwand  eine  gleichfalls  mit  buntem  Mosaik  bekleidete  Brunnenntsdie 
stand.  Von  diesem  Säulen  hat  dieser  ganze  18S7  und  18 38  ausgegrabene  Com- 
pl<  \  seinen  Namen,  casa  dcUf  colonne  a  musairo,  erhalten.  Auch  gegenüber 
reclits  an  der  Straße  sind  die  l{<>sti>  eines  von  breiten  Pfeilern  gebildeten 
Gange«  und  hinter  demselben  Läden.  Vor  einer  Taberno  am  Süd  ende,  dieses 
Ganges  stehu  steinerne  Bänke,  und  viereckige  Lücher  im  Trottoir  weisen 
darauf  hin,  dass  man  diese  Sitze  durch  ein  Holz-  oder  Zeltdach  lu  beschatten 
suchte.  Diese  Laden  liegen  an  der  Straßenfront  der  1763  ausgegrabenen  und 
wieder  vezachütteten  a.  g.  Villa  CüceroBt  deren  Einfthrtsthor  sich  etwas  weiter 
nach  der  Stadt  hin  findet.  Indem  wir  sodann  rechts  nnd  links  noch  an  einer 
Keihe  von  Grabmonumenten  vorbeigeschritten  sind,  stehn  wir  am  Herculaner 
Tborf»  Dir  erste  StrnB»-  »Irr  StFidt.  welche  wir  durch  di*  «  Thor  betreten,  trii^t 
die  augenscheinlichsten  iSpiuen  lebhaften  Verkehrs  und  des  Handels,  der  sich 
hier  bewegte.  Sie  ist  ausgezeichnet  durch  eine  beträchtliche  Zahl  von  Wirths— 
hüusem  und  Schenken  (Thcrmopolien],  deren  Gäste  aus  Inschriften  an  den 
Wänden  als  Sackträger,  Käzmer  und  Manlthiertreiber  erscheinen.  An  ihrer 
rechten  Seite  binnen  die  groBen,  am  Hiigdabhange  und  auf  der  hier  ein- 
gerissenen Stadtmauer  erbauten,  sum  Theil  dreiatöckigoi  Hauser,  welche 
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g^fie  Lagetriiume  enthalten  und  nicht  mit  Unxedit  for  KaiiiniEnnBlriLnier 
gleiten,   la  den  kleinen  StmBen,  welche  linka  im  spitzen  Winkel  von  der 

lUnptstraße  abzweigen  und  bis  an  die  Stadtmauer  fi'ilin  n,  sowie  in  dem 
ganzen  Stadtviertel  nördlich  von  der  Hauptstraße,  welche,  die  ganze  Stadt 
durchschneidend,  das  'Hior  von  llerculaneum  und  das  von  Xola  verbindet, 
stehn  nur  Wohnhiivi^tr .  die  hier  nicht  aufgezählt  werden  küiinrn  :  an  dm 
Ecken  finden  wir  üd'eutliche  Bruuneu,  welche  man  an  Straßenscheiden  und 
Dieiw^en  {in  trivm)  anzul^n  liebte*  Die  vierte  dieser  nördlich  abzweigen- 
den Strafien  giebt  sich  als  die  Tomehnste  Pompejis  su  erkennen,  einmal  durdi 
ihre  Breite,  sodann  durdi  den  Umstand,  dass  die  in  ihr  stehenden  Hänaer  im 
Erdgeschoss  n'uht  von  Läden  umgeben  sind,  endlich  dadurch,  dass  an  ihrem 
Anfang  ein  eigner  Thorhogcn  f*teht,  welcher  eiuBt  die  jetzt  im  Museum  zu 
Xeapel  stehende  Rciterstatuc  des  Cali<;ula  trug.  Diese  Striif^e.  we-lchf  nach 
einem  mit  dem  lielief köpf  des  Mm  Mr  «'♦'srlnniirktcn  liiunnen  den  Namen 
Strada  (/t  Mcrcun'o  trügt,  fnhn  uns  itenu  auelv,  wenn^U  u  li  n ü  bt  dnreliaus  grad- 
linig, auf  das  Forum,  dessen  Kuiuea  wir  durch  eiueu  zweiten  Hogeu  südlich 
vor  uns  liegen  sdien.  Indem  wir  auf  diesen  xnsckreiten,  lassen  wir  rechts  die 
lehon  seit  ifltecer  ZAt  bekannten  Bäder,  weder  die  einrigen,  noch  die  grSBten 
and  schönsten,  welche  die  Stadt  beaafi,  links  den  Tempel  der  Fortuna  Hegen. 
Das  Forum,  welches  die  bedeutendsten  öffentlichen  (ii  bäude  um<4eben.  winl  uns 
noch  *u  einem  besondem  Besuche  nöthigen,  tind  so  dtirclischreiten  wir  die 
zertrümmerte  Säulenhalle  dieses  in  der  That  prärhti^^en  IMatzes  ohne  Aufenthalt 
in  siiidlichpr  Rirbtiin«?.  um  an  der  siidiistlielien  l'.cke  eine  mit  dem  Nnmen  der 
Straäu  dell  Ahbondanza  bezeichnete  .siraiie  und  durch  sie  diu*  am  wenigsten  regel- 
mäßig gebaute  Quartier  Pompejis  zu  betreten,  welches  sich  um  das  Forum  tri- 
mi^tdare  gruppirt.  In  die  vielen  Wohnhäuser  dieses  C^uaitieiB  einantreten,  haben 
wir  jetat  keine  Zeit,  wir  hieben  uns  durch  eine  südlich  abaweigende  Stzaße  auf 
den  dreieckigen  Flata  am  Südrande  des  Stadthügels,  wo  die  Ruinen  des  grie- 
chischen Tempels  stehn,  nnd  nachdem  wir,  auf  der  halbkreisförmigen  Bank  an 
seiner  westlichen  Ecke  ausruhf  iid.  die  kr»stHehe  Aussicht  genossen  habtn, 
betreten  wir  von  diesem  Platze  aus  den  mirtlrrTi  lian?  des  <!rröRern  Tlieaters. 
\  or  uns  liegen  die  liuinen  des  liühnengebiiudes  nnd  hinter  deu^elbeu  neben 
wir  den  viereckigen  säulenumgebeueu  Hof  der  Gladiatorenkasemc,  welche 
irrdiumUeh  fftr  den  Wbdienmarkt  (jPemm  fmtidmarittm]  gehalten  worden  ist. 
Neben  dem  groAen  haben  wir  die  Ruinen  des  kleinem  Theaters  und  hinter  den 
Theatern  die  Tempel,  deren  kktnerer  an  der  Edce  dieses  Viertels  belegene 
(der  s.  g.  Aesculaptempel}  dem  Juppiter,  der  Juno  und  der  Minerva,  deren  größe- 
rer der  Isis  geweiht  war.  In  dem  Quartier  östlich  vom  Forum  und  nj^dlic-h 
vom  Theaterviertel  stehn  an  verschiedenen  Straßen,  außer  den  in  neuerer  Zeit 
ausgegrabenen  Thermen  wieder  nur  IVivatbänser.  (letremit  von  allen  bisher 
genannten  Gebäuden  liegt  im  südösthehen  Winkel  der  Stadt  an  die  Mauer 
gelehnt  das  Amphitheater,  zu  dem  uns  der  Weg  üher  unausgegrabene  Stadt- 
theile  dundi  Kornfelder,  Maulbeere,  Baumwolloi-und  WeinpAansnngen  fuhrt. 
Nordlich  vom  Amphitheater  liegt  ein  freier,  jetat  wieder  verschütteter  Plata, 
den  man  für  den  Viehmarkt  [Forum  hoarium)  hält,  und  neben  diesem  endlich 
die  ebenfiilla  wieder  venwhutteten  Ruinen  eines  großen,  unter  dem  Namen  »Villa 
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der  Julia  Felix«  bekannten  Gebäudes,  wahrscheinlich  der  Hauptsache  nach 
«iner  BadMuklage. 

Nach  dieser  kuzieai  orientaendeii  Wanderung  beginnen  wir  nneere  Ein- 
selbetmehtung  der  M<HBnimente  Pompejis  in  systematucher  Ordnung,  durch 

welche  freilich  der  Bds  der  Mannig&lligkeit  verloren,  jedoch  Übersicht  und 
Verständniss  gewonnen  wird.  Zuvor  mag  aber  der  Leser  sich  aus  der  dieser 
Seite  bcip^cfxebenen  Zeichnnn*^  eine  Gesammtanschaimnp^  von  dem  heutigen 
Zustande  der  Ruinen  von  roinpcji  verschaffen,  welche  in  keiner  andern  Weise 
besser  vermittelt  werden  kann. 

Diese  Zeichnung  ist  die  skrupulös  genaue  Wiedergabe  einer  besonders  für 
diesen  Zweck  gemachten  Fhotc^japhie  von  einem  Stuck  eines  Modells  der 
Stadt  Pompeji,  dessen  Herstellung  im  ICafistabe  von  1  :  100  bu  den  rühmenis- 
w^hesten  Unternehmungen  der  neuen  Aera  gehört,  wie  Jeder  Sttgebeawird, 
der  da  weiß,  wie  sehr  die  Ruinen  sdbst  allmählichem  Verderl)  eiitgegengehn. 
Schon  deswegen  ist  die  Herstellung  eines  Modells,  welches  die  siimmtlichen 
KauHehkeiten  so  darstellt,  wie  sie  sind  oder  wie  man  sie  bei  der  Aii'^i^rabung 
findet,  nicht  blos  wünschenswcrth.  sojuiern  iiothweudig.  Dazu  kommt,  das» 
man  sich  an  einem  Modell  viel  leichter,  ak  am  Original  eine  Ubersicht  über 
den  Zusammenhang  und  die  gegenseitige  Lage  aller  einzdnen  Baume  und 
Gebäude,  vb&e  den  Lauf  der  Straßen,  die  NiTeauTerhiltnisse  n.  dgl.  m.  Tsr* 
schaffen  kann ;  und  endlieh  ist  dieses  mit  der  höchsten  Sauberkeit  und  Ge- 
nauigkeit aus  Kork.  Gyps  und  Papier  hergestellte  Modell,  in  welchem  audi 
die  Malereien  an  den  Wänden  und  die  Mosaiken  der  Fußböden  in  feinster 
Bialerei  eingetragen  werden,  an  sich  ein  höchst  erfreuliches,  ja  bewunderungs- 
vnirdiges  Kunstwerk  .  Unsere  Zeichnung  stellt  das  Stadtviertel  um  das 
Forum  civiie  dar,  freilich  nur  ein  kleines  Stück,  aber  ein  sehr  wichtiges,  und 
giebt  über  dieses  eine  Ubendcht,  wie  sie  keine  8.  g.  Totalansicht  der  Stadt 
selbst,  dergleichen  mehrere  in  Photographien  unter  dem  Namen  »Panorama  von 
Pompeji«  eaistiren,  geboi  kann,  weil  es  in  der  Stadt  und  in  ihrer  unmittelbaren 
Umgebung  an  freien  Höhepunkten  fehlt,  von  denen  herab  man  eine  Ansicht 
in  einer  Axt  von  ^'ogelperspective  gewinnen  könnte,  wie  sie  si«^  für  das  Modell 
hat  gewinnen  lassen.  Die  photographischen  Panoramen  von  Pompeji,  anfge- 
nommen.  wo  es  allein  möglich  ist,  von  einem  Thurme  der  Stadtmauer  in  der 
Verlängerung  der  Strada  di  Mercurio ,  zeigen  nichts  als  die  oberen  Enden 
zerbrochener  Mauern  und  die  Stümpfe  von  Säulen,  die  über  jene  emporragen, 
nebst  einer  Ansshl  modemer  Bädier,  welche  über  wichtigeren  Malereien  und 
Mosaiken  angebracht  sind,  während  unsere  Zeidmung  uns  in  das  Inner»  der 
Gebäude  wenigstens  zum  Theil  hineinblicken  lässt,  so  wie  wir  in  das  IVfodeU 
selbst  hineinschauen  können.  Der  Standpunkt  ist  eben&lb  in  der  Verlänge- 
rung der  Siradn  di  }firnm'o.  Im  Vurderf^ruiide  haben  wir  von  links  nach 
rechts  die  Häuser:  de«  großen  Mosaiks  oder  de«  Fauns  ,'Plan  4fii.  sodaiui  den 
Complex  der  zusammen  eine  Imula  bildenden  Häuser  des  Ankers  und  des 
Schiffes,  des  Pumponius  und  der  fünf  Gerippe  (4I>— 44],  ferner  recht«  von  der 
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▼na  der  MercuxatKafie  den  Complex  folgender  Häiuer:  da«  der  Jagd,  da^enige 
der  bemalten  Capitelle,  des  Großherzogs  von  Toscana,  der  Figurencapitelle, 
der  Bronzen,  der  Gypsformeu  und  des  ]iacchus  57 — 64),  sowie  den  Fortunar 
tempel  ;vi:,  rechts  die  alten  Thermrn  xvi.  Im  dritti  ti  Planr  lie«^  das  Forum 
mit  «leiiien  s.  Triumphb<%en  iiiid  d<'u  dassrll»»-  nTni^rheiiden  üfffiitlu-iu;n 
ücbäudüu,  links  dem  8.  g.  Pantheon,  dem  Senat uhim,  dem  Mercurtempel 
und  dem  Gebäude  der  Eiunacliia  (xxiii,  xxn,  viii,  xxil ,  rechts  der  s.  g.  Lesche, 
den  8.  g.  GeHüagniMen,  dm  Apo]]o>  (s.  g.  N'enus-}  tempel  und  der  Basilika 
(xvn,  xviy  IX|  xvm).  In  der  Mitte  dea  Vordergrtndea  des  Forum  swisdien  den 
Trinmplibogen  steht  der  Juppitertempel  (xii)  und  seinen  Hintergrund  bilden 
die  Fa^adenmanem  der  s.  g.  drei  Curien  (xix) . 
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Erster  oder  antiquarisclier  HaupLtheil. 

Erstes  CapiteL 
Die  Befestigaiigswerke»  Manern»  Th&rme  and  Thore. 

Der  erste  GegetiEitund  von  Bedeutung  und  Interene,  den  wir  in*s  Auge 
zu  fassen  haben,  sind  die  Befestigungswerke,  die  Mauern  nebst  den  Thürmen 
und  di  u  Thoren  der  Stadt.  Die  vollständig  aufgesn-iK»'!!»-  aber  zum  Thml  von 
außen  her  wit-dcr  verschüttete  Mauer  Pompejis  umj^ubt  die  Stadt  nicht  in 
ihrem  ganzen  l  infange  ;  sie  reiclit  mir  vom  Herculaner  Thor  luirdlich  und 
östlich ,  dann  »iidlich  fortlaufend  bi;«  au  die  Theater ;  auf  dem  Stücke  vom 
Poium  trianguläre  bis  xu  dem  Hexcnlaaer  Thox  ist  die  lifouer  in  antiker  Zeit 
eingerissen  und  ihre  Stelle  nehmen  die  am  Abbai^  des  Stadthügels  erbauten, 
großen  terrassenförmig  dreistockigen  H&user  ein,  in  deren  unteren  Räumen 
jedoch  hinlängliche  Reste  der  Mauer  vorhanden  sind,  um  den  Gang  derselben 
deutlich  zu  verfolgen.  Pompeji  war  also  in  der  letzten  Zeit  seiner  Existena 
eine  offen  e  Stadt. 

Die  Mauern  bestehen  aus  z^vri  S tein wänden  .  einer  äuüeru  und  einer 
imiem ,  deren  Zwischenraum  mit  £rde  ausgefüllt  ist.  An  ihnen  sind  zwei 
verschiedene  Bauarten,  und  auf  Grund  deiaelben  ältere  und  jüngere  Bestand- 
iheile  auf  das  deudidiBte  su  unterscheiden,.  Die  älteren  TheÜe  sind  aus  Qui^ 
dem  aufgeführt,  und  «war  meistens  in  den  unteren  Schichten  aus  Kalkstein, 
in  den  oberen  aus  Tuffquadem.  Dieselben  sind  von  mäßiger  Größe ,  hoch 
etwa  0,35  bis  0,45,  lang  n.cS  bis  2,60  M.,  nicht  etwa  zu  vergleichen  mit  den 
n(<m"«j,.n  W(  rlstiicken  der  kyklopischen  Mauern  Chieclienlands,  Latiums  und 
1  it  iiiun&.  Emen  zeitlichen  Unterschied  zwischen  den  Kalkstein-  \ind  den 
i  uiiseliiehten  anzunelimen,  liefet  kein  Grund  vor.  lu  der  äußern  Steinmauer 
ü'md  die  Quadern  wohlbehaueu  und  sorgfältig  uliuei  Mörtel  an  einander  ge- 
passt;  in  der  innem,  von  der  freilich  nur  geringe  Theüe  sichtbar  sind,  ist  die 
Bearbeitung  und  Schichtung  weit  nachlässiger,  und  stdlenweise  sind  Un- 
gleichmäßigkeitOL  in  den  Dimensionen  der  ehudnen  St&cke  duidi  dicke 
Mörtelach ichten  ausgeliehen.  Es  ist  auf  Grund  dieser  Verschiedenheit  ver- 
muthet  worden,  dass  ursprünglich  die  Mauer  nur  aus  der  äußern  Steinwsnd 


Digitized  by  Google 


Die  B«fe8tigungswefke,  Mauern,  ihurmü  und  TUore. 


43 


und  daer  Erdiniohüttiiiig  ftuf  der  Innenieite  bestand,  und  dam  ent  epftterf  viel- 

leicht  als  man  gegen  420  den  Angriff  der  Sanmiten  fürchtete,  die  innere  Stein- 
«and  hinsugefiigt  worden  sei.  Unmöglich  ist  dies  nicht,  doeh  kann  es  nicht 
als  ein  sicheres  Resultat  gelten.  Tu  den  Quadern  der  Innenwand  finden  sich 
vielfach  buchstalu-Tiülmliche  Steiiimet/./eiclien  eingehauen,  welche  in  vielen 
Fällen,  aber  nicht  immer,  mit  Buchstaben  der  ulHtalisichen  .\lphabete  üher»  ni- 
stimmen.  Andere,  einfachere  Zeichen  und  in  viel  geringerer  Anzahl  zeigen 
die  Steine  der  Anfienwand. 

Dem  gegenüber  bettdien  die  jüngeren  Tlidle  ans  opus  meerttan,  kleineren 
Braehsteinen,  ftst  auMehliefilich  Lava,  welche  durdi  Mörtd  verbunden  amd 
und  nach  auBen  mit  stellenweise  noch  bemerkbarem  Stuck  überkleidct  waren. 
Diese  jüngere  Banart  findet  aich  vtnrwiegend  in  der  Aufienwand ;  ihr  gehören 
femer  die  Thürni*'  an  und  an  diesen  sind  besonders  au^j^edehnte  Reste 
der  Stuckbekleidimg  erhalten .  \Yelrlie  zw<'itell(>s  dem  ersten  pomjK'janisehen 
Wanddecorat ionsstil  anj^ehört  ;  es  ist  hier  in  Weiß  die  Seliiclituug  von  Qua- 
dern mit  b  ugeuschuitt  nachgeahmt.  Der  Lr!>prung  dieser  jüngeren  Theile  ist 
ein  doppelter.  Zum  Theil  sind  ea  offenbar  Wiedeiheratellungen  xeratorter  oder 
verfallener  Strecken,  snm  Theil  aber  iat  die  alte  Quademumer  absichtlich  ein- 
geriiaen  worden,  nm  an  den  betreffenden  Stellen  die  Thürme  einiuaetsen. 
Wir  dürfen  also  annehmen,  daas  die  niapriinglicfae,  aus  (2nadem  bestehende 
Mauer  ohne  Thürme  war.  Ea  fragt  sich  nun,  aus  welcher  Zeit  dies«>  jüngeren 
Theile  stammen.  M;m  hat  in  ihnen  die  Attsbesserung  der  durch  Sulla  «jelepften 
lireschen  erkeimen  wollen;  und  es  küimte  hierfür  geltend  gemaclit  werden, 
dass  sie  sich  ganz  vorzugsweise  auf  der  nördlichen,  einem  Angrifi'  am  leichte- 
sten '  zugänglichen  Seite  finden.  Dagegen  spricht  jedoch  ihre  große  Ausdeh- 
nung :  ea  ist  kaum  glaublich,  daae  Sulla  einen  so  bedeutenden,Theil  der  üuBem 
Steinwand  niedergeworfen  haben  sollte,  ohne  dodi  an  irgend  einer  Stelle  bis 
an  die  innere  vonndringen.  Es  sind  hier  aber  noc^  andere  Umstände  zu  er- 
wägen. Zunächst  der  Charakter  des  Mauerwerkes  und  noch  mehr  derjenige  der 
Stnckdecoration.  welcher  entschieden  auf  vorrr.!n?<(he  Zeit  weist.  Ferner  eine 
Anzahl  merkwürdiger  p^-maltcr  o«;kiseher  Inschriften,  ;uif  welclie  wir  noch 
zurückkommen  ntÜHi»eii,  und  welche  mit  Wahrscheinlielikeit  auf  die  sullanische 
Belagerung  bezogen  worden  sind,  jedenfalls  über  eine  Erwähnung  der  1  hünue 
enthalten.  Es  ist  also  durch  diese  Insduiften  mindestens  die  Eidstena  der 
Thürme,  und  mit  ihnen  der  jüngeren  Mauertheile,  in  vorromischer  Zeit  erwie- 
sen: wollen  wir  sie  dennoch  mit  den  Breschen  der  sullanischen  Belagerung  in 
Beziehung  setzen,  so  können  wir  nur  an  d'w.  Zwischenzeit  zwischen  eben  dieser 
Belagerung  und  der  Dcduction  der  römischen  Colonie  denken,  an  die  achtziger 
Jahre  des  letzten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  als  Stilla,  in  Asien  mit  Mithridates 
kämpfend,  den  Samniten  und  den  mit  ihnen  verbündeten  riinnsriu'n  Demo- 
kraten Zeit  ließ,  sii-li  für  neue  Kämpfe  zu  rüsten.  Sind  aber  die  luschriften 
mit  Recht  auf  die  Belagerung  bezogen  worden,  alsdann  waren  zur  Zeit  der- 
selben, im  Jahr  89  v.  Chr.,  die  Thürme  und  die  jüngeren  Mauertheile  schon 
vorhanden.  Wir  haben  dann  in  den  Lücken,  welche  hier  geschlossen  wurden, 
nidit  die  Wirkung  einer  Belagerung,  sondern  die  der  langen  Friedensseit  vom 
hannibalischen  bis  sum  Bundesgenoasenkrieg  (201 — 90)  au  erkennen.  Nichts 
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ist  natürlicher,  als  das«  man  damals  die  Älauer  in  Vt>rfall  gerathen  ließ,  ja  viel- 
leicht j^ar  diesclV)o  pfelegentlicli  als  StoiiiLnich  tur  aulii  ihalb  ihrer  entstt  honde 
Gel)äiul(>  IxMuitzte.  Beim  Horanuakcn  des  lUindt  bgeiiossenkrieges ,  als  der 
Gedanke  reifte,  sich  gegen  Koni  zu  erheben,  uteUte  man  sie  her  und  versah  sie 
mit  Thünuai.  Und  so  wifd  es  aidi  wohl  in  der  TluU  T€ilialteii. 

Die  Mauern  und  Thfizme  P<mipcgi«  entspxedien  nun  keineswegs  den 
B^ln  d«r  voll  entwickelten  antiken  B^estigungskunst,  wie  ne  uns  nament- 
lich durch  Philon  von  Byzanz  [um  100  Chr.],  VitruT  und  Ve<<etiiis  überlie- 
fert sind.  Nach  diesen  Regeln  soll  die  Mauer  in  Krümmungen  [circumitionibm] 
f?fifiihrt  werden,  mit  einspringenden  \md  ausspringendeu  Wiiikeln,  von  welchen 
die  letzteren  durch  starke  Thürme  geschützt,  dio  einspriiigi  jiden  Theile  aber 
dadurch  gedeckt  sein  sollten ,  dass  der  Feind ,  hierher  vorgedrungen  .  von 
mehreren  Seiten  beschossen  w^erdeu  konnte.  Die  Thore  sollten  so  gelegt  sein, 
dass  der  Anruckende  von  der  rechten,  vom  Schild  nicht  bedeckten  Seite  be- 
schossen wurde ;  für  die  Thurme  wird  müde  oder  polygone  Fozm  empfoh- 
len. Dagegen  sind  die  Mauern  Pompejis  in  graden  IJnieii  gefibrt  und 
folgen  im  Osten,  Süden  und  Westen  so  ziemlich  den  Abhängen  des  alten 
Lavastromes,  auf  dem  die  Stadt  eihant  ist,  während  sie  im  Norden  quer  über 
den  Nacken  des  hier  sich  weiter  fortsetzenden  Hüjrcls  laufen.  Die  Thore  sind 
eiiilu  Ii  an  den  Endpunkten  der  Hauptstraßen  an^tlugt  und  durchsehneiden 
die  Mauer  in  der  Richtung  eben  dieser  Straßen,  vs  uraus  sich  beim  Nolaner 
Thor  ergiebt,  dass  grade  die  Unke,  vom  Schild  gedeckte  Seite  des  Angreifers 
den  Geschossen  der  Vertheidiger  am  meisten  ausgesetst  war.  Was  es  mit  den 
Vorbauten  auf  sich  hat^  welche  die  Pläne  am  Capuaner  Thor  angeben,  kann 
bei  dem  jetsigen  Stande  der  Ausgrabung  nicht  festgestellt  werden.  Die  Nord- 
S^te  war  die  von  Natur  schwächste,  da  hier  keine  .Vbhängo  den  Befestigungen 
zu  Hilfe  kamen  :  deshalb  liat  man  der  hier  die  Mauer  erreichenden  Ilaupt- 
straB<(,  der  ütrada  di  Memirio,  kein  Thor  entsprechen  h\ssen.  was  um  so  eher 
an^iiifj.  als  das  der  Stahianer  Struik>  entsprechende  \'i'suvtliür  nicht  weit  ent- 
fernt war.  Dagegen  iial  luun  die  liurze  Strecke  zwischen  dem  iiercuianer  und 
Vesttvthor  durch  drei  Thurme  verslirkt,  deren  Diatanaen  der  Yorsciirifl  l^tmVs 
entsprechen,  dass  nämlich  die  Thfinue  nicht  mehr  als  einen  Pfeilschuss  von 
einander  entfernt  sein  sollen,  ehrend  sie  im  übrigen  in  grofieren  Zwiachem- 
rftumen  angebracht  sind.  Die  Tliürmc  endlich  sind  viereckig,  nicht  rund  oder 
polygen.  Kurz,  wir  hab«a  hier  nicht  eine  nach  allen  Regeln  der  Kri«ykuuft 
angele^e  Festuna:  vor  uns.  sondern  eine  ;A\f  kunstlose  Umfassungsmauer, 
welche  später  verstärkt  wurde,  um  den  mittlerweile  sehr  varvoUkomometea 
Belu)<eruugi»mitttihi  widerstehn  zu  küimeu. 

Die  Hauart  der  Mauern  erinnert  an  die  Vorschriften,  welche  Vitruv  (I,  5] 
für  die  Herstellung  der  stärksten,  aggcr  genannten  Befestigungen  giebt.  Er 
sdireibt  vor,  hinter  einem  breiten  und  tiefen  Grraben  zwei  Steinmauern  auf- 
sufiihren,  eine  änfiere  und  eine  innere,  und  sowohl  an  diese  als  an  jene  Quer- 
mauern  anzusetzen,  der  Art.  dass  die  einen  den  Zwischenräumen  der  anderen 
entsprechen  ipectinatim) .  und  dann  den  Zwischenraum  mit  Erde  auszufüllen ;  die 
Breite  soll  f;n  qToß  sein,  dass  Cohorten  auf  der  Mauer  in  Schlachtordnunfj  auf- 
marschiren  können.  Pompejis  Werke  sind  in  geringeren  Dimensionen,  aber  in 
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ähnlicher  Weise  erhaut :  freilich  fehlte,  wenigstens  in  der  letzten  Zeit,  der  äußere 
Wallgraben,  wie  an  den  Thoren  deutlich  zu  erkennen  ist,  namentlich  am  Her- 
culaner  '^Thor.  Doch  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  er  ursprünglich 
vorhanden  war  und  erst  später  verschüttet  wurde,  etwa  in  der  Friedenszeit  von 
201  bis  9ü,  als  mau  auch  die  Mauer  in  Verfall  gerathen  ließ.  Hetrachtcn  wir  den 
Grundrissder  Mauer  [Fig.  7),  so  finden  wir  zwischen  der  äußern  Steinwand  a 


Fig.  7.  Grundris*  der  Mauer. 

und  der  innem  r,  welche  beide  durch  nach  innen  gelegte  Strebepfeiler  d  ver- 
stärkt sind,  den  aufgeschütteten  Wall  [agger]  b.  Die  innere  Mauer  hat  außer 
den  nach  der  innem  Seite 
vorspringenden  Strebepfeilern 
d  in  größeren  Inter\  allen  auch 
noch  solche,  welche  in  den 
Agger  eingreifen  ( <f  ■ ,  und 
demselben  einen  festem  Halt 
geben.  Die  Mauer  ist  auf  der 
Oberfläche  (an  einer  gut  mess- 
baren Stelle)  6,07  M.  dick, 
wovon  je  0,7  0  auf  die  beiden 
Quademiauem  kommen.  Da 
die  Außenseite  nicht  ganz 
senkrecht,  sondem  um  etwa 
0,50  nach  oben  eingezogen 
ist,  so  mag  sich  die  untere 
Mauerstärke  auf  6,50  bis  6,60 
belaufen.  Die  Höhe  beträgt  S 
bis  S,50  M.  Die  obere  Fläche 
ist  ein  wenig  nach  vom  ge-  . 
neigt,  um  dem  Regenwasser 
einen  Abfluss  durch  unter  dem 
Zinnenkranz  in  Abständen  von  etwa  2,7  M.  angebrachte  steinerne  Ausgussrohre 
von  der  in  Fig.  9  gezeichneten  Gestalt  zu  gewähren,  welche  jedoch  nur  auf 
den  jüngeren  Mauertheilen  constatirt  worden  sind.  Dasselbe  gilt  von  den 
Brustwehren  der  vordem  Mauer,  welche  sich  um  1,3  M.  über  die  obere  Fläche 


Fig.  b).  Durchschnitt  der  Mauer. 
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Erstes  Capitel. 


Fig.  9.  AusguHsrohr. 


erheben,  indem  sie  zwischen  sich  1,25  M.  breite  und  etwa  0,S0  M.  tiefe  Schieß- 
seharten zum  Abschleudern  der  Wurfjpfeschosse  lassen,  von  welchen  aber  meh- 
rere vermauert  oder  nicht  geöffnet  sind.  Diese 
Krustwehren,  welche  auf  den  Strebepfeilern  der 
Mauer  sich  in  Distanzen  von  3,2  M.  erheben,  sind 
zum  Schutze  des  hinter  ihnen  aufgestellten  Verthei- 
digers  sinnreich  construirt. 

Dieselben  springen  nämlich,  wie  die  Abbildung 
einer  Innenansicht  und  der  kleine  Grundriss  (Fig. 
10'  zeigt,  auf  der  Höhe  der  Brustwehr  im  rechten 
Winkel  nach  innen  um  etwa  1  M.  vor  und  bilden 
auf  diese  Weise  von  zwei  Seiten  einen  festen  stei- 
nernen Schild  des  hinter  ihnen  stehenden  Postens, 
der  zum  Wurfe  seines  Speeres  sich  nur  auf 
einen  Augenblick  nach  rechts  vor  die  Öffnung 
(Schießscharte  zu  bewegen  hatte,  und  gleich 
darauf  wieder  seinen  Flat^  hinter  der  schützen- 
den Wehr  einnehmen  konnte,  die  ihm  grade 
einen  freien  Blick  auf  die  Angreifer  gestattete. 
Über  das  Plateau  des  Walles  erhebt  sich  nun 
die  innere  Mauer  noch  um  mindestens  3  M.. 
um  die  innere  Stadt  besser  gegen  Wurfge- 
schosse zu  schützen,  so  das»  das  Ganze  die  Höhe 
von  im  Mittel  II  M.  erreichte. 

.  Alles  bisher  Gesagte  wird  durch  die 
nebenstehende  Abbildung  Fig.  11  klar  wer- 
den, a  äußere  Mauer,  c  innere  Mauer,  e  Brust- 
wehr mit  den  (Öffnungen  zum  Wurfe ,  /  Aus- 
gussrohre für  das  vom  Walle  abfließende  Re- 
genwasser, ff  Zinnen  der  inneni  Mauer.  An 
diese  Mauer  nun  ist  von  innen  gleich  am  Her- 
culaner  Thor  eine  breite,  ziemlich  steile  Trepi>e 
aus  Tuffstein  {A  Fig.  7 ;  vgl.  den  großen  Plau) 
angelehnt,  welche  ursprünglich  ohne  Zweifel 
vom  Tlior  bis  dicht  an  den  nächsten  Thurm 
reichte,  in  späterer  Zeit  aber  durch  das  an  die 
Mauer  hinangebaute  Haus  [casa  delle  Vestali 
unterbrochen  wurde.  Sie  diente  um  den  Ver- 
theidigem  die  Besteigung  der  Mauer  zu  ermög- 
lichen ,  und  vertritt  zugleich  die  Stelle  der 
innem  Steinwand,  welche  auf  dieser  Strecke 
fehlt.  Eine  eben  solche  Treppe,  aber  von  viel 
geringerer  Ausdehjiung,  finden  wir  östhch  am 
Stabianer  Thor,  und  wir  dürfen  wohl  anneh- 
men, dass  dergleichen  noch  an  mehr  Stellen 
vorhanden  waren.    Ihre  große  Ausdehnung  am  llerculauer  Thor  erklärt  sich 


Fig.  10.  Brustwehren  der  Mauer. 
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daraus,  du&  die  Noidseite,  wie  wfaon  erwähnt,  bei  einem  Angriff  am  meistm 
gefähnlet  war.  Weiter  nach  Osten,  wo  die  Treppe  aufhört,  ist  die  Mauer  durch 
eine  Erdanschüttung  auf  der  Innenseite  verstärkt;  stellenweise  finden  sich  Hoste 
einer  diese  Anschüttung  gegen  die  Stadtseite  stützenden  Futtermauer.  Wir  dür- 
fen hier  an  die  Anweiaunf?  dos  Vegetius  (IV,  3j  denken,  dieMauer  von  innen  durch 
zwei  von  Futtermauerii  j^tätützte  Erdterrassen  zu  verstärken;  freilich  schreibt 
auch  er  wieder  weit  gidfiere  ÜMmensioiieii  (20  Fuß  lur  jede  Tenasie)  vor. 

Zwieohen  der  Mauer  und  den  Häueem  war  natürlidi  unprunglioli  überall 
dn  freier  Baum,  auf  welchem  die  Yertheidiger  von  einem  Punkte  zum  andern 
gelangen  konnten.  Nur  auf  geringen  Strec  ken  kann  dieser  Streifen  Ipomoerium] 
constatirt  werden,  doch  erkennen  wir,  das»  die  Brette  an  vcrscliiedenen  Stellen 
verschieden  w;ir  Auf  der  Xordseite,  öftlicli  vom  1 1  er  cul  an  er  Thor,  schwankt 
die  Entfernung  /wischen  der  innern  Steinwand  der  Main  i  und  den  Häusern 
von  b  bis  1 5  Meter ;  dagegen  küimeu  wir  auf  der  steil  ablallendeu  Westseite, 
wo  von  der  Mauer  nur  Reste  eibalten  sind,  oonstatiren,  dass  schon  die  ältesten 
Häuser  (KaUortanatrien)  sich  der  innem  Steinwand  bis  auf  bödistens  4  H. 
nKherten.  Di«mr  Unterschied  erklirt  sich  daduxcht  dass  im  Norden  die  Mauer 
durch  die  erwähnte  Erdböschung  und  stellenweise  durch  Treppen  verstärkt  war, 
welche  eine  zieniliche  Fläche  einnahmen,  während  sie  im  Westen  an  den  hinter 
ihr  steil  mstei^ndcn  Abhang  des  Stadtbugels  angelehnt  war  nnd  einer  Bö> 

Schung  nit  hf:  bedurfte. 

Es  scheint  nun.  dass  in  derselben  Zeit,  welcbe  die  l?efpRtijTnnf?'en  der  Nord- 
äeite  in  \~erfall  geratheu  lieli,  die  Westmauer  von  den  Anwohnern  uccupirt, 
Überbaut  und  aerstfirt  wurde:  die  Untennobung  des  Mauerwerks  und  der 
Beste  ▼on  Malereien  in  den  die  Zerstörung  der  Mauer  voiaussetwnden  Räum- 
lichkeiten fährt  mit  Wahneheinlichkeit  auf  die  Zeit  tot  der  rBmischen  Co- 
lonie,  und  somit,  da  man  die  Mauer  gewiss  nicht  während  des  Bundesgenos- 
senkrieges zerstört  hat,  auf  die  Zeit  vor  diesem  Kriege,  d.  h.  vor  90  Chr. 
Auch  auf  der  Nordseite  wurden  wolil  schon  damals  Theile  des  Pomoeriums 
von  den  Anwohnern  überbaut;  doch  respectirtc  man  noch  die  Mauer  mit  den 
Treppen  und  der  Erdböschung.  Erst  später,  etwa  zur  Zeit  des  Augustus  oder 
etwas  früher,  ward  das  nördlichste  Haus  der  ersten  Insula  der  sechsten  Region 
(«040  «folb  Fesfo/t)  bis  unmittelbar  an  die  Mauer  ausgedehnt.  Noch  später 
wurde  in  dtt  sechsten  Insula  derselben  Region  die  m»a  ^Jpoüo  über  die 
swisdien  den  Häusern  und  der  Mauer  hinlaufende  .gepflasterte  Straße 
erweitert. 

Am  Südend'  b  s  lV.rnm  trianj^uLire  bildete  die  Mauer  eine  vorsprinfjcnde, 
wahrscheinlich  durch  einen  Tlninn  verstärkte  Ecke,  welclie  .  durch  antike 
Steinbrüche  unterhöhlt,  eingestürmt  ist.  Irrthiimlicli  «^tjben  einifje  Pläne  einen 
Thurm  am  Südeude  der  Oäthalle  des  Forum  uiaugulure  an ;  das  betreifende 
Mauerwerk  erUirte  La  Yega  [bei  Masois)  für  Wosocircjervoirs. 

Was  nun  die  Thürme  betriflt,  so  sdireibt  Vitmv  vor,  dieselben  nidit 
mda  als  einen  Ffeflschuss  von  einander  au  entfernen,  damit  die  Angreifer  der 
Ibuer  stets  von  zwei  Thünnen  aus  wirksam  beschossen  werden  können.  Dies 
an  sich  sehr  einleuchtende  Frincip  ist  in  Pcmipeji  nur  auf  der  von  Natur 
schwächsten  Strecke,  im  Norden,  eingehalten  worden;  im  übrigen  sind  ditf 
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Thürme  in  sehr  ungleichen  Entfernungen  von  einander  angebracht.  Auf  der 
bezeichneten  Strecke  stehn  die  drei  Thürme  nur  etwa  85  M.  von  einander 
entfernt;  beim  Amphitheater  etwa  100 — i:<5  M.,  auch  dies  Entfernungen, 
welche  durcli  einen  Pfeilschuss  gewiss  erreichbar  waren.  Der  Thurm  aber  zwi- 
schen dem  Xolaner  und  Capuaner  Thor  ist  von  beiden  275  M.  entfernt,  ebenso 
der  nächste  zwischen  dem  nolanischen  Thor  und  dem  des  8amus.  Diese  Ent- 
fernungen sind  für  wirksame  Pfeilschüsse  offenbar  zu  groß  und  es  ist  klar, 

dass  man  sich  hier  auf  die 
größere  natürliche  Festig- 
keit der  Lage  verließ.  Es 
Avard  schon  er>vähnt.  dass  die 
^^mj^^^^:>s  --^MV^  ^^^^R^^^l  Thürme  auch  in  ihrer  Bau- 
IPIW'-^ ^  BBf" *  -  ^BFT^^^         nicht  den  Vorschriften 

ii^K  ~  ^  der  alten  Techniker  entspre- 

chen. Nach  diesen  sind  sie 
entweder  rund  oder  polygo- 
nal aus  Hausteinen  zu  bauen, 
weil  durch  den  von  außen 
auf  die  keilförmig  gehauenen 
Steine  wirkenden  Stunnbock 
diese  schwer  oder  gar  nicht 
aus  ihrer  Fügung  zu  treiben 
sind.  Die  Thürme  Pompejis 
Fig.  12.  Ansicht  eines  Thuraes.  dagegen  sind  viereckig  und 

bestehn  aus  mörtelgebunde- 
ncn  und  mit  Stucco  überkleideten  kleinen  Tuff-  und  Lavastücken,  s.  g.  opus 
incertum  (s.  Fig.  12). 

Die  innere  Einrichtxmg  dieser  S  M.  ins  Geviert  haltenden  und  etwa  14  M. 
hohen  Thürme  ist  die  folgende. 

1.  2.  3. 


u 


Fig;.  13.  Grundriss  der  Thürme  in  drei  Geschossen. 

Sie  bestanden  aus  zwei  bedeckten  Stockwerken.  2  imd  3  Fig.  13.  und  einer 
offenen  Terrasse,  die  nirgends  erhalten  ist.  Aus  dem  untersten  Stockwerk,  2, 
welches  wenig  höher  liegt  als  das  äußere  Terrain,  gelangt  man  durch  eine  der 
Stadt  fauf  dem  Grun<lriss  oben)  zugewandte  Thür  und  durch  einen  an  der 
Stadtseite  und  an  der  von  außen  gesehen  linken  Seite  entlang  laufenden 
schräg  absteigenden  Gang  (6  in  1.)  zu  der  Ausfallspforte  a  (in  l.):  man  ver- 
gleiclie  den  Durchschnitt  Fig.  14.  welcher  durch  die  Axe  eben  dieses  Ganges 
genommen  ist.  Der  Boden  des  überwölbten  Hauptraumes  ist  grade ;  er  hat 
Schießscharten,  r,  vom  und  in  den  vor  die  Mauer  vorspringenden  Seiten- 
wändeu.    Aus  diesem  Kaum  gelangt  man  durch  den  schräg  ansteigenden 
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gewölbten  Gang  h'  und  die  an  ihn  sich  im  recliteu  Winkel  anschließende 
Treppe  (Figg.  13  und  11)  in  das  zweite  Gesc-hoss  3  Fig.  13),  das  im  Niveau 
der  Oberfläche  des  Walles  liegt  und  dessen  grader  Fußboden  auf  dem  Tonnen- 
gewölbe des  untern  Stockwerks  (siehe  Fig.  12)  ruht.  Da  wo  der  Gang  h' 
umbiegt  und  zur  Treppe  wird,  öffnet  sich  eine  Thür  gegen  die  Stadtseite,  so 
hoch,  dass  nur  durch  die  oben  erwähnte  Frdl)öschung  der  Zugang  zu  ilir  ennög- 
licht  wird.  Auch  im  obem  Stock  hat  der  Thurm  nach  drei  Seiten  Schieli- 
scharten  c  (Figg.  13  und  14)  und  nach  den 
beiden  Seiten  des  anstoßenden  Walles  hin 
Thüren  d  ( Figg.  1 3  und  14).  <lurch  welche 
eine  freie  Verbindung  mit  allen  Theilen  der 
Wälle  aufrecht  erhalten  wurde.  Endlich  erhob 
sich  über  diesem  ebenfalls  über>völbten  (ease- 
mattirten)  Stockwerk  noch  ein  oberstes,  ver- 
muthlich  offenes  und  mit  einem  Zinnenkranz 
umgebenes,  zu  dem  man  auf  der  Treppe  h" 
(Figg.  13  u.  14  em|>orstieg. 

Wir  bemerken  noch,  dass  die  Ausfallspfor- 
ten alle  auf  der  von  außen  gesehen  linken  Seite 
der  Tliürme  liegen,  so  dass  die  aus  ihnen  Her- 
auskommenden dem  Feinde  die  linke ,  vom 
Schild  gedeckte  Seite  zuwandten.    Vm  nicht  p_  |*_  .  ^tM 

bei  der  Rückkehr  ihm  die  unbedeckte  Seite    ^.    , ,  •  tu 

Flg.  M.  DurcMchnitt eines ThurmK. 

zeigen  zu  müssen ,  schreibt  l*hilo  vor.  dass 

die  aus  einer  Pforte  Ausgefallenen  nicht  durch  dieselbe,  sondern  durch  eine 
weiter  links  liegende  in  die  Stadt  zurückkehren  sollen  . 

Durch  den  Umfang  der  Mauern  führen  acht  Thore,  welche  man  (im  NW, 
beginnend)  mit  folgenden  Namen  belegt  hat  (s.  den  kleinen  Flan):  1  llercu- 
lanerThor,  2  Vesuvthor,  3  Capuaner  Thor.  4  Nolaner  Thor,  Sarnustlufr, 
<j  Nuceriner,  7  Stabianer  und  S  Seethor. 

V'on  diesen  Thoren  liegt  uns  begreiflicherweise  keines  in  der  Gestalt  vor, 
welche  es  ursprünglich,  bei  der  Erbauung  der  Stadtmauer,  hatte,  Nielmehr 
erhielten  sie  alle,  mit  Ausnahme  des  Herculaner  Thors,  ihre  jetzige  Gestalt 
durch  einen  erweiternden  Umbau  in  <ler  von  uns  als  Tutt'periode  bezeichneten 
Zeit.  Und  zwar  wurde  damals  am  Stabianer,  Nolaner.  Vesuv-  und  Samo- 
thor,  und  wie  es  scheint  auch  am  Capuaner  xind  Nuceriner  Thor«  welche  jetzt 
nicht  sichtbar  sind,  zu  dem  alten  Durchgang  ein  neuer,  innerer  hinzugefügt. 
Am  Seethor  dagegen  ward  der  alte  Durchgang  ganz  I)e8eitigt  und  durch  einen 
jüngem  ersetzt.  Endlich  das  llereulaner  Thor  ist  noch  später,  vennutlilich 
kurz  vor  der  Zeit  des  Augustus,  an  der  Stelle  eines  alten  Thores  wvxx  erbaut 
worden. 

Betrachten  wir  also  zunächst  die  alterthümlichsten  Thore,  d.  h,.  da  von 
den  übrigen  wenig  zu  sehen  ist,  das  Stabianer  und  Nolaner  Thor,  .\m  einfach- 
sten und  klarsten  ist  der  Grundriss  des  Stabianer  Thors  Fig,  15  ,  N  on  auUen 
(auf  dem  Plan  unten  kommend  gehen  wir  zuerst  zwischen  zwei  gewaltigen,  au 
den  äußern  Mauerrand  sich  anschließenden   Pfosten  aus  Kalksteinquadern 

Ovarbaek,  Ponpeji.  4.  Aail.  4 
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durch:  wir  dürfen  vermuthen.  dass  hier  der  alte  und  urspriingliclic  Thorver- 
schluss  war.  Von  Üherwölbung  desselben  ist  keine  Spur  nachw^eisbar.  Eine 

Einkerbung  an  der  inneni  Ecke  dieser 
Pfosten  bezeichnet  wohl  den  Punkt ,  wo 
sich  die  alten  Thorflügel  drehten  ;  dass  aber 
dieselben  schon  in  vorrömischer  Zeit  hier 
nicht  mtihr  vorhanden  waren,  geht  daraus 
hervor,  dass  an  dem  Punkte  d  ein  Stein  auf- 
gestellt ist,  der  eine  oskische ,  auf  Wege- 
bau bezügliche  Inschrift  enthält  und  die 
Drehung  der  Thorflügel  unmöglich  machen 
musste.  Der  zwischen  diesen  Pfosten  :i.60 
M.  weite  Durchgang  erweitert  sich  inner- 
halb derselben  auf  5.3U  M  :  wir  kommen  in 
einen  im  Mittel  G,4U  M.  langen  Gang,  des- 
sen Wände  mit  auf  die  schmale  Kante  ge- 
stellten Kalksteinquadern  belegt  sind.  Wie- 
der verengt  sich  dann  der  Weg  auf  4,05 
M.  :  es  folgt  der  innerste  Durchgang  mit 
(modern  wiederhergestellter  l'berwölbung. 
Zwei  an  die  Seitenwände  angesetzte  Pfosten  aus  Kalkstcincniadem  bezeichnen 
die  Stelle  der  Thorflügel,  welche  sich  nach  innen  öffneten.  Dieser  innere  Durch- 
gang zeigt  die  Hauart  der  Tuff*periode :  Lava-Incertum  mit  Ecken  aus  Kalk- 
steinquadem ;  er  gehört  oft"enbar  mit  der  Quaderbekleidung  des  mittlem 
Ganges  zusammen,  welche  nur  die  Fortsetzung  derjenigen  ist.  welche  die 
Aulienstntcu  des  innem  Thorbaues  schützt.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass 
diese  beiden  Theile  des  Thores  zu  dem  alten,  von  den  Kalksteinpfosten  gebil- 


Fig.  15.  Grundris«  des  Stabianer  Thor«. 


Fig.  \i>.    Grundriss  des  Nolauer  Thors. 

dcten  Dunrhgang  in  späterer,  aber  immer  noch  vorrömischer  Zeit,  bevor  jene 
Inschrift  gesetzt  wurde,  hinzugefugt  worden  sind. 
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In  der  für  den  Eintretenden  rechten  Wand  d«**  nuttli'rn  Cianges  ist  eine 
mit  Stuck  bekleidete,  ü.ül  M.  hohe  und  0,  M.  breite  Nische  angebracht. 
Nach  Analü^^e  einer  freilich  viel  großem  Nische  an»  Seethor  können  wir  ver- 
muthcn ,  dass  hier  eine  kleine  Statue  einer  das  Tlior  schützenden  Gottheit, 
vielleicht  auch  hier  der  Minerva,  aufgestellt  war.  Der  Kaum  reichte  nicht 
aus,  um  der  Straße  auch  im  llior  zwei  Fußwege  zu  geben :  daher  hat  man  nur 
das  Östliche  a  in  gleicher  Linie  wie  in  der  Stadt  fortgefiihrt.  das  andere  aber 
fortgelassen.  Ostlich  neben  dem  Thor  bei  r  führen  Treppen,  wie  am  Her- 
culaner  ThOr.  aber  in  geringerer  Ausdehnung,  auf  die  Mauern.  An  den  letz- 
teren ist  ein  kleiner  viereckiger  bedeckter  Kaum  abgetheilt :  wir  dürfen  hier 
wohl  den  Platz  des  Thorwächters  erkennen.  A  ist  ein  Brunnen  :  bei  c  steht 
eine  zweite  Wegebauinschrift  aus  der  Kaiser/eit.  , 


Fig.  17.    Innenansicht  des  Xolaner  Thors. 


Das  Nolaner  Thor,  dessen  Cinuidriss  Fig.  t(i  zeigt,  sieht  ftwas  abwei- 
chend aus.  hat  aber  im  Wesentlichen  dieselben  ItesUindtheih'.    D«'r  wichtigste 
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Untendued  gcgeniliOT  den  Stabumer  Thor  beruht  Iheik  darauf.  da«8  et  die 
Maaer  schiefWinkeUg  durchschneidet.  theiUi  darauf  das»  die  äußeren  Kalkstein- 
pfoflten  sich  nicht  an  den  äuBem  Mauerrand  anschliefien.  sondern  die  ganze 
Anlage  weiter  j?e^n  die  Innen}»eite  zurückgezo^fn  ist.  <o  dass  die  Angreifer 
nur  in  «fhmalf-r  Colonne  gegen  das  Thor  anriick»'n  konnten  und  hi«'r)iei  den 
Geschossen  der  \  ertheidiger  vornehmlich  freilich  auf  der  linken,  vom  Schild 
geschützten  Seite  aui>ge(tetzt  waren.  Damit  hangt  es  zusammen,  dass  die  Ein- 
kerhungen  fax  die  Thoiflugel  sich  hier  an  den  der  Stidt  abgewandten  Ecken 
der  Kalksteinpfosten  finden.  Dunkel  bleibt  die  Bestimmung  der  anf  nnscran 
Gnmdriss  neben  dem  mittlem  Gange  angegebenen  Rinme;  von  denselben 
ist  jetzt  nichts  sichtbar:  ^if  sind  aber  so  von  Maaois  Terzeichnet  worden. 
Die  Abbildung  Fig.  17  giebt  die  Innenansicht  des  Thores :  wir  sehn  hier  also  die 
der  Stadt  zugewandte  Seite  de««  Innern .  uberw  ölbten  Durchganges..  Rechts  sind 
die  ursprün glichen  Quadeni  bei  einer  .\usbes.«»erung  in  römischer  Zeit  durch 
kleinere,  ziegelionuige  Tuffstücke  ersetzt  worden.  Der  Schlussstein  des  Stim- 
bogens  (Tuff)  ist  mit  einem  weiblichen  Kopf  in  Hochrelief  geschmückt ,  nach 
einer  aneh  sonst  bekannten  italisdien  Sitte.  Links  neben  dem  Kopfe  war  die 
nadider  An^gnbnaggenmbteandfWieesheiBtynaeh  Fans  gebmehte  insdunft 
Fig.  18  angebncht.  Sie  lantet:  V .  Popidüs  V.  med,  toe.  aamanaffed  isidu  pro- 

fattedfA.  h.:  Der  Medix  tuticus  Vibius  Popidius.  Sohn 
'-1  •        i^(1^^^^^<i  Vibius,  hat  diesen  Hau)  errichten  lassen,  derselbe 

/         jy  X'iQ^M       ^^'^^  ihn  gebilH«;t  d.  h.  dem  liaimntemehmer  Decharge 
ir3Ö6ftl<^y^M^      ertheilt  .  Die  letzten  Worte,  ni  denen  man  irrthümlich 
'  ^     <!X:^ '      die  i:lrwähuung  eines  Propheten  der  Isis  hnden  wollte, 
gaben  früher  Anlass,  das  Thor  als  Insihor  tu  beideh- 
„.    1^  nen,  und  in  dem  Kopf  diese  Gottin  an  erkennen.  In 

Oikisc^  Inaduift.      Wahrheit  schdnt  es  tioti  der  scUediten  Eibaltong 

sicher  zu  sein ,  das>i  der  Kopf  einen  Helm  mit  drei- 
fachem Bockel  tmg  und  daas  wir  auch  hier  Minerva,  die  Schutigöttin  aller 
Sta<ltthore.  vm  erkennen  haben. 

Endlich  geben  wir  nebenstehend  noch  die  .Vußenansicht  des  Thorei».  Wir 
sehen  liier  deutlid»  clen  rcclitcn.  stark  vursprinirenden  Kalksteinquadeq)fosten 
de»  üußeni  Durchganges  mit  der  Jiinkerbung  für  den  Thorflügel;  vor  dem- 
selben das  fchiäg  audaufende  ^dstöck  der  Mauer.  Die  Aufnuiuerung  aus 
Quadern  am  Fufi  der  Ecke  beieichnet  die  Ausmündung  emer  duicli  die  Mauor 
hindurchgehenden  Waaseirinne,  welche  oberhalb  jener  Auftnaueniug  ans  ihr 
hervorkommt.  Doch  sollte  ohne  Zweifd  diese  solide  Steimnassc  zugleich  die 
Mauerwerke  verstärken  und  die  Annäherung  erschweren.  An  der  linken  Seite 
des  Thors  fjchört  die  weit  vorsprinq-endc  Ecke  /u  den  jüngeren  Mauertheilen 
und  besteht  aus  Opus  inct  rtuni  von  Lava;  doch  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die 
Mauerlinie  von  Anfang  an  dieselbe  war. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  s.  g.  Seetlior  [Porta  ilella  Marittd. ,  durch 
wdches  man  jetst  die  Stadt  au  betreten  pflegt.  Wir  sdireiten  hier,  von  aoBen 
kommend^  gleich  zueESt  durdi  einen  überwölbten  Durchgang  (a  auf  dem 
Gmndriss  Fig.  19),  der  in  seiner  Bauart  wesentlich  den  inneren  Durcbgin' 
gen  der  bisher  besprochenen  TIumw  gleicht,  sich  aber  dadurch  von  ihnen  unter- 
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scheidet,  dass  hier  neben  dem  Fahrweg  links  noch  ein  von  einer  besondem, 
iiiedrigeni  Wölbung  überdachter  Zugang  b  für  Fußgänger  angebracht  ist.  Die 
Wölbung  des  Fahrweges  ist  eingestürzt ;  derselbe  steigt  steil  an  ,  während  der 
Fußweg  über  vier  Stufen  erstiegen  wird  und  dann  mit  viel  geringerer  Neigung 
weiter  führt.  Auch  der  Fußweg  war  verschließbar :  am  Fahrwege  finden  wir 
dieselben  steinernen  Thürpfosten  wie  in  den  gewölbten  Durchgängen  der  dhen 
besprochenen  ITiore.  In  der  rechten  Wand,  außerhalb  der  'ITiorflügel  </,  ist 
eine  Nische  c  angebracht,  weit  {größer  als  die  des  Stabianer  Thors  :  hier  stand 
eine  ITionstatue  der  Minerva,  der  Schutzgöttin  der  Thore,  von  welcher  ein 
beträchtliches  F'ragment  gefunden  wurde  und  jetzt  im  Museum  zu  Neapel  auf- 
bewahrt wird.  Links  vom  Eingange  für  Fußgänger  ist  der  Ansatz  der  Stadt- 
mauer sichtbar,  etwas  weiter  zurück  als  ditr  Front  dieses  Thorbaues,  welcher 
also  um  ein  weniges  vor  die  Außenfläche  der  Mauer  vorsprang. 

Es  ist  nun  klar,  dass  dies  \'orspringen,  dass  fenier  die  Lage  der  Nische  für 
die  Thorgöttin  außerhalb  des  Thorverschlusses ,  endlich  doch  auch  wohl  der 
besondere  Eingang  für  Fußgänger, 
dass  alles  dies  für  ein  eigentliches 
Hefcstigungsthor  wenig  passt. 
Dazu  kommt  noch,  dass  links  von 
dem  Eingang  für  Fußgänger  nach 
sicheren  Spuren  einst  eine  l'forte  in 
der  Mauer  vorhanden  war.  welche 
später  vermauert  worden,  deren 
Anlage  aber  allem  .\n8chein  nach 
dem  Bau  des  Thores  gleichzeitig 
ist.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  dies 
Thor  weniger  der  Vertheidigung 
als  vielmehr  polizeilichen  Zwecken 
dienen  sollte,  dass,  als  es  erbaut 
wurde,  Pompeji  auf  dieser  Seite, 
militärisch  betrachtet,  eine  offene 
Stadt  war.  Und  da  die  Hauart  so 
wie  auch  die  Keste  der  Stuckdeco- 
ration ersten  Stils  auf  vorrümische 
Zeit  deuten,  es  auch  in  beiden  Be- 
ziehungen den  inneren  Tlieilen 
des  Stabianer  und  Nolaner  'l'hors 
gleicht,  welche,  wie  wir  sahen,  aus 
vorrömischer  Zeit  stammen  ,  so 
werden  wir  zu  dem  Resultat  ge- 
führt, dass  schon  vor  dem  Bundes- 
geiiossenkriege ,  unter  dem  Ein- 
druck des  langen  Friedens  von 
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Fig.  19.  Grundriss  des  Sccthors. 


201  bis  90,  Pompeji  auf  dieser  Seite  seiner  Befestigungen  entkleidet  wurde: 
ein  Resultat,  welches  trefflich  mit  dem  übereinstimmt,  was  auf  S.  43  fg.  über 
den  Verfall  der  Mauer  auf  der  Nordscitc  in  eben  dieser  Zeit  gesagt  worden  ist. 
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Erst««  Capitel. 


Der  bisher  bes])r<>chene  'lliorbau  erfuhr  al>cr  in  römischer  Zeit  eine  auf 
unserem  Plane  durch  Schraffinxng  von  den  ahen  Theilen  unterschiedene  Erwei- 
terung, indem  nach  der  Stadtseite  ein  überwölbter  Gang«*,  lang  22, M., 
an  ihn  angesetzt  wurde.  Sein  Zweck  ist  dunkel :  vielleicht  sollte  durch  ihn 
nur  ermöglicht  werden  ,  oberhalb  des  tief  in  das  Terrain  eingeschnittenen 
Fahrw  eges  Küumc  herzustellen,  welche  öffentlichen  Zwecken  dienen  mochten. 
In  der  rechten  (südlichen)  Wand  dieses  Ganges  fuhrt  eine  Thür  in  eigenthüm- 
liche,  langgestreckte,  überwölbte,  von  oben  durch  einzelne •  Lichtöffnungen 
erhellte  Itäume  //.  in  denen  wir  Magazine,  sei  es  öffentliche,  sei  es  an  l*rivatc 
vermiethete,  vermuthen  dürfen.  Die  Fenster  dem  Eingang  gegenüber  sind 
modern.  —  Eine  entsprechende  lliür  g  in  der  linken  Wand  des  Ganges  ist  schon 
in  antiker  Zeit  vermauert  worden :  die  Räume,  zu  welchen  sie  führte,  mochten 
ähnlichen  Zwecken  dienen.  —  Das  Mauerwerk  des  Ganges  und  der  beiden 
Thüren  gleicht  dem  des  khnnem  Theaters  und  des  Amphitheaters :  Gebäude, 
welche  sicher  der  ersten  Zeit  der  römischen  Colonie,  bald  nach  SO  v.  Clir.. 
angehören  :  wir  dürfen  also  diese  Anlage  etwa  deraelben  Zeit  zuschreiben. 

Der  düstere  und  fast  unheimliche  Eindruck,  welchen  dieser  Zugang  jetzt 
macht,  beruht  darauf,  dass  der  Fußweg  der  sich  au  ihn  anschließenden  Straße 
sich  bei  k  ])lötzlich  bis  zur  Scheitelhöhe  des  gewölbten  Ganges  e  erhebt  und 
als  massiv  vorspringende  Ecke  den  obem  Ausgang  desselben  fast  zur  Hälfte 
sperrt.  So  hat  der  Eingang  für  Fußgänger  b y  keine  Fortsetzung,  und  anderer- 
seits endet  das  erhöhte  Trottoir  k  an  dem  01>ergescho8s  des  Ganges  c  als  Sack- 
gasse, welche  durch  ein  theils  von  Säulen ,  theils  von  Pfeilern  getragenes  Dach 
in  eine  auf  die  Fahrstraße  geöffnete  Halle  verwandelt  war.  Ohne  Zweifel  war 

vor  Erbauung  des  Ganges  e  dieser  Zugang 
PomjHijis  weit  freundlicher  und  stattlicher: 
nach  sicheren  Spiiren  setzte  sich  damals  der 
Gang  für  Fußgänger  ununterbrochen  als  we- 
nigstens theilweise  von  einer  Säulenhalle  be- 
decktes Trottoir  fort,  auf  dem  man,  theils  über 
Stufen,  theils  in  allmählicher  Steigung,  die 
Höhe  des  Apollotempels,  der  Masilika  und  des 
Forums  erreichte. 

Wir  haben  noch  vcni  dem  Herculaner 
Thor,  dem  jüngsten  luid  stattlichsten  von 
allen,  zu  reden.  Es  ist  14  M.  breit  und  hat,  wie 
unser  Grundriss  (Fig.  20)  zeigt,  eine  4,40  M. 
breite  Einfahrt  und  zwei  l,.^.^  M.  breite  und 
am  äxißeni  Ende  1  M.  hohe  Nebeneingänge 
fiir  Fußgänger.  Nur  der  vordere  inid  hintere 
Theil  waren  überwölbt,  so  dass  wir  auch  hier, 
dem  S(;hema  der  älteren  Thore  ent.«»prechend, 
Fig.  20.  Plan  de«  Uerculaner  Thor«,    einen  äußern  und  einen  innern  Durchgang 

und  einen  beide  verbindenden  Gang  haben. 
Der  mittlere,  offene  'Hieil  des  Fahrweges  war  mit  den  Fußwegen  durch  je 
zwei  überwölbte  Durchgänge  verbunden.  In  den  Seiten  wänden  der  Fahrstraße, 

Gc 


Google 


Google 


Die  Befestiguugäwcike,  Blauern,  Thürmo  und  Thoie. 


55 


etwa  1 ,80  M.  Ton  der  äuBem  Front  entfernt,  findet  «ich  auf  jeder  Seite  ein  mit 
weifiem  Stnek  wcgfiUtig  aiugestrichener  Fak,  Ton  den  man  ansunebmen  nfleftt. 

daM  nch  in  ihm  ein  Fallgatter  bewegte.  Dies  kann  aber  kaum  je  zur  Anwen- 
dung gekommen  sein,  da  sonst  der  Stuck  nicht  so  unbaM^hädigt  sein  könnte. 
Überhaupt  aber  ist  dio  Annahme  ni<'ht  ohne  l^cdenkon.  dass  man  diese  boschwer- 
liche  Art  des  Verschlusses  hier  angebraeht  haben  sollte,  wälirpiid  die  beiden 
Eingänge  für  Fußgänger  an  dieser  Stelle  gänzlich  unversch U>*^seu  blieben. 
Die  Bestimmung  der  Fabte  iüt  dann  unbekannt.  Gegen  die  Stadt  war  der 
Fahrweg,  am  ättßem  Ende  des  innem  Durchganges,  durch  eine  Thür  gc- 
acUcMwn,  und  Thüren,  deren  Angellöoher  erhalten  iind,  ecMoeoen  auch  die 
Fnfiw^e.  Anch  dies  Hior  ist  offenbar  kein  Befestigungetiior,  aondem  diente 
nur  poliaeitichen  Zwecken  und  um  der  Stadt  einen  atattüchen  Zi^;ang  su 
geben. 

Das  Mauerwerk  (Opus  incertum  mit  Ecken,  in  denen  immer  drei  Ziegel 
mit  einem  7.ieprelfonni*j;en  Haustein  wechseln)  kann  nitht  wohl  viel  älter 
sein  als  die  Zeit  des  Augustus :  die  Stuckbekleidun^.  vermutblic))  fb  r  Erbauuufj 
gleichzeitig,  zeigt  unten  einen  liohcu  schwarzen  Süt;kel ,  üben  ist  durch  pla- 
stische Stuckarbeit  in  Weiß  eine  Marmortäfelung  nachgeahmt:  letzteres  ein 
jener  Zeit  sonst  firandes,  hier  im  Anschluss  an  die  Decoration  der  lliürme  zur 
Anwendung  gekommenea  Motiv.  Oflbnhar  ist  dies  Thor  an  die  Stelle  eines 
iltem  Thores  getreten,  wekhea  etwas  weiter  westlich  lag:  gleidi  inner» 
halb  des  Tliores  finden  wir  noch  einen  Bast  des  FoBw^ies,  wie  es  vor  dem 
Neubau  war:  dasselbe  liegt  0,86  M.  westlic  1:  von  der  Westmauer  des  Thors. 
Diese  Heobachtiuig  ermöglicht  es  uns,  mit  Hilfe  der  für  den  Hinausgehen^ 
den  links  am  We<i;e  liegenden  (iritbor   <He  Zeit  des  Tborbaucs  näher  zu  be- 
stinnnon.    \>';ilirend  nämlich  das  Grab  des  M.  Porcius.   des  Erbauers  des 
kl*  iiitiii  ilirat  is  lunl  des  Amphitheaters  ''auf  unserem  Plane  nur  zur  Hälfte 
sichtbar; ,  uÜeutiar  an  der  aut»  dem  alten  Thor  kummendcu  Straße  lug,  äetzl  die 
anstoßende  halbrunde  Bank  und  ebenso  die  gldch  am  Thor  liegende  Orab- 
niscbe  deutlich  den  Neubau  voraus.  Nun  ist  diese  Bank  iüter  als  die  nach- 
triiglich  hinten  an  sie  angesetste  Basis  der  Statue  des  M.  Veius,  welcher  IrftS«- 
teiMis  miUkttn  a  populo  heißt,  ein  nach  d»  Zeit  des  Augustus  nicht  mehr 
vorkommender  Titel.    Auf  Grund  dieser  Daten  dürfen  wir  den  Thorbau 
schwerlicli  s])äter  ansetzen,  als  die  erste  Zeit  des  Augustus,  und  so  erjjiebt  sich 
uns,  mit  P'^riicksiehttp^nfj  <les  Mauerwerks,  der  Kc^erungsantritt  dieses  Kai- 
sexs  als  uiij;etaiire  Zeitbestimmung  desselben 

Den  heutigen  Zustand  dieses  llauptthore«  von  l'umpeji  stellt  die  Abbil- 
dung nach  S.  ;>1  in  Außenansicht  dar.    Die  klcuic  Nische  rechts  ist  es,  in  der 
man  das  Skelett  eine«  Soldaten  gefunden  haben  will  (S.  21}:  in  Wahrheit  ist 
sioi  wie  wir  unten  sehen  werden,  ein  Grabmal.  Links  sind  die  Beste  euiM  ... ,  z^- 
andern  GrabDuUe«  mrhtbiLr.    Tli«  aweite,  hiemeben  atehende  Abbildmq^'^'^  y<^oo<^c 
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Die  Mrfpsf i«run}?8\verkr  knmipii  nicht  verlassen  werden,  ohne  flri'^-^  wir 
noch  einiger  schon  oben  S.       erwähniea  oskij*<heii  Inschriften  gcdeuken. 
welche  nicht  allein  für  tlie  Topographie  und  die  Jiaugeschichte  der  Mauer 
und  ihrer  Thümie  wichtig  sind,  sondern  auch  deshalb  ein  ganz  besonderes 
InteieHe  beanapradieii ,  weil  aie  uns  emen  wichtigen  Vorgang  aus  der  Ge- 
adiichte  Pompejis  in  lebendiger  Weise  vergegenwärtigen.  Denn  wenn  sie  auch 
nicht  in  tOOiesi  Einselheiten  tidier  erklirt  sind ,  so  ist  doch  ihre  Bedeutung  im 
Gkuizen  klar  und  es  scheint  zweifellos,  däss  sie  sich  auf  die  Behigerung 
Pompejis  durch  Sulla  liezichn.    Zwei  dieser  Tnschriften ,  welche,  fast  genau 
übereinstimmend    uwf  den  Tiifllpfeilern  der  Kaf  aden  der  unter  dorn  Namen 
Hans  des  Salltiat  und  Haus  des  Pansa  bekannten  Häuser  stehn,  hesafjon : 
»Durch  diese  Gasse  geht  der  Weg  zwischen  den  zwölften  Thurm  und  das 
Salinen  ?i -thor,  wo  Maros  Adirius  seinen  Stand  hat.«    Sie  beziehen  sich 
offenbar  auf  die  beiden  Gassen  zwischen  der  1.  und  2.  und  zwischen  der 
6.  und  S.  tnsula  der  6.  Region.   Es  kann  daher  mit  dem  xweifielhaft  be- 
aeichneten  Thor  nur  das  s.  g.  Heioulaner  Thor  gemeint  sein,  so  wie  mit  dem 
12.  Thurm  der  diesem  Thor  sunächst  Heinde,  welche  auch  in  der  That, 
wenn  man  annimmt,  dass  ein  Thurm  an  der  Ecke  des  F(nram  trianguläre  und 
ein  weiterer  zwischen  diesem  und  dem  Seethor  lag,  von  hier  aus  gezählt  der 
zwölfte  ist.  Maras  Adirius,  und  der  in  einer  dritten  o:an2  ähnlichen  Inschrift, 
auf  welche  wir  nocli  /.urnckkomnien .   vorkommende  T.  Fisaniiis,  waren, 
wie  wir  annehnien  dürfen,  die  Hetehishaber  auf  bestimmten  .Vbschnitten  der 
Mauer,  und  die  Inschriften  hatten  den  Zweck,  der  vielleicht  nicht  durchweg 
ortskundigen  Besataungsmannscfaaft  als  Wegweiser  au  ihren  Posten  zu  dienen. 
Da  aber  die  aweite  der  oben  genannten  Gassen  nic^it  «wischen  das  Thor  und 
den  t2.  Thurm,  sondern  svrischen  den  11.  und  12.  Thurm  führt,  so  ist  wahr- 
scheinlich ansunehmen,  dass  M.  Adirius  das  Thor  und  den  12.  Thurm,  der 
nächste  Ccminiandant  (T.  Fisanius)  den  10.  und  11.  Thurm  unter  sich  hatte, 
wahrend  das  Mauerstück  zwischen  dem  11.  und  12.  Thurm  von  Beidon  ge- 
meinsam geschützt  werden  musste:   alsdann  führfr  die  an   zweiter  Stelle 
genannte  Gasse  an  das  äußerste  rechte  Ende  des  dem  Adirius  anvertrauten 
Abschnittes.    Dass  grade  die  bezeichneten  Gassen  als  Zugänge  ni  dem  unter 
Adirius' Jlefehl  stehenden  Mauerstück  genannt  werdeu,  ist  vermuthlick  dadurch 
au  erklftren,  dass'  die  übrigen  auf  das  Fcmittrium  mftaid«iden  Gassen  vorbanriea- 
dirt  waren ,  damit  der  Feind ,  wenn  er  an  irgend  einem  Punkte  die  Mauer 
eingenommen  hatte,  moglidut  wenig        in  das  Innere  der  Stadt  offen  lande. 
Die  schon  erwähnte  dritte  Inschrift,  welche  den  Weg  dahin  weist,  woT.  Fisa- 
nius zwischen  dem  10.  und  1 1 .  Thurm  commandirte,  steht  an  der  Südwesteckc 
der  ('am  drl  Fanno  und  bezieht  sich  offenbar  auf  die  Gasse  zwischen  der  10. 
und  12.  Insula  (U^r  <>.  I^e^^((n  il'ico  del  Faun>^^ .    l'nd  m  der  That    Vi  fTm  der 
letzte  Thurm  tlor  12.  i.st,  so  sind  die  beiden,  zwitichcn  denen  <lif--t  <  ia^si  lufs-) 
mundet,  der  10.  und  11.    ündlich.  besagt  eine  vierte  verwandte  iiu»chriit, 
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Haus  des  Mains  Castririns  in  (Iptd  südwfstlichen  E(  kliaus  \r  I  und  2  der 
Insula  VII,  15,  und  das«  des  Maras  iSpurnlus  in  rincm  l)(  imrhl)ait('n  Hause 
(Nr.  10  der  Insnla  VIl.  7  :  hier  also  würde  dt  r  uns  son^i  nicht  bvkauute  iiu- 
peratur  \*mbrtr]  \  ibius  Seius  »eiu  Hauptquartier  gcluiiit  iiubeu. 


Zweites  Capitel. 
Die  StniB«n  nnd  PIfttie  Pomp^is. 
1.  DUStnAan. 

Die  Stiftfiett  F<niip^it  bieten  und  boten  bei  weiteiB  nidit  den  mannich- 
faltigen,  lebendigen  nnd  freundlichen  Anbliek  wie  die  einer  mittelalterlichen 
oder  modernen  Stadt  mit  ihren  mehr  oder  weniger  bunten  und  reichen  Fafar 

den  :  der  Gesammteindruck  nähert  sich  viel  mehr  don  einer  orientalischen 
Stadt.  Das  antike  Haue  blickt  nicht,  wie  das  moderne,  auf  die  Straße  hinaus; 
es  ist  nach  innen  gewandt  und  zeip:t  drr  Straße  den  Rüf  krn  :  durch  einen 
innem  Hof.  nicht  von  außen .  erhalten  die  wichtirrston  Kiinine  Lieht  nnd 
Luft.  S«  ist  (Ih.s  belebendste  Element  der  luodemen  l'"a<,ade.  da.s  I'en.ster.  an 
der  Strabt-nscite  de»  uutikeu  Hauses  nur  schwatdi  vertreten.  Nicht  als  ob  es 
ganz  an  FenBtem  fehlte ;  sie  sind  vorhanden,  namentlich  in  den  oberen  Käu- 
men,  wo  sie  viel&di  noch  erhalten  sind.  Aber  sie  sind  wenig  lahkeich  und 
Idein,  namentlich  in  den  Bäumen  des  Erdgeschosses,  wo  sie  aus  b^iveiflichen 
Gründen  so  hoch  angebracht  sind,  dass  sie  wohl  sar  Erhellung,  nicht  aber  nun 
HinausBchaucn  dienen  konnten.  Von  künstlcrim-hcr  Ausbildung  des  Fen- 
sters und  Verwendung  desselben  nur  Belebung  der  Fa^ade  finden  wir  keine 
Spur. 

Es  zerfallen  aber  die  Sii.iÜm  l'oiii>K  )is  in  z^^^l  bestiiunit  f^eschiedene 
Classen :  Verkehrsstraßeu  und  siilie  .Straüeu.  Zu  den  crsteren  gehören  nanient- 
Hdi  die  beiden  großen,  die  Stadt  in  grader  Linie  durchschneidenden  Strafien, 
die  Nolaner  und  Stabianer,  femer  die  das  Forum  mit  der  Stabtaner  verbin- 
dende AbbondaniastraBe.  Fast  nirgends  aeigt  hier  das  Erdgeschoss  an  der 
^bafie  eine  fortlaufende  Wand;  dicht  gereiht  liegen  hier  die  weit  geöfüicten 
Läden,  so  dass  sie  fast  wie  eine  Erweiterung  der  Straße  erscheinen.  Zu  den 
stillen  Straßen  (dme  Läden  «;eliört  eine  vornehme,  die  breite,  stattliche  Mer- 
cnr'äfraHe.  die  nördliche  Fortsetzung;:  des  Forums,  an  welcher  fast  nur  große 
luni  reu-hc  Häuser  liegen,  inid  die  L,'roße  Meni^c  der  übrigen,  engeren  Straßen. 
Hier  wurden  die  einförmigen  Fa^-aden  nur  durch  <lie  iiausthüren  und  die 
wenigen  kleinen  Fenster  belebt,  allenfalls  auch  noch  dadurch,  dass  das  obeie 
Geschoss  einiger  Häuser  erkerartig  von^iang. 

]>er  malerische  Schmuck  der  AuBenseite  der  Häuser  ist  meist  sehr  einlach. 
Entweder  sind  sie  ganz  weiß,  oder  es  ist  zu  unterst  ein  hoher  schwärzlicher 
oder  dnnkelrotber  Sockel  angebracht ;  selten  sind  Fa^aden  wie  die  eines 
Hauses  an  der  Mercuntnifie  VI,  9,  6 — 7),  wo  über  einem  lebhaft  rotben  hohen 
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Sockel  in  wpiRcm  St\uk  eine  Bekleidung  mit  bunt  ujul  etwa««  kleinlich  profi- 
Hrten  Maimorplatten  nachgeahmt  ist.  Nicht  ganz  fehlt  es  an  der  Ahwechse- 
huig.  welche  durch  das  ^iebeueinaiideräteheu  von  liauten  aus  verschiedenen 
Zeiten  hervorgebnusht  wird.  Ziriechen  den  nur  diueh  die  Farben  «tzkendeui 
in  den  Foimen  ganz  veniachlässigten  und  unkunetleriflcheii  Studcfiifaden  der 
Kaiseiseit  b^egnen  irir  den  ematen  Quadeifafaden  aiia  dem  grauen  Tuff  von 
Xucera,  wie  sie  in  der  spätoskischen  Zeit  beliebt  waren.  Der  Beiz  der  Farbe 
ist  hier  verschniuht ;  der  Stein  erscheint  in  seiner  natürlichen,  unscheinbaren 
Farbe  :  dagegen  finden  wir  hier  schöne  und  reine  griechische  Formen,  namctit- 
licli  an  den  Thürcn  mit  ihren  durch  korinthische  Capitelle  gekrönten,  durcli 
iunii»cheä  Gebälk  verbundenen  Pilastern  :  bisweilen,  wie  an  der  rrrsfr  del  FuunOy 
ist  die  Ihür  durch  einen  einfach  weißen  .Stucküberzug  ausgezeichnet.  Nur 
einmal,  einem  Hause  der Mercurstn&e  [VI,  8,  20 — 22),  finden  wir  eine 
geaoblossene  Fa^ade  aus  Tuffquadem :  sonst  ist  überall  die  Fa^ade  aufgelöst 
in  Pfeiler  von  geringer  Ausdehnung  awisohen  den  Laden.  Die  nidit  aus  Tuff- 
quadem bestehenden  Fa^aden  derselben  Zeit  warm  einfach  weiß. 

Zu  weiterer  Belebung  der  Straßen  trugen  die  zahlreichen  Brunnen  und 
sonstiszen  kleinen  Monumente  bei,  von  denen  weiterhin  die  liede  «ein  wird. 

Oime  Zweifel  hatten  die  StraRnn  ursprünglich  eine  gleichmäßigere  Jireite 
als  jetzt:  dieselbe  ist  vielfach  verändert  worden,  theils  durch  die  Anlage  öffent- 
licher Gelmude,  theils  durch  das  eigenmächtige  Vorrücken  der  Privathäuser, 
deren  Besitaer  ihr  Grundstück  auf  Kosten  der  Stadt  rergröfierten.  Es  «eheint 
aber,  dass  die  groBen,  die  ganxe  Stadt  durchschneidenden  l&uptstmBen  auf 
26  bis  29  oskische  FuS  (ä  0,275  M.)  normirt  waren.  Die  NebenatiaBen  Schwan^ 
ken  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  von  1 1  bis  23  Fuß,  so  dasS  es  unmSglich  ist,  für 
sie  ein  Normalmaß  aufzustellen.  Der  mit  polygonen  Lavaplattea  gepflasterte 
Fahrdamm  pflegt  die  Hälfte,  und  nach  Hedürfniss  mehr,  der  gesammten  Breite 
einzunehmen  ;  die  andere  iiälfte  kommt  auf  die  erhöhten  Fußwege. 

Pflasterung  und  Theilung  in  Fahrweg  \uid  Trottoir  waren  .sicher  nicht 
von  Anfang  an  vorhanden.  Wenn  auch  lu  maucheu  lici^iehungen  die  gräci— 
sirten  Osker  ihren  römischen  Si^ecn  an  Cultur  überlegen  waren,  so  dürfen, 
wir  doch  dies  nicht  auf  die  spedlisch  roonsche  Kunst  des  W^ebaues  auadeh^ 
nen,  müssen  vidmehr  annehmen,  dass  auf  diesem  Gebiete  der  Fortachritt  Toia 
Ilom  aiisging.  Und  in  Uom  selbst  ist  die  Pflasterung  erst  spät  und  allmfthUdl 
durchgeführt  worden.  Im  Jahre  174  v.  Chr.  bescluränkte  man  sich  darauf,  die 
innrrhalb  der  Stadt  liegenden  Strecken  der  großen  Landstraßen  und  außerdeni 
den  Aufgang  zum  Capitol  zu  pflastern,  und  nls  im  Jahr  15  v.  Chr.  Ciisar  seine 
Städteordnung  lex  fulia  muiiicipalis\  erlieii  war  offenbar  die  Pflasterung  nocli 
keineswegs  in  der  ganzen  Stadt  durchgeführt.  Lm  die  Zeit  der  Pflasterunj^ 
Pompejis  zu  bestimmen,  haben  wir  nur  einen  Anhaltspunkt.  Nämlich  an  awei 
Stellen,  westlich  der  Insula  IX,  4  (an  der  Stabianer  Straße)  und  nördlich  der 
Insula  IX,  2  finden  wir  in  der  senkrechten  Flache  des  Trottcorrandes  die  In- 
schrift EX  •  K  •  QVI ,  d.  h.  cj:  kahm/is  QuincHlibus,  »vom  ersten  Juli  au«  ;  und 
zwischen  Ins.  VII,  2  und  4  steht  in  einem  Lava^tein  des  Pflasters  die  offenbai: 
gleichbedeutende  Inschrift  K  Q.  Diese  vermuthlich  auf  die  Pflasterung  be- 
züglichen Inschriften  beweisen  jedenfalls ,  dass  das  Pflaster  schon  vorhanden 
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oder  dodi  in  Aibnt  war,  bevor  dar  Monat  Juli  su  Ehren  Oiaus  im  JaKre  •14 
V.  Chr.  «einen  jeteigen  Namen  ediielt. 

StraBenarbeiten  Ireilicli  wniden  edion  in  tamnitiBcher  Zeit  betriehen. 
Dies  bezeugt  uns  die  schon  auf  S.  50  erwähnte,  im  Stabianer 'ITior  aufgestellte 
aamnitische  Inschrift,  welche  besagt,  dass  die  Aedilen  Maius  Sittius  und  Nu- 
meriuH  Pontius  die  StraBe  bis  zur  Stalnancr  Hrückc  'also  vor  der  Stadt^  und  die 
»Pompejaiicrstraße«  bis  zum  'r»'in])«'l  drs  .lupjjitcr  Milichius  (loch  wolil  in  der 
Stadti  tenninirt.  d.h..  wie  man  meint,  den  dort  10.  liier  ^  Sehritt  breit«'n  Fahr- 
damm vom  Fußwege  gescliicdeu  haben,  daa»  dieselben  ferner  eben  diese  Straßen, 
towie  die  »Juppitentrafie«  und  eine  andere  unaufgeklärter  Beieichnung  idek- 
9unrhn)  auf  Anordnung  des  Medix  von  Pompeji  haben  herrichten  lassen. 
Welche  Straften  mit  diesen  Namen  beseichnet  sind ,  können  wir  nicht  fest^ 
stellen.  Weit  jünger  ist  die  außen  am  Stabianer  Tlior  <■  Fig.  15"  stehende 
lateinische  Wegebauinschrift,  nach  welcher  die  Duumvirn  L.  Avianius  Flaccus 
Pontianus  und  Q.  S])edius  Firmus  die  Stniße  vom  Meilenstein  'der  wohl  dicht 
beim  'Hiore  stand  bis  zur  Station  der  Cabriob'tkutsclier.  so  weit  (bis  (iebiet 
l'onipejis  reichte  a  miliario  i/.siji/v  ad  i  i.siariof>.  (^ua  tcrritorium  est  Pompeiano- 
rum  auf  eigene  Kosten  gepüustcrt  haben  munierunt) . 

Zur  Zeit  des  Unterganges  war  die  Pflasterung  fast  überall  durchgefiihrt:  nur 
einige  abgelegene  Gassen  im  n8rdlichenStadUlkeil,auBerdem  im  Süden  die  awi- 
sehen  den  Insulae  I,  1  und  I,  2  sind  ungepflastert  geblieben.  Die  FahrstraBen 
sind  sanft  gewölbt  und  aiif  das  sorgfältigste  mit  ziemlich  großen  polygonen 
Lavaplatten  belegt,  welche  genau  an  einander  gepaßt  und  niu*  hie  und  da 
durch  zwisi'hengctriebene  Eisenkeile  und  kleine  Steine  an  schadhaft  gewor- 
denen Stellen  ansf^ebessert  sind.  Die  Wagen  haben  bei  einer  Spurw«'ite  von 
<<,90  M.  Kilhüi  von  zum  Theil  hrtriicbtlicher  Tiefe  eingeschliffen,  so  dass  das 
Pflaster  in  den  frequenteren  Straßen  stark  vernutzt  iat  und  einen  ziemlich 
holperigen  Eindmdc  macht. 

Ffir  die  Bequemlichkeit  der  FuSginger,  welche  von  einem  Trottoir  auf  das 
andere  überkreusen  wollten,  ist  durch  große,  oben  flaobe  StetnblScke  gesorgt, 
weldie  sich  über  das  Niveau  des  Pflasters  bis  /.u  dem  des  Trottoirs  erbeben 
und  auf  welchen  man  ebne  ^  Heschmutzung  der  Fuße  und  ohne  von  dem 
zum  'l'heil  recht  hoch  über  der  Fahrbahn,  d.  h.  im  Niveau  des  urspriinglichen 
Terrains  liegenden  Fußwe<i:e  herabzusteigen,  die  »Straße  quer  überschreiten 
konnte.  Es  giebt  kaum  eine  Straße  ohne 
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Zeit  stammpn.  und  gexunss  ist.  das»  einige  Gässchcn  durch  später  angebrachte 
Trittsteine  gesperrt  worden  sind.  Auch  die  Straße  vom  Forum  nach  den  8ta- 
bianer  Thermen  [Strada  dell  Ahhondanza)  kann  wenigstens  in  den  letzten 
Zeiten  Pompejis  gar  nickt  mehr  befahren  worden  sein.  Denn  am  Forum  war 
sie  vergittert,  an  den  Themen  aber  ädit  eich  quer  über  den  Eahrdemm  eine 
hohe  SMe^  weldie  kein  Wagen,  weder  auf-  noch  abwirte  nbenchzittan  haben 
kann.  An  ein  laselies  Fahren  war  begieiflidi  auch  in  den  HauptstraBm  ni^^ 
an  denken,  ohnehin  fuhr  man  im  Alterthum  lange  nicht  so  viel  wie  bei  nna; 
schwere  Lastwagen  durften  in  liom  die  StniBen  bei  Tage  nicht  passiren  und 
<ler  ])ersöiiliehe  Verkehr  zu  Wahren  war  auf  eine  geringe  Anzahl  bevorzugter 
Personen  der  hölieren  Stände  gesetzlich  beschränkt.  Tn  Pom])eji  war  die  Sta- 
tion der  cisiarü  ^  Cabrioletkutscher j ,  wie  die  oben  erwähnte  Inschrift  zeigt, 
vor  der  Stadt. 

Zu  bdden  Seiten  wird  der  Fahnveg  durch  «n  Trottoir  [marffo,  margine») 
von  aehr  veradiiedener  Breite  einge&ast.  Dieeee  beateht  nach  dem  Fahrdamm 

zu  aus  0,30 — 0,40  M.  breiten  Hausteinen,  welche  oftmals,  namentlich  vor 
Läden,  schräge  durchbohrt  sind.  Man  hat  diese  Löcher  daraus  erklären  wollen, 
dass  man  Pferde  und  anderes  Vieh  durch  dieselben  festgebunden  habe :  doch 
dienten  sie  stellenweii-ie  wohl  auch  zur  Hefeutigiinfr  von  /oltdächem,  die  man 
vor  den  Läden  wie  noch  jetzt  in  Neapel  ausspannte.  Innfilmlb  der  Hausteine 
besteht  das  bald  bi»  zu  faät  einem  Meter  hoch  über,  bald  fast  im  >ii\eiiu  der 

Fahrstraße  liegende  Trottoir  aus  fest- 
gestampfter Erde,  welche  vetwhie- 
den,  bald  mit  Sand,  bald  mit  Ziegeln, 
mit  Stdnpktten,  mit  der  opus  Sigm- 
num  genannten  rohen  Art  von  Zie- 
gelmosaik .  gelegentlich  auch  mit 
Marniorplatten  bedeckt  ist,  je  nach- 
dem ein  llauseigenthümer.  dem  die 
Sorge  für  da.>i  Trottoir  in  der  lireite 
seines  Grundstackes  oblag,  ein  ge* 
ringexes  oder  besseres  Material  aa 
wühlen  für  gut  fimd.  An  den  Trot- 
toirs  entlang  stehen  in  mehren. 
Straßen  noch  eigene  Prellsteine, 
welche  wohl  von  den  Aedilen  vor 
der  Herstellung  des  'J'rottoirs  aufge- 
stellt wurden,  um  die  Richtung  zu 
liezeichnen ,  in  >vclcher  es  gelegt 
werden  sollte;  sie  finden  sich  vor- 
wiegmid  an  Stellen,  wo  nachträgliche 
VeriUidenmgen  stattgelbnden  haben . 
Das  Regenwasser  der  Fahrstraße  floss  durch  Abzugsölfnungen,  die  an  verschie- 
denen Orten  im  Trottoir  angebracht  sind,  in  größere  Canälc  und  wurde  durch 
diese  unterirdisch  und  unter  den  Häusern  durt  Ii  ans  der  Stadt  entfernt.  Die 
nebenstehende  i^igur  22  zeigt  uns  den  Plan  eines  dieser  Emissäre  {F,  G.  b.  im 
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«  Haas  nach  dtr  ^t'<'»<<it«,  utordain  liindarcli  der  AbflmM 
Mt;  h  «nd  c  Bw«i  »ndm  HftoMr  aa  dar  V«rUag«raB(  4«i 
StraO«  dar  Portn»  i  xaA  airal  kMnMm  StisH««  t  q.  /; 

yTroltoirn;  *  ninft  mifattifnd*  Bainpr  ^ -.r.  tifin  rfl;»Ht(>r 
tn  der  Uöh(>  lior  t'l.itruria  des  EmlasnrH,  welcb>-  unterwulbt 
iit,  und  durch  tecbsBo);eo  i  sich  dem  von  den  dr«i  Straßen 
dea  EsieMT  lalieOeBdeo  Weeeer  öffnet.  Die  achnftrte* 
Bofea  MhaeMea  idekt  ia  dfo  Pletiten  ate,  aeadm  «he» 
1>M  eieh  vertieal  Aber  den  Pflaater;  es  aollte  nar  ihre  Lift 
dvreli  die  Zeichnung  dentlieh  geneckt  werden. 
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gioBen  Fkn),  weleher  das  Waater  dreier  Gaaaen  anibalmi  and  daher  rienklich 
eomplieirt  ist'*]. 

S.  Baa  I^untm  dvile. 

Der  ausgegrabene  llieil  Pompejis  hat  drei  grüUere  «id'vutiiche  Plätze,  dan 
Forum  ctvile^  das  s.  g.  Fonan  iriai^ftdars ,  innerhalb  desien  die  Ruinen  des 
giiecluschen  Tempels  stehn^  und  das  s.  g.  Fbrum  boariumy  den  Odisenmarkt, 
nahe  beim  Amphitheater.   Von  diesMti  Flätsen  war  das  Forum  dvile  mit 

Platten  weißen  Travcrtins  belegt,  weldu'  .iIkt,  ausgenommen  auf  dem  Stück 
östlich  neben  dem  Juppitertempel,  bis  auf  einzelne  noch  vorhandene  »chon  im 
Altcrthum  ausgehohon  und  weggeschafft  wdrdtni  sind;  außerdem  hatte  os  eine 
umlaufende  bedeckte  Gosse.  Uber  die  Art,  wie  die  beiden  anderen  IMiit/e 
gedeckt  oder  gepflastert  waren,  ist  jetzt  kein  Urteil  mehr  niöp;li(  li.  dan  Forum 
trianguläre  zeigt  das  uutürliehe  Erdreich,  das  Forum  boariuui  ist,  wie  schon 
gesagt,  wieder  verschüttet. 

Das  ungleich  größte  Interesse  nimmt  das  Fomm  eivile  als  das  eigentliche 
politische  Centram  der  Stadt  in  AnspriMsb,  nnd  swar  sowoU  duidi  die  Bedeut- 
samkeit der  um  dasselbe  vereinigten  SflImtUchen  Cvebftude,  als  auch  durch  die 
ar(*hitektoiiisch  schöne  Orsnmintmm'r  ht  welche  dieser  nur  von  öffentlichen 
CJebätuUm  um{»ebene,  wenn  auch  vielleicht  nicht  urprünglich  n;ir1i  oniln  it- 
licheni  I'lan  angelegte,  so  doch  jedenfalls  nach  einem  solchen  inug^eniodeltc? 
Platz  vor  seiner  Zerstörung  dargeboten  haben  muss.  80  wenig  wie  einer 
mittelalterlichen  fehlt  einer  antiken  iStadt  ihr  Marktplatz,  denn  das  ist  die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  Forums ;  es  ist  d»  Fiats  Är  Handel  und  Wandel 
und  Su  den  ganzen  bargerli<dien  Vedcehr  sowie  liir  die  Gerichte,  wie  ja  auch  in 
unseren  Stiulten  die  GelriLude  der  stildtischen  Verwaltung  und  der  Geridite  am 
l^ktplalse  SU  liegra  pflegen.  In  Itahen  gei^elltt-  sich  zu  dieser  Bestimmung 
des  Forums  noch  diejenige  für  die  Ghldiatorenkämpfe,  nachdem  diese  zu  allge- 
meinen Volksfesten  geworden  wflr<»n.  und  deshalb  sind  die  Fora  meistens 
mit  einer  durch  Gitterwerk  abtrennbaren  ( Olonnade  umgebej»,  welche  hätifig 
eine  (>l)ere  Gallerie  für  die  den  Kämpfen  zuschauenden  Frauen  trug.  Später 
wurden  Handel  und  bürgerlicher  Verkehr  getrennt  und  für  erstem  theils 
eigene  IfarktplStee,  die  JPbra  mmo/mi,  theils  Verkaufthallen ,  Basiliken,  ge- 
sehaffen,  so  dass  das  ursprüngliche  Hauptforum  wesentlidi  den  politischen 
Angelegenheiten  voibehalten  bUeb  und  demgemäB  den  Namen  des  Forum 
eiciJe  erhielt.  Denn  such  die  Gladiatorenkämpfc  wicitcn  von  dem  Forum  in 
die  eigens  fxxr  dieselben  erbauten  Amphitheater.  Die  Fora  cenalia.  die  Markt- 
plätze für  Kauf  und  Verkauf,  wurden  nun  je  nach  der  Größe  der  Städte  und 
den  Bedürfnissen  des  Verkehrs  vervielfältigt  und  die  Hanptgegentstiinde  de> 
Handels  auf  sie  vertheilt,  so  dass  sie  als  \'iehmärkte.  Gemüse-,  Fisch-,  Kram- 
märkte U.S.  w.  unterschieden  wiu'den.  Für  die  politischen  oder  communalen 
Angelegenheiten  aber  erstand  wieder  um  das  Forum  civile  eine  Reihe  von 
Gebinden,  welche  den  Tenchiedenen  Interessen  der  Verwaltung  und  der 
fte<^tspfl^^  gewidmet  waren. 

So  auch  in  Pompigi,  wo  wir  außer  einer  Reihe  von  Tempeln  fast  alle  die 
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öffentlichen  Gebäude  wiedeitiuden.  (i<nu;u  Vitmv  am  Forum  ihren  Platz  an- 
weist. Wir  fassen  zunächst  das  l'uruin  in  seiner  Gesannntlieit  in's  Auge  und 
werden  auf  die  einzelnen  jetzt  zu  nennenden  Gebäude  gehörigen  Ortes  zurück- 
kommen. 

Vitmv  berichtet  tina,  daas  nach  griechiaeber  Sitte  daa  Forum  ein  Quadrat 
bildete,  achreibt  aber  fiir  italische  Städte,  ohne  Zweifel  im  Anacbluaa  an  daa 
von  Altera  her  übliche,  eine  längliche  Form  vor.  Als  Grund  giebt  er  an,  daaa 

diese  Form  zum  Zuschauen  hei  Gladiatorcnspiflcn  jj^eeigncter  sei ;  wir  erinnern 
uns  (la!»f'i.  duss  ja  :aicli  die  Amphitheater  niclit  rund,  sondern  cihhuiy-  an<rele«^t 
wurden.  Das  von  ihm  vorgeschriebene  \  erhältuiss  von  2  :  ist  tVeilich  aui 
pompejanischen  Forum  nicht  eingebalten:  es  ist  lang  (im  We»teuj  151,t»0  M., 
breit,  einadaiefilidk  der  Siulenhalkn  (im  Süden]  4  7 ,66  M.  Die  von  den  Hallen 
umgebene  unbedeckte  Fläche  iat  lang  142,51  M.,  breit  38,48  M.,  eitMchlieBlidu 
der  den  Hallen  vorli^nden  Stufe. 

Das  Forum  Pompejis  war  zur  Zeit  dea  Untergangea  keineswegs  eine  nach 
einem  einheitlichen  Plane  durchgdKihrte  und  vollendete  Anlage.  Vielmehr 
standen  nobfn  einander  Reste  aus  ganz  verschiiMlenen  Zeiten  .  welche  nach 
einander  inniz  verseliiedenen  Oescbnmrksrichtungcm  folgend  .  an  der  Aus- 
schmüclvung  des  l'lat/es  gearbeitet  hatten.  Und  zwar  war  die  letzte  Phase 
dieser  Entwickeluug  noch  nicht  zum  Abschlus»  gekommen :  in  Folge  des  £rd— 
bebena  vom  JaJize  63  n.  Obr.  hatte  nun  eine  durchgreifende  Umgeataltung 
begonnen  und  war  im  Jahre  79  nodi  in  voller  Arbeit  begrilFen.  Wir  werden 
alw»  die  una  vorli^iende  Gei^t  am  beaten  veratdien,  wenn  wir  ima  ihre  Ent- 
wiekelung,  so  weit  dies  möglich,  zu  vecgegenwürtigen  suchen. 

Von  den  vielen  Säulenbautcn  Pompejis  geliört  keine  der  ältesten  uns 
erkennbaren  Kauperiode  Zeit  der  Kalkstpinatrien)  an;  die  ältesten  derselben 
tragen  den  Stenn>el  (h-r  fol^renden  Periode  (TnflTix'riode^  der  Zeit  naeli  dem 
hannibalischen  Krie«!;  und  es  ist  wohl  sicher,  duss  erst  diese  Zeit  anhnj^,  di« 
Stadt,  und  zwar  in  ausgedehnter  Weise,  mit  Säulenhallen  zu  schmücken.  Su 
mümen  wir  auch  anndunen,  daaa  das  Forum  nidlit  von  An&ng  an  ^  aolcher 
aaulenumgebener,  gegen  Wagenverkehr  abgeachloaaener  Fiats,  gleiehaam  ein 
Feataaal  unter  fireiem  Himmel  war,  aondem  daaa  aidi  hier  uraprunglich  ein 
einfacher,  von  Fahrstraßen  begrenzter  und  durchsclinittener  Platz,  ein  Haupt- 
kreuzpunkt  -wichtig  Strafien  befand.  LVis  StraßennelB  iat  alt;  und  da  sich 
<lie  Straüen  durchaus  nicht  reehtwinkelifj;  schneiden,  so  war  die  Form  des 
Platzes  vermutlllich  damals  nicht  eben  sehr  rei;elTnitl<iji .  nnd  es  mag  wohl, 
trotz  iiHer  sj)äteren  l'injiestaltun<^en,  hiermit  zusaninu  nhantren.  dass  noch  jets^t 
die  meisten  der  anliegenden  Gebäude  eine  von  der  Axe  des  Forums  abweichende 
Orientiruug  zeigen.  Audi  war  daa  Forum  damala  adiweilich  pknirt,  sondern 
wild  aich  zu  der  es  nördlich  begrenzenden,  jetct  über  Stufen  augSngltdien 
StraBe  in  allmihlicher  Steigung  erhoben  haben. 

Die  Tul^ieriode,  eine  Zeit  der  lebhaftesten  Bauthätigkeit,  hat,  wie  die 
ganse  Stadt,  so  auch  das  Forum  in  durchgreifendster  Weise  umgestaltet. 
Naclidem  an  die  Stelle  einfirelier  Kalksteinafrien  irr<>H<-  !';(l;i^te  mit  stattHrlien 
J'rri*ätyHen  getreten  waren,  nachdem  die  'reni]ielh()fe  Säulenhallen  erhalten 
hatten,  kcnuite  auch  das  Forum  nicht  iu  seiner  alten,  einfachen  Gestalt  fort- 


Digitized  by  Google 


Die  Straßen  und  Plitxe  Pompejis    Da«  Forum  civile. 


63 


bestehn.  Der  Platz  wurde  planirt,  iiud  dann  an  seinem  Nordende  der  stattliche, 
aufholicm  Unterbau  ihn  ^nx  beherrschende  Juppitertemptd  erbaut.  An  der 
Westseite  entstand  der  Apollo-  (s.  g.  Venus-)  tenipel  mit  seinen  Säulenhallen.  An 
die  nördliche  l'mfassungsmauer  dieses  Temjiels  ward  eine  nach  Norden  geöffnete 
Säulenhalle  angelehnt,  vor  welcher  selbstverständlij-h  ein  frei«'r  Platz  liegen 
miisste,  der  vermuthlich  keinen  andern  Zw«fck  hatte .  als  dieser  Säulenhalle 
Licht  und  Luft  zu  geben.  Wie  dieser  IMatz  vom  Forum  getrennt  war,  wissen 
wir  nicht ;  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  hier  eine  Reihe  von  X'erkaufsläden 
angebracht  war.  Ebenso  wissen  wir  auch  nicht,  ob  die  von  dem  Vtco  dei 
Sop^rastanti  schräg  auf  das  Forum  zufiihrende  Straße  auf  diesen  Platz  ausmün- 
dete, oder  ob  sie  schon  damals  in  eine  Sackgasse  verwan<lelt  war.  Die  Säulen- 
halle reichte  nicht  ganz  an  das  Forum  hinan  ;  auf  dem  übrig  bleibenden  Räume 
liefand  sich  die  vom  Forum  auf  sie  hinauf  führende  Trep])e  [sit?  hatte  also  ein 
oberes  Geschoss).  und  neben  derselben  ein  kleines,  durch  modernen  Umbau 
unkenntlich  gewordenes  Local  . 

Die  Abweichung  der  Axe  des  Apollotempels  von  derjenigen  des  F'orums 
maskirte  man,  wie  der  Plan  zeigt,  durch  eine  Reihe  nach  Norden  zu  dicker 
werdender  Pfeiler,  zwischen  welchen  durch  Thüren  verschlieUbare  Eingänge  in 
den  Tempelhof  blieben.  Ein  weiterer  Eingang,  der  Front  des  Tempels  ent- 
sprechend, befand  sich  im  Süden,  an  der  Strada  tieUa  Manna.  Die  südlichsten, 
dünnsten  Pfeiler  bestunden  ganz  aus  Quadern  grauen  Tuffes.  während  die  an- 
deren nur  auf  der  dem  Forum  zugewandten  Seite  mit  solchen  Quadern  bekleidet 
wiirden.  im  übrigen  aber  aus  Kalkstein  bestanden.  Der  nördlichste  aber  dieser 
l*feiler  ist  nicht  massiv,  s(mdeni  gegen  das  Forum  z\i  ausgehöhlt,  so  <lass  er 
hier  eine  Nische  bildet  (s.  den  Plan).  Hier  fand  sicli  eines  der  merkwürdigsten 
Monumente  Pompejis:  der  in  das  Museum  zu  Neapel  gebrachte  AichungsbUick 
oder  «las  öffentliche  Nonnalniali 
(s.  Fig.  23)  ;  am  Fundort  ist 
eine  rohe  Nachbildung  aufge- 
stellt. Dasselbe  ist  ein  schwerer 
steinerner  Tisch  auf  zwei  dunrh- 
gehenden  und  hinten  verbim- 
denen  FüBen,  dessen  2,25  zu 
0,5,'»  M.  große  Travertinjdatte 
nach  vom  folgende  Inschrift 
(Mommsen /.  Ä.  iV.  21U5:  C.  I. 
L.X,  793)  trägt:  A.  ClodtmA. 
f.  FJarcus  N.  Arcaeus  N.f.  Arel- 
lian.  Calcdus  d.  v.  i.  d.  mensu- 
ras  eToeguafidas  ex  dec.  decr. 
Es  haben  also  die  beiden  ge-  i 

nannten   richterlichen    Zwei-  jj:  .  \i  i»/v 

luänner  nach  Decurionendecret  Fig.  23.  Ölfcntliche  Normalmalie. 

die  Ausgleichung  der  Maße, 

d.  h.  die  Einführung  des  römischen  Maßsystems,  besorgt.  Eine  neuere  und 
genaue  Untersuchung  dieses  Aichungstisches  von  Mancini  im  Uioru.  d.  srar>i 
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N.  S.  II  S.  144  ff.)  hat  nSmiicli  henntsgestcllt.  dass  hier  die  aus  einer  altera 
Zeit  stammenden  Maßhöhlungen  umgewandelt  und  zwar  erweitert  worden 
■ind  (a.  Fig.  24) .  Dieae  auf  der  MitteUinie  der  Steinplatte  angebrachten  MaB- 

L 


'Fig.  24.   Ansicht  und  Durchschnitt  de«  Maßtitohes. 


höhlungcTi ,  von  denen  die  2.  und  5.  nach  Ausweis  des  f^ölicni  Loches  im 
Hoden  zum  Messen  trockener,  dia  1.  und  4.  nach  MaUf^abe  des  kUinem 
Ijocheü  zum  Messen  von  Fliissigkeituu  gedient  haben,  waren  mit  den  Namen 
ihrer  Maße  in  osloBdier  Sduift  befddmet,  wdcbe  bei  der  Umwandelnng  und 
Neubenennung  der  liafie  ungiltig  wurden  und  deshalb  auagemeiBelt  worden 
■ind,  jedoch  nieht  so,  daas  es  nicht  moglidi  wire,  dieselben  mit  gröfieier  oder 
geringerer  Sicheiheit  zu  entziffern.  Am  unzweifelhaftesten  ist  der  Name  der 
zweiten  Höhlung  von  links  her  als  ^)JIMIV)).  d.  i.  das  griechische  /oiviS 
Choinix),  zu  erkennen,  welcher  allein  schon,  nocli  mehr  al)er  in  \'erhindunj^ 
mit  eiuijfcn  uikUtcu,  axich  kaum  untct  litharcu  Eut/.iti"erun;4:en  zeifjt .  da.ss  es 
sich  um  ciu  «^^ricchisches.  von  »leu  S;imniten  Pompejis  adoptirtes  und  mit  den 
sanmitisch  uingeniudelteu  griechischen  Namen  bezeichnetes  Matisystem  han- 
delt, weldies  dem  rifmischen,  unter  Augustus  im  ganzen  rOmischen  Reich  durch' 
geführten  weidien  musste. 

Weiter  sudlidi  folgte  die  Basilika,  an  der  Südostecke  das  unter  dem 
Namen  der  Schule  bekannte  Gebäude  (XX  auf  dem  Plan} .  Wie  es  damals  auf 
der  Südseite,  wie  es  auf  der  Westseite  nördlidl  vom  ApoUotemi)el .  auf  der 
Ostscite  von  (\vY  Sfradd  (h-/r  Abbonddnza  aussah,  wissen  wir  nicht:  dir  hier 
erliiiltciieu  Hauten  axmX  jüngcru  Urs])ruii^es.  Es  ist  aber  wenif^tens  für  die 
eruiihuten  'l'licile  der  Ost-  luul  Westseite  nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier 
Privathauser  und  vor  denselben  Läden  standen,  in  welchen  letzteren  nament- 
lich die  Geldwechsl«  ihren  Stand  haben  mochten  (todemo«  argentariae). 
Lüden  o&eten  sich  auch  auf  die  nfiidlich  am  Forum  oitlang  führende  Strafie. 

Damals  nun  lieB  der  Quastmr  Vibius  Popidius  die  das  Forum  umgebenden 
Säulenhallen  erbaueti.  wie  die  Inschrift  jetzt  in  Neapel)  besagt: 

f  ^(«^mm)  PopkUu*  Epifdü]  ßiUus)  q(iMe9Uir)  portictu  facUnda»  eoeramt. 


Digitized  by  Google 


Die  Straßen  und  Plätse  Pompeji«.   Da«  Forum  civile. 


65 


Ohne  Zweifel  bildeten  «He  Portiken  den  letzten  Ahschluss  der  Neugestal- 
tung des  Forums  und  sind  erst  nach  den  vorhin  erwähnten  Hauten  errichtet 
worden.  Schon  die  lateinische  Sprache  der  Inschrift  deutet  auf  relativ  späte 
Zeit.  Femer  liegt  es  in  der  Natur  der  Satlie.  dass  man  erst  die  Gebäude 
vollendete,  an  welche  die  l*ortiken  sich  anlehnen  sollten.  Endlich  ist  deutlich 
sichtbar,  dass  die  Treppe,  durch  welche  man  südlich  der  Basilika  auf  die  l*or- 
ticus  stieg,  an  die  l^asilika  angebaut  worden  ist.  als  dieselbe  schon  ganz  fertig 
und  auch  auf  der  AuBenseite  mit  Strick  bekleidet  war  '^^). 

Die  damals  erbauten  Säulenhallen  sind  auf  der  Südseite  und  im  südlich- 
sten Stück  der  Ostseite  theilweise  erhalten:  auf  diesen  Strecken,  wo  die  Ge- 
bäude weiter  zurücktreten .  stehn  die  Säulen  in  doppelter  Reihe .  und  noch 
hinter  diesen  zwei  Reihen  stand  eine  Säule  in  der  Ausmündung  der  Via 
deüe  Scuohy  und  wahrscheinlich  zwei  Säulen  in  der  Ausmündung  der  Strada 
dell  Abbondanza;  auch  die  Aiismündinig  der  Strada  della  Murina  wurde  durch 
zwei  Säulen  bezeichnet.  Säulen  imd  Gebälk ,  dorischer  Ordnung .  bestehn 
aus  dem  grauen  Tuff  von  Nocera.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Gebälk- 
stücke nicht  von  einer  Säule  zur  andern  reichexi ,  auch  nicht  durch  Keil- 
schnitt horizontale  Wölbungl  verbunden  sind.  Sondern  man  legte  auf  die 
Säulen  zunächst  eine  Holzbohlc,  welche  auf  der  Innenseite  noch  durch 
eine  auf  ihr  stehende  schmälere,  auf  die  schmale  Kante  gestellte  Rohlc 
verstärkt  wurde ,  und  stellte  auf  dieser  Unterlage  die  Gebälkstücke ,  welche 
für  die  letztgenannte  Hohle  eine  Einkerbimg  hal)en ,  neben  einander  auf. 
Ohne  Zweifel  waren .  dem  uns  hinlänglich  bekannten  Geschmack  jener 
Zeit  entsprechend,  die  Säulen  und  ihr  Gebälk  mit  sorgfältig  geglättetem 
weiBem  Stuck  bekleidet.  Nur  die  Metopen  waren  vielleicht  dunkelroth. 
Außerdem  lernen  wir  aus  Stuckdecorationen  in  Privathäusem,  welche  Säulen- 
bauten in  Relief  nachahmen ,  dass  die  das  Gebälk 
tragende  liohle  gelb  gemalt  zu  sein  pflegte  :  man 
verschmähte  es,  die  imvoUkommene  Construction 
durch  eine  gemeinsame  Stuckdecke  zu  verhüllen .  zog 
es  vielmehr  vor,  dieselbe,  wie  sie  nun  einmal  war, 
künstlerisch  zu  verwerthen.  —  Eine  zweite,  obere 
Säulenstellung  schreibt  Vitruv  vor ;  zu  ihr  führte  die 
schon  erwähnte  Treppe  an  der  Südseite  der  Itasilika 
und  eine  zweite  östlich  von  dem  Gebäude  XIX  auf 
der  Südseite  |Tig.25] ;  die  in  Figur  26  wiedergegebene 
Restauration  von  Mazois  ist  uns  auch  durch  einige, 
zwar  nur  sehr  wenig  Fragmente  des  obern  Gebälks 
beglaubigt  dorische  und  ionische  Ordnung  sind 
nicht  selten  in  dieser  Weise  verbunden  worden)  und 
sehr  geeignet  uns  einen  Begriff  von  dem  heitern 
und  anmuthigen  Charakter  dieser  Hallen  zu  geben. 
Wir  dürfen  annehmen,  dass  dieselben  das  Forum  auf 
zwei  Seiten  und  in  dem  südlichsten  'Hieil  der  dritten  (Ost-) Seite  umgaben: 
auf  der  ganzen  Westseite  hat  man  auch  bei  dem  spätem  l'mbau  die  I>ava-  und 
Tuffblöcke,  auf  denen  die  Säulen  standen,  stehn  lassen.    Dagegen  fehlt  uns 

Ovtrbaek,  fomp«ji.  4.  Aull.  5 


Fig.  25.  Treppe  am  Forum. 
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jegliche  Spur,  aus  der  wir  schließen  könnten,  wie  e«  auf  der  Ostseite  vor  den 
Bauten  der  Kaiserzeit  aussah  '^'^  .  Sicher  aber  war  auf  der  Nordseite  weder  eine 
Säulenhalle  noch  sonst  ein  Abschluss  vorhanden,  sondern  das  Forum  zn  )>eiden 

Seiten  des  Tempels  frei  auf  die  dort 
vorüberführende  Straße  geofihet. 
Hingegen  muMte,  wer  am  der  Ab- 
bondansa-  oder  der  Seestraße  den 
Markt  betrat,  unter  der  Säulen- 
halle, welche  hier  ein  weiteres  In- 
tercolumnium  hatte,  diu'chgehn. 

Die  hinter  den  I'ortiken  lie- 
genden (iebiiiKlt'  erhielten  ver- 
muthlich  alle  die  damab  so  belieb- 
ten Fa^aden  aus  Tuffquadem ;  die- 
selben sind  edialten  an  der  s.  g. 
Schule  (XX)  und  an  der  Basilika 
( XVIII ) ,  an  deutlichen  Spuren 
kenntlich  an  den  massiven  Pfei- 
lern ,  welche  damals  den  Hof  des 
\Vnu8teTnpels  vom  Forum  trennten,  also  Überall  WO  nicht  neuere  Bauten  au 
die  Stelle  der  ältrifii  «^ftreten  sind. 

Lud  dieser  Schmuck  der  Tufffa^aden  wiude,  ohne  Zweifel  durch  eine 
Anordnung  der  Baupolizei,  auch  auf  die  größeren  der  dem  Forum  benachbarten 
und  auf  dasselbe  mündenden  Straßen  ausgedehnt,  wenngleich  es  zweifelhaft 
ist,  ob  er  hier  je  vollständig  durchgeführt  war.  Wir  finden  sie,  nun  Theil 
freilich  durch  spätere  Hauten  v«cdr8ngt,  auf  der  dem  Forum  /uuächst  liegenden 
Strecke  der  nördlich  an  demselben  vorüberführenden  Straße,  an  der  von  hier 
aus  schriij^  auf  die  Strada  delle  Temie  fuhrenden  engen  Gasse  i  Virolo  dellv 
Termv  .  an  der  ganzen  ütraüa  dell  Ahbondanza.  uiul  im  Anschluss  hieran  auch 
;iti  der  von  ihr  aus  zum  Forum  trianguhire  führenden  Stradu  dei  Tcutri  und  auf 
der  zunächst  liegenden  Strecke  der  Stabiauer  Straße,  an  der  dai>  Forum  süd- 
lich fortsetzenden  Strada  ddU  Seuoh,  und  in  einseinen  Besten  sogar  an  den 
engen,  später  durch  die  Bauten  der  Ostseite  gesperrten  Gassen.  Wenn  wir 
an  der  Strada  deüa  Marina  keine  Tufflfa^den  finden,  so  li^  das  daran,  dass  " 
hier  zunächst  am  Forum  die  ^eschlossenMl  Mauern  des  Venustempels  und  der 
Basilika  liegen,  während  die  Tutlquadern  fast  ausschliefilieh  (mit  Ausnahme 
eines  Hauses  an  der  Me'rcurstraße.  S,  20 — 22)  da  verwandt  wurden,  wo  es 
sich  nur  um  Pfeiler  zwischen  weiten  Tbüröffnun^en  wie  die  Luden  an  den  ge- 
nannten Straßen)  handelte.  Hier  trat  die  Stucklicklfichnifcj  au  die  Stelle  des 
natürlichen  Steins  ;  und  zwar  war  südlich  die  Außenseite  der  liusilika  so  behan- 
delt, dass  ein  hoher  gelber  Sockel  durch  einen  etwas  Torspringenden  violett^ 
rothen  Gurt  begrenzt  wurde,  oberhalb  des  letztem  aber  die  Wand  ein&ch 
weiß  war.  Vermuthlich  war  die  Umfassungsmauer  des  Venustempels  ihnlicli 
decorirt. 

Sicher  machte  das  F'orom  in  dieser  Periode,  mit  seinen  schön  gefiDCMtCn 
weißen  Portiken,  die  sich  tod  dem  dunkeln  Tuff  kraftig  abhoben,  einem  un- 
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gemein  harmonischen ,  heitern  und  freundlichen  Eindnick.  Wie  überhaupt 
für  die  Architektur  Pompejis,  so  war  auch  für  das  Forum  dies  die  schönste 
Zeit :  die  Zeit,  in  welcher  die  reinen  Formen  der  f^cchischen  Architektur, 
wenn  auch  in  einer  der  spätesten  Phasen  ihrer  Entwickelung,  herrschten,  frei 
von  dem  Einflüsse  des  zur  Üherladunp  neigenden,  für  Formenschönheit  wenig 
empfänglichen ,  dagegen  derbe  Farbenwirkungen  liebenden  römischen  Ge- 
schmackes. 

Haid  nach  der  Dcduction  der  römischen  Colonie,  noch  in  republikanischer 
Zeit,  sperrte  man  das  Forum  westlich  vom  Juppitertempel  durch  eine  an  diesen 
sich  anschließende  Mauer  gegen  die  hinter  demselben  vorbeifiihrende  Straße 
ab.  Diese  Mauer  hat  jetzt  zwei  Durchgänge,  einen  der  Säulenhalle,  einen  der 
unbedeckten  Fläche  des  Forums  entsprechenden ;  doch  sind  hier  wiederholt 
V  eränderungen  voi^^enommen  worden,  und  die  Mauer  mit  ihren  Durchgängen 
liegt  uns  in  ihrer  dritten  Gestalt  vor  2").  Die  Reste  des  ältesten  noch  erkenn- 
baren Durchganges  ,0, 12  M.  vom  Kamies  des  Tempelunterbaues  deuten  auf 
republikanische  Zeit.  Dagegen  sind  östlich  vom  Tempel  keine  Spuren  einer 
so  frühen  .\bsperrung  erhalten :  dass  sie  vorhanden  war,  können  wir  nur  ver- 
muthen ;  denn  die  Absperrung  hatte  doch  sicher  einen  praktischen  Zweck, 
und  dieser  konnte  nur  erreicht  werden,  wenn  sie  vollständig  war.  Und  wir 
müssen  annehmen,  dass  spätestens  aus  dieser  Zeit  die  'lliüren  stanmiten,  durch 
welche  alle  auf  das  Forum  führenden  Zugänge  gesperrt  werdtai  konnten. 

Sonstige  Veränderungen  aus  republikanischer  Zeit  sind  nicht  nachweislmr. 
Desto  lebhafter  ward  aber  die  Umgestaltung  des  Forums  in  der  Kaiserzeit  be^ 
trieben ,  wobei  wir  freilich  die  Zeit  und  Reihenfolge  der  einzelnen  bauten 
nicht  immer  genau  bestimmen  können. 

Das  Forum  erhielt  ein  Pflaster  aus 
Travertinplatten  ;  dasselbe  ist  älter  als  der 
weiterhin  zu  erwähnende ,  dem  .\ugtistus 
nach  dem  J.  12  v.  Chr.  errichtete  Bogen. 
Dies  Pflaster  bildet  rings  an  den  Portiken 
eine  2. 1  M.  breite  Stufe,  welche  die  Gosse 
verbirgt,  der  das  Kegenwasser  durch  von 
:i  zu  3  M.  angebrachte  Löcher  zugeführt  2"-  ^'^'^  Forum, 

wurde  (Fig.  27). 

Da  wo  die  breite  Fortsetzimg  der  Mercurstraße  einmüiulet.  rechts  vom 
Juppitertempel,  begnügte  man  sich  nicht,  wie  links  von  demselben,  mit  einer 
einfachen  Trennungsmauer,  sondern  erbaute  den  auf  miserer  Fig.  2S  abgebil- 
deten 8.  g.  Triumphbogen,  vermuthlich  zur  Zeit  des  Tiberius:  wenigstens  be- 
zieht man  ein  am  Fuß  des  lU)gens  gefundenes  Inschriftfragment  l/.  R.  N.22i:i : 
C.  I.  L.  X,  798  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Nero,  den  Sohn  desGermanicus.  und 
vermuthet,  dass  diesem  der  bogen  gewidmet  war.  Jetzt  nur  in  seinem  Ziegel- 
kem  erhalten,  war  er  einst  reicher  verziert.  Seitwärts  angebrachte  Nischen, 
welche  auf  der  Außenseite  (Fig.  28),  unterwärts  als  Kassius  ausgetieft,  als 
Brunnen  dienten ,  auf  der  Innenseite  \  Fig.  29 )  weniger  tief  sind  und  un- 
zweifelhaft Statuen  enthielten,  femer  Reste  von  Mamiorbekleidiuig  und  von 
marmorueu  Ilalbsäulen  bieten  die  nöthigen  Elemente  zur  Keconstruction, 


68 


Zweites  Uapite). 


welche  in  Fip^.  30  gewiss  mit  Glück  versucht  ist"*).  Ebenda  sehen  wir  rechts 
noch  einen  der  rechten  Umgangscolonnade  ent8])rechendcn  Durchgang,  welcher 


Fig.  28.  Äußere  Ansicht  des  s.  g.  Triumphbogens. 

durch  seine  Höhe  und  die  jetzt  fast  ganz  eingestürzte  Wölbung  vor  dem  ent- 
sprechenden links  vom  Tempel  ausgezeichnet  ist :  er  ist  jüngem  Ursprünge« 
als  der  Triumphbogen  und  gehört  wohl  der  letzten  Zeit  Pompejis  an:  wie  es 
hier  frülier  aussah,  wissen  wir  nicht. 

Nicht  nur  dieser  letztere  Eingang,  sondern  auch  der  durch  den  Tri\nnph- 
bogen  war  nur  für  Fußgänger  bestimmt:  es  crgiebt  sich  dies  theils  aus  deti 
beiden  Stufen,  welclie  innerhalb  des  Hogens  selbst  eine  geneigte  Ebene  um- 
fassen, theils  aus  den  auf  Fig.  2 S  sichtbaren,  neuerdings  wieder  aufgerichte- 
ten Steinen,  welche  ihn  für  Wagen  sperrten.  Heide  Durchgänge  waren  ver- 
schließbar. 

Femer  trennte  man  noch,  in  nicht  näher  bestimmbarer  Zeit,  die  beiden 
schmalen  Streifen  der  Forumsttäche  neben  dem  Juppitertempel  von  der  breiten 
Fläche  vor  demselben  ab,  indem  man  an  den  Vorbau  des  Tempels  auf  jeder 
Seite  einen  marmorbekleideten  Haeksteinbogen  anlehnte.  Der  zur  Linken 
ist  auf  Figur  29  sichtbar  und  auch  auf  dem  großen  Plan  angegeben;  von  dem 
zur  Rechten  sind  die  Fundamente  vollkommen  deutlich  :  entweder  ist  er  beim 
Erdbeben  des  Jahres  i't'i  eingestürzt  und  die  Reste  sind  weggeräumt  worden, 
oder  er  war  älter  als  der  besprochene  Triumphbogen ,  und  ist  weggeräumt 
worden,  um  den  Hlick  auf  diesen,  und  (hircli  ihn  auf  das  Forum  frei  zu  machen. 
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Endlich  hat  man  neben 
dem  untern  Theil  der 
Treppe  des  Tempels 
Treppenwangen  ange- 
bracht, deren  Hauart 
der  des  Hogens  links 
gleichartig  ist. 

Damit  war  dir  Aus- 
schmückung der  Nord- 
seite des  Forums  voll- 
endet: die  auf  Hg.  30 
versuchte  Uestaiu'ation 
(von  Mazois]  giebt  sie 
im  wesentlichen  riclitig 
wieder,  wie  sie  zur  Zeit 
des  Unterganges  war, 
nur  dass  die  Säulen- 
halle links  nicht  vor- 
handen war,  sondeni 
erst  wieder  neu  auf- 
gel>aut  werden  sollte. 
Wir  sehen  rechts  vom 
Tempel  den  s.  g.  Tri- 
umphlM)gcn,  links  den 
Bogen  neben  der  Trep- 
pe, und  durch  ihn  die 
Thür  in  der  abschlie- 
ßenden Mauer  mit  der 
Treppe. 

Zur  Ergänzung 
und  Herichtigung  die- 
ser Restauration  geben 
wir  in  Fig.  3 1  eine  Ab- 
bildung eines  Reliefs, 
welches  offenbar  eben 
diese  Nordseitc  des  Fo- 
rums darstellt .  weim 
auch  mit  einigen  will- 
kürlichen Abweichun- 
gen von  der  Wirklich- 
keit. Es  ist  nach  Art 
eines  Frieses  ange- 
bracht am  obem  Rande 

des  Unterbaues  der 
Hauscapelle  eines  rei- 
chen Pompejaners,  des 
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Hankit^n  L.  Caecilim  Juc-undus.  in  der  Ecke  seine«  Atriums  A'.  1.  26  .  Die 
Daratellung  ist  äußeret  ungei»rhickt  und.  wie  es  scheint,  zum  Theil  absichtlich 

  karikirt :   die  schräge 

Stellung  der  horizon- 
talen 'ITieile  ist  ein  un- 
glücklicher Versuch, 

die  perspectivische 
Verschiebung  wieder- 
zugeben.  Der  Tempel 
hat  4  Säulen  in  der 
Front  statt  6,  und  sie 
sind  auch  anders  ge- 
formt als  sie  in  Wahr- 
heit waren.  Nur  links 
sehen  wir  den  Bogen, 
mit  dem  Tempel,  der 
Wirklichkeit  entspre- 
chend ,  durch  ein 
Mauerstück  verbun- 
den.  Der  zur  Rechten 
stand .  als  dies  Relief 
gemacht  wurde,  nicht 
mehr ,   und  der  Tri- 
um])hbogen  ist  als  wei- 
ter zurückliegend  fort- 
gela-ssen.    Wir  lernen 
aus  dieser  Darstellung, 
dass  auf  den  Treppen- 
wangen je  eine  Reiter- 
statue, auf  dem  Vorbau 
in  der  Mitte  aber  ein 
Altar  stand.    Und  da 
wir  auf  dem  Forum  eine 
Rednerbühne  (rostra) 
nicht  finden,  so  werden 
wir  wohl  anzunehmen 
haben,  dass  man  von 
diesem    Vorbau  aus 
zum  Volk  zu  sprechen 
pflegte.    Der  Altar 
rechts,  zu  welchem  ein 
0])ferthier  herbeige- 
führt wird .    hat  wohl 
mit    der  Darstellung 

der  Forumsgebäude  nichts  zu  thun ,  sondern  gehört  zu  den  Opfergeräthen, 
zwischen  welchen  er  sich  befindet. 
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B6itend«n  die  Vaiadeningen  der 
■nf  der  Nordeeite  des  Forums  in  Bkolen  rein  de- 
corativen  Cbatakten»  so  erhob  sich  dagegen  in 
derselben  Zeit  auf  den  anderen  Seiten  des  Platzes 
eine  Reihe  großer  und  wichtiger  Gebäude,  welche 
weiterhin  im  einzelnen  zu  be.s])rechen  sein  werden. 

betrachten  wir  zuerst  die  Ostscite.  Hier  ent- 
stand wohl  am  frühesten,  7 — 2  v.  Chr.,  ziemlich 
genan  in  der  Mitte  dieeor  Lengseite,  der  Tempel 
des  Genius  des  Angnstus  (VIII  anf  dem  Fkn) ; 
dann,  bald  nach  14  n.  Chr.,  das  snstofiendei  an 
der  Ecke  des  Forums  '  und  der  Abbondanzastmfie 
liegende  Gebäude  der  Eumuchia  XXI  .  Etwa  um 
dieselbe  Zeit  mit  letzterem,  ward  an  der  Nordost- 
ecke das  H.  g.  Pantheon  XXIII  .  eine  \  erkaufs- 
halle  für  \  ictualieu  ^macellum^,  erbaut.  Endlich 
ward  der  Banm  swisehen  Pantheon  und  Augustus- 
tempel  ausgefüllt  durch  die  gewöhnlich  lux  den 
Sitsungssaal  der  Deeurionen  '{tmiaatkm)  gdial- 
tene,  nach  vom  weit  geöffnete,  hinten  durch  eine 
halbrunde  NiMihe  abgeschlossene  Halle  (XXII  . 
Cileiclizeitig  ward  vor  dem  Pantheon  eine  Reihe 
von  Läden  Wechslerbuden  '  angele<;t.  durch  deren 
ungleiche  Tiefe  der  \\  inkcl.  \\eklien  ili«'  Front  des 
Pantheon»  mit  dem  Eorum  bildet,  wenigsten»  uu- 
nXhemd  ausgeglichen  wurde.  —  Zwei  StiaBen, 
welche  früher  von  Osten  her  auf  das  Forum  mfin- 
deten,  wurden  durch  diese  Gebäude  gesperrt  und 
in  Sackgassen  verwandelt.  Südlich  von  der  Stradu 
delt  Abhnmlanzn  erfuhr  die  s.  g.  Schule  jetzt  oder 
vielleicht  schon  früher  einen  vollständigen  l'mban. 

Auch  die  ^nze  Südseite  des  Forums  wurde 
von  neuen  Gebäuden  eingenommen :  wir  Huden 
hier  drei  fast  gleich  große  Gebftude  (XIX;  ,  die  je 
einen  grofien  Saal  mit  einer  geriumigen  Nische  im 
Hintergrund  bilden,  im  übrigen  aber  keinesw^ 
gans  gleichaTtig.siad.  Sie  sind  bdcannt  unter  dem 
Namen  der  drei  Curien :  swei  derselben  liegen 
ziemlich  symmetrisch,  der  offenen  Area  des  Fo- 
rums entsprechend,  die  dritte  bildet  den  südlichen 
Abschlu-ss  der  westlichen  Säulenhalle.  In  ihrer 
jüngsten  Gestalt  stammen  diese  Gebäude  offenbar 
aus  der  letzten  Zeit  Pompejis ;  doch  werden  wir 
weiterhin  sehen,  dass  sie  nach  sicheren  Anaeichen 
wenigrtens  in  ihnlicher  Gestalt  schon  früher  vor^ 
banden  waren.  Eine  StraBoi  welche  von  Süden  her 
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auf  das  Forum  mündete,  wurde  duidi  diese  Bauten  eo  Terengt,  daesiie  nur  noch 
ab  FuBweg  benutst  werden  konnte.  Ihr  Pflaster  und  westUcheB  Trottuir  ist 
swischcn  der  mittlem  und  westlichen  Curie  aichtbar;  fie  blieb  duidi  eine 
hier  angebrachte  Thür  zugüiiglich. 

In  der  h't'/ten  'Zeit  Tonijx'jis ,  nach  dt»m  Elrdbnben  von  t;:<  nw\  wohl 
(^h'ichzeitig  mit  dvm  Wiederaufbau  der  Curien,  ward  aucb  der  nördliche  Theil 
der  Westseite  umgcBtaltet  durch  einen  zusammenhangenden  Complex  neuer 
Gebäude.  Wir  siüien  oben,  daas  in  oskischer  Zeit  an  die  nSdOidie  Umfaa- 
sungsmauer  des  Venuatempels  eine  nach  Nmden  gedUhete  Sttulenhalle  ange- 
lehnt war,  welche  sich  auf  einen  Fiats  SShete,  ¥on  dem  wir  nicht  beetimmen 
konnten,  wie  er  vom  Forum  getrennt  war.  Diese  Säulenhalle  wurde  in  römi- 
scher Zeit  verbaut  und  in  Räume  unbekannter  Bestimmung  Terwandelt ;  an 
dem  Platz  ward  östlich  eine  Pfeiler]>orticu8,  westlich  eine  geräumij^e  Verkaufs- 
halle anfiiilegt.  Zwischen  dies<'m  Platz  nun  und  dem  Forum  errifhtete  man 
eine  geräumige,  mit  einer  PfeUerstellung  auf  das  Forum  geuöhetc  Halle 
( XVII  ) ,  welche  durch  zwei  aus  den  Langseiten  vorspringende  IMlaster  in 
zwei  Abtheilungen  zerlegt  wird.  Man  hat  in  diesem  Baum  eine  Gemäldegal- 
lerie  (»toa  ptnkUe) ,  oder  einen  VeiMmmlungsort  an  Unterhaltung  und  Gespifidi 
{leteke)  erkennen  wollen.  Doch  ist  wohl  die  Annahme  wahrscheinlicher,  dass 
er  ak  Kaufhalle  dem  Handelsverkehr,  etwa  dem  Frucht-  und  Gemusehandel, 
diente;  so  erklären  sich  auch  am  besten  die  zwei  Abtheilungen,  deren  jede 
einem  besondern  ITand«'lszweij»e  zugewiesen  sein  mochte.  Wir  mögen  also 
diesem  (iehiiiif^e  den  Namen  einer  Fnichthalle  beilegen. 

Zu  dersclhen  Gebäiidegru})pe  gehört  die  n(>rdli«  h  anstoßende  Anlage 
\X Via) ,  ein  (iffeutlicher  Abtritt,  der  hier  am  Forum  am  wenigsten  entbehrt 
werden  konnte ,  und  der  für  den  Anstand  und  Reinlichkeitssinn  der  alten 
Pompejaner  ein  ru]miliches  Zeugniss  ablegt.  Da  die  Thüren  des  schmalen 
Vor-  und  des  weiten  Hauptiaumes  nidit  in  einer  Axe  liegen,  so  konnten  die 
Vorübergdiendcn  in  letstem  nicht  hineinsehen.  Dieser  ist  an  drei  Seiten 
mit  einem  nach  hiiiten  unter  der  Mauer  durch  ausmündenden  Canal  versehen, 
durch  welchen  Wasser  Hos-s,  und  über  welchem  die  steinernen  Träger  des  über- 
deckenden Holzwerkcs  erhalten  sind.  Einer  ähnlichen  Anlage  begegnen  wir 
in  den  St«biRncr  Tliermen  ,  einer  kleinern  am  großen  Theater,  während  be- 
schränkte Einrichtungen  zu  derartigen  Zwecken  überall  an  den  Straßen 
nicht  selten  und  meist  discreter  eingerichtet  sind,  als  in  unseren  modernen 
Stftdten. 

Immer  noch  in  denselben  Zusammenhang  gebort  das  Gebäude'  P^VI), 
welches  den  nördlichen  Abechluss  dieser  Seite  des  Forums  bild^.  Es  besteht 
aus  swei  Stockwerken.  Das  untere  hat  vom  Forum  aus  einen  sehr  engen,  aas 
gewaltigen,  roh  bohanenen  LavablÖckcn  gebihh  ten  Eingang,  welcher  durch  eine 

Hwnbpschlagene  Thür,  deren  Spuren  iirich  kenntlich  sind,  geschlossen  war. 
Durch  ihn  gekuigt  man  in  einen  engen,  gewölbten  Hamn,  der  von  oben  durch 
eine  schmale  Kitze  erhellt  wird,  und  aus  diesem  durch  eine  /.weite  Thür  in 
einen  Shnlichen  aber  ganüs  dunkeln  Kaum.  Das  obere  Stockwerk  besteht  aus 
iwei  Bäumen,  welche  weite  Ülihungen,  nadi  Art  der  Läden,  auf  die  nöcdUdi 
Toxbeifuhiende  StiaBe  [Vteo  dn  Sopraiiant^  haben;  sie  liegen  aber  so  hoeh 
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über  drai  Nrreau  der  StnSe,  dass  sie  von  ihr  aiu  nicht  unmittellMur,  iondittn 
nur  iiber  Treppen  sngin^lioh  eein  konnten. 

Zwei  Benennungen  hat  man  diesem  Gebäude  gegeben.  Die  althezge^ 
brachte  ErUünmg  ist  die,  daas  ea  daa  Geftngniw  geweaen  aei,  und  in  der  That 
sind  die  nntccen  Baume  zu  diesnn  Gebrauch  wohl  geeignet,  wenn  gleich  ea 

natürlicher  gewesen  wäre,  die  beiden  Zellen  $<>  '/.n  legen,  dass  man  zu  jeder 
dersr1]>p!v  hätte  o^clangpn  können  ohne  die  andere  durehschreiten  7:11  mÜRsen. 
Ne\M  idings  liat  Fiorelli  hier  da8  städtische  Schatzhans  \  ananu7n  erkeinuMi 
«uUen.  Es  sprieht  hierfiir  die  Ähnlichkeit  dieser  Itäume  mit  den  docli  ^jcwiss 
xxx  ähnlichen  Zwecken  augelegtun  Häumeu  unter  dem  Juppitcrtempel.  lu  be- 
treff der  oberen  ntome  mögen  wir  aladann  Tenttuthen,  da»  aie  an  Bureaux 
der  Finanarerwaltung  beatimmt  waren. 

Eine  weitere  Verlademng  auf  der  Westaeite  des  Foruma  ISaat  aich  nicht 
gmiau  aeitlich  üeststeOen.  Nämlich  die  Dnrd^^ge  swiadien  den  oben  erwihn- 
ten,  die  Portiken  des  Venustempels  Tom  Forum  trennenden  Pfeilern  wurden 
sum  grSfiten  'Hicil  ganz  oder  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  vermauert.  Zugleich 
wurden  die  Tuffia^aden  der  Pfeiler  heruntergerisden .  durch  opus  incertum 
»  rsf  t7t  lind  die  Front  der  somit  entstehenden  Mauer  etwas  fjeijen  den  Venus- 
tenipel  zurückgedrängt.  Die  einfachen  Tufffav^ideu  entspruchou  nicht  mclir 
dem  Zeitgeschmack :  man  wollte  hier  ohne  Zweifel  eine  moderne  Malerei  auf 
Stuck,  oder  gar  Marmorbckleidung  anbringen. 

Beim  Erd>>eben  des  Jahres  63  n.  Clir.  stürzten  wahrselicinlich  die  schönen 
alten  Säulenhallen  des  Forums  zum  größten  Theil  ein.  Sie  in  derselben  Gestalt 
Hexsoatdlen,  lag  nicht  im  Geschmack  der  Zeit,  vielmehr  begann  man  den 
Bau  neuer  Portiken  aua  dem  feinen  weißen  Kalkatein,  den  man  in  Neapel 
l^Yertin  lu  nennen  pflegt,  und  war  aur  ZSeit  der  Venchüttung  noch  in  yoller 
Arbeit  begriffen.  Eine  Probe  der  neuen  Portiken  wird  zum  ersten  Capitd  des 
aweiteu Abschnittes  gegeben  werden;  sie  stehn  mit  ihren  derben, uneleganten 
Formen,  ohne  Cannellinnip:  und  ohne  Gliederung  des  Frieses,  künstlerisch  weit 
nuter  den  älteren.  Dagegen  sind  sie  constructiv  vollkonniicncr :  die  Anwcn- 
dunti  eines  Holzarchitravs  ist  hier  vermieden  wurden,  und  die  ücbälkstiieke 
sind  durch  Keilschnitt  (horizontale  Wölbung)  verbuuden .  der  Art,  dass  je 
zwei  auf  je  einer  Säule  ruhende  Stücken  ein  drittes  zwischen  aich  halten,  wie 
auf  der  angeführten  Figur  sichtbar  ist. 

Auf  der  Ostseite,  nördlich  der  Abbondanzastraüe,  bieten  die  Gebäude  tU  r 
Kaiaeraeit,  wie  ein  Blick  auf  den  Plan  zeigt ,  keine  gemeinaame,  in  giader 
Linie  fortlaufende  Front.  Bei  ihrer  Orioitirung  ist  offenbar  nidit  die  Rich- 
tung des  Foruma,  sondon  die  der  hier  früher  in  etwas  schiefem  Winkd  auf 

dasselbe  ausmündenden  Straßen  maßgebend  gewesen :  so  musste  hier  eine 
vielfisch  gebrochene  Linie  entstehen ,  zumal  einige  dieser  Gebäude  mehr, 

andere  weniger  vorspringen.  Wir  werden  hieraus  wohl  sehließeTi .  was  wir 
oben  uneutsehieden  lassen  mussten,  dass  die  Portiken  <les  \  ibiu!<  l'opidius 
sich  nicht  hu^rher  erstreckten,  denn  sonst  würde  doch  wcdil  im  Anschluss  an 
sie  hier,  wie  gegenüber,  eine  grade  Front  entstanden  sein.  Wenn  also  bei 
Neugestaltung  des  Forums  in  der  letzten  Zeit  Pompejis  diese  Seite  anders 
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behanddt  wuid«  ab  die  gegeniiberli^^de,  so  »ehkM»  man  steh  darin  nnx  dem 
an,  was  früher  gewesen  war. 

Man  hat  nämlidk  auch  bei  der  letzten  Umgestaltung  nach  dem  Eldbeben 
darauf  verzichtet,  hier  eine  gleichmäßig  durchgehende  8äiilen]mlle  hetsuatellen, 
und  sich  damit  hegnüfift.  vor  den  ciiizohicn  (rebäuden  Säulenhallen  zu  errich- 
ten,  welche  /u  dt'UHclbcii   ^rliörtcii  und  unter  einander  wohl  eine  ijf'wissp 
Ähnlichkeit  hatten  (oder  haben  sollten  :  denn  sie  wurden  nicht  fertig  ,  sich  aber 
keineswegs  vollkommen  glichen.  Da:»  Gebäude  der  Eumachia  (XXIj  hatte,  wie 
wir  weiterhin  sebn  werden,  vermuthlich  von  Anfang  au  eine  Vorhalle,  welche 
in  der  Baiiinsdirift  mit  dem  W<»te  O^tUcidiaim  besnehnet  ist.  Zur  Zeit  des 
Unterganges  war  man  besdiilft^,  sie  in  TraTertin,  im  Einklänge  mit  der 
neuen  Forumsporticus,  m  anenem.   Die  Säulen  standen  so  weit  von  dem 
Körper  des  Gebäudes  entfernt,  dass  man  es  für  nöthig  gehalten  hat.  zwischen 
die  Südwestecke  des  letztem  und  die  BÜdlitihste  Säule  noch  eine  Siiule  einzu- 
schieben.   An  (U'u  FuR  einer  jeden  Säule,  auch  der  zuletzt  genannten,  stellte 
mau  auf  der  dein  Innern  der  Vorhalle  zugewandten  Seite  ein»*  Uasis  für  eine 
Statue.  —  Wegen  der  großen  Tiefe  der  ^'orhaUe  hat  man  vermuthet,  dieselbe 
habe  noch  eine  zweite  Säulenreihe  erhalten  sollen ;  offenbar  mit  Unreebtf  wie 
aus  der  Basis  am  Fuße  der  erwähnten  Seiten^ule  henrorgelit;  denn  dann 
würde  ja  die  hier  stehende  Statue  nieht  dem  freien  Baum  der  Vovhallei  son- 
dern einer  Säulenreihe  angewandt  gewesen  sein,  was  doch  nicht  wohl  denk- 
bar ist.  Außerdem  hätte  eine  «weite  Säulenreihe  schwerlich  so  spurlos  sammt 
ihrem  Funtlamente  verschwinden  kc'Jnnen. 

Vor  dem  Tempel  des  Genius  des  Augu-^tTj'^  '^-li-  Mereurteni]>el  \  III'  .sin«! 
keine  Spuren  einer  Säulenhalle  erhalten,  doch  j^elit  der  Travertinst)  lobat  den 
Gebäudes  der  Eumachia  hier  unverämlert  weiter.  Dagegen  finden  wir  vor  dem 
B.  g.  Senaculum  (XXII)  in  regelmäßigen  Entfernungen  LaTaquadem,  weldie 
offenbar  bestimmt  waren,  Säulen  au  tragen;  von  der  sich  hier  ergebenden 
constructiTen  Schwierigkeit  wird  weiterhin  die  Rede  sein.  Vor  dem  s.  g.  Pan- 
theon (XXIII)  standen  schlanke  Marmorsäulen,  uiul  an  jeder,  auf  der  Innen- 
seite, wie  beim  Gebäude  der  Eumacliiu .  eine  Statuenbasis. 

Diese  Stahu  nh mcTi  leiten  uns  hinüber  zu  einem  weitern  Schmuck  des 
Forums .  zu  den  ,  tl  lr  üIhmi  ,  auf  der  offenen  Flache  desselben  errichteten 
Denkmälern,  welclic  ^fToliiciaheils  in  Reiterstatuen  bestanden,  wie  aus  i\oT 
Form  der  auf  unserm  Flau  angegebenen  Husen  hervorgeht.   Es  »cheint,  dass 
man  seit  der  eisten  Kaiseneit  mit  der  Erriehtni^  dieser  Monunoite  begann. 
Eines  der  ftlteslen  derselben  durfte  der  in  der  Mitte  der  Südseite  stehende, 
enge  und  niedrige  Bogen  sein:  auf  ihn  hat  Fiorelli  mit  Wahrscheinlichkeit 
eine  trummerhafte  Inschrift  i  /.  R.  N.  2202  und  6377,  16;  C,  I.  L.  X,  805 } 
bezogen,  laut  welcher  er  dem  Augustus  nach  dem  Jahr  12  v.  Chr.  gewidmet 
worden  ist.    Vermuthlich  trup:  er.  mit  Marmor]ilatten  und  Säulen  geschmückt 
^ritm.  orttamentü  suis  sa^t  die  Inschrift   die  Reiterstatue  des  Krn»;f'rs.  Zu  ji^der 
Seite  erhebt  sich  eine  ucwaltige  liasis;  von  beiden  ist  nur  dei  Jvt  rn  aus  gelbem 
Tuff  erhalten :  sie  waren  ohne  Zweifel  mit  Marmor  bekleidet  und  trugen  wolil 
jede  mehrere  B^tef Statuen.  Daiwischen  sind  vier  Basen  IBr  je  eine  Beitez^ 
Statue  symmetrisch  verlihetlt;  weitere  vier,  die  sich  am  Sudende  der  Ost^  und 
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Westseite  gegenüberstehen,  und  eine  große,  in  der  Axe  des  Forums,  gegen- 
ttber  der  AbbondanzastraBe,  der  eine  Slinliche  in  dem  nördlidien  Theil,  vor 
dem  Juppitertempel,  entspriolit,  vollenden  den  Schmudc  des  Bfidlichen  Tlicile 
des  FoTnnu. 

Blicken  wir  nun  weiter  nach  Norden,  so  zeigt  sich  uns  eine  aufiaUende 
Erscheinung.  Auf  der  westlichen  Seite  finden  wir  eine  ganze  Reihe  Hasen  für 
Rciterstattu'Ti.  dazwischen  ziemlich  «jenau  in  der  Mitte  'das  Stikk  nchen  dem 
.luppitortcmpfl  nicht  mit  {jereehnet  eine  «^öRorn  l?asis.  auf  (h-r  mehrere,  etwa 
drei,  der  gewöhiiHclien  IJaseii  fiir  H«'iterstatueii  neben  einander  gti.staudeu  zu 
haben  scheinen,  eudiich  hinter  den  lieiterstatucn.  auf  der  der  Porticus  vor- 
gelegten Stufe,  lier  Basen  für  eingehe  Statuen.  Dagegen  standen  auf  der 
Ostseite  keine  Statnen,  nnd  umgekehrt  fehlen  auf  der  Westseite  die  Statuen 
im  Innern  der  Portiken.  Es  ist  also  in  dieser  Benehung  die  Anordnung  ge- 
macht worden  für  den  Anblick  aus  dem  östlichen  Umgange-  Wer  sich  z.  H.  in 
der  Vorhalle  des  Gebäudes  der  Eumachia  befand,  sah  sunächst  \  or  sieh  die 
in  dieser  Vorhalle  selbst  an  den  Säulen  stehenden  Stattien,  weiterhin  die  der 
Westseite  Dagegen  wer  unter  der  gegenüberlicfrenden  ,  westlichen  Porticns 
stjnu!  -^hIi  die  Statuen  dieser  Seite  von  hinten,  die  der  Ostseite  gar  nicht,  da  !>ie 
ihm  ilurch  die  Säulen  verdeckt  wurden.  Es  ist  dies  dasselbe  Verfahren,  welches 
in  Bezug  auf  die  Sohmalsetten  helblgt  ist,  nur  dass  es  uns  hier  viel  natürlicher 
erscheint  und  nidit  auffüllt.  Der  hSchsle  Gott  ist  gedacht  als  der  ideale  Be- 
trachter des  Fonmis:  ihm  seigt  keine  Statofs  den  Rücken,  sondern  alle  sind 
entweder  ihm  ode^  der  Längenaxe  mgewandt ;  besonders  reivh  aber  sind  sie 
an  der  ihm  gegen&berliegend«a  Seite  gruppirt.  Es  ist  also  die  Ausschmückimg 
des  FontTns  in  {»ewissem  Sinne  keine  centrale,  auf  einen  in  der  Mitte  stehen- 
den Bescliaiipr-  lif-rechnete.  soiiflrni  f  *<  i^t  r  itu*  •/weiseiti<r<'  Anordinm^  befolgt, 
d<*r  Art.  (ia.ss  zwei  Seiten  vm /ut^sw  tuse  als  svlu  iid,  die  l)eiden  anderen  als  ge- 
sehn behandelt  sind.  Und  z^var  müssen  wir  natürlich  die  sehenden,  die  Nord- 
nnd  Oitseite,  als  die  bevorsugten,  vornehmeren  betrachten.  Unter  diesem 
Gesichtspunkt  wird  uns  die  mangelnde  Symmetrie  der  beiden  Langseiten  we- 
niger anflUknd  encheinen. 

9.  Das  Forma  triangolare. 

IVr  zweite  1  Ian])tplat?:  rier  Sta'lt  T«;t  tbi**  nacli  seiner  (b'm  Dreieck  f»ich 
nälieniden  Gestalt  m  «genannte  I-orum  truinyulare  neben  deni  großen  Theater, 
welches  es  mit  seiner  westlichen  Laugseite  begren/.t.  Dasselbe  liegt  am  süd- 
westiidien  Rande  des  Stadthügels,  dessen  Nimu  jedoch  hier  bereits  bedeu- 
tend niedriger  ist,  als  am  Forum  cinle  (dieses  hat  33,50,  jenes  nur  26  M.  mitt- 
lere Hohe)**);  sein  Boden  ist  jetst  blofie  Erde,  der  Fiats  aber  sotgßUtig  geebnet. 
Den  künstlich  steil  gemachten  Abhang  (im  S.  und  SW.j  bekleidet  eine  etwa 
6  M.  hohe  Futtermauer  aus  I^va-Incertiim,  welche  hier  die  Stelle  der  Stadt- 
mauer vertritt  und  durch  in  den  letzten  Jahren  vorgenommene  AnspTibTingen 
wieder  sichtbar  j^eworden  ist.  Am  Südende  des  durch  die  niedrige  Maner  ")  Kij^. 
3'i  abpfetrennten  schmalen  Streifens  war  nach  Mazois  eine  breite,  nach  Süden 
führende  Treppe :  jetzt  ist  aber  von  derselbeu  nichts  zu  sehn,  und  die  Existenz 


Digitized  by  Google 


76 


Zweites  CapiteL 


derselben  ist  wohl  sehr  zweifelhaft.  Am  Fuß  des  Abhanges  sind  antike  Stein- 
brüche sichtbar  vgl.S.  47  .  An  allen  nicht  an  den  Abhang  stoßenden  Seiten  ist 
der  IMatz  von  Säulengängen  umgeben  und  von  Mauern  eingeschlossen,  so  dass 


Fig.  32.  Plan  des  Forxim  trianguläre. 

er  nur  durch  die  in  diesen  Mauern  gelassenen  Thüren  betreten  werden  konnte. 
In  der  Mitt«  liegen  die  dürftigen  Reste  eines  dorischen  Tempels,  welcher  alle 
anderen  Tempel  Pompejis  an  Alter  weit  überragt. 

Entstehung  und  Geschichte,  Bedeutung  und  Bestimmung  des  Platzes  wer- 
den uns  klar  werden,  wenn  wir  seine  Beziehung  ins  Auge  fassen  einerseits  zu 
dem  Tempel,  andererseits  zum  Theater.  Ohne  Zweifel  war  hier  von  Alters  her 
der  geheiligte  Platz,  das  Temenos  des  Tempels,  und  ist  dies  der  Ursprung  des 
Platzes.  Ebenso  imzweifelhaft  aber  hatte  derselbe  nicht  von  Anfang  an  diese 
(iröBe  und  seltsame  Form.  In  dieser  Form  ist  er  das  Resultat  der  benachbarten 
Anlagen,  namentlich  des  Theaters  (XXV)  und  der  zu  ihm  gehörigen,  später 
als  Gladiatorenkasenie  benutzten  Porticus  (XXVII):  er  entstand,  indem  man 
den  bei  der  Einfügung  dieser  Anlagen  in  das  Straßensystem  übrig  bleibenden 
Raum  künstlerisch  gestaltete.  Zugleich  aber  wurde  er  in  directe  Beziehung 
zum  Tlieater  gesetzt.  Von  den  vier  pingängen,  durch  welche  man  ziun  mitt- 
lem Tlieil  des  Zuschauerraumes  gelahgt,  sind  zwei,  von  den  beiden,  welche 
zum  obern  llieil  führen,  ist  einer  von  hier  aus  zugänglich.  Mit  einem  Theater 
mussten ,  wie  Vitruv  (V,  9,  I)  vorschreibt,  Säulenhallen  verbunden  sein,  um 
bei  jdötzlich  eintretendem  Regen  dem  Publikum  Zuflucht  zu  gewähren :  sicher 
sollte  diesem  Zweck  nicht  nur  die  spätere  Gladiatorenkaseme,  sondern  auch 
die  Portiken  des  Forum  trianguläre  dienen. 

Außerdem  aber  bildete  dieses  mit  seiner  Vorhalle  den  stattlichsten,  ja  den 
einzigen  monumentalen',  daher  sicher  den  officiellen  imd  festlichen  Zugang; 
zum  'ITieater.  Freilich  müssen  wir,  um  dies  zu  verstehen,  auf  eine  ältere  Ge- 
stalt «liescr  Anlagen  zuriickgehen.  Bei  d  führt  eine  (besser  auf  dem  großen 
Plan  ersieh tlichel  breite,  monumentale  Trc])peüber  den  auch  hier  künstlich  steil 
gemachten  Abhang  hinunter.  Ihr  unterer  Abschluss  ist  ihrer  ganz  unwürdig : 
sie  endigt  vor  einer  Quermaucr,  und  mau  gelaugt  dann  seitwärts  über  zwei 
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kleine  Treppen  einerseits  in  die  OladiatORIiluiMroe,  andererseits  in  den  Raum 
Idttter  der  Bühne.  Ks  ist  min  aber  neneidings  in  unxweifelhafter  Weise  nach- 
fijewiesen  wotclen.  <la.ss  dies  nicht  immer  so  war,  das»  an  der  Stelle  der  aus  def 
nördlichen  Forticus  der  Gladiatorenkasemc  ztitfäiitjliflveii  Knmmem  einst  ein 
zweiter,  auf  den  IMatz  hinter  der  Hühne  <i;eüffneter  Saul<MiL:uug  lag.  Ob  der- 
selbe von  der  nördlichen  Halle  der  G  ladiatorenkaseme  durch  eine  Mauer,  oder 
nur  dureli  eine  ftbiloimhe  getrennt  wur,  lieet  ileb  nidit  entteheiden.  Wie 
dem  aber  «neh  aet,  er  bildete  die  direde  Forttetning  der  Treppe ,  und  ee  ist 
klar  (am  besten  tiohtbar  auf  dem  weiterbin  lu  gebenden  Plan  des  großen  Thea- 
trrs  dass  man  von  ihm  aus,  links  umbiegend,  unter  einer  weitem  Sftnlen- 
halie  (die  ohne  Zweifel  auch  schon  vor  dem  Hau  des  kleinem  llicaten  vor- 
handen war)  theils  auf  die  KiiliTie  theils  dureh  den  Ö«itHcln'n  Seiteneingang 
;Parodo8,  7  auf  dem  Flau  dos  i'heaters '  in  die  Orehestni  gelangte.  Ziehen 
wir  nun  femer  in  Er^';i<^ing,  dass.  wu«  v*iir  oben  iS.  t)6'  sahen,  der  Straßenziig 
vom  Forum  bis  vai  den  Fropyläen  des  Forum  trianguläre  im  Anschlus»  an  die 
AntecbnAdiung  des  Fonm»  in  epKtoeldMäier  Z«t  in  leineir  BanihuiLt  aecglaltig 
geregelt  und  mitTufflbgaden  geechmüdct»  und  bo  die  .beiden  Fl&tie  in  Verbin- 
dnng  geeetat  wurden,  eo  wird  uns  klar,  daae  ebne  Zweifel  bei  featUdhen  Ge- 
legenheiten der  Zug  der  den  Spielen  Vorsitzenden  Behörden  und  andere  feiei^ 
liehe  Au&üge  auf  diesem  Wege  sich  vom  Fomm  im  Theater  bewegten.  So 
war  also  die  Vorhall*  s  Ternpelhofes  zugleich  der  Haupteingang  des  Thea- 
ters. I^nd  dem  gemaü  entsprechen  die  beiden  (freilich  in  ilirer  jetzigen  (restalt 
aus  lünuscher  Zeit  stammenden)  Thüren  der  Vorhalle  nicht  den  beiden  langen 
Säulengängen,  sondern  der  eine  liegt  in  der  Mitte,  der  andere,  und  zwar  der 
breiteie,  Unka,  d.  b.  eben  auf  d»  Seite  dea  Theaten.  Wir  bemerken  nocb,  daes 
man  auch  noeb  in  romiMiber  Zeit,  ala  daa  kleine  Theater  erhaut  wurde,  auf 
dieeem  Wege  ina  Theater  sog;  denn  daa  kleine  Theater  wurde  ao  angelegt, 
dass  der  we<!tliche  Zugang  zur  Orchestra  der  Treppe  und  der  sie  foffteetienden 
Silulenhallc  gegenüber  zu  liegen  kam  . 

An  dem  abgestumpften  spitzen  Winkel  der  beiden  langen  Schenkel  des 
Platzes,  vor  dem  aus  zwei  Thüren  bestehenden  Haupteingang,  liegt  eine  Siiulen-  . 
halle  von  sechs  ionischen  Säuleu  und  zwei  an  die  Anten  gelehnten  Dreiviertel- 
isäulen  ,  welche  zu  den  besten  Monumenten  Pompejis  gehört.  Sie  ist  neuerdings 
unter  Ergänzung  der  fehlenden  Stndce  tiieüweiae  wieder  angerichtet  worden 
und  auf  der  beigehefteten  Anncbt  abgebildet.  Die  RÜ4^wand  dieeer  Vorhalle  iet 
weit  junger,  ab  die  der  eunni^echen  Zeit  angehorige  Anlage  dea  Flatna  und  der 
Vorhalle  selbet;  eie  bestdit  aus  Ziegeln  und  durfte  der  letzten  Zeit  Pompejia 
nicht  fem  stehen.  Von  ihren  beiden  Thüren  entspricht  die  Unke,  grcißere,  der 
östlichen  Säulenhalle;  sie  war,  wie  an  der  Lavaschwelle  kenntlich,  diirrh  ein«- 
Klilgelthür  verschließbar.  Die  andere  ents])richt  dem  mittlem  lutercolum- 
nium  der  kurzen  vordem  (Nord-j  Halle.  Da  aher  die  Travertinschwelle  älter 
ist  als  die  Mauer,  so  erkennen  wir  deutlich  an  den  für  die  Holzverkleidung  der 
Floaten  {mtefiagmmta]  bestimmten  L6chem,  daat  sie  ursprünglich  nicht,  wie 
jetit ,  rechtwinUig  dureh  die  Mauer  ging ,  sondern  achrig  nach  linkt ,  und 
dass  sie  so  dem  Streifen  awiaohen  der  Ostballe  und  der  niedrigen  Mauer  5  ent- 
sprach. Femer  finden  wir  in  dieser  Schwelle  wohl  Löcher  iUr  Riegel,  aber 
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keine  für  An<^(lii  p<  war  hier  also  nur  erno  Ifuhte.  an  den  antepagmenta 
han»,M'iKlt'  Ciittertliur  mit  horizontalen  Anjji  In  \  frsrhiedenhoit  der 

luiiden  Thüreii  Ix'stati^t  uii.s»;rp  Atiffiissuiig  (ies  iMai/i  n  und  st'iuur  I'rupjliieii  : 
der  PlaU  selbst  »chicii  durch  eine  leichte,  woiii  meist  geöffnete  Gitterthür 
hinlänglich  gescMut ;  dagegen  war  die  grofie  Thür  links  für  Festzüge  reiv- 
Tirt  und  für  gewöhnlich  mit  einer  soliden  Thür  versdilossen. 

Treten  wir  durch  die  lliuren  ein,  so  befinden  wir  uns  unter  dem  sich  un 
den  beiden  langen  Schenkeln  des  Platzes  hinziehenden  Säulengange,  \\  elcher 
aus  100  dorischen  Säulen  bestand,  von  denen  einige  jetzt  samnit  dem  leichten 
GeV)älk  wieder  auff^erichtnt  sind.  An  der  Seite  des  Theaters  hat  der  Säulen- 
gang 1 17,80  M.  I.iin^'e.  an  «lern  andern  Schenkel  »Jä  M.,  so  dass  er,  die  kleine 
Seite  des  Einganges  von  lt>,6ü  M.  einfforeclinet.  hei  r>  M.  Breite  fast  genau 
2oo  M.  GesaumitUinge  hatte.  Nach  dem  Abhang  zu  ist  die  AuiiHicht  ganz  frei 
gehusMi.  Auf  den  langem  Schenkel  dffiien  sich  mefaie  Eingänge.  Der  eiste 
(a)  fuhrt  in  die  ehen&Us  der  ssmnitisehen  Periode  angehörende  sogenannte 
CliarNi  inaea,  Ttm  deren  Bedeutung  unten  gehandelt  werden  soll ;  durch  den 
sweiten.  und  dritten  [b,  c)  gelangte  man  zu  ebener  Erde  in  den  über\«'ölbtea 
Umgang  Icrypia,  l  auf  dem  Plan  des  Theatm}  und  ans  d^  sem  auf  die  mitt- 
leren, durch  b  außerdem  über  eine  Treppe  zu  den  von  <ler  Crypta  getragenen 
oberen  Sitzreihen  des  Tlieaters,  und  über  eine  von  der  genannten  sich  abzwei- 
gende Treppe  auf  die  oberste  l'Uitfurm  desselben ;  der  kleine  vierte  Eingang 
[c]  führt  unmittelbar  über  eine  gleich  hiutei  der  Thür  beginnende  ireppe 
auf  die  obenten  Sitzreihen.  Von  der  Treppe  hei  d  und  der  andern  sweifel- 
hafteni  jedenfidls  nidit  mehr  erkennbaren  bei  s  war  schon  die  Bede. 

Die  cum  Terapd  gehörigen  Monumente  werdoi  besser  weiterhin  mit 
diesem  ztisammen  besprochen«  Parallel  mit  der  Säulenhalle  des  längem 
Sehenkels  zieht  sich  über  den  ganzen  Platz  eine  niedrige  Uauer  (5),  vom  der 
man  ein  Stück  in  Fig.  43  sieht  und  ^vekhe  von  einem  vergittert  «gewesenen 
Durch^anye  bei  der  Facade  dva  Tempels  ilurchbroclien  ist.  Dieselbe  jtt/t  mir 
in  ihrem  Kern  erhalten,  soll  mit  sclnvar/em  Siucco  überzogen  ges^eseu  sein, 
in  welchen  in  ziemlich  weiten  Zwiticheiiräumcn  weiUe  Murmorstücke  incrustirt 
waren.  WahndieinliGh  ist  diese  niedrige  ICanev  uisprüngliidi  dne  Schranke 
gewesen,  welche  den  geweihten  Boden  des  Pkttses  um  den  Tempd  und  seine 
Alt&re  Ton  dem  ßrofimtenain  längs  der  Siulenhalle  abgrenzte,  ohne  su^ieich 
ihn  abzuschließen  imd  die  Aussicht  su  rauben,  und  gewiss  ist,  dass  alle  gehei- 
ligten Gegenstände  jenseits,  westlich,  von  dieser  Schranke  lieg^  imd  dass  die 
Öfliiung  in  derselben  sich  grade  der  Ecke  des  Tempels  gegenüber  befindet. 
Dass  diese  Mauer  zngleidi.  wie  man  gemeint  hat,  als  eine  Hank  zum  Sitzen 
gedient  haben  mag.  ist  vi(dleic})t  motrlicli.  nur  ist  sie  ge'iMSslicli  nicht  zu  diesem 
Zwecke  auf  deu  freien  Platz  hmgebaut,  wo  keinerlei  Schutz  gegen  die  Sou- 
nengluth  ist  oder  war,  und  wo  zu  der  Zeit,  als  der  Tempel  noch  aufrecht  stand, 
nicht  tid  von  der  Aussicht  auf  die  Gebirge  und  das  Meer  su  genieBen  gewesen 
sein  kann.  Die  damit  suflammenluuigende  Ansicht,  welche  in  den  ibgegrensten 
Stächen  sv^leich  eine  Art  von  Stadium,  eine  Bahn  für  gymnastische  Übungen 
erkennt,  denen  man  auf  der  Bank  sitamd  zugesduiut  hätte,  laast  sieh  auch  in 
keiner  Besiehnng  erweisen. 
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Durohans  der  von  hier  atis  wahrhaft  kiistlidien  Aussicht  zu  Liebe  ist 
dagjefjpn  ein  von  zwei  geflügelten  Löwentatzen  eingefasstcr  luilhrunder  Sitz 
[schola,  6i  an  drr  nordwestlichen  Eck»'  des  Tempels  erbaut.  Kr  triij^t  «uif  seiner 
Lehne  eine  Sonnenuhr  [hnrnlngium],  von  der  wcitt-rliin  die  Hed«-  sein  00II,  und 
in  die  Lehne  eingelassen  eine  Travertiuplatte  mit  einer  Intschrift  (/.  R.  N. 
2227  ;  C  7.  X>.  X,  S31),  welche  betagt,  dbssswei  RechtMliniinyim ,  L.  Sepu<* 
niiis  SandüiuiDfl,  M.  Herennins  Epidianua  {nach  der  Sdirift  etirm  um  die  Zeit 
des  Angiutiia]  den  Sita  und  die  Sonnenuhr  auf  eigene  Koaten  machen  VeBen. 
Zwei  gans  ähnliche  Sitae  finden  aich  an  der  Gräb^rstraße  wieder,  und  ein 
dritter,  erst  halb  ausgegrabener,  kommt  vordem  StabianerThor  auni  ^'()rHcheiu. 
Von  »iner  Schranke.  w«ltlic  von  diesem  Sitze  gegen  die  vordere  Ecke  des 
Tempclfundament.s  lief,  ist  nur  der  Ansatz  an  tiem  Sitze  erhalten. 

An  der  Siiulenhalle  entlang  Hndcn  sich  mehre  C'isternen  zur  Aufbewah- 
rung des  Regenwassers,  wäiireud  eine  größere  Rinne  in  der  Muucr  des  kürzem 
Sdienkela  (7)  daa  uberfluaaige  Waaaer  auftimehmen  imd  abfli^  au  laaaen 
beatunmt  war.  Die  ^inle  x  dem  Eingang  g^ennber  ist  von  einer  Bmnnen- 
fohze  duichbohrt,  wie  eine  ilinlicbe  den  Iknnnen  an  der  Vorhalle  dieaea 
Platzes  speiate;  daa  Waaaer  fiel  in  eine  Maimorschale ,  denen  cannellirter 
Fuß  noch  am  Platae  ateht ;  von  dieaea  Brunnen  wird  weiter  unten  insbeson- 
dere 71)  reden  sein.  Endlich  sehn  wir  an  dem  Ende  der  langen  Schranke 
<icni  iMn}:;unge  gegenüber  Sj  die  liaMiit  einer  ElucuMtatue.  welche  iiiicli  ihi«'r 
Inschrift  I.  R.  N.  2228:  C.  I.  L.  X,  h,\1\  dem  Vulron  der  Colonie  ^\.  ('laiidius 
Marcellus,  wahrscheinlich  dem  Neffen  und  Schwiegersolin  des  Augustus  ^starb 
23  T.  Chr.) ,  gewidmet  war. 

Über  den  ndrdlidi  vom  Amphitheater  belegenen,  Forum  hoarnm^  Ochaen- 
oder  Viehmarkt  benannt^  wieder  veEichfitteten  Fiats  iat  ao  wenig  Einaelnea 
bekannt,  daaa  danelbe  nach  dieser  ErwMbnung  mit  Stillaohweigen  üb^gangen 
werden  kann. 

Wir  wenden  deshalli  unsere  Aufmerksamkeit  den  einzelnen  öffentlichen 
Gebändcu  Pompejis  zu  und  bcpmicn  mit  den  Tempeln,  welche  in  mauuig- 
fachein  Betracht  ein  überwiegendes  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 
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Die  öffentlichen  üebände. 

Krster  Alwebnitt. 
Die  Tempel  and  Capellen. 

Det  Betnushtung  dei^  pomp^aniaelieii  Tempel  und  Capellen  werden  wenig' 
Atens  einige  allgemeine  Bemerkungen  iihcr  Zweck  und  Bedeutung .  Anlage, 
Raumvertheilun«?  und  bauliche  CoTistnution  in  den  verschiedenen  Ersthei- 
nunpsformen  der  Tempel,  sowie  über  di^n  an  sie  -leknüpftcn  Cultus  voraiizu- 
sendeu  sein,  durch  welche  der  Betrachtung  der  emzeiiieu  Monumente  größeres 
InteieMe  und  L^mu  verlielieii  wevden  wird.  Und  tirar  bt  fai«r  von  der  grie- 
duBehen  wie  von  deritaliadieii  Xemjpelanlage  zu  reden,  wetL.wir  neben  der  in 
allen  übrigen  Tempeln  Ton  Pompeji  hermtretenden  itMluch^i  Banfonn  in 
dem  s.  g.  Tempel  des  Hercules ,  dessen  Kuinem  auf  dem  Foräm  trianguläre 
stehUf  eiiL  Beispiel  des  griecbiflclieii  Tempelbaus  haben. 

Der  antike  Tempel,  ausgenommen  etwa  den  Weihetempel.  in  welchem  die 
^^vstf^•^f•n  «gefeiert  wiirden.  war  nicht,  wie  die  ehri^stliche  Kirche.  Versamni- 
luiigboi  t  iiir  die  (jenieine,  Hethans  fiir  eine  Mens'o  ^lenschen,  welel\e  «jetneiu- 
samer  Guttesdien^t  vereinigte,  sondern  seiner  ünindbestimmuiig  nacii  das 
Hans  dee  in  idmem  Bilde  penflniidi  anwesend  geglaubten  Gottei  imd  daher 
sein  Name  im  Grieehischen  »Naoac  (das  Haus},  im  Lateinisclien  Mdiw,  gleich 
dem  griechisdlien  Naoa. 

Aus  dieser  seiner  Bestimmung  folgt  erstens,  dass  der  eigentliche  Tempel, 
der  Naos  oder  die  Cella,  selbst  in  den  giöfiten  Gebäuden  nie  von  einer  solchen 
Bedeutung  im  Maßstabe  oder  von  einer  solchen  Anordnung;  der  lülunilicli- 
keiten  war,  dass  er  vich*  Mensehen  fassen  sollte  oder  konnte  :  denn  ^nh  bei 
Grieelien  und  Römerji  keinen  Cnltiisact.  welcher  ftir  die  Tlieihialime  und 
gleichzeitige  Anweseulieit  einer  großen  Menschenmenge  im  Tempel  berechnet 
geweaen  wiie;  andi  da  wo  an  großen  Fetttagen  der  Tempel  <^n  rtand  und 
▼on  vielen  tausend  M ensehen  besucht  wurde,  geschah  dodi  der  Besuch  nur  im 
Zu-  und  Abgang.  Die  großen  Festopfer  und  Festschmiuset  an  denen  das  Volk 
gemeinsam  Tlieil  nahm,  wufden  nidit  im  Tonpel,  sondern  vor  denii^elben  ge- 
halten, wo,  wie  dies  auch  die  pompejaner  Tempel  zeigen,  mit  noch  nicht  genau 
übersehbaren  und  bestimmbaren  Ausnahmen,  die  l?ra!Hlo|»ferHltiire  standen, 
während  in  der  Cella  sich  n\n-  Speiseo])fertisclie  oder  Altaxe  für  unblutige 
Opfer,  l'riiehte.  Kuchen  und  Räuclierwerk,  befanden. 

Au.s  demselben  Gruudprincip  tolgt  zweitens,  dass  hei  einer  Erweiterung 
und  Yezgxilfierung  des  Heiligtiiunifl  es  nidit  sowohl  auf  ein  Hinanstucken  der 
Wiinde  ankam,  aJs  Tiehnehr  darauf,  die  nun  auBem  Schmuck  der  CeUa  be* 
stimmten  Bautheile  zu  erweitem  und  au  vermannig&chen. 

Und  drittens  ei^ebt  sich  aus  demselben  Ghrundprincip,  was  schon  in  dem 
eben  Gesagten  mitenthaltcn  ist,  dass  bei  dem  antiken  Tempel  der  nach  außen 
gewendete  Schmuck  der  Architektur  und  der  mit  ihr  verbundeneu  Schwester- 
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künste  den  iniicni  Schmuck  des  Tpir!]n  Is  ni  demselben  Maße  überwiegt,  wie 
umgekehrt,  hfi  der  christHchen  Kinlie  das  Innere  über  das  AuRptp 

Es  ist  nicht  dieses  Ortes,  auf  die  verschiedeuen  Formeu  luid  uul  die  all- 
ttililidieii  Enreiteittiig^n  des  TempellMnies  in  nlliere  Erärtenmgen  eiamgehn ; 
Tielm«hr  wizd  niir  das  hervonttheben  sein,  wm  zum  VcnttndniM  der  dem' 
nächit  im  ^meinen  in  durchmnstemden  pompejaniflchen  Ruinen  nothwendig 
erscheint. 

Demgemäß  sei  in  Beziehung  auf  die  griechische  Tempelanlage  erwähnt, 
da«  der  einfiu^en  Cella,  welcbe  den  ur^runglichen  Kern  bildet  und  welche 


Pig.33. 


a  Cdk.  »GittuUM,  c 

niohto  enthielt,  ak  das  Cultushild  und  den  Speiaeopfertisch  oder  den  Bauoher- 

altar,  snexvt  eine  offene  Vorhalle  (Pronaos]  vorgelegt  wurde,  welche  durch  die 
verlängerten  und  mit  einem  Stimpfeiler  (Ante,  Parastas)  abgeschlossenen  Sei- 
tenwände und  zwei  «wiachen  den  Anten  stehende  Säulen  gebildet  wird,  wie 
Fig.  34  zeigt : 

4 


Fig.  34,  ''r   »  I 


So  entsteht  das  templum  m  Otitis.  Der  Vorhalle  folgt  dann,  um  die  hintere 
Fafade  des  Tempels  ithnlidi  su  gestalten,  eine  entspreohende  Hinterhane 
(Opiatfaodom,  «}, 


wdche  wie  der  Pnmaos  hanptriichlich  mir  Aufteilung  von  Weihgeschenken 
diente  und  durch  diese  ihren  bedeutsamen  Schmuck  erhielt.  Die  Cella  selbst 
aber  wurde  durch  die  Aufnahme  des  Cultnsbildes  ein  geheiligter  Baum,  der 
nur  von  demjenigen  betreten  werden  durfte,  der  sich  einer  symbolischen 
Reinipmf;  durch  Hesprengung  mit  dem  ühnlieh  wie  in  der  katholischen  Kirche 
vor  dem  Fitiganj^;  aufgestellten  Weihwasser,  fließendem  Quell-  (»der  Salzwasser 
unterzogen  hatte.  Der  Autentempel  erweitert  sich  auf  der  naciistcu  Entwieke- 
lungsstufe  durch  eine  vor  die  Flucht  der  Anten  gestellte,  freistehende  Säulen- 
reihe unter  Bt  il)ehaliaag  oder  UnterdriicJ^ui^g  der  zwischen  den  Anten  stehen^ 
den  S&iilexi  mm  »i'rostylos« 

Fig.  3Ä. 


Dig'itized  by  Google 


82 


Drittes  OapiteL 


»  •  •    I  I  • 

Fig.  37. 
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gewonnen  wurde,  dessen  Name  von  der  Hezeidmung  der  seitlichen  Säulen- 
hallen als  »Pteron*  Flügel  herstammt.  Es  ist  von  selbst  finleurhtcnd.  dass  der 
Peripteraltem])el  inindcstoiis  srchs  Säulen  in  f\<'r  !"roTit  haben  musste.  wiihrond 
die  gestreckte  Figur  der  ('ella  es  nüt  sich  hrmgt.  dass  an  den  I^angheiteu  die 
doppelte  Zahl  der  Säulen  (die  Ecksäulen  mitgezählty  stehn  nnisste.  was  indes- 
sen dahin  abgewandelt  encheint,  dftM  dietelben  der  B^^l  nach  in  uugrader 
Zahl  eiriditet  wurden,  dass  ihrer  also,  abgesehn  von  manchen  bedeutenderen 
Schwankungen .  an  den  Langseiten  entweder  eine  mehr  oder  (seltener)  eine 
weniger,  als  die  Dopptd^ahl  der  i'rontaäuh  n  standen.  Die  so  gewonnene  Säu- 
lenhalle diente  aber  niclit,  wie  man  nach  Vitruv  annehmen  konnte,  als  Um- 
gang für  Menschen  (xlcr  irnr  als  Zufluchtsort  hv\  plötzlichem  liegen  :  einen  so 
Hußrrlichen  Zweck  vcrliand  man  nicht  mit  der  Anlage  der  HeiliKthnTTifr ;  viel- 
mehr ditinte  die  riTi<j;s  umlaufende  Säulenhalle  wie  die  Vorlialle  (ies  i'roetyhw 
baupteächlicli  zur  Aufstellung  von  Weihgeschenken ,  weswegen  die  Interco- 
Inmnien  (der  Raum  swisdien  den  S&nlen]  vcrgitt^  und  nicht  selten  audi  die 
S$ftulen  mit  der  Langwand  der  Cella  wie  folgt: 


durch  leicht«'  und  niedrige  Schranken  verbunden  wurden,  wodurch  ein  Kiana 
von  CapellpTi  um  den  llnn])ttempcl  entstand.  Noch  sei  bemerkt,  dass  das  von 
der  Säulenhalle  umgebene  Tem])ellunis  entweder  die  Form  des  einfachen  oder 
(wie  in  Fig.  37}  doppelten  Auteutempek  oder  auch  des  Prostylos  und  Amphi- 
prostylos  haben  konnte.  Diese  letzte  Form  stellt  die  höchste  Vollendung  dtm 
FteripteiQf  dar;  wenn  in  ihr  aber,  wie  das  bei  dem  Parthenon  der  Fall  ist,  die 
Vorhalle  anstatt  von  nur  4  von  6  S&ulen  in  der  Front  gebildet  wurde,  so  musste 
der  äufiere  Säulenumgang  auf  die  Zahl  Ton  8  Säulen  anwachsen,  denen  17  an 
den  Langsciten  entsprachen.  Eine  in  Griechenland  höchst  seltene  Nebenfonn 
ist  die  des  »PseudoperipteTOB«  (scheinbaren  I^'-ripteros),  beider  die  thatsächlich 
den  Tempel  umgebende  Sänlenhfille  an  (h  ri  J.aiif^sciten  nur  dxirch  Halbsäulen 
vertreten  wurde,  welche  aus  der  Cellamauer  vorsprangen.  Wurde  dag^^  der 
freie  Säulenumgang  vcnlup])elt. 


•••I  leoo 
•  ••|  l««« 
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Fig.  39.  Diptm 
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80  entstand  als  größte  Fonn  des  griechischen  Tempels  der  •l)i])t(  rus<.  >v»;lch€r 

selbstverstUndlRli  weTiif?stotis  s  wie  der  Peripteros  6  Süulcn  in  der  Front  halten 
musstc,  aber  auch  zchn8äuli<;  wie  der  Peripterns  achtsänlip  vorkommt,  wiihrend. 
wenn  die  innere  SäulenreDif  «l<'i  Dipteros  untf-rdnu  kt.  die  iiuliere  altrr  in  dem 
Abstände  zweier  Intercolummuiwciten  um  das  iempelhaus  geführt  wurde,  die 
Frani  des  «Fwndodipteros« 


— n  : 

— 1-:  : 

Fig.  io.  Paeudodiptero«. 

entekand,  welcher  nck  der  griechieehe  Tempel  auf  dem  Forum  trianguläre 
Pompejis  durdi  die  Breite  seiner  Umginge  nähert,  ohne  aie  doch  in  normaler 

Weise  darzustellen. 

Ehe  nun  der  im  X'orstchenden  skissirten  Gestaltung  des  griechischen 
Tempels  diejeni«;e  des  italischen  gegenübergestellt  wird,  »ei  um  diese  wich- 
tijje  Haufonii  nirlif  piuz  mit  Stillschwrie-cn  zu  ülter^jehn  .  mit  ciiu'm  Worte 
der  ll)pu.ethralttiin)i'l  gedacht.  Es  war  immlieh  bei  bestimmten  Ciottheiten 
ein  Cultus  unter  freiem  lliinmel  erfordert.  Um  jedoch  das  Tempelbild  uud 
was  sonst  im  Innern  d«r  Cella  au^estdlt  war,  nicht  schutslos  den  Unbilden 
des  Wetten  preissugeben ,  wurde  nicht  cUe  ganse  Cella,  sondern  nur  ein 
mittlerer  TheU  denelben  unbedacht  gelassen,  das  Tempelbild  aber  im  Gründe 
der  Cella  und  ein  Umgang  um  diese  überdarbt  I?(>i  kleineren  Tempeln  konnte 
die  hypaethrale  OfFiiung  «les  Daches  und  der  Decke  einfach  mit  Hilfe  der  quer- 
über geführten  Halken.  ähnlich  wie  bei  dem  toscanischen  Atrixim  freschaffen 
werden,  bei  «^roÜcren  aber  mir  vermittels  einer  innern  Säiilenstellung.  ähnlich 
wie  bei  dem  teti-astyliai  oder  korinthischen  Atrium  des  Hauses  (s.  l'ap.  IV, 
Abschn.  i).  Die  innere  Säulenstellung  aber  wurde,  um  leichtere  Säulen  an- 
wenden ZU  kSnnen,  in  zwei  Geschossen  über  einander  mit  einem  Zwischen- 
gebalk  oonstruirt,  mit  weldiem  xugleich  der  Regel  nach  eine  obere,  an  den 
Langseiten  der  Cella  hinlaufende  Gallerie  verbunden  war,  zu  welcher  Treppen 
vom  oder  hinten  in  der  Cella  empor  führten.  In  Pompeji  bot  der  Juppitertempel 
ein  Beispiel  einer  8<dchen  dop]>eiten  innern  Säulenstellung.  ohne  dass  er  jedoch 
hypaethral  gewesen  wäre.  Dass  die  AnordTiunfT  der  b%'^inpthralen  Öffnung  zu- 
gleich das  einfachste  und  wirksamste  Mittel  l)()t.  um  tlem  Innern  auch  der 
größten  Tem|>elcella  volles  und  günstiges  lAcht  nuzufiihren ,  braucht  kaum 
gesagt  zu  werden ;  es  war  dies  um  ao  wichtiger,  als  Fenster  in  den  Cellawänden 
höchstens  in  ganz'  «nzelnen  Ausnabmefiillen  vorkamen  und  die  Beleuchtung 
dvordi  die  Thür  nur  bei  kleinen  Collen  genügen  konnte. 

•  Endlieh  ist  noch  hervorzuheben,  dass  der  griechische  T^pel  vom  gemei- 
nen Boden  stets  nur  durch  einen  flachen  Unterbau  abgehoben  wurde,  welcher 
mit  einer  ungraden  Zahl  von  Stufen  profilirt  wurde,  die  für  die  Beschreitung 
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▼«1  Menschen  nicht  bestimmt  und,  nanM  Titlicli  bei  großen  Tempeln,  auch  viel 
35«  hoch  waren;  drni  Hrdürfnif??  der  Hrsm  lior  des  Tempels  dienten  niedere 
•Stufen,  welche  dem  Eingänge  gcgomil)t'r  m  die  großen  eingelegt  wurden, 

Orientirt  war  der  griechische  Tempel  der  Regel  nach,  wenn  auch  nicht 
ausnalunBlo«  und  keiiieswegs  stet«  genau,  von  West  nach  Ott»  d.h.  Bein 
Tempelbild  itend  im  Westen  und  sein  Eingang  war  im  Orten,  wn  bekanntlich 
bei  der  chriatUchen  Kirche  ningekchrt  trt,  wo  der  Eingang  im  Westen  und  der 
Hauptaltar  im  Osten  Vw^t.  Umgekehrt  sollten  die  römischen  (italischen) 
Tempel ,  wie  mehre  Schriftsteller  lehren ,  der  TTieorie  nach  gegen  Westen 
orientirt  sein,  so  dass  der  vor  ihnen  Opfernde  die  auftjrhcnde  Sonne  anblickte; 
80  lehrt  noch  \  itruv.  Später  scheint  die  Oricntirung  nach  Osten  Kinirang 
gefunden  zu  haben.  Indess  schreibt  Vitruv  gleichzeitig  vor,  dass  häutig  von 
der  normalen  Oricntirung  abzuweichen  sei  aus  Rücksicht  auf  localc  Umstände, 
s.  B.  auf  die  an  dem  Tempel  vorbeif  ühxenden  StiaBen.  In  der  That  lehrt  eine 
DuTchmuaterung  der  «rhaltenen  römischen  Tempel,  oder  auch  nur  derer  in 
Pompeji,  dass  dieselben  nadi  den  allerveischiedensten  Wdtgegenden  orientirt 
sind.  Für  Pompcjji  sdkeint  durchaus  der  StraBencug  maßgebend  gewesen  zu 
sein;  und  zwar  verfuhr  mau  im  Allgemeinen  so,  dass  der  an  zwei  Straßen 
liegende  Teni])e1  mit  seiner  Längcnaxe  der  einen  Straße  parallel  oder  fn^t 
parallel  zu  liegen  kam,  während  die  Front  von  der  Richtung  der  hi«'r  v(»rhei- 
fiihrenden  Straße  m  weit  abwich,  als  es  die  Schiefwinkligkeit  der  Straßen- 
kreuzung mit  sich  brachte  . 

Ein  wichtiger  Unterschied  swischen  dem  griechischen  und  dem  römischen 
Tempel  betritffc  die  Plananlage.  Die  griechische  TempekcUa  stellt  <un  mehr 
oder  weniger  langgestrecktes  Viereck  dar  und  dies  Oblongum  wird  in  allen 
Tempelformen  von  der  kleinsten  bis  zur  größten  beibehalten.  Der  römische 
Tempel  dagegen  wird  ursprünglich  von  einem  dem  Quadrat  sich  nähernden 
Rechteck  eingeschlossen,  dessen  eine  Hälfte  von  d«  r  CoWa  xmd  dessen  andere 
von  einer  dieser  vorgebauten  Säulenhalle  emgeuumnien  wird.  Iki  diesem 
Verhältniss  blieb  es  auch  daiui ,  wenn ,  wie  bei  den  meisten  uns  beiianuten 
Tempeln,  die  ganze  Anlage  mehr  in  die  Länge  gezogen  wurde :  in  demselben 
IMhfie  wie  die  Vorhalle  durch  Vermehrung  der  vor  den  Anten  stehenden  S&ulen 
und  Vorlegung  einer  den  Altar  tragenden  Plaifi>im  wuchs,  wurde  auch  die 
Cella  vertieft,  doch  stets  so,  dass  die  Schwelle  der  Eingang^thür  die  ganze, 
min  oblong  gewordene  Anlage  halbirte.  Xur  die  so  angelegten  Heiligthümer 
führten  im  technischen  Spnich^ebratich  den  Namen  twiphtmj  alle  übrigen, 
wie  namentlich  die  Rundtempel.  liicBen  aedes  sarrae. 

Ein  letzter  Untrrschied  zwischen  griechiscdH  n  und  römischen  Tempeln 
betrifft  den  Uutcrbiiu.  welcher,  wie  oben  gesagt,  bei  den  griechischen  Tem- 
peln als  eine  rlngäumlaufende  Stufenimhe  behanddt  wurde,  irikhrend  er  bei 
den  römischen  Tempeln  als  ein  mdir  oder  weniger  hohes  Podium  ersdieint, 
dem  nur  an  der  Frontseite  eine  sei  es  einftche,  sei  es  doppelte  Treppe  Toxge- 
legt  wurde,  deren  verscliied«Bc  Gestaltungen  uns  die  pomptjanischen  Tempel 
zeigm. 

Ein  Wort  mwHn  endlidi  noch  über  die  l'mgebunj^  des  Tempel«  <r»'saprt 
werden.  Da  der  Tempel  in  seiner  (^resammtheit  ein  Ueiliges,  also  eigentlich 
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Unbetretbarct  ist,  dem  nur  derjenige  nahen  durfte,  dar  ohne  Sunde  und  Makel 
war^  und  och  durdi  ein  Bad  phynsoh,  durch  die  Bespvengung  mit  Weihwasser 
symbolisch  gereinigt  hatte,  da  femer  der  ebenfalls  geweihte  und  deshalb  un- 

bptretbare  Altar  vor  dem  Tempel  staiul ,  so  miisste  man  streben,  (He  ganze 
heilige  Anlage  durch  ir^^ond  ein  Mittel  gegen  die  Außenwelt  abznsclilit'ßen. 
In  der  Regel  gesehiili  dn"<  durch  eine  I  mzäniumg  od«'r  l'mniaurnm;^'  eines 
großem  Stückes  Laudta  um  den  Tempel:  dies  nannte  mau  dt  n  INribolos  (die 
Uxnfa»äung)  des  Tempels,  luid  dieses  zum  Thcil  (wie  z.  Ii.  in  Olympia)  sehr 
betAchlliehe  Stück  Land,  welche«  selbst  von  einer  solchen  Ausdehnung  sein 
konnte,  dass  es  mehre  Nebenheiligthümer  und  Cultosgebäude  mit  umfiisste, 
war  profanem  Gebrauche  entsogen  und  diente  höchstens  um  auBer  den  heiligen 
Bauwerken  die  Priesterwohnungen  aufmnehmen.  Wir  finden  diesen  heiligen 
Peribolos  bei  mehren  pompejaner  Tempeln ,  als  hohe  Mauer  z.  \i.  beim 
Tempel  des  Apollo  und  dem  d(>r  Isis,  als  ni« der««  Schranke  ;v*;l.  S  7S'  bei 
dem  griechifM'hpn  Tempel  auf  (\<-m  Foviiin  triau;j^ular(*.  Hei  deujt'uit^fu  'l'<-m- 
peln  aber,  welche,  wie  /.  Ii.  dfi-jt-nigt;  <lei  Fortuna  Augusta  in  Pomix'ji.  uu- 
mittelbar  au  Straßen  st^indea,  also  keinen  Peribolos  haben  konnten,  wurde  die 
Umugänglichkeit  durch  Vergitterung  der  Treppen  h(;rgestellt. 

Nach  diesen  allgemeinen  einleitenden  Betrachtungen  wenden  wir  uns 
unserem  Hauptgegenstande,  den  Tempdn  und  Capellen  von  Pompeji  su.  Wir 
heginnen  billig  mit  dem  iltesten  dieser  Gebäude,  dem  einsigen  von  rein  grie- 
chischer Anlage. 

L  Der  Tempel  tif  4eni  form  trisa^Ure. 

\'on  diesem  Tempel  ist  nichts  erhalten,  als  der  Unterbau,  der  im  Profil 
als  fiinf  große  Stufen  behandelt  ist,  swei  S&ulenstumpfe  und  eine  Spur  einer 
dritten  %ule,  aUe  drei  neben  einander  an  ihrem  alten  Flatie,  Reste  der  CeUa- 
mauer,  die  0,55  Bf.  hohe,  1  M.  im  Durchmesser  starke  runde  Itasis  fiir  «las  Tem- 
pelbild und  vier  Capitelle.  Diese  dürftigen  Kestc  zeigt  die  Ansicht  Fig.  41 
zum  gTiißten  Tluil.  Der  Fußboden  sowohl  der  Cella  als  de>^  Umgatiges  zwi- 
schen ihr  uud  den  Siiiilni  war  mit  /icjxelmnsaik  opus  Stffninum  ])v\('<^t. 

Die  GeriuLH  i^^i^keit  dirsrr  Reste  wird  iu  den  Ausgrabungsberichten  des 
Jahres  1 7ti7  daraus  erklärt,  <la.s9  der  von  ntir  sehr  w  enig  Erde  bedeckte  Tempel 
durch  die  Hauern,  welche  hier  ihre  Pflanzungen  anlegten,  zerstört  worden  sei. 
Gewiss  hat  dies  mitgewirkt.  Es  steht  aber  ToÜkommen  fest,  dass  von  dem  alten 
dorischen  Bau  im  Jahre  79  n.  Chr.  nur  wenig  mehr  übrig  war.  Eine  genaue 
Prüfung  der  Reste  der  Cella  (;rgiebt  nämlich,  dass  von  denselben  nur  einige 
an  ihrem  alten  Platz  liegende  Quadern  <ler  rechten  und  Rückmauer,  sowie  die 
beiden  Schwfdleu,  dem  alten  dorischen  Toniprl  au<r('hörrn,  alles  übrige  einem 
später  au  der  Stelle  der  alten  Cella  und  mit  lleuut/.uiii^  j'Mifr  Reste  erbaiitcu 
bescheidenen  und  dürfti^cu  ileiligthum.  welches  nicht  genau  iti  der  Mitte  des 
Unterbaues,  sondern  etwas  mehr  rechts  lag  ^vgl.  Fig.  32] .  Die  Rasis  tiir  da^ 
Götterbild,  wekdie  rechts  von  der  Aze  sowohl  des  iltem  als  des  jüngem  Tem- 
pels steht,  scheint  aus  einer  ^ulentroromel  des  alten  Baues  surecht  gemacht 
SU  sein^)*  Von  einem  Altar  im  Pronaos  [Fig.  32)  ist  nidits  »halten;  vielleicht 
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enchlofls  ihn  Mazois 
aus  jetzt  nicht  mehr 
sichtbaren  Spuren  im 
Fußhoden . 

Die  Zerstörung 
dee  alten  Tempels  darf 
nicht  auf  das  Erdbeben 
des  Jahres  «:<  n.  ('hr. 
zuriickfjefiihrt  w«T<len, 
sondern  fällt  in  weit 
frühere  Zeit.  Das  f^ite 
und  feste,  dennoch  aber 
stark  vemntzte  Ziegel- 
mosaik des  Fußbodens 
des  jüngem  liaues  trat?  t 
keineswegs  den  Stem- 
pel der  letzten  Zeit : 
und  dieser  FußlMnlen 
setzt  in  der  Nordeckc 
eine  ebenfalls  alter- 
thümliche  Stuckbe- 
kleidung '0,011  gjolw 
Unterlage.  0,009  Zio- 

gelstucki  voraus, 
welche  offenbar .  als 
der  Fußboden  gemacht 
wurde ,  nicht  mehr 
vollständig  erhalten 
war,  sondern  auf  der 
Xordwestwand  fehlt, 
ihrerseits  aber  au<*h 
den  Neubau  voraus- 
setzt, so  das«  wir  die- 
sen wohl  sicher  in  re- 
publikanische Zeit  hin- 
aufdatireu  raiis.sen. 

Wenn  nun  gleich 
von  dem  alten  Tem^x^l 
nicht  viel  mehr  übrig 
ist .  so  genügt  doch 
dies  wenige,  um  über 
Grundriss,  Hauart  un«l 
Stil  desselben  einiger- 
maßen zu  urteilen.  Der 
Grundriss,  den  wir  mit 
dunklerer  Schraffining 
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der  eriialtenen  Theile  in  Fig.  42  geben,  und  su  dem  nur  noch  zu  bemerken 
ist,  dass  der  Säulendurchmeaser  |^ua  unten  1,185  betxigt«  kann  fut  guni 
sicker  gelten.  Die  elf  S&ulen  der  Langseitcii  or^obcn  sich  mit  Nnthwendig- 
keit  aus  den  erhaltenen  Intercolumnien  und  Avm  hinlänglich  feststehenden 

Vordorrando ;  die  Eckintercohutiiiien  müssen,  gegen  die  Ti<'e»'l  des  dorisclifn 
liauHtiU»,  eben  so  weit,  nicht  enger  gewesen  sein,  als  die  anderen.   Für  die 

,11+1 


Schmalseiten  aber  ist  nur  die  Zahl  von  sechs 


Tgl.  S.  82|  möglich. 


Hierim  wird  nun  ireilich  die  :  ührigens  nicht  ansuahmtlos  beobachtete]  Kegel 

verletst,  dass  die  Cent- 
ren zweier  Frontaäulen 

den  äußeren  Fluchtli- 
nien <ler  Seitenwände 
iler  Cella  entsprechen  • 
eine  zweite  Abwei- 
chung von  den  Kegeln 
der  strengen  doris^en 
Bauweise.  Wegen  eben 

dieser  Abweidrang 
können  wir  in  unserem 
Tempel  kcincTi  ciifent- 
lichen  PseuiUjdijitcros 
S.  H:^'  erkemifii  ;  denn 
es  iht  wcisctitlich  für 
diese  Tempclform.  dass 
die  SeitenumgUnge  je 
awei  Frontintercoluro- 
nien  entsptechen.  Un- 
ser Tempel  re])räsen- 
tirt  keines  der  be- 
karmfcn  Schemata : 
cliarakteristisch  ist  für 
ihn  die  Breite  der  Um- 
gänge und  das  Mten 

hierdurch  weniger 
iuhlbar  gemachte  Feh- 
len iler  Kntspcedrang 
von  ('ella  und  Säu- 
lon  Die  C.'ella  ist 
getlu'iU  in  Nao*»  und 
l'ronaos  :  wo  beide  zu- 
sammenstoßen ,  war 
der  rechten  Seiten- 
mauer YOn  auBen  eine 

ihr  parallele,  0,28  M.  von  ihr  entfernte,  2,78  lange,  <)«75  dicke t  bis  aur 
HShe  von  0,81  ertialtene  Quadermauer  vorgelegt;  sp&ter  ist  sie  in  der  L&nge 


F%.  42.  Otondräs  dM  gri«bliisdiMi  Tenp«!«. 


Digitized  by  Google 


68 


DiittM  GapiteL 


verkürzt  und  von  den  oberen  Steinen  an  der  innem  S^ite  abgehauen  worden. 
Eine  antike  Verbindung  zwischen  ihr  und  der  Cellamauer,  auch  dt  r  des  Neu- 
baues, ist  nicht  erweislich.  Über  ihre  Bedeutung  sind  wir  im  Unkluren:  viel- 
leicht war  CS  eine  Basis  für  mehre  Statuen ;  wir  dürfen  vermuthen,  dass  ihr 
auf  der  Westbeite  etwas  ähnliches  entsprach. 

Die  mewbaren  YoMltaine  der  Säulen  (unten  1,1 85,  oben  0,95  M.),  die 
achireie  Fkofillinie  des  Oapitells  (Ediinoe)  und  die  MSdiligludt  aeines  Plinthos  • 
(1,50  M.  breit],  in  Yerbindung  mit  der  engen  Stellung  der  Sftulen  lassen  uns 
nicht  zweifeln,  dass  wir  es  mit  einem  betxSchtlich  alten  Monumente  zu  thnn 
haben ,  das  in  seiner  Gei^mmtheit  etwa  den  Stil  des  großen  Tempels  von 
Paestnm  zeigen  würde.  Dü«  Podium  und  die  Säulen  sind  aus  dem  (jT-auen 
Tuff  von  Nocera,  die  Capitelle  aber  aus  Samokalkstein.  weil  der  Tuff  für  ihre 
starke  Ausladung  zu  wenig  haltbar  gewesen  sein  würde.  \  un  deu  alten  Cella- 
mauem  sind  Quadern  aus  Tuff,  Kalkstein  und  Lava  erhalten.  Das  Game 
war,  wie  bei  anderen  griechisehen  Tempeln  von  weniger  edelem  Material  als 
Marmor,  mit  feinem  mid  hartem  Stuoeo  leieht  übercogen,  jedoch  nicht  so  be- 
kleidet, dass  der  Stuoeo  irgendwo  zum  Trager  auch  nur  des  geringsten  Gliedes 
benutzt  wäre ;  der  Tempel  muss  ursprünglich  in  seinen  feineren  Gliedern 
bemalt  {gedacht  werden.  Die  Traufrinne  war  mit  T.ö\venkö])fen  sehr  altcr- 
thümlichen  Stils  aus  Thon  geschmückt :  einer  dersplV  i  n  i<?t  irefundeu  worden 
und  befindet  sieh  im  I.ocalmuscum  in  Pompeji  ^abgebiltk  t  i  u)ielli,  Gli  Scavi 
di  Pompei  ISül — 72,  Tf.  XX;  v.  Rohden,  Terracotten  von  Pompeji,  Taf.  I;. 
In  den  erhaltenen  Säulenstümpfen  finden  sich  Spuren  einer  zwischen  ihnen 
angebrachten  Vergitterung. 

Über  den  Namen  der  Gottheit,  der  dieser  Tempdi  geweiht  gewesm  sein 
mag,  sind  vielerlei  Vennuthungen  au%estellt  worden,  welche  hier  nicht  ver- 
mehrt werden  soUen.  Was  sich  für  den  gewöhnlichen  Namen,  Tempel  des 
Hercules,  etwa  sagen  lässt.ist  neiierdinp^  von  Fiorelli  erörtert  worden:  dass  ph 
über/piujende  Kraft  hätte,  wird  man  schwerlich  behaupten  wollen,  und  ebenso 
beruhen  die  Benennungen,  welche  ihn  bald  dem  .Tuppiter,  l)al(l  dem  Xeptim, 
bald  dem  Bacchus  zuschreiben,  auf  keinen  stichlmltigen  Gründen.  Aut  üruud 
der  Orientinmg,  und  wdH  er  im  Fomm  trimgufaxe  die  Burg  [arx]  iron  Pom- 
pgi  eriiennt,  glaubt  Nissen  (Templum  S.  204,  Pompej.  Stadien  S.  336  ff.), 
dMS  hier  die  Stadtgottin  yon  Pompqi  Terehrt  wurde,  fax  welche  er  beispiels- 
weise den  in  anderen  samnitischai  Städten  vorkommenden  Namen  Juno  Po- 
pulona  vorschlägt,  indem  er  vennuthet,  dass  auf  sie  von  den  sullanischen 
Colonisten  der  Name  der  Venus  Pompejana,  der  Schutzgöttin  des  römischen 
Pompeji,  übertragen  worden  sei.  .\l8  einijrermaßen  ««ieheres  Hesnltat  kiinn 
jedoch  auch  dies  nicht  gelten,  zumal  die  Bezeichnung  als  Burg  für  diesen  von 
dem  anstoßenden  Stadttheil  überragten  Platz  doch  wenig  geeignet  ist  und  der 
Tempel,  wie  wir  sahen,  auch  vor  d«n  Eidbeben  vom  63  n.  Chr.  von  ledit 
dürftiger  Beschaffenhdt  war.  Da  nur  ein  Tempel  gxiechiecher  Anlage  m 
Pompeji  steht  oder  stand ,  so  genügt  diese  Beseichnung  zur  Verstiindigiuig 
über  denselben ,  und  wird  beizubehalten  sein ,  bis  sidi  einmal  bestimmtere 
Argumente  für  eine  nähere  Benennung  finden. 

Die  Stufen  des  Unterbaues  sind  zu  hoch,  um  auf  ihnen  binaufinigehn ;  es 
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ist  daher  auf  der  Frontseite  eine  Treppe  von  neun  Stufen  angebracht.  Am 
Fuße  (lieser  Treppe  8t€»ht  vor  dem  Tempel  ein  rüths(>lhafte8  Monument :  eine 
niedrige  Umfassungsmauer,  innerhalb  deren  eine  kleinere  Fläche,  in  <ler  Weise 
wie  es  der  Plan  (2  auf  Fig.  '.VI]  zeigt,  «lurch  eine  /weite  niedrige  Mauer  abge- 
theilt  ist.  Man  hat  hii'r  einen  Verschluss  fiir  Opfrrthiere  vor  dem  Opfer,  andere 
einen  Aun)ewahrung«ort  für  die  .\sche  «ler  Opfer  erkennen  wollen.  Auch  hat 
man  vcrmuthet,  es  sei  eine  Umfa-Hsung  des  Hraiulaltars.  nach  Art  der  l  .striucn 
bei  Cirabstütten.  In  der  That  ist  es  schwer  zu  ghiuben.  das»  an  dieser  Stelle 
etwas  anderes  als  der  Hauptaltar  gewesen  sein  sollte;  aber  die  eigenthümliche 
Form  dieser  l'mfriedigung  wird  auch  so  nicht  erklärt,  und  vor  allem  findet 
sich  von  dem  Altar  keine  Spur.  Neuerdings  hat  Nissen  Pomp.  Stiulien  S.  34 1») 
hier  den  Hegräbnissplatz  der  Priesterinnen  der  Stadtgiittin  erkennen  wollen. 
Wir  bescheiden  uns  lieber,  hier  ein  ungelöstes  Käthsel  zu  sehen,  indem  wir 
nur  noch  bemerken ,  dass  dies  Monument  frühestens  der  Zeit  des  Angnstus 
angehören  kann,  und  vermuthlich  jünger  ist,  als  der  Neubau  des  Tempels  3*). 

Neben  dieser  Umfriedigung  stehen  drei  Altäre  (3);  weiter  vorwärts  bei  4 
die  auf  Fig.  13  abgebildete  Ruine  eines  nach  der  oskischen  Inschrift  des  Epi- 


Fijf.  4.1.  BrunnenhauB. 


Htyls  vom  Meddix  tuticus  Numerius  Trebius  crlmuten  Gebäudes.  Auf  einem 
kreisförmigen  Unterbau  von  3,70  M.  Durchmesser  stehen  acht  dorische  Säulen, 
welche  das  Gebälk  mit  der  erwähn ttm  Inschrift  trugen.  Letzteres  Fig.  4  3  das 
Stück  rechts,  und  Fig.  44)  war  offcn- 


Imr  zur  Aufnahme  weitem  Gebälkes 
oder  eines  Daches  hergerichtet.  Dieser 
kleine  Rundbau  ist  ein  Hrunnenhaus. 
Er  umschließt  nichts  anderes  als  eine 
0,7b  M.  in  der  Höhe,  0,6:»  M.  im  Durch- 
messer im  Lichten  messende  Hnni- 
nenmündung  aus  Tuff,  von  der  in 
Pompeji  gewöhnlichen  cylindrischen 
Form,  auf  einem  aus  mehren  Quadeni 

bestehenden  viereckigen  Unterbau.  Merkwürdig  ist  es.  da.ss  sich  keine  deutliche 
Spuren  von  Ausschleifung  «lurch  die  Seile  der  Schöpfeimer  zeigen,  und  man  hat 


Fi}?.  41.  (fcisün  (Sinu)  des  Bronncnhause«. 
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deshalb  retimtAet,  e»  Mi  kein  Bimmen^  aondeni  «nes  jener  Monnmente,  welche 

man  unU;r  dem  Namen  pufeal  und  in  dfr  f  i'  *a1t  von  Hninnenmündungen  auf 
Stelk-n  *Tricht#;te,  welche  durch  das  Eim»clilagen  des  ßlitces  geheiligt  waren. 
Ks  i«ät  nhr'T  sicher  eine  wirkliche  Brunnenmiindung':  denn  in  ihr  findet  ':ich, 
Hiicli  iiiitfr  (lfm  Niveau  «l«r  äußem  Fläche,  nii  ht  der  natürliche  ErdlMHien. 
»oiideni  uiiverkeiiiilNir  die  EruptionsmaflAen  de»  Jahres  79  n.  Chr..  und  zwar 
Afche,  unter  der  wir  alao  noch  die  Lapilli  voratueetzen  müssen.  Auch  fehlen 
die  Hpiuen  der  Seile  nicht  g>nx,  wenn  sie  auch  nicht  so  atark  mid,  wie  man 
in  dem  weichen  Stein  erwarten  aoQte.  Wir  komH»  nicht  entscheiden,  ob  man 
durch  den  Fels  gebohrt  und  eine  QueUe  gefnnden  hatte  (wie  dies  an  snfrei 
Stellen  in  Pompeji  geschehen  i«t  ;  oder  ob  hier  eine  Cisteme  war.  Sicher 
»ehöpfte  man  hier  das  zum  Gottesdienst  und  nir  Rönignng  des  Tempels 
nötliige  Wasser'*). 

I)if  übrigen  T»'iii]><  l  Pompejis  trat^e?!  df-n  Cifsaiiinitcharakter  di  r  ri<^ent- 
licli  itahsch-rumi»chen  Anlage^  innerhalb  deinen  sie  jedoch  ^'erscluedeulleiten 
darbieten,  welche  sie  einer  Einsdbetssclitimg  dnrdiana  würdig  machen.  Voran 
sei  bemerkt,  dass  sie  aimmtüch  in  korintiiisclier  Ordmuig  oder  in  jenem  korin- 
thistienden  Stil  gebaut  oder  umgebaut  sind,  welcher  die  römische  Mischgat- 
tung chaiakterisirt. 

"i.  Ufr  TfAupel  des  jQppit<>r. 

Im  dem  am  ohem  Kndr  des  Korimis  lie^reiKU  n  mul  dasselbe  lieherrsclienden 
'i'eiiipel  auf  dem  grolieii  Plan  waren  die  RestauratioTisarbeiten-  nach  den 
Heschädigungen  vom  Jalirc  (i3  noch  keineswegs  beendigt.  Eine  neue  Wand- 
deooiation  war  noch  nicht  gemacht  werden:  die  fkeilweiae  erhaltene  (Fig.  46^ 
kann  nach  ihrem  Stile  spätestens  der  ersten  Zeit  des  Angnstus  angehören. 
Allerlei  Marmoxarbeiten  waren  dort  im  Gange :  man  &nd  nach  den  Aui^ra- 
bungsberichten  '21.  Jan.  1SI7)  ein  Fragment  einer  Colossalstatue ,  aus  dem 
man  eben  beschäftig  war,  eine  kleinere  Statue  /u  machen. 

Mit  Tiirorht  bat  man  «gezweifelt,  ob  das  Gebäude  wirklich  ein  Tempel  sri. 
und  liat  iiiaji  in  (Iciiisclljoi  vielmehr  einen  Sitzungssaal  des  Stadtratbes  ^('urie. 
Senaculuui  erkennen  wollen.  Alles  spricht  dafür,  dass  es  in  der  'Unit  ein 
Tempel  ist :  die  Lage  auf  dem  hervorragendsten  (nicht  höchsten,  wie  auch  gesa^ 
worden  ist)  Bauplatz  der  Stadt  und  die  gesammte  chaxakteristische  Anlage : 
die  Cclla  mit  dem  Unterbau  für  das  Cultusbild  im  Hintergninde,  die  vor  ihr 
Hegende  Säulenhalle  mit  der  au  ihr  hinaufinhrenden  Treppe.  Haben  wir 
femer  mit  liecht  in  dem  auf  8.  71  al^ebildeten  Relief  eine  Ansicht  der  Nord- 
spifc  des  Forums  erkannt,  so  erfahren  wir  aus  demselben  auch  noch.  <l;i«s  anf 
di  r  Platform  am  Fulie  «ler  Treppe  eiii  Altar  stand.  Die  gewölbten  Keiter- 
räume ,  wtdche  sich  unter  dem  ganzen  Geliiiiide  ausdehnen  und  durch  acht 
0,b5  M,  lange  und  o.S  M.  breite  Löcher  im  FuliUotleu  der  Vorhalle  und  der 
Cella  {a  Tig.  45  u.  ib]  si^rliches  Licht  erhalten,  können  wir  entweder^/^MWMo« 
nennen  und  annehmen,  dass  hier  Tempelg«Ath  bewahrt  wurde,  oder  wir  k6n- 
nen  vermuthen,  dass,  wie  in  Rom  das  Aeiarium  im  Tempel  des  Saturn  war. 
so  auch  hier,  wenigstens  in  vorromischer  Zeit,  der  Stadtsdiats  aufbewahrt 
wurde. 
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Die  Zuthdlnng  an  Juppiter  beruht  auf  einer  Inflebrift  and  einein  Jupi^i« 
tesküfi^  die  man  in  der  CeOa  gelbmien  hat.  Die  Inacbrill  (/.  J2.  JV.  2212  + 
6321  ;  C.  I.  L.  X.  79(i]  enthält  eine  im  Jahie  37-^36  su  Ehmi  des  Kaisen 

Caligula  an  den  Jupftiier  optimmt  maximtts.  den  capitolinisclien  Juppiter,  ge- 
machte Dedication :  freilieh  wissen  die  Ausf^rahnnj^sberichte  imr  von  dem 
Funde  der  einen  Hälfte  der^cDicn  :  di«e  aiulere.  iilx  r  deren  Auftinduii;;  niclils 
üherli«!fert  ist,  fand  Fiorelli  im  Nationalmuseum  vor.  Was  den  Kopf  betrifft, 
so  sagen  die  Berichte,  man  habe  um  21.  Jan.  1817  einen  Colos>«alkopf  des 
Juppiter  aus  Alabaster  gefunden.  Da  nun  das  Museum  in  Neapel,  wohin  er 
doch  gdcommen  sein  muss.  keinen  Kopf  aus  Ahibaster  besitst,  so  erkennt  man 
den  pompejanischen  Kopf  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  in  der  jetst  im  Zim- 
mer des  ooloasalen  Zeusfragments  aus  Cumae  aufbewahrten  Küst«  (No.  r>2B6], 
einem  der  vorzüf^Hehsten  der  auf  uns  gekommeneu  Bilder  dieses  Gottes. 
AtiRerdem  besitzt  das  Museum  nur  noch  einen  Zen«!k<vpf  \<».  »;2<)0  .  Dies  ist 
aber  kein  vollständiger  Kopf,  sondern  nur  das  abgesagte  (Jesieht.  nehcirt 
außerdem  zusammen  und  ist  ohne  Zweifel  zusammen  gcfundcu  worden  mit 
einem  ebenso  behandelten  Junokopf,  beides  VmsCinde,  Ton  denen  die  Ausf> 
giabungsberichte  nicht  schweigen  wurden.  —  Aufieidem  heifit  es,  man  habe 
im  Tempel  VotiTgliedmafien  (wie  sie  noch  jetst  in  katholischen  Kirchen  zum 
Dank  für  wunderbare  Heilungen  aufs^ehängt  wenlen)  aus  Erz  und  Stein  er- 
funden. Allein  dieselben  sind  jetzt  nir«;«  lul««  nachzuweisen,  und  ▼ermuthlich 
ist  diese  Nacbncbt,  von  der  die  Aufs<^al)ini<;sberi(  lit«-  uiehts  wis«!en.  unriditi«?. 

Sehr  wohl  dnikbar  ist  es,  dasjs  hier  nielit  .luppiter  allein,  sniub^ni  mehre 
Götter,  vielleiilit  drei,  wie  im  oapitüliniselu>ii  TeTniK'l  .Juppiter,  .hin«  iiml  Mi- 
nerva, verehrt  wurden,  und  es  leitet  darauf  die  Form  des  weiterhin  zu  erwäh- 
nenden grofien  Piedestals  an  der  Riickseite  der  Cella,  dessen  Form  (breit  7,83. 
tief  2,84  M.)  weit  eher  für  mehre  ab  für  eine  Statue  geeignet  ist.  Qrade  an  die 
capitolintsehe  Trias  zu  denkm,  ist  nicht  nothig,  cnmal  die  Entstehung  des  Tem- 
pels vor  die  Zeit  der  römischen  Colonie  fällt.  Nissen  <Pompej.  Studien  S.  326) 
meint,  das«  neben  Juppiter  Ceres  und  Ventu  stnnd(>n,  welche  beide  Göttinnen 
allerdings  in  römischer  Zeit  in  Pompeji  be'äon<l«  re  Verehrung  genossen :  nach 
der  Venus  nannte  sich  di<-  ('(»lonie  s.  oben  S.  \  und  öffentliche  Priesterinnen 
der  Ores  kenneu  wir  aus  \ crst^kiedeiufn  Inschriften.  Nis-sen  führt  außerdem 
au,  dass  im  Kellerraum  des  Tempels  eine  Uand  mit  Ähren  und  Mohnköpfen 
und  eine  andere  mit  einer  Blume  (Attribut  eines  gewissen  Yenustypusj  gefun- 
den sei.  Doch  fuhren  diese  Umstünde  keineswegs  au  einem  bünd^en  Schluss. 
da  wir  rtm  Vennscultus  vor  der  Zeit  der  CSolonie  doch  nichts  sicheres  wissen, 
und  andrerseits  es  keineswegs  als  erwiesen  gelten  darf,  daas  alles  im  Keller- 
raum jjefundene  zum  Tempel  [jchört  hat.  Zudem  war  die  Hand  der  ver- 
meintliehen  \  enn.s  von  natürlicher  ( iroRe,  die  der  Cere«  überlebensjjrnR '^1 . 

Der  Tenipf^l  l>ihlet  im  Tlan  mit  drni  Unterbau i  ein  Hechteck  \  on  1»».9S 
X  37,0  M.  Vüu  der  Ijänge  konunen  r>.i)l  M.  auf  <lie  Treppe,  12,02  M.  auf 
die  Vorhalle,  IS,  13  M.  auf  die  Cella  (einschließlich  der  Mauern),  0,65  M.  auf 
den  hinten  Torspringenden  Theil  des  Unterbaues,  so  dass  also  eine  die 
LSnge  halbirende  Linie  auf  die  Schwelle  der  Cella  (deren  Vordermauer 
0,84  K.  didc  ist}  UXLX,  Die  Freitrefqpe,  von  schmalen  Treppenwangen  ein- 
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gefasst,  besteht  au«  zwei  Abtheilunj^en.  Die  unterste  ha^zwei  schmale  Stufen- 
aufgünge.  welche  eine  breite  Platfonu  umschließen.  Letztere  hat  man,  unter 
der  Voraussetzung,  unser  Gebäude  sei  das  Scnaeulum,  für  die  Kednerbühne 


Fig.  45.  Plan  des  Juppitortempcls  '  Norden  link«) . 


gehalten,  von  der  man  zur  Volksversammlung  sprach,  und  in  derThat,  da  sich 
andere  Rostra  nicht  finden ,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  zu  diesem 
Zweck  benutzt  wurde.  Ihr  eigentlicher  und  nächster  Zweck  war  aber  ohne 
Zweifel,  den  Opferaltar  zu  tragen,  den  an  eben  dieser  Stelle  aiu^h  der  Fortuna- 
tempel hat.  und  den  uns  eben  hier  das  mehrfach  er>vähntci  Relief  (S.  71)  zeigt. 
Mit  Unrecht  hat  man  in  der  auf  dem  Forum  vor  der  Front  liegenden  Aufmaue- 
rung den  Altar  des  Tempels  erkennen  wollen:  es  ist  eine  aus  s])äter  Zeit 
stuunncnde  liasis  für  eine  Statue,  jünger  als  <las  Travcrtiiipflaster  des  Forums. 
Dagegen  niu-ss  allerdings  erwähnt  werden,  dass  diese  l'latform  nicht  alt  ist. 
nicht  älter  als  die  gleich  zu  erwähnenden  Treppen wangen :  doch  hindert  uns 
nichts,  anzunehmen,  dass  hier  auch  st^hon  früher  eine  ähnliche  Anlage  bestand. 

Neben  diese  untere  Abtheilung  der  Trepp«;  wurden  später  nach  .\rt  von 
breiteren  Treppenwangen  zwei  auch  auf  dem  Plan  sichtbare  Piedestale  gebaut, 
welche,  wie  das  erwähnte  Relief  zeigt,  Reiterstatuen  trugen.  Die  zweite  Ab- 
theilung der  Treppe  erstreckt  sich  mit  sieben  Stufen  durch  die  ganze  Breite 
des  Raues. 

Uber  diese  Treppe  gelangt  man  durch  die  Frontsäulen  hindurch  in  den 
Pronaos  oder  die  N'orhalle  des  Tempels.  Die  Pracht  dieses  Platzes  ist  fast  ganz 
verschwunden  :  von  den  zwölf  Sätilen.  welch«'  ihn  einst  umgaben,  sind  nur 
Reste  übrig  gebliciben ,  danuiter  drei  an  ihrem  Platze  stehende  Rasen :  die 
übrigen  Trommeln  hat  man  nach  der  Ausgrabung  so  vertheilt,  dass  wenigstens 
die  Plätze  der  Säulen  durch  sie  bezeichnet  worden  fs.  Fig.  29).  Nur  in  der 
l*hantasie  können  wir  diese  unten  1  M.  dicken ,  aus  Tuff  gearbeiteten  und 
mit  weißem  Stuck  bekleideten  korinthiscluni  Säulen  etwa  12  M.  emporschießen 
lassen  s.  Fig.  47  und  48)  imd  nur  in  der  Phantasie  sehn  wir  die  von  ihnen 
getragene  leichte  und  farbig  strahlende  Decke  über  unseren  Häuptern 
schweben. 
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Aber  einen  andern  pnushtToUen  Anblick  geniefien  wir  mit  leibUchem 
Auge,  ehe  wir  die  heilige  Schwelle  der  Cella  überschreiten  :  noch  eiimuil  um- 
gewandt, sehen  wir  das  Fonini  mit  allen  seinen  bedeutenden  Ruinen  vor  uns, 
dann  w«'it«-r  hinaus  tlio  hcrrlii-lu'  Gpfrond,  in  der  überStabiap  und  Castellammarc 
das  Schloss  (iuisisana  licfjt  und  ah  Abschluss  das  kühne  l'rotil  des  Monte  S. 
Angelü,  der  «ich  als  mauuigfaltig  gestaltete  IJerg^vand  vor  unseren  Augen  lang 
hinstreckt  nnd  sich  allmählich,  für  unsere  IHicke  bis  etwa  in  die  Gegend  von 
Sooent  Terfolgbar,  zum  Meere  hinabeenkt. 

Jetst  betreten  wir  die  Cells«  deren  Boden  ringsum  mit  schwmweiBem 
Mceaik  belegt  war,  während  in  der  Mitte  nur  eine  eigenthümlicb  in  0,09  M. 
breite  Streifen  gctheilte  Mörtelschicht  erhalten  ist.  welche  <  iifn  (tlcr  cincni 
feinem  Mosaik  oder  einer  Marmortäfelung  als  Unterlage  gedient  haben  wird. 
An  l>r>iden  Seitenwänden,  und  zwar  nur  1 .04  M.  von  denselben  entfernt, 
bemerken  wir  zwei  Reihen  von  je  acht  nur  thoilweise  erhaltenen  1,50  M. 
hohen,  aus  Tufl'  gearbeiteten  und  mit  weißem  8tutk  bekleideten  ionischen 
Säulen,  welche  auf  ihrem  Gebälk  eine  zweite  korinthische  Säulenstelluug  ge- 
tn^en  haben  munen,  etwa  4  M.  hoch,  deren  CapiteUe  gefunden  sind.  Dass 
an  den  Seitenwinden  in  der  Hälie  des  Zwisohengebalks  eine  Gallerie  an- 
gebracht war,  ist  mSglieh;  sie  diente  alsdann  der  Festigkeit  und  konnte 
auBerdem  zur  Aufstellung  von  Statuen  und  Weihgeschenken  benutzt  werden  : 
wie  nie  hätte  /uj^änglich  sein  können,  ist,  wenigstens  auf  der  linken  Seite, 
durchaus-  nidit  rr<i<litlich.  Die  korinthischen  Säulen  trujijnn  die  anrb  hier 
leicht  auh  I  h)l/.  eonstniirtc  und  farbenstrahlende  FeUierdet  ke.  Denn  dass  der 
Tempel  hypaethrul  gewesen  sei,  kann  A\egt!n  .seiner  ganzen  liiiunmnordniujg 
immoglich  angenommen  werden.  Die  ganze  Rückseite  des  breiten  Mittelsdiüfs 
wird  dmch  einen  Einbau  eingenommen,  wdcher  drei  kkine,  dunkele,  durdi 
Thoren  ▼enchlieBbare  Kammem  enthält,  augleich  aber  aweifellos  als  Basis  für 
ein  wahrscheinlieh  sitsendes  Cultusbild,  oder  noch  wahrscheinlicher,  wie  schon 
oben  angedeutet  wurde,  für  mehre  Cultusbilder  diente.  Die  Ecken  waren 
Hrsprünfjlieii  als  Tilaster.  der  «tbere  Rand  als  Architmv  j^ebildet  '/wri  Aveitero 
Pilaster  theilten  die  \  urdfT-s*  it<"  dndi  i»*t  bei  einem  spätem  l  uibau  auf  der 
Vorderseite  diese  architektomsf  in  diiederunf»  be*«eitiy:t  und  dafür  eine  Mar- 
morbekleidung angebracht  \v<»rdt;n,  deren  dicke  Mortclunterlage  noch  ibeil- 
webe  erhalten  ist;  ursprünglich  war  die  ganze  Basis  mit  Stack  bddeidet. 
Durch  eine  hinter  der  eigentlichen  CeUa  gelegene,  von  vom  nicht  siditbare 
Treppe  stieg  man  aus  dem  linken  Seitenschiff  auf  die  Basis,  eine  Einrichtung, 
welche  zu  gottesdienstlichen  Zwecken,  x.  B.  zur  Hekränzung  der  Götterbilder, 
nothwendig  war.  Was  die  Hestimmvng  der  drei  Kammern  betrifft,  so  ist  es 
das  Wahrseheinlichste ,  daas  in  ihnen  gotte<jdienstlic1ies  fJeriitb  aufbewahrt 
wurde,  z.  H.  der  Sebmuck,  welcher  den  (idtterbildern  l»ei  tVstliehen  Gele<;rn- 
heiten  angelegt  wurde.  Eine  dem  /iU^in«;  zur  rre))])e  entjsprerheiule  Thür  am 
Ende  de»  rechten  Seitenschiffs  ist  antik  vermauert,  und  wir  wissen  nicht,  wo- 
hin sie  führte. 

In  Anbetracht  der  fintstehungsieit  des  Tempels  dürfen  wir  vermuthen, 
dass  die  Winde  der  Cella  einst  eine  Stuckdecoration  ersten  Stils  (Nadiahmung 
von  Maimorbekleidung  durch  plastische  Arbeit)  tragen.  Ist  das  richt^,  so  ist 
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dieselbe  in  nicht  näher  bestimmharer  Zeit,  spätestens  in  der  ersten  Zeit  des 
Aupustus.  emeuonnif^bcdiirfti«;  geworden :  denn  die  erhaltene  Decoration 
(Fig.  46)  zeigt  den  zweiten  Stil,  wälirend  der  Sockel  noch  später  im  dritten 
Stil  (also  spätestens  etwa  r>ü  n.  Chr.)  erneuert  worden  ist.    Sie  ist  erhalten  bis 

etwa  zur  Höhe  der  untcni  Säulenstellunp; :  der 
Sockel  ist  schwarz,  mit  weißen  Linien  und  klei- 
nen blauen,  gf.'lben  und  rothen  Feldern  [die  den 
Fugenschnitt  andeutenden  Linien  sind  nicht  vor- 
handen^ :  dann  folgt  ein  gelber  Streif  und  dann 
zweitem  Stils)  eine  Reihe  violetter  liegender 
Rechtecke.  \'on  den  Feldern  der  Hauptflächc 
sind  die  großen  zinnoberroth  mit  weißlichem, 
scheinbar  profilirtem,  die  schmalen  gelb  mit  grü- 
nem Rande :  der  Eierstab  ist  gelb,  der  Mäander 
violett,  gell),  grün  und  weiß.  Weiter  die  größeren 
Rechtecke  grün  nnt  gelbem  Rande,  die  kleinen 
violett.  Der  Fries  zwischen  dem  weißlichen  Kpi- 
styl  und  Gesims  ist  violett :  oben  folgen  noch 
liegende  Rechtecke  gelb,  grün).  Auf  unserer 
Figur  fehlen  die  genralten  Coiujolen,  welche,  auf 
Vorsprängen  des  E])istyls  stehend,  zum  Gesims 
hinaufreichen. 

Die  Säuhni  sind  tief  cannellirt  und  hatten 
sicher  urs])riingUcli  nur  einen  feinen ,  sich  den 
Formen  des  Steines  genau  anschließenden  Stuck- 
über/ug;  sjwiter,  vielleicht  erst  nach  der  Zeit 
der  Decoratitni  zweiten  Stils,  erhielten  sie  eine 
dicke ,  die  feinen  alten  Formen  ganz  verbergende  Stuckumhüllung.  Und 
einen  ähnlichen  \"organg  könncjn  wir  auf  der  Außenseite  des  Tempels  bcol)- 
achten.  Die  weiße,  durch  plastische  .Vrbeit  in  große  Felder  getheilte  Stuck- 
hülle derselben  ist  dem  s])äteni  Stu<^k  der  Säulen  gleichartig.  Doch  sind  auf  der 
Westseite,  namentlich  an  der  Nordwestecke,  Reste  eines  frühern.  sorgfältiger 
bearbeiteten  Stucks  sichtbar,  in  we-lchem  namentlich  der  später  ganz  formlose 
Karnies  des  Unterbaues  reicher  und  feiner  ])rofilirt  war.  Dit?se  Reste  sind  älter 
als  die  ältesten  Theile  der  liier  ansetzenden,  das  Forum  nördlich  abschließen- 
den Mauer:  und  da  diese  Mauertheile.  ihrer  Hauart  nach  und  in  Anbetracht 
der  mehrfachen  späteren  \'eränderungen  der  ganzen  Mauer  is.  ol»en  S.  67), 
schwerlich  jünger  sind  als  die  Decoration  zweiten  Stils  in  der  Cella.  so  folgt, 
dftss  die  «.'rwähnten  Stuckreste  auch  älter  sind .  als  besagte  Decoration,  und 
unsere  Annahme,  dass  sie  nicht  die  erste  war.  sondern  ihr  eine  ersten  Stils 
vorherging,  gewinnt  auch  von  dieser  Seite  an  Wahrscheinlichkeit. 

Die  folgenden  Abbildungen  geben  den  Tempel  nach  Mazois'  Restauration 
im  wahrscheinlichen  Aufriss  von  der  Seite ,  w(»bei  die  durchgehende  Linie 
Erhaltenes  inul  Ergänztes  trennt  s.  Fig.  l"  ,  und  im  Längendurchschnitt, 
welcher  die  doppelt«;  Säulcnstellung  im  Innern  zu  vergegenwärtigen  bestimmt 
ist  (s.  Fig.  18).    In  letzterer  Abbildung  sehn  wir  zugleich,  wie  das  3, SO  M. 


Fig.  46. 

Wand  aus  dem  Juppitertcmpel. 
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hohe  liasaraent  als  Kellergeschoss  benutzt  ist,  desHen  Einpang  auf  den  Lang- 
seiten  des  Tempels  liegt,  und  weicht»  sich,  wie  schon  emähnt.  unter  dem 


Fig.  47.    Seitenansicht  des  Juppitertempels. 


Fig.  4h.   Durch*chnitt  des  Juppitertempels. 

ersichtlich  ist.  Die  Frontansicht  des  'rcm]M'ls  in  seinem  gegenwärtigen  Zustand 
und  in  der  Restauration  ist  bereits  oben  Fig.  29  u.  30  gegeben. 

Die  Kauart  des  Tempels  weist  ihn  tinwidersprechlich  der  s]Mitoskis(rhen 
Zeit  (Tuffperiode)  sm,  und  zwar  wahrscheinlich  dem  F^nde  derselben,  der 
zweiten  Hälft(>  dt*8  2.  Jahrh.  v.  Chr.  Er  setzt  die  Planirung  des  t'omms  vor- 
aus. Das»  an  dieser  hervorragenden  Stelle  schon  früher,  schon  seit  der  Grün- 
dung der  Stadt  ein  Tempel  stand,  können  wir  vielleicht  vernuithen.  ein  be- 
stimmter Heweis  kann  aber  dafür  nicht  erbracht  werden  . 
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ä.  Der  Temp4>l  de«  Apollo 
( 8.  g.  Venustemjwl ). 

In  der  CcUa  (</  des  gjoßeu  und  stattlichen  Tempels  westlich  vom  Fonim 
(IX  auf  dem  Plan\  dessen  Gnindriss  Fig.  49  giebt,  bestand  der  Fußboden  au 
den  drei  inneren  Wänden  entlang  aus  schwarzweißem  Mosaik,  in  der  Mitte, 


Fig.  49.   Plan  des  ApoUotcmpcls.  (Norden  recht«). 


wie  auch  \inscr  Plan  andeutet ,  ist  er  getäfelt  mit  rautenfiirmigen  kleinen 
Platten  von  weißem  Mannor,  grünem  Mannor  und  Schiefer;  dieser  Theil  ist 
eingefasst  durch  zwei  schmale  Streifen  von  grünem  Marmor  und  von  Schiefer, 

und  weiter  von  einem  Mäander  aus  far- 
bigem Mosaik.  Unsere  Fig.  50  giebt  eine 
Probe.  Auf  der  Vorderseite  nxm  war  in 
dem  .Schieferstreifen  der  Einfassung  durch 
eixigebohrte  und  mit  Metall  ausgefüllte 
Löcher  (sieben  eine  senkrechte^  vier  eine 
wagerechte  Linie  bildend)  in  oskischen 
Huchstaben  eine  bisher  nicht  bemerkte 
Inschrift  angebracht ,  welche ,  obgleich 
sehr  beschädigt .  doch  noch  fast  vöilig 
Fig.  50.   Fußboden  der  Cella.  gelesen  oder  ergänzt  werden  kann  und 

besagt,  dass  der  Quästor  0(ppius'i  Cam- 
p  aniusj  auf  lieschluss  des  Käthes  aus  dem  ^"erraögen  des  AjwUo  etwas  hat 
ma(*hen  lassen.  Was  er  hat  raachen  lassen,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ergänzen ; 
vielleicht  war  es  der  Fußboden  .  Diese  Insclirift,  im  Verein  mit  dem  in  <ler 
Cella  liegenden  Omphalos.  dem  bekannten  Symbol  des  Apollo  (einem  TufT- 
stein  in  Form  eines  halben  Eies,  hoch  0.50  M.,  Ihirchmesaer  0,7H  M.),  ItUst 
uns  nicht  im  Zweifel  über  die  hier  verehrte  Gottheit ;  eine  weitere  Bestätigung 
giebt  ein  auf  d(?m  ersten  Pilaster  rechts  am  Tempelhof  gemalter  colossaler  Drei- 
fuß. Die  gewöhnliche  Hcncnnung  als  N'enustcmpel  stützte  sich  auf  eine  miss- 
verstandene Inschrift,  in  welcher  in  Wahrheit  von  der  Cohnia  Venerea  Cor- 
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nelia,  dem  Gemeinwesen  Pompejis ,  die  Rede  ist,  und  auf  eine  im  Periboloa 
aufjijestellt  gewesene  Venusstatue  in  halber  Lebensgröße. 

Der  nach  Südost  orientirte  Tempel  begrenzt  das  F<»rum  dessen  C^- 
lonnade  auf  unserm  l*lan  Fig.  49  mit  A  bezeichnet  ist)  in  dem  mittlem 
Theil  der  Westseite,  hat  aber  seinen  Eingang  B  von  der  vergitterten  Straße, 
welche  zwischen  dem  Tempel  und  der  Basilika  auf  das  F«)rum  mündi-t.  V'on 
diesem  Eingang  aus  ist  die  beiliegende  Ansicht  aufgenommen.  Er  führt  zu- 
nächst in  den  durchschnittlich  4  M.  breiten  bedeckten  Umgang  von  4b  Säulen, 
von  desstni  östlicher  Seite  Fig.  51  ein  Stück  daretellt.  Derselbe  ist  vom  Forum 


Fig.  51.  Peribolot  im  Apullotempel, 


getrennt  durch  eine  Mauer,  aus  welcher,  wie  der  Plan  zeigt.  Pilaster  vor- 
springen, die  nach  Norden  zu  immer  stärker  werden  und  deren  nördlichster  die 
Nische  mit  dem  Maßtisch  Fig.  23)  enthält.  Die  Längenaxe  des  Tempels  weicht 
nämlich  von  der  des  Forums  um  etwa  3"  ab,  in  Übereinstimmung  mit  einer 
Straße,  welche  an  dieser  Seite  des  Fonims  entlang  führte,  bevor  die  Säulen- 
hallen des  letztem  erbaut  und  dabei  seine  Axe  etwas  verschoben  wurde.  Diese 
Abweichung  hat  man  durch  die  erwähnten  Pilaster  verhüllt  und  es  so  möglich 
l^emacht ,  jeden  der  beiden  Plätze  durch  eine  seiner  Axe  parallele  Linie  zu 
begrenzen  . 

Otcrkeck,  Pompeji.  (  AuS.  f 


.08 


In  der  Anordnung  der  Säulen  ist  eine  Besonderheit  zu  bemerken :  auf 
den  Schm;il}?.«  itcn  stehn  difselhen  in  un<!rnidpr  Zalil .  nämlirli  tkmiti  uud 
•«  ergiflit  darauü.  da^s  der  Thür  und  der  rri  pp«-  den  Tempels  kein  lnt«'r- 
columniuiii  entspricht,  sondfrn  eine  Säule  ^ade  davor  steht.  Lud  da  uuiii  deu 
Eingang  des  Hofes  lieber  mit  <ler  rorticuä.  in  die  er  zunächst  fuhrt,  als  mit 
dem  Tempel  in  Übereinstimmiuig  bringen  woDte ,  lo  lieS  man  ihn  dem  linkt 
von  der  Mitte  liegenden  Intevoolumnium  entapcechen.  Diese  störende  Nichts 
Übereinstimmung  zwischen  dem  Eingang  des  Hofes  uud  dem  des  Tempels  seigt 
auch  unsere  Ansicht, 

Es  ist  noch  deutlich  zu  erkeunen.  dasH  gegen  das  Forum  zu  ehemals  keine 
fortlaufende  Mauer  war,  dass  jene  Pfeiler  von  ungleicher  Dicke  nicht  durch 
Mauern  verbunden.  <«ondem  zwischen  ihnen  weite  Dnrehtjrän'je  waren,  durch 
die  man  über  eine  Stufe  in  den  etwas  höher  Lrele^^eneTi  'I  ttihm  lliof  fjelahgte. 
J>ie  Anordnung  ist  die,  dass  jeder  der  beiden  km/.tn  i'vfitikeu  uud  außerdem 
jedem  zweiten  Intercoluniiuum  ein  Durchgang  entsprach;  nur  am  Südende 
muBste  von  dieser  Anordnung  etwas  abgewichen  weiden^  weil  sonst  mn  Ffieilet- 
vor  die  Sudporticus  an  stehn  gekommen  wäre.  Diese  vielen  und  breiten 
Durchsage  konnten  ab  die  Hauptsu^iiige  des  TempelliofeB  gelten,  so  dass 
dadurdi  die  sdiiefe  Lage  des  vordem  Zugangs  entschuldigt  wurde.  Und 
wenn ,  wie  gewisse  Umstände  vermuthen  lassen,  in  noch  früherer  Zeit  eine 
einfache  Mauer  Tempelhof  und  Forum  trennte,  so  steht  nichts  der  Annahme 
entp^egen.  das»  auch  in  ihr  ein  Durchgang,  der  Hauptaugang  aum  Tempel^  an- 
gebracht war. 

In  s])iiterer,  nicht  näher  hestimmbarer  Zeit  wurden  die  Dureli^änge  zwi- 
schen den  Pfeilern  geschlossen.  L'u<l  zwar  ist  es  ziemlich  sicher,  dass  die  vier 
südlichsten  (links  auf  dem  Plan)  gans  zugemauert  wurden,  ebenso  der  nörd- 
lichste» nur  dass  hier  eine  schmale  ^niur  (1,82  M.)  blieb,  ifrithrend  die  fimf 
übrigen,  wekhe  dem  Tempel  selbst  gegenüberliegen,  nur  duidi  eine  niedrige 
Brüstungsmauer  gesperrt  wurden,  so  dass  der  Tempel  vom  Forum  aus  sichtbar 
blieb 

Ein  so  unvollkommener  Verschluss  pe^^en  das  Fonim  darf  uns  niclit  Wun- 
der nehmen;  fh  ini  c».  ist  vollkomruf'ii  erkennbar,  dass  uoc  Ii  ui  keincswef^s  sehr 
alter  Zeit  die  Turtikeu  des  Teuipeihotes  zugleich  al>  niit  nth«  lu  r  l)urclif2;aii^ 
dienten.  Es  ward  schon  oben  (S.  63)  erwähnt,  das«  an  die  hintere  Nord-} 
Wand  des  Tempelhofes  eine  nach  Norden  geö£fnete  dorische  Porticus  angelehnt 
war.  Dieselbe  entspradi  äbet  nicht  der  gansen  Breite  des  Hofes,  sondern  vnat 
dem  mitdem,  unbedeckten  Theil.  An  der  Seite  nadi  dem  Forum  au  ist  das 
übrig  bleibende,  der  Oitpotticas  entsprechende  Stück  eingenommen  durch  die 
aum  obern  Geschoss  der  dorischen  Porticus  (und  wohl  auch  der  des  Apollo- 
tempelsj  führende  Treppe  und  durch  das  daneben  liegende  kleine  Local.  Am 
entgegengesetzten  West-'  Ende  aber  führte  direct  auf  dies  übrig  hleihende 
Stück  zu  die  von  Norden  die  Nordwestecke  d(»«  Tempelhofes  erreichende 
Straße,  ihre  Richtung  ist  otfenbar  nachträglich  geändert  und  sie  weiter  nach 
Westen  gewendet  worden ;  die  natürliche  Fortsetzung  ihrer  Westseite  fällt 
ausammen  mit  der  Westmauer  des  seltsamen ,  engen ,  als  Passage  gana  un- 
brauchbaren Ganges  an  der  Westseite  des  Tempelhofes ;  die  natürliche  Fort- 
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setnmg  der  StnBe  sdhet  ist  ako  die  WestpoMeu»  nelwt  jenem  Genge,  wie  auf 
enaexm  Vkai  etaiehdk^  ist.  Und  ohne  Zweiü^l  hatte  sie  einst  eben  diese  Foxt- 
setsung,  deren  Ansmünditng  anf  die  SUrada  deUa  Marina  Termuthlich  erst  zur 
Zeit  des  Augustus  geschlossen  wurde,  wälurend  zugleich  die  Porticus  eine 

eigene,  sie  toh  den  anliegend»'n  Ifannern  trennenflp  KürkniRnor  erhielt,  wo- 
durch jener  schmale  Gang  entstand.  AiifdifHf  X'^rHiiiU  i  hhlti  n  inul  mslx'sontlere 
auf  den  \Vd.u  der  letztgenannten  Mauer  he/.u-lit  mi  Ii  w  alusrlitiiiluli  l'olgfiuie  im 
Tempelhof  gefundene  Inschrift :  M.  Holcotnun  Uujtui  ä.  v.  i.  ä.  tert.  C  Egna- 
iwi  /MmM«  d.  9.  i.  d.  Utt.  Med,  d.iut  hanmam  apttmmdarum  HS  oo  oo  oo 
rtdmerunt,  parietemque  priiMdma  eol,  Vm,  Cbr,  atque  ad  Ugala»  /aeiandam 
cotrarmt.  Es  ist  klar,  dass  dem  Besitser  des  anliegenden  Hauies  durch  jene 
Maner  das  Licht  Terbaat  wurde,  und  das  Recht  biettu  erkauften  die  genannten 
Duumvim  von  ihm  fiir  die  gewis«  nicht  iihertriebene  Summe  von  3000  Sesterzen 
(652  Mark)i  Da  M.  Holconius  Rufus  im  Jahr  3/2  v.  Chr.  zum  vierten  Male 
das  Amt  des  Dtiumvinv  bekleidete,  so  wird  sein  drittes  Duumvirat.  in  welchem 
er  diesen  Bau  vornahm,  etwa  um  das  Jahr  10  v.  Chr.  anzusetTien  sein*'!. 

Die  ganze  .Anlage  stanmit  ihrer  Bauart  nach  ans  der  Tntt'periode  '<  .  Die 
Südmauer  den  ilofe»  besteht  aus  Incertum  mit  Thürpfusteu  und  Eckpilaster 
ans  Tuff,  mit  nach  griechischer  Weise  einfacher  und  schöner  ProfiUnmg.  Von 
den  nn^^eichen  Pfeilern  sind  die  dünnsten,  südUchsten,  gana  aus  Tuffquadem 
an%csctot,  die  anderen  aus  Incertum  mitEcken  aua  Kalksteinquadem  und  einer 
Tufibfade  g^en  das  Forum.  IKe  Säulen  sind  aus  Tuff  gut  und  sorgfältig  ge- 
arbeitet und  waren  mit  weißem,  feinem  Stuck  überzogen,  die  der  Porticus 
ioniscTi  mit  dorischem  Gebälk  (Triglyphenfiries) ,  die  des  Tempels  korinthischer 
Ordnung;  auch  die  Bauart  der  Cella  ist  die  der  jjenannten  Periode.  Die  Por- 
ticuH  war  zweistöckig ;  nicht  nur  tinden  wir  in  den  Blöcken  des  Cie})älk8  die 
Balkeulücher  für  die  horizontale  Zwischendecke,  sondern  auf  eben  diesen 
Blöcken  ist  die  obere  Säulcnstellung  durch  Linien  und  einmal  auch  durch 
einen  Krell  vorgezeiciuiet. 

Der  Tempel  selbst  (c)  steht  auf  einer  hohen,  durch  eine  F^treppe  h  su« 
glnglichen  Basis;  sdn  Gxundxiis  bildet  den  Tollstilndigsten  Gegenaats  au  dem 
des  Juppitertempels.  Während  dort  die  weite  Cella  die  ganze  Breite  des  Unter- 
baues einnimmt,  im  Innern  aber  durch  swm  Silulenxeihen  in  drei  Schiffe  getheilt 
ist,  finden  wir  hier  eine  kleinere  Cella,  rin|7s  umgeben  von  '2S  Säulen  :  die  Heeke 
der  geränmi^PH  Vorhalle  wurde  von  ^^ffh«  Silulen  in  der  Front  und  vier  auf 
jeder  Seite  ß^etrajjjen.  Ah  er  noch  ganz  erhalten  war,  muss  dieser  Tempel,  der 
einzige  periptere  Pompejis  (außer  dem  griechischen)  einen  ungemein  präch- 
tigen und  eleganten  Eindruck  gemacht  haben,  den  die  nachstehende  Restaura- 
tion (Fig.  52)  nicht  t81%  wiedergeben  kann,  da  bei  der  geometriBchen,  nidit 
peispecüvischen  Ansidit  die  Seitensäulen  nicht  sichtbar  werden,  auch  der 
obere  SVnlengang  sowohl  des  Tempelhofes  als  des  Forums  weggelassen  ist. 
Von  den  Säulen  sind  zwei  neuerdings  ganz  wieder  aufgerichtet,  von  anderen 
die  Stümpfe  an  ihre  Stelle  gesetzt  worden.  —  Wir  überschreiten  die  Schwelle 
der  Cella,  in  welcbpr  narb  liintf  n  flie  J^ocber  der  Angeln  einer  wahrscheinlich 
hölzernen  doppelt  «  ti  1' lu<::r'lt]iin  nach  vorn  aber  diejenigen  einer  vennnthlicb 
bronzenen  ebenfalls  doppelten  Gitterthür  nebst  den  mit  Bronze  eingefassteu 
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Riegel  erhalten  sind .  mit  denen  diese  verschlossen  wurde,  und 
entwe<ler  da»  mittlere  Drittheil  allein,  oder  die  ganze  Tliür  ge- 
öffnet werden  konnte.  Die  Kasis 
für  das  Tempelbihl  e  steht  nicht 
ganz  an  der  Hinterwand,  so  dass 
ein  I  mgang  um  dasselbe  frei 
bleibt.  \  on  dem  Fußboden  war 
schon  oben  S.  96  die  Kede.  Die 
Wände  sind  weiß ,  durch  nicht 
eben  feine  plastische  Stuckarbeit 
in  Felder  getheilt :  doch  ist  da» 
erhaltene  nur  als  ein  freilich  sehr 
hoher  Sockel  zu  betrachten.  Offen- 
bar stammt  diese  Decoration  aus 
der  letzten  Zeit  Pomi>eji8.  Doch 
kommen  unter  derselben  die  Reste 
einer  altem  Decoratiou  z\un  Vor- 
sehein ;  wir  erkennen  deutlich, 
dass  der  Tempel  einst  im  Stil  der 
Tufl^eriode  decorirt  war :  es  war 
auf  seinen  Wänden  in  Stuck  eine 
Hcklcidung  mit  bunten  Marmor- 
platten  nachgeahmt,  welche  durch 
ein  auch  in  Stuck  gearbeitetes 
/ahnschnittgesims  unterbrochen 
war.  Auch  die  Stuckdecoration 
der  Außenseite  der  Cella  gehört 
der  letzten  Zeit  Pompejis  an :  in 
Weiß  ist  eine  Incrustation  nach- 
geahmt ;  doch  sind  die  fugen- 
schnittartigen  Ränder  der  einzel- 
nen Platten  mit  feinen  gepressten 
Ornamenten  verziert:  ein  der  Zeit 
des  ersten  Stils  fremdes  Motiv. 
Links  in  der  Cella  liegt  gänzlich 
unsymmetrisch  «ler  schon  ob<m 
fS.  961  erwähnte  Omphalns.  Ein 
Tcmpelbild  hat  man  hier  nicht 
gefunden :  es  war  wohl  durch  an- 
tike Nachgrabungen  entfernt  wor- 
den. Indem  wir  die  Cella  wieder 
verlassen  und  die  Treppe  hinunter- 
steigen, haben  wir  grade  vor  uns 
den  großen  Ilauptaltar  a  aus  Tra- 
vertin  mit  Mannorl>ekrönung.  oben 
mit  Lavaplatteu  bedeckt ;  er  wendet 
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dem  Temj>el  eine  Schmalseite  zu  und  trägt  auf  beiden  Langseiteu  die  Inschrift : 
M.  Porcius  M.  f.  L.  Sertilius  L.  f.  Cn.  Cornelius  Cn.  f.  A.  Cornelius  A.  f. 
im  vir.  d.  d.  s.f.  locar.,  welche  besagt,  dasa  diese  vier  Quattuorvim  auf  Ik'- 
schluss  der  Decurionen  den  Altar  haben  machen  lai^Hen.  und  zwar  durch  \'er- 
dingung  der  Arbeit  {de  dena'ionum  scutentia  fariutulam  locarunt  .  Die  Namen 
(ohne  cognomen)  und  der  Umstand,  dass  die  Duumvini  und  Aedilen  zusammen 
als  Quattuorvim  bezeichnet  sind,  deuten  auf  republikanische  Zeit.  Links 
neben  der  Treppe  sehen  wir  ein  niedriges .  von  I>avaplatten  gebildetes 
Rechteck,  von  dem  wir  nicht  wissen,  was  es  getragen  haben  mag,  rechts 
's.  die  Ansicht  steht  eine  uncannellirte  Säule  aus  grauem  Marmor  mit  ioni- 
schem Capitell,  welche  einst  eine  Sonnenuhr  trug  und  deren  Inschrift  ' L.  Se- 
ptmius  L.  f.  Sandiiianus,  M.  Herennius  A.  f.  Epidianus  duotir.  i.  d.  d.  s. 
p.f.  c.  \  aussagt,  dass  die  genannten  Hechtsduumvim  die  Säule  aus  eigenen 
Mitteln  haben  herstellen  lassen:  es  sind  dieselben,  welche  die  Hank  mit  der 
Sonnenuhr  auf  dem  Fonun  trianguläre  S.  79  stifteten.  Kund  um  den  Hof 
läuft  eine  Kegcnrinne  f,  an  zehn  Stellen  durch  viereckige  \'ertiefungen  g  un- 
terbrochen ,  in  welchen  sich  die  Unreinigkeiten  des  Wassers  niederschlagen 
sollten  :  dies  wurde  dann  in  eine  Cisteme  abgeführt,  aus  der  man  es  zur  Rei- 
nigung des  Tempels  schöpfte.  Die  Regenrinne  läuft  nicht  unmittelbar  an  den 
Säulen  entlang,  sondern  es  ist  dazwischen  noch  eine  O.O.'i  M.  breite  Tuffstufe 
und  noch  eine  Reihe  0,S5  bis  0.93  M.  breiter  Platten  zu  eliener  Erde  einge- 
schoben. Ohne  Zweifel  schützte  ein  vorspringendes  Dach  die  auf  der  Stufe 
an  den  Säulen  stehenden  Statuen.  Diese  standen  nämlich  am  Fuß  von  sechs 
Säulen,  dem  Hofe  ziigewandt:  an  der  dritten  und  fünften  von  Süden  der 
beiden  Langseiten,  an  der  zweiten  v»in  Westen  und  der  «Irittcn  von  Osten  auf 
der  Südseite:  die  beiden  letzten  also  standen  sym- 
metrisch zum  Eingange  des  Temj>elhofes.  nicht  zum 
Tempel.  \on  diesen  Hildwerken  steht  nur  eines 
noch  an  seinem  Platz  an  der  fünften  Säule  der 
rechten  östlichen)  Langseite:  es  ist  die  Herme, 
welche  schon  Fig.  51  an  ihrer  Stelle  und  die  neben- 
stehende, nach  einer  Photographie  gezeichnete  Ab- 
bildung (Fig.  53  in  etwas  größerem  Maßstabe  in  der 
Vorderansicht  zeigt.  Sie  ist  ohne  Zweifel  männlich, 
mit  kiirzem  Athletenhaar  und  jugendlich  heroischen, 
obwohl  sehr  milden  und  fast  etwas  wehmüthigeii 
Züg€?n,  übrigens  von  vortrefflicher  Arbeit,  die  eini-n 
griechischen  Meißel  verräth.  Wen  sie  vorstellt, 
crgiebt  sich  aus  einer  Stelle  des  Pausanias,  welcher 
uns  berichtet,  dass  im  G>inna.sium  zu  Phigalia  Her- 
mes dargestellt  war ,  in  ein  Gewand  gehüllt  und 
unterwärts  in  einen  viereckigen  Pfeiler  auslaufend. 
Die  Reschreibung  passt  genau  auf  unsere  Henne:  Fig..*):).  Ht-rmc  im  Peribolo«. 
und  da  wir  nun  eine  eben  solche  in  der  Palaestra 

der  Stabianer  Thermen  finden  werden,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
wir  hier  eine  eigenthümliche  Darstellung  des  Hermes,  des  Gottes  der  Pa- 
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laestra  zu  erkennen  haben.  Unter  den  übrigen  Statuen  befand  sich  nur  noch  eine 
jetzt  verschollene  Herme;  sie  wird  von  einigen  Aphrodite,  von  anderen  Maja 
genannt,  und  stand  der  eben  besprochenen  gegenüber ;  denn  nur  hier  findet  sich 
eine  offenbar  für  eine  Henne  bestimmte  ,  der  des  Hermes  ganz  gleiche  Basis. 
Weiter  stand  an  der  dritten  Säule  der  rechten  Seite  die  jetzt  in  Neapel  befind- 
liche schöne  Statue  des  bogenschießenden  ApoUon  und  ihm  gegenüber  die 


Fig.  54.  Wand  aus  den  Gemächern  im  Peribolos  des  ApoUotempela. 

ebenda  befindliche ,  nur  im  Obertheil  erhaltene  ebenfalls  bogenschießende 
Artemis,  wie  aus  den  liöehem,  in  welchen  sie  auf  den  Rasen  befestigt  waren, 
deutlich  hervorgeht.  IJeide  sind  aus  Bronze  und  offenbar  als  Gegenstücke 
gearbeitet.  Endlich  an  den  beiden  genannten  Säulen  der  Vorderhalle  standen 
zwei  ebenfalls  als  Gegenstücke  zusammengehörige  Mannorstatuen  (unter  Le- 
bensgröße) der  Aphrodite  und  des  Hermaphroditen  (Gerhard,  Neap.  ant.  Bildw. 
427.  433),  namentlich  letztere  von  guter  Arbeit,  jene  durch  antike  Überarbei- 
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tung  verdorben.  Vor  den  bdden  BiMn  in  der  Südwestecke  stehen  swei 
AHlie,  ein  grSBeter  und  ein  kleinerer;  wir  werden  abo  Termuthen,  dais  hier 
neben  der  Artemis  Aphrodite  stand;  denn  denk  Hemwphroditen  hat  man 
scfawerlidi  geo]rfbtt.  Daas  andi  Ter  dem  ApoUo  kein  Altar  steht,  erkUrt  sieh 

einfach  daraus,  dass  ihm  ja  auf  dem  großen  Ilaiiptaltar  geopfert  wurde**). 
Büdlich  stand  noch  an  jedem  Ende  der  hcideu  Schmalseiten,  dicht  an  der 
Ecksänlo.  auf  einer  kleinen  Tnarmorheklridetcn  Hasis  pine  Hrunnenfipnr,  von 
der  das  Wasser  in  eine  a\if  di-r  Stnfc  stehende  Schale  mit  eaniiellirtein  Mur- 
morfnß  fiel :  von  den  vier  Fi<^uren  ist  keine  erhalten  ;  die  Berichte  erwähnen 
eine  grüße  Muschel  aus  Thon,  welche  auf  einem  dieser  Füße  gestanden  haben 
kann,  ohgleleh  es  etwas  seltaam  sein  wSide,  dne  Thomschale  auf  einen  Mar- 
morfnfl  an  stellen. 

Sehr  reich  sind  die  malerischen  Deootationen  dieses  Tempels.  IMe 
Säulen  sind  in  ihrem  untern  Theile  gelb,  weiter  oben  weiß.  Die  Art,  wie 
diese  ursprün^ieh  ionischen  Säulen  mit  dorischem  Gebälk  mittels  Tün<^ 
in  korinthische  ver^vandelt  worden  sind  ,  werden  wir  unten  hesondem  m 
betrachten  haheii.    Die  Wände  des  bedeckten  Umgangs,  welche  nach  der 
Seite  des  Forums  hin  Nischen  von  verschiedeni'r  Tiefe  bilden,  sind  im  Stil 
der  letzten  Zeit  Pompejis  mit  geschmackvollen  architektonischen  Perspectiven 
bemalt,  von  denen  Fig.  54  eine  Probe  aus  der  Zeit  besserer  Erhaltung  bietet. 
Das  Viereck  in  der  ICtte  enddüt  ein  noch  snm  Theil  erhaltenes  Fresco- 
gemilde  (Heibig  No.  1306},  in  dem  man  den  gegen  Agamemnon  losstürmen- 
den, Ton  Athens  snräckgehaltenen  Achill  erkennt.  Andere  Gemälde  aus 
eben  diesem  Umgänge,  jetst  alle  ftst  völlig  su  Grunde  gegangen  (s.  Heibig 
No.  1324.  1325  und  die  Nach- 
träpre  S.  161  f.},  haben  ebenfalls 
heroische  Scenen  aus  dem  troi- 
schen  Kreise  zum  Gep^enstande 
gehabt ;  man  erkennt  mit  größe- 
rer oder  geringerer  Sicherheit 
in  älteren  IHiblicationen  Hektors 
Schleifung  (f) ,  den  vor  Achill  .um 
die  Leiche  seines  Sohnes  bitten- 
den Priamos.  die  Gesandtschaft 
der  Griechen  zu  Achill  (?)  und 
den  Raub  des  troischen  Palla- 
diums. 

F*  ward  schon  oben  fS.  98" 
bemerkt,  da«s  nördlich  vom  Tem- 
pelhofe  ehemals  eine  ans  der 
Tnfperiode  stammende ,  nach 
Norden  getHbiete  Säulenhalle  lag. 
Später  wurden  Zimmer  ans  dex^ 
selben  gemadit,  von  denen  we- 
nigstens r  zum  Tempel  gehörte  und  als  Wohnung  des  aedituus 'Küf^tev^  betrachtet 

wöden  kann.  Man  gelangte  zu  derselben  durch  die  Thür  i ,  welche  zugleich 
« 
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yennittels  des  Ganges  h  einen  hintem  Ausgang  des  Tempek  bildet.  Auch  « 
ist  im  letzten  pampejanischen  Stil  ausgemalt;  von  den  Gemälden  dieses 
Wnien  Zimmers  ist  nur  eins  'Heibig  No.  395),  norli  leidlich  erhalten, 
und  wird  nach  einer  illteru  l'ublication  in  Fig.  55  mitgetheiit.  Es  stellt 
den  atif  Sihn  gestützten  jugendschönen  Bnkchos  dar;  während  dieser  auf 
seinen  Panther  den  Weinbecher  ausgießt,  spielt  8ileu  die  Leier,  so  dass  musi- 
kalische feegeistemi^  mit.der  bakebisdien  verbunden  ist.  Von  dkeem  Büd  ist 
viellach  angegeben  worden,  ea  sei  auf  einer  eigenen,  in  die  Wand  eingeaetrten 
imd  in  derselben  dnroh  geschickt  verborgene  Eisen  befestigten  Tafel  gemalt; 
doch  beruht  dies,  wie  Donner  (Einleitung  zu  Helbigs  Wandg.  S.  LXIX  f.) 
genau  und  vollkommen  richtig  erwiesen  hat,  auf  Täuschung ;  die  tiefe  und  an 
mehren  Stellen  ziemlich  klaffende  Fuge,  welche  das  Hild  umgiebt,  ist  keine 
Einsatz-  sondern  eine  Einputzfuge,  wie  sie  sich  auch  bei  manchen  anderen  Hil- 
dcrn  wied(>rfiiidet.  und  die  Nägel,  deren  Köpfe  man  auRerlmlb  dieser  Fuge 
sieht,  dienen  iiiclit  zur  Befestigung  des  Hildes,  sondern  ji^roßer  Thunplatten, 
mit  denen  die  Wand  in  einiger  Entfernung  vom  Mauerwerk  bekleidet  ist,  wie 
dies  in  BaderiLunien  gesdiah,  um  Wärme  durchstreichen  au  lassen,  und  in 
anderen  Bäumen,  wo  man  nch  gegen  die  Feuditigkeit  einer  Mauer  schütien 
wollte. 

4.  Der  Tmpel  der  Isis. 

Neben  den  Göttern  (rriechenlands  fanden  ancli  die  tiefsinnigen  und 
fremdartigen  Culte  Aegyptens  Aufnahme  hv\  th-n  fVkern  Pompeji».  Der  nörd- 
lich vom  großen  Theater  liegende,  1765  ausgegrabene  Tempel  wird  als  lenipel 
der  Isis  bezeichnet  durch  die  außen  über  dem  Ilaupteingange  des  Tempel- 
hofes  (Fig.  56;  im  Plan  Fig.  57)  angebrachte  Inschrift  (Nationalmuseum 
1208;  /.  R,  N,  2243;  C.  I.  L.  X,  84 G  ;  an  Ort  und  Stelle  eine  Copie): 
N,  Popidiu»  K  f.  OeiMnm  aedem  IndU  terra«  imtu  cotdoj^tem  a  ßmdammUo  . 
p.  8.  resHtttii;  htme  deeurwm  UbtrdUaim,  cum  e»9et  mmorum  mx»,  ordim 
mo  gratis  mlhrjerunt ;  das  heißt:  »Numerius  Popidius  Celsinus,  Numeritts 
Sohn,  hat  den  durch  ein  Erdbeben  {63  n.  Chr.)  eingestürzten  Tempel  der 
Isis  von  fir\!nd  aus  auf  eigene  Kosten  wieder  herfrestellt ;  ihn  haben  die  De- 
curionen  wegen  seiner  Freitrebi^keit.  n  1  er  seehs.rahre  alt  war.  kosten- 
frei ihrem  Collej^inni  zugewählt.«  i)us  sehr  jugendliche  Alter  des  Wieder- 
crbaucrs  darf  kein  Bedenken  erregen  :  in  Wahrheit  wai^es  nicht  dieser  Knabe, 
sondern  seine  Eltern,  welche  den  Bau  betrieben.  Wir  werden  weiterhin  einem 
N.  Popidius  Ampliatus,  dem  Vater,  als  Stifler  einer  Statue  in  diesem  Tempel 
b^gnen,  und  in  dem  Monikfufiboden  eines  sum  Tempel  ^hörigen  Zimmers 
(H)  stand  der  Name  des  N.  Popidius  Celsinus  nebst  dem  des  N.  Pc^dius 
Ampliatus  (wohl  seines  Bruders,  und  Sohnes  des  Stifters  der  Statue;  und  dem 
der  f'orelia  Oelsa,  in  der  wir  ihre  Mntt  r  erkeimen  dürfen.  Offenbar  war  N. 
I'o])idius  Ampliat\is  ein  reich  gewordejier  Freigelassener;  wäre  er  frei  geboren 
gewesen,  so  hätte  er  nicht  unterlassen,  den  Namen  seines  Vaters  beizufügen. 
Durch  diese  grüße  Leistung  erkaufte  er  seinem  Sohne  die  Erhebung  in  den 
Deenrionenstand ;  für  sich  selbst  konnte  er,  als  Freigelassener,  dies  nielit 
eireichen.    Für  die  Aufnahme  von  Kindern  unter  die  Decurionen  fehlt  es 
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nicht  an  inschriftlich  be^^laubigten  Beispielen  ;  dagegen  ist  die  Erkläning  von 
sexs  als  sexaginta  ganz  unmöglich. 

Es  stammt  also  der  Tempel  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  aus  der  letzten 
Zeit  Pompejis;  und  dies  wird  sowohl  durcli  die  Ituuart  als  durch  den  Stil  der 
Malereien  und  Stuck- 
arbeiten bestätigt.  \'on 
dem  altem ,  durch  das 
Erdbeben  zerstörten  Tem- 
]>el  ist  nichts  mehr  übrig 
als  geringe  Reste  der  alten 
Säulen  der  Vorhalle,  und 
wir  können  nicht  einmal 
feststellen,  ob  er  dieselbe 
Form  hatte.  Dagegen  ge- 
hört offenbar  der  alte,  aus 
TufFblöcken  bestehende 
Säulenstuhl  mit  seiner 
Regenrinne  und  Spuren 
der  frühem  Säulenstel- 
lung jenem  ersten  Hau 
an  und  bezeugt  uns,  dass 
4er  Tempelhof  damals 
zwar  dieselbe  Form,  aber 
auf  den  Langseiten  tu 
(jetzt  8  j ,  auf  den  Schmal- 
seiten S  jetzt  7)  Säuleu 
hatte.  Er  sieht  ganz  so 
aus,  wie  Säulenstühle  in 
Kauten  der  Tuffperiode ; 
und  wenn  wir  femer  in  Iletracht  ziohn.  «Ihss  dir  Säiilenreihen  der  Langseiten  so 
ziemlich  60,  die  der  Schmalseiten  50  Fuß  oskisch  0,27r>M.  messen,  so  dürfen 
wir  wohl  schließen,  dass  die  Erbauung  des  alten  Tempels  »ind  die  Einfühmng 
des  Isiscults  schon  in  vorrömische  Zeit,  etwa  in  das  zweite  Jahrhundert  v.  Chr. 
fällt,  während  in  Rom  dieser  Cultus  noch  bis  in  die  Kaiserzeit  niclit  officiell 
anerkannt  war  und  wiederholt  gegen  ihn  eingeschritten  wurde.  Noch  brmer- 
ken  wir,  dass  der  Tempel  nach  dem  Erdbeben  nicht  einfach  wieder  aufgebaut, 
sondern  auch  erweitert  wurde,  indem  das  westlich  atistoßende  (iebäude  (die 
Palaestra:  zu  seinen  Gunsten  beträchtlich  verkürzt  wurde,  wie  weiterhin  ge- 
zeigt werden  soll :  dadurch  erst  entstanden  die  Räume  II  und  /  ^^j . 

Über  den  Plan  de»  Gebäudes  Fig.  57;  Norden  ist  unten  genügen  wenige 
Worte.  A  Straße,  B  der  in  Figur  56  abgebildete  Eingang;  die  Thür  —  dreiflü- 
gelig.  so  dass  der  mittlere  Theil  allein  geöffnet  werden  konnte  —  war  bei  der 
Verschüttung  geschlossen  und  fand  sich  vollkonimen  in  der  Asche  abgedrückt, 
so  dass  sie  gezeichnet  und  bei  Niccolini  Taf.  V  abgebildet  werden  konnte; 
C  Säulenumgang  um  den  Tempelhof;  die  vordere  Säulenreihe  ist  auf  Fig.  56 
sichtbar:  das  mittlere  Intercolumnium,  der  Tempelfront  gegenüber,  ist  breiter. 


Fif(.  56.   Der  Tempel  der  Isis.  Haupteinf^ang. 
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und  es  treten  hier  an  die  Stelle  der  Säulen  Pfeiler  mit  IIalbKä\ilcn.  c  eine 
1,5b  M.  vom  Hoden  entfernte  Nische,  in  deren  (>runde  eine  Statue  des  Harpo- 
krates  und  ein  mit  zwei  brennenden  Candelabem  vor  ihr  stehender  Isispriester 
(jetzt  im  Nationalmuseiim  ;  Heibig  No.  I  gemalt  war.  Vor  der  Nische  befand 
sich  eine  verkühlt  aufgefundene  Ilank  d.  Am  Westende  der  Südwand,  der 
westlichen  Säulenhalle  entsprechend,  stand  die  Herme  des  Schauspielers  C. 
Norbanus  Sorex  Niccolini  Taf.  X  des  betr.  Abschnittsl  mit  der  Inschrift: 
C.  Norbani  Soricis  secundarum  mag.  pagx  Aug.  felicia  suhurbani  er  d.  d.  l. 
d.  (ex  decurionum  decreto  loco  dato].    Es  kann  zweifelhaft  sein,  ob  dieser 


Fig.  57.  Plan  des  Isistempel«  (Norden  unten). 


Schauspieler  zweiter  Köllen  actor  secuttdarxim  partium)  Magister  der  \'or- 
stadt  war .  oder  ob  die  Magistri  sein  Bild  aufstellten ;  so  wissen  wir  auch 
nicht,  wegen  welcher  Verdienste  dieses  hier  und  in  dem  weiterhin  zu  be- 
sprechenden Gebäude  der  Eumachia  aufgestellt  wurde :  sowohl  der  Bronze— 
köpf  als  der  Marmorpfeiler  sind  im  Nationalmuseum  *'] .  Dicht  dabei  fand  sich 
eine  0,77  M.  hohe  Venusstatue  aus  Marmor  mit  Vergoldung  und  Bemalunf^ 
(Niccolini  Taf.  \'in  .  Gegenüber  an  der  Nordwand  stand  eine  1,09  M.  hohe, 
reich  vergoldete  und  bemalte  Tsisstatue  (Niccolini  Taf.  VI),  gestiftet  von  denn 
Freigelassenen  L.  Caecilius  Phoebus  {L.  C.  Ph.  posuit  /.  d.  d.  d.).  Eine 
Treppe  von  sieben  Stxifen  und  der  Schwelle  führt  aus  dem  Tempelhof  in  den 
Pronaos  I).  welcher  durch  sechs  korinthische,  im  Steinkeni  glatte,  nur  im 
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Eingang  in  die  Gella  sehn  wir  eine  Nische  Air  ein  Weihebild,  d  d.  auBerhalb 
der  Ante  angebaut;  hititor  dem  linken  Anbau  eehn  wir  eine  Nebentreppe  e, 
über  welche  die  Priester  durch  den  Seiteneinjfaup:  e  don  Tf  injml  hetraton.  Im 
Hintergrunde  der  Cella  E  findet  man  das  ülier  die  ;?an/,e  Mreite  derselljeu 
reichende  Postament  der  Statue  ganz  üluilich  brliandelt  wie  dasjenige  im 
Juppitertempel,  nämlich  als  einen  Hohlraum  ;  dcrbtlbo  hat  hier,  von  nur  ge- 
ringer Höhe,  gewölbt  und  mit  swei  niedrigen  Offnungen  nach  vom  verbehii, 
wobl  tmsweifelluiftak Aufbewahrungsort  heiliger  Geifttluchaften  gedient,  wäh- 
lend das  auf  dem  Postament  erhaltene,  nicht  in  der  Mitte  stehende  Fiedestal 
(die  Ausgrabungsb«ridite  wiroen  von  zwei  Hedestalen)  dassdbe  als  Basis 
fiir  mindestens  swei  Tempelbilder  charakterisirt.  Dass  die  s  rostauHMit  als 
Apparat  des  IViestertruges  gebraucht  \v(»r<lon  wäre,  indem  sich  derjenige 
in  ihm  verbarg^,  welcher  im  Namen  Ii  i  ( inttJu  it  Oralccl  verkündigte,  ist 
schon  der  Niedrigkeit  wejjen  \nul  desluilh  ;raii/.  uinvahpiclieinlirh.  weil  Alles 
80  ganz  offen  vor  den  Blicken  Aller  daliegt.  Man  fand  in  der  Cella  kf  im 
Statue ,  nur  eine  ilaud  aus  Marmor ;  ohne  geimgeudeu  Grund  hat  man 
dasTempdbild  in  einer  weiblichen  Statue  erkennen  wollen,  wekdie  in  dem 
nfiidlichsten  der  gewölbten  Durchgänge  zwischen  C  und  H  gefunden  wurde. 
An  dieser  Statue-  war  von  Mamor  nur  der  Kopf  (mit  Haarbusehel  über  der 
Stirn) ,  die  Hände  (in  der  redhten  ein  Sistnim  ans  Bronze)  und  die  vorderen 
■Tbeile  derFüfie:  der  übrige  Körper,  welcher  ohne  Zweifel  durch  (Gewänder 
verhüllt  wurde,  bestand  aus  Holz  und  zerfiel  bei  der  Auffindung  in  Staub, 
In  der  Cella  aber  fand  man  zwei  \  erkohlte  Holzkisten  mit  wenigem  Tempel- 
gexäth ,  darunter  eine  kleine  goldene  »Schale ,  zwei  bronzene  Leuchter  imd 
ein  kleines  Götterbild,  auch  aus  Bronze ;  außerdem  lagen  in  der  Cella  zwei 
Todtenköpfe. 

In  der  Hinterwand  der  CeBa  nach  auBen  ist  noch  eine  Nische  h ,  in 
welcher  eine  von  N.  Popidius  Ampliatns  dem  Vater  geweihte  marmorne  Bac- 
chusstatue  (abgeb.  Mus.  Borb.  IX,  11;  Inschrift:  JV.  Popidim  JmpUaim pat^r 
pieemma]  («•»)  stand.  Es  ist  bekannt,  dass  Oiiris  als  Urbild  des  Bacchus  be- 
trachtet wurde. 

Fast  alle  Räume  des  Isistempels  waren  mit  jetzt  entweder  Tierstörtett  nder 
in  das  Museum  von  Nea^i*  1  .resehafften  Geniülden  geschmückt,  welche  sich  auf 
den  Mythus  der  Isis  oder  auf  Aegypten  als  das  Land  von  dessen  Herkunft  be- 
zogen. Von  der  Decoration  des  Peribolos  giebt  Niccolini  auf  Taf.  XI  des 
betr.  Abschnitts  eine  Probe :  über  einem  gelben  Sockel  ist  die  rothe  Haupt- 
fiftdie  dunh  phantastisehe  Architekturen  (gelb)  in  groBe  Felder  getheilt,  in 
deren  Mitte  einiefaie  Figuren  ron  Isiipriestem,  Isispriesterinnen  und  aegypti-^ 
sehen  Gottheiten  gemalt  waten  (Heibig  No.  109«,  1097,  1099,  1108);  darüber 
ein  breiter  Fries,  welcher  auf  schwarzem  Grunde  ein  mäanderartig  gewundenes 
Fflanaenomament  enthält.  Die  Wände  von  zeigten  Landschaften  aegyptt- 
sehen  CbaraktPrs  'No.  1571  i,  ein  i^i-oßes  iHld .  das  lo  s  .\nknnft  bei  Isis 
No.  13b  und  ein  rnubTc?!  wclcbe«  dieselbe  Heroine  von  Arjjos  bewacht  dar- 
stellt No.  135).  \N  eit  jj;«  1  iTi u't  r  in  der  Ausführun^f  waren  die  Malereien  von  /; 
hier  waren  auf  weißem  Grunde  aegyptische  Gottheiten,  wie  es  scheint  Isis, 
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Osiris  und  Typhon.  nebst  ihren  Symbolen  und  den  ihnen  heiligen  Thieren 
dargestellt  No.  2—5). 

\'on  den  übrigen  im  'J'empelhof  befindlichen  Gegenständen  sind  folgende 
die  interessantesten.  Zumeist  das  kleine  Gebäude,  welches  auf  dem  Plan  mit 
/'^bezeichnet  ist  und  dessen  Ansicht  in  Fig.  59  folgt.  Dasselbe  bildet  einen 
ungetrennten  Raum,  in  dessen  Hintergrunde  eine  Treppe  angeblich  zu  einem 

unterirdischen  Wasserbehälter 
führt,  dessen  Umfang  auf  dem 
Plan  durch  eine  punktirte  Linie 
angedeutet  ist.  Da  jedoch  der 
Hrunnen  unter  diesem  Bauwerke 
durchaus  nicht  sicher  verbürgt 
ist.  so  lässt  sich  auch  über  dessen 
Bestimmung  kaum  absprechen, 
und  ist  der  ihm  gegebene  Name 
eines  Purgatoriums,  das  wäre  ein 
Waschungs-  und  Reinig^ingsort, 
den  der  (/ultus  bedingt  hätte, 
nur  problematisch.  Bei  t  fand 
man  eine  jetzt  nicht  mehr  sicht- 
bare Grube  mit  Resten  ver- 
brannter Früchte.  Vor  der  Fa- 
^ade  des  Gebäudes  befindet  sich  der  große  Ilauptaltar  k.  auf  dessen  mit 
einem  starken  Rande  eingefasster  vertiefter  Fläche  Asche  und  Knochen  von 
Brandopfern  gefunden  wurden  Pomp.  Ant.  JJisf.  I  7f>.'».  S  Juni,  p.  172  .  Fir 
bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  Cella  des  Hauptgebäudes,  ist  aber,  um  in  dem 
nicht  sehr  weiten  Tempelhofe  Raum  zu  geben,  zur  Seite  gerückt  und  vielleicht 
aus  demselben  (irunde  nicht  dem  Gebäude  gegenüber,  sondeni  von  der  Seite 
zugänglich,  wo  ein  erhöhter  Stein  im  Boden  den  Standort  des  IViesters  be- 
zeichnet und  eine  Unterbrechung  des  die  Oberfläche  umgebenden  Randes  die 
Hantierung  beim  Opfer  erleichterte  und  die  Reinigung  durch  einen  geneigten 
.Vbfluss  ermöglichte. 

Ein  anderer  .\ltar  /  scheint  sich  auf  das  Bild  in  dem  linken  Nischenbau 
der  Cella  zu  beziehen.  Auf  dem  mit  n  btv/.eichneten  Postament  rechts  neben 
der  Treppe,  dem  ein  gleicht?s  links  entspricht,  fand  man  eine  Tafel  mit  Hiero- 
glyphen, die  im  Museo  Nationale  aufb«'wahrt  wird,  aber  weder  mit  dem  Isis- 
cult  im  allgemeinen,  noch  im  besondem  mit  den»  pom]>ejanischen  zu  thun  ha\>en 
soll.  Also  ein  echtes  Scheinstück  und  Blendwerk.  ir  ist  eine  ziemlich  tiefe 
viereckige  Grube,  eingefasst  von  einer  Ummauerung,  welche  noch  zu  der  Zeit, 
als  die  Photographie  aufgenommen  wurde,  welche  der  diesem  Abschnitt  vorgehef- 
teten Abbildung  zum  Gnmde  liegt,  nach  zwei  Seiten  giebelformig  abgeschrägt 
war,  während  sie  jetzt  grade  abschließt.  Dicht  neben  dieser  Grube  fließt  jetzt 
Fontana's  Canal;  nach  den  Ausgrabungsberiehten  {Pomp.  Auf.  liüt.  I.  ]).  182  u. 
Ib9;  1765.  I  I  Decbr.  u.  17<i(>,  21  .luni  wurde  dieselbe  angefüllt  gefunden  von 
einer  Menge  schwaraer  Asche  und  von  Resten  verbrannter  Früchte,  unter  denen 
man  Feigen,  Pinienkerue,  Kastanien,  Baum-  und  Haselnüsse  und  Datteln 


Google 


Die  Mfentlkhen  Qeblnde.  D«r  Tempel  der  Iiis. 


109 


n&tenMdiied  und  für  das  Museum  aushob ;  wir  werden  also  hier  wie  in  der  tclioik 

erwähnten  Grube  t  einen  Behälter  zur  Aufbewahrung  von  Opferresten  ni 
erkennen  haben.  Nach  denselben  Berichten  (14.  Dec.  1765)  war  die  Ummaiie- 
ruug  mit  einem  Dache  bedeckt. 

In  der  Nordwesteck«'  des  offenen  Hofes  stand  ein  cylinderfJinnijfcs  Hlei- 
gefäß  hoch  0,5H,  Dnrchni.  0,1.')  M.  ,  am  Kande  mit  Ornamenten  und  aej^ypti- 
•chen  Figuren  verziert ;  eine  an  der  Ecksäule  in  die  Höhe  gehende,  mit  einem 
Brqnaehehn  ▼erBcUieBbwe  BleiiQhre  fahrte  in  dies  Gefäß  das  tum  Grotle»> 
dienst  erforderliche  Wasser.  Jn  den  Bäumen  o,  o\  ;  wohnten  wahrscbeinUGh 
irgendwelche  Tempelbediensteten ;  q  ist  mit  einem  überwölbten  Heerde  vei^ 
sehen.  Irrig  hat  man  o'  als  den  Stall  für  die  Opferdiiere  bcv/.cMchnet :  es  ist  ein 
fjemaltrs  /immer  wie  alle  anderen.  In  dem  Zimmer  o  will  man  das  Gerippe 
ilt  s  I'ricstcrs.  der  sich,  wie  bereit.'*  früher  'S.  2t  erwiibnt,  mittels  eines  Heiles 
einen  Ausgang  durch  dir  Wand  zu  öffnen  versucht  hatte.  i,'ef\in(len  haben: 
allein  davon  ist  jetzt  nicht«  mehr  bemerklich,  und  da  anderweitij^e  Durch- 
brechungen von  Wänden  sehr  deutlich  sind,  muss  der  erwähnte  \  ersuch  des 
IViesters,  wenn  er  angestellt  wurde,  in  seinen  Anfangen  stecken  geblieben 
sein.  Der  grofioi  nadi  vom  dnrcb  B(%en  offene  Saal  H  im  Hintergründe  des 
Tesoiidhitfes  mnss  m  Cultusswedcen,  die  wir  bestimmt  nieht  mehr  nachweisen 
können,  am  wahrscheinlichsten  aber  als  Venammlnngsort  des  Collegiums  der 
/mbc»  gedient  haben.  Man  fand  daselbst  einen  Marmortisch,  einige  Flaschen 
und  weni<?es  andere  Geräthe  und  Hühnerknochen.  Auch  der  Saal  /  neben  dem 
großen  war,  nat-li  den  Malereien  (s.  oben  S.  107)  und  nach  der  überwölbten 
Nische  mit  dem  Opfertisch  davor  zu  schließen,  zu  ('ultuszwj'cken  bestiniint : 
zugleich  scheint  man  hier  Tempelgeriithe  aufbewahrt  zu  haben  ,  (h-ren  man 
manclierlei  vorfand.  Auch  hier  traf  man  auf  Reste  von  Statuen,  an  denen  nur 
der  Kopf  und  die  Extremitäten  von  Marmor,  da^  übrige  aber  von  Holl  war 
(19.  Jnli  1766);  gleich  links  neben  der  Thür  vom  Tempelbof  her  ist  ein  Wasser- 
behilter  tf,  in  dem  man  auf  drei  Stufen  emporstmgt.  JT  ist  die  oberste  Oavea 
des  groBen  Thsyiten,  lu  der  in  dem  mit  o  o  beieichneten  Baum  eine  Treppe 


F^.  M.  StiMooffeUsfe  an  dm  Anfienwindmi  tki  s.  g.  Pufgatoriun». 

von  der  StraBe  aus  emjHtrführt.  Den  Kaum  unter  dieser  rrej>j)e .  in  welchen 
eine  Thür  aus  q  hineinfuhrt,  hat  sich  die  Priesterschaft  des  Isistempels  auch 
no4^  so  nntse  gemacht ;  xu  welchem  Zwecke,  ist  aber  nicht  sidier  nachweisbar. 
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Mit  Unrecht  hat  mau  r  als  Küche  bezeichnet :  denn  erstens  war  die  Kiidw 
sweifeUoH  in  zweitens  ist  die  in  e  befindliche  Aufinauenmg  kein  Herd,  son- 
dern ein  \Vas8erba8sin. 

Die  di(  scMi  Abschnitt  vorf^eheftete  Tafel  bietet  eine  Ansicht  der  Ruinen 
im  gegenwärtigen  Zii8t<indc ;  der  Standpunkt  ist  gleich  innerhalb  des  l[au])t- 
eingaugcs;  die  vorstehende  Abbildung  (Fig.  59)  ist  eine  Probe  der  etwas 
schwerfälligen  und  jetzt  stark  beschädigten  Stuccoreliefe  von  den  AußenMfan- 
d«i  des  s.  g.  Piu^Btorinras,  wdche  weifi  auf  blauem  Grande  standen.  IMee 
Relief  befindet  sidi  an  da  xeehten  Nebenseite,  ein  ihnKcheS}  in  dem  nur  der 
Mars  Tovan  ist,  links ;  vom  neben  dem  Eingange  sind  aegyptisiiende  Figuren 
angebiaeht.  Auf  den  Stil  des  Tempels  sowohl  im  Arcbitsktoitisdien  wie  im 
Decorativen  wird  im  artistischen  Theil  surücksukommen  sein. 


5.  Der  Tempel  des  Jappiter,  dfr  Juno  und  der  Miner?» 
(t.  g.  Aeaculaptempel^. 

Dies  Tempdidien  (XIII  auf  dem  Plsn)  liegt,  fislüch  vom  Isisten^d  und  Tom 
demselben  duidi  den  Zugang  snm  gxoBen  Theater  getrennt,  an  der  Boke  der  Sta^ 
bianer-  und  der  IsisstxaBe,  mit  Eingang  von  erstersr ;  Fig.  60  giebt  dmi  Plan*  Zn- 

-|  1  -|  1 —  I       r^WäPiaT     wächst  an  der  Straße  liegt 

II  I  !       r  '  V^^^  kleine,  3,45  M.  tiefe 

^"i^^mam^^m^^mLm  >  H  *     Halle   1):  von  den  zwei 

Säulen,  welche  ihr  Dach 
stützten ,  sind  die  ge- 
mauerten l'uudamente 
und  ein  dorisehes  Lava- 
capiteU  erhalten;  auf  sie 
mundete  rechts  dn  Idei- 
it —   —     «      — Gemach  (des  aeiA- 

Fig.60.PlMtdeiTflinp«lii  des  Juppitex,  der  Juno  u.d«rMiimTa    tuuaf).  Auf  dem  5,53  M. 

(Norden  oben).  ..        ,n        ii  ^ 

tiefen  l  empelhof  \  2  ,  un- 
mittelbar vor  der  in  der  ganzen  Hreite  des  Kaunies  zum  Ileiligthum  hinauf- 
fuhrenden Treppe,  steht,  mit  seiner  Seliinalseite  dem  Tempel  zugewandt,  der 
liauptultur  ^'Sj,  welchen  als  ein  gut  gearbeitetes  Stück,  von  dem  im  artistischen 
Theile  noch  ein  Mal  die  Rede  sein  wird,  die  Abbildung  Fig.  63  zeigt.  Die 
Treppe  (tief  2,78  M.,  besteht  aus  neun  Stufen;  die  Vorhalle  (4)  muss  vior 
Säulen  in  der  Front,  eine  au  jeder  Seite  gehabt  haben ;  der  Bodm  der  CeUa 
(5)  war  mit  jetat  vendiwundenem  Ziegelmosaik  belegt;  das  Fiedestal  für  das 
Tempelbild  oder  die  Tempelbilder  (6)  steht,  in  geringen  Besten  eihalten.  an 
der  Hinterwand. 

Offenbar  haben  wir  hier  nieht  etwa  mit  einer  schon  bei  der  Gründung 
der  Stadt  vorgesehenen  Anlage  zu  thuii,  sondern  der  Platz  für  den  Tempel  ist 
erst  in  relativ  später  Zeit  von  den  Privatliäiiseru  abgenommen  worden.  Und 
damit  stimmt  der  ganze  Charakter  des  liaues.  Das  Mauerwerk  besteht  aus 
kleinen  Lavastücken  und  ist  auf  den  Innenwänden  und  auf  der  Außenseite 
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der  Vorderwand  als  grobes  Netzwerk  behandelt,  die  '11iiiq)f(>8ten  sind  au« 
ziegelförniij^eu  Kalk-  und  'l'uffttteiueu  gemacht :  knr/.  e«  ist  das  Mauerwerk  der 


Fig.  61.   Anflicht  de8  TempclN  de«  Jiippiter.  der  Juno  und  der  Minerva. 


Gebäude  aus  der  ersten  Zeit  der  suUanischen  Colonie  (Amphitheater,  kleinen 
'Ilieater.  kleine  Thennen  vgl.  S.  3«ij,  und  dieser  Zeit,  bahl  nach  SO  v.  Chr.,  muss 
zweifellos  der  liau  zugeschrieben  werden.  Leider  ist  keine  Säule  erhalten,  wohl 
aber  die  Capitelle  der  Pilaster  an  beiden  Knden  d(!r  Front,  und  ein  anderes, 
etwas  niedrigeres  Tilastercapitell  (Fig.  62  >  weh-hes  wohl  der  Tlmr  angehörte. 
Diese  Capitelle,  aus  Tuff  mit  feinem  Stuck- 
überzug, sind  ganz  in  der  .Vrt  der  vorher- 
gehenden Periode,  der  Tuffjjeriode  oder  der 
Zeit  des  ersten  Decorationsstils  gearbeitet. 
In  diesem  Stil  war,  wie  es  scheint,  auch  die 
Decoration  der  Wände  gehalten,  von  der  ein 
Theil  noch  erhalten  war  als  Ciau  (vor  lb37. 
Mazois  IV,  4)  den  Tempel  zeichnete ;  und  es 
hat  ja  nichts  auffallendes,  dass  der  Decora- 
tionsstil einer  Periode  auch  noch  im  Anfange 
der  folgenden  einmal  zur  Anwendung  gekom-  Fig.  «i.  Capitcll. 

mcn  ist.  Den  Motiven  desselben  Stils  —  In- 

crustation  mit  Fugenschnitt  und  Triglyphenfries  —  begegnen  wir  an  dem 
großen  Altar,  welcher  auch  aus  Tuff  gearbeitet  ist  und  mit  Stuck  überzogen 
war  Fig.  63  *\ . 

Auf  der  Basis  an  der  Uinterwand  wurden  bei  der  Ausgrabung  im  Jahre 
1766  die  ('ultusbilder  au  ihrem  Platze  gefunden:  zwei  Terracottastatueu,  eine 
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männliche  'hoch  1,85  M  ]  und  eine  weibliche  (hoch  2,07  M.;,  und  eine  Büste 
<ler  Minerva  aus  demseUwin  Material,  charakterisirt  durch  den  Helm  mit  drei- 
fuclu-m  Husch,  den  Schihl  und  das  Medusenhaupt  auf  der  Hrust.    Alle  drei 


Fig.  63.  Altar. 


sind  von  i^eringem  Kunstwerth ;  sie  stehn  in  der  Terracottensammlung  des 
Nationalmuseums  in  Neapel.  Die  beiden  Statuen  waren  auf  der  Basis  be- 
festigt, und  unter  die  männliche  hatte  man  einige  Kupfermünzen  gelegt,  deren 
Gepräge  leider  nicht  festgestellt  und  aufgezeichnet  worden  ist.  Nun  stammen 
zwar  diese  Thonbilder  keinenfalls  aus  der  Zeit  der  Gründung  des  Tempels, 

sondern  köimen  nach  Stil  und  Arbeit  sehr  wohl  nach  dem 
Erdbeben  des  Jahres  i'ü\  n.  Chr.  die  damals  zerstörten  ur- 
sprünglichen Bilder  ersetzt  haben ;  dennoch  aberhaben  wir 
in  ihnen  zweifellos  die  hier  verehrten  Gottheiten  zu  erken- 
nen. Uber  die  Benennung  der  Statuen,  deren  Gewänder 
Spuren  rother  Farbe  zeigen ,  giebt  es  zwei  Meinungen : 
Juppiter  uiul  Juno  oder  Aesculap  und  Hygieia,  Gottheiten, 
die  sich  manchmal  sehr  ähnlich  sehen.  Nur  die  männliche 
j  iB\  Statue  iFig.  (j4j  kann  Entscheidung  geben:  die  Haltung 
K"^[J-j^  rechten  Hand  ist  entschieden  die  des  blitz  tragenden 

Juppiter:  die  linke  hielt  ofl'enbar  einen  Stab, und  so  dürfen 
wir  hier  wohl  sicher  den  durch  Blitz,  Scepter  und  Eichen- 
kranz cliarakterisirten  Juppiter  erkennen  .  für  den  auch 
die  aufrechte  und  selbstbewusste  Haltung  l>esser  passt  als 
für  den  mihlen  Arztgott.  Bei  Aesculaj)  müssten  wir  in  der 
rechten  Hand  den  8chlangenstal>  annehmen,  wozu  die  Hal- 
tung der  Finger  durchaus  nicht  stimmt.  Die  weibliche  Ge- 
stalt ist  ohne  Attribute  und  schlechter  erhalten :  sie  ist 
ganz  bekleidet  und  trägt  auf  dem  Kopfe  ein  Diadem  [SU- 
pkanp  :  nichts  hindert  uns.  in  ihr  ein  schlechtes  Hild  der  Juno  zu  erkennen, 
l'nd  es  ist  klar,  dass  die  Minerva,  welche  keinerlei  Attribute  einer  Heilgöttin 
tragt,  trefflich  zu  Juppiter  un<l  Juno  passt.  mit  denen  zusammen  sie  ja  auch 
im  capitoliuischen  Juppitertempel  verehrt  wurde.  Dass  die  Tempelbilder  uicht 


Fig.  ß4.  Juppiter. 
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schöner  tind,  dara  Jirno  großer  ist  als  Juppiter,  dtm  man  neben  die  Statuen 
eine  Büste  stellte,  alles  dies  erklärt  sich  daraus,  dass  man  nach  dem  Erdbeben 
in  aller  Eile,  um  nur  den  Tempel  wieder  in  Stand  su  seteen,  bei  irgend  einem 
Häniller  kaufte  was  grade  gleich  und  billig  au  haben  war. 

Die  Heneiiniing  des  'r«  rii|)els  als  Neptiintein])el  findet  sich  nur  auf  <leii 
K«»i)f  iui  dem  plmiitasti!<i<-h  korinthisireiulen  Capitell  Fig.  62  S.  III  ;  wetm  wir 
a)><'r  (liniisplhpn  überhaupt  >-h\*'  Ik-dputuiig  lieilc«^'*  !!  wollen,  so  könnpii  wir  in 
Ulm  el>eu  so  ^it  vium  .J\i])pit('r  wi«'  einen  Neptun  erkennen.  Das«  eben  jene 
Gottheiten  hier  verehrt  wurden,  wird  uns  auch  dureh  ein  iusehriftliehes  Zeu«;- 
niss  bestätigt.  Es  iat  niindich  .ho  gut  wie  sicher,  dass  ans  dem  Vorhufe  des 
Tempels  xwei  beim  Bau  von  Fontana*s  Canal  (S.  36)  gefundene  Inschriften 
stammen,  deren  eine  lautet:  /m/isris  Vmeris  fkieae  lati  o.  m.  jinütiia 
MeikB  AnHiti  TVasiysii»  «x  iffsenribmim)  d[eereto).  Auf  den  noch  unerklärten 
Beinamen  der  Vmm$  Ftsim  gehen  wir  hier  nicht  ein  und  heben  nur  hervor, 
dass  es  eben  der  capitolinische  Jt^ipiUr  opfimua  majrimuH  ist,  dem  Antistia 
Methe  auf  Befehl  jener  (iöttin  hier  irgend  ein  Wei]ii;es(  henk  anfst^dlte  ^'•i . 

Ks  huWn  also  hier  die  siillanischen  Veteranen  bald  nach  ihrer  .\n8iedelnn«' 
einen  l'empel  der  capitolini.sehen  Gotthpiten  erbaut ;  wahrseheinlieh  ward  er, 
wie  der  capitolinische;  als  Juppiterteuiptd  ht;zeichnet.  E»  ist  hIm»  nicht  der  in 
der  oskisohen  Wegebauinschrift  ;S.  5*Jj  erwähnte  Tempel  des  Zeus  Meilichios. 
Man  könnte  Termuthen,  dass  letisterer  vielleicht  an  derselben  Stelle  stand; 
unmi^Kch  ist  dies  nicht,  doch  liegt  wohl  zu  einer  solchen  Vermuthung  kein 
genügender  Grund  vor 

Wir  wenden  ims  jetzt  zur  Betrachtung  der  beiden  jüngsten  'l'empel  Pora- 
jMijis,  wf'letH'  als  Tempel  der  Fortuna  Augusta  und  des  Genius  Angusti  der 
NerehnniL;  'l^  s  ersten  Kaisers  gewidmet  waren  Die  römisehen  Kais«'v  wurden 
nicht  nur  uaeli  ihrem  Tode  von  Staats  wegen  vergöttert  und  als  Divu»  .Vugn- 
Btus,  Divus  Claudius  u.  s.  w.  verehrt,  sondern  es  war  auch  von  Anfang  an  die 
Neigung  vorhanden,  ihnen  schon  hei  ihren  Lebseiten  gSttliche  Ehren  su 
erweisen.  Es  kam  sogar  vor,  dass  dem  Angnstus  hei  seinen  Lebrciten  von 
Privatpersonen  Tempel  gestiftet  wurden,  s.  B.  in  Puteoli.  Von  einem  solchen 
Tempel  ist  uns  in  Pompeji  nichts  bekannt ;  aber  von  dem  Cultus  des  Kaisers 
haben  wir  hinlängliche  Kunde.  Zu  demselben  gehörte  ein  jährlieh  gewähltes, 
aus  Sclaven  und  Freigelassenen  bestehendes,  uns  nus  einrr  Heihe  vnn  Tn- 
schriften  bekanntes  Collegium,  welches  diesen  CuUxis  ])!!(■  u'^*'  unter  der  Lei- 
tung der  Duunivim  und  zweier  Hpamtcn .  deren  l'itel  uns  nur  in  der 
Abkürzung  d.  c.  v.  a.  «.  p.  p.  [duntnciri  cotüs  auyttstulibm  sacris  publicis  pro- 
cimuidkf]  erhalten  ist.  IMes  Collegium,  dessen  älteste  Inschrift  aus  dem 
Jahre  25  t.  Chr.  stamraf,  nesoit  sich  bis  mindestens  zum  Jahre  14  t.  Chr. 
nUtri  MerctaH  (e^  Jfetos,  dann  nmmiri  ÄuguaU  Mercttm  Mctiae,  endlich,  spä- 
testens seit  dem  Jahre  2  Chr.  einfach  mimstri  AugmÜ,  Ihre  Inschriften 
reichen  bis  zum  Jahre  40  und  wurden  in  der  Stadt  /erstreut  gefunden,  so  dass 
wir  nicht  wissen,  wo  sie  aufgestellt  waren.  Auch  die  Vorstadt  parp/s  Aiu/uffrts 
felix  suburhamis  hatte  ihren  besondern  Augnsttiscult ,  dem  die  magütri  und 
minisiri  /^try»  dienten :  letztere  wurden  nach  einer  Inschrift  (/.  R.  N.  229:i; 
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Ol  /.  Xr.  X.  924  im  Jahxe  7  v.  Chr.  gestiftet.  Vornehmem  Ranges  als  diese 
Sdaven  und  Freigelassenen  war  der  sacerdos  Augusti,  siuch  ftimen  Augusfi, 
nach  dem  Tode  de«  Kaisers  sacerdos  diti  Augmti  f?en;niTit :  dies  Friestcrthum 
bekleideten  nacli  einander  die  heideu  Erneuerer  des  giolku  Theaters  (s.  3.  Ab- 
schnitt) M^liulcouius  Rufus.  mindestens  seit  dem  J.  2  v.  Chr...  un<l  nach 
dessen  Tode  M.  llolconius  Celer. 

Neben  diesem  unmittelbaven  Kaisercultus  gab  es  nodi  einen  gewissennaßen 
mittelbaren:  man  verehrte  nicht  den  Kaiser  selbst,  sondern  die  ihn  beschütaende 
GludcsgjMtin,  die  Fcriuna  Augustaf  man  verehrte  femer  den  Genius  des  Kai* 
sers.  Genius  ist  der  mit  dem  Menschen  geborene  und  ihn  durch  das  Leben 
geleitende  Schutzgeist :  auch  Privatleute  opferten  ihrem  eigenen  Genius, 
namentlich  am  (Jebiirlstajje  wurde  er  als  (jenhis  natalh  verehrt.  In  jedem 
Ma\i8e  ^eiioss  der  (ieiiius  des  Hausherrn  besonderes  Ansehn:  er  wurde  mit 
den  ILuisjröttein.  Laren,  /visammen  in  der  llauscapelle,  dem  Lararium,  ver- 
ehrt, und  wir  tiudeu  in  einem  reichen  pompejauischen  Hause  ^IX,  1,  20;  eine 
.  Havscapelle ,  welche  laut  der  Inschrift  von  swet  Freigdasaenen  dem  Gmius 
des  Haushenn  und  den  Laren  geweiht  worden  ist:  Gemo  M(are{j  n{o8tril  et 
Lartbtu  dtio  Diadumeni  UberU,  Und  im  Atrium  des  Bankiers  L.  Caedlitts 
Jncundus  (V,  l .  26)  stellte  sein  Freigelassener  Felix  zwei  Porträthemien  desnel- 
ben  auf  \ind  widmete  sie  seinem  Genius:  Genio  Zr(«(m)  n[9Uri)  Felix  libet' 
tu8.  —  Wie  das  Haus  unter  dem  Schutz  der  Lares  familiäres,  so  standen  die 
Straßen  unter  dem  Schutz  der  Larp.t  rnmpitales  [compifunu  Ort  wo  sich  zwei 
Wege  theilen  .  Der  Dienst  derselben  w  urde  von  Augustus  im  Jahre  7  n.  Chr. 
neu  geordnet :  sie  wurden  fortan  als  Lares  AugiMti,  Laren  des  kaiserlichen 
Hauses,  bezeichnet,  und  ihnen  (sie  waren  je  zwei,  wie  auch  die  Haualaren] 
als  dritter  der  Genius  des  Kaisers  augesellt,  welcher  also  dadurch  aur  Haupt- 
stadt in  das  Verhaltnifi  des  Hausvaters  trat.  Wenn  man  nun  auch  in  Muniei- 
pien,  Colonien  und  Frovinzialstädten  den  Graiius  des  Kaisers  verehrte  und 
ihm  Tempel  errichtete,  so  lag  darin  noch  kein  Versuch  zur  Vergotterun son- 
dern man  trat  dadurch  nur  zum  Kaiser  in  das  Verhältniss  der  IlauRangchörigeu 
znm  Familienvater.  Innm'rlnTi  alier  ist  der  (^iltus  des  (venius  eine  directere 
\  t;rchrimgdes  Kaisere.  als  der  du  Fortuna  Au<;usta ;  denn  im  Tempel  der  letz- 
tem stand  als  Haupt-  und  (Jultusbild  die  Fortuna,  in  dem  des  Cienius  dieser 
selbst,  d.  h.  der  Kaiser  in  der  Tracht  des  Genius,  mit  Füllhorn  und  Opfer- 
schale, wie  ihn  uns  eine  Statue  im  Vatican  (Visconti  Mo».  Pio-Cl.  3,  2)  zeigt. 

Bettachten  wir  also  jetat  die  beiden  dem  Onlt  des  Augustus  gewidmeten 
Tempel. 

1  Der  Tempel  der  Fortan»  Aa^flta. 

Wenn  wir  vom  Foriim  ans.  (Jstlith  vom  Juppitertempel,  den  großen  Ein- 
gangsbogen durehsclireitend  nns  nordwärts  wenden,  m  gelangen  wir  in  eine 
in  derselben  Richtung  weiterführende,  ungewöhnlich  breite  und  stattliche 
StzaBe,  welche  auf  der  rechten  Seite  eine  offenbar  aus  der  letzten  Zeit  der 
Stadt  stammende  Säulenhalle ,  auf  der  linken  die  zu  den  weiterhin  au  be- 
sprechenden Thermen  gehörigen  Laden  hat.  Wo  diese  Straße  auf  die  Sirada 
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di  Nola  trifll,  liegt  em  klriiMr,  aber  nadi  den  geringen  Beeten  zeich  mit 
Marmor  geschmückter  Tempel,  dessen  1823  ausgegrabene  Ruinen  die  bei- 
li^nde  Ansicht  darstellt.  Seine  Orientiruiig  ist  bodijifft  durch  die  Rich- 
tung (U  r  StraBe.  iSeine  Raumanordnung  ist,  wie  der  Plan  (Fig.  65)  aeigt,  der  des 
Juppitertempels  sehr  ähnlich.  A  ist  die  Platfonn 
mit  dem  ()]iferaltar :  die  ])uiiktirte  Lini<*  ))ezpichnet 
die  Keste  eines  nur  in  der  halben  Hreit«*  der  TrepjM'n 
nnterbrochenen,  hier  ohne  Zweifel  mit  Pforten  ver- 
sehenen eiaeamen  Ottteia,  welehea  die  heili^^e  Stitte 
von  der  Strafte  abaonderte;  B  Freitreppe,  b  Trep- 
penwaagen,  TennuthUdi  sngleieh  Piedeatale  Inr  Sta^ 
tnen,  C  Pronaos  mit  acht  römisch-korinthischen  Säu- 
len, r  Schwell»'  I)  fVlla,  E  Nische  mit  der  Aedicula 
fiir  das  Bild  der  Göttin:  man  fand  die  Capitellc 
der  beiden  korinthischen  Mannorsiiulcii  und  das  Kpi- 
8tyl  mit  der  Inschrift:  M.  U'uUius  M.  J.  d.  r.  i.  d. 
ter.  jriim^.  ttuffur  tr.  mü.  u  pop.  aedem  Fortunae 
jMfftuL  9eh  0t  peq.  sua,  zu  dentsdi :  »il^Iaicua  Tollius, 
dea  Maicua^lm,  som  dritten  Ifial  riditerlicher  Zwei- 
mann,  Oninquennal,  Augur  und  aua  der  Bürgenchaft 
enriihlter  Kriegstribun  hat  den  Tempel  der  Fortuna 
AugUBta  auf  sejnem  (irund  und  lioden  und  auf  seine 
Kosten  erbaut.  Hierdurch  ist  der  Name  des  Tem- 
jmjIs  bestimmt.  Er  wird  lM'st;iti<;t  durch  zwei  ander« 
Inschriften,  zu  denen  sich  weitere  <lrei  gesellen,  die  wohl  in  Fol^e  <ies  Erd- 
bebens vom  Jalir  6\i  aus  dem  Tempel  abhanden  gekommen  waren  und  in  und 
bri  dar  Beiilika  und  ka  Apollotempel  gefunden  wurden  (/.  S.  N.  2223  C; 
C.  I.  L.  X,  824 — 828).  £a  aind  diea  Inschriften  dea  Frieateroollegiuma  der 
awwiiii'i  Etrhmae  AufmUat,  welehea  aua  Sdaven  und  Freigelaaaenen  be- 
stand, und  jedes  Jahr  vier  Blann  stark  gewiblt  wurde.  Sie  besorgten  int 
Auftrage  der  Duumvirn  den  Ctottesdienst,  und  es  gehörte  zu  ihren  Statuten, 
dass  sie  alljährlich  eine  kleine  Statue  signunv  im  Tein])el  aufstellen  mussten ; 
und  auf  diese  Aufstellung  beziehen  sich  die  Inschriften.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  i.st  es,  dass  eine  dieser  Inschriften  /.  7?  X.  2223;  C.  I.  L.  X, 
824)  im  Jalir  ;}  n.  Chr.  von  den  ersten  ministri  Fortunae  Augustue  gesetzt  ist: 
wir  lernen  also  aus  ihr,  dass  in  dienern  Juhr  das  PriestercoUegium  gestiftet 
wurde,  und  wir  dürfen  Termuthen,  daaa  nieht  viel  früher  der  Tempel  erbaut 
aeni  wud* 

In  den  viw  Niacben  der  Seitenwinde  atanden  aieher  Statuen,  und  awar 
ist  in  einem  Tenpd  der  Fortuna  Aug^sta  zunächst  zu  vermuthen ,  daas  es 
Statuen  dea  Augnstus.  der  Livia  und  zweier  anderer  Mitgliedt  r  seiner  Fa- 
milie ^wesen  seien.  Nun  fand  sich  im  Tempel  keine  Statue  des  Augnstus. 
sondern  nur  eine  auf  eine  solche  bezügliche  Inschrift:  Augu]sto  Caesari 
parenti  patriae,  nebst  Fragmenten  einer  Statue :  ferner  eine  aus  der  Nische  1 
herabgefallene  weibliche  Statue  mit  Uber  den  Kopf  gezogenem  Mantel,  der 
man  daa  Geeicht  abgesägt  und  dnrdk  ein  neuea  (ideht  milgefundenea)  eraetat 
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hatte,  und  eine  männliche  Statue,  jedenfalls  eines  Privatmannes,  die  eine  ent- 
fernte Ähnlichkeit  mit  Cicero  hat :  auch  diese  scheint  im  innersten  Theil  der 
Cella  (etwa  bei  2}  gefunden  zu  sein.  Es  könnte  also  scheinen,  dass  in  einer 
Nische  die  Statue  ilcs  Auf^istus  stand,  in  anderen,  ihm  gewissermaßen  gleich- 
berechtigt, die  von  Privatpersonen.  Da  nun  dies  sehr  unwahrscheinlich  ist, 
so  hat  Fiorelli  die  Vermutliung  aufgestellt,  man  habe  bei  Erbauung  der  ('a- 
pelle  des  Kaiserhauses  im  s.  g.  Pantheon  die  Statuen  dieses  Tempels  dorthin 
geschafft  uiul  solche  verdienter  Privatmänner,  darunter  die  des  Stifters  des 
Tempels,  an  ihre  Stelle  gesetzt :  eine  Annahme,  die  freilich  auch  nicht  ohne 
Schwierigkeit  ist. 

Schließlich  ist,  zur  Vermitthing  ein(?r  Anschauting  von  dem  Gebäude  vor 
seiner  Zerstörung,  noch  in  Fig.  6(»  eine  Ansicht  des  Tempels  nach  der  so  viel 


Fig.  Bft.   KcRtnurirtc  Ansicht  de«  Furtunfttempels. 


wie  thunlich  berichtigten  Wiederherstellung  Gell's  gegeben,  ohne  dass  jedoch 
fiir  alle  Einzelheiten  derselben  eingestanden  werden  soll. 

Als  M.  Tullius  nach  Niederlegung  der  hier  früher  stehenden,  ihm  gehöri- 
gen Gebäude  den  Tempel  errichtete,  blieb  der  schmale  lioden streifen  x  übrig. 
Von  der  Straße  zugänglich  ,  konnte  derselbe  öffentlicher  Hoden  scheinen: 
M.  Tullius  wahrte  sich  aber  sein  Eigenthumsrecht  durch  einen  am  Eingange 
errichteten  niedrigen  Lavasteiu  mit  der  lut^chrift :  M.  Tullii  area  pricata  (Pri- 
vatbesitz des  M.  Tullius). 

Zwei  eigenthümli(^he  Umstände  sind  bei  diesem  Tempel  zu  beachten. 
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Erstens  das»  der  hallinuule  Ausimu  uu  der  Rückseite  auf  einer  nachlxagticheB 
Änderung  beruht,  auch  nicht  auf  dem  Hoden  steht,  sondern  von  einem  Hogeu 
getragen  wird,  welcher  an  das  Nachbarhaus  angelehnt  ist.  Zweitens,  das«  die 
Stiftung^insflirift  des  'lVm|H*ls  pegen  den  (»uustigen  (iebraueh  im  Innern  der 
Cella,  au  der  Aedicula  aiij;el)rneht  war.  £iue  genügende  Krkläruug  dieser 
Umstände  ist  bis  jetait  nicht  gefunden  . 

7.  Der  Teui|H>t  in»  (teiiius  <I>n  Augnsto* 
K  Tempel  de«  Mercurj. 

^  Der  NariK  Mercuitempel.  wek^hen  dies  kleine  Heiligthum  'WH  auf  dem 
Plan)  gleich  nach  seiner  Aufgrabiing  erhielt,  beruht  auf  der  X  orschrift  Vitruvs, 
dass  der  Tempel  des  Mereur  am  Forum  liegen  ^<oll,  und  darauf,  dass  die  auf 
8. 113  erwähnten  Insehvitteu  auf  einen  (^ilt  des  Mereur  und  der  Maja  schlieBen 
lassen.  Unter  diesem  wenig  geiet:htfertigten  Namen  ist  der  Tempel  an  Ort 
und  Stelle  bekannt.  Tempel  des  Uuurinus  (Komulus)  hat  mau  ihn  genannt 
nach  einer  LiBchrift  (/.  J{.  JV.  ;  C.  I.  L.  X,  809),  in  der  ein  kuiser  Ab- 
ris8  des  Lebens  und  der  Tttaten  des  Itomulua  gegeben  ist.  Da  aber  diese 
InscSixift  und  die  ülinliclie  auf  Aeneos  beBÜgtiehe  {a.  O.  21S&;  808)  Tielmehr 
der  Vorhalle  des  anstoßenden  Gebäudes  der  Eumadiia  ;XXI]  angeboren,  so 
ist  auch  diese  Benennung  grundlos. 

Mit  mehr  (Jlück  hat  tiarrucci  {Qwff.  Pomp.  S.  7  1,  auch  BnfL  napol.  S. 
II,  S.  W  die  Heliefe  des  Altars  '/um  Ausgangspunkt  fiir  die  Hestimmuug 
des  Tempels  gemaelil.  Die  iiu  ks'  ite  nämlich  desselben  (Fig.  öil  in  der  .Mitte 
zeigt  den  Eichen-  oder  Hürgerkruuz  /wischeu  zwei  Lorl>eerbäumen,  also  das 
Symbol  des  Augustus ;  denn  nach  Beschluss  des  Senats  war  über  der  Thür  des 
Kaisern  ein  Eicbenknuia  aufgehangen,  zu  jeder  Seite  derselben  aber  ein  Lor- 
beer gqpflanat  worden.  Vemtutbungsweise  hat  femer  Fi<Mre]]i  ejne  Inschrift 
mit  dies^  Tempel  in  Verbindung  gebischt,  über  deren  Fundort  nichts  be- 
kannt ist,  sie  lautet:  M  am  iu  l\  f.  mrerdos  publir.  geni  o  Aug.  s\olo  et 
pec'.uma  suu\,  "Mamia  .  Tochter  des  l'ublius,  öffentliche  l*rie8terin,  dem  Ge- 
niu'i  des  Xutnistus  auf  ilui-ni  Hodeit  und  auf  ihre  Kosten  -  *^ie  kann  über  der 
Thür  des  i  cmpelhofes  gestaudeu  liabeu.  lu  dem  Ui-liet  der  \  luderseite  des  Alturs 
(Fig.  bb)  hat  man  wohl  mit  Ueclu  da.s  C)]>ffr  erkauut,  wilclu  s  hei  der  Stiftung 
des  Tempels  selbst  dargebracht  wurde.  Der  Tempel  mit  seineu  vier  Säuleu 
ist  im  Hintergründe  angedeutet.  Der  Opfernde,  behiilnst,  mit  über  den  Kopf 
gesogener  Toga,  ist  dann  wohl  der  taeeräc»  Auffutti;  ihn  hegleiten  swei  Licto- 
ren,  ein  Diener,  ein  Flotenblaser  und  swei  Oplerknab«(i  (ceMNsff»),  welche  ihm 
die  Opfergeräthe  nachtragen :  rechts  führt  der  cictimarius  mit  seinem  Ge- 
hilfen den  Oj^erstier  herbei :  wir  wissen ,  dass  dem  Genius  des  regierenden 
Kaisen  immer  ein  Stier  geopfert  wurde  Auf  den  Seitenflächen  (Fig.  69;  sind 
Opfergeräthe  dari^tütellt:  links  da»  Handtuch  ■mnnteJr'^ .  das  Weihrauchkästchen 

acerru)  und  der  Angumstab  [litum] ,  rechts  die  Opferschale  \patera],  der  Schöpf- 
löffel [simpulum]  und  die  Weinkanne  'j^rae/erirulumj . 

"Em  ist  also  dieser  Tempel  jcdenlalls  zu  Ehren  des  Augustus  erbaut,  höchst 
wafarscheinlidi  seinem  G«iius  ged  eiht  ^wesen.  Wenn  jene  Inschrift  hierher 
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gehört,  gründete  ihn  die  Priesterin  Mamia  auf  ihrem  Boden,  d.  h.  vermuthlich 
anf  dem  Boden  eines  von  ihr  zu  diesem  Zweck  gekauften  Hauses  ,  wahr- 
scheinlich hald  nachdem  im  Jahr  7  v.  Chr.  in  Kom  der  Cultus  des  Genius 
des  Augustus  eingefiihrt  war,  wohl  sicher  vor  dem  Jahr  2  v.  Chr..  in  welchem 
M.  Holconius  Rufus  schon  das  .Vnit  des  Augustuspriesters  bekleidete  (Nissen, 
Pomp.  Studien  S.  Ib3,  273  . 

Das  schiefwinklig  oblonge  Areal  der  Umfassungsmauer  von  23X30  M. 
Flächenraum  (s.  den  Plan  Fig.  67)  stößt  mit  seiner  Hauptfront  an  das  Forum  A, 

dessen  Colonnade  vor  diesem 
Gebäude  erst  noch  gebaut  oder 
wiederhergestellt  werden  sollte. 
Links  ist  es  von  dem  s.  g.  Sena- 
culum  S  begrenzt ,  aus  dessen 
rechter  Seitennische  £  durch  c 
ein  Verbindungsweg  in  unser 
Gebäude,  durch  fünf  Zimmer 
desselben  (1  —  5 ) ,  die  wahr- 
scheinlich der  Priesterschaft  ge- 
hörten ,  bei  e  in  den  Hof  des 
Heiligthums  gelangt.  An  dreien 
dieser  Zimmer  (3  —  5)  vorbei 
kommt  man  durch  einen  wie 
geheimen  zweiten  Ausgang  (a  i  auf  die  Gasse,  welche  einst  südlich  vom  Tempel 
auf  das  Forum  mündete,  und  auf  welche  auch  das  Gebäude  der  Fumachia  einen 
Nebenausgang  lo')  hat.  Der  Haupteingang  ist  vom  Forum  aus  durch  eine 
Mauer,  welche,  nach  schwachen  Resten  zu  schließen,  ganz  mit  Marmor  bekleidet 
gewesen  zu  sein  scheint.  Ahnlich  wie  beim  Tempel  des  Juppiter,  der  Juno 
und  der  Minerva  (S.  110)  gelangt  man  zunächst  in  eine  vom  Hofraum  durch 


Fig.  67.   Plan  des  Augu8tust«mpcls  [Norden  oben}. 


Fig.  68.   Altar.  (Vorderseite.) 

vorspringende  Mauer|)fciler  und  durch  vier  Sä\ilen  getrennte  bedeckte  \'or- 
halle  B,  aus  der  die  Ansicht  der  Ruinen  vor  S.  1 17  aufgenommen  ist,  sodann 
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auf  den  unbedeckten  Hof  in  dessen  Mitte  der  sclion  erwähnte,  wohlerhal- 
tene Mamioraltar  mit  seinem  reichlichen  Keliefschmuck  sich  befindet.  Unter 
diesem  nimmt  die  Darstellung  der  N'orderseite  ^Fig.  68),  das  Stierojjfer,  auch 
abgesehn  von  seinem  Gegenstand,  als  eines  der  früheren  Reliefe  mit  maleri- 
8<'her  Anordnung  der  Figuren  in  verschiedenen  Plänen  'Vorder-  und  Ilintt^r- 
gnmd  ein  bt^sonderes  Interesse  in  Anspruch.  Zu  unserer  Abbildung  der 
halben  Rückseite  (Fig.  <>9  in  der  Mitt<>  ist  nvch  /u  bemerken,  das«  die  Volute 
oben  in  Wahrheit  nicht  von  der  Rückseite,  sondern  von  den  Schmalseiten  in 
dieser  Weise  sichtbar  ist. 


I 


Fig.  69.  Altar.    (Kückfieite  und  Ncbenseiten.) 

Im  Hintergnmde  des  Temj>elhofs  liegt  div  ('ella  //  auf  einem  breit  vor- 
liegenden l  nterbau  G ,  auf  den  zu  beiden  Seiten  von  hinten  Treppen  y  </ 
führen.  Dies ,  die  Platform  vor  dem  l*ronaos  und  die  Lage  der  Treppen, 
ist  die  bemerkenswerthcste  Eigenthümlichkeit  in  der  Anlage  dieses  Tem- 
pels. Dass  derselbe  eine  von  vier  Säulen  getragene  Vorhalh'  hatte  (so  hat 
ihn  Mazois  restaurirt),  nniss  wohl  aus  dem  besjjrochenen  Relief  geschlossen 
werden.  Denn  an  Ilalbsäulen  zu  denken,  erlaubt  wedtT  das  Relief,  wo  Vor- 
hänge zwischen  den  Säulen  hängen,  noch  die  Form  des  Tempels,  mit  einer 
kleinen  Ante  an  jedem  Ende  der  Front,  wie  auf  unserer  .Wibildung  ersichtlich. 
In  I  sehn  wir  die  Hasis  für  das  Tempelbild.  Mit  Geschick  hat  der  Architekt 
die  Schiefheit  der  Grundfläche  seines  Gebäudes  auszugleichen  und  zu  verber- 
gen verstanden,  dagegen  hat  er  in  der  Deconition  der  l'mfassungsnmuern  des 
Hofes  durch  abwechselnd  mit  flachen  (liebeUi  und  flachen  Wölbungen  ab- 
geschlossene Maxierfelder  (s.  die  .\nsicht)  wenig  Geschmack  bewiesen,  obgleich 
wir  diese  Art  von  Omamentirung  in  l'onipeji  noch  einige  Male  imd  an  vielen 
modernen  Häuserfayaden  wiederzufinden  Gelegenheit  haben.  Unerwähnt  soll 
schließlich  nicht  bleiben,  dass  der  Tempelhof,  wie  die  Ansicht  zeigt,  neuer- 
dings zur  Aufbewahrung  von  mancherlei  Fundstücken  der  Ausgrabungen, 
namentlich  Architekturtheilen,  benutzt  und  daher  verschlossen  gehalten  wird*'). 
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Zweiter  \t>schnitt. 
Municipalge  bände. 

Der  folgende  Abschnitt  uinfasst  diejenigen  öffentlichen  Gebäude,  welche 
der  \'erwaltimg  und  Rechtspflege,  dem  Handel  und  \  erkehr  in  Pompeji 
dienten ;  die  ihnen  gegebene  Hezeichnung  ist  deshalb  nicht  im  strengsten 
Wortsinne  zu  fassen  ,  und  ist  mur  gewählt ,  weil  sich  schwer  eine  andere 
finden  läßt,  welche  erschöpfend  und  doch  gleich  kurz  diese  Classe  öffentlicher 
Bauwerke  von  den  anderen  Classen  unterscheidet. 

Wir  eröffnen  unsere  Betrachtung  passend  mit  einem  Gebäude,  welche» 
theils  religiösen,  theils  weltlichen  Zwecken  diente,  so  dass  es  gleichsam  auf 
der  Cirenze  der  heiligen  und  der  profanen  Bauwerke  steht. 


1.  Du  Mifellum 
(  ■.  g.  Pautheon  ; . 

Dies  seiner  Bauweise 
nach  ganz  der  römischen 
Kaiserzeit  angehörende 
merkwürdige  Gebäude 
(XXI  II  auf  dem  Plan),  von 
1  dessen  Ruinen  in  ihrem 
gegenwärtigen  Zustande 
Fig.  70  eine  Anschauung 
giebt.  und  welches  sowohl 
wegen  seiner  Größe  wie 
wegen  seines  eigenthüm- 
lichen  Planes  und  seines 
Bilderschmuckes  zu  den 
bedeutendsten  Monumen- 
ten Pompejis  gehört, 
wurde  1818  entdeckt,  aber 
erst  1821  und  1822  voll- 
ständigausgegraben. Um 
«licjenigen  Bilder,  welche 
nicht  entfernt  werden 
konnten,  gegen  die  Ein- 
flüsse der  Witterung  thun- 
lichst zu  schützen ,  hat 
man  hier  wie  sonst  in 
Pompeji  die  Wände  mit 
der  kleinen  Ziegelbc- 
dachimg  versehn,  welche 
unsere  Abbildung  erken- 
nen lässt,  jedoch  den 
'  Zweck  nur  sehr  unvoll- 
kommen erreicht,  so  dass 
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die  gläuzendtm  Farben  der  Gemälde  bereits  stark  verblichen  sind.  Nur  die- 
jenigen an  der  Wand  gegen  das  Forum  sind  durch  ein  breites  Dach  hinläng- 
lich geschützt  und  meistens  gut  erhalten.  Um  uns  über  die  Bestimmung 
dieses  Gebäudes  ein  Urteil  zu  bilden,  müssen  wir  zunächst  seinen  Plan  im 
Ganzen  überblicken  und  die  Bedeutung  der  einzelnen  Räumlichkeiten  so  viel 
wie  möglich  festzustellen  suchen. 

Das  Gebäude  steht,  wie  schon  oben  bemerkt,  an  der  Nordostecke  des 
Forums,  unmittelbar  am  s.  g.  Triumphbogen,  desseq  einen  Pfeiler  der  Plan 
Fig.  71  neben  dem  gewölbten 
Eingang  1  zeigt.  Es  liegt  nicht 
rechtwinkelig  gegen  das  Forum, 
sondern  schließt  sich  mehr  frei- 
lich auch  nicht  genau  den  an 
den  Langseiten  vorl>eiführen- 
den  Straßen  an.  Die  westliche 
Schmalseite,  welche  wir  als  Front 
bezeichnen  können,  stößt  an  das 
Forum,  welches,  wie  schon  oben 
S.  74)  bemerkt  wurde,  auf  die- 
ser Seite  keine  gleichmäßig  fort- 
laufende Colonnade  hat ;  dieselbe 
wird  ersetzt  durch  die  unter  ein- 
ander verschiedenen,  den  einzel- 
nen Gebäuden  vorgelegten  Säu- 
lenhallen. Diejenige  des  in  Rede 
stehenden  Gebäudes  wurde  ge-  ^§ 
bildet  oder  sollte  gebildet  wer- 
den :  denn  wir  wissen  nicht  ob 
sie  fertig  war  durch  schlanke 
ionische  Säulen  aus  weißem  Mar- 
mor, welche  auf  viereckigen 
Basen  standen  ;  am  Fuße  einer 
jeden  Säule  stand,  dem  Innern 
der  Halle  zugewandt,  ein  Piedi?- 

stal  fiir  eine  Statue:  diese  Piedestale  2  im  Plan"  sind  1,14  M.  hoch  und  jetzt 
mit  unregelmäßigen  Marmorstücken  belegt:  die  Krönungsplatten  sind  antik, 
aber  nach  der  Ausgrabung  wieder  auf  ihre  Plätze  gelegt  worden.  Auf  zweien 
dieser  Basen  liegen  marmorne  Architravstücke  ionischer  Ordnung,  welche  nach 
beiden  Seiten  behauen  sind  und  wahrscheinlich  der  Front  dieser  Vorhalle  an- 
gehören. Eine  zweite  Reihe  von  Statuenbasen  stand  auf  der  Rückseite  der  ^'or- 
halle.  zwischen  den  dort  sich  auf  dieselbt;  öffnenden  Läden  '>  und  an  den  beiden 
Säulen  des  Eingangsraumes  a.  Auf  ein  oberes  Geschoss  der  Vorhalle  deutet  die 
Treppe  3.  welche  nicht  zum  Innern  des  Gebäudes  in  Beziehvnig  steht,  sondern 
mit  den  früher  erwähnten  .Vufgängen  zur  Gallerie  des  Forums  zu  vergleichen 
ist.  Links  führt  die  s.  g.  Strada  degli  Aiigmtali  (früher  Straße  der  getrock- 
neten Früchte]  vorüber,  und  mit  4  sind  jene  Läden  bezeichnet,  von  deren 
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feichem  Inhdl  an  allerlei  FraclOeii  die  8Cialle  den  froher  übUdien  Namen 
erhalten  hat.  Von  dieter  StraBe  her  fuhrt  ein  mit  iwei  firoCenbOdcm  (Hlbg. 

Xo.  777,  bOO)  geschmückter  Nebeneii^Faug  b  auf  den  Hof  unseres  Gebäude«. 
Kben  dahin  fiihrt  durch  ein  kurzes  ^-tiliül  und  ü)>€r  fünf  .Stufen  ein  sweiter 
Kiji^auf^  c  aus  der  durcli  das  angrenzende  8.  g.  Senaculum  zur  Üackjrasse  ver- 
liaiitfn  klfitir-n  SfraRr-,  jetzt  f  'fVo/o  fff?  lutlrnnr  pensifr  :  an  st-incr  linken  Wand 
ii*t  (lif  für  (lif  l^an-nliilder  nebst  «Im  ^cwohntcu  zwei  bch laugen  an- 

gebracht.   Nach  Iiiuten  >t«>ßt  un^er  Ciehaude  an  l'rivathäijser. 

Vor  Hcincr  Frunt  unter  der  Colunnade  liegen  die  mit  3  beKeichncteu,  als 
Weehslerbuden,  iahemm  arfwiariae^  bdumnten  kleinen  Läden;  dass  sie 
wirklich  diceem  Zweck  dienten,  kann  swar  nicht  erwiesen  werden**},  dodi  ist 
ihre  Lage  wohl  dazu  geeignet.  Durdi  ihre  veischiedene  Tiefe  ist  der  Winkdl, 
welchen  die  Queraxe  des  Gebäudes  mit  der  lÜngenaxe  des  Forums  bildet, 
ausgeglidien  worden .  /u  diesem  Zweck  musste  der  südlichste  dieser  Räume 
eine  so  geringe  Tiefe  erhalten,  dass  er  als  Laden  nicht  benutzt  werden  konnte. 
Man  verwertheto  ihn  dalier  in  andrer  Weise    an  der  Kückwand  ward  eine  in 
ihrem  hintern  Iheil  1.77,  im  vordem  1.2')  M.  hohe,  l,Oi>  breite  und  1.20  M. 
tiefe  Aufmaueruug  angebracht,  welche,  ihrer  eigenthümlichen  Fonn  nach,  am 
ehesten  als  liasis  einer  Aedicola  gedient  haben  kann.  Alsdann  war  dieser 
Baum,  y<m  dessen  Wanden  der  untere  Hieil  mit  Mannor  bekleidet  war,  Ter^ 
mnthlich  dem  Dienst  der  Lares  comfiUah»  gewidmet.   In  der  lÜtte  ist  der 
Haupteingang  er,  zwei  Thuren,  swischen  denen  sich  eine  von  zwei  korinthi- 
schen Säulen  eingefasste  Nische  für  eine  verlorene  Statne  befindet.   Die  jetzt 
nicht  mehr  an  Ort  und  Stelle  befindlichen  Capitelle  dieser  Säulen  sollen  in 
ihrem  Ornament  einen  Adler  gezeigt  haben,  was  fiir  die  Ansieht  ins  Gewicht 
fällt,  dass  das  «^anze  Gebäude  zum  ('ultus  des  vergötterten  Kaisers  AugTL««tU8 
iu  He^iehung  stand.    \'or  dem  Eingangsraum  </,  in  der  Frontlinie  dvr  Taber- 
nen  (5;  standen  noch  zwei  Säulen   die  Steine,  welche  ihnen  aU  Fundament 
dienten,  sind  erhalten}  und  am  FuB  denelben  {wie  schon  erwühnt)  swei  weitere 
Statuenbasen.  THtt  man  durch  den  Uaupteingang  ein,  so  befindet  man  stdi 
in  d«n  breiten,  den  Mittelraum  umgebenden  Umgeng  d.  Sdner  Bestimmung 
nach  können  wir  nicht  umhin,  ihn  für  eine  Säulenhalle  zu  halten  :  doch  ist  der 
Zustand,  in  welchem  er  gefunden  wurde,  merkwürdig.  Nur  an  der  Nord-  und 
einem  Tlieil  der  Westseite  lie<i:t  ein  solider  Säulenstuhl  aus  Travertin.  und  an 
ihm  eine  Kinne  a\js  demselben  Stein.    Im  Sänlenstxihl  sind  in  regelmäliiiren 
Fntfemungen,  wie  auf  dem  Plan  (Fig.  71  anfretrebeu,  kleine  viereckige  Lücher 
augebracht,  iu  welche,  von  der  Seite  des  Mittclraums  her,  je  eine  kleine  Riimc 
einmiindet :  offenbar  für  den  lUeiverguas  zur  Belestigung  der  hier  aufzustel- 
lenden Säulen ;  viereckige  Spuren  zeigen,  dass  dieselben  Basen  hatten.  Mit 
Ausnahme  dieses  Stückes  aber  hat  der  Umgang  d  statt  des  Säulenstuhls  nur 
eine  aus  ziemlich  kleinen  Tuffsteinen  bestehende  Stufe  mit  kleinen  Löchern, 
welclie,  ziemlich  gleichmäfiig  von  einander  entfernt,  zur  Anbringung  eines 
(iitters  dienen  konnten ;  von  Säulen  keine  Spur,  und  offenbar  war  auch  die 
Festifjkeit  dieser  Stufe  viel  zn  j^ering,  um  solche  zu  tragen.  Kein  Zweifel,  diese 
dürftige,  provisorische  zum  Theil  übrigens  moderne]  Stufe  sollte  überall  durch 
den  i'ravertinsäulenstuhl  ersetzt  werden. 
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In  der  Mitte  jeder  der  vier  »Seiten  bildet  ein  über  die  Kinne  gelegter  Tra- 
vertinstein  einen  schmalen  Zugang  /ii  dem  l()X2r»  M.  großen  mittlem  llof- 
raum,  von  dessen  gut  gearbeitetem  terrassirten  Fußboden,  bestehend  aus  in 
Stuck  gelegten  Stückchen  weißen  Marmors,  nur  wenig  erhalten  ist.  Hier 
erheben  sich  auf  einer  zwölfeckigen,  etwas  erhöhten  Flüche  von  12,50  M. 
Durchmesser  zwölf  in  ganz  zerstörtem  Zxistande  gefundene,  jetzt  restaurirtc 
und  mit  modernem  Stuck  überzogene  basenartige  viereckige  Aufmauerungen, 
welche  zu  der  populären  Benennung  des  Gebäudes  als  Pantheon  Anlass  ge- 
geben haben,  indem  man  sich  auf  ihnen  die  Statuen  der  zwölf  Götter  errichtet 
dachte.  Neuerdings  hat  Nissen  vermuthet,  dass  es  vielmehr  Altäre  der  zwölf 
Götter  waren,  denen  zu  Ehren  hier  nach  seiner  Meinung  geschlachtet  wurde. 
Eine  andere  Ansicht  ist  die,  dass  diese  zwölf  vermuthlich  mit  Marmor  beklei- 
deten Aufmauerungen  einen  mit  einer  leichten  Kuppel  gedeckten  Säulenbau 
trugen  ,  dessen  Verschwinden  uns  weiter  nicht  wundem  dürfte.  Letztere  An- 
nahme wird  sich  uns  weiterhin  aus  allgemeinen  Gründen  als  wahrscheinlich 
ergeben,  und  es  spricht  für  sie  der  bemerkenswerthe  Umstand,  dass  «He  frag- 
lichen Aufmauerungen  auf  einem  gemeinsamen,  fortlaufenden,  zwölfeckigen 
Fundament  stehen :  ein  ^'crfah^en.  welches  bei  Säulcnbauten  stets  beobachtet 
wurde  und  nöthig  war  um  ungleichmäßige  Senkungen  zu  vermeiden,  nicht 
aber  bei  Reihen  von  Statuenbasen ,  wie  wir  sie  mehrfach  auf  der  Ostseite 
des  Fomms  Anden.  Gleich  außerhalb  der  Hasen  finden  sich  Keste  einer 
ebenfalls  zwölfeckigen,  mindestens  0,44  M.  dicken,  aus  ziemlich  großen  Kalk- 
steinen gut  gefügten  Mauer.  Dieselbe  muss  schon  im  Alterthum  entfemt 
worden  sein  :  nur  auf  der  Westseite  finden  sich  diese  Reste  auf  einer  zusam- 
menhangenden Strecke,  doch  befinden  sich  auch  im  Osten  einzelne  Steine  genau 
an  ihrem  Platze.  Es  liegt  nahe ,  hier  einen  Rest  eines  ält«m,  geschlossenen 
Gebäudes  zu  erkennen,  welches  später  durch  den  Säulenbau  ersetzt  wurde. 
In  der  Mitte  fand  man  ein  nmrmorbekleidetes  Hmnnenbassin .  welches  jetzt 
nicht  mehr  sichtbar,  aber  auf  den  Plänen  Fiorelli's  und  Niccolini's  sowie 
auch  a\if  dem  unsrigen  verzeichnet  ist ;  das  dahin  führende  Leitungsrohr  ist  in 
der  Senkgmbe  e  gesehen  worden.  Ebenda  sollen  auch  Fiscligräten  gefunden 
worden  sein     .    Rechts,  dem  Eingang  h  gegenüber,  lehnen  sich  elf  kleine 


Fig.  72.   C'ellen  im  MaccUum  %.  g.  Pantheon). 

(.'eilen  j  von  2,75  X  3, 1 2  M.  an  die  Mauer  des  Gebäudes  .  Die  beiden  Abbil- 
dungen Fig.  72  zeigen  deren  Hinter-  und  Seiten  wand ;  man  bemerkt  den  nach 
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hiiit(>n  leise  p;eneigten  Fiißbudeii,  die  durch  die  Rückwand  hindurchgehende 
Abflussrinne  und  die  Löcher  ziir  Aufiiuhnie  der  Deckenbalken.  Da  sich  die 
Mauer  über  diese  Löcher  nicht  unbeträchtlich  erhebt,  so  müssen  die  ('eilen 
zweistöckig  gewesen  sein.  Der  Eingang  in  das  obere  Stockwerk  koiuitc  nur 
durch  eine  äußere  üallerie  vermittelt  sein ,  wie  eine  solche  in  der  unten  zu 
besprechenden  Gladiatorenschule  (dem  s.  g.  Soldatenquartier)  zum  Theil 
erhalten  ist.  Diese,  sowie  die  Treppe,  ist,  als  von  Holz,  gänzlich  verschwun- 
den, aber  man  kann  viereckige  Löcher  in  der  Front  der  die  Cellen  trennenden 
Wände  auf  die  hier  eingefügten  Haiken  der  Gallerie  wahrscheinlich  genug 
beziehen.  Die  Form  der  Cellen  ist  durchaus  die  von  Kaufläden,  und  auf  einen 
solchen  Gebrauch  deuten  auch  die  vielen  in  die  Wände  eingekratzten  Zahlen 
(C*.  /.  L.  IV.  niüü— 1966*). 

Im  Hintergründe  des  Gebäudes,  dem  Haupteingang  gegenüber,  liegen  drei 
größere  Räumlichkeiten  g,  h,  t,  von  denen  Fig.  73  eine  Gesammtansicht  bietet. 


FiK-        Hinterj^und  de«  Macelluni  8.  f^.  Pantheon). 

Das  mittlere  dieser  Zimmer,  von  «,50  DM.,  ist  ein  ganz  unzweifelhaftes  Hei- 
ligthum. Dasselbe  ist  auf  fünf  Stufen,  die  in  einer  eigenen  Vorhalle  liegen, 
über  den  Hoden  des  Gesammtbaus  erhoben,  hat  im  Hintergnuide  eine  grolle 
Hasis  für  das  geweihte  Hild  und  in  seinen  Seitenwänden  je  zwei  Nischen  für 
andere  Statuen.    Zwei  derselben  fand  man,  wie  Fig.  7  1  zeigt,  an  Ort  und 
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Fig.  7-i.    Sacellum  im  Maccllum  8.  g.  Pantheon  . 

Stelle  und  erkennt  in  ihnen,  die  jetzt  im  Museinn  zu  Neapel  stehn .  I^ivi«, 
Augustus'  Gemahlin,  und  den  jüngern  Drusus.  Sohn  des  Tiberius.  Jetzt  stehn 
zwei  Gypsabgüsse  dieser  Statuen  in  den  beiden  hinteren  Nischen,  rechts  und 
links,  ob  genau  an  ihrem  Platze,  muss  dahinstehn;  nach  älteren  AngalH'ii 
standen  beide,  wie  es  die  Abbildung  zeigt,  rechts,  und  gegenüber  werden 
sich  demnach  die  Statuen  zweier  anderen  Glieder  der  Kaiserfamilie  befunden 
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haben.  Von  dem  llauptbilde,  welches  an  der  Rückwand  aufgestellt  gewesen 
nin  muM,  fiuid  man  nur  einen  die  Weltkugel  haltoiden  Am,  kob  dem  men 
wohl  mit  Recht  auf  eine  Kaisentatue,  und  swar  die  des  Augustue,  acHlieBt, 
welehem  dies  Saeelliun  geweiht  gewesen. 

Duich  diese  Statuenlunde  wird  festgestellt,  dass  das  I  [eiligtluini ,  und  mit 
ihm  der  ganze  Hau,  tot  dem  Jalire  23  n.  ('hr..  dem  Todesjahr  des  Dnisiis, 
entstanden  ist.  l'nd  wenn  mit  IJocht  in  der  Stattic  mit  der  Wcltkii-r»  1  Atigu- 
>t«s  prkannt  Avird,  so  ist  es  nach  des^icn  'lodc  I  I  n.  Chr.  t'rlnmt  Avorden  ; 
(leim  er  ist  alsdann  als  Gott  dargestt'Ht  «^cwcsm.  Kinc  andere  Möglichkeit 
Ware  freilich  die,  dass  in  der  Ilauptniifche  Juppiter  mit  der  \V  cltkugel,  Augu- 
stus  aber  in  einer  Seitennischc  der  Li  via  gegenüber  gestanden  hätte ;  alsdann 
mit  der  Baa  tov  den  Tod  des  Kaisers ;  denn  ak  Gott,  ak  Divus  Augustus, 
muiste  er  einen  hervorragoiden  Plata  haben.  Doch  ist  diese  letiteie  Annahme 
weniger  wahrscheinlich:  die  Bauart  deutet  eher  auf  spatere  Zeit,  und  wir 
weiden  besser  ihun,  den  Hau  nicht  älter  anzusetzen  als  durchaus  nöthig  ist : 
femer  ist  es  nicht  recht  glaublich,  dass  hier  noch  ein  dritter  Juppitertempel 
in  augnstfischcr  Zeit  erbaut  worden  spin  sollte'''^  .  Es  war  also  dies  ein  dem 
Kaisercultus  gewidmetes  Lc»{-al.  uud  nicht  ohiif  \\'ahrscheinli(  likcit  luit  man 
in  ihm  schnn  «gleich  nach  der  AufHndung  iso  neut^rdings  aui  h  Nissicu,  l'uni]). 
Stud.  S.274i  das  Cultuslocal  der  Augustalen  erkannt,  ein  lleiligthum  der  (/ens 
JuKa^  deren  CuU  diesem  Colh  gium  nach  Tacitus  [Hut.  2,  95)  übertragen  war. 
Anch  das  mit  einer  Stellung  von  xwei  Säulen,  deren  viereckige  Marmorbasen 
eifaalten  sind,  gegen  den  Hof  geoHhete  Gemach  links  t,  diente  wahrscheintich 
Cttltusswecken.  Es  hat  im  Uintetgnmde  eine  erhShte  und  überwölbte  Nisi^e 
^  für  ein  Weihclnld,  und  vor  derselben  SUnächst  ein  breites,  mit  Marmor  be- 
legtes und  durch  eine  seitliche  TYeppe  von  fiinf  Stufen  zugängliches  Podium, 
>n  wie  vor  diesem  einen  ganz  niedrigen  eicrcnthfimlich  geformten  Altar  a\if 
zwL'i  MarmorNtufpTi  hoch  (».44  M.  ■  liegt  eine  länglieh  viereckige  1 X  't.ti  l  M .) 
Platte  ans  si  liwarzeni  Sandstein  ,  deren  obere  Fläche  von  einem  niedrigen, 
leicht  pruhlirten  Hände  umgeben  ist,  welcher  in  der  Südostecke  durch  ein 
Uetnes  Loch  sum  AbAuss  Ton  Flüssigkeit  durehbdirt  ist ;  die  Form  scheint 
auf  Libattonen  au  deuten  und  man  könnte  also  vermuthen,  dass  hier  Opfer' 
sdmtSuse  gdialten  wurden.  Endlich  stdit  nodb  gleich  redbts  am  Eingange  ein 
große«^.  (1,52  M.  hohes  marmorbekleidetes  Podium.  l>i<-  Nisclie  l-  mit  /uhehör 
ist  offenbar  ein  nachträglicher  Einhau  :  es  handelt  sich  also  hier  vielleicht  um 
den  Cultus  eines  der  auf  .Vn^tstn««  rjefolgten  Kaiser. 

Einen  \*i\\\z  andern  ('harakter  hat  das  Gemach  rechts  h  %velches  ebenso 
wie*  sich  mit  zwei  auf  Hasen  stehenden  Säulen  auf  die  Ostjiorticus  öffnet. 
Die  charakteristische  Eigenthumlichkeit  desselben  ist  die  steinerne  Bank, 
welche  an  den  drei  inneren  Wänden  entlang  läuft.  Sie  ist  1 , 1 8  M.  von  der 
Knken,  1,13  M.  von  der  hintern,  2,74  M.  von  der  rechten  Wand  entfernt 
and  hat  in  der  Ifitte  ihrer  Rückseite  einen  Durchgang.  Ihre  Oberflädie  neigt 
sich  gegen  die  Mitte  des  Zimmers,  und  es  ist  deshalb  nicht  nilissig,  sie  mit 
den  in  Pompeji  nicht  seltenen  gemauerten  Triclinien  zu  vergleichen  und  in 
df>m  ganzen  Räume  ein  Speisezimmer  tx\  erkennen  die  Tafelnden  hätten  als- 
dann entweder  mit  den  Füßen  höher  als  mit  dem  Kopfe,  oder  mit  d^  (i^sicht 
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gegoi  die  Wand  liegen  müssen,  wühxend  die  SpeisetitGlie  doch  nur  in  der 
Mitte  des  ZimmerB  stoben  konnten.  Denkoi  wir  uns  dagegen  die  obeze  Fliehe 
mit  einer  harten  Masse  bedeckt,  so  ist  die  ganze  Vorrichtung  zu  keinem  Ge- 
brauch so  vollkommen  geeignet,  wie  zu  einer  Fleischbank;  noch  heutigen 
Tags  kann  man  in  italienischnn  Städten  sehen,  wie  das  Fleisch  auf  gemauerten 
Tischen  verkauft  wird,  die  mit  einer  nach  der  Seite  des  Käufers  geneigten 
Marmorplatte  belebt  sind:  eine  ]L^anz  ähnliche  Vorrichtung,  nur  nicht  huf- 
eisenförmig, steht  z.  IJ.  auf  dem  Markt  vou  Torre  Annunziata.  Auch  die  au  der 
innem  Seite  des  Uufeisens  am  Fuß  des  Tisches  entlang  geführte  Kinne,  mit 
einem  bedeckten  Abfluss  nadi  Süden,  passt  hienu  vortrefflich.  Noch  ist  su 
bemerken,  dass  der  linke  (nüidliche)  Arm  abweUdiend  behandelt  ist:  dar 
FuBboden  zwischen  Tisch  und  Wand  ist  hier  erhöht,  mit  Stuck  bekleidet  und 
sehr  stark  gegen  einen  Funkt  am  Ostoide  geneigt,  an  welchem  eine  Rinne 
durch  den  Tisch  hindurch  in  jene  andere  Rinne  fuhrt.  Dies  deutet  darauf,  daae 
hier  besonders  viel  Wasser  orphraucht  wurde,  und  man  könnte  vermuthen,  dass 
auf  dieser  Seite  Fische  verkauft  wurden  ,  \^'ir  erwähnen  noch  den  kleinen 
(1,7 5X0, 93  ;  hoch  2,  lOj,  von  i  aus  zugänglichen  Kaum  in  welchem  Geripi>e 
vou  kleineren  Thiereu,  wie  von  Schafen,  gefunden  sein  sollen  (Nissen,  Pomp, 
Stud.  S.  279).  Es  ist  dies  ein  späterer  Einbau,  jünger  als  die  Malerei  der  Wände. 

Ehe  wir  nun  venmdien,  die  Bedeutung  und  den  Zweck  des  Baues  an 
bestimmen ,  müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Malexeien  seiner  Winde 
warfen,  weldie,  namentlidi  die  des  Hauptraums,  für  jene  Frage  nicht  un- 
wichtig sind.  Wir  bemerken  sunächst,  dass  MmmtUdie  Malereien  den  Stil 
der  letzten  Zeit  Pompejis  zeigen.  Die  horizontale  Theilung  der  Wand  ist  die 
gewöhnliche,  in  Sockel,  llan])tfläche  und  obern  Wandtheü  Der  Sockel  ist  in 
spielend  omamentaler  Weise  als  ein  vorspringender  und  namentlich  die  leichten 
Architekturen  der  llauptfläche  stützender  Unterbau  charakterisirt ;  und  zwar 
sind  die  architektonischen  Glieder  gelb,  die  vou  ihnen  imiiahmteu  ornauientirten 
Fbdien  schwars.  Die  Hauptfläche  besteht  aus  grofien  schwanen  Feldern  mit 
breitem  rothen  Rande,  welche  getrennt  weiden  durch  architektonisdie  Durch- 
blicke mit  weiBem  Hintergrund.  Die  schwanen  Felder  haben  in  der  Mitte  theüs 
Gruppen  schwebender  Figuren  (Hlbg.  No.  1!>52, 1957),  theils  viereckige  Bilder 
mythologischen  Inhalts ;  so  an  der  Westwand  ( gut  erhalten  i  lo  und  Aigos 
(Hlbg.  No.  131),  an  der  Xordwand  (ebenfalls  gut  erhalten):  Odyssens  und 
Penelope  'No.  i;i32;,  Medea  aiif  den  Mord  ihrer  Kinder  sinnend  Tinrh  /icm- 
lieh  erkennbar,  No.  I2H3K  'J  h(!tis,  welche  Achill  die  Waffen  br in j^t  sehr  zer- 
stört, No.  1322),  Phrixos  auf  dem  Widder  (ziemlich  zerstört,  Nr.  1257).  Die 
phantastischen  Ardutekturen  der  erwähnten  Durchblicke  sind  vorwiegend 
gelb,  die  scheinbar  weiter  suruck  liegenden  Theile  auch  roth  und  grün.  Auch 
in  ihnen  sind  Figurrai,  einaehi  und  in  (Gruppen,  angebracht  (No.  940,  1760). 
Am  aufiaUendsten  aber,  und  für  die  Bedeutong  des  ganzoi  Gebäudes  am 
wichti<?sten  ist  die  Behandlung  des  obem  Wandtheils.  Es  ist  sonst  durchaus 
Regel ,  dass  derselbe  von.  leichten ,  phantastischen  Architekturen ,  in  denen 
häufig  Fij^Tiren  angebracht  sind ,  daneben  auch  wohl  von  alh^rlei  Omament- 
streifen  eiiif^enomnien  wird.  Hier  dagegen  wird  dieser  Wandtlieü  fast  ganx 
auh^efüllt  durdi  gruUe,  den  schwarzen  Feldern  der  Hauptfläche  entsprechende 
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BildeTf  die  weitaus  grSfiten  der  geMmmten  Wände,  welche  die  TenchiedeDtten 
Gattangen  von  Lebensmitteln  nelwt Terwmdten Gegemtänden  darstellen.  Wir 
finden  daselbst  allerlei  Geflügel,  Kalkuten,  Enten.  Gänne,  Kehhühnor.  bestens 
gerupft  und  «äfereinigt,  einen  Hahn  mit  f^tlmndenon  FtiBon.  Wild.  Fi«?che, 
Früchte  in  v»*rsclii»'fi<'T\rn  (ictaßi'u.  Kirr  in  (jrlaj«s(  lialt'n  .  Amplioren  tut  Wein, 
allerlei  Fleisch,  sclimken  .  Schwein.sköpfe .  Hrud  und  Kuchen ,  verschiedene 
(ieräthe,  z.  B.  Vorlegemesser  und  dergleichen  mehr  [31m.  Borb.  VI,  as.  V'UI, 
26  u.  57}*  Diese  eigenthümlichen  Malereien  etstreckten  sich  durch  den  ganzen 
Hauptraum  und  auf  den  närdltchen  Eingang  h.  Auf  den  Hauptfeldern  des  letx- 
tem  erw&hnen  wir  noch  xwei  höchst  anmuthige,  leider  jetst  sehr  verstörte  Bild- 
eben,  deren  eines  Liebesgotter  daiBtellt,  welche  das  Mühlenfest  V«*talia  feiern 
[Hll^.  No.  777],  das  andere  dieselben,  wie  sie  mit  Kränzewinden  beschäftigt 
sind.  An  untergeordneten  Stellen  der  Wände  des  Ilauptraumes  finden  wir, 
wie  mehrfach  sonst.  Faiidschaften .  Srestürke.  'l"hierkämpfe .  Jagden  n.  dffl. 
mehr.  Auf  der  1  linterwaiid  des  liaunies //  sind  in  einem  größeni  HüHe  N<i. 
1019)  vermuthlich  puuipejauische  Localgottheiteu  dargestellt^  Er(ileui>ccnen  in 
%wei  liUderu  des  Raumes  ». 

Diese  Decotaüaii  kann  nicht  diejenige  sein,  welche  unser  Gebäude  gleidi 
nacli  seiner  Erbauung  erhielt;  denn  damals  herrschte  der  dritte  pompejanische 
DecovationsstiL  Außerdem  ist  sie  junger  als  die  Nische  k  in  t,  wel^e  wir  als 
einen  spätem  Einbau  erkannt  haben.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  ihr 
eine  Decoimtion  dritten  Stils  Yorherging. 

Fragen  wir  nun.  was  wir  in  diesptn  (Jehäude  zu  erkennen  haben,  «so  fehlt  es 
ims  nicht  an  Anhaltspunkton.  Wir  fandfu  eine  Reihe  von  elf  Localen.  welelie. 
nach  vom  weit  oiieu,  durchaus  die  Forni  von  Läden  haben,  und  in  denen  wir 
daher  Verkaufsräume  venuutheu  dürfen.  Wir  fanden  femer  in  dem  liaume  /t 
eiueYrnrichtung,  die  YoUkomnuBi  wie  eine  Fletschbank  aussieht  und  uns  au  der 
Vermuthung  berechtigt,  das«  dies  Local  dem  Fleisdliverkauf  diente.  Endlich 
die  bei^iodienen  ICaleteien :  dieselben  enlspreehen  weder  dem  was  in  der 
p<»npejanischen  Wandmalerei  üblich  ist,  noch  können  sie  als  eine  Verschöne- 
rung der  üblichen  Decorattonsweiae  gelten.  Dazu  kommt  der  große  Mafi- 
stab ,  welcher  den  Gedanken  an  vhi  decoratives  S])iel  auHsehließt,  die  unge- 
wöhnliche Ausdehnung,  und  der  Finvtand  .  da^s.  während  auf  (h'u  großen 
Feldern  der  liauptflächc  die  mythologischen  Bilder  mit  Kin/.eltiguten  wech- 
seln ,  diese  Darstellungen  von  Victualieii  ««ieh  über  ihnen  gleichmäßig  durch 
den  ganzen  Hauptraum  mit  dem  Nordeingau<;  erstrecken:  offenbar  sind  sie 
▼OB  den  darsteUenden  (nicht  omamentalen)  Bestandthdlen  der  Decoration  der^ 
jenige,  wdcher  am  meisten  in  die  Augen  fallen  und  am  meistoi  den  Charakter 
dieser  gesammten  Wände  bestimmen  muaste.  Wir  können  also  kaum  umhin, 
anzunehmen,  dass  diese  Malereien  in  enger  Heziehung  zu  der  Bestimmung  des 
GeUiudes  stelui.  Alle  diese  Umstände  führen  ims  fast  mit  Nothwendigkeit  auf 
die  Vermiithimj;.  dn«is  Avir  hier  eine  Verkauf^halle  fVir  I, eben  «mittel  der  ver- 
s<-liieden.sten  Art.  fiTiPT)  \  i  e t  ua  1  i  e n  nuir k t  vor  uns  liuhen.  i''in  s(jlt  hes  Cie- 
bäudc,  iu  wclclicm  man  jegliclieii  lU'darf  für  die  Mahlxuit,  namentlieh  auch 
kostbare  Speisen  kaufen  und  sich  uuUerdeni  noch  einen  Koch  miuthtii  konnte, 
nannten  die  Römer  mit  einem  griechischen  Wort  Macellum^^] ;  es  gab  deren 
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mehie  in  Rom,  und  sie  fehlten  auch  nicht  in  den  Mimicipien.  Durch  Inschrifien 

und  literarische  Zeugnisse  er&hren  wir.  dass  zu  ihnen  sowohl  SäuLenballen 
und  (  in  freier  Platz  Utrea)  als  auch  Verkaufsläden  gehörten,  foriKT  stfineme 
Tische:  laiittr  Dinge,  die  wir  auch  in  >inserem  (Jt'l)iuide  gefunden  haben.  \N'ir 
wissen  aus  einer  gelegentlichen  Erwähnung  Varros,  dass  zu  dem  Macelhiin  <  in 
Kuppelbau  {tholm)  gehörte ;  und  auf  einer  Münzr .  welche  ein  von  Nero  gt- 
bautes  oder  hergestelltesi  rumisches  Macellum  darstellt,  erscheint  iunerlialb  eines 
zweistöckigen  Säulenbaues  eine  säulengetrigene  Kuppel,  unter  welcher  eine 
Statue  steht.  Wir  sind  also  wohl  nidit  zu  kühn,  wenn  wir  annehmen,  das» 
auch  in  unserm  Gehilnde  in  den  swölf  Basen  die  Beste  dee  Kuppelbaues 
{ihohi»)  erhalten  sind. 

In  Betreff  des  Letstem  muss  der  Vermuthung  begegnet  worden,  ak  sei  er 
etwa  ein  Schlachthaus  gewesen.  Zwar  geht  aus  einigen  Andeutiingen  hervor, 
,1;!ss  es  Alacella  gab.  \n  welchen  auch  geschlachtet  wurd«  •  da  aber  liier  die 
Kutfeniunfi  zwischen  dem  Haüsin  und  den  Basen  nicht  nu  iir  als  etwa  :{  M. 
betrafen  konnte,  su  war  der  Kaum  für  einen  solchen  Zweck  dun^ham  ungenü- 
gend. V'lierhaupt  ist  in  dem  ganzen  Gebäude  kein  ziun  Schlachten  geeigneter 
Raum  vwrhanden;  denn  an  die  neben  dem  Zwolftck  übrig  bleibenden  Ab- 
schnitte des  Mittdzaumes  zu  denken  verbietet  nicht  nur  ihre  hierfür  doch 
kaum  hinreidiende  Ausdehnung,  sondern  mehr  noch  die  feine  FuBboden- 
bedeckiin<.;,  die  schmalen  Zugänge,  so  wie  die  Unzuträglichkeit,  dass  alsdann 
das  Schlachtvieh  durch  das  in  den  Um^mgen  sich  bew^ende  kaufende  Publi'- 
kum  hindurch  gefuhrt  werden  musste.  Der  Thohis  war  wohl  nur  ein  den 
Brunnen  umschließender  Zierbau  :  w  ie  wün.schenswertli  es  w  ar.  an  einem  Ort, 
wo  Lebensmittel  verkault  wurden.  Was.ser  /.nr  iland  zu  liaben,  bedarf  keiner 
weitem  Ausführung.  So  bleiben  wir  ulbo  dabei,  in  unserem  Gebäude  nicht 
ein  Schlachthaus,  sondern  ein  Macellum  im  Sinne  eines  N'ictualienmarktes  su 
kennen,  wdohem  man  durch  die  in  ihm  angebrachte  Capelle  des  kaiier' 
liehen  Hauses  eine  xdigidse  Weihe  geben  und  ihm  woU  auch  den  besondem 
Schutt  des  Herrschers  luwenden  wollte. 

2.  Dis  s.  f.  Sttsiagsloesl  der  Beesrisneii  (Senaealsni). 

Das  Maceliiini  und  der  Augustustenipel  liegen  nicht  senkrecht  auf  das 
Fuium,  i»onderu  habeu  sich  der  Richtung  der  neben  ihnen  auf  dasselbe  mün- 
denden Straßen  anbequemen  müssen.  Als  man  nun  aber  die  Lücke  zwischen 
beiden  durch  das  auf  unserm  gtoBen  Plan  mit  XXII  beieichnete  Geb&nde 
ausföUte,  wurde  die  südlich  am  Macellum  entkag  laufende  Stmfie  gesperrt, 
und  da  man  auf  keine  StmBe  mehr  Rüdesicht  lu  nehmen  hatte,  l^te  man  das 
neue  Gebäude  senkrecht  auf  das  Forum,  indem  man  da,  wo  es  an  jene  beiden 
ansitößt  [bei  e]  zur  Ausgleichung  der  Abweichung  die  Zwischenwände  ungleich- 
milfJif?  verstärkte  Die  Mauern  sind  theils  au»  Ziegeln,  theils  aus  netTfonnig 
augi-ortbirtfti  Stf  iTien  vei-seliiedenen  Materials  (vorwiegend  Kalkstein)  errichtet. 

Da.-?  Uebiiudt'  t)csteht  aus  einem  [großen,  18,20  M.  breiten,  19, 9f»  M.  tiefen 
Saal  welcher  um  H,4.'>  M.  vor  tlic  anstoßenden  Gebäude  vorspringt  und  auf 
das  Forum  in  ganzer  Breite  geöffnet  ist.  Vor  ihm  sehen  wir,  in  einer  Linie  mit 
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eleu  Säulen  der  Vorhalle  des  Macellunis,  die  Funduiuentsteiue  von  acht  Säulen  : 
in  jedem  demelben  sind  von  swei  Löeher^  welche,  wie  vor  dem  Maoenum 
deutlicher  su  sehen  ist,  daxu  dienten,  um  mittels  Eisenkhunmeni  die  Hannor- 
bekleidung XU  befestigen.  Eisenspuren  in  einem  dieser  Löcher  beweisen,  dass 

diese  Afnrmorbekleidun«?  schon  ;;«-1vgt  war^  und  es  ist  deshalb  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  auch  die  Säulen  »ichon  standen.  Auf  den  Iluuptsaal  öffnet  sich 
vtm  liinlcn  die  Apsis  r  von  1 1  M.  Weite  und  C.'iO  M.  Tiefe,  in  welcher  die 
H,o;i  M  lirt  ite,  1,7.')  M.  hohe  llasis  d  steht.  Hinter  und  üher  dieser  ist  in  einer 
viereckigen,  wohl  als  Aedicula  überdeckten  Nis(  lir  t  in»-  zweite,  um  0.90  M. 
höhere  Hasis  vou  geringer  Tiefe  angehruclit;  ihr«:  I'\)rm  liisst  s«;hli»»lien,  elass 
hier  mehre  Statuen  standen.  An  den  Wänden  der  Apsis  zieht  sich  in  der  Höhe 
der  großen  Basis  eine  etwa  0,S5  M.  breite  Stufe  hin,  auf  der  an  jeder  Seite 
die  Fundunentquadem  Ton  xwei  Säulen  und  swei  Halbsäulen  erhalten  sind. 
Letatere  Beobachtung  leitet  uns  auch  sur  richtigen  Beurteilung  der  groBen 
Basis  an:  da  die  Seiten  wände  der  Apsis  mit  vorgestellten  Säulen  ver/icrt 
waren,  so  war  es  eine  decorative  Nt>thwendigkeit,  dass  auch  (irr  Mittelpunkt, 
die  AedicuLi.  des  SilulcTischmucks  nicht  enthohrte.  Ohne  ZweitVl  stutiden  auf 
den  Vordereck«'n  <l»-v  Basis  zwei  Säulen,  weldie  mit  (Jehiilk  un<!  I):tc1i  die 
\  orli.ille  der  At-tlicula  hihleten :  dieselhe  Anordnung,  welelie  wir  uuch  im  l'or- 
tunuti;in]»el  (Fi§.  t)5)  finden.  —  Die  beiden  groBen  viereckigen  Nebeuräunie  e 
(M.  8x3,70)  haben  an  ihrer  Ilückvrand  je  eine  1,55  M.  hohe  Basis  fUr  eine 
Statue,  und  waren  vom  Hauptraum  durch  je  awei  Säulen,  deren  Fundament- 
quadem  noch  Hegen,  getrennt.  —  Im  Hanptranm  finden  wir  noch  bei  /*,  ^ 
und  h  Nischen,  etwa  1 ,70  M.  vom  Boden  entfernt,  jedenlalls  auch  für  Statuen 
lu  stlniiiit.  I'ntei  einer  jeden  derselben  springt  eine  Art  schmaler  Baris  aus 
der  Wand  vor:  nffiii]);ir  ilcr  dtcorative  Unterbau  für  Filaster,  welche  neben 
den  Nischen  durch  <lie  Miinnorlx  kb'idnn«;  d(»r  Wän(b'  ausgedrückt  waren:  bei 
ff  **ind  diese  Vorsprünge  »u  Itreit.  »lass  sie  auch  wohl  auf  jeder  Seite  eine  Sauh- 
;i:»'tragen  und  so  «las  Motiv  (h  i  j^n»U<;n  Aedirula  </  iiu  Kleinen  \\  iederlii>h  liahen 
können.  Au  den  Seitenwäudeu  ist  je  «lie  hiuteixte  Nische  novli  «huUireli  aiis- 
geieidinet,  dass  sie  innerhalb  einer  grcdien,  bis  auf  den  Boden  hinabreichenden 
überwölbten  Nische  angebracht  ist.  Es  standen  also  hier  im  Gänsen  minde- 
stens 11,  wahrscheinlich  12  oder  13  Statuen. 

In  der  Mitte  des  ganzen  Raumes  steht  das  Fundament  eines  Altars  t.  Der 
Fußboden  ist  mit  verschiedenfiurb^en  Mamiorplatten .  vmk  sie  der  Plan  an- 
giebt.  bedeckt  gewesen,  von  denen  nur  ein  Stück  in  der  Ecke  erhalten  ist.  wie 
sich  auch  von  dem  Mannorsebmuek  der  Wände  nur  fienn^e  Reste  \<>rtiin!eu. 
Schwierig  ist  die  Kra;;e  nach  der  Ijudacliung.  Für  eine  so  c<du8sulf  \\  ulbung 
sind  auch  nicht  im  Entferntesten  die  nöthigen  Widerlager  vorhanden,  und 
auch  eine  Holzconstructi<m  von  solcher  Spannweite  ist  nicht  ohne  Bedenken. 
In  derThat  aber  zwingt  uns  nichts,  den  Mitteinum  b  als  bedeckt  anzunehmen, 
und  die  Thatsache,  dass  e  und  c  offenbar  ihre  eigene  Bedeckung  hatten,  lässt 
es  nicht  unglaublich  erscheinen,  dass  er  unbedeckt  war.  Eine  Sdiwierigkeit 
bleibt  dann  nur  inBetrelf  der  durch  die  erwähnten  Fundamentsteine  he/.(  u^ten 
.Säulenstellung  am  Forum,  da  es  nun  an  einem  Auflager  für  das  obere  Ende 
des  Daches  der  Porticus  fehlt,  ludess  ein  solches  gewinnen  wir  auch  nicht 
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ilurch  tlio  Annahme  eines  aus  Holz  construirten  Darhstuhls.  So  werden  wir 
wohl  i'utweih'r  annehnn'n  müssen,  tlass  noch  eine  7-weitt?  Säulenreihe  iM'i  a 
heahsit  hti^t  war  (was  nicht  wahrseheinlich  ist.  «la  «loch  «lie  Fun<lam<'nte  wohl 
jschon  da  s«Mn  wiirdcui.  oder  dass  hier  keine  ]>e»leckte  Porticus  war,  sondern 


Fig.  75.    Plan  des  s.  g.  Sitzungsgaalcs  der  Dccurionen  'Norden  links). 


nur  eine  decorativ  am  Forum  entlauf?  «jefiihrte  Säulenstellunff.  In  beiden 
Fällen  müssen  wir  uns  die  Siiulenstclhin«;  jüiiijer  als  das  (ichäude.  und  nicht 
ursprüufflich  im  Plane  desselhen  lic<;end  denken,  l'her  den  kleinen  V«'rhin- 
dun«?s«j[an«; durch  welchen  man  in  <li<' Ilinterzimnuu"  «les  Auj^ustustempels 
gclan<?t,  ist  s(;hon  hei  (iclcfr(>nlicit  <lij's«'s  f^esjirochen  wor<len. 

Unser  Gehiuule  ist  bekannt  unter  «len»  Namen  (lurie.  oder  Senaculuni. 
und  uum  vermuthct  in  ihm  den  Sit/un<j:ssaal  d(>r  Decurioiu'U :  der  Alt^tr  könnt<> 
dann,  nach  dem  Muster  der  römischen  ('urie.  ein  .Xlt^ir  der  Victoria  sein.  Es 
ist  alxT  da{;e<;en  mit  Recht  aufgeführt  wonlen.  dass  ein  sidcher  Sitzungssaal 
doch  wohl  ein  «geschlossenes  Local  sein  nnisste.  Fiorelli  nennt  es  Atrium. 
in<lem  vx  vennuthet.  dass  es  dcu>  Kaiscrcultus  «jewidmet  war:  eine  Annahnu'. 
welche  din<  h  <lie  crwiihntc  \  evbin«bniy:  mit  dem  Auijustustcu»]>el  sehr  wahr- 

X 

Google 


Dte  dffentUch«n  Gsbiude,  Du  Oebiude  der  Euroachia. 


131 


sclieialich  wird.  Nähex«»  iSsst  sicli  uiclit  fe«tBtellen.  Fiorellt  bezieht  auf  «Ue 

Einwt'iliuii«;  (lips«'s  Uauines  und  seines  Altars  enie  gemalte  InHchrift  (J.  I.  L. 
IV.  II  SM),  vernuithlich  aus  der  Zeit  des  Tibcrius,  in  welcher  zu  Khren  der 
kaiserlichen  Familie  und  zur  F,iTivveihun«jf  «'iues  Altars  \oh  dnlii  iilionrm  arae] 
Feeliterspiele  aiiijekiiiitli^t  wcrilru  <  inr  ;msj»ierhende  V'erinutliuu^.  welche 
sich  aueii  ntit  derniutlnnaUlicUi-n  EutslehuugKZi'it  des  ( Icliiiudfs  wulil  vcrtrii^M. 
Deuu  keineniallä  ätamtnl  da.-<selhe  uu«  der  letzten  Zeit  i'ornpejis.  da  di«'  ihm 
gehörigen,  durch  e  /ugänglichen  Räume  im  dritten  Decoratiun^stil  ausgemalt 
»ind,  wodurch  wir  bis  über  daci  Jahr  50  n.  Chr.  hinaufgeführt  werden 

3.  UsM  4iebäu<l«>  «ler  Kniiia^'liiit. 

Dii^ses  nächst  der  grade  gi'genüherlii^enden  Hasilika  größte  tind  hedeu- 
tendste.  '>:m/  der  letzten,  römischen  Hauperiode  der  Stadt  angehöreu<le  (Je- 
häude  aui  Forum  wurde  von  iSl" — IS2I  ausgegraheii.  i'l)«>r  dent  Nelien- 
eiugaug  von  der  Ahhondanza.straBe  steht  eine  Inschrift.  weUlie  ül»er  dem 
Hauptteingang  auf  duui  Architravhalken  der  Forumcolonnade  wiederholt  war 
und  auf  dessen  Bliksken  in  Fragmenten  erhalten  ist :  wir  lernen  aus  ihr,  dass 
die  Stadtpriesterin  Emnachia  in  ihrem  Namen  und  demjenigen  ihres  Sohnes 
M.  Numistrjus  Fronlo  das  Chalcidieum,  die  Forticus  und  die  (Krypta  auf  eigene 
Kosten  gebaut  und  der  Pietas  und  ( Oncordia  Augusta  geweiht  hat  {Bumaehia 
L.f  sfirrrd  pull,  nomine  s»o  ff  M.  NumUiri  Froutotiix  fili  cJuilrütirum  rrypfam 
pnrtii  i/s  ( '(im oriliiif  Aiigmtae  Pietali  sua  pcqunut  ferit  etulettupip  dedu  arit  .  Dazu 
konnnt  eine  an<lere  auf  dem  F'uü'jffstell  der  Strittie  der  Stift»"rin,  welche  aus- 
sa*jt.  da«!s  die  Tuchwalker  <lie  Statue  ^e«etzt  liatl«  n  Einiiti>  hlae  L.  f.  sart-rd. 
puhl.  J'ullottes] .  Ohgleich  wir  aber  aus  der  erstem  inschrit't  di«-  Nuuien  t'iir  1  heile 
des  GebäudeH  keuneu  und  aus  der  zweiten  ersehen,  dass  die  Tuchwalker  bei 
der  Errichtung  desselben  ein  ganz  besonderes  Interesse  hatten,  so  sind  wir 
doch  keine8w<;gs  über  die  Bedeutung  und  Bestimmung  des  ganzen  Gebäudes 
und  seiner  llieile  zweifellos  aufklärt.  Selbst  die  iCurückf  ührung  der  in  der 
Weihinscliilft  genannten  drei  'ITieile  des  Bauwerks  auf  dii*  Uäiimlichkeiten 
der  Ruineil  hat  /.u  Zweifeln  Anlass  gi'gehen.  I)(»ch  darf  als  sicher  gelten,  da^s 
unfff  Crvpta  der  hefltcktf  Imgaug  C  unter  Forticus  fler  SätilfTejrang  B.  unter 
(  lialcidirum  die  \  urhalli'  .4  zu  verHtelH'ii  ist:  es  ergieht  sich  dies  namentlich 
aus  einer  Sii  lh?  des  \  itruv  i  V  .  1.  4i,  wekljer  vctrschreilit .  das<  \\,-]\\\  t\i'r  für 
eine  Ha»iUka  gegebene  Raum  zu  laug  ist,  man  an  den  Sclinials<>itrH  (  lialcidi- 
ken,  also  Vorhallen,  vorlegen  soll. 

Die  Fonn  des  Gebäudes  giebt  uns  keinen  Anhalt,  um  seine  Bestimmung 
zu  erkennen ;  der  offene  und  der  geschlotiBene  Umgang  können  zum  Spazieren- 
gehen, zu  beliebigem  Aufenthalt  liestimmt  scheinen.  Von  einigen  noch  zu 
crwälinend«ni  Vorrichtungen  in  dt'in  unbedeckten  Mittelrauni  lässt  sich  durch- 
aus nii  lit  feststellen,  welcheui  Zweck  sie  gedient  haben  mög<>n.  und  da  auch 
di<-  InschriftcTi  wenig  w««iter  hidfen.  so  sind  wir  rmf'v  Rathen  angewi<'sen.  Da 
hat  nun  die  Ausiclit.  es  sei  eine  Art  Börse,  ein  tiehände  für  Handel  ximl  Ver- 
kehr, vielleicht  y,inu  l»ts<indt*rs  für  den  Zeughandel  gewesen,  maiudies  fiir 
sich,  und  mag  in  Liuiaugelung  einer  beweisbaren  andern  einstweilen  fest- 
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gehalten  werden.  Unter  dieser  Vorauflsetsung  erkUzen  sich  die  Einsdheiten 
riemlieh  genügend. 

Die  groBe  Vorluille  A  von  39,50  M.  Breite  und  12,50  M.  Tiefe  mag  für 
Hcspreclningen  der  Handelsleute  bestimmt  geweten  wem.  Sie  echeiat  nach 
den  Seiten  hin  durch  Gitterthüren  vcrschliellbar  gewesen  z\i  sein,  welche 
freilieh  mit  Sicherheit  nur  unvh  der  Seite  der  Stralie  liin  nachweisbar  sind. 
Ili<"r  steht  in  (U!r  Mitte  l  iiic  ans  der  Zeit  des  Gebäudes  staninien(b'  Sünh'  auf 
einer  liusc  hinter  einer  ulteu  uus  samnitischer  Zeit,  und  in  den  erhaltenen 
Marmoiplatten  des  Fofibodens  rieht  man.  die  ZapfenlSdier  t&r  awri  sweülü- 
gelige  Gittorthüren.  Nadi  der  Srite  des  Angustostempels  hin  sind  keine 
Spuren  riner  ähnlichen  Vergitterung  erhalten.  In  den  duidi  eine  kleine 
Treppe  a'  und  zwei  Thülen  betretbaren  Nisdien  a  a  mit  einem  1,36  M.  über 


Fig.  76.  Fkn  dM  Gebiadai  der  Bnmaehin  (Norden  nnten). 


dem  Boden  erhöhten  Podium  und  einem  noch  erhaltenen  Rest  von  Marmor- 
bekleidung vermuthet  man  den  Flata  für  Ausrufer  von  Bekanntmachungen 
oder  auch  bei  Auctionen,  was  freilich  nicht  au  erweisen,  jedoch  nicht  unwahr- 
scheinlich ist.  Die  kleinen  Nischen  b  in  der  Hinterwand  dieser  Halle  sind  für 

Statuen  bestimmt  gewesen:  links  vom  Eingang  standen  Aeneas  und  Romuliis. 
rechts  ohne  Zweifel  Caesar  und  Augustus ;  die  Inscliriften  zu  den  Statinen  der 
beiden  ersteren,  mit  kurzer  Angabe  ihrer  Thaten,  befinden  sich  im  National- 
museum zu  Nea\H!l,  an  Ort  und  Stelle  sind  C'opien  angebracht.  —  Sciiwierig 
ist  die  Frage  nach  der  Bedachung  dieser  \'orhalle.  Mit  der  für  Portiken  ge- 
wöhnlichen Überdeckuug  durch  schräge  Latten  kam  mau  hier  nicht  aus ;  die 
Abriebt,  rine  sweite  Säulenreihe  anaubringen,  scheint  durch  die  am  Fufie  der 
einrigen  Säule  der  Südseite  stehende,  der  Vorhalle  selbst  sugewandte  Statuen- 
basis ausgeschlossen;  auch  müssten,  bei  dem  Stadium,  in  welchem  sich  die 
Arbeiten  befanden,  die  Fundamente  richtbar  scmu.  So  musste  man  also  wohl 
beabsichtigen,  hier  einen  vollständigen  Dachstuhl  zu  constniiren . 

Durch  die  doppelte  Rückmauer  (b  r  \ Orhalle  hat  man  den  sehif'fen  Winkel, 
welchen  das  Gebäude  mit  dem  Forum  bildet,  ausgeglicheu.   \  ou  den  so  ent- 
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■tehenden  kleinen  Räumen  entlmlt  der  cur  Hechten  eine  Treppe,  eine  durch 
eben  diese  Trep]>e  unzugänglich  gewordene  CisU^rnenmiindung  und  einige 
nnklare  Vorrirhtnnjren .  iVy  /um  Tliril  \ idliMclit  ;tls  Abtritt  firdirnt  haben 
könn*Mi.  Aus  dnii  Räume  Uukf5  vom  Km^MULir  i^claiij^t«'  mau  tliirch  einen 
NeheuausgHiig  auf  die  hier  einst  auf  dm  Konim  miiiKlentle  Straße  ;  mau  fand 
hier  viele  Marmurtafelu,  mit  denen  die  Wände  bekleidet  werden  sollten,  auf- 
ge.sii«iehen:  ein  Zeidwa,  du«  anch  diei  GMnde  \m  dar  Katastroplie  Pom- 
pejis noch  nnvollendet  war.  Zu  diesem  gesellt  sich  das  andere,  dsss  man  im 
Innern  einen  Hannorblock  gefunden  hat^  auf  dem  mit  Kohle  eine  Linie  fiir 
die  StetnsSge  oder  den  MeiBel  voigezugen  war.  Der  mit  einer  grüßen  Fliigel- 
thür  verschließbar  gewesene  Eingang  in  der  Mitte  der  V«aderwand  führt  in  die 
Torticus.  einen  4,40  M.  breiten  Sänlenumgan^  von,  wie  man  berechnet  hat. 
5S  Säulen,  von  denen  nur  bei  x  einige  marmorne  linsffi  und  Stümpfe  erhal- 
ten sind.  Auch  die  Marmorbekleidung  des  Säjih  ustuhLs  und  der  ihm  vor- 
gele<;ten  Stufe  i*>t  nur  auf  der  Rückseite  und  einem  Thcil  der  Langseiteu 
erhalten.  Dieser  Säulengang  unigiebt  einen  offenen  Hof  von  :n,7ü  M.  Tiefe 
uml  19,16  M.  Dreite.  Unter  dem  Boden  dieses  Hofes  befindet  «ich  eine  oder 
mehre  Cistemen:  eine  Mündung,  geschlossen  durch  eine  Steinplatte  mit 
einem  Eisenring,  befindet  sich  in  der  Mitte,  eine  zweite,  in  einer  großen  Tra- 
vertinplatte,  an  der  Vorderseite,  mne  dritte,  in  einem  Lavastein,  bei  de^r  vierten 
Säule  rechts.  An  der  rechten  Seite  fand  man  bei  c  fünf  länglich  viereckige, 
jetzt  vollkommen  verschwundene  Aufmauenmgcn :  ihre  Form  wjtr  die  vcm 
nifilrifren  Giebeldächern.  Zwei  ^'on•i<•1!tungen  atulerer  Art  sind  bei  d  noch 
theihvcnse  erhalteu  der  IJodcu  ist  hu  r  etwas  erhöht,  mit  opus  tS'if/ninum  1)elegt 
und  mit  einen»  uiedrigeu  llande  umgeben,  hu  jedoch,  dass  ein  Al»fluss  in  die 
Traufrinue  blieb.-  Dass  alles  dies  die  Füße  steinerner  Tische  gewesen  seien, 
auf  deren  Platten  man  die  feilgebotenen  Waaren  (WoOenstoffe)  mm  Verkauf 
aufwiegt  habe,  ist  wenig  wahrsdieinlich.  Andere  haben  hiermit  die  Cisteme 
und  den  SflentUchen  Bnmnen  vor  dem  Sudeingang  ▼erbunden,  und  unter 
Hinweis  darauf,  dass  noch  heute  in  Italien  vielfach,  v,u-  auch  anderswo,  die 
Wäsche  durch  Ausklopfen  atif  fla<then  Steinen  gerein^  wird,  angenomnu?n, 
Enmachia  habe  diesen  Mittelraum  den  Tuchwalkern  snir  Ausübung  ihres  Ge- 
werbes til)erlasscn ,  und  es  sei  derselbe  eine  fuffo!!!'  !!  «^i-wc^en.  Doch  wird 
der  seltsame  Gedanke,  als  «ei  in  Mitten  dieser  hoelist  tjleganten  Hullen  jenes 
sicher  sehr  übelriechende  Gewerbe  betrieben  worden,  durch  die  Hetrachtiuig 
der  erhaltenen  und  durch  Malerei  durgcHtcllten  A])parate  in  den  beiden  wirk- 
Udien  FuUoniken  Pompejis  hinlfingUdi  widerlegt  .  Kingsum,  am  Fufi  der 
Sftulen,  lauft  eine  Tkaufkinne  aus  Tuffblöcken ;  dieselbe  ist  nicht,  wie  wohl 
aonst,  namentlich  in  den  Bauten  der  Tuffperiode,  durch  klrine  viereckige 
Bassins  zur  Abklärung  des  Wassers  unterbrochen,  sondern  es  sind  diese 
kleinen  Hassins,  0,60  M.  im  Quadrat,  0.50  M.  tief,  neben  der  llinne  an- 
frebracht.  und  zwar  an  neehs  Stellen,  in  den  Ecken  und  in  der  Mitte  jeder 
JLangseite  (s.  den  Plan  Fi^'.  7Ri. 

In  diesem  offenen  Säulengange  und  dem  von  ihm  umschlossenen  Jiofraum 
kann  sich  bei  gutem  Sommerwetter  der  Zcughaudel  bewegt  haben,  vielleicht 
nebst  anderen  Gesdiaften;  bei  schlechtem  und  bei  Winterwettnr  sog  man  sich 
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in  die  Crypta  C  zurück,  in  die  mati  durch  die  Eingänge  ee  gelangt,  und  welche 
durclt  Fenster y*  von  dem  Hofe  aus  ihr  Licht  em]>fing.  In  den  Mamiorschwellen 
einiger  von  diesen  Fenstern  sind  die  Löcher  für  die  Angeln  erhalten. 

Auf  die  Kücktn'ite  <ler  Siinh'uhalle  öffnete  nivh  eine  große  halbrunde,  ohne 
Zweifel  überwölhte  Nische,  mit  zwei  Hacksteinpfeileru  im  Eingang.  Sie  musste 
das  Dach  der  Säulenhalle  weit  überragen,  so  dass  ihre  Front,  deren  Mannor- 
hekleidung,  wie  aus  den  Fragmenten  hervorgeht,  giehelartig  gebildet  war.  nur 
aus»  der  \'order|)ortieus  un<l  clen  Anfängen  der  Seitenporticus  sichtbar  war. 
Iiiersteht  eitie  große  Statiu-iibasis  und  man  fand  daselbst  im  .lahre  ISIS 
ein»;  Statue  ohiu:  Kopf,  mit  einem  reich  verzierten  Füllhorn  im  linken  Arm  : 
das  (jiewatid  war  bemalt  und  die  \  erbrämung  vergoldet"'';.  Ohne  Zweifel  mit 
Kecht  hat  man  in  ihr  die  ('oucordia  Augusta  erkannt:  sie  trug  vermutlilicli 


Fig.  '7.   Statue  der  Kumachia  xuul  hlinJe  Thür. 


die  Züge  der  Livia.  In  den  beiden  Nischen  nebeti  der  Basis  werden  die  Sta- 
tuen aiulerer  Mitglieder  iles  Kaiserhauses,  vernuithlich  des  Tiberius  und  seines 
Sohnes,  des  Jüngern  Dmsus.  gestanden  haben.  So  hatte  diese  Nisclu'  für  unser 
CJehäude  dieselbe  Hedeutung,  wie  die  Capelle  </  (Fig.  71)  für  tla.s  Macellum  :  sie 
gab  dem  für  ]»rakti8ehe  Zwecke  bestimmten  Hau  eine  religiöse  Weihe  und  stellte 
ihn  imter  <len  Schutz  der  kaiserlichen  Familie.  Die  Kestimmung  der  kleineren 
Nischen  zu  bei<len  Sriten  //  //  ist  so  wenig  auszumachen,  wie  die  N'erwendung 
bestimmt  werden  kann,  welche  die  beiden  tinregelmäßigen,  durch  zwei  Fenster 
aus  dem  Säulenumgang  und  vier  aus  der  Cry])ta  erU  uchteten  Häume  i  /  zu  den 
Seiten  der  gnißen  Nisch«'  gefuiulen  haben;  sie  waren  bei  Anlage  der  Ilaupt- 
räunie  übrig  geblieben,  und  man  legte  so  wenig  W<*rth  auf  sie,  das«  man  ihnen 
nicht  einmal  Thüren  gab  :  es  mögen  hier  irgen<l  welche Ciegenstäiule  aufl)ewahrt 
worden  sein.  Hinter  der  groß«*n  Nische,  also  im  Hintergruiule  der  Crypta  und 
des  ganzen  Haus,  steht  jetzt  in  einem  Ciy])sal)gu8s :  8.  Fig.  77)  die  Statue  der 
Stifterin  in  einer  viereckigen  Nische  ivechts  von  derselben  ist  eine  Thür  /. 
welche  sich  auf  einen  über  Stufen  und  eine  geiungte  Ebene  abwärts  auf  die 
Straße  fiilneiulen  tiang  öffnet.    Um  mit  dieser  die  Symmetrie  herzustellen,  ist 


( 


Die  Öffentlichen  Gebäude.   Das  Gebäude  der  Kumachin. 


135 


Units  auf  die  Wand  e'uw  blinde  Thür  pelb,  also  in  Ilolzfarlio.  n;emalt.  welche 
uns  in  Verbindung  mit  den  neuerdiufjs  j;owonnenen  (iy|M«ibj;ii«.si'n  ilv.s  ver- 
kohlten llol/werkes  bei  der  Heconstrui-tion  der  Pnuluctc  <les  ])on)])ejani!>ichen 
Zinimererjj;ewt,'rkeM  wesentliche  Dienste  zu  leisten  im  Stande  ist.  Sie  ist  drui- 
Hiti^elig,  eine  Art  von  'rhiiren.  welche  öfter  auf  ponipcjanisrhen  Wänden  durch 
Malerei  darj^estellt  ist  und  den  N'ortheil  hatte,  dass  die  Flüfjel,  wenn  sie  f^e- 
öffnet  waren ,  wenig  Platz  einnahmen ,  und  dass  man  den  mittlem  Flügel 
öffnen  konnte,  während  die  beiden  amU'ren  mit  ihren  Hiegeln  befestigt  blieben. 
In  der  Mitte  ist  der  kleine  Uing  zum  .\nziehn  nicht  vergtrssen. 

Die  im  dritten  Decorationsstil  gehalten«!  Malerei  der  Wände  war.  wie  aus 
den  geringen  Resten  hervorgeht,  ziemlich  einfach :  »He  abwechselnd  gelben 
und  rothen  Wandfelder  derCrvpta  enthielten  in  der  Mitte  je  ein  kleines,  meist 
landschaftliches  lUld  :  auf  dem  schwarzen  Sockel  sind  PHanzj'U  dargestellt.  Die 
Wände  der  l'orticus  waren  am  Sockel  mit  zum  Theil  noch  erhabenen  bunten 
Mannortafeln  bekleidet ;  die  fehlenden  sind  wahrscheinlich  von  den  l*oni])eja- 
nern  bald  nach  der  Verschüttung  oder  im  Kaufe  der  auf  diese  folgenden  .lahr- 
hunck'rt«.'  ausgegraben  und  dabei  denn  auch  wohl  <lie  korinthischen  Marmor- 
säulen der  l'orticus  entfernt  worden,  von  denen  man  nur  einzelne  Ueste  an 
Ort  un»l  Stelle  gefunden  hat.  Die  Hauptthür  hatte  eine  schöne  Einfassung 
von  Mannor  in  geistreicher  Arabeskenmanier,  von  der  noch  unten  die  Ue<lc 
sein  wird,  ebenso  wie  von  dem  Giebel  «ler  Nische,  bei  dem  die  Cieschniack- 
lusigkeit  von  Kragsteinen  unter  der  Giebelschräge  hervorgehoben  werden  muss. 

Die  äußere  Mauer  nach  der  Abbondanzastraße  zu  ist  «lurch  flache  Pfeiler 
in  eine  Reihe  von  Feldern  zerlegt ,  die  wie  die  gleichen  im  Augustustempel 
abwechseliul  flachdreieckig  und  flachgewiilbt  gekrönt  sind.  Diese  Mauerfehler 
dienten  als  Album  (s.  Fig.^/b  ,  und  es  sind  auf  ihnen  viele  interessant« 


Fig.  7S.    AUjuni  am  Gebäude  der  Eumnchia. 


Inschriften  gefunden  worden ,  welche  mit  anderen  sjmtcr  zu  besprechen  sein 
werden. 

Es  ist  von  Nissen  mit  Recht  hcrvorgeholMMi  worden,  dass  die  Weihung 
seitens  einer  Mutter  mit  ihrem  S(dine  an  die  (y'oncordia  .Vugustu  und  Pietius 
nicht  wohl  etwas  anderes  bedeuten  kann,  als  eine  lluldigimg  an  die  Kaiscrin- 
mutter  und  den  regierenden  Kaiser.    Da  nun  «lies  Gebäude  im  dritten  Deco- 
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ratioiis.stil  aiisLreiiialt  ist,  msilun  nicht  wohl  jiinger  dan  .Jahr  .'lO  n.  Chr.  sein 
kann,  in  der  Baimrt  aber  dtiii  Augiistuslciupel  gleicht,  so  kann  diese  Huldi- 
gung nur  der  Livia  und  dem  Tiberius  gegolten  haben.  la  der  That  ])Ht'y;te 
Lina  den  Oultus  der  Concordia  Auguäta ,  der  sie  einen  neuen  TenitM  1  grün- 
dete und  einen  ftltem  heratdlte ;  der  Hetas  Augusta  weihte  der  Senat  im  Jahre 
22  n.  Chr.  einen  Altar  auf  AnlaM  eini»  schweren  Krankheit  der  Livia,  und 
auch  auf  den  ihr  zu  Ehren  geschl^enen  Münzen  erscheint  die  PSetas.  Es 
wurde  also  dies  Ciebäude  im  ersten  Theil  der  Regierui^sseit  des  Tiberius 
erbaut —  Durch  das  Er<lb<?ben  des  Jahres  n.  Chr.  muss  es  schwer  gelitten 
haben:  die  ganzr  F;u  ;i(le  [d.h.  die  vordere  der  beiden  Mauern)  musste  nachher 
neu  aufgebaut  wridcii,  und  /.war  wurde  sie.  wie  aus  einigen  Resten  der  alten 
Fai  aili!  hervorgeht,  genau  in  der  fniberu  1  onu  w  ieder  hergestellt.  Auf  den 
Neubau  nach  dem  Erdbeben  geht  ferner  die  liückmauer  des  Mittelraumcs  mit 
den  drei  Nischen  h  und  ff  anriick:  hier  kminen  wir  nicht  feststellen,  oh  sich 
der  Neuhau  genau  an  das  Alte  anschloss.  Endlich  stiirete  damals  auch  die 
Noidostecke  des  ganzen  Gebäudes  ein  und  wurde  wieder  aulgebaut.  Ver- 
muthlich  wollte  man  den  Mannozschmuck  der  Hallen  vervolbtiadigen  und 
war  damit  zur  Zeit  des  rntcr{j:ange8  noch  nicht  fertig:  die  oben  (S.  133) 
erwähuteTi  Fimdc  in  dem  Kaum  hinter  A  deuten  darauf,  und  vielleicht  ist  es 
auch  hierauf,  uicht  nur  auf  antike  Nachp:ral>n?i<.n'n  zuriiekxuführen ,  dass 
namentlich  die  Marmorbckleiduug  des  iSäulen&tuhh  sich  mir  so  theihveise  vor- 
gefunden hat.  Sicher  war  die  Vorhalle  uoeh  im  Hau  l)en;rifl"en  :  nur  die  eine 
oben  erwähnte  «Säule  fand  sich  au  ihrem  Tlaty, ;  Theile  der  übrigen,  tlurch  ihre 
Form  (mit  Basen)  von  denen  der  Fommsportieus  unterschiedeui  fanden  sich, 
unfiBTtig  bearbeitet,  an  Terschiedenen  Stellen  des  Forums**). 

Wir  bemerken  noch,  dass  der  Brunnen  vor  dm  Südiungang  mit  Rücksicht 
auf  dies  Gebäude  angelegt  worden  ist :  denn  die  an  ihm  angebrachte  Keltef- 
figur  mit  dem  Füllhorn,  gewöhnlich  Abundantia  genannt,  ist  doch  wieder  die 
Omeordia  An^ista.  Man  könnte  also  die  Sfroda  delP  Ahbondanza  mit  mehr 
Hecht  Strodd  dtlla  Concordia  nennen.  Audi  durch  sein  Material  iTravertini 
unterscheidet  sieh  dieser  Iknnnen  von  den  gewöhnlichen  Iiavabnmnen.  Er 
bestätigt  uns,  dass  itn  Gebäude  sellmt  kein  T^eitungswasser  vorhanden  war, 
was  allein  hatte  hinreichen  sollen,  um  den  Gedanken  an  eine  FuUouica  feru- 
mhalten. 

4*  Die  8.  g.  Sdiole. 

Ein  räthselhaftes  Gebäude  (XX  auf  dem  Plan)  liegt  an  der  südlichen  Flcke 
zwischen  dem  Forum  und  der  Abbondanzastraße ;  wir  ^'eben  in  Fig.  79  den 
Gnmdriss  desselben.  Auf  Grund  zweier  Inschriften,  die  sich  auf  dem  Album 
des  jjefjenüberlie^^cnden  Gebäudes  der  Ktnnaehia  befunden  haben,  und  nach 
der  Anali)f;i(>  orientalisclier  Srliulen  hat  man  es  für  eine  öffentliche  Schule  j^c- 
halten.  Doch  ist  diese  \  erniuthuug  wenig  wahrscheinlich,  da  sie  nicht  die 
enge  Verbindung  des  Gebäudes  mit  dem  Forum  und  noch  weniger  seine 
wciteihin  zu  besprechende  frühere  Gestalt  erklart.  Es  war  in  seiner  letsten 
Gestalt  ein  gqriiuraiger  Saal  mit  einer  1^25  M.  hohen,  durch  eine  Treppe  zu- 
gänglichen IVibune  a  in  einer  großen  Nische  der  Sudwand,  mit  einem  ^gang 
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▼OD  der  Sirada  «fc/f  Ahhondmua,  und  sweien  ( von  denen  man  einen ,  nach 
einigen  Hauerresten  zu  uttheilen,  vielleicht  verengen  ivollte'  vom  Forum.  An 

der  Nordseitf  folgt  der  Fufiweg  e  der  AbbondanzastraBe  nicht  der  Senkung  der 
Straße,  sondern  hält  sich  in  der  Höhe  des  Forums,  was  dann  an  der  Nordost- 
ecke durch  drei  Stufen  bei  g  ausgeglichen  wird,  im  Fußweg  finden  wir  die 


Fig.  79.  Grundriüs  der  s.  g.  iächub  (Nordoii  oben; . 


auf  unaerm  Grundrist  bei / angegebenen  Steine  mit  viereckigen  Löchern  (i),15 
bis  0,18  M.)f  in  welche  olfonbar  FfKhle  gesteckt  werden  sollten,  wodurch  dann 
eine  Abspeixong  dieses  Ktückes  des  Fußweges  gegen  die  .Straße  bewirkt  wurde,  so 
duss  man  es  vom  Funun  nns  dtin'li  Öffnung'  der  In  treffenden  Pforte  zugänglich 
machen  konnte,  olitie  tlamit  am  Ii  die  Stmlic  /u  <»tTn«M!.  wenn  nur  die  l'fortcn 
dPK  Fahrdamms  und  de.«*  gegenüberlir^fciKlcu  KTilUvr'jes  geschlossen  blieben. 
JEdu  sechtftes  Luch  liei  deu  drei  «Stuicu  ist  uuduutlich,  duch  ist  et»  sicher,  datis 
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hier  nach  Ostoii;  das  erhöhte  .Stück  des  Fußweges  durch  eine  Thür  ahgesperrt 
wenlen  konnte.  Endlich  konnte,  wie  es  scheint,  zwischen  der  Ecke  am  Forum 
und  der  nächsten  SäuUr  eine  V'ergittening  anf^f^Tacht  wi-nlen. 

Ks  ist  nun  auf  Grund  <lie8cr  Vorrichtuu^^cn  vemuithet  worden,  tUuss  ila>. 
Luknl  zu  Alistinunungen  diente,  dass  die  StiuimhereehtigiLU  auf  «lern  al>- 
gesperrten  Fttfiwege  hinter  einander  antraten,  am  Nordeingange  controlirt 
wurden,  an  der  IVibune  ihr  Votum  ab^ben  und  durch  die  WcAteingänge 
hinausgingen.  Indees  «rar  dies  einheitlich  angeordnete  Local,  mit  nur  einer 
Stelle  ftir  die  Stimmabgabe,  irenig  geeignet  für  eine  nach  Curien  abstimmende 
Versammlung  s.  ohen  8.  und  wer  möchte  hnignen,  dass  eine  solche  Ab- 
sperrung auch  noch  anderen /jwe<"ken  dienen  konnte:?  Außerdem  stammt  die 
jctzirrp  Form  drr  Xordsoite.  mit  dfin  cTiien,  leicht  controlirbarcn  Kinfranji^.  von 
wclc'licm  obige  \  crmutlumg  ausfeilt .  aus  der  letzten  Zeit  i'onipcji:»,  und  müsstc 
also  diis  Ciebiiudc  jedenfalls  früher  eine  andere  Hestimmunf;  gehabt  haben. 

Wir  müssen  uiuulidi  an  demselbeu  alte  (vorrömische  ,  jüngere  (rejmbli- 
kanbdie?)  und  ganz  junge,  veimutiilich  der  Zeit  nach  63  ».  Chr.  angehörige 
Thcile  unterscheiden,  welche  auf  unserm  Plane  durch  Schwane,  dunkle  Schraf- 
fining  und  helle  Schraffirung  unterschieden  sind.  Die  aus  der  errten  Periode 
stammenden  sechs  Tnffpfeiler  am  Forum  beweisen  nur,  dass  hier  damals  ein 
Gebäude  mit  fünf  weiten  ()frnun<?n!  lat;,  nicht  jiiui^t  r  als  die  Forumspnifli  us, 
deren  zweite  Säulenreihe  mit  Ilücksicht  auf  diese  Öffnungen  angeordnet  iüt* 
In  der  zwin'teii  Periode  wurde  aTif  Kosten  des  Xcbenhauses  die  Tribüne  «  an- 
gelr;:;t  unil  in  der  Süd-  und  Ostwand  syinuK  rrisch  angeordnete  Xischen  ri  (für 
Statuen?}  angebracht:  zwischen  den  Zief^clptcilern  der  Nordsuitc  waiuu  (ohne 
Zweifel  auch  fünf)  weite  Offniuigen.  Aus  eben  dieser  Zeit  scheiut  auch  die 
Anlage  von  b  zu  stammen :  es  war  dies  eine  sweite,  aber  auf  das  Foruui  geöff- 
nete, hier  1,06  M.,hohe  Tribüne,  zuzüglich  von  der  su  a  fuhrenden  Treppe 
und  durch  einen  besondem  Zugang  bei  so  dass  in  e  eine  Treppe  gewesen 
sein  muss;  wie  es  scheint,  war  bei  statt  einer  Nische  damals  ein  Fenster. 
So  war  das  Ganze  eine  durch  zehn  weite  Eingänge  zu gangUche  Halle,  mit  einer 
nach  iiujcn  und  einer  nach  außen  geöffnetem  Tribüne.  Da  nun  die  l^öcher  f 
itii  Trottoir  der  Vblmndanzastraße  den  erwähnti  n  '/irmlpfeilern  entsprechen. 
SD  ist  CS  nicht  uiiwalii'scheinlich,  dass  sie  au.s  rbcn  dieser  Zeit  stammen,  dass 
mithin  die  \  ergitterung  nicht  zur  Herstellung  eines  leicht  cuntrulirhareu  Zu- 
ganges, sondern  nur  deshalb  angelegt  wiude,  um  diese  Seite  des  Gebäudes  vom. 
Forum  aus  zugänglich  zu  machen,  auch  wenn  letzteres  gegen  die  Straße 
gesperrt  war.  Wozu  nun  aber  damals  das  Gebäude  diente,  ob  etwa  zu  geridit- 
lichen  Zwecken,  das  können  wir  nicht  eirathen.  Von  der  Wichtigkeit,  welche 
man  ihm  beimaß,  zeugt  die  Maimorbekleidung,  weldie  es  damals  erhielt,  Ton 
der  aber  nicht«  erhalten  ist. 

Erst  in  der  letzten  Periode  wurden  die  Eingänge  in  der  auf  dem  Plan 
ersichtlichen  Weise  vermindert  und  der  mittlere  der  Fornmsseite,  wie  es  scheint, 
verengt.  Zugleich  ward  dir  Tribüne  />  yegen  tlas  Forum  zn  vermauert,  ebenso 
auch  ihr  Zugang  //  und  dan  Fenster  it.  Jedenfalls  hangen  diese  Luigestal- 
tungen  mit  einer  veränderten  liestimnnuig  des  Cfcbäudcs  zusammen  ;  sie  geben, 
uns  aber  keinen  Anhalt,  um  nähere  Vermuthungen  au&ust^llen*'^}* 
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ö.  Die  ».  g.  drei  C'urieu  oder  Tribuuiiiieu. 

An  der  Südseite  des  Forums  liegen  drei,  wie  der  Grundrias  Fig.  80  zeigt, 
anter  einander  ziemlich* ahnliclto  (iclmiidi*.  ucUhr  InuiptHlic-lilich  IS  12  aus- 
gegraben wurden  und  gewöhnlich  ak  Curien  oder  Tribunalien  bezeichnet 


Fig.  W,  Plan  der  i.  g.  Curien  oder  Tribunalien  (Norden  unten^ 


wcnU'ii.  Sir  '^ehöri'n  ilirrr  liiniart  nach  zwrifrllos  (Irr  Ict/tni  /eif  l'oinjM'jis. 
nach  ih'in  Jahr  ü:<,  an:  dtirli  können  wir  frststrUm ,  <hiss  hi<'r  schon  l'riilnT 
öffentliche  Gebäude  standen.  Am  deutlichsten  ist  dies  bei  dem  westlichsten 
der  drei  Gebäude :  hier  sind  in  beiden  Seitenwänden  die  Reste  des  ftltem 
Kaues,  dessen  Front ,  wie  es  scheint^  etwas  .weiter  zuräck  lagi  vollkommen 
deutlidi  erhalten:  ihrer  Bauart  nach  mögen  sie  etwa  der  Zeit  des  Augustus 
anpchörrn.  Weiteres  erf^ieht  die  lietrachtun^;  der  Forumsporticus.  In  oski- 
whcr  Z«  it  stand  hier  eine  d<»ppelte  Reihe  von  TuHsiinlenj  VOIl  der  hintern 
sin«l  mir  ilii'  hridcn  i'cJtlichstcn  cThaltrii  :  von  dni  ill»ri<ren  wissen  wir  nicht, 
wjf  sie  aiiifcunlnrt  waren  und  uh  ilirc  Anordiuiii^'  auf  iri^rud  wch-hc  öffent- 
liche (iehiiudc  IJürksiclit  nahm.  Da^c^cn  i.st  <^:t\\/.  klar,  dass  dir  /ir;^<dsiiuh'n. 
welche  iu  römischer  Zeit  an  div  Stelle  der  Tuttisiiulen  der  zweiten  Reihe  ^mit 
Aumahme  jener  beiden  ostiii^sten)  traten,  angemdnet  wurden  mit  Huck- 
sicht auf  zwei  Gebäude,  welche  genau  an  der  Stelle  der  beiden  östlichen  s.  g. 
Curien  lagen,  mit  besonderer  Hervorhebung  des  mittlem  Gebäudes,  indem 
sowohl  den  Seitenwinden  als  dem  Eingang  desselben  je  zwei  Säulen  ent- 
sprachen; noch  s]);iter  wurden  dann  diese  Säulen  zum  Theil  ah«;etrap;en .  wie 
unser  Plan  zeij^t.  Der  Raum  vor  den  beiden  östlichsten  (Jehäuden  konnte 
«lurch  Verj^ittenmjjen  ähnlich  der  welche  wir  au  der  Nordseite  der  s.  Schule 
tiuiden  und  durch  'Ihüreu  al»;^es]>errt  und  /.u  <h'U  (iehiiuden  ;fe/o;r<'"  werden, 
^ie  auf  dem  l'lun  durch  punktirte  Linien  angedeutet  ist.    Mehrfache  hier 
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wahrnehmhftre  Verändeningeii  können  nicht  innerhalb  eine«  gans  kuiseti  Zeit- 
raumes vorgegangen  sein  und  wir  dürfen  daher  annehmen,  dass  schon  geraume 
Zeit  vor  dem  Erdbeben  des  Jahres  63  niu  h  an  »It  i  Stelle  der  iuittU>ni  s.  g. 
Curie  ein  öffentliches  (iebäude  laj;.  Alle  drei  (iebiiude  bestehen  aus  Incertum 
mit  Ecken  und  I'^aeade  aus  Ziegdu;  Fußboden,  Wände  und  Fa^adeu  waren 
mit  Marmor  bekleidet.^ 

Die  herköiuMilicheu  Be/.eichnungen  als  Cnrieu  oder  Tribunalien  dürfen 
wir  bei  Seite  lassen,  schon  deshalb  weil  die  drei  Räume  bemerkenswcrthc  Ver- 
«schiedmheiten  zeigen  und  daher  ohne  Zweifd  verackiedenen  Zweigen  der 
städtischen  Verwaltung  gedient  haben.  Nissen  erkennt  in  ihnen  den  Sitsonga^ 
saal  der  Decurifmen,  das  Amtslocal  der  rechtspiechenden  Dnumvitn  und  das- 
jenige der  Aedilen.  Und  in  der  That,  da  diese  Locale  vorhanden  sein  irnisstcn, 
sonst  aber  nicht  naidiweisbar  sind,  so  hat  diese  Vermuthung  große  Wahrschein- 
lichkeit. Ehe  wir  jedoch  auf  die  Henennung  der  einzelnen  Uebäude  eingehen, 
betraehten  ^^  ir  dieselben  etwas  genauer. 

Sie  halten  eine  geuieinsanie  Faratle.  und  die  (läujje  zwiselieii  ihnen  sind 
nur  durch  niedrige  Thüren  /.ugiinglich.  ihre  Anordnung  ist  eine  offenbar 
symmeti  ische  mit  Hervorhebung  dw  mittelsten  durch  den  erhöhten  FuBbuden, 
durch  die  kleine  Freitreppe,  sowie  dadurch,  dasa  die  Frontmauer  etwas  turuck- 
tritt;  auch  war  es,  wie  wir  sehen  weiden,  daa  prachtvollste.  Betrachten  wir 
nun  aber  die  drei  GelNiude  nicht  mehr  fUr  sich,  sondern  in  ihrer  Beziehung 
zum  Fonira,  f?o  Hegen  das  östliche  und  das  mittlere  zu  beiden  Seiten  der  Sym- 
metrielinie, der  Axe  des  Forums,  das  westliche  dagegen  bildet  den  Südabschluss 
der  Wcstporticus.  Aus  jedem  der  beiden  crsteren  blickt  man  zwischen  dem 
August ushof^en  imd"  den  culossalon  Hasen  neben  demselben  auf  den  .hippiter- 
tempel.  und  hat.  bei  der  gering«  !»  Entfernung  von  der  Axe  des  langgestreckten 
Platzes,  den  Kindnick,  ihm  gegenüber  zu  stehen.  W^ir  müssen  annehmen,  dass 
der  obere  Xheil  der  Fa^ade,  welcher  für  den  Gesammteindzuck  des  Forums  in 
Betracht  kommt,  bei  diesen  beiden  gleichartig,  \m  dem  weBtUchsten  Gebäude 
bescheidener  war.  In  der  Betrachtui^  der  einzelnen  beginnen  wir  von  Osten. 

Für  den  ernten  8aal  ist  charakteristisch  die  halbkreisloimige  Apsis  von 
5,40  M.  Öffnung,  an  deren  Wand  eine  1,20  M.  hohe,  0,75  M.  breite,  in  der 
Mitte  gradlinig  abgeschnittene  Stufe  angemauert  ist:  sicher  stand  hier  eine 
Statue  und  war  zu  den  Füßen  derselben  der  Platz  des  vorsitzcndf!»  Magistrats. 
Ohne  die  Apsis  i«t  der  Saul  12,1^  M.  tief,  9,40  M.  breit;  er  war,  auMer  durfh 
die  3,S7  M.  weite  Haupuluii  no(  h  durch  eine  kleine  Nebenthür  aus  dem  Gange 
zwischen  diesem  und  dem  nächsten  Gebäude  betretbar ;  auch  der  Gang  war 
durch  dme  Thür  gezdiloesen.  Der  Haupteingang  war  sehr  stsrk  venkihert, 
wie  aus  der  fiteilich  nur  rechts  erhaltenen  Maxmorschwelle  ersichtlich :  vor  der 
auf  starken  Angeln  sich  drehenden  Thür  befand  sich  noch  ein  zweiter,  durch 
sehr  starke  Eizenri^^l  in  der  Schwelle  befestigter  Verschluss ;  und  die  Spuren 
eines  weitem ,  wie  es  scheint  gitterartigen  Verschlusses  finden  wir  auf  der 
vorgelegten  Stufe,  über  welche  man  das  Gebäude  betritt.  Geringe  liestc  sin«! 
von  der  Marmortäfelunf;  dr*j  Fußbodens  und  der  Wände  erhalten.  —  Ob  der 
nun  t'nl<j;cnde  vw^r  (iang  noch  zu  etwas  anderem  benutzt  wurde,  als  utn  zu  «lern 
erwähnten  iSebeneingang  zu  gelangen,  wissen  wir  nicht;  durch  die  ihn  thcil- 
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weise  überdeckenden  Strebebogen  witd  bewirkt,  dasB  die  beiden  Mauern  sieb 
9^enseitig  stfitien. 

Der  Fufiboden  des  mittlem  Geb&udes  Uegt  um  0,70  M.  böber  als  der  der 
beiden  anderen.  Die  3,2()  M.  1)r('ite  Thür  ist  nicbt  von  vom  /ng:änglich,  son- 
dern von  beiden  Seiten  über  eine  Freitreppe  von  1,18  M .  l^reite,  so  dass  mit 
HequemlichkfMt  nur  cmr  l*rrson  zur  'Zeit  Innaufstei^t  ii  konnte  :  also  ein  vor- 
TH'ljmpr.  nho.T  uitlit  auf  starken  X'crkclir  iMTcchnotrr  Zugang.  Schwellf» 
fr-lilt.  NO  d&üti  lins  du-  Art  des  VerschlusiseM  uubükanut  ist.  Das  Imirrc  wird 
hehernächt  durch  die  uu^r  wohnlich  grüße  Acdicula  an  der  Ilinlerwuntl.  .Sie 
besteht  aus  einer  etwa  3,75  M.  breiten  Nische,  deren  g&nze  Breite  durch  da» 
1  M.  hohe  Podium  för  eine  oder  mehre  Statuen  mngenammen  wird.  Diese 
Nische  ist  2  M.  vom  Boden  entfernt;  unter  ihr  springt  eine  eben  so  hohe,  5  M. 
(ohne  die  Hamiorbekleidung)  breite  Das»  um  1,78  H.  vor  die  Ruckwand  vor. 
Ohne  Zweifel  haben  wir  hier  dieselbe  Anordnung,  welc  V  '  u  ir  oben  (S.  129} 
in  dem  ».  g.  Senaculum  fanden ,  dass  iiändich  auf  der  Hui»i.s  zwei  Säulen 
standen,  welche  die  Vorhalle  der  Aedicula  tnij»en :  es  ist  \ViihrsrheinH(  !i.  dans 
hierlu'r  zwei  Siuilcnhaseii  von  M.  ini  (iuadntt  L'ehören,  welche  in  dem 

dritten  Saal  liegen,  tlort  aber  nicht  verwandt  sein  konnten.  Bei  dieser  .\n- 
iiiihnie  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  auf  eben  jener  liitsi^,  in  der  N'orhallc  der 
Aedicula,  zu  den  FüBen  der  auf  dem  hintern  Podium  stehenden  Statuen,  ein 
Magistrat,  etwa  der  Vonitiende  einer  hier  tagenden  Venammlung,  seinen  Sita 
hatte;  ja  die  ungewöhnliche  Grofie  der  Basis  scheint  damuf  zu  deuten,  dass 
sie  auch  einem  piaktiachen  Zweck  diente.  Dass  aber  in  der  That  Säulen  vor 
der  Aedicula  Standen,  wird  bestätigt  dunrh  die  Art,  wie  die  Seitenwände  l>e- 
handelt  waren.  Dieselben  sind  nämlich  bis  sair  Höhe  von' 1,60  M.  durch  eine 
0,43  M.  starke  Anmauernng  ans  Ziegeln  verstärkt,  aus  der  wieder  je  wehs 
basenartige  Vorsprünge,  hreit  n..">S  M..  und  je  zwei  halb  so  breite  in  den  Keken 
um  0.295  M.  vortreten.  Am  Fuli  dieser  .\innaiieruug  lief  eine  uietlrlge  Stufe, 
die  auf  der  linken  Seite  \on  U,4b  M.  später  auf  Ü,5U  M.  verbreitert  wurde, 
rechts  etwa  0,80  M.  breit  war.  Für  diese  ganze  Vorrichtung  lässt  sich  keine 
bessere  Bestimmung  denken,  als  dass  jene  Vorsprünge  Säulen  trugen,  welche 
vor  der  Wand  standen,  und  die  vier  halb  so  breiten  in  den  Ecken  je  eine  Halb» 
säule  oder  einen  Pilaster,  durch  welche  die  Säulenreihe  abgeschlossen  wurde. 
Bei  der  bedeutenden  Höhe  der  Mauern  ist  vielleicht  noch  eine  zweite,  obere 
Säulenstellung  anzunehmen  :  es  war  also  dieser  Kaum  ungemein  reich  und 
prachtvoll  deenrirt  Kr  ist  1  J.IB  M.  tief,  fl.'-ii  Af  1)ri  it.  -  (Jeringe  Uesti;  des 
Marmorfußbodetis  sind  hei  r  erhalten:  die  Kutlermuii;.  in  \seleher  er  von  der 
Wand  bleibt,  beweist,  dass  aneh  diese  mit  Marmor  getäfelt  war. 

Für  den  dritten  Saal  ist  es  charakteristisch,  dass  der  Kaum  vor  ihm  nicht 
abgesperrt  werden  konnte,  und  dass  sein  vorderster  Theil  ^2,:{6  M.)  im  Niveau 
der  Forumsporticus  liegt;  dann  erst  steigt  man  über  zwei  Stufen  hinauf ;  doch 
war  auch  an  den  Seiten  dieses  vordem  Baumes  der  Boden  erhöht.  In  einer 
flachen  Apsis  an  der  Rückwand  und  in  den  SeitenwSnden  sind  sieben  Nischen 
für  Statuen  aagebraeht  .  Der  Marmorfußboden  des  nir'«lrigem  Theils  ist  gniu, 
der  des  böhern  aus  (ÜpoUin,  nur  am  Kande  weili.  Der  Saal  ohne  die  Apsis 
ist  14,99  M.  tief,  10,05  M.  breit,  der  Eingang  3,S4  M.  weit. 
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AWv  drei  Säälr  hatton,  wie  es  scheint,  keine  Fenster,  wu\  erhielten  ihr 
Lieht  nnr  durch  die  offene  Thür.  Sie  waren  flach  f;»>deckt :  denn  Wölhnnjfen 
würden  hei  ihren»  Kinsturz  weit  }jröBere  /erstörnn}^en  an<;erielit4!t  liahen. 

()ff»'nbar  ist  (his  niitth're  Gehüude  das  vornehmste;  die  Form  seines  Zu- 
{j^n^es  beweist,  dass  liier  nur  auserlesene  Personen  zu^;elasscn  waren.  In 
der  großen  und  ludien  Aedicula ,  ^epenüher  dem  Jujipiter,  konnte  nur  der 
Kaiser  seinen  IMat/  haben,  /u  seinen  Fülieii  ta«5te  höchst  wahrscheinlich 
der  Senat  der  (^donie ,  die  Decurionenversannnlnnjj .  Schwicrifjer  und  un- 
sicherer ist  die  lienennun^  der  beiden  anderen  Itänme.  Da  jedoch  den 
Aedilen  unter  anderem  <lie  Marktpoli/ei  obla<; ,  inid  ohne  Zweifel  in  Fol^e 
dessen  zu  ihrem  Local  ein  triößerer  Zinlraug  des  Publikums  stattfand,  so 
werden  wir  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  in  dem  westlichen  Saal .  ohne 
besondere  Absi)errun;^.  mit  einer  Art  Vorraum  fiir  s«>lche,  die  warten  nnissten. 
das  Amtslocal  der  Aedilen  erkennen  dürfen.  Ah^dann  bleilit  der  östliche  Saal 
für  die  Duumvirn  :  in  der  'I  hat  ist  »lie  Apsis  im  Ilinterffrnnde  für  <ien  Sitz 
einer  ricJitenden  Behörde  wohl  geeijjnet,  und  ist  es  in  der  Ordnun«:.  dass  der 
höchste  Mati:istrat  dasjeni«»;e  Gebäude  inne  hatte,  welches  nächst  dem  Decu- 
rionensaal  als  das  hervorragendste  und  in  Bezug  auf  die  Symmetrie  des  Forums 
ihm  gleichberechtigt  erscheint  . 

(i.   Die  Basiliks. 

Die  Basiliken,  wie  auch  der  Name  htmlikc  tttoa  d.  i.  königliche  Halle 
zeigt,  griechischen  Ursprungs,  wurden  in  Rom  erst  nach  der  genaiu'rn  Be- 


Fip.  81.   Ansicht  der  Basilika.  • 

kanntschaft  mit  Griechenland  eingeführt.  Die  erste  Basilika  in  Rom  baute 
M.  l'orcius  Clato  im  Jahre  r)7(l  d.  Stadt  IS4  v.  Chr.i,  später  wurden  die  Basi- 
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liknn  zu  «Im  aiisgodelmteston  8oll>st  fVnifsfhifritfrn  l'rarlitliautfn.  drn'ii  mrlire 
lMM'hl>«milnnto  fll.  Aoiiiilia.  H  .Iiilia'  am  Forum  in  Horn  stjuidni.  Ilircm  (innul- 
princi])  mich  waren  sie  nur  ln'<l('ckt<'  llalliMi,  welche  Sehutz  };e«;en  Sonne  und 
Repfen  lu»ten  und  dem  Handel  und  \'erkehr  liestinnnt  waren:  später  verband 
man  mit  diesen  antik<n  IJörsen  sehr  zweckmiiUijj  eine  (leriehtstätte  Tri- 
bunal;, welche  am  liintem  Fmle  irj;endwie  erhöht  nn<l  al><;etrennt  anifebnu-ht 
wurde.  liiiuH«;  in  einer  ei<;enen  heraus}»el>aut«'n  Nische,  der  Ajwis.  in  welcher 
der  Sitz  des  l*riitors  mit  seiiu'm  l'ersonal  war,  der  von  hier  aus  das  i^anze 
Treiben  des  \'erkehrs  iiberbli<"ken  konnte.  Die  so  ein^jerichlete  Ita.silika 
erschien  den  Christen  ziu"  Zeit  der  ersten  ötfentlichen  Anerkeunun;;  ihrer  He- 
li^ion  mit  Recht  als  das  j^eeif^netsfe  Ciebiiude  iTir  ihre  Kirche;  die  mehrfachen 
Schiffe  fa.ssten  eine  be<leutende  Mensclu'nmen<j;e  und  die  Nische  oder  Apsis 
ers<  hien  in  ihrer  Auszeichnun«;  und  Abtreunun«;  als  ein  natiirliclier  Platz  «ler 
Geistlichkeit  :  vor  sie  stellte  man  <len  Hochaltar  und  den  s.  ^.  Trinmphbo>;en. 
linjjeachtet  einiger  Verändernn;^en .  namentlich  der  Krweiteruu};  der  Apsis 
lind  der  Durchle«;jmf^  eines  Kreuz- 
sohiffes,  ist  doch  di«>ser  IMan  das 
CJrundschema  aller  orij^inell  abend- 
ländischen kirchlichen  Architektur 
bis  auf  unsere  Zeit  fjeblieb<'n. 

Da  nur  sehr  wenige  Keste  an- 
tiker Itasiiiken  auf  uns  <<;ek(»mmen 
sind,  so  ist  für  unsere  Kcnntniss 
des  liasilikenbaues.  neben  den  Ke- 
geln \'itruvs  (V,  1)  imd  seiner  Ite- 
H<rhreibung  der  von  ihm  in  Fanum 
errichteten  Hasilika.  das  pompeja- 
nische  Gebäude,  von  dessen  Kiiincn 
wir  Fig.  SI)  eine  Ansicht  vor  uns 
haben,  von  bes<nnlerer  Wichtigkeit, 
vorausgesetzt  nämlich .  dass  dies 
Gebäude  wirklich  <*in<'  liasilika  ist. 
Die  allgemeine  Anonlnung  des  hic- 
neben  stehenden  Planes  und  <lie  fast 
zur  Gleichheit  aller  Theile  gestei- 
gerte Ähnlichkeit  eines  Gebäudes  in 
llerculaneum.  das  nur  <lie  Hasilika 
gewes<'n  sein  kann,  spricht  gewiss 
dafür:  mancherlei  Einzelnes  macht 
Schwierigkeiten,  während  anderer- 
seits der  l{ezci<'hnung  als  Uasilika 
noch  der  Umstand  zur  Vnterstützung 
gereicht,  dass  unter  den  mancherh'i 
von  nnißigen  lläiulen  in  <lie  Wämle  eingr'kratzten  Inschriften  sich  mehnnals 
das  Wort  BASSILICA  fand  C  I.  A.  IV,  I77!i  .  was  doch  l  in  seltsames  Spiel 
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lies  Zufalls  «^»Miannt  werden  müsste,  wenn  das  Gebäude  einen  andern  Zwt?ck 
und  Namen  gehabt  hätte. 

N'itruv  selireiht  vor,  dass  die  Basiliken  am  Forum  und  zwar  in  der  wärm- 
sten Laj;e  en'ichtet  werden  sollen,  ltedinj?un<?en,  welche  unser  an  der  süd- 
westlichen Kcke  des  Forums  liegendes  (iehäude  so  j^ut  wie  möglich  «'rfiillt, 
sowiy  »'S  auch  die  von  Vitniv  geforderte  Grundform  des  oblongen  Viere«*kti 
von  einer  Itreite  von  nicht  unter  '/:t  u"''  nicht  über  '/a  Länge  in  seinem 
Areal  von  25,3  X  07  M.  (=  c.  1  :  2'/;,)  bestens  einhält.  Das  im  Hintergründe 
anzubringende  erhöhte  'rril)uual  sehn  wir  in  unserm  (iebäude  in  a ;  vor  dem- 
selben war  bis  zur  Säulenstellimg  ein  freilich  nicht  großer ,  aber  immerhin 
genügender  Haum  für  das  Auftreten  der  Parteien,  .so  dass  irine  Apsis  nicht  an- 
gebaut zu  werden  brauchte. 

Der  FuUboden  des  Tribunals  liegt  2  M.  über  dem  der  Basilika:  es  hat 
in  der  Front  vier  theilweise  erhaltene  korinthische  Säulen  und  zwei  mit  den 
Seitenwänden  verl)undene  Dreiviertelsäulen  :  zwisclu?n  ihnen  scheint  eine  \*er- 
gitterung  angebracht  gewesen  zu  sein.  Ihnen  ents])rechen  Ilalbsäulen  an  der 
geschU)Ssenen  Rückwaiul  und  an  den  Seitenwänden ,  Viertelsäulen  in  den 
Ecken.  Im  zweiten  Geschoss,  welches,  da  kein  Aufgang  vorhanden  ist,  durch 
keinen  Zwischenbo<len  v<nn  ersten  getrennt  g«'wesen  sein  kann,  war  die  Kiick- 
wand  durch  fünf  Fenster  durchbrochen :  in  der  Mitte  ein  grolh's.  bis  auf  das 
Gebälk  «h'r  unteren  Säulen  hinabgehendes,  und  vier  kleinere.  Da«  Tribunal 
kann  offenbar  nur  durch  die  kleinen  Thüren  in  den  Seitenwänden  zugänglich 
gewesen  sein.  Da  sich  nun  aber  vor  denselben  wohl  je  eine  kleine  Platform, 
aber  kein«'  Treppe  oder  Spur  «'iner  .s<dchen  findet,  die  bei  b  angegebenen  Tr«'|>- 
|)en  vielmehr  in  den  noch  zu  erwähnenden  liaum  unter  dem  Tribunal  führen, 


Fig.  83.   Kuum  unter  der  Tribüne. 


so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  man  sich  hier  tragbarer  Ilidztreppen 
bediente,  durch   deren  zeitweilige  Kntferiiung  der  Zugang  zum  Tribunal 
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gesperrt,  der  zum  Unterraum  (den  sie  soust  verdeckten)  eröffnet  wurde. 
^Vann  flies  «joschah  ,  ob  wenn  der  Richter  mit  seinem  Personal  oben  war, 
ob  nur  dann,  wenn  das  Tribunal  nicht  benutzt  wurde,  da«  können  wir  nicht 
wissen.  * 

Eine  weitere  Frage  ist  die  nach  der  Bestimmung  jenes  Kellergelasseä 
(Durchedmitt  Fig.  83),  welches  durch  swei  Thülen  zugänglich,  durch  swei 
kleine  Fenster  («)  in  der  Bückeeite  erleuchtet,  und  durcb  zwei  runde  ölibungen 
b  in  der  Wölbung  mit  dem  Tribunal  in  Verbindung  geaetatt  ist.  ESn  GeHingniN 
kann  es  schon  deshalb  nicht  sein,  weil  seine  beiden  Einenge  offenbar  un- 
verschließbar, ohne  Thärflügel  waren  ,  mu  die  Thören  oberhalb  der  Treppe 
(l)ei  Ä  konnten  geschlossen  werden,  doch  finden  wir  auch  hier  nwr  Sjiuren 
von  Anjreln  nicht  von  l?ict;^cln  .  so  das«  der  Versclibis«;  wnbl  iiicbt  si'lir  fest 
war.  Es  niiig  getlieut  haben,  nni  jene  hülzf^rnen  'I'reppcu  luni  anderes  Oerath 
aufzubewahren;  vielleicht  hatte  hier  auch  ein  Sclave  seineu  l'lutz,  welcher 
solches  Geriith  (s.  B.  Sehzeibmaterial)  auf  Verlangen  durch  die  beiden  Öff- 
nungen hinaufreichen  konnte.  Dieser  war,  wenn  die  Treppen  an  ihrem  Flatse 
standen,  eingesperrt;  doch  dem  war  in  späterer  Zeit  abgeholfen;  denn  die 
sddlicfae  der  beiden  Tliüren  des  Tribunals  ist  nachtittglich,  wir  wissen  nidit 
ivann ,  vermauert  und  dann  natürlich  auch  die  entsprechende  Treppe  nidit 
mehr  benutzt  worden  . 

Der  Tlaupteingang  in  die  von  IbiXJ  an  atisfj^ejFrabeTif  Ha'silika  ist  vom 
Forum  avis,  dvjrch  fünf  weite  Thorwe^p  zwischen  sechs  aus  'ruftciuadern  auf- 
gesetzten Pfeilern.  Letztere  haben  den  Schwellen  zugewandte  ziemlich  tiefe 
Falze  (auf  unserm  Plan  Fig.  82  angedeutet],  welche  wohl  sicher  für  Ilolzein- 
aaUe  bestimmt  waren,  an  denen  ein  gitterartiger  Verschlnss  befestigt  war. 
Die  genauere  Beschaffenheit  des  letstem  können  wir  nicht  enathan :  ein  vier- 
eckiges Loch  (0,1X0,06  H.)  in  der  Mitte  der  Schwelle  diente  su  seiner  wei- 
tern Befestigung;  mit  zwei  Eisenklummem  wurden  die  Uolseinsatse  an  der 
Schwelle  festgehalten.  —  Zuerst  gelai^  man  in  eine  sur  Herstellung  der 
Rechtwinkligkeit  des  p^an/cn  Haues  ge*jon  da«;  Forum  um  ein  geringes 
schiefwinklifje  otiene  Vorhalle,  ein  C-halcidiciim  (s.  "bt  n  S.  KU  .  (legen  das 
Innere  öffnen  sich  wieder  fünf  Thorwege  zwischen  zwei  Eckpfeilern,  zwei 
an  Pfeilern  angelehnten  uu<l  iwv'i  freien  Säulen  in  der  Mitte  (unsere  Abbil- 
dung Fig.  81  ist  in  dieson  Punkte  nicht  genau} ;  über  vief  Lavastufen  be- 
trat man  die  eigentliche  Basilika,  in  weldie  auch  noch  swei  Seitenein- 
gjiDge  in  den  Langwinden  führen.  Diese  bestitigen  das  von  uns  über  den 
Verschluss  des  Haupteingangs  Vermuthete.  Wir  finden  nftmli«^  in  ihren 
Schwellen  wohl  Löcher  für  die  llokverkleidungen  {antepagmenta]  der  Thür- 
pfosten und  für  zwei  Riegel,  aber  keine  Spur  von  Angeln  ( die  antiken 
Thiiren  drehten  sich  um  Zapfen,  die  in  Schwelle  und  Sturz  einf^riffen  ;  es 
scheint  also,  dass  auch  hier  der  Verschhiss  durch  leichte,  an  den  Antepagmenta 
hangende  üitterthüren  l)ewirkt  wurde.  Da  in  der  Hasilika  keine  Werth- 
gegenständc  aufbewahrt  wurden,  sie  vielmehr  nur  eine  Erweiterung  des 
Forums  vrar,  so  mochte  ein  festerer  Verschluss  nidit  nothig  erscheinen.  — 
Eine  um  alle  vier  Seiten  umlaufende  Reihe  von  28  starken  und  hohen 
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Zirkel  Säulen  zerlegt  den  ganzen  Kaum  in  einen  innem  Theil  und  einea 

Umganp^. 

Es  scheint  dass  zu  Vitnivs  Zeit  fs.  namentlich  auch  VI.  r»,  9)  die  gewöhn- 
lichste Form  *der  liasilika  die  war.  da*»  die  Seitcuschift'e  von  dem  Mittelschiffe 
ubenagt  wurden,  und  daw  hier,  über  den  Seiten«eliiffen»  die  LiefatSffnimgen 
waren.  Indees  banden  sich  die  alten  Baumeister  nicht  an  Schablonen,  und 
wir  dürfen  una  nicht  wundem,  wenn  uns  bei  diesem,  übrigens  weit  Iltem  Bau 
die  Erwägung  aller  Umstände  auf  eine  andere  Disposition  führt"'). 

Mit  Unrecht  hat  man  beaweifelt,  dass  der  Mittelraum  überdacht  war.  Man 
führte  ^egen  «lie  I  hrrd.u  Inm«;  an,  dass  am  Fuß  der  Sätzen  ?«ieh  die  auf  dem 
l'laii  angegehene  Kinne  hcfindot.  Allein  dieselbe  ist  koiiic  der  gewölui liehen 
Traufrinnen,  sondern  von  quadratischem  Durchschnitt  o,|  ,')  M.  und  aus  In- 
certum  mit  Stuckbekleidung  hergestellt.  Sie  betiudet  sich  nur  au  drei  Seiten, 
ist  an  acht  Stellen  durch  quadratische  Kassius  {e,  c.  0,55  M.,  zur  Abklärung  des 
Wassers  unterbrochen,  und  ist  wahrscheinlich  bededct  gewesen.  Ihr  Zweck  ist 
unklar  aber  auf  keinen  Fall  konnte  sie  bestimmt  sein,  das  von  einem  so  hohen 
und  großen  Dach  herabfallende  Wasser  aufrufimgen;  vielleicht  diente  sie  mir 
Reinigung  des  Gebäudes.  Auch  der  Fund  eintelner  thänemen  Stimtiegel  und 
Traufkasten,  wie  sie  den  Kand  des  Daches  zu  umgeben  pflegen,  kann  gegen- 
über entschridcndcren  Erwägungen  nicht  in  Ketracht  kommen  «<>1o}h'  Antrahfii 
beruh«'n  vielleicht  uur  auf  einer  imgcTianen  Fundnotiz,  da  man  mit  dem  Nauteu 
Basilika  anfangs  häufig  <len  gauzi  u  sütllichen  Theil  des  Forums  hezeiclmete ;  es 
konntcu  aber  auch  sehr  leicht  Stücke  von  so  geringem  Gewicht  in  die  Basilika 
gelai^  s^,  die  ihr  entweder  gar  nicht  angehört  oder  sich  auf  der  Aufienscnte 
befunden  hatten.  Entscheidend  aber  för  die  Bedachung  ist  die  Erwügung,  dass  die 
ungemein  festen  Ziegelsäulen  von  über  t  M.  Dicke  und  wohl  nicht  unter  10  M. 
U^e,  weldie dasMittelKhiff yon  den  Umgängen  trennen,  zwecklos  und  sinnlos 
waren,  wenn  es  sich  nur  um  die  Her.stellung  von  Portiken  an  einem  offenoa 
Mittelranm  handelte .  weh  he  Portiken  ja  bei  viel  geringerer  Höhe  ihrem 
Zweck,  gcg(^i)  Sonne  und  Ke^^en  zu  schüty.en,  weit  bes.ser  entv^irorhen  haben 
würden.  Dagegen  bcgreifeu  wir  sofort  die  Höhe  der  Säulen,  uej  u  -^ie  zu  dem 
Mittciraum  im  Verhältniss  stehen  sollten,  ihre  Festigkeit,  wenn  sie  eni  groBes 
Bach  SU  tragen  bestimmt  waren. 

Man  hat  femer  gefragt,  ob  über  den  eben  besprochenen  Säulen  eine  sweite 
Säulenstellung  folgte,  und  ob  über  dem  Umgang  zu  ebener  Erde  noch  ein  oberer 
Umgang  vorhanden  war.  Die  Frage  muss  verneint  werden,  namentlich  des^ 
halb,  weil  es  an  einer  geeigneten  Ireppe  fehlt.  Die  Im  c  sngegebene  Treppe 
gehört  zur  Forumsporticus  und  ist  erweislich  jünger  als  die  Basilika  und  als 
die  Sttiekbekleidung  ihrer  Außenseite.  Wenn  aber  der  kleine  Kaimi  zwischen 
di<?ser  Treppe  und  der  Vorhalh'  auch  eine  rr«  |)])e  enthielt,  was  sehr  /weitelhal't 
ist,  so  konnte  dieselbe  nur  in  nn  hren  \\  eudungen  die  Höhe  der  grolien  Säulen 
erreichen,  war  also  sehr  eng  und  uulHMjuem.  Auüerdem  war  sie  nicht  von  der 
ebenen  Erde  aus  zugänglich,  sondern  mau  erreichte  sie  von  der  Vorhalle  aus 
vermittelst  einer  Leiter  durch  ein  2,20  M.  vom  Boden  «»itfiemtes  't'hürchen. 
Sie  kann  gedient  haben,  um,  wenn  es  nöthig  war,  den  Dacbstuhl  xu  besteigen. 
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war  aber  sidber  kein  für  den  gewöhnlichen  Gebfaneh  bestimmter  Auigsng  m 

oberen  Räumen,  welche  mithin  nicht  vorhanden  waren. 

Den  großen  Säulen  entspredien  an  den  Langwänden  je  zwölf  Halbftäulen  von 
wesentlich  jjerinfierem  Durchmesser  fc.  0.80  M.  mit  dem  Stuck  als  die  Säulen. 
DeTis«'lh»Mi  klciueni  Durclimesser  haben  die  beiden  Siinlen  \md  die  beiden  mit 
Mauerst ucktn  verbundenen  Dreiviertelsänicn  hu  Hauptciu^aii^ .  ferner  die 
beiden  Dreiviertelsäuleu,  durch  welche  die  \  orderumuern  der  i  reppt  uräume 
des  Tribunals  abgeachloBsen  werden,  und  die  beiden  ihnen  am  Eingang  der 
beiden  Zimmer  neben  dem  Tribunal  gegenüberstehenden  Halbsäulen.  endlich 
die  mit  diesen  letiteren  gekoppelten  Viertelsäulen  in  den  hinteren  {West>]  ecken 
des  Hanptiaumes  und  die  beiden  eigenthümliehen,  ans  einem  großem  und 
einem  kleinem  Segment  gebildeten  Coniblnationen  in  den  Vorderecken  des- 
selben. Da  nun  alle  diese  Säulen,  llalbsäulen  u.  8.  w.  in  demselben  oder  in 
ähnlieliem  Verhältniss  wie  sie  dünner  «»ind .  auch  kürzer  q;ewesen  sein  müssen 
als  die  2S  «großen  Säulen,  so  nm^j»  «Ii»-  UirtVrenz  durtli  eine  zweite,  obere 
Säulen-  und  llalbHäulcnsteliung  aus<regluli<n  worden  sein.  Nun  finden 
wir  in  der  Basilika  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Fragmenten  korinthischer 
^nlen,  Hilb-^  Viertel-  und  Dreivierteli&ulen,  welche  so  siemlich  alle  Formen 
des  nntem  Geschosses  wiederholen :  es  liegt  daher  nahe,  ansunehmen,  dass 
wir  hier  eben  die  Reste  jener  obem  Stellung  vor  uns  haben.  Denn  nur  sum 
kleinsten  Theil können  sie  dem  Tribunal  angehören,  dessen  Säulen,  Halbsäulen, 
Viertelsäulen  fjeiiau  diesdben  Formen  und  Verhält nisae  haben.  Weiter  aber 
lehren  uns  eben  diese  Fragmente,  dass  das  obere  Geschoss  keineswegs  genau 
dem  untern  entsprach:  wir  f)?i<l»  Ti  hh'i-  erstens  weit  mehr  Kiindsäulen,  als  wir 
bei  genauer  Entsprechung  \mterl»nnpen  können,  zutitens  eine  eitrcnthüm- 
liche  Art  von  Dreiviertelsäuleu,  welche  ein  WandNtiick  so  abs<  lilu^st  n  .  dass 
sie  vor  die  eine  Seite  desselben  (natürlich  die  innere)  als  llalhhäul(>n  vor- 
sprangen, während  die  andere  Wandfläche  in  der  Tangente  liegt.  Diese  Drai- 
▼iertelsinlen  bezeugen  uns,  dass  die  Wand,  der  sie  angehörten,  durchbrochen 
war;  'die  Bundröulen  ,  dass  die  Durchbrechungen  mehre  Interoolumnien  um- 
ftssten.  endlich  die  Halbsäulen,  dass  stellenweise  auch  swei  neben  einander 
liegende  Inteicolumnien  geschlossen  waren.  So  ergeben  sich  uns,  imter  Be- 
rücksiclititruti?'  der  Zahl  der  dtirdi  die  Fragmente  bezeugten  Säulen,  diese 
lieiden  Grundrisse  des  obern  Theils  einer  Laugwand  als  möglich: 


^am^       •        •       •        m       m         m       B        •        •        •  ^mmmA 

Fig.  84. 


^^  <  IUI  jedoch,  was  auch  mö^Hcii  ist,  die  obere  Siuilenstellun;;  der  Seiten- 
wände doppelt  so  ene;  war  wie  die  untere,  so  dass  nicht  nur  üt>er  den  iialli- 
»iiulen ,  souderu  auch  über  ihren  Intercoliuunicn  Suuleu  oder  Halb-  oder 
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DTeiTierteUäuleii  standen,  «ladann  warai  natuilich  aufiw  den  beiden  genannten 
nodi  andere  Combinationen  mogUeh,  s.  B.  diese; 


wobei  wir  unn  freilich  wundern  inü^äteu,  daäs  von  so  vielen  Ilalbfüiulcn  nur  »** 
wenig  erhalten  iat. 

Schwierig  ist  die  Fiage  nach  der  Bedachung;  doch  dürfen  wir  auch  in 
dieser  Besiehung  wenigstens  eine  Veimuthung  aufstellen.  Zwar  können  wir 
nicht  genau  wissen,  wie  hoch  die  grofien  Säulen,  wie  hoch  die  zweigeschoesi- 
ven  Seitenwinde  nebst  der  Fa^ade  waren;  es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich, 
dass  letztere  die  ersteren  überragten.  Dann  aber  worden  wir  zu  der  Annahaie 
gedrängt,  dass  der  Mittolranm  ^v\n  gesondertes,  von  den  Säiiloti  i^ctraj^eno*» 
Dach  hatte  imediuna  testudo.  \  itiuv  V,  1,  Bi,  das  Dach  der  Umgange  alu  r  nuch 
imien  «geneigt  war,  so  dass  das  Uegenwasser  zwischen  den  heiden  Dächeni 
zusammenflusä  und  irgendwie  iu  da»  innere  der  iiasiUka  gelangte-  Hiermit 
atimmt  es  gut ,  dasa  wahrscheinlich  hier  Cistemen  yorhanden  waren ;  auf  dem 
Stybbat  der  grofien  S&ulen  liegen  nämUdi  awei  groBe  Cistemenmfindungeii 
aus  Lava;  da  jedoch  keine  ihnen  entsprechenden  Öfihungen  nachzuweisen 
rind,  so  k&inen  wir  hier  xu  keiner  Gewissheit  gelangen.  Auch  die  Bedeu- 
tung d^  oben  erwähnten  Rinne  ist  zu  wenig  klar,  um  auf  sie  Vermuthungen 
au  gründen. 

Leider  wissen  wir  nicht,  wie  die  Gebäiideforrn  dir  Hasilikon  sich  ent- 
wickelt hat.  Denken  wir  sie  uns  so  entstanden,  dass  man  den  oüenen  Mittel- 
raum einer  vierseitigen  Säulenhalle  mit  einem  Dache  versah,  so  ergicbt  sich 
sofort  eine  Form,  welche  der  so  eben  von  uns  vorausgesetzten  sehr  nahe  kommt. 
Daa  Tribunsl  und  die  daneben  liegenden  Räume  werden  ihr  eigenes ,  nach 
hinten  geneigtes  Dach  gehabt  haben.  Die  VorhaOe  kann  sehr  wohl  auch  im- 
bededit  gewesen  sein. 

Die  Halbsäulen  stehen  auf  einer  sich  um  c.  0,18  M.  über  den  Fußboden 
der  Umgänge  erhebenden  Stufe ;  und  etwa  eben  so  hoch  lag  der  Fuüboden 
des  Streifens ,  auf  welchem  die  Säulen  stehn ,  wie  ans  einem  Fulibodenrest 
geo;eniiber  dem  Nordeingang,  bei  hervorgeht,  und  der  des  Mittclraiims.  wi«? 
an  der  Statucnlmsis  bei  /  zu  erkennen  ist.  So  waren  also  die  Umgänge  gegen 
den  Mittelraum  vertieft.  Auf  jenem  Rest  d  liegt,  in  der  FuUbodenmassc  be- 
festigt, eine  Bnmnenöffnung  aus  Marmt»;  dodi  fohlte  sie  nidit  etwa  zn  einer 
Cistrane,  wie  der  in  ihr  erhaltene  Fufiboden  beweist,  vielmehr  scheint  ein  Ton 
Südwest  her  in  sie  einmundendes  Bleiiohr  auf  eine  Fontilne  von  Leitungs> 
wasser  zu  deuten.  Wir  erwähnen  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  an  die  West- 
mauer, hinter  der  Nordwand  des  Tribunals,  ein  Wasserleitungspfeiler,  wesent- 
lich jünger  als  die  Kasilika,  angebaut  ist  sichtbar  auch  in  dem  Durchschnitt 
Fig.  S:^ .  das  Stück  aus  ziegelforniigeu  Steinen],  welcher  bezeugt,  dass  ihr 
Leitungswasser  zugeführt  wurde. 


Fig.  86. 
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Die  bei/ angegebene  Tiasis  einer  Reiteratatue  ist  viel  jünger  al«  die  Kmi- 
lika.  Von  der  Statue  gelbst  ist  nichts  gefunden  wordeaa""');  drei  weitere  Käsen 
für  Statuen  sind  von  außen  an  die  Eingangspfeiler  der  Vorhalle  angelehnt 
(8.  den  Plan  Fig.  S2). 

Die  Basilika  g«*li()rt  ihrer  Hauart  nacli  dor  von  uns  als  TnffjH'riode  bezeich- 
neten, dem  Bundesgenossenkriege  vorhergehenden  Hlütheperiode  der  oskischen 
Axclntektur  an.  Eine  nihere  Zeitbestimmung  ist  nicht  möglich.  Inscbriftlieh 
wiasen  wir,  daas  die  FonunsportUms «  welche  jüuger  ist  (s.  oben  8.  65)  von 
dnem  QuaesKnr,  also  wahzacheinlich  vor  der  Zeit  der  romisdien  Coloniet 
erbaut  ist.  Wir  wissen  feiner,  das«  im  Jahre  76  t.  Chr.  am  5.  October  ein 
gewisser  C.  Pumidius  Dipilus  seinen  Namen  und  den  der  Consuln  jenes  Jahres 
in  die  Stuckdecoration  der  Basilika  einkratzte  [C.  I.  L.  IV,  1S42:  C.  Pumi- 
dius Dipilus  hexe  fttit  a  <1  nonns  or/nhreis  M.  Lepid.  Q.  Catul.  rns.\  Wir 
dürfen  den  Han  dem  2.  Jalirhuiidcrt  v.  ('hr.  ziisehreihm.  Dir  Maurrn  bcstdu-n 
aus  trelfliclioiii  Fncertnin  aus  Lava  :  und  /war  sind  aus  d<'rii**«'ll»'n  Stein  auch 
die  Ecken  hergestellt,  zu  denen  uian  sonst  wohl  Kalksteinquadem  benutzte. 
Die  Pfeiler  der  VorhaUe  sind  ans  TufiS^nadem  an%esetxt ,  aus  solchen  be- 
stehen auch  die  Pfosten  des  Nordeinganges:  sie  waren  an  letzterer  SteUe  nidit 
künsderisch  gestaltet,  auch  uidit  mit  Stuck  überzogen,  sondern  trugen  Hols^ 
Verkleidungen  {atUepagmenia) .  Die  26  großen  S&ulen  sind  nach  einem  eigen- 
thümlichen  System  aus  eigens  dazu  gebrennten  Ziegeln  mit  großer  Sort^falt 
und  FeRti<;l<fif  aufpemauert  worden.  Sie  waren  mit  feinem  weißem  Stuck  be- 
kleidet: ihre  Ca])itellp  warnn  ohne  Zweifel  aus  Tuff  und  auch  mit  Stuck  über- 
zogen. Ebenso  aus  Ziegeln  i«t  die  ganze  dem  Forum  zugewandte  Front  des 
eigentlichen  Gebäudes  gearbeitet,  so  wie  auch  die  Säuleu  vom  an  den  Treppen- 
r&umen  des  Tribunals  und  die  llalbsäulen:  hier  überall  sind  auch  von  den 
ionischen  Oapitellen  einige  erhalten :  an  den  ^Ibaaulen  ist  auch  die  Hasia 
aus  Tuff.  Ans  letzterem  Stein  bestanden  die  Silnlen  des  Tribunals  und  des 
obem  Geschosses  der  Seitenwande,  so  wie  das  Zwischengebalk,  von  dem  ein- 
zelnes erhalten  zu  sein  scheint.  Dag^en  finden  wir  von  dem  Kranzgesims 
nichts :  wir  werden  annehmen  müssen,  dass  es  auf  einer  Ilolzbohle  an«  Mauer- 
werk mit  StnckbekleidunfT  herj^estellt  war.  Ebenso  ist  zu  vermuthen,  dass  auf 
den  proßen  Säulen  —  deren  Capitelle.  der  obern  Stellung  der  Seitenwände 
entsprechend.  korlTithisch  gewesen  sein  werden  —  ein  Ilolzarehitrav  lag;  denn 
der  Tuff  ist  solcher  Spannweite  nicht  fähig,  und  die  horizontale  Wölbung 
durch  Kmlsehnitt  ist  dieser  Periode  fremd. 

Die  Wanddecomtion  ist  im  ersten  Decorationsstal  ausgelahrt;  sie  ahmt  in 
Stuck  eine  Bekleidung  mit  farbigem  Marmor  nach,  in  einlacher  und  würdiger 
Weise  im  Hauptaaum,  mit  etwas  reicheren  Profilen  im  Tribunal.  Ganz  einfach 
Bind  die  Räume  neben  letzterem,  die  Vorhalle  und  die  Außenseite  behandelt : 
ein  gelber  Sockel,  ein  violettrother  vorspringender  Gurt,  darüber  weiße  Wand- 
Hiiche.  welrbe  in  den  Räumen  neben  dem  Tribunal  durch  idastische  Stück- 
arbeit in  Hegende  Kechtccke  getheilt  ist.  Auf  der  Außenseite  der  nördlichen 
LangAvaud  ist  später  der  alte  Stuck  durch  neuem  ersetzt  worden,  auf  dessen 
Tothem  Grunde  ornamentale  Malereien  letzten  Stils  ausgeführt  waren ;  es  ist 
jedoch  von  diesen  kaum  noch  etwas  su  erkennen. 
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AuBtir  dem  Hauptein^ang  war  urgprünglich  nur  noch  einer  in  der  nörd- 
lichen Langseite  vorhanden :  erst  in  römischer ,  nicht  näher  hestiniiubarer 
Zeit  brach  man  den  ge^eniil)crliegendcn  in  der  Südniaiier  durch  ^'*) .  Wir  wissen 
auch  nicht,  wann  man  l)c«^aiin  .  das  Tribunal  in  Marmor  zu  restaxiriren,  ob 
nach  dem  Erdheben  von  n.  Chr..  ob  schon  fiüher;  auf  eine  sokhe  Hestau- 
tion  müssen  aber  einige  dort  vorhandene  Säuleubasen,  Capitelle  und  Gebälk- 
stöcke aus  Marmor  nuückgehn'o).  Audi  das  kfinnen  wir  nicht  ndier  ent- 
scheiden, oh  man  im  Jahre  79  die  Restauration  des  Hauptraumes  in  Angriff 
genmnmen  hatte.  Wahrseheinlidi  war  es  nicht  der  Fell :  man  müsste  sonst 
mehr  Spuren  davon  finden ,  und  namentlich  dass  von  den  großen  Säulen  so 
wenig  stehen  gelllieben  ist.  erklärt  sich  am  besten  durch  die  Annahme,  dass 
man  nach  ii'A  etwa  nur  die  Trümmer  fortgenumt  hatte ,  um  den  Haum,  un- 
bedeckt wie  er  war,  benutzen  zu  können. 


7.    I>ip  l'alapstra 
( s.  g.  Curia  Imaca]  ■ 

Dies  Gebäude  (XXIV  auf  dem  groBen  Plan)  liegt  in  der  Gruppe  von  Bau- 
werken, SU  welcher  auch  die  Theater  gehören,  hinter  dem  groBen  Theater, 

swischen  dem  Forum  trianguläre  \nid  dem  Isis- 
tempel.   Seine  Ibiuart  i.st  die  der  Tuffperiode. 

Der  IMan  des  (iobäudes  Kitr.  Sti  ist  «'in- 
fuch  und  mit  wenig  Worten  zu  erläutern.  Es 
hat  zwei  Eingänge,  einen  a  vom  Forum  trian- 
guläre, den  andern  b  von  d«r  StraBe  des  Isis- 
tempels aus.  Der  entere  bildet  eine  Art  von 
kleiner  Vorhalle  swischen  den  auf  dem  Plane 
sichtbaren  Mauern ;  die  Thür  gegen  das  Forum 
trianguläre  war  verschließbar;  an  der  Thür, 
welche  zur  Hechten  des  Eintretenden  in  den 
Kaum  hiüter  dem  Theater  Hihrt.  ist  der  Ver- 
st'hlnss  nicht  dentlich  nachzuweisen,  wird  aber 
doch  wohl  vorhanden  gewesen  sein.  Übrigens 
ist  es  nicht  unwahischeinfiGh,  dass  diese  Thür 
erst  nachträglich  angebracht  worden  ist,  da  sie 
mit  den  drei  Stuftn,  über  welche  man  in  die 
Area  des  Gebäudes  hinabsteigt,  coUidirt.  Tritt 
man  ein,  so  befindet  man  sich  unter  einer  um 
drei  Seiten  eines  offenen  Hofes  von  21,15  X 
17.52  M.  umlaufenden.  :<.S5  M.  breiten  C'olon- 
nade  von  19  sehr  schlanken  dorischen  Säulen  Durchmesser  unten  (>.  lo  M.j.die 
gröBtentheils  heutigen  Tags  noch  in  der  Höhe  von  3,29  M.  unverletzt  auf- 
recht stchn. 

Eine  genaue  Plrulung  lehrt  unwiderspcedilioh ,  dass  das  Gebäude  nicht 
immer  diese  unsymmetrische  Form ,  mit  ^ulengängen  nur  auf  drei  Settoi, 


i^'ig.  bti.  riau  der  Palaestra  (Norden 
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hatte,  sondern  dass  e«  in  verhiÜtnissniäOig  Bpttter  Zeit,  vielleicht  m(  als  nach 
dem  Erdbehen  von  63  n.Chr.  Aet  Isistempel  neu  aufführt  wurde,  su  Gunsten 
eben  dieses  Tempels  um  einen  betxSchtlichen  Theil  seines  Bestandes  verkürzt 
A^-urde.  Damals  entstanden  die  Zimmer  [^Fig.  58)  auf  der  Westseite  desTemp«»!- 
hofcs,an  welchen  unser  Gebäude  früher  unmittelhur  hinaiirei(*hte.  l  rH])rünglirh 
Avaren  also  Säulengänge  auf  allen  vier  Seiten:  (Vu-  f  ;ni^s(«it»*n  hu t ton  je  zehn 
Säulen:  der  Eingang/*  und  die  gleich  zu  beHprecUciulr  S  orrirlitinii:  Ii»  i  r  la^^en 
genau  in  der  Mitte  der  Langseiten  des  Ilauptraunie}«.  Au  der  Wfstwiit;  liegen 
zwei  Zimmer  und  ein  vom  gau^  offener  Haiun,  in  welchem  man  Spuren  einer 
flheppe  gefunden  haben  will ;  dodi  sieht  das,  was  jetst  davon  sichtbar  ist  (eine 
dünne  IMbraer  parallel  der  Nordmauer}  nicht  danach  ans :  eher  mochte  man  an 
einen  Abtritt  denken.  Erwähnung  verdient  noch,  dsss  die  eine  der  iSäulen 
rechts  vom  Eingange  5  als  Brunnen  dun;hl>ohrt  ist,  und  dass  uuin  heoliachtet 
haben  will,  die  benachbarten  Stylobatst^ne  seien  durch  den  vielfachen  Ge- 
brauch dipfMis  Hrunnens  stark  a});j:cTTUt'/t. 

Der  merkwürdifjstc  (ic<;cnstaml  in  dvm  (icliiiiidc  alu-r  Erfindet  sich  dem 
genannten  Eingänge  ifcf^cniilxT  bei  r  im  l'lanc  und  ist  auf  der  beilic^i-nden 
Abbildung  deutlich  zu  sehn.  Es  ist  dies  ein  mit  einfachem ,  aber  wuhl- 
gegliedextem  Camies  bekröntes  1,42  M.  hohes  FuBgestell  von  1,10  M.  oberer 
Fliehe,  in  welcher  sich  eine  0,14  M.  tiefe,  0,53  M.  breite  und  0,57  M.  lange 
Veitiefung  eingehauen  findet.  Hinten  an  diese  Basis  ist  eine  sie  um  0,465  M. 
übenagende,  ans  fünf  SteinblSoken  bestehende,  sechs  Stufen  hohe,  aber  nur 
0,38  M.  breite  Tr(])p('  angebaut,  und  vcir  drr-selben  steht  eine  niedrige  Hasis 
von  1,20  M.  Höhe,  denn  Oberfläche  auHallend  tmeben  ist;  auch  ist  an  den 
Seiten  der  Carnie';  al)<^ehaiien  \Va«  nun  die  Hedeutnn«;  dieser  ganzen  Xar- 
richtung  betrifft,  sfi  fjelit  aus  den  Ausgrahungsbcrichteu  von  17!>7  [Pomp.  ant. 
hisi.  vol.  I,  fasc.  2,  p,  ff  )  mit  voller  Ciewissheit  hervor,  dass  auf  dieser 
Basis  eine  jugendliche  utHunliche  Statue  gest^mden  hat,  welche  man  von  der- 
selben herabgestürzt  fsnd ,  während  ihre  Füße  an  Ort  und  Stelle  geblieben 
waren  und  erst  spiter  mit  dem  Plinthos  entfernt  worden  sind.  Und  weiter  ist 
durch  eine  glückliche  Beobachtui^  K.  Schönes  festgestellt  worden,  dsss  diese 
Statue  keine  andere  war  als  die  im  Nationalmuseum  beündliche,  unter  dem 
Namen  des  üoryphoros  bekannte  und  auf  ein  Original  cles  l'olyklet  ziuiick- 
gefiibrte  Atliletenstatue  .  welche  einen  .liiiTfjling  mit  einem  Speer  üIht  der 
linken  Schulti^r  fhir.stellt.  Denn  wenn  es  aneb  sehr  seltsam  ltleil>t.  und  l?e- 
denkf-n  erregen  könnte,  dass  der  länglich  runib-  IMintlios  der  Statue  /u  \I,v^^\^ 
ist.  um  la  die  viereckige  Vertiefung  in  der  Obt  rHik  hc  der  Basis  zu  passen,  und 
diese  letatere  also  zwecklos  erscheint,  so  stimmen  doch  die  Brüche  der  genann- 
ten Statue  zu  genau  mit  den  in  den  Berichten  angegebenen,  als  dass  man  an  der 
Identität  zweifeln  düx^ ;  vielleicht  hatte  hier  früher  einmal  eine  andere  Statue 
gestanden,  für  welche  jene  Vertiefung  gemacht  war.  Stand  aber  hier  nicht 
ein  Gott,  sondern  ein  Athlet  oder  Ephebe,  das  X'orbild  des  sich  köq>erlich 
ausbildenden  Jünglings,  so  werden  wir  uns  auch  den  von  Schöne  und  Nissen 
(Pomp.  Stnd.  S.  IfiS  ff.)  ge?:ofjenpn  Folfrerungen  nicht  entziehen  können,  dass 
nämlidi  da«  (if  hüude  eiiu'  l'alaestra,  ein  I  umplatz  war,  die  niedrigere 
Basis  der  iiscii.  auf  dem  die  i^reise  für  die  Sieger  in  den  Wettkämpfen  auf- 
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gestellt  wurden,  und  dass  vielldcht  die  megreichen  Knaben,  auf  die  Treppe 
steigend,  der  Statue  ihren  Krana  anifoetsten.  Durch  letatere  Annahme  erklärt 
flidi  auch  die  Höhe  der  Treppe,  welche  für  einen  erwachsenen  Mann  zu  einem 
ähnlichen  Zweck  nicht  nothwendig  gewesen  w8re.   Merk\viirdif!^  bleibt  dabei 

freilich,  dass  man  für  einen  solrhpn  GcbTaueh  nicbt  vifilnifhr  die  Statue  eines 
Gottes  aufstellte.  Und  auffällifx  ist  auch  die  p^crin«;«'  Ausdehnung  der  Palatstra- 
Für  die  Zimmer  an  der  Westseite  ist  es  leicht  eine  Verwendung  zu  finden :  sie 
konnten  zum  Auskleiden,  Salben  u.  s.  w.  dienen. 

Dass  der  Hau  aus  vorromischer  Zeit  stammt,  wird  auBer  durch  die  Bauart 
noch  dadurdi  erwiesen,  dass  die  Säulenreihen  offenbar  nach  oskischem  MaB 
angelegt  sind,  indem  die  längere  90,  die  kursere  36  oskische  Fnfi  (24,764  und 
9,913  M.)  mafi,  und  durch  eine  dort  gefundene,  wahncheinUdi  auf  den  Bau 
bezügliche  Ttischrift,  welche  übersetzt  wird  :  Welelies  Geld  Vibius  Adiranus, 
.  8ohn  des  Vibius,  der  pompejanischen  Jugend  durch  Testament  geschenkt  hat, 
*  für  dies  Geld  hat  Vibius  Vinieitis,  Sohn  des  Mara«,  ]>oTT!])eiani8cher  Quaestor, 
dies  Gebäude  na<  )i  HeHchluss  des  Käthes  in  Arbeit  gegeben  und  derselbe  den 
Hau)  approbirt« ;  wobei  nur  die  Übersetzung  eines  Wortes  {vereüai  »der  Jugend«) 
zweifelhaft  ist.  Eine  in  der  Nähe  gefundene  lateinische  Inschrift  [M.  Faecim 
Suaw»  M.  Jbsenis  Prmogemt  sehtdam  de  mo]  hat  schwerlich  mit  unserm  Ge- 
bäude Btt  thun. 

Die  früheren  Vermuthungen,  nadi  welchen  es  ein  Local  sur  Einweihung 

in  die  Isismysterien  ( curia  Isiara  \ ,  oder  ein  Versammlungsort  einer  Tribua, 
od^  eine  Marktballe  gewesen  sein  soll,  begnügen  wir  uns  kurz  zu  erwähnen. 
Für  dieselbe  s])ncht  nichts:  die  Widerlri^i  mg  liegt  in  der  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit gefundenen  richtigen  Deutung'*). 


8.  Da»  8.  g.  Zollhans. 

Als  solches  gilt  ein  in  der  Straße  des  Herculaner  Thores,  also  in  der  leb- 
haftesten (lesihäftslt^e  Pompejis  belegenes  Gebäude  JXIV  im  prroßen  Plane), 
welches  nur  eiiK'n  geräumigen  Saal  mit  sehr  breitem,  nur  durch  ein  Eisengitter 
verschlossenem  Eingänge  von  der  Straße  enthält  ''^\ .  Im  Hintergründe  des 
Saales  ist  die  mit  Marmor  bekleidet  gewesene  Kasis  für  eine  Statue  angebracht, 
während  sein  Fnfihoden  mit  weißem,  schwansumrändertem  Mosaik  bel^  ist. 
Nach  der  Angabe  mehrer  neueren  Schriftsteller  hätte  man  in  diesem  Saale  eine 
große  Zahl  vim  meistens  marmornen,  aber  auch  aus  Serpentinstein  gefertigten 
Gewichten  nebst  einigen  Maßen  aus  Hasalt,  femer  Wagen  veiachiedener  .Art^ 
namentlich  Schnellwagen  nadi  dem  System  der  Dedmalwagen ,  dergleichen 
später  genauer  bt  trachtet  wf>rden  sollen,  gefunden.  Es  wird  sogar  angegeben, 
riu<'  dieser  Wagen,  welche  aber  nicht  in  Pom|>eji,  sondern  in  llerculaneum 
gefunden  worden  ist  fs.  Mommsen.  T.  It.  N.  630H,  H\  habe  auf  dem  laugen 
Sehenkel  des  Wagrbalkens  in  punktirteu  Huchstaben  die  Ins(  hiift 

IMP  VEsr  wu  rix  •  t  •  imi»  •  a vg  •  f  •  cx)s  ■  exacta •  in •  capito  - 

getragen,  durch  weh  lie  sie  sich  als  eine  auf  dem  römischen  Capitol  officiell 
geaichte  Normulwage  zu  erkennen  giebt.  Gestützt  auf  diese  angeblichen  That- 
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Mchen,  und  da  keine  Spur  von  Verksaftg^enstinden  oder  Waaren  in  dieaem 
Gebäude  gefunden  worden  ist,  liat  man  dasselbe  som  Zollhause  {iehmum) 
▼on  Pompeji  gestempelt,  in  welchem  die  durch  das  Hercnlaner  Thor  kommen- 
den Händler,  Bauern  und  Höker  ihre  Waaren  an  rer/ollcTi  gehabt  hätten. 

Das  wäre  an  sich  g^ewiss  nicht  unmöglich ,  allein  von  allen  jenen  Funden 
wissen  die  THfjebüeher  der  Aiisf^bunp;  nichts.  Wohl  aber  <;ob<Mi  dieselbrTi 
giinz  richti;^  an.  dass  hinter  diesem  Saale  und  mit  ihm  durch  eine  Thür  ver- 
bunden ein  /weiter,  etwa  eben  so  g;roßer  }{auni,  mit  dem  1  lanpteingange  vun 
der  ersten  kleinen  Querstrafie  { Vieolo  di  Narcisso)  aus  liegt.  Es  ist  dies  offenbar 
ein  Stall  mit  Wagenranise.  In  dem  Hauptranm  konnten  die  Karren  stehn, 
rechts  von  demselben  ist  unverkennbar  der  Stall  für  die  Zugthiere  nnd  eine 
Kammer.  Und  in  det  That  fand  man  hier  swei  Pferdegerippe  und  einen  Irei- 
liehsehr  fragmentirten  SweilAderigen  Karren.  Um  ans  (b  in  sogenannten  Zoll- 
hanse  in  den  Stall  zu  kommen,  durchschreitet  man  eine  kleine  Localität,  welche 
sich  in  zweifelloser  Weise  als  Abtritt  zu  erkennen  giebt. 

NeuerdinfTs  hat  Kiorelli  Desr^iz.  S.  81'  die  Ansicht  ausrrcs]n-ochen.  da<s 
das  Gebäude  vielmehr  einen  religiösen  Charakter  gehabt  halte  uinl  d«'m  Dienst 
der  Lares  compitales^  der  Schutzgötter  der  Straßen,  gewidmet  gewesen  sei. 
An  diesen  Cuhushandlungen  hatten  audi  die  ni  Wagen  hereingekommenen 
Bewohner  der  Vorstadt  Theil  genommen,  und  ihre  Wagen  seien  in  dem  Stalle 
nnteigebraoht  worden. 

Wir  enthalten  uns,  dem. Gebäude  einen  Namen  zu  geben.  Nur  so  viel 
erscheint  allerdings  nach  seinem  gansen  Charakter  stdir  wahrscheinlich,  dass 
es  in  der  That  ein  öffentliches,  nicht  ein  Privatgebäude  war.  Für  <len  reli- 
giösen Charakter  desselben  dürfte  die  Statuenbasis  kein  hinlänfflicher  He\vei>< 
sein,  zumal  keine  Spur  eines  .\ltars  vorlianden  ist,  und  die  unmittelbare  \  er- 
bindung  mit  dem  Abtritt ,  sowie  die  auffallende  Schmucklosigkeit  der  Wände 
scheinen  doch  eher  dagegen  zu  sprechen. 


Dritter  Abschnitt. 
Die  Theater. 


Flg.  87.  Eine  Reihe  MaslMU. 


I'oni])eji  besitzt  zwei  neben  einander,  nahe  dem  südlidisten  Stadthor,  dem 
Stabianer  Thor,  gelegene  Theater,  ein  größeres,  an  deix  Abliang  östlich  vom 
Forum  trianguläre,  sfidlieh  tom  Isistempel  und  derPilaeatni,  angelehntes,  und 
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ein  kleiTif  res,  freistphendes,  welches  letztere  nach  der  writerhin  zu  besprechen- 
den Haui lisch rift  init  einem  r)arhp  versöhn  {theatrum  tectum)  war.  Es  scheint, 
dass  hänhg  ein  bedecktes  Theater  mildem  offenen  verbnndeTi  wat;  ein  dem 
Untergang  Pompeji»  etwa  gleichzeitiges  und  der  nächsten  >iachbarschaft  an- 
gehöriges Beispiel  liefert  uns  der  Dichter  Statins,  welcher  unter  den  Herrlich- 
keiten Neapels  »den  Doppelbau  des  offenen  und  des  bedediten  Tbeaten« 
iffemmam  molem  nudi  tectique  theairi:  SfUv.  III,  3,  91)  auffiilirt.  Vennuthlieh 
war  das  gidßere  Theater  für  dramatische,  das  bedeckte  iur  rnnsikalisdie  und 
kleinere  Aufführungen  bestimmt:  ganz  grundlos  ist  die  Auffassung,  als  habe 
jenes  der  Tragocdie,  dieses  der  Komoedie  gedient.  Wie  wir  weiterhin  sehen 
werden,  sind  die  beiden  pompejanischen  Theater  nicht  gleichzeitii,'.  \  if  liiu  hr 
ist  das  bedeckte  erst  später  liinzii)^etTi<jt  worden.  Beide  GebaiKlc  simi  ^ut 
erhalten  und  selir  «geeignet,  mi\  uns  an  ihnen  die  bauliche  und  scenische  Ein- 
richtuiig  der  antiken  l'heater  und  die  wesentlichen  Eigcnthümlidikuiten  thca« 
tralischer  Aufführung  bei  den  Alten  zu  vergegenwärtigen. 

Bei  Besinediung  derselben  müssen  gewisse  GxundveiliSltnisse  des  antiken 
Drama  und  Theaterwesens  als  bekannt  vofausgesetst  werd«!«  und  kömien  hier 
nur  mit  Hinweglassung  alles  dessen,  was  nicht  sam  nächsten  Zweck,  der 
Erklärung  der  pompejanischen  Theater  gehört ,  in  der  gedrängtesten  Kurse 
angedeutet  werden. 

T'^as  j^iechiscrhe  Drama ,  Tragoedie  sowold  wie  Komoedie,  ist  aus  einer 
rehj;io>;ün  Festfeier  im  Cnlte  des  Dioivysos  hervorgegangen  und  hat  durch  die 
ganze  Zeit  seiner  Kutvv ickelnng  den  Charakter  einer  religiösen  Festlichkeit 
bewahrt.  Der  Träger  dieser  ursprünglich  läudlicheu  Feier  war  ein  beim 
Weinleaefest  umherschwafender  Chor,  der  tansbegleitete  Chorlieder  m  Ehren 
des  Gottes  sang,  welche  wir  uns  nach  der  wechselnden  Stimmung  der  Wein- 
lese bald  emster  in  Besug  auf  den  Segen  des  Gottes,  bald  heiter  und  aua- 
gelsflsen  denken  dürfen,  wenn  es  galt  der  berauschten  Lust  Ausdruck  sn 
leihen  und  dieselbe  an  Unbetheiligten  aussulassen.  Erst  später  trat  dem 
Chor  ein  Einzelner  als  Hedner  f;r>«j«>nüber.  indem  er  von  den  'n>aten  und 
Erlebnissen  des  Dionysos  cr/ablte.  wekhe  der  Chor  in  seinen  die  Erzäh- 
lungen unterbrechenden  Tanzliedern  feierte.  Schon  wenn  mau  diesen 
ersten  Keim  des  Drama  l)ctrachtet,  kann  man  sich  vunttcllen,  wie  seine  Be- 
durfhme  einen  Raiun  schufen,  der  etwa  ebenso  die  läemente  des  spatem 
Theaterbaus  enthielt,  wie  jene  von  Rede  unterbrocheoen  Tanalieder  eines 
bakdhiseh  sdiwHrmenden  Chores  die  Elemente  einer  vollendeten  Tragoedie. 
Dm  Redenden,  Ensahlenden  auf  ein  Gerüst,  die  Uzbühnc,  zu  stellen,  damit 
er  besser  gesehn  \md  gehört  werden  möge,  lag  au  nahe,  als  dass  nicht  an- 
zunehmen wäre,  dies  sei  fast  von  Anfang  an  gethan  worden.  Der  Chor  da- 
gegen branchte  weder  einen  erhöhten  Standort,  noch  wiire  ders»>lbe  für  eine 
irgendwie  zahlreiche  Menpe  von  Choreuten  so  leicht  zu  beschatien  gewesen  ; 
für  ihn  ist  der  natiivlichc  Buden  ein  zureichender  Tanzplatz.  Dass  sich  die 
Tänze  des  Chores,  sobald  sie  zu  der  Erzählung  des  Redenden  in  der  leisesten 
Besiehung  standen,  wie  von  selbst  in  einem  Verhiltniss  au  der  Urbuhne  be- 
wegten, begreift  sich;  denkt  man  sich  aber  die  anschauende  Menge  in  der 
natürlieben  Kieisatellung  um  Redenden  und  Chor  versammelt  und  diesen 
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MenschenkreU  «n  der  atnen  Seite  durch  du  BahnengefUtt  abgetcbmtten,  so 

hat  man  das  Grunclschcnia  des  griecbisclieu  Theaturs  in  seinen  drei  Theilen, 
der  Skene  (Bühne< ,  der  Orchestra  Tanzplati  des  Chorei}  und  dem  um  diesen 
FI albkrois  geschlossenen  Thea trou  Zuschauerraum!  vor  nifh  und  siclit .  wie 
diese  Form  des  Raumes  mit  den  liediirfnis^fii  <Ur  Darstellung  icusammen  ent- 
standen ist.  Mau  bxwucht  eigentlich  nur  das  litiliucngerUst  für  die  Aufnahme 
niehrer  Schauspieler,  welche  nach  und  nach  dem  ursprünglich  einen  Redner 
gegenüber  oder  sur  Seite  trnteu,  erweitert,  denTansplats  des  Chores,  um  seine 
Bewegungen  EU  erleichtem ,  gedielt  oder  mit  einer  niedrigen  Bühne  ans» 
gestattet  und  den  Zuschauerraum,  wie  wir  su  sagen  pflegen,  amphi-theatra- 
Usch  erhoben  zu  denken,  und  das  Theatergebäude  ist  in  seinen  bestimmenden 
Elementen  und  Formen  fertig  bis  auf  die  Deeorationen,  die-  nie  eine  so  große 
Rolle  im  Alterthum  gespielt  haben  wie  bei  uns. 

Als  öffentliche  relif^iösc  Festlichkeiten  fanden  die  Theatcraufführungen 
keineswegs  allabeiullich,  wie  bei  uns,  statt,  sondern  in  (Jriefhenland  nur  an 
den  Festen  des  (juttes.  dem  sie  virsj)riiu^!i(  h  gulten,  in  Koui  nn  unbestimmten 
Festen,  wckhe  meistens  iieiui  Amtsantritt  oder  um  sich  zu  einer  Wahl  zu 
empfehlen,  aber  auch  bei  Leichenfeiern  reiche  und  ehrgeizige  Bürger  dem 
Volke  gaben.  An  den  Bakchosfesten  aheac  füllten  dafür  auch  die  dramatischen 
Aufftthrongen  nicht  ein  psar  Abendstunden ,  sondern  den  ganzen  Tag;  eine 
ganze  Reilu-  von  Dramen  wurde  nach  einander  aufgeführt,  imd  zwar  im  Wett- 
kampf mit  einander  um  drei  Ehrenpreise,  welche  eigens  verordnete  obn^rkcit- 
liche  Preisrichter  zuerkannten.  Dit  scr  Umstände  und  benonderH  audi  der 
Tapresanffühnnigcn.  die  aus  anderen  (iründen  auch  in  Koni  Sitte  waren,  mußte 
hier  «iedacht  werden,  weil  ilire  Folgen  viel  weiter  in  das  gau/e  Theati'rhau- 
wesen  eingreifen,  als  _mau  uut  den  ersten  Blick  glauben  sollte.  Aus  dem 
religiösen  und  ftstlidk-^fentlichen  Charakter  der  dramatischen  Au0uhruugeu 
erkäirt  sich  zunächst,  um  nur  dies  vorweg  zu  erwähnen,  das  Bediirfiiiss  weit 
grSfierer  Theater,  als  wir  sie  kennen.  Griechenland  hat  Theater,  welche  60 — 
80,000  Menschen  Austen,  und  selbst  das  Theater  eines  Städtchens  wie  Pom- 
peji fasste  etwa  5000  Zuschauer.  Aus  dieser  Cirößt;  tler  'i'h(>ater  und  aus 
den  Tagesaufführungen  ergiebt  sich  aber  weiter  die  Unthunlichkeit  der  He- 
«leekunj;  der  Theatergebäude;  dieselben  waren  also  offen  oder  doch  nur,  Tiaeb 
einer  in  Canijianien  gemachten  Erfindung,  »lurch  ein  an  aufgerichteten  Masten 
übirgc!spannte!>  Zeltdaeh  Ivelum,  cela]  gegen  den  lirund  der  Sonne  und  einen 
plötslichcu  nicht  zu  starken  Kegenguss  geschützt. 

Es  ist  bekannt,  weldie  wichtige  Rolle  im  griechischen  Drama  der  Chor 
spielt,  weldier,  durch  die  Seiteneingänge  [naffodot]  der  Orchestra  eintretend, 
in  dieser,  um  einen  Altar  (Mymefe)  gmppirt,  unter  Tanzh^leitung  seine 
Lieder  sang,  gelegentlich  auch,  auf  Treppen  die  Rühne  besteigend ,  in  die 
Handlung  eingriff.  Die  Römer  beseitigten  ihn,  eine  Neuerung,  welche  nicht 
ohne  Einflna«  auf  den  Hau  der  Theater  blieb:  aus  ihr  ergeben  sich  nämlirh 
die  beiden  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten.  welche  nach  der  Anf?T»be  ^  iti  u\v 
da«  römische  Theater  vom  ■jrie<  hisrlien  unterscheiden.  Da  die  Orchestra  dem 
Zweck,  für  welchen  sie  ui^itnuigiich  bestimmt  war,  nicht  mehr  zu  dienen 
hatte,  und  nur  noch  benutzt  wurde^  um  die  Sitze  bevorzugter  Zuschauer  zu 
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Stellen^  so  konnte  sie  bedeutend  kleiner  gehalten  werden  :  sie  roU  nftoh  VttniT 
einen  Halbkreis  nicht  üherschreiten,  während  die  griechische  Orchestra  dnen 
weit  gTÖßern  Kreisabschnitt  darstellt.  Und  um  zweitens  eben  diesen  bevor- 
zugten Zuschauern  einen  tm gehinderten  liHck  auf  dir  liühnp  m  schaffen, 
fnusste  diese  niedriger  i^eniaclit  werden  :  niieli  Vitniv  soll  die  römische  Hühnc 
nicht  über  5  Fuß  (1.48  M.;,  die  griechische  zwischen  10  und  12  Fuß  2,9fi — 
3,55  M.)  hoch  sein.  Die  Vorschrift  in  Betreff  der  Orchestra  findet  sich  in 
den  erhaltenen  romischen  Theatern  insofwn  nicht  immer  befolgt,  als  dieaelben 
nicht  selten  mehr  als  einen  Halbkie»  umfassen.  Andererseits  führt  die  Re^ 
obachtong  der  Monumente  auf  awei  weitere,  von  YitruT  nicht  erwiihnte  Untei^ 
schiede.  In  römischen  l'lieatem  nämlidi  worden  die  Sits^e  an  der  der  Scene 
zugewandten  Seite  durch  eine  der  Scenawand  {mrallele  Linie  abgeschnitten. 
Dage<rcn  finden  wir  in  griechischen  Theatern  liihifig  .  dass  die  Linien  .  mit 
denen  die  beiden  Miiijel  der  Sitzreihen  abschließen,  nicht  in  einer  Flucht 
liegen,  sondern  der  Art  eonvergiren,  dass  ihre  Verlängernngen  sieh  in  einem 
in  der  Orchestra  liegenden  Punkt  schneiden.  Femer  scheint  es,  dass  nach  der 
ältesten ,  rein  griechischen  Bauart  die  Sitnreihen  nicht  bis  an  das  Bühnen- 
gebäude Terlängert  wurdoif  8«mdeni  hier  ein  Zwischeniaum  blieb,  welcher 
nur  durch  eine  von  einer  Thür  durdibroebene  Mauer  geschlossen  war,  so  dass 
der  hier  einlretende  und  abriehende  Chor  nicht  unter  einem  Theil  der  Zu- 
schauersitie  hindurch  zu  gehen  brauchte.  Dagegen  reichen  die  Sitxreihen  der 
römischen  Theater  durchaus  bis  an  das  Bühnengebttude  hinan. 


a.  Dss  grsM  Tbcster. 

Wenden  wir  uns  nun  zuerst  zur  lietrachtung  des  großen  Theaters,  so 
drilngt  sidi  uns  vor  allen  Dingen  die  Frage  auf,  in  welcher  Zeit  es  entstanden 
sein  mag,  ob  aur  Zeit  der  römischen  Colonie,  ob  früher,  sls  die  autonome 
oskisdbe  Stadtgemeinde  unter  dem  Einfluas  der  giiechisdien  Gultur  stand.  Es 
leuchtet  ein,  wie  wichtig  diese  Frage  'fist  für  die  Beurteilung  der  Cultuistnfe 
des  vorrönuschm  Pompeji. 

Um  einen  vorläufigen  Anhalt  zu  haben,  halten  wir  uns  zunächst  an  eine 
Inschrift,  welche  in  großen  Buchstaben,  in  Marmor,  wiederholt  aTieebraeht 
war.  und  sich  jedenfalls  auf  eiiu  u  JJau  oder  Umbau  bezieht.  Sie  lautet :  M.  M. 
Holconü  Ruf  US  et  Celer  rrypfam  trihunalia  theatrtim  «  Mtf)  p{ecunia).  Beide 
Männer,  namentlich  aber  Kufus,  werden  noch  durch  mehre  im  Theater  gefun- 
dene Inschriften  gefeiert.  Glacklich^weise  sind  wir  nun  im  Stande,  die  Zeit 
dieser  beiden  Holconier  aiemlieh  genau  festsustellen.  Wir  wissen  lülmlieh 
durch  eine  andere  bischrifit,  dsss  M.  Holconius  Rnfiu  im  Jahr  der  Stadt  7&2 
(3/2  V.  Chr.)  zum  vierten  Mal  die  Würde  des  Dunmvirn  bekleidete.  Da  nun 
eine  der  ihm  im  Theater  gesetzten  Inschriften  ebenfalls  sein  viertes  Duumvirat 
erwähnt,  so  dürfen  wir  den  Bau  der  Holconier  kür/,  vor  dem  genannten  Jahr 
ansetzen.  M.  Holconins  ('eler  war  jünger:  es  geht  aus  anderen  Tnsehrift«^! 
hervor,  dass  er  erst  i«i  Todesjahr  des  Augustus,  1  J  n.  C'br  zur  Wurde  des 
dmmtir  qumquemuäis  gelaugte.  \'ermuthlich  bezieht  sich  aui  denselben  Bau 
oder  Umbau  die  Inschrift ,  welche  in  die  Südwand  des  östlidien  Flugeis, 
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zwischen  den  beiden  Ausgängen  aus  dem  hier  unter  den  Sitzreihen  hinfuh- 
renden Ganges,  eingelassen  ist  :  M.  Artorius  Primus  arrliitectus. 


Fij[.        Plan  des  großen  Theater«  (Norden  oben). 


(Der  Plmn  i»t  in  xwvi  MkIfUn  gctbrilt,  dirjoniK»  r«cht«  x«iKt  alle  Situreihen  UDd  die  Rbhne  mit  ilem  Fall- 
bodea  bedeckt,  diejenige  link*  dorrli  lliti«ri(nahiiio  der  iweiten  unil  der  umnihm  catta  die  liäu^«  und  Treppen 
im  loiirm  und  di«  Snbgtractionen  der  Htthne.) 

Also  in  augusteischer  Zeit,  kurz  vor  Christi  Geburt,  haben  die  l>ciden 
Uolconicr  wahrscheinlich  durch  den  freigelassenen  Architekten  M.  .Vrtorius 
Primus  die  Crypta,  die  Tribunalien  und  das  theatrum  bauen  lassen.  Die  Be- 
deutung der  drei  hier  genannten  Theile  des  'ITieaters  kann  nicht  zweifelhaft 
«ein.  Crypta  ist  ohne  allen  Zweifel  der  auf  unserm  Plan  mit  1  bezeichnete 
überwölbte  Gang,  welcher  den  Halbkreis  der  Sitzrcuhen  abschloss  uiul  di«; 
obersten  Reihen  [summa  catea]  trug.  Tribunal  heißt  im  römischen  Theater 
der  l)esondere.  für  den  vorsitzenilen  Heamten  bestimmte  Platz :  die  hier  in  der 
Mehrzahl  genannten  Tribunalien  können  nichts  anderes  sein,  als  die  beiden 
Platformen  über  den  Eingängen  der  Orchestra.  Wenn  endlich  an  dritter  Stelle 
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das  theairufn  genannt  wird,  so  kann  fUen  nicht  wnlil  anders  verstanden  worden, 
al«  <las8  auch  der  Zuiichauerruum  —  denn  die»  ist  di<>  ont?erc  Bedeutung  de» 
\V  ortes  — ,  die  Sitzstufen  von  den  Holconiem  herj;estellt  wurden. 

Betrachten  wir  nun  diese  Theile,  so  finden  wir,  dass  nie  einen  von  den 
eigentlichen  Gruudbauten  verBchiedeiwii  Chanlcter  «eigen,  offenbar  jünger 
sind,  das*  also  die  Holconier  einen  Umbau,  nicht  einen  Nenbau  vornahmen. 

Beete  des  alten  Baues  linden  wir,,  wenn  auch  vid&ch  s^ter  ausgeflickt, 
an  der  Front  des  Zuschauerraums  ^gen  den  Hof  A,  namentUdi  an  dem  ge- 
wölbten Durchgang  von  9  zu  ^ ,  weniger  deutlich  an  dem  entsprechenden 
Durchgang  rechts :  die  Hauart  dieser  Theile  ist  derjenigen  der  liasilika  Ter- 
wandt.  Als  Schlnssstein  de  r  Wölbmi«;  des  Zup;an|^e8  von  9  finden  wir  einen 
Satyrkopf  aus  Tuff  Alm  itelies  bejje'.^Tiet  uns  nur  noch  am  Nolauer  Thor  .^S.  52) , 
welches  durch  seine  oskische  Inschrift  auf  das  xinzweifelhafteste  in  vorrömische 
Zeit  hinauigcrückt  wird.  Und  da  auch  die  Arbeit  iles  Kopfes  derjenigen  des  am 
NoUmer  Thor  befindlichen  ähnlich  ist,  so  dürfen  irix  auch  hier  auf  jene  ältere 
Zeit  schlieBm.  Wir  können  farner  feststellen,  dass  der  Zuschauerraum  schon 
damaUi  denselben  Um&ng  hatte.  Denn  von  einem  mm  Isistempel  gehSrigen 
Baum  (/  auf  Fig.  58]  aus  ist  es  sichtbar,  dass  die  Rückwand  derniMshen'- 
artigen  Erweiterung  in  dem  am  weitesten  zurückliegenden  Theil  des  Ganges  1 
in  ihren  unteren  'Iheilen  aus  dem  Lavabruclisteinwcrk  der  erwähnten  alten 
Theile  lu  stelit.  Dasselbe  gilt  von  den  kurzen ,  strahlenftimiig  an  die  Umfas- 
sungsmauer de«  Halbkreises  aiiffcsetzten  Mauerstürken.  Dieselben  haben  an 
dem  Bau  der  Holconier  eine  vollkommen  klare  Bedeutung;  tb  sind  I*feiler, 
welche,- durch  Bogen  verbunden,  einen  Umgang  trugen,  der  sich  an  der  Außen- 
seite det  obersten,  von  der  Orypta  getragenen  Sitnreihen  hinzog  imd  den  Zu- 
gang zu  ihnen  vermittelte  (s.  Fig.  90] .  Es  ist  nun  schwer  su  ersinnen,  wdehen 
andern  Zweck  sie  an  dem  alten  Bau  gehabt  haben  konnten.  Und  da  es  auch 
kaum  glaublich  ist.  dass  sie  damals  ganc  swecklo«  gewesen  sein  sollten,  so 
werden  wir  doch  wohl  annehmen  müssen ,  dass  schon  an  dem  alten  Bau  I 
nicht  ein  offener  Grang,  sondern  eine  Crypta  war  und  Sitzreihen  trug,  zu 
welchen  man  vermittelst  eines  von  Bogen  «getragenen  l'mgangs  gelangte,  das« 
also  die  Thätigkeit  der  Holconier,  wie  selbstverständlich  in  l^ezuir  auf  die 
Sitzreihen,  so  auch  in  Bezug  auf  die  Crypta  in  einem  Wiederaufbau,  nicht  in 
einem  Neubau  bestand. 

Vergleichen  wir  nun  mit  den  alten  Theileh  die  von  den  Holconiem  hez^ 
stammenden.  Die  Crypta  ist  &st  gans  eist  nach  der  Aufgrabung  wieder  auf- 
gemauert  worden ;  doch  sind  am  Boden  hinlängliche  Reste  erhalten,  um  die 
Bauart  zu  erkennen.  Wir  würden  geneigt  sein,  diese  aus  regelmäßig  wech- 
selnden Ziegeln  und  ziegeiförmigen  Hausteinen  gebildeten  Thürpfosten,  deren 
rfchtwinklifie  V^erzabnnnjjen  mit  Netzwerk  ausgefüllt  waren,  den  letzten  Zeiten 
Pompejis  zu/uschreiben,  wenn  nicht  die  besprochenen  Inschriften  uns  eines 
bessern  belehrten. 

Zur  Orypta  gehören  die  schon  erwiilmUui,  an  <lic  AuBenseite  derselben 
angelehnten ,  durch  Bögen  verbundenen  IHeiler.  Auch  hier  hat  ein  aaa— 
gedehnter,  moderner  Wiederaufbau  stattgefunden ;  doch  genügen  die  erhalt 
tenen  antiken  Theile,  um  zu  zeigen,  dass  die  Pfeiler,  und  vermnthlich  aucK 
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die  Bögen  aus  ziegelförmigen  TufTstücken  hergestellt  waren ,  eine  Bauart, 
wolcho  für  (lio  Zeit  dcR  AugnstuB  «ebr  gat  paast,  nicht  wohl  aber  jenen  alten 
Theiloii  «jloichzfntig  8ein  kann. 

l  lul  auf  dieselbe  Zeit  passt  aueli  ganz  vor/.iif^licli  die  Bauart  der  Trihuna- 
lieu ;  Netzvvurk  aus  Tuff,  mit  Ecken  theils  auH  ziegelförmigen  Stücken  des- 
selben Steins,  theils  aus  Ziegeln,  mit  ziemlich  dicken  Mürtelschichten.  Du» 
Netswerk  war  in  Born  nach  dem  ZeagniM  de«  Vitruv  zu  seiner  Zeit,  der  Zeit 
des  Anguatos  eben  üblich  geworden,  und  gana  Ihnlidiea  Manerwerk  wie  dieses 
hier  ktemen  wir  anch  aonat  in  Pompeji  mit  Hilfe  der  Wandmalereien  nngelabr 
auf  dieselbe  Zeit  zurückfahren. 

Was  das  fheairum,  die  Sitzstufen  lietrifft.  so  genügt  es  zu  bemer' 

kcn.  das«  sie  aus  weiRrni  Marmor  beKtidien.  Sie  können  also  kcincnfalls  der 
vorrönii sehen  Zeit  angehören,  welche  vom  Marmor  den  iiller"«])arlielistpn  Oe- 
hrauch  uiuchte,  und  aneli  fVir  Siinlen  nnd  Gebälke  sich  he}rnnrrte,  den  Tuff  mit 
Stuck  zu  bekleiden  ;  unzweifelhaft  bestanden  die  Stufen  ursprünglich  aus  Tuff, 
wie  im  kleinen  Theater  und  im  Amphitheater  . 

So  ergiebt  sich  uns  also  ans  der  Ve^leichung  der  Holeonierinschrift  mit 
dem  Thatbestande,  dass  ein  vermnthlich  ans  Torrömischer  Zeit  stammendes 
Theater  kuxi  vor  Christi  Gebnrt  nmgebant  nnd  den  römischen  Gewohnheiten 
angepasst  wurde.  Das  alte  Theater  gdiSrte  der  spätoskischen  Blüthezeit  Pom- 
pejis, der  Tuffperiode  an.  und  zwar  vritA  es  durch  die  Ähnlichkeit  mit  der 
Basilika  nnd  dem  Nolaner  'Hior  oiner  Gruppe  voti  Gebäuden  zugewiesen, 
welche  namentlich  gegen  das  Ende  der  genannten  l'erioch'  <'ntstanden  ist. 

Also  nicht  mit  römischen  Dramen  ist  diese  Bühne  enittnet  worden,  son- 
dern es  ist  hier  wahrscheinlich  zuerst  in  oskischer  Sprache  gespielt  worden. 
Wir  wissen,  dass  die  Osker  Oampaniens  eine  einheimische  Fbsse,  die  Stamm- 
mutter  der  Puldnellakomodie ,  besaßen ,  die  Atellana,  in  der  die  stehenden 
Masken  des  Fappus,  Dossennus.  Huoco  nnd  Biaccus  ihr  Wesen  trieben.  Ob 
sie  auch  eine  eigene  Tragoedie  hatten,  ob  sie,  wie  die  Römer,  Steh  die  griechische 
Tzagoedie  nnd  Komoedie  durch  freie  ('bertragungen  zu  eigen  gemacht  hatten, 
davon  wissen  wir  nicht«  :  war  es  der  Kall,  so  ist  in  dem  gänzlichen  l'ntergang 
der  (Kkisrlien  f 'ultur  jede  Spur  davon  verloren  gegangen.  Ks  zu  leugnen  liegt 
aher  kein  (irund  vor:  die  Osker  waren  an  <,'eisti^er  Cultur  den  Bclmern  walir- 
scheinlich  überlegen  und  standen  mit  dem  Griechenthum  in  unmittelhurerer 
Berührung.  Auch  das  können  wir  nicht  entscheiden,  ob  zur  Zeit  der  Selbstän- 
^kdt  die  Kenntntss  der  griechischen  Spvache  so  verbreitet  war,  dass  griu- 
.  ehiadie  Dramen  in  der  Ursprache  hätten  anfgefiihrt  werden  können.  Nach  der 
Besiedelung  Pompejis  durch  die  suUanischen  Veteranen  wird  hier  das  romisdie 
Dnuna,  daneben  der  Mimus  und  Pantomimus,  geherrscht  haben. 

Wir  haben  also  hier  weder  ein  einfach  griechisches,  noch  ein  römisches 
ITieater  vor  uns,  sondern  ein  unter  <*ric(  his(  hetn  Einflnss  entstandene«  hi  r<nnr- 
selier  Zeit  inntrehantes.  In  der  That  finden  wir  hier  verschiedene  Ki^'euthüni- 
hehKeiteri  de?«  «iiieehiselien  'l'lieattirs.  So  die  weit, mehr  alseinen  Halbkreis 
umfassende  Orchestra ,  welche  vermuthlich  ursprünglich  noch  größer  war ; 
denn  wir  werden  annehmen  dürfen,  dass  die  vier  untersten,  breiten  und  niedri- 
gen Stufen  erst  in  römischer  Zeit  an  die  Stelle  Ton  etwa  drei  gewohnlichen 
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Stufen  petTcton  sind,  (iriechisch  ist  ferner  das  liier  freilich  nur  schwache 
Convergiren  der  die  beiden  Flügel  der  Sitzreihen  aljschlieüenden  Linien; 
endlich  auch  die  Anlehnung  des  Zuschauerraums  an  den  Uügel.  Dagegen 
freilich  befanden  sich  die  Seiteneingänge  {paradail  der  Orchestre.  memab  in 
etnem  swiBchen  Zusdiauenaum  und  Bülinengebäude  frei  gelusenaif  nur  dufoli 
eine  Mauer  mit  einer  Thür  geschloeeenen  Zwischemaum;  viehnehr  sahen  wir, 
daas  gxade  hier  durch  Beste  dee  ältesten  Baues  die  jetxige  Form  uns  auch 
die  ursprüngliche  verbürgt  wird.  Da  jedoch  grade  diese  Besonderheit  des 
griechisdien  Theaterhaurs  durch  keinerlei  Eigenthümlidikeit  des  >^iechiscfaen 
Dramas  und  der  griei  liisclu-n  Sitte  im  Gegensatz  zum  römisc  hen  bedingt  war. 
so  können  wir  wohl  annehmen,  dass  eine  liauart  wie  die  hier  vorliegende  etwa 
im  zweiten  Jahrhundert  v.  C  hr.  bei  den  Griechen  uufgekumnien  war,  und  dass 
sich  die  Römer  in  dieser  Beziehung  nur  der  damals  neuesten  griechischen  Ge- 
wohnheit anschlössen.  Keinenfalls  ist  es  zulässig,  an  römischen  Einfluss  zu 
denken,  bei  einem  Theater  welches  mindestens  50  Jahre,  vielleicht  noch  um 
weit  mehr,  älter  ist  als  das  erste  steinerne  Iheater  Boms,  das  des  Pompcgus. 

Der  römischen  Sitte  entspricht  femer  die  geringe  Höhe  (etwa  1  IC.)  der 
Bfihne.  Nun  ist  swsjr  ohne  Zweifel  die  Bühne,  wie  sie  uns  vorli^,  im  Garnen 
jungem  L'rsprungs.  Wann  sie  umgebaut  worden  ist,  wissen  wir  nicht:  wegen 
des  Charakters  des  Mauerwerks  würde  nichts  im  Wege  stehen,  ihre  Emeuenmg 
mit  der  Thätigkeit  der  Holconier  in  Verbindung:  zu  »etzen.  Es  kann  aber  kein 
Z\\  eifel  obwalten  ,  dass  die  Seiteneiugüuge  der  liiihne.  ?\  mit  Pfrmten  aus 
sorgfältig  gefügten  Tuffquadem ,  dem  ursprünglichen  Bau  angehören .  und 
sie  beweisen  unvidersprechlich ,  dai*s  die  Höhe  der  iiuiuie  schon  dauialH  die 
gleiche  war  wie  später.  Und  da  diese  Abwinohung  von  der  griechischen  Sitte 
hei  den  Bomem  aus  einem  bestimmten  piaktisohen  Bedürlnisa  hnrorging,  so 
dürfen  wir  wohl  achließen,  dass  hier  niemals  Aufiiihmngen  nach  griediischer 
Art  mit  ChSien  stattgefunden  haben,  sondern  die  Orchestia  von  An&ng  an 
nur  diente,  um  die  Sitae  hevorsugter  Zuschauer  zu  stdien. 

Nachdem  wir  nun  die  Erbauungszeit  und  den  ursprünglichen  ('harakter 
des  Tlieaters,  sowie  die  wirhtip;.sten  Verändenmgen .  welche  es  im  Laufe  der 
Zeit  erfahren,  festerestellt  haben,  wenden  wir  uns  zur  iietrachtung  der  ein- 
zelnen Theile ;  »  s  sind  «lies  1  j  der  Z\iseliauerraum ,  das  Theatron  im  engem 
Sinne,  griechisch  auch  das  Koilon,  röniisch  die  ('avea  :  2!  der  Platz  des  Chores, 
die  Orchestra ;  3)  der  Platz  der  Schauspieler,  die  Bühne,  Seena. 

Der  Zuaehauerraum  ist,  wie  ein  Hliok  auf  «kn  Plan  zeigt,  von  nicht  gana 
regelmäBiger  Form.  Fassen  wir  den  westlichen  Theil  seines  auBem  Vmftnges 
ins  Auge,  so  finden  wir,  griedhischex  Sitte  entsprechend,  einen  Kxeisabsduiitt, 
welcher  grüfier  ist  als  ein  Halbkreis.  Ebenso  war  es  ursprünglich  im  Osten; 
doch  sind  hier  die  Holconier  von  dem  noch  deutlich  sichtbazen  Zuge  der  alten 
Mauer  abgewichen,  und  es  erscheint  jetzt  der  Halbkreis  tangential  verlängert. 
Und  ein  tangential  verlängerter  Halbkreis  ist  auch  die  den  Zuschauerraum  von 
der  Orchestra  trennenflf  T^inie.  Wir  werden  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  auch 
dies  auf  eine  Veränderung  m  römischer  Zeit  zurückführen.  Denn  diese  Linie 
beruht  aul'  den  vier  untersten,  breiten  und  flachen,  für  die  Sitze  (Bisellieni 
der  Decurionen  bestimmten  Stufen,  während  man  doch  höchst  wahrscheinlich 
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uraprÜTifjHch  bis  unten  hin  naeh  griechischer  Sittp  tinmittelhar  auf  den  Stufen 
saß;  und  es  ist  recht  Avahrsclicinlich,  dass  damals  die  rtwus  ^rtißcr«'  Orchestra. 
dem  äuBem  I^nifaiig  enlspreuheud ,  ihre  grüßte  lUeite  au  der  Stelle  des  der 
iiuhut'  piuiiüeleu  Kreisdurchmessers  hatte,  gegen  die  liühne  hin  sich  aber 
Terengerte,  wie  wir  das  in  vetvchiedcncn  griechischen  ITieateru  fiuden. 

Dev  Zmcbaoeixaimi  ist  in  eine  Folge  ganz  umlaufender  Sitastufen  serfiUlt, 
welche,  wie  schon  bem^kt,  bd  grieclÜBchen  Theatern  an  den  Abhang  eines 
Hfigeb  angelehnt  weiden,  w&hiend  das  römische  Theater  dieselben  auf  Bögen 
und  Gewolhconstructiouen,  wie  wir  sie  bei  dem  Amphitheater  keimen  lernen 
wevden ,  über  den  ebenen  Boden  zu  erheben  pflegt.  Hier  finden  wir  beide 
Bauweisen  vereinip^.  Dir  Stufen  der  tintem  und  mittlem  Cavea  ;  suweit 
die  linke  Seite  des  Planes  Vi^.  S8  «^chrafrtrt  ist  leimen  sieh  an  den  Alihanjr 
des  Stadtlui<;els ;  dafj;egen  erheben  sieh  die  obersten,  von  der  ('rvi»tu  1  getra- 
genen, durch  ciut'ii  auf  Bögen  ruhenden  ('orridor  (  2;  vgl.  Figur  yuj  zugäng- 
lichen Sitzreihen  über  die  obere  Fläche  des  Hügels. 

Die  riiinmtiichen  Sitsstufen  weiden  nun  in  doppelter  Weise  eingetheilt. 
Elstens  durch  eine  Anxahl  breiterer  Umgänge  {diaxomaia ,  praedueiitmes)  im 
Sinne  unserer  Bänge,  und  iweitens  durch  eine  Ansahl  kleiner  Treppen, 
welche  von  der  Orchestra  (hier  genauer  von  der  obersten  der  vier  breiten  un- 
tersten Stufen)  bis  zu  der  Höhe  der  Sitzreihen  onporUmfend  dieselben  in  Keile 
[kerkides^  cunei}  theilen.  Das  p^impejanisvhe  Theater  wird  durch  eine  l'rar- 
cinction  '3)  hinter  den  ersten  vier  Sitzreihen  und  durch  den  gewölbten  Gang  l 
in  drei  Hange  'rnrme)  und  dureli  sechs  Treppen  (4i  in  sieben  Keile  getheilt. 

Der  Zweck  dieser  Eintlieilung  ist  ein  dt)]>i)elter.  /uniiehst  und  haupt- 
sächlich diente  sie,  um  die  Zuschauer  zu  ihren  l'läticn  zu  leiten  und  die  ver- 
sammelte Menge  selbst  bei  eiligem  Verlassen  des  Theaters,  z.  B.  bei  plötzlichem 
B^en,  ohne  stsrkes  Gedränge  rasch  hinaussuiuhren.  Jede  der  erwähnten 
sechs  Treppen  entspricht  nimlich  einer  Ausgangsthür  {vomUormm)  5  auf  den 
gewölbten  Umgang  1  (vgl.  Fig.  9i  und  94);  aus  diesem  fuhrt  dann  weiter  eine 
Thür  auf  das  Forum  trianguläre,  eine  zweite  auf  den  winkligen  Raum  zwi- 
schen diesem  und  der  beginnenden  Rundung  des  Theaters,  eine  dritte,  am 
Ostende  links  auf  dem  Plan)  zu  einem  Gange,  der  zuerst  über  sechs  Stufen, 
dann  in  allniählicher  Nei<,nnig  auf  die  Stabianerstr;iRe  hinabführt.  Von  diesen 
Uniren  ist  die  a\if  das  Forum  trianguläre  führen<le  uut  unserem  Plan  i  Kig.  88i 
nicht  angegeben,  weil  sie  dort  mit  der  auf  den  obersten  Rang  fiilireiulen  engen 
Treppe  zusannuentalleu  würde.  So  gelangten  die  Zuschauer  der  von  der  1 1  vpla 
1  abwärts  liegenden  Stufen  durch  sechs  Thüren  in  die  Crypta,  durch  drei  von 
hier,  wo  sie  sich  sdion  freier  bewegen  konnten,  ins  Freie.  Außerdem  aber 
konnten  die  Zuschauer  der  mittleren  Sitsreihen  über  die  Praecinction  3  und 
die  Treppen  8  in  die  Seitenausgftnge  der  Orchestra  gelangen.  —  Wir  dürfen 
annehmen,  dass  die  oberen,  von  der  Cr3rpta  1  getragenen  Sitzreihen  von  eben 
80  vielen  Treppen  durchschnitten  und  durch  entsprechende  Vomitorien  mit 
dem  hinter  ihnen  entlang  gehenden,  von  den  Pfeilern  und  Bögen  getragenen 
Umgang  2  verbtmden  waren.  Dieser  Umgang  abr«-  reichte  westlich  '  links  ^ 
nur  bin  an  den  \\'ink«d.  wo  die  Rundung  mit  d<'ni  l'orum  trianguläre  zusani- 
meustuüt :  und  so  fiilirt  die  letzte  Thür  auf  dieser  Seite  durch  eine  in  der  JJicke 
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der  sehr  starken  Mauer  angebrachte  Treppe  direct  anf  dm  Forum  trianguläre 
hinunter.  Der  Ump^anf»  war  von  außen  zw^änpjlich  diircli  pinp  in  dem  erwähn- 
ten Winkel  und  eine  zweite  nah«'  dem  ent<::efT0Tige8etxt('n  Kiule  des  Halbrundes 
angebrachte  Treppe,  zu  welcher  man  durch  eine  Straße  zwischen  dem  Tsis- 
tcmpel  und  demjenifren  der  capitolinischen  Gottheiten  gelaugte,  i^milieh  führte 
eben  dahin  eine  dritte,  auf  luiserem  Plan  nur  zum  Theil  sichtbare  Treppe,  welche 
an  die  südlidie  AuBeDmauer  der  Falaestia  angelmut  ist  und  den  Umgang  ziem- 
lich in  der  Mitte  der  Kückseite  erreicht  haben  muss.  Unter  der  erstgenannten 
diesor  diei  IVeppen  war  an  wenig  in  die  Augen  falleoder  SteUe  im  Niveau  des 
Forum  trianguläre  ein  Abtritt  angebracht.  Eine  verwandten  Zwecken  dienende 
Rinne  ist  an  die  Innenseite  eines  Thcils  der  Außenwand  der  Crypta  und  an  die 
Nordwand  des  von  der  Stabianer  Straße  in  die  Orchestra  führenden  Ganges 
(C'anf  FifT.  't?  augemauert.  —  Der  nnterste  Hang  [ima  cacea]  entleerte  sich 
durch  die  Orchestra  und  deren  Ausgänge  {parodot)  7. 

Der  zweite  Zweck  der  Eintheilung  der  Sitzplätze  entspricht  dem  der  Kang- 
theilung  in  unseren  Theatern.  Die  untersten  Keihen,  der  Bühne  am  nächsten 
gelten,  waren  bevorzugten  Zuschauern  voxbehalten.  Im  DionjBOstheater  ni 
Athen,  dem  Ur-  und  Vorbild  aller  Theater,  bestanden  die  untersten  Reihen 
statt  einfacher  Stufen  aus  steinernen  Lehnsesseln,  welche  nach  den  Insehriften, 
dem  religiösen  Charakter  der  griechisdien  Theatefaufüibrungen  entsprechend, 
fest  aussdiliefilich  von  Priestern  eingenommen  wurden ;  swisehcn  ihnen  saßen 
nur  wenige  weltliche  Beamte  und  eini<;c  I^ersonen,  denen  dies  Kecht  als  be- 
sondere Ehre  durch  ^'()lksV)eschlllss  zuerkannt  war.  Der  Mittelplatz  der  ersten 
Reihe,  ein  etwas  in  die  Orchestra  vorstehender  Lehnsessel,  rrphörte  dem  Vor- 
sitzenden der  ganzen  Feier,  dem  Priester  def?  Dionysos  von  Kleutlierae.  des 
Gottes,  an  dessen  Cultu»  .sich  die  Entstehung  des  Dramas  knüpft,  und  als 
dessen  Fest  diese  Feier  bei  den  Griechen  stets  betrachtet  wurde.  Und  in  der 
Orchestra,  vor  dem  Plata  des  Priesters,  stand  die  aus  dem  Tempel  herbeigeholte 
Kild^ule  des  idealen  Vbrsitsenden,  des  gefeierten  Gottes  Dionysos  selbst.  So 
war  er  gewissermaßen  der  «rste  und  vomehmste  Zuschauer,  und  konnte  des- 
halb in  den  Fröschen  des  Aristophanes  als  schersthafte  Personification  des 
athenischen  Theaterpublikums  aufbreten.  Weiter  waren  auch  die  folgenden 
Sitzreihen,  bis  zur  zwanzigsten,  reservirte  Plätze:  sie  gehörten  einer  großen 
Zahl  vfMi  Priesterinnen.  wenifjen  Priestern  und  einigen  durch  Bewilligung  eines 
solchen  Platzes  geehrten  Personen.  Anßerdem  wissen  wir.  dass  in  Athen 
die  Mitglieder  des  Käthes,  und  in  der  Kaiserzeit  die  Epheben  besondere  Plätze 
hatten. 

In  Rom  gab  es  anfangs  keine  derartige  Unterscheidimg ;  und  da  hier  die 
Theaterspiele  nie  einen  so  ausgesprochen  gottesdiensdichen  Charakter  hatten, 
so  wurden  auch  spSter,  als  dieselbe  ein-  und  von  Augustus  strenge  durch- 
geführt wurde,  nicht  die  Priestor,  sondern  andere  Classen  bevonugt.  Im  Jahre 
67  V.  Chr.  wurde  durch  die  lex  Roscia  bestimmt,  dass  die  rierzehn  ersten  Bethen 
den  Rittern  vorbehalten  sein  sollten,  d.  h.  denen  die  ein  Vermögen  von  mehr 
als  mn.nno  Sesterzen  (c.  70,000  Mark'  besaßen.  Weiter  wurde  durch  die 
Theaterordnung  des  Augustus  die  unterste  Stufe  den  Senatoren  angewiesen, 
welche  außerdem  noch  in  der  Orchestra  zu  sitzen  berechtigt  waren.   Der  mitt- 
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lere  Bang  [mtdia  cavea]  geborte  den  Büxgem,  der  oberste  {summa  cacea,  dem 
gemeinen  Volk  und  den  Fnraen. 

In  nneefem  Theater  kSnnen  wir  sehr  deutlich  die  Bilnge  unterscheiden. 
Der  unterste,  die  n^ma  eaoea,  hat  vier  Stufen.  Diese  sind  jedoch  nicht  Sits- 

stufen  der  Art  wie  die  weiterhin  lu  besprechmden  der  media  ravea,  sondern 
sie  sind  beträchtlich  breiter  und  nur  von  der  Imlhen  Höhe  dieKcr,  dienten  also 
offenbar  nur,  nm  du-  Ehrensessel,  die  Hisellit  n.  der  hier  sitzenden  hevorzugt«ni 
Ziiscbancr  zu  tragen.  Wir  werden  hier  den  Dat/  des  Stadtraths,  der  Denirio- 
nen  erkennen  liahen,  nnter  denen  noch  ein/.ehie  llegünstigte  l'lat/  finden 
mochten.  Vermuthlie.li  »t^iuden  einige  der  Decurionensessel  auch  in  der  ()r- 
chcstra,  wo  man  den  Mitgliedern  des  römischen  Senats,  wenn  solche  zugegen 
waren,  die  besten  Fl&tse  eingex&nmt  haben  wird. 

Hinter  diesem  ersten  Bange  folgt  eine  höhere  und  breitere  Stufe  3,  in 
deren  Oberfliche  wir  den  ersten  Umgang,  Fnecinctton,  erkennen,  8ie  war 
von  den  Decurionenpl&tien  durch  eine  niedrige  Maimotbrüstun^  (nicht  erhal- 
ten) getrennt  und  zugänglich  durch  drei  kleine  Treppen  von  je  drei  Stufen, 
denen  Öff^nungen  in  der  Brüstung  entsprachen.  Den  £nden  der  Ptaecinction 
entsprachen  die  gewölbten  Ausgänge  8. 

Der  zweite  Hang  entliielt  20  Sitzreilien ,  von  denen  sieher  auch  liier 
die  unteren  für  tlie  Ritter,  die  oheren  fiir  die  übrige  Uürgers(  liaft  bpstinnat 
waren.  Gesetzlich  kamen,  wie  schon  bemerkt,  den  Rittern  14  Reihen  zu: 
ob  di^  in  Pompeji  durchgeführt  war,  dürfte  wohl  davon  abgehangen  haben, 
wie  zahlreich  dort  die  Zahl  derjenigen  war,  die  den  Bittercensos  besafien.  Die 
Stufen  sind  aus  Marmor,  nidit  ganz  glatt  gearbeitet,  einfiush  rechtwinklig, 
ohne  Plrofilimng  der  Vorderseite  und  ohne  die  sonst  läufig  auf  der  Oberfläche 
Bugebrachte  Vertiefung  für  die  Füfie  des  Hintermanns.  Stellenweise  waren  in 
der  media  €«wea  die  einzelnen  Plätze  durch  senkxedite  Linien  von  einander  ge- 
trennt  und  numcrirt,  doch  war  dies  nur  für  einen  kleinen  Theil  durchgeführt: 
was  es  damit  für  eine  IJewandtniss  hatte,  entzieht  sich  unserer  Kenntniss.  und 
es  ersieht  sich  aus  den  wenigen  erhaltenen  Zahlen  kein  System  der  Xnmeri- 
rung.  Die  Sit/.e  waren  U.39  M.  breit.  Die  Stufen  der  Treppen  haben  die  halbe 
Höhe  der  Sitzstufen ;  es  müsstcn  ihrer  also  bei  zwanzig  Sitzstufen  vierzig  sein, 
von  denen  aber  swei  in  Abzug  kommen,  da  die  oberste  Sitsreihc  (vgl.  l'ig.  u:\] 
höher  lag  als  die  Schwellen  der  Vomitotien,  und  deshalb,  anstatt  in  Treppen- 
stufen serl^  SU  sein,  den  Vomitorien  gegenüber  ganz  durchbrochen  war.  In 
der  Mitte  der  untersten  Stufe  der  media  eawa  stand  eine  Statue,  welche  auf 
Deeret  der  Decurionen  dem  einen  der  Hersteller  des  Theaters,  M.  Holconius 
Bufiis,  zum  fünften  ^lal  Uechtsduumvim,  Militärtribunen,  Flamen  des  .\ugu- 
stus  und  Patron  der  Colonie  errichtet  Avar.  Die  vier  T.öeher.  in  denen  da?*  Po- 
stament der  Erzstatne  befestig  war,  sind  erhalten,  und  neben  ihnen  steht  die 
durch  die  Statue  unterbrochene,  in  Erabuchstabeu  eingelegt  gewesene  l)e- 
dicationsinsehrift  1  f.  U.  N.  22.32;  C  /.  L.  X,  838).  Die  Stufe  hat  hier 
duppelle  Jircite,  so  dass  die  uäelist  höhere  auf  der  betreffenden  Strecke  unter- 
brodien  ist;  hinter  den  erv^hnten  Tier  Löchern,  etwss  weiter  links,  finden 
mch  noch  vier  andere,  deren  Bestimmung  jedoch  nidit  mehr  aussumachen  ist. 

Endlich  der  dritte  Bang,  die  nmma  eavea^  mochte  etwa  vier  Sitsreihen 
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haben.  NSheres  VkBtt  ridi  nicht  sagen ,  da  dieser  ganse  Theil  modern  auf- 
gemauert  ist,  und  wir  nidit  wissen,  in  wie  weit  man  sich  dabei  an  etwa  tot- 
handene  alte  Spuren  gehalten  hat.  An  seinem  untern  Bande  sehloss  dieser 

Rang  ab  mit  einem  MarTnurkaniies,  von  dem  hinlängliche  Fragmente  Vorhan- 
den sind  und  welcher  nach  sicheren  Spuren  ein  Eisengitter  trug. 

Oberhalb  des  die  summa  cavea  umkreisenden,  von  Högen  getragenen  Um- 
giintjes  2  auf  Fig.  SSu.  93  hat  die  moderne  Restauration  noch  eine  schmale,  von 
einer  zweiten  Hogenreihe  getragene  IMatform  angenommen  s.  Fip;.  .  ohne 
Zweifel  mit  Recht,  da  sie  sich  auf  der  kurzen  Strecke  am  Foruni  trianguläre 
aus  der  Dicke  der  Mauer  crgiebt;  sie  ist  jetzt  zugänglich  durch  eine  schmale 
Treppe,  weldie  sieh  ycol  derjenigen  absweigt,  die  in  der  Ecke  swisdien  Forum 
trianguläre  und  Theater  auf  den  enriOmtoi  Umgang  fuhrt.  Wahrscheinlich 
hielten  sich  auf  dieser  Fiatform  die  Arbeiter  auf,  welche  das  «eftm»,  das  Zelt- 
dach, aufzuziehen  hatten.  Denn  dass  dem  Theater  Pomp«sjis  das  in  Campanien 
erfundene,  in  Rom  erst  spater  aufgenommene,  dann  aber  mit  unglaublichem 
Luxus  hergestellte  Zeltdach  nicht  gefehlt  hat,  dürfen  wir  wohl  für  sicher  halten. 
Dagegen  müssen  wir  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  es  so  angebracht  war,  wie 
die  mo(b'nie  Restauration  angenommen  hat,  niimlich  an  viereckigen  Haiken, 
welche  an  der  Rückwand  der  sumrna  ct/rca  mit  ihrem  untern  Ende  in  Löchern 
zwischen  den  Sitzen  und  der  Muuer  standen,  weiter  oben  aber  durch  viereckig 
durchlöcherte  Lavaringe  gingen  (s.  Fig.  bl),  93,  94}.    Anderswo,  x.  B.  am 

Theater  lu  Orange  und  am  Colosseum  in  Rom,  waren  diese 
Balken  oder  Masten  an  der  AuBenseite  der  UmfiMsungs- 
mauer  angebracht  und  standen  mit  ihren  unteren  Enden 
auf  aus  der  Mauer  vorspringenden  Consolen.  Über  die  Art, 
wie  an  diesen  Balken  (die  am  '1  heater  zu  Orange  auch  an 
der  Rückwand  des  IJühnengebäudes  angebracht  waren"^  das 
Zeltdach  aufgezogen  wnirdc,  sind  wir  nicht  unterrichtet 
es  bedurfte  da/n  jedenfalls  eines  künstlichen  Systems  von 
Stricken.  Das  .\ufziehen  und  Ausspannen  des  Zeltdachs 
Fig.  89.  Steinring  Über  dem  Amphitheater  in  Rom  besorgten  Matrosen,  und 
una  Balkeu  duin.    ^  annehmen,  dass  auch  in  Pompcrji  Seeleute 

hieni  verwendet  wurden. 
G^egen  die  Bühne  au  bildete  eine  schräg  hexablaufende  Mauer  {ß  Fig.  93) 
den  Abschluss  der  Sitzplätze. 

Die  beiden  von  den  Holconiern  erbauten  Tribunalien,  über  den  Seiten- 
eingängen der  Orehestra,  wurden  schon  erwähnt;  ne  sind  zugänglich  dxirch 
Trep])cn  .  weh  he  .si(  h  von  eben  diesen  Seiteneingängen  auf  der  der  Hühiie 
augewandteu  Seite  abzweigen.  Die  eigentliche  IJcdeutimg  des  Tribiinal  ist 
die.  dass  hier  die  das  Spiel  «jebende  Hehördc  l'latz  nimmt.  Es  ist  mit  Wahr- 
scheinlichkeit vennuthet  worden,  dass.  wie  Augustus  in  Rom  den  Vestalinnen 
einen  Platz  gegenüber  dem  Tribunal  des  Practors  anwies,  so  hier  das  zweite 
'ndbunal  den  öffentlichen  Priesterinnen  bestimmt  war.  deren  wir  verschiedene 
(Eumachia,  Ifomia  u.  A.)  aus  Inschriften  kennen. 

Den  äuBem  Anblidc  des  Zuschauencaums  zeigt,  freilich  auf  Grund  der 
modernen  aber  wahrscheinlich  richtigen  Restauration,  die  Abbildung  Fig.  90. 
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Den  VordorgTimd  bilden  die  Propyläen  des  Forum  trianpfulare  sowie  ein  llieil 
von  diesem  selbst ;  im  Mittelgrunde  sieht  man  das  starke  Wasserreservoir, 
welches  auch  auf  dem  Plane  Fig.  SS  angegeben  ist:  rechts  »lavon  erhebt  sich 
der  obere  Theil  des  Theaters,  von  der  Crypta  an  aufwärts,  mit  der  doppelten  .\r- 
kadenreihe,  deren  untere  den  Umgang  hinter  der  summa  ratea,  die  obere  <lie 


Fig.  9U.   Außere  Ansicht  des  grüßen  Theaters. 


oberste  Platform  trägt.  Unter  dem  einen  Bogen  ist  ein  Zugang  zur  Crypta 
sichtbar;  eben  dahin  fuhrt  die  erste  (gröüere)  der  beiden  Thüreu  in  tler  Mauer 
gegen  das  Forum  trianguläre.  Durch  die  kleinere  daneben  gelangt  man  über 
eine  enge  Treppe  zur  summa  cavea.  Der  Zugang  der  Treppe,  welche  auf  ihm 
Umgang  hinter  letzterer  führt,  ist  in  dem  Winkel  zwischen  dem  Halbrund  und 
der  graden  Mauer  versteckt ;  ihre  Ausmündung  auf  den  Umgang  ist  rechts  unter 
dem  obem  Bogen  sichtbar.  Das  Haus  link.s  im  weitem  Mittelgrunde  ist  ein 
modernes,  dicht  vor  dem  Stabianer  Thor  stehendes ;  weiter  hinaus  sieht  man 
in  die  Landschaft,  durch  welche  der  Samo  flieUt,  und  die  Profillinie  des  Monte 
Santangelo  schließt  den  Hintergrund  ab. 
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Iii  lietreff  der  Orchestra  ward  schon  oben  bemerkt,  daas  sie  vielleicht  in 
vorrömischer  Zeit  noch  etwas  größer  war  und  eine  etwas  abweichende,  sich 
gegen  die  liühne  wieder  verengernde  Fomi  hatte ,  während  sie  jetzt  durch 
einen  gradlinig  verlängerten  Halbkreis  begrenzt  wird.  Sie  ist  ein  durchaus 
ebener,  mit  Mamior])lattf'n  gepflastert  gewesener  Raum.  Die  kleinen  Treppen  bei 
IT  (Fig.  88}  ennöglichten  einen  Verkehr  /wischen  der  Orchestra  und  der  Bühne. 

Was  endli(rh  drittens  die  Höhne  selbst  anbelangt,  so  gilt  es  hier,  die  stärk- 
sten .\bweichungen  von  den  ^'o^stellungen  zu  bemerken,  welche  uns  von  mo- 
dernen Bühnen  her  geläufig  sind. 
Der  erste  Blick  auf  den  I*lan  zeigt 
einen  wesentlichen  Unterschied : 
die  IHihne  ist  ungleich  weniger  tief 
und  im  Verhältnis»  viel  breiter  als 
unsere  Bühnen.  Bei  der  geringen 
Zahl  von  Schauspieleni,  welche  im 
antiken  Drama  zugleich  auftraten, 
und  bei  der  Gemessenheit  der  Hand- 
lung wäre  eine  große  Tiefe  der 
Bühne  hinderlich,  sie  wäre  außer- 
dem akustisch  schädlich  gewesen. 
Die  Bühne  in  PomjMiji.  von  3H  X 
0,(10  M.  Größe  erscheint  als  ein 
schmaler  Streifen,  und  doch  hat  sie, 
mit  anderen  Bülinen  des  Alterthunis 
verglichen,  noch  eine  verhältniss- 
mäßig nicht  unbedeutende  Tiefe. 
Wir  werden  annelimcn  dürfen,  dass 
sie  von  einem  nach  hinten  sich 
senkenden  Dache  bedeckt  war.  Er- 
halten ist  davon  nicht«,  doch  sind 
die  Spuren  solcher  Decken  an  den 
besterhaltenen  Theatern ,  denen 
von  Aspendos  in  Kleinasien  und 
Orange,  deutlich  zu  erkennen. 

Da  der  bis  vor  Kurzem  ver- 
schüttete Kaum  unter  der  Bühne 
neuerdings  wieder  aufgedeckt  wor- 
den ist ,  so  geben  wir  in  Fig. 
den  Grundriss  dieses  Theils  des 
Tb*»atpr«    wi<»  »>r  ip^'/t  i«»t    in  tmiße- 
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Fig.  92.  Stein  unter  der 


Links  von  r  ist  der  Baum  tmter  der  Kühne  beträchtlich  tiefer  (1,80  M.)  als 
rechts  10,95  M.):  es  wäre  möglich,  Jass  aus  difsom  tiffmi  Ilaume  Geister- 
erscheinungen aufpcstiefjcn  wären.    Eben  liier  hnden  wir  bei  /  in  den  Tiodpn 
eingelassen  zwei  massive  Steinblocke,  welche  in  ihrer  Oberfläche  1  iitXO..'jOM  . 
eine  flache  viereckige  Vertiefung  (0.22  X'0, 1 5  M.)  und  ein  inindebt^us  7  Centim. 
tiefes,  rundes,  stark  mit  Eisen  gefiittertes  Loch  haben : 
ihre  Gestalt  wüd  durch  nebenslehefide  Figur  deutlich. 
'In  den  nmden  Ldchem  will  man  hei  der  Entdeckung 
die  mit  einem  eiannen  Zapfen  endenden  Reste  starkor 
Haiken  aufrecht  stehend  gefunden  hahen,  und  hat 
deslialb  verrauthet,  dass  hier  die  unten  bei  Besprechung 
der  Decoration  näher  zu  erwähnenden,  unseren  Coulissen 

fut.sprechenden  prismatischen  Trigoneii  standen ,  welche  auf  jenem  '/a]»fen 
gedreht  den  Decorationswechsel  bewirkten.  Wie  dies  mit  der  eif;entlunnhchen 
Stellung  dieser  Steine,  und  danut,  dass  nie  mir  auf  einer  Seite  der  Itiilme  vor- 
banden sind,  sich  vereinigen  lässt,  muss  dahin  gestellt  bleiben;  für  sicher 
dnifen  wir  obige  Erklärung  nicht  halten,  und  müssen  uns  daran  erinn^n,  dass 
die  Alten  ohne  Zweifel  noch  manche  Maschinerien  hatten,  von  denen  wir 
nichts  wissen.  Man  gelangte  su  diesen  Maschinen  bei  wo  Maiois  Treppen 
angiebt,  von  denen  jetst  nidits  au  sehen  ist:  man  sieht  nur  allerlei  unklare 
Mauerreste.  wie  sie  auf  unserm  Plane  angedeutet  sind.  Die  Mauer  n  senkt 
sich  allmählich  Tom  rechtnk  Ende  gegen  die  Mitte  und  weiter  gegen  m.  In 
den  Raum  zwischen  m  und  p  mündet  V)ei  cy  und  wahrscheinlich  auch  «m 
ent<re<;enge»etzten  Endej  von  der  Orchestra  aus  eine  Wasserrinne,  die  in  der 
Or(  hcitra  unter  der  Erde  liegt ,  aber  irgendwie  das  in  den  Zusohavu  r- 
raum  gefallene  Wasser  gesammelt  Imben  niuss.  Dasselbe  gelangte  «ianu  bei 
y  in  eine  an  der  Innenseite  von  m  entlang  laufende  liinnc  und  wurde  end- 
lich ans  der  Mitte  derselben  durch  den  weiten,  gewölbten  C^nal  r  unter 
der  Seena  hindurch  abgeführt.  An  die  Innenseite  der  genannten  Rinne  sind 
bei  o  kleine  FiTeiler  angemauert,  die  zur  Stütsung  des  Fü&bodena  mitwirkten. 

Bekanntlich  wurde  der  Vorhang  bei  Heginn  des  Spiels  nicht  aufgesogen 
sondern  niedergelassen,  und  es  ist  wohl  klar,  dass  der  Kaum  zwischen  tn  und 
p  bestimmt  war,  ihn  aufzunehmen,  und  dass  die  hier  sich  findenden  Vorrich- 
tnn<;en  damit  in  Verbindung  stehen  müssen.  Es  erstreckt  si(  h  mm  unterhalb 
dieses  nur  wenii;  unter  das  Niveau  der  Orrheisitra  vertieften  Kaumes  ein  jet/.t 
verseil  itteter ,  aber  auf  dem  Durclischnitt  l'ig.  !K{  nach  Mazois  angegebener 
und  mit  p  bezeichneter  gewölbter  Gang.  Heide  liäume  sind  verbunden  durch 
swei  Reihen  Ausgemauerter  viereckiger  Löcher,  0,3t>  bis  0,37  M.  im  Quadrat, 
deren  obem  Rand  je  ein  viereckig  durchbohrter  Lavastein  bildet.  Von  diesen 
Reihen  muss  die  eine  der  Scheitellinie  der  Wölbung  des  untern  Raumes,  die 
andere  etwa  seiner  noidlidien  l^and  entsprechen.  Mazois*  Annahme,  es  sei 
hier  eine  Maschinerie  angebfacht  gewesen,  durch  welche  an  femrohrartig  in^ ' 
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an  welchen  ziehend  in  «lern  nntem  Ranni  hefindliche  Personen  die  Hebung 
und  Senkung  bewirkten. 

Figur  93  stellt  einen 
wesentlich  architekto- 
nisch gezeichneten 
Durchschnitt  des  großen 
Theaters  dar,  auf  welchem 
die  Buchstaben  und  Zah- 
len den  im  Plane  ge- 
brauchten   größten  theils 

entsprechen ,  während 
Fig\ir  1)4  dieselbe  Ansicht 
der  Ruinen  in  ihrem 
heutigen  Zustande ,  nach 
einer  Photographie  ge- 
zeichnet, wiederholt.  Es 
ist  demnach  bezeichnet 
mit  A  die  infima ,  B  die 
media ,  C  die  summa  ra- 
vea ,  mit  I  der  gewölbte 
Gang  crypta]  hinter  der 
media  catea,  auf  dem  die 
vier  Sitzreihen  der  summa 
catea  ruhen  mit  2  der  von 
Hogen  getragene,  durch 
die  Pfeiler  der  oberen 
Mögen  hindurch  gehende 
l'mgang  hinter  der  summa 
ravea,  mit  3  die  erste  l*rae- 
cinction  hinter  der  iußma 
ravea,  mit  3'  die  Mauer 
vor  derselben,  mit  4  sind 
die  Treppen,  welche  die 
runei  trennen,  mit  5  die 
Vomitorien  der  media  ra- 
vea bezeichnet,  welche  in 
den  Corridor  l  führen; 
<j  sind  die  Vomitorien  der 
summa  ravea,  7  ist  die  eine 
Parodos  derOrchestra.  bei 
8  sieht  man  eine  der  aus 
den  Parodoi  auf  die  erste 
Praecinction  führenden 
Thüren :  mit  (i  ist  die 
schräg  herablaufende  Mauer .  welche  den  Zuschauerraum  von  der  Hühne 
trennt,  bezeichnet,  und  d  steht  neben  dem  ersten  Steinring  is.  Fig.  89)  nebst 
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dem  in  ihm  steckenden  Haiken  fiir  das  veium ;  weiter  rechts  sieht  man  auf 
gleicher  Höhe  eine  Reihe  dieser  Steinringe.  An  dem  Hühnengebäude  ist 
mit  p  der  oben  besprochene,  vermuthlicli  für  den  Vorhang  dienende  gewölbte 
Gang  bezeichnet.  Im  Übrigen  kann  sich  jeder  nach  dem  l'lane  leicht  selbst 
Orientiren. 

Schon  Aeschylus  gab  der  griechischen  l^ühne  ein  ziemlich  entwickeltes 
Decorations-  und  Maschinenwesen  ;  die  Decorationsmalerei  beschäftigte  schon 
früh  namhafte  Künstler. 
Auch  hier  aber  ist  der 
Unterschied  von  der  mo- 
dernen Bühne  beträcht- 
lich. In  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  aller  Tra- 
gocdien  war  der  Ort  der 
Handlung  vor  dem  Palast 
des  Fürsten.  Und  da  nun 
die  reich  architektonisch 
ausgebildete  Hintorwand 
der  Bühne  (Fig.  95  zeigt 
die  des  Theaters  von  Her- 
culaneum   nach  Mazois' 
Restauration;  sehr  wohl 
die  Fac  ade  dieses  Palastes 
darstellen  konnte,  so  war 
in  allen  diesen  Fällen  eine 
weitere   Decorining  der 
Rückwand  nicht  nöthig. 
Verschiedene  Erwägini- 
gen  aber,  auf  die  wir  hier 
nicht    weiter  eingehen 
können ,  fiihren  darauf, 
dass  dennoch  auch  die 
Facade  des  Königspalu- 
stes  nicht  durch  die  ge- 
mauerte    Bühnen  wand, 
sondern   durch  gemalte 
Decorationen  dargestellt 
wurde.  Ein  Scenen Wech- 
sel wurde  in  der  Weise 
bewirkte,  dass  die  Decoration  nach  beiden  Seiten  fortgezogen  wurde  und  so 
eine  dahinter  befindliche  zum  Vorschein  kam.    Dass  ein  solcher  Decorations- 
wechsel auch  innerhalb  desselben  Stücks,  bei  offener  Bühne,  vorkam,  beweist 
der  .\ia8  des  Sophokles,  dessen  Schauplatz  anfangs  das  Griechenlager,  dann 
der  einsame  Meeresstrand  am  Hellespont  ist.    Diese  Decorationen  hießen  bei 
den  Römern  acena  ductilis,  die  ziehbare  Scenerie ;  auch  sie  hatte,  wie  das  Büh- 
npngehäude,  drei  Thüren.    Die  mittlere  lliür  war  die  voniehmste:  aus  ihr 
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betrat  der  erste  Schauspieler,  Protagonist,  die  Bühne :  demnächst  die  zweite, 
durch  die  der  zweite  Schauspieler,  Deuteragonist,  auftrat.   Spielte  das  Stück 

vor  dem  Königspalast,  so  führte  die  Mittelthür 
in  die  llauptwohnung  desselben ,  die  rechte 
Thür  in  irgend  ein  Nebengebäude,  z.  H.  die 
Fremden  Wohnung,  die  Frauenwohnung,  die 
linke  je  nach  den  Umständen  in  irgend  eine 
Localität  geringerer  Hedeutung. 

Die  Seitendecorationen  wurden  bei  den 
Römern,  im  Gegensatz  zur  icena  ductilis,  als 
Seena  versilis,  die  drehbare  Scenerie,  bezeich- 
net. Sie  bestanden  aus  prismatischen  Maschi- 
nen (Periakten  Fig.  96,  auf  deren  drei  Flächen 
a  b  c  drei  coulissenartige 
Decorationen  —  auf  Stoffe 
oder  Holztufeln  katahle- 
mata '  gemalt  —  ange- 
bracht waren,  und  welche, 
oben  und  unten  eingezapft 
•d)  durch  eine  Drehung  von 

1 20"  auf  die  leichteste  Art  Kig.  96.  Eine  Periakte. 
einen  Decorationswech- 
sel bewirkten,  während  die  srena  ductilis  eben 
HO  rasch  zur  Seite  gezogen  wurde.  Ganz  irrig 
würde  es  sein,  anzunehmen,  als  hätten  die  drei 
Seiten  der  Periakten  die  Decorationen  der  Tra- 
goedit?.  tler  Komoedie  und  des  Satyrspiels  ent- 
halten. \  ielmehr  diente  diese  Vorrichtung 
ohne  Zweifel  namentlich  auch  dem  Scenen- 
wechsel  innerhalb  des  einzelnen  Stücks,  utid 
konnten  je  nach  den  Erfordernissen  desselben 
die  Katablcmata  gewechselt  werden.  Von  der 
zweifelhaften  Hczichung  gewisser  Vorrichtun- 
gen der  pompejanischen  Hühue  auf  diese  Pe- 
riakten war  schon  S.  167  die  Rede. 

Nur  wenige  Punkte  bleiben  noch  zu  erle- 
digen. Dass  der  \'erkehr  zwischen  der  Uühne 
und  der  Orthestra  durch  die  kleinen  fünfstu- 
figen Treppen,  w  im  Plan,  ermöglicht  wurde, 
ist  schon  bemerkt.  Da  der  Rühnenbau  zwei- 
fellos aus  römischer  Zeit  stammt,  so  dürfen 
wir  nicht  an  den  Chor  und  sein  im  griechischen 
Theater  gelegentlich  vorkommendes  Hinauf- 
steigen auf  die  Rühne  denken.  Ob  mitunter 
Schauspieler,  welche  aus  der  Feme  kommende  Personen  darstellten,  nicht  neben 
den  Periakten  eintraten,  sondern  durch  die  Parodoi  und  die  Orchestra  auf  die 
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Buhne  ttiegen,  ist  eine  offene  Fnge  eowohl  fiir  das  griediische  als  für  das 
»enuache  TbetAet.  In  Abiede  stellen  können  wir  es  nicht  und  dürfen  vieUeicht 
die  fraglichen  Treppen  des  pompejanisdien  Theaters  daliir  geltend  machen. 

Durch  die  drei  Thüren  dnr  Bühnenrückwand  betritt  man  über  zwei  Stufen 
das  Pofltscenium  Z),  den  Kaum  in  welchem  die  Schauspieler  ihren  Auftritt 
erwarteten.  Im  riauf;  seluni  wir  anßor  der  Mittolthür,  in  wolchf*  die  Kampe 
C  leitet,  7M  den  fSeiten  in  der  Hinterwand  luich  zwei  Thüren:  (lir«?rlbf  n  «ind 
jedocli  schon  im  Alterthiim  vermauert  >vor<len.  Die  Kampe  liei  C  kann  sc  liwcr- 
lich  nur  dazu  gedient  haben,  dem  einzehieii  8chau>>pitiler  Zugaug  zur  Bühne 
zu  schaffen ;  sie  wird  vielmehr  den  Zweck  gehabt  haben,  allerlei  chorartigen 
Au&ügen,  die  aus  irgend  einem  Grunde  durch  die  Büttelthür  eintreten  sonten^ 
ein  wohlgeordnetes  und  effectvoUes  Auftreten  su  ermi^Hchoi.  Häufiger  freilich 
mochten  hierfür  die  groBen  Seitenthüren  J^henutst  weiden;  wir  hahen  oben 
(8.  77)  gesehen,  dass  der  feierlichste  Zugang  zum  Theater,  über  die  Treppe 
Tom  Forum  trianguläre,  direct  auf  den  linken  dieser  Eingänge  am  führte.  Im 
o^ipchischen  Theater  7.o(ren  dergleichen  Aufzüge  (wii-  der  Sirfjeszug  Agamem- 
iions  beim  Aeschylusj  durch  die  Parodos  in  die  Orcliestra  ein.  Es  sind  also 
dicisc  /ui^änge  zur  Bühne  ein  lieweis  mehr  dafür,  dass  Autführungeu  nach 
griechüsciier  Art  hier  nie  stattfjetundeTi  halien. 

Die  dem  Zuschauerraum  zugewandten  viereckigen  Nischen  p  iu  der 
Pkoeeeniumnnauer  waren  nicht  sowohl,  wie  man  angenommen  hat,  für  Sta- 
tuen, als  tum  Aufenthalt  der  Theatexpolisei  bestimmt,  welche  an  diesen  Orten 
sitsend,  wie  sie  uns  eine  bildliche  Darstellung  seigt,  die  ganse  Zuschauermasse 
auf  das  bequemste  überblicken  konnte. 

Es  ward  schon  oben  8.  77]  erwihnt.  is^  ni  der  Stelle  der  Gellen  an 
der  Nordseite  der  Uladiatorenkaseme,  in  der  Fortsetzung  der  vom  Forum 
trianguläre  herabk  omni  enden  Freitreppe,  einst  ein  Säuh>n<2^ng  lag.  und  da*«« 
so  der  Hof  ^  an  der  Süd-.  Ost-  uinl  am  Osteude  der  Nordscitc  von  Siiiilm- 
halleii  umrjehen  war.  wrlclu-  mit  jener  TrcpjK!  den  feierlichen  und  ofticiellen 
Zugang  zur  Üuline  durch  V;  und  zur  Orchcstra  bildeten.  Dass  eben  ilie.s, 
und  nicht  der  den  Zuschauem  bei  Regenwetter  zu  bietende  Schutz,  die  eigent- 
Hobe  Bedeutung  dieser  Hallen  war,  wird  eindringlidi  und  gleichMm  absichtiich 
daduxidi  klar  gemadit,  dass  ne  am  westlichen  Ende  des  Plalses  fehlen.  Wenn 
nun  VitruY  V,  9,  1  Torsobreibt,  dass  su  jenem  andern  Zweck  Portiken  anzu- 
legen sind,  so  iät  kür/lich  mit  Becht  herrorgeboben  worden,  dass  dies  offenbar 
die  ursprüngliche  Bedeutung  der  unter  dem  Namen  Gladiatorenkaserru»  be- 
kannten nnd  Y.n  solchem  Zweck  in  der  Kaiserzeit  hentitzten  «^oßcn  Portiens 
(XX  \  II  auf  dem  großen  Plan)  gewesen  ist.  Hierauf  wird  l>ei  Besprechung 
derselben  noch  zurückzukommen  sein.  t 

b.  Ih«  Usin«  Tbesier. 

Das  kleinere,  nach  der  Bauinschrifk  überdachte  Theater  {t^eainm  ieeium} 
1i«gt  SstUch  (auf  dem  Plan  Figur  88  rechts)  von  dem  hinter  dem  Bnbnen- 
gebäude  des  groBen  Theaters  befindlichen  Hofe  A,  zwischen  diesem  und  der 
Stabisner  StmBe.  Es  ist  jünger  als  das  groBe  Theater.    Die  erwähnte  Bau- 
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Inschrift  besagt :  C.  Qutnrttus  C.  f.  Valg.  M.  Porcius  M.  f.  duotir.  der.  decr. 
theatrum  tectum  fac.  locar.  eidemq.  prob.  Es  haben  also  die  Zweimänner 
C.  Quinctius  Valgiis  und  M.  Porcius,  welche  uns  noch  als  Hegriinder  des 
Amphitheaters  wieder  begegnen  werden ,  auf  Heschluss  des  Stadtraths  den 
Kau  verdungen  und  nach  seiner  Vollendung  approbirt.  Die  Inschrift  genügt, 
um  ungefähr  die  Zeit  des  Baues  zu  bestimmen.  Da  wir  nämlich  aus  einer 
andern  Inschrift  wissen,  dass  eben  dieser  Valgus  als  Patron  des  Municipiums 
Aeclanum  bald  nach  dem  Hundesgenossenkriege  bei  dem  Wiederaufbau  der 
von  Sulla  zerstörten  Mauern  dieser  Stadt  witwirkte,  so  dürfen  wir  in  ihm  und 
M.  Porcius  Häupter  der  suUanischen  Veteranencolonie  erkennen,  welche  nicht 
allzu  lange  nach  der  Deduction  derselben  das  bedeckte  Theater  und  das  Am- 
phitheater bauten  . 

Die  Hedachi^ng  konnte  nur  durch  einen  hölzernen  Dachstuhl  bewirkt  sein, 
da  fva  ein  Gewölbe  die  Umfassungsmauern  zu  schwach  sind.  Man  hat  auf 
letzterer  Reste  kleiner  Säulen  sehen  wollen,  welche  den  Daclistuhl  getragen 
hätten.  Doch  muss  diese  Nachricht  dringend  bezweifelt  werden  ;  denn  einen 
so  großen  Dachstuhl  zu  tragen,  waren  wohl  die  sehr  starken  Seitenmauem, 
nicht  aber  eine  Säulenstellung  im  Stande.  Wie  Licht  und  Luft  in  den  Kaum 
kam,  wissen  wir  nicht. 

Aus  den  der  Hedachung  halber  noth wendigen,  den  ganzen  Bau  viereckig 
umschließenden  Mauern  ergiebt  sich  eine  Form,  welche  von  der  gewöhnlichen, 


f-  «*  (Ä  1*  1"* 

Fig.  97.  Plan  des  kleinen  Theaters  [Norden  olwn). 


der  Rimdung  der  Sitzreihen  entsprechenden,  abweicht:  der  Abschluss  ist 
gradlinig,  hinten  sowohl  als  an  den  Seiten,  wo  die  Flügel  der  Sitzreihen  der- 
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gestalt  abgeschnitten  sind,  dass  nur  die  vier  Stufen  der  tttfima  caoea  und  die 
neun  untersten  der  media  cavea  einen  vollen  I  lalhkrcis  fulden. 

Zur  Erläuterung  des  l'bines  werden  unter  ^*er^vei8ung  auf  die  Beschrei- 
bung des  großen  Theaters  wenige  Worte  genügen.  Die  Straße  rechts  ist  die 
die  Stadt  von  Norden  nach  Süden  durchschneidende,  südlich  in  geringer  Ent- 
fernung an  das  Stahiauer  Thor  führende  Stabianer  Straße.  Sie  ist  auf  beiden 
Seiten  von  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Läden,  zum  Theil  Schenken 
(Thennopolicn)  eingefasst.  Von  dieser  Straße  führten  zwei  Eingänge  in  das 
kleine  Theater.   Zuerst,  von  Süden  beginnend,  der  auf  Fig.  Db  dargestellte, 


Fip.         Ansicht  (Ks  kleinen  Theater«. 


auf  dem  Plan  mit  A  bezeichnete.  Er  fiilirt  in  die  Orchestra,  zur  vißma  cavea, 
zur  ersten  Praecinction  und  so  zu  den  die  Sitze  durchschneidenden  Trejipen, 
von  denen  an  jedem  Ende  die  den  Halbkreis  abschließende  und  die  nächst«; 
nur  von  hier  aus,  nicht  auch  von  oben  zugänglich  sind.  Es  ist  klar,  dass  dieser 
erste  Eingang,  dem  bei  Ä  ein  gegenüberliegender  Eingang  oder  Ausgang  auf 
den  Säulenhof  hinter  dem  großen  Theater  ent.s])richt,  für  die  Zuschauer  der 
infi'ma  cavea  und  der  beiden  äußersten  cunei  bestimmt  war.  welche  von  dem 
andern,  jetzt  zu  besprechenden  Eingang  nicht  gut  zugänglich  waren. 

Dieser  zweite  Eingang  bei  B  ist  beiden  Theatern  gemeinsam.  Durch  den 
gewölbten  Gang  C^)  [rechts  an  demselben  die  S.  162  angedeutete  Vorrichtung) 
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gelangt  man  giade  anigdiend  in  die  Pkurodos  nnd  weiter  in  die  Oidiestia  des 
grollen  Theaters,  links  aber  durdh  swei  Thürea  e  c  tn  swet  lum  Theil  fibei^ 
wiHbten  Treppen ,  Avelchi^  in  den  Ecken  bei  e  umbiegend  in  den  hinter  der 
obersten  Sit/Tcilie  sicli  hinziehenden  Umgang  d  jfuhren;  aus  diesem  gdai^ 
man  durcli  zwei  Vomitorien  \hc\  f)  zu  den  beiden  mittrlst«  Ti  der  die  cttnei 
theilenden  'rrep])on.  Es  ist  klar,  dass  durcli  diesen  zweiten  Kingang  (Äj  die 
Zuschauer  der  drei  mittleren  ciinei  eintreten  sollten. 

Die  Einrichtunf^  des  Zusehauerraumes  unterscheidet  sich  von  der  des 
großen  Theaters  noch  durch  das  Fehlen  der  summa  cavea.  Die  ittfima  cacea 
besteht  auch  hier  ans  vier  breiten  und  niedrigen  Stnfen  für  die  Bissllien  der 
Decurionen.  Die  Praecincticm  3  ist  an  jedem  Ende  aus  der  Fsrodos  über  vier 
Stufen  in  Grestalt  ooncentriscfaer  l^bkreise  sragin^ch  (s.  Fig.  98)  und  ist 
durch  eine  auf  der  Hnkrai  Seite  (von  der  Buhne  aus)  erhaltene  ^rnstm^ 
aus  Ttiffqiiadem,  mit  drei  Diudkgangen,  von  der  «u^Gma  cocm  abgetrennt. 
Diese  Iküstung  wird  an  ihren  Enden  von  den  kräflig  aus  TufF  gehauenen 
flügelten  Löwenfüßeu  (Fig.  0!l)  gestützt  \md  abgeschlossen,  während  die  an. 

den  Sitzreihen,  parallel  der  liühne.  schräg  herab- 
laufende Mauer  an  ihrer  Stirn  in  eine  knieende 
Atlantenfigur  endet,  welche  auf  den  Ellbogen 
eine  Platte  trägt,  auf  der  eine  Vase  oder  eine 
sonstige  Decmation  gestanden  haben  mag  (Fig. 
100).  Die  Arbeit  an  dieser  Figur,  die  mit  der 
Erbauung  des  Theatern  gleichseitig  su  setsen  ist, 
gehört  Eum  Bessern ,  wenigstens  sum  KiSltig^ 
sten,  was  Pompeji  an  derartigen  nur  omamentalen 
Sculpturen  aufisuweisen  hat,  und  stimmt,  worauf 
surückzukommen  sein  wird,  im  Stile  mit  den  Atlanten  im  Tepidarium  der 
kleineren  Tbermen  überein. 

AuRtM  doii  Sitzroilien  der  zweiten  Cavea  1  fiiulen  wir  hier  noch  einige, 
links  von  der  Bühne  besser  erhaltene  Zuschauerplätze,  welche  unseren  l*ro- 
sceniumslogen  verglichen  werden  können,  über  den  Eingängen  zur  Orchestra, 
5  5  auf  dem  Plan,  zugänglich  durch  eigene  Treppen  vom  ftoscenium  aus.  Ee 
muasten  also  die  Zuschauer,  denen  diese  Flätse  vorbehalten  waren,  durch  6  oder 
durch  D  (zeqp .  iX]  und  d  eintretend  die  Bühne  übeEMshreiten,  so  dass  ihr  Ten 
dem  des  übrigen  Publikums  ganz  getrennt  war.  Wir  erkennen  hier  sofort  die 
uns  schon  vom  großen  Theater  her  bekannten  Tribunalien.  Nur  sind  dieselben 
hier  nicht  nachträglich  angebracht,  sondern  gehören  zur  ursprünglichen  An- 
lage. Femer  setzen  sich  hier  die  oberen  Koihen  der  mittlem  Cavea  nicht  über 
den  Tribunalien  fort,  sondern  es  ist  von  oben  bis  unten  vollständige  Trennung 
hergestellt  durch  die  schon  erwähnt»' ,  in  einen  Atlanten  endigende  .  schräg 
herablaufende  Mauer  (s.  Fig.  9S  ,  während  die  entsprechende  Mauer  im  großen 
Theater  (Fig.  93,  /?)  in  einer  Linie  mit  der  V<vdermauer  des  PrasceBiusBS 
liegt.  So  erseheinen  im  kleinen  ^leater  die  SitsstnÜBu  oberhalb  der  T^ibuna^ 
lien  als  ein  Anhang  dersdben,  und  nur  von  ihnen  aus  sugli^^lidi,  Flitse,  über 
welche  die  Inhaber  der  Tribunalien  ▼eimuthlich  an  Gunsten  ihres  Gefolge« 
und  ihrer  Freunde  verfugten.   Die  bei  Bespirechung  des  groBen  Theoten 


Fig.  99. 


Flg.  tOO. 


Digitized  by  Gopgle 


Die  öfTentlichen  Geb&utle.   Das  kleine  Theater. 


175 


erwähnte  Annahme,  dass  da»  eine  Tribunal  dem  spielgebenden  Heamten .  das 
andere  aber  den  öffentlichen  IViesterinnen  reservirt  war,  wird  durch  den  ganz 
gesonderten  Eingang  noch  wahrscheinlicher. 

Die  in  der  Mitte  und  links  von  der  Hühne  fast  vollständig  erhaltenen  Sitz- 
stufen unterscheiden  sich  von  denen  des  großen  Theaters  durch  Material  und 
Form.  Sie  bestehen  aus  Mauerwerk,  nur  oben  mit  einer  (1,2 1  M.  dicken  Tuff- 
platte bedeckt.  Trotz  diesem  bestsheidenern  Material  sind  sie  so  gut  wie  die 
Marmorstufen  des  großen  Theaters  lange  vor  der  Aufdeckung  groBenthcils 
fortgeholt  worden.  Der  nebenstehende  Querdurchschnitt 
zweier  Stufen,  mit  Angabe  der  Maße,  zeigt,  wie  der  Platz 
für  die  Füße  des  Hintermannes  g«*gen  den  eigentlichen 
Sitz  etwas  vertieft  ist,  wodurch  die  Kleider  vor  Uv-  r- 
schmutzung  geschützt  wurden,  was  um  so  nothwendiger  | 
war,  da  man  das  Theater  durchauä  in  weißem  Anzüge  zu  Yig.  101.  Sitjstufen. 
besuchen  pflegte,  mit  Ausnahme  des  niedem  N'olkes  der 

summa  cavea.  Übrigens  brachte  man  sich  entweder  Sity.kissen  mit  oder  faltete 
einen  Mantel  als  Polster  zusammen :  denn  bloße  Steinstufen  würden  bei  der 
Dauer  der  Aufführungen  auch  dem  eifrigsten  Theaterbesucher  die  Lust  ver- 
dorben haben.  Auch  das  vordere  Profil  diente  nicht  nur  dem  gefälligen»  Anblick, 
sondern  zugleich  der  Bequemlichkeit,  indem  es  ennöglichte,  die  Füße  etwas 
zurück  zu  setzen.  Die  Zahl  der  Zuschauer,  welche  hier  Platz  finden  konnten, 
hat  man  auf  1500  berechnet.  Die  Treppen  und  die  untersten,  breiten  Stufen 
sind  aus  Lava. 

Die  Orchestra  ist,  der  römischen  Sitte  entsprechend,  nicht  unbeträchtlich 
kleiner  als  die  des  großen  Theaters,  wenn  sie  aiich  den  von  Vitruv  vorgeschrie- 
benen Halbkreis  nicht  unbeträchtlich  überschreitet.  Durch  den  Duimivim 
M.  Oculatius  Verus  wurde  sie  mit  mehrfarbigen  Marmorplatten  (Giallo  und 
Africano}  belegt ;  die  bezügliche,  mit  großen  Hronzebuchstaben  in  den  Streifen, 
welcher  die  Sehne  der  untersten  Cavea  bildet,  eingelegte  Inschrift  M.  Octtla- 
latius  M.  f.  Vcrus  Ilcir  pro  htdis]  ist  im  Jahre  1616  theilweisc  gerau]>t  und 
falsch  hergestellt  worden,  so  dass  jetzt  Olconius  statt  Oculatius  dasteht.  Pro 
ludU  bedeutet,  dass  M.  Oculatius  statt  der  von  ihm  zu  veranstaltenden  Spiele 
diese  Verschönerung  ausführen  ließ. 

Die  Mauer  der  Seena  ist.  im  Gegensatz  zu  der  reichen  architektonischen 
Entwickelung  des  großen  Theaters,  ganz  glatt  und  war  nur  durch  Malerei,  von 
der  Reste  gefunden  sein  sollen,  decorirt ;  außer  den  gewöhnlichen  drei  Thüren 
hatte  sie  noch  zwei  kleinere  [d],  welche  jedoch  schon  im  Altertlnim  vermauert 
wurden.  Auch  hier  ist  die  Hühne  außerdem  durch  zwei  weite  Seiten  thüren  6 
ziigänglich,  deren  eine  vergittert  auf  Fig.  08  sichtbar  ist.  .Auffallend  ist  es, 
dass  das  Postscenium  nicht  weniger  als  sechs  Thüren  hat :  eine  [D)  aus  der 
das  Theater  von  der  Stabianer  Straße  trennenden  Säulenhalle,  vier  'e\  aus  dem 
von  dieser  Straße  zur  Gladiatorenkaseme  führenden  Wege,  eine  'D'^  aus  der 
kleinen  Säulenhalle  F,  welche  übrigens  zur  Gladiatorenkaseme  gehört  und 
älter  ist  als  das  Theater. 

Die  Substructionen  des  liühnengebäiules  sind  hier  sehr  einfach  ;  auf  den 
vorspringenden  Fundamenten  der  Scenawand  sieht  man  hier  deutlich  die 
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Auflager  der  Balken  des  ! 'rcttorfußlxxleus.  In  dem  sehr  flachen  Kaum  unter 
diesem  tritt  d«r  natürliche  Lavafels  zu  Tage ;  ap  den  Enden  sind  kleine  Katime 
abgctlu'ilt  7M  uns  unbekannten  Zwecken. 

Die  an  den  Außenwänden  des  Gebäudes,  niimcntlich  in  dem  {gewölbten 
Gang  theil weise  erhaltene  Malerei  ist  sehr. einfach  im  zweiten  Decüratiünsstil 
ausgeführt.  Eine  iu  diesen  btuck  eingekratzte  Inschrift  {CLL.  IV,  2437 j 
nennt  die  Cousuhi  des  Jahres  37  v.  Chr. 

ErwShnt  werde  endlieh  nocb  die  Säulenhalle  an  der  Oetseite,  über  dem 
eehr  verbreiterten  Fufiweg  der  Stabianer  Strafie.  Mecois  allein  hat  dieee 
Sänlenhalle,  aber  nicht  nur  giebt  er  dieselbe  auf  das  beetimmteste  an,  eo  da« 
an  einen  Irrthum  nicht  zn  denken  igt,  sondern  ihr  einstmaliges  Vorhandenaein 
wird  -.xurh  dem  heutigen  Besucher  von  PumiK>ji  dadurch  bewiesen,  dam  sich  in 
der  Mauer  BAD  eine  Reihe  von  viereckigen  Löchern  findet,  in  welche  nur  dir 
Balken  r1<  r  Decke  die'^er  Vorhalle  einpjogrifFen  haben  können,  l'nd  dass  der 
Kaum  eine  Säulenhalle  beinahe  fordert  ,  leuchtet  ohne  Weit«'r(?.s  ein.  Ihre 
größere  Breite  bei  A  I)  erklärt  sich  lleicht  dadurch,  dass  feierliche  Aufzüge, 
welche  durch  die  Thüren  (>  ein-  und  aui»tretend,  über  die  Bühne  gezogen 
waren,  hier  umwendeten  und  durch  D  und  das  Postso^um  ihiea  Büekweg 
nahmen. 

*  Vierter  Abschnitt. 
l.  Das  AmplutheatBri*). 

Von  den  Schaui)liitzen  edeler  musischer  Kun.st  tulirt  unser  Weg  au  dem 
Schauplatzt'  jener  blutigen  und«  grausamen  Spiele,  vor  denen  selbst  das  ab- 
gehärtetste moderne  Gemüth  schaudernd  zurückbebt,  und  welche  min  in  ihrer 
Ausbildung  eine  der  dunkelsten  Nachtseiten  des  sinkenden  Ueidenthums 
aeigen,  zum  Amphitheater,  in  welchem  die  Thterhetsen  und  die  Gladiatoim.- 
kMmpfe  stattfanden.  Auch  diese  sind  nicht  in  Rom  heimisch;  sowie  die  dr»- 
matischen  Spiele  gioBtentheils  aus  Griechenland,  kamen  die  Gladiatorenkimpfe 
den  Römern  aus  Etrurien  zu,  in  welchem  Lande  des  finstern  Abcrglanbens  imd 
blutiger  Cultusübung  sie  in  ihrem  Keime,  aber  auch  nur  in  diesem,  mit  n-li-  . 
giöaeu  Anschauungen  zusammenhingen,  deren  Annby^^'^rt  wir  freilich  auch  bei 
anderen  Völkern,  namentlich  bei  den  Griechen  wiederhnden.  Atis  Men^chen- 
npfern  auf  dem  Grabe  der  Edeln  zur  Verherrlichung  des  Todteu  und  snur 
8iihnun<4  der  Manen  fingen  die  Gladiatorenkämpfe  hervor,  indem  man  die 
Schlachtopfer,  zunäeliöt  gefangene  Feinde,  anstatt  sie  von  Priesterhand  erwür- 
gen zu  lassen,  paarweise  mit  einander  um  Tod  und  Leben  kämpfen  lieB.  Dsss 
diese  Kämpfe  au  einem  Sehanspiel  wurden,  welches  sich  den  übrigen  Schau- 
spielen zur  Ehre  des  Bestatteten  einreihte,  begreift  sich,  und  ebenso  leicht 
▼erstündlich  ist  es,  dass  dieses  einer  weiten  Entwickdung  Thür  und  Thor 
öffiaete,  in  der  das  anfängliche  religiöse  Element  mehr  und  mehr  xuru<&,  das 
des  Schauspiels  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund  trat.  —  Aus  Rom  werden 
die  ersten  Gladiatorenkämpfe  vom  Jahre  490  d.  Stadt  2R4  v.  u.  Z.)  gemeldet ; 
Marcus  und  Decius  Brutus  gaben  sie  au  Ehren  der  Manen  ihres  Vaters,  indem 
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sie  dm  Fitte  mit  einander  Idbnpfen  lieften.  Aber  sdion  im  Jahxe  538  d.  Stadt 

(216     u.  Z.)  gaben  die  drei  Sohne  dea  M.  Aemiliua  Lepidua  au  Ehien  iliveB 

Vateru  dem  Volke  dae  Schauspiel  von  22  Einzelkämpfen,  welche  drei  Tage  auf 
dem  Forum  dauerten^  und  bald  darauf  554  d.  St.  (2ttO  v.  u.  Z.  >  ließen  die 
Söhne  des  Valerius  Lacviniis  be  reits  2'.  l'aar«*  pTPfren  einander  kämpfen.  Seit 
dieser  Zeit  war  der  Get^chmaek  an  (lit  srii  l)luti;j;:(  ii  Spielen  so  allgemein  ge- 
worden, dass  nach  und  nach  ziemlich  jcch-  \'erbiuduu<;  mit  der  ursprünfylichen 
Veranlassung  zerrii>t«eu  ward,  uiul  mau  dieselben  wie  umlere  \  ulksbelvistiguugen 
mit  Triumphen ,  Gebäudeeinweihungen  und  anderen  Gelegenheiten  verband, 
und  daaa  ehi^eizige  und  reiche  Männer  dem  Volke  dieae  Schauspiele  wie 
andere  gaben,  um  atch  für  eine  Wahl  au  empfdilen  oder  um  f»i  eine  aoldie 
ihre  Dankbarkeit  m  beaeigen.  Ja  in  Campanien  ging  mau  ao  weit,  bei  Gast- 
mühlem  wie  Tamser  und  andere  Kunatstuckmacher  auch  Gladiatoren  einsu- 
führen,  die  auf  Tod  und  Leben  kämpften,  während  die  Cilääte  schmausten,  und 
deren  Blut  nach  de»  Dicht«»  Siliua  Italicus  Ausdruck  die  Tische  besudelte. 

Ein  verwandtes  Vergnügen  waren  die  Thierhetzen  ccnationes),  d.  h.  die 
Kämpfe  wilder  lliiere  theils  unter  einander,  theil«  mit  Menschen,  namentlich 
verurtheilten  \  erbrechern.  Auch  die  Anfänfre  dieser  ^^musamen  ."sitte  sind  als 
Leichenspiel  bei  den  Etruskem  nachweisbar  und  wahrscheinlich  von  ihnen  zu 
deu  Körnern  gekommen. 

Die  Thierhetaen  fanden  in  Rom  uzaprünglich  in  der  Rennbahn  [eirewt) 
statt.  Für  die  Gladiatorenkämpfe  war  der  altherkömmliche  Schauplate  daa 
Forumi  und  noch  VitruY  (V,  1, 1)  schreibt  vor,  daaaelbe  mit  Rücksicht  darauf 
einauriditen.  Die  häufige  Wiederholung  dieser  Spiele  und  der  maasenbafte  Zu- 
drang  des  Volkes  nöthigte  si)äter  zur  Errichtung  eigner  Gebäude,  der  Amphi- 
theater, in  welche  dann  auch  die  Thierhetzen  verlegt  wurden.  Dennoch  blieb 
llom  lange  ohne  Aniidiitlieater :  er<it  Julius  Caesar  ließ  im  .fahr  HI  v.  Chr.  ein 
solches  Gebiiude  aus  iiok  auf  dem  ranipr/s  Mitrtin^  errichten.  iJald  nachher 
stellte  sich  auch  der  Name  fest  ;  da,  wie  bereits  trüber  bemerkt,  im  engem 
.Smiu!  die  Zuschauerräume  ulleiii  den  Namen  Theatron  führten,  so  bezeichnet 
Amphitheatron  eine  ringsum  von  Zuschauerplätzen  umgebene  Anlage.  Um  aber 
für  die  Bewegung  der  Kampfe  und  Jagden  mehr  Raum  au  gewinnen,  baute  man 
die  Amphitheater  nicht  kreisrund,  sondern  ab  ziemlich  gedehnte  Ovale,  und  es 
ist  wohl  möglich,  dass  nicht  sowohl  daa  Theater  als  der  Circus  das  Vorbild  für 
diese  neue  Gebäudeform  lieferte.  Daa  erste  bleibende,  zum  Theil  aus  Stein,  zum 
Theil  aus  Holz  bestehende  Amphitheater  baute  in  Rom  unter  August  Statilius 
Taurus ;  dasselbe  brannte  unter  Nero  ab  und  wurde  von  diesem  restaurirt. 
Der  Folfjezeit  aber  erscliien  dasselbe  nicht  groß  und  prachtvoll  ;^enup: :  Vespa- 
si;i!i  uiitenuihm  und  Titus  vollendete  das  Amphitheatrtiin  Fluctum,  das  heute 
( olosseum  oder  Coliseo  genannte  ^ewaltij^c  Gebäxide .  welches  über  SO.OOd 
Zuschauer  fasste.  Die  aul"  dasselbe  v  crweiulete  Sumnu:  soll  so  gewaltig  gewesen 
sein,  dass  sie  zum  Bau  einer  ansehnlichen  Stadt  genügt  haben  würde  ;  12,0(10 
Juden  arbeiteten  an  demselben,  und  bei  seiner  Einweihung  sollen  nach  der 
geringsten  Angabe  5000  wilde  Thiere  getödtet  worden  sein,  worauf  der  Schau- 
platz durch  hineingeleitetes  Waaser  in  einen  See  verwandelt  wurde,  auf 
welchem  man  ein  SchiiTsgefecht,  eine  sogenannte  Naumaebie  veranstaltete. 

Ovarbtck,  FttBMi,  4.  Aul.  12 
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Die  Municipien  und  Colonicn  folgten  dem  Hcispiclc  der  Hauptstadt, 
wenn  sie  nicht,  wie  dies  grade  in  Pompeji  der  Fall  war  (s.  ii.),  in  der  Erbauung 
stehender  Amphitheater  der  Hauptstadt  vorangegangen  waren.  Wenngleich 
in  einem  zum  Theil  sehr  verjüngten  Maßstab  im  ^' ergleich  zum  Colosseum, 
sind  daher  an  vielen  Orten  Amphitheater  erbaut  worden,  deren  Ruinen  viel- 
fach noch  vorhanden  sind"'),  unter  denen  aber  an  Größe  tinser  jwmpejanisches 
Amphitheater  mit  seinen  Durchmessern  von  130  X  102  M.  einen  nicht  ge- 
ringen, an  Erhaltung  einen  ziemlich  hohen  Hang  einnimmt.  Es  ist  schon 
früher  bemerkt,  dass  dasselbe,  wie  es  sich  äußerlich  am  leichtesten  erkennen 
ließ,  zu  den  ersten  Entdeckungen  in  Pompeji  gehört;  schon  171b  vom 
26.  October  bis  zum  IG.  November  deckte  man  mit  12  Arbeiteni  die  summa 
cavea  so  weit  auf,  dass  man  deren  40  Vomitorien  zählen  konnte,  aber  auch 
nichts  mehr ;  nachdem  man  die  Maße  genommen  und  berechnet  hatte,  dass 


Fig.  102.  Das  AmphitheatoT,  innere  Ansicht. 


wenigstens  12,000  Menschen  in  demselben  Platz  gefunden  haben  mochten  (in 
Wahrheit  mochte  wohl  für  20,000  Menschen  Platz  sein),  verließ  man  diese 
viel  versprechende  Ausgrabung  gänzlich,  und  erst  in  i\vn  Jahren  1813  bis  IS  16 
wurde  dieselbe  vollendet  und  das  Gebäude  in  zum  'Iheil  wenigstens  ziem- 
lich unversehrtem  Zustande  wieder  an  das  Tageslicht  gebracht.  Ein  lilick  auf 
den  kleinen  Stadtplan  vor  8.  33  genügt,  um  über  dessen  Lage  sich  zu  orien- 
tiren.  Wir  finden  es  im  östlichen  Winkel  der  Stadt,  un«l  zwar  so  liart  an  die 
Stadtmauer  ir^dehnt,  dass  die  äußere  Platfonn  auf  der  Höhe  der  dritten  Cavca 
nur  um  '  -,  des  Gebäudes  umlaufen  kann,  und  auf  dem  Reste  seines  L'mfangs 
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von  der  Stadtmauer  unterbrochen  wird.  Wenn  man  auf  der  Straße  von  den 
Theatern  her  dem  Amphitheater  naht,  so  zeigt  sich  dasselbe  in  der  Ansicht, 
welche  diesem  Abschnitt  vorgeheftet  ist,  nach  außen  von  einer  Reihe  IJogen 
getragen,  während  wir  in  der  Mitte  eine  der  vier  Treppen  sehn,  auf  denen  man 
zu  der  auf  der  Höhe  der  dritt<'n  Cavea  umlaufenden  Gallerie  oder  Platform 
gelangt.  Uber  diese  erheben  sich  die  Substructionen  der  obersten  IMatform, 
durchbrochen  von  Wölbungen,  welche  thcils  zu  den  V'omitorien  der  dritten 
Cavea,  theils  zu  den  Treppen  der  obersten  Platform  führen.  In  dieser  Ansicht 
erscheint  das  Gebäude,  obwohl  von  bedeutendem  Umfang,  so  doch  von  ver- 
hältnissmäßig geringer  Höhe.  Der  Grund  hievon  ist,  da*is  da.*iselbe  fast  eben 
80  tief  in  die  Erde  eingegraben  wie  über  den  Hoden  erhoben  ist.  Erst  wenn 
wir  durch  einen  der  beiden  stark  geneigten  Haupteingänge  »las  Innere  be- 
treten, sehn  wir  das  Gebäude  in  seiner  ganzen  Höhe  vor  xms.  wie  es  die  zweite 
Ansicht  iFig.  I()2:  zeigt  ;  und  da  zugleich  die  geringere  Weite  des  Innern  die 
Ilöhcndimensionen  scheinbar  wachsen  lässt ,  macht  das  Amphitheater  einen 
wirklich  bedeutenden  Eindruck,  selbst  auf  den,  welcher  das  Colosseum  kennt. 
Das  Auge  überfliegt  den  weiten  ebenen  Platz  der  Arena,  auf  welchem  jene 
grausen  Kämpfe  ausgefochten  wurden ,  jene  wilden  Thierhetzen  und  Thier- 
gefechte stattfanden,  und  steigt  an  den  zahlreichen,  freilich  ihrer  Tuffstufen 
zum  größten  Theile  beraubten  Sitzreihen  empor,  atif  denen  Tausende  in  blut- 
dürstiger Aufregung  den  Scenen  wilder  Tapferk«'it  und  Cieschicklichkeit,  den 
Seenen  blutiger  Niederlagen  und  gefassten  Sterbens  zuschatiten. 


Fig.  loa.   Plan  des  Amphitheaters. 
(Obere  lUIfte :  »IIa  Sitzreihen,  nntcre  ililfte :  die  Sobatrnctionen.) 


Die  beiden  Haupttheile  sind  hier  die  Arena,  der  Kampfplatz  l  —  1  Fig. 
104,  und  die  Cavea,  der  Zuschauerraum  1  — 2  Fig.  104.    Betrachten  wir  uns 
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zuerst  die  69  X  M.  große  Arena  in  ihren  Einzelheiten.  Über  den  Kamjif- 
platz  an  sich,  der  seinen  Namen  von  der  Sanddecke  hatte,  mit  welcher  man 

ihn  belegte,  und  welche  die  Hlut«tröme  aufsog,  wie 
das  heute  noch  bei  den  spanischen  Stiergef(i;cht<;n  ge- 
schieht, ist  freilich  nichts  zu  sagen,  als  dass  in  Tompeji. 
so  weit  die  Untersuchung  bis  jetzt  gediehen  ist,  der 
Arena  jene  tiefen  und  weitläuftigen  Substructionen 
fehhai,  die  in  manchen  anderen  Amphitheatern  nach- 
gewiesen, in  denjenigen  von  Pozzuoli  und  C'apua  von 
besonderem  Interesse,  aber  nach  Zweck  und  liedeu- 
tung  noch  nicht  in  allen  Einzelheiten  erklärt  sind, 
obwohl  man  wohl  begreift,  dass  sie  für  mancherlei 
Mjischinerien ,  N'ersenkungen  u.  dgl. ,  welche  bei 
amphitheatralischen  Darstellungen  zur  Anwendung 
kamen,  erforderlich  waren'**).  In  Pompeji  wird  die 
Arena  von  dem  natürlichen  Hoden  der  gewachsenen 
Erde  gebildet,  und  es  ist  daher  klar,  dass  Darstelhm- 
gen  von  Seekämpfen  unter  den  hier  gegebenen  Spielen 
nicht  vorgekommen  sind.  Denn  der  Gedanke ,  als 
hätte  man  di«;  Anma  bis  an  den  Uand  der  Brü- 
stung mit  Wsisser  gefüllt,  wird  durch  die  an  der  Brü- 
stung gefundenen  Gemälde  ausgeschlossen.  Dagegen 
ist  OS  im  Colosseum  zu  Rom  trotz  der  späteren  Ein- 
bauten vollkommen  klar,  dass  die  gewöhnlichen  Dar- 
stellungen auf  einem  mit  Sand  bestreuten  Bretter- 
boden stattfanden ,  welcher  sammt  seinen  Stützten 
weggenommen  werden  konnte,  so  dass  nun  statt  der 
bisherigen  Fläche  ein  tiefes  Bassin  zum  Vorschein 
kam ;  durch  die  erwähTittni  Einbauten  wurden  die 
Nanmachien  unmöglich.  —  Wir  bemerken  zunächst 
die  beiden  großen  Eingänge  in  die  Arena  von  Nord- 
west und  von  Sü»lost  in  der  Längenachse  des  Ge- 
bäudes, deren  die  Ansicht  Fig.  102  den  erstem  ''i  Fig. 
104)  im  Hintergrunde  der  Arena  zeigt.  Beitie  Ein- 
gänge sind  gewölbt  und  ihr  stark  geneigter  Boden  ist 
gepflastert ;  an  den  Seiten  nimmt  eine  Gosse  das  etwa 
hineinlaufende  Regenwasser  auf.  —  Der  nordwest- 
liche Eingang,  I  im  Plane  Fig.  103,  führt  in  grader 
Linie  in  die  Arena ;  der  südöstliche  2  musste  im 
rechten  Wink<?l  gebrochen  werden ,  weil  er  .sonst 
außerhalb  der  Stadtmauer  ausgemündet  sein  würde. 
Die  Wölbung  <lieses  Ganges  wird  auf  seinem  langen 
Schenkel  von  fünf,  diejenige  des  andern  von  vier 
Bogen,  weicht;  der  Plan  bei  <t  zeigt,  verstärkt,  um  die 
Last  der  Sitzreihen,  welche  auf  der  Wölbung  ruhen, 
sicherer  zu  tmgen.    Die  beiden  ersten  Bogen  des 
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graden  Eingangs  sind  durch  Einbau  einer  Basis  und  Decke  zu  Nischen  ge- 
macht, in  denen,  und  zwar  durch  Gitter  geschützt,  die  Statuen  des  C.  Cuspius 
Pansa  und  seines  gleichnamigen  Sohnes  standen,  deren  Inschriften  sich  noch 
au  Ort  und  Stelle  befinden.  Diese  Eingänge  fuhren,  wie  gesagt,  in  die  Arena, 
uachdcra  sie  den  gewölbten  Umgang  3  durchsclmitten  haben ,  welchen  der 
Durchschnitt  Fig.  101  bei  4  zeigt.  Durch  diese  5  M.  weiten  Thore  zogen  zu 
Anfang  der  Spiele  die  Gladiatoren,  zum  Theil  beritten,  zum  Theil  zu  Fuß  in 
ihrem  vollen  und  mannichfaltigen  Walfenschmuck  in  geschaarten  Gliedern 
unter  kriegerischer  Musik  feierlich  in  die  Arena  ein.  oft  in  bedeutender  Zahl, 
wie  z.  B.  ein  Anschlag  am  Album  des  Gebäudes  der  Eumachia  dreißig  Gladia- 
toren anzeigt.  Nach  vollendetem  Umzug  zogen  sie  sich  wieder  zurück,  um 
dann  nach  der  Kampfordnung  in  einzelnen  ]*aaren  oder  in  größerer  Anzahl  den 
Kampfplatz  wieder  zu  betreten,  der  mittlerweile  gegen  die  Eingangsthore  mit 
Gitterthüren  abgeschlossen  war.  In  das  Pflaster  des  U(»rdwestlichen  Eingangs 
sind  nahe  der  linken  Wand  Steine  mit  viereckigen  Löchern  eingelassen,  welche 
offenbar  den  Zweck  hatten,  hier  durch  eine  Vergitterung  einen  schmalen  Gang 
an  der  Wand  entlang  abzutrennen.  Vermuthlich  wurde  w  ährend  der  Vorstel- 
lung dieser  Eingang  für  das  Aus-  und  Einziehen  der  Gladiatoren  benutzt  und 
war  nur  jener  schmale  Gang  dem  Theil  des  Publikums  reservirt,  welcher  dem 
östlichen  Abschnitt  des  gewölbten  Umganges  (:<  auf  dem  Plan,  4  Fig.  Iü4  i  zu- 
strebte; der  westliche  Theil  hatte  ja  seine  eigenen  Eingänge.  In  dem  Plan 
Fig.  103  bemerkt  man  rechts  neben  dem  nordwestlichen  und  links  ne\)en  dem 
südöstlichen  Eingange  noch  je  eine  lluir  nahe  an  der  Arena.  Diese  öffnet  sich  auf 
kleine,  viereckige,  ganz  niedrige  Räume  ;4),  ilurer  zwei  am  südöstlichen,  einen 
am  nordwestlichen  Eingange ;  man  nimmt  an,  dass  in  ihnen  die  wilden  Bestien 
eingeschlossen  gehalten  wurden,  bis  man  sie  in  die  Arena  losließ.  Endlicli 
sehn  wir  auf  dem  Plane  noch  einen  Eingang  in  die  Arena  bei  5;  er  ist  eng 
und  führt  auf  einen  langen  Gang,  an  dem  links  ein  kleines  Kämmerchen 
(B)  mit  ganz  niedrigem  Eingange  liegt,  welches  offenbar  den  kleinen  Räumen 
neben  den  anderen  Eingängen  gleichartig  ist  und  demselben  Zweck  gedient 
haben  wird. 

Die  Arena  ist  gegen  die  Sitzplätze  durcli  v'me  etwa  2  Met(!r  hohe  Brü- 
stungsmauer (.'»  Fig.  104)  abgesclilossen.  auf  deren  oberer  Kante  wir  uns  ein 


Fig.  105.   Oemftlde  an  der  BrüBtungümauer.  Thierkampf. 


Gitter  oder  ein  Netzwerk  von  starkem  Draht  errichtet  denken  müssen,  welches 
die  Zuschauer  gegen  das  etwaige  Überspringen  der  Tiger  oder  l*anther  schützte 
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und  von  welchem  noeh  Spuien  exbalten  sind.  Die  Braatungsmauer  ist  mit 
Gemälden  (Heibig  No.  1514,  1515,  1&19)  bedeckt  gewesen ,  die  freilich  jetzt 
voUständig  Ymehwuiiden  sind,  aber  vor  ihrer  Zerstörung  copirt  wurden  und 

in  diesen  Copien  im  Nationalmuseiim  ausgestellt  sind.  Es  waren  aliwrchselnd 
breite  utuI  scliinal«-  Felder;  die  schmalen  enthielten  jcdesiiuil  i-ine  bckrän/.tc 
Henne  zwisclicn  zwei  Säulen,  dif  Itroitcn  ahwt'chsehui  riiu'  Sconc  aus  den 
Spielen  der  Areua  und  ein  einfaehet;  sfliujipcuartigos  Muster.  Eine  l'robe  gie))t 
Fig.  105;  es  ist  die  Darstellung  eines  der  Kämpfe  von  Thiercn  gegen  einander, 
hier  eines  Stieres  mit  einer  gewaltigen  Molosserd«^^  oder  (nach  Heibig  No. 
1519)  einer  Löwin.  Dagegen  ist  die  Darstellung  von  Fig.  106  den  Gladiatoren- 


Fig.  IM.  Gonilie  an  der  Brflstunggmauer.  Oladiatorenkampf. 


kämpfen  entnommen.  Wir  sehen  hier  den  AugenVdick  der  giauscn  Ent- 
scheidung: der  rechts  stehende  Gladiator  ist  im  linken  Arm  verwundet,  der 
Schild  ist  ihm  entfallen,  nein  Lebeu  han<;t  von  der  Cinade  des  \  ulkes  aVi :  aber 
nur  dann  darf  er  holfen  dasselbe  zu  retten,  wenn  es  ihm  gleichgiltig  und  er  b«i 


Fig.  107.  Oem&lde  an  der  Brüatungsmauer.  'VN'atfuuug. 


dem  drohenden  Tode  ganz  unbewegt  erscheint.  Deshalb  sieht  er  ruhig  ds, 
indem  er  mit  erhobenem  Daumen  der  linken  Hand  die  Menge  stumm  um 
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Gnade  anfleht ;  tleuii  der  emporgerichtete  Daumen  war  das  Gnaden-,  der  ge- 
senkte das  Verdammungszeichüii.  Seine  Bitte  scheint  nicht  crhürt  zu  werden, 
wir  düxfen  uns  das  Volk  mit  der  Geberde  der  VerurleilitDg  sitzend  denken ; 
denn  der  siegreidie  Gegner  tritt  heran,  um  seinem  wehrlosen  Schlachtqpfer 
den  TodeistoB  ku  geben. 

Fig.  107  (llclhig  Nu.  l.'tiri)  zeigt  uns  eine  andere  Scene,  die  offenbar  dem 
Heginne  des  Kampfes,  der  Waffiiung  der  Gladiatoren  angehört.  In  der  Mitte 
der  Kampfordner,  mit  langem  Stabe  den  Kreis  des  Kampfes  bezeichnend, 
rechts  ein  (iladiator,  der  lialb  gerüstet  dasteht,  und  dem  zw«m  andrif  .*^(•hw^rt 
und  Helm  bringen,  gegenüber  ein  ebenfalls  halb  gerüsteter,  der  das  Schlacht- 
hom  bläst  i  nicht  der  bei  den  Kämpfen  unbeth(  ili<^tc  rubiccn.  der  wie  drr 
Kampfordner  ungerüstet  sein  würde),  während  zwei  hinter  ihm  an  einem  der 
Viütorienbilder ,  die  die  iSueneu  einfassen,  hockende  Genossen  auch  für  ihn 
Hdm  und  Schild  bereit  halten. 

Was  nun  den  Zuschauerraum,  das  eigentliche  Amphitheatrum  anlangt,  so 
sieht  Jeder  bei  einem  Blick  auf  den  Plan  wie  auf  den  Durchschnitt  Fig.  1D4, 
dasa  derselbe  durch  zwei  IhiKH  inctioiten  ia  b  Fig.  104)  in  drei  Range  oder 
Caveen  getheilt  ist,  welche  wieder  dureh  Treppen  in  Cunei  xofi&llt  werden. 
Der  Sitzreihen  sind  im  Ganzen  35,  nämlich  infima  tavea  (ausgenommen  zwei 
große  Mitt<  ll(»u(!n  an  den  I.angseiten  mit  iittr  vier  bnriten  Stufen  für  beweg- 
rt  ii-itze  der  Vorueluusten)  r>  T»  Fig.  104},  tnediu  cavea  12  (7  Fig.  104), 
summa  nji'"  !S  S  Fig.  1041;  die  unterste  Cavea  ist  nicht  in  eigentliche  Cunei 
getheilt,  docli  köniu  ii  wir  auch  bei  ihr  vermöge  der  i:.mgänge  und  kleinen 
Treppen  aus  dem  grüßen  Untgaug  ,1  Fig.  1U4]  eine  Zerfällung  in  Ib  Logen 
von  Terschiedener  Breite  ( 7  auf  dem  Plan)  wahrnehmen ;  auBordem  trennen 
Brustungsmauem  die  beiden  grofien  Mittellogen  mit  den  breiten  Stufen  von 
den  seitlichen  mit  den  gewdhnlidien  Steinaitwn  ab.  In  Betreff  dieser  breiten 
Stufen  ttt  noch  zu  bemerken,  dass  an  der  Ostseit«;  die  unterste  derselben  auf 
eine  Strecke  von  ;{  M.  dopi>elte  Hreite  hat,  indem  hier  die  nächst  höhere  Stufe 
unterbrochen  ist.  Ohne  Zweifel  haben  wir  hier  den  l'latz  des  den  Spielen  Vor- 
sitzenden lieamton  zu  crkoiinen.  üer  mittlere  Hang  ist  durch  Treppen  in 
Cniici  /rrlt'pt.  der  ())>f'r'^re  (hirch  ihrer  10:  die  Verdoppelung  war  wegen  des 
nach  üben  immer  grulicr  wfnb  iub'ii  l  nifaiiges  der  »Sitzreihen  nothwendig.  Die 
Einrichtung  der  Sitzstufen  ist  durchaus  die,  welche  bei  dem  kleinen  Theater 
beschrieben  worden  ist,  nur  dass  sie  gana  von  Tuff  sind.  Nur  in  einem  Theil 
der  Westseite  sind  durch  eingoritste  Linien  die  einaelnen  Plätate,  0,37  M.  breit, 
abgetheilt.  Hinter  der  obersten  Cavea  lauft  eine  von  überwölbten  Vomitorien 
durchbrochene  doppelte,  durch  Wölbung  verbundene  Umfassungsmauer  um 
das  ganze  Amphitheater;  sie  bildet  eine  Platform  von  r>  Breite,  aufweiche 
eine  Anzahl  von  Treppen  (8  im  Plan,  9  im  Durchschnitt  Fig.  I04j  führen,  und 
iN  c  ldu!  folgendermaßen  eingerichtet  ist.  Ringsum  läuft  zu  iiiilb  rst  ein  1.40  M. 
breiter,  nach  atiRcn  durch  eine  Pirüstimg  geschützter  l  iiiLraug.  an  den  sich 
nach  iunc:i  ciiic  Hcibc  kleiner  v  iereckiger,  gegen  die  Arena  «geöffneter  CJeilen 
\'on  I,3<*  M  Tiefe  anreiht.  Nun  denen  j<!  drei  zwiselien  zwei  \  omitoriim  liegen, 
aber  nur  je  die  dritte  von  dem  äußern  Umgang  aus  zugänglich  ist.  Die  beiden 
mderen  offiien  eich  lediglich  gegen  einen  nur  0,80     breiten  innem  Umgang, 
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der  steil  gegen  die  mmma  cacea  abfällt,  »o  das»  maii,  um  zu  ihncu  zu  gelangen, 
dmich  eine  jener  mit  Thüten  ▼«Rwheiim  Celk»i  bmdnrchgchen  nnnete.  Eine 
solche  Eintheihmg  de«  obMSten  Ranges  an  eine  Art  geschlossener  Logen  erUiit 
sich  durch  die  Annahme,  dass  dieser  Theil  des  Amphidientexs  den  F^uen  an- 
gewiesen war,  während  sie  sinnlos  ist  unter  dar  Yoranssetzung,  dass  hier  das 
niedere  Volk  seinen  Fiats  hatte.  Die  Frauen  müssen  hier  auf  hölzernen  Bänken 
oder  Sesseln  gesessen  haben.  Die  mit  der  Bedienung  dos  Zeltdächern  betraute 
Mannscbaft  wird  ;uif  dem  iuiRorn  Umhange  grstanden  haben.  Das  cin8ti<i:e  Vor- 
haiideu^eiu  eines  solchen  Diiclu  s  wird,  außer  durch  das  in  Fig.  3  wiedergegebene 
Hild,  in  welchem  es  dargestellt  ist.  erwiesen  durch  hie  und  da  im  Boden  des 
äußern  Umganges,  also  außerhalb  der  kleinen  ('eilen,  an  der  innem  Wand  an- 
gebrachte durchlöcherte  Steine,  welche  die  l^alkenendeu  des  Zeltdaches  auf- 
sunehmen  bestimmt  waren,  und  durch  einsehb  serstreut  umherHegei^e  Stein- 
ringe,  durch  welche  die  Balken  wie  bei  dem  großen  Theater  gehalten  wurden. 
Die  ganse  Einrichtung  kann  nur  an  der  sudliehen  Edke  stndirt  werden ;  auf  . 
dem  größten  'fheile  des  Um&nges  des  Amphitheatern  ist  nidits  mdir  von  ihr 
erhalten.  Übrigens  geht  aus  eben  jenem  Bilde  hervor,  dass  das  Zeltdach  an 
den  Thürmen  der  Stadtmauer  befestigt  war,  und  vom  Amphitheater  aus  nur 
gestüt/t  wurde. 

Von  bet:nnflereni  Interesse  int  die  Finrichtnn«!  der  Eing;änge  und  der  Zu- 
gänge zu  den  verschiedeneu  Rängen.  Ks  ist  schon  bemerkt,  dass  die  infima 
und  der  größte  Theil  der  media  cacea  unterhalb  des  äußern  Hodens  liegen 
^s.  Fig.  104).  Zu  beiden  gelangte  man  aus  dem  weiten  gewölbten  Umgang  3, 
denen  Zugänge  thals  mit  den  grofien  Eingängen  in  die  Axena  suMmmen« 
fallen,  theils  in  awei  eigenen  gewölbten  und  stark  geneigten,  von  Stufen  untere 
brodienen  G&ngen  bestehn ,  welche  die  untere  Hälfte  des  Planes  darstellt. 
Dieser  Umgang  umgiebt  mit  Ausnahme  eines  kleinen  StüdKOS  an  der  west-> 
li<^en  Langseite,  wo  er  durch  den  hei  ^  in  die  Arena  mündenden  schmalen 
Gang  unterbrochen  wird,  das  ganze  Amphitheater  im  Niveau  der  Arena  (s.Fig. 
101  bei  r:  an  seinen  Wänden  hat  man  eine  Reihe  von  gemalten  und  einge- 
kratzten Inschriften  gefunden,  die  sich  zum  gioßen  Theil  auf  Scenen  der  Schati- 
eipiele  beziehn.  Gegen  die  Cavea  ist  er  durch  eine  Reihe  von  Hogen  {ii  im  IManl 
geöffnet,  durch  welche  er  sein  Licht  empfängt,  und  in  welchen  tlie  Zugänge  zur 
ersten  und  zweiten  Caveu  angebracht  sind.  In  die  erste  gelangt  niaii  auf  den  im 
Flau  mit  c  beseidmeten  kleinen  Treppen,  welche,  d%  das  Niveau  nicht  ganz 
gleich  ist,  bald  9,  bald  1 0  Stufen  hoch,  auf  die  H<Ihe  der  «weiten  Sitxreihe  fuhren. 
Eine  eben  solche  Treppe  zu  den  Bisellienstufen  der  Westseite  aweigt  sich  von 
dem  schmalen  Gange  5  ab.  Zwischen  diesen  Treppen  zur  eisten  Cavea  liegen  die 
zur  zweiten  {h  auf  dem  Plan} ;  man  schreitet  über  rn-ci  Stufen  durch  den  Mögen 
und  findet  sowohl  rechts  wie  links  eine  Treppe  von  elf  Stufen,  welche  auf  die 
Höhe  der  ersten  rrHCfinctidn.  also  mi  die  mit^'T'ite  Sit-/xt\ife  der  media  cavea, 
hinter  die  Hriistunf^-  tuhrt.  welche  sie  von  der  untersten  trennt.  Ist  man  olien 
angelangt,  sü  steht  man  anf  eijier  viereckigen  i'latte  ie  im  obem  Theile  des 
Planes]  und  hat  vor  sich  die  Treppe,  welche  die  Sitzstufen  durchschneidend 
bis  zur  Brüstung  der  zweiten  Pracciuction,  diu'ch  diese  hindurch  zur  zweiten 
Praecinetion  und  grade  aus  sur  Hälfte  der  Treppen  der  nunma  eawa  empor- 
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fUbrt.  Die  Haupteugänge  aber  zur  $umma  cavea  sixid  Yon  der  auf  der  H8he 
denelben  aufien  um  das  GeULude,  bis  auf  den  Theil,  der  an  die  Stadtmauer 

Btoßt,  herutnlaufenden  breileni  nach  anfien  von  einer  1 ,30  M.  hohen,  nur  iheil- 
weise  erhaltenen  Brüatong  umgebenen  Gallerie,  9  im  Plan  (vgl.  Fig.  \0i,  10). 
Man  hcstt'ij^t  si<»  vermöf^t»  zweier  Doppeltreppen  II  Fig.  104-,  deren  eine  die 
Ansicht  bei  8.  ITT)  zeigt,  luid  zweier  einfachen  in  den  Winkeln  zwisdirn  dtr 
Rundung  des  Amphitheaters  und  der  Stadtmauer,  10  auf  dem  IMan.  der  zu- 
g^leich  bei  1 1  einen  der  Thürme  der  Stadtmauer  und  in  1 2  die  äuBere  und 
innere  Linie  dieser  seihst  zeigt.  Auf  diese  Gallerie  und  auf  die  sie  fortsetzende 
obere  Flache  der  Stadtmauer  münden  die  40,  den  40  Treppen  der  mmma 
eawa  entsprecbenden  Vomitorien,  13  im  Plan ;  und  in  je  dem  vierten  der  Ab- 
sc^hnitte,  welcbe  durch  die  Vomitorien  in  der  AuBenante  de«  boeheten  Theils 
dee  Baue»  gebildet  werden  die  Ansicht  bei  S.  176) ,  findet  eich  der  Zugang  au 
einer  Doppeltreppe,  d.h.  swei  Treppen,  welcbe  von  einem  Punkt  in  entgegenge- 
setzter Richtung  auf  die  ohf-rste  Ilatfoxm  mit  ihren  kleinen  Cellen  fuhren.  Man 
wird  hei  genauer  Erwägung  dieser  ganzen  Zurichtung  hegreifen,  wie  vortreff- 
lich für  freie  HewcgTing  gesorgt  ist.  sellist  wenn  das  Volk  zu  Tausenden  hpr- 
anfluthete  oder  wenn  es  nach  Schluss  des  Schauspiels  in  <j:nnisann'r  .\ufrej,Ming 
wogend  das  Amphitheater  vorließ. —  Es  ist  femer  benierkeuswerth,  das*»  hei  der 
Anlage  des  liaues  <»ffeul)ar  der  Gedanke  maßgehend  war,  eine  spätere  Ver- 
größerung zu  ermöglichen ;  denn  durch  Üherwölhuug  des  hreiten  Umganges 
auf  der  Hohe  der  mmma  cmm  (10  Fig.  104)  konnte  noch  für  eine  betiftcKtlMdie 
Annhl  Zuschauer  Pkta  gewonnen  weiden. 

Wir  erwähnen  noch ,  dass,  wie  das  mehrfach  erwähnte  Gemälde  Fig.  3 
aeigt,  um  das  GeUittde  sich  ein  mit  Bäumen  und  Verkaufttänden  besetster 
Fiats  befand. 

Eine  in  zwei  Kx'  Tiijdaren  in  zweien  der  Eingänge  gefundene  Inschrift 
lautet:  C.  Quinctius  C.  f.  Valgttx  M.  Porrtm  M.  f.  duovtr.  tinhuj.  rolontai 
honoriK  rati^m  spertacula  rA  sua  peq'.  fnr.  coer.  et  rolaneis  locum  in  perpetuom 
dfiilfr.  Sie  nennt  also,  mit  hemerkcn^wertlien  Ar^  hni'^nien  in  der  Sprache,  als 
Krhauer  aus  eigenen  Mitteln  zwei  Quijupieua.iU  u  S,  I2),  welche  uns  schon 
bekannt  sind,  da  sie  als  Duumvirii  auch  dan  kleinere  Tlieater  haben  erbauen 
lassen  (s.  8.  172).  Es  steht  damit  fest,  dass  aueh  das  Amphitheater  In  der 
ersten  Zeit  der  römischen  Colonie  erbaut  worden  ist;  und  in  der  That  ist  die 
Bauart  der  des  kleuion  Theaters  sehr  ähnlich :  namoitlich  charakteristisch  ist 
das  netawerkartige  ]üibuerwerk  aus  Lava.  Daraus  nun  ezgiebt  sich^  dass  das 
pompejanischc  Amphitheater  nicht  nur  älter  ist,  als  das  des  Statilius  Taunis 
in  Rom.  sondern  überhaupt  als  alle  inis  bekannten  derartigen  Bauten,  höchst 
wahrscheinlich  auch  älter  als  das  Kunststück  des  C.  Curio,  der  \m  Jahr  r>3 
V.  Chr.  in  zwei  liöl/emen  'riicatem  spielen  und  diese  dann  unulreheu  ließ, 
so  dass  ein  Amphitheater  entstand  ,  was  trewiihnlicli  lür  den  l  rsprung  des 
Amphitheaters  gilt.  Nicht  ohne  Gnuul  int  daher  vermuthel  worth  n.  dass  in 
CaBipauieu,  wo  ja  von  je  her  die  Fechterspielc  sehr  im  Schwünge  waren,  diese 
Grebäudeform  erfunden  worden  sei. 

Vier  andere  Inschriften  (/.  R.  N.  2252 ;  C.  L  L.  X,  863—857}  sind  in 
die  Tiavertinbekronung  der  Brüstung  der  Arena  eingehauen.   Sie  besagen, 
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dMs  die  magUtri  der  Vorstadt  Augmtus  felix  und  swei  Duamvirn  je  einen 
ewtews  (d.  h.  die  Sitse  desselben),  desgleichen  vier  andere  Duumvim  zusam- 
raen  drei  cunei  haben  machon  lassen,  und  zwar  pro  lud.  oder  auch  pro  lud, 
lum  .  (1.  h.  »Statt  der  zu  gebenden  Spick- <  und  statt  der  Spiele  und  der 
It'iu  htiing«  [pro  ludis  luminihus]  y  wobei  wir  »bihin  jjest^'llt  sein  lassrn  müssen, 
ob  die  liflcuchtung  mit  den  Spielen  vorbimdcn  oder  von  iluK  ii  nnai)liänpip 
war.  Es  scheint  demnach,  dttss  mau  sich  eine  ziemliche  Zeit  mit  provisori- 
schen Sitzreihen  behalf,  «nd  dass  noch  in  der  spätem  Zeit  des  Augustus  idcnn 
die  Organisation  des  pagus  Augustus  felix  fallt  ins  Jalir  7  v.  Chr. :  a.  oben  S. 
1 1 3  f.)  die  Hentellmig  der  Sitzstufen  nicht  beendigt  war.  Die  Inschiiflen  stehn 
jede  vor  dem  Cuneus  oder  den  Cunei,  auf  welche  sie  sich  bezieht,  und  es  sind 
dies  die  sechs  ersten  östlich  vom  nördlichen  Ib.upteingang.  'Zur  Zeit  des 
Unterganges  hatte  das  ganze  Amphithoatcr  Heine  Sitsstufien  und  waren  die- 
selben schon  ziemlich  viel  benutzt  worden . 

tl>»'r  dio  Kiuiii)fp  ntid  Spiele  des  Amphitheaters  ist  WA  und  A'ielerlei 
geschrieben;  di«'  sc)h iftlii  lum  (Quellen  sind  reichlich  f^(Muif;.  und  auch  ni<']it 
wenige  Kunstdcnkniiiler,  freilich  au  Kunstwerth  fj;eriiif;.  sind  aiif  ims  g(  kom- 
men, welche  uns  die  schriftlichen  Überlieferungen  erliiulcrn  uiici  iiianchc  Ein- 
xelheit  der  Kämpfe  und  der  Küstungcn  der  Gladiatoren  aufs  klarste  anschau- 
lich machen.  Je  ausgedehnter  aber  hier  der  Stoff  ist,  um  so  mehr  mnas  sich 
die  gegenwärtige  Darstellung  auf  das  Nöthigste  und  Nächste  beschrinkoi, 
wobei  das  eigentlidie  Thema,  die  Ezklarung  der  pompejanischen  Monumente, 
.  den  Anhalt  bietet  und  sugleich  die  Grenae  weist.  Eine  der  wichtigsten  bild- 
lichen Darstellungen  von  Gladiatoren-  niid  Thierkämpfen  findet  sich  in  den 
Reliefen  eines  pompejanischen  Grsibmals,  welches  freilich  jetzt  größtcntheils 
■m  (J runde  gegangen,  aber  in  der  Zeit  der  Auffindung  fast  nnverletzt  von  Mazois 
und  von  Miliin  gezeichnet  worden  ist  """i .  Der  Erklärung  dieser  Heliefe  sind 
nur  einige  allgemeine  Bemerkungen  voranzustellen . 

Kriegsgefangene  und  nach  antiker  Sitte  in  Sclaverei  gefallene  Feinde 
waren  die  ersten  Opfer  auf  den  Gräbern  und  in  Folge  dessen  die  erstes 
gezwungenen  Gladiatoren.  Aus  Kriegsgefangenen ,  Sdaven  und  verurteiltes 
Verbrediem  bestand  auch  in  der  Folgeseit  die  eine  Häfte  der  Kimpfo  dos 
Amphitheaters,  namlidi  die  geswungenen,  denen  durch  ausgeaeichnete  Tapfcf^ 
keit  und  Geschicklichkeit  die  Möglichkeit  gegeben  wurde,  Entlassung  von  den 
Kilni]ifcn  und  selbst  die  Freilassung  zu  erringen.  Es  wird  überflüssig  sein, 
ausführlicher  über  die  tiefe  Barbarei  zu  reden,  welche  sich  darin  ausspricht, 
dass  man  den  ^^'rbreche^  dem  strafenden  Anne  der  Gerechtigkeit  eiitzojx,  um 
ihn  zur  Lu<*  des  Volkes  i'iir  sein  verwirktes  Leben  käm])fen  zvi  lassen,  oder 
dass  man  den  im  ehrlichcji  Kamjtfe  ( icfaii;j;eneii  imd  den  schuldlosen  Sdaven 
jenem  gleich  behandelte.  Ist  doch  hiermit  die  Grenze  der  Schändlichkeit  nicht 
erreicht;  wissen  wir  doch,  dass  man  Verurteilte,  unter  denen  mancher  der 
ersten  Christen  gewesen  ist,  der  für  seinen  Glauben  dulden  musste,  in  der 
Arraa  den  reifienden  Thieren  mtweder  schwach  oder  fgu  nidit  gewafibet  ent- 
gegenstellte, oder  sie  selbst  gekesselt  und  an  Fföhle  gebunden  von  den  Bestien 
zur  Lust  des  Pöbels  zerfleischen  ließ  :  wissen  wir  doch,  dass  schon  vor  der  Zeit 
der  Kaiser  romische  Schlemmer  ihre  Fische  mit  Mensohenfleisch,  dem  Fleische 
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ge8chla( Iitoter  Sc^laveii  fütterten,  um  sie  nttcr  und  uohlschineckeuder  nt 
machen.  Wo  dergleichen  bestand,  inu9<ste  vs  y,t  als  ein  Geringes  erscheinen, 
Verbrecher.  Gefan«»ene,  .Sclaven  wohlgerüst^t  mit  einander  kämpfen  zu  lassoji. 
Vnt\  wie  sollte  sich  hiegt^en  da»  Gowis<«on  eines  Volkes  empört  hahon,  aus 
dessen  Mitte  freiwillifje  Klopffechter  in  y^roBor  Zahl  hi^rvorgingen,  und  zwar 
nicht  allein  aus  den  uit'di  i'stfMi  CUhseu.  die  Mangel  und  Halmni  ht  und  ein  be- 
stialischer Ehrgeiz  treiben  uiuchtc  ^demi  die  Gladiatoren  wurden  gut  bezahlt, 
konnten  in  scliSnen  Kleidern  und  Rüstungen  prangen,  und  es  fehlte  ihnen, 
obgleidi  ihr  Staad  als  unehrlich  galt,  nicht  an  numcherlei  Ausseichnungcn  und 
Gunst),  sondern  aus  dem  Ritter-  und  Senatorenetande,  ja  bei  dem  selbst 
Flauen  in  der  Arena  erschienen.  80  finden  wir  neben  den  gezwungenen  frei- 
willige Gladiatoren,  wel(h(>  ihre  Kunst  gewerbniäßig  trirbt  n  und  ihr  Leben 
um  Geld  und  um  den  Keifall  des  Pöbels  feillHiten,  und  wohl  verdient  es  Iwson- 
ders  hervorgehoben  zu  werden,  das«  während  einerseits  Gesetze  nötin';;  wurden, 
welche  dem  Senatorenstande  Uotns  die  Arena  \  <>rliMt«'n  andererseits  ein  Gesetz, 
das  petronische  .  crla-ssen  wiuili',  und  zwar  unK  r  Nc  iow  He«jxierung.  welehe» 
verbot,  den  S(  luven  ohne  richterlichen  iSprut  h  zum  Kampfe  zu  zwingen,  lici- 
läutig  mag  erwähnt  werden,  dass  der  dem  (Ui.**pius  Tausa  ^'ater,  dessen 
Statue  im  Notdeiugang  des  Amphitheaters  stand  ,  beigelegte  Titel  praefecU» 
tx  iege  Petronia  (/.  B.  JV.  2250;  C,  I.  L.  X,  8r>b}  hiermit  nicht  susammen- 
hangt  (s.  oben  S.  13). 

Die  xunfImäBigen  Gladiatoren  lebten  in  Truppen  {fmiHa)  ausamment 
vielfach,  wie  auch  in  Pompeji,  in  eigenen  Kasernen,  und  erlernten  die  Hand- 
und  Kunstgriffe  der  Klopffechterei  in  eigenen  Gladiatorensfüiulen  unter  einem 
Vogt  [lamsta] .  Sie  gehörten  Vornehmen  und  Reichen,  die  sie  vermiethcten  und 
nach  denen  sie  tji  nannt  wurden,  wie  z.  H.  in  einer  pompejani^rhen  Maxier- 
inschrift.  der  Anzeige  vuu  Kämpfen  im  Amjdiitheatcr,  A.  Surffii  Cirti ßimilia 
lli.iinnfnria  erschciut,  in  einer  andern  «lie  Truppe  des  X.  Festius  Ampliatus ''']. 
Die  Kumpfe  selbst  waren  sehr  verschieden,  theils  indem  die  Gladiatoren  ent- 
weder paarweise  oder  in  gtöSerer  Zahl  gegen  einander  fochten,  theils  durch 
die  Veisdiiedenartigkeit  der  Bewaflbung  und  die  dadurch  bedingtt^  Ver-' 
schiedenarti^eit  der  Kampfwdaen.  Das  pompejanische  Giabielief  wird  uns 
Gdegenheit  geben,  eine  Reihe  der  Terschiedenen  Rüstungen  und  Kämpfe 
kemien  zu  lernen,  obwohl  immerhin  nur  eine  beschränkte  Zahl  derselben. 
Man  focht  zu  Ross  und  zu  Fufi,  mit  Lausen  und  mit  Schwertern,  in  schwerer 
und  in  leichter  Rüstung,  deren  manche  nationaler  Sitte  unterworfener  Völker 
entsprach  und  demgemäß  Viezeiclinet  wurde,  so  dass  z.  Ii.  eine  Art  von  Gladia- 
toren die  schwergerüsteteu  den  Namen  der  Samniten  trujrcn,  eine  atulcre  als 
Gallier,  wieder  eine  andere'  al-s  l'hraker  bezeichuet  wurde:  /.u  den  Wallen, 
welche  aus  der  Kriegführung  civilisirter  Völker  entnommen  wuiden,  gesellten 
sidi  andere,  welche  man  fernen,  balbbarbarischen  Stämmen  entlehnte,  so  na- 
mentlich das  Fangnetz,  weldies  der  Schlinge  des  amerikanischen  Gaucho,  der 
Kirgisen  und  mancher  Kosakenstanune  ungefähr  entspricht,  und  das  nach 
▼iel&chen  Sputen  auch  unter  die  auf  dem  SeUachtfelde  gebrauchten  Waffim 
aufgenommen  wurde.  Im  Amphitheater  handhabte  es  der  außerdem  mit  einem 
Dolche  und  einem  der  Harpune  nachgebildeten  Dieisack  bewaffnete  Ketaarius 
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(Netsmaiin)  gegenüber  dem  Minnillo  oder  dem  GaUier,  auf  dessen  Heirae  ein 
Fisch  gebildet  war.  Wenn  der  Ketiarius  den  Mirmillo  verfolgte,  so  rief  er  ihm- 
zu :  ich  will  ja  dich  nichti  ich  will  nur  deinen  Fisch,  was  fliehst  du  mich !  — 
Genug  um  wenigstens  angedeutet  zu  haben,  wie  mannichfaltiger  Art  die  Kämpfe 
der  Arena  warm,  die  mit  stumpfm  ^Vaffen  eröffnet  und,  nachdem  die  Kämpfpr 
sich  prlnt/t  luittou,  mit  schneidenden  aiis^efochten  wurden,  und  zwar  ent- 
weder "Inf,  zum  ersten  Blut«,  oder,  und  zwar  meistens,  bis  zum  vollständigen 
Unterliegen  der  einen  Partei,  deren  Leben  von  der  Gnade  des  Volk?.  ;tl)hiug. 
Schon  aus  dem  wenigen  hier  Gesagten  wild  man  nch  eine  Voistellung  davon 
bilden  können,  welche  Fülle  toh  Kraft  und  Muth  und  Gewandtheit  eich  in 
der  Arena  entwickelte,  welcher  Beichthiim  der  yeisehiedensten  Scenen  und 
Stadien  der  K&mpfe  von  dem  Scheingefecht  am  Anlange  bis  mm  Unterliegen 
und  EU  der  Tödtong  des  Besiegten  vor  den  Augen  der  Menge  sich  entfiUtete, 
wie  tief  alle  die  verschiedenen  Momente  kunstvoller  Kampfübung,  wilden 
Muthes,  verzweifelter  Gegenwehr,  gefassten  Sterbens  die  Herzen  des  blut- 
dürstigen l'öhels  bewegen  mussten.  Vorfjep^pnwärtiij>  ii  wir  uns  einipe  dieser 
Scenen  nach  der  Anleitung  unseres  Grabroliefs.  weit  In  ^  die  Kämj)fe  datHtellt. 
die  zu  Ehren  des  hier  Bestatteten  die  Gladiatortüitamiiie  des  N  Festius  Am- 
pliatus  gefochten  hat ,  dieselbe ,  deren  abermaliges  Auftreten  in  Verbindung 
mit  Thierhetzen  bei  aiisgespanntem  Zeltdach  eine  Mauerinschrift  au  der  Basi- 
lika ankündigt,  die  also  lautet:  N,  Fmü  JmpluUi  fimilia  glaHatoria  paptabit 
Herum f  pugnabU  XVII  [Kai»)  luma»^  wmaUo,  tela. 

Die  erste  Gruppe  Fig.  108  links  stellt  den  noch  nicht  entschiedenen  Kampf 
zweier  berittenen  Gladiatoren  (e^'to)  dar,  welche,  wie  alle  Übrigen  bis  auf 
die  Netzkämpfer,  mit  dem  geschlossenen  Yisirhelm,  mit  der  Lanze  [hasta]  und 
dem  runden  Schilde  [parma]  bewaflfnet,  im  Übrigen  leicht  gerüstet  sind,  so 
dass  besonders  nur  der  rechte  Arm.  der  die  Lanze  ftihrt,  mit  Binden  oder 
j;l;ttteTi  Metallrinfjnn  umgeben  ist.  JJie  Namen  lichri.i  iiiul  Nobüior  sind  deu 
Kaiiipiern  mit  ruluMi  schwarzen  Buchstaben  beige.^ichriebcn,  und  auf  die  Namen 
folgt  nach  vier,  TVL.  V.  d.h.  lulit  mit  abgeki'urztem  victoriaa  zu  lesenden 
Buchstaben  eine  Ziffer ,  welche  die  Zahl  der  Siege  angiebt ,  die  ein  jeder 
derselben  davon  trug.  Bs6rw,  dn  barbarisdier  Sdavenname,  der  an  die 
Bebryker  erinnert,  mit  denen  die  Argonauten  kimpften>  hat  nach  der  Zeich' 
nung  Millins  15  Siege  erfoditen ;  jetst  erscheint  er  im  Nachtheil  gegen  Nobilior 
mit  1 1  Siegen :  wenigstens  ist  dieser  offenbar  der  Angreifer,  und  es  ist  firaglich, 
ob  Beb]  Ix  sich  seiner  wird  erwehren  können.  Alle  folgenden  Grupi)en  zeigen 
die  Kämpfe  venchiedeuer  Paare  in  dem  Augenblick  der  Entscheidung,  den 
einen  (Tladiator  wie  er.  so  oder  so  besiej^t ,  sich  an  das  Volk  um  (Jnade 
wendet,  *;<  i?ie'i  (tegner  in  Erwartung  des  IJefehls  ihn  zu  töilten.  Die  erste 
Gruppe  stellt  zwei  imgcfähr,  wenn  auch  nicht  ganz  gleich  Gerüstete  dar, 
wahrscheinlich  Sanmiten ;  der  Itesiegte ,  dessen  Name  verloren  ist .  der 
aber  16  frühere  Siege  zählt,  ist  etwas  leichter  gerüstet  als  sein  Gegner,  da- 
gegen mit  einem  gröBem  Schilde  versehn ,  hinter  den  sich  der  Mann  gani 
ausammen  kauern  kann;  ei  ist  entwaffnet  und  blutet  aus  einer  Brustwunde; 
aber  mit  der  üuß^nten  Ruhe,  auf  den  Band  seines  Schildes  gestütit,  erwartet 
er  den  Entscheid  der  Menge  über  sein  Leben,  so  ruhig,  dass  andere  Erklaier, 
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die  Wunde  übersehend,  ihn  für  einen  /ust-hauer  des  Reitergefechts  ausgaben. 
Die  Zalil  der  Siege  seines  Gegners,  der  mit  gleicher  Rulie  den  lU'fehl  zur 
Tödtung  erwartet,  ist  unsicher ;  lUnden  oder  Me- 
talbnnge  um  die  Oberschenkel  und  Heinschienen 
[licreae)  zeichnen  seine  Rüstung  aus.  Bewegter  ist  die 
folgende  Gruppe.  Ein  wahrscheinlich  als  Thraker 
zu  bezeichnender  Kämpfer,  dessen  Name  verwischt 
ist,  der  aber  1 5  frühere  Siege  zählt,  hat  gegen  seineu 
schwergerüsteten  Gegner,  den  man  wohl  wiederum 
als  Samniten  bezeichnen  darf,  I^anze  und  Schild 
verloren;  er  scheint  gestür/t  zu  sein,  und  hat  von 
dem  Gegner  einen  breiten  Schwerthieb  über  die 
Brust  erhalten.  Auf  dem  Knie  liegend,  richtet  er 
weniger  ruhig  als  der  erste  Besiegte  seine  Bitte  an 
(las  Volk ,  indem  er  zugleich  an  seine  schmerzende 
Wunde  zu  greifen  scheint  und  ziemlich  ängstlich 
auf  den  Sieger  zurückblickt,  der  freilich  auch  schon 
zum  Todeastreiche  ausholt.  Dieser  scheint  ein  alter 
ausgedienter  Fechter  zu  sein ,  denn  \\  \  Siege  sind 
neben  seinem  Kopfe  verzeichnet.  Hinter  der  Sieges- 
zahl des  hier  Besiegten  stehn  noch  zwei  Buchstaben, 
ein  M  und  ein  griechisches  Ö ;  wahrscheiidich  ist 
der  erstere  «lie  Initiale  von  mor»  und  der  zweite  der 
Anfangsbuchstabe  von  t^ävaioi^,  so  dass  beide  den 
Besiegten  als  dem  Tode  verfallen  bezeichnen. 

Die  folgende  Gruppe  von  vier  Personen  ist 
etwas  reicher  zusammengesetzt.  Sie  bezieht  sich  auf 
die  Kämpfe  der  reliarii  und  srrutores.  Der  Netz- 
fechter, Retiarius,  war  ganz  leicht  gerüstet ;  seine 
Waffen  bestanden  in  dem  Netze,  in  das  er  seinen 
Gegner  zu  verwickeln  sucht«;  und  in  tnuem  leichten 
Dreizack:  der  secutor,  mit  glattem  Helm,  kleinem 
Schild  und  dem  Schwert  bewaffnet,  hat  seinen  Namen 
daher,  dass  er  den  Retiarius,  der  sein  Netz  felil  ge- 
worfen hatte,  verfolgte.  In  der  GrupjK»  unseres  Re- 
liefs scheint  der  Retiarius  Nepimm,  der  .'i  Siege  zählt, 
allerdings  sein  Netz  vergebens  geworfen  zu  haben, 
denn  sein  secutor,  dessen  Name  beschädigt  ist,  der 
aber  <j  Siege  zählt,  ist  nicht  in  ein  solches  ver- 
strickt; bei  der  Verfolgung  aber  hat  ihm  sein  ge- 
wandterer und  durch  keine  Rüstung  gehemmter 
(iegner  verschiedene  Wunden  beigebracht :  er  blutet 
aus  zweien  am  Bein  und  (äuer  am  Unterarm,  und 
der  Blutverlust  mag  ihn  enuattet  auf's  Knie  ge- 
stürzt haben.  In  dieser  Lage  hält  ihn  Nepimus  fest,  indem  er  ihm  anf 
den  KuB  tritt  und  ihn  in  der  Jjeibbiude  ergriffen  hat ;  das  \  crdammungs- 
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zeichen  des  ^'olke8  ist  erfolgt,  aber  der  leichte  Dreizack  ist  keine  tödtliche 
Waffe,  deshalb  ist  ein  zweiter  secutor  Ilippolytus,  fünf  Mal  Sieger,  herbeigeeilt, 
Ilenkcrdienste  zn  thun ;  indem  er  ihm  die  linke  Hand  auf  den  Kopf  legt, 
stößt  er  sein  Schwert  in  den  Ilals  seines  gleich  gerüsteten  Cameradcn,  der  in 
vergeblicher  Bitte  sein  Knie  unifasst.  Im  Hintergrunde  erwartet  den  Hippo- 
lytus  der  Kctiarius,  der  mit  ihm"  kämpfen  und  ihm  vielleicht  ein  gleiches 
Schicksal  bereiten  wird.  Itci  den  Kämpfen  der  fünften  Gruppe  wiederholt 
sich  die  Hewaffnung  derer  der  zweiten,  das  Motiv  der  Handlung  aber  ist  nicht 
durchaus  klar,  es  ist  möglich,  dass  der  Besiegte,  der  seinen  Schild  verloren 
hat,  flieht :  warum  und  wonach  aber  sein  siegreicher  Gegner  umblickt,  ob  nach 
der  Exccution  in  der  vorigen  Gruppe  oder  etwa  nach  einem  Zunif  des  Volks 
oder  des  Festgebers,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Die  bisher  beschriebenen  Grup- 
pen befinden  sich  auf  der  Umfassungsmauer  des  (irabmals :  ihre  Fortsetzung 
ist  über  der  Thür  dieser  Umfassungsmauer  eingelassen,  zum  Theil  erhalten,  und 
enthält  Einzelheiten,  um  derentwillen  auch  diese  noch  kurz  zu  betrachten  ist. 

Die  Darstellung  umfasst  zwei  Paare  ziemlich  gleich  gerüsteter,  nur  durch 
die  Verschiedenheit  der  Helme  unterschiedener  Gladiatoren  in  zwei  Gruppen, 
in  deren  erster  der  Gladiator  mit  dem  Huschhelm  der  Sieger,  derjenige  mit 


Fig.  109.   Fortsetzimjf  des  voripen  Relief«. 


dem  glatten  Flügelhelm  der  t^berwundene  ist.  was  sich  in  der  zweiten  Gruppe 
umkehrt.  lUischhelme  haben  nämlich  nach  der  vorliegenden  Zeichnung  Mazois". 
der  den  Helm  noch  groß  eigens  abbildet,  der  erste  Sieger  und  der  zweite  Be- 
siegte ""^  :  doch  soll  nicht  vorschwiegen  werden,  dass  diese  Kämpfer  v(m  mehren 
Gelehrten  als  Mirmillonen  bezeichnet  werden,  wonach  der  Hnsch  ihres  Helmes 
nur  ^^cheinbar  ein  solcher,  in  der  That  aber  ein  von  Mazois  verkannter  Fisch 
sein  müsste.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  und  überhaupt  sind  die  Mirmillonen  in 
Monumenten  bis  jetzt  nicht  sicher  nachzuweisen  gewesen.  Der  erste  Besiegte 
scheint  tapfer  gestritten  zu  haben,  obwohl  er  entwaffnet  ist :  ruhig  wendet  er 
sich  an  das  Volk,  während  sein  Gegner  so  erbittert  scheint,  dass  er  die  Ent- 
scheidung nicht  abwarten  will.  Ehe  er  jedoch  gegen  die  Kampfordnung  «len 
Todesstreich  fiihren  kann  ,  ist  ein  Lanista  oder  Herold  [praero  ihm  in  den 
Arm  gefallen.  Wir  dürfen  annehmen  ,  dass  hier  ein  Gnadenact  sich  vorbe- 
reitet. Hei  dem  Besiegten  der  letzt<m  Gruppe  würde  Gnade  zu  spät  kommen: 
er  ist  im  Kampfe  tödtlich  getroffen  und  es  bleibt  ihm  nichts,  als  mit  .\nstand 
zu  sterben,  wie  das  in  jener  ergreifenden  Scene  des  »Fechters  von  Ravenna« 
der  Vogt  dem  Thumelicus  empfiehlt.  Unser  Gladiator  hält  seinen  Schild  hinter 
sich,  um  auf  denselben  zurückzufallen. 
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Den  zweiten  Theil  der  Spiele  des  Amphitheaters  hildelen  die  sogenannten 
Jagden ,  vemUwnes ,  Thierhetxen  und  Kämpfe  entweder  von  Thieren  unter 
einander  oder  mit  melir  oder  weniger  bewaffneten  Menschen  [bestiarii] .  Der- 


-  'J 

Fi^.  110.   FortAotzung  desHclbon  Reliefs.    Übung  eines  HeRtiariuK. 


gleichen  liegt  unserm  Verständniss  vemiögc  der  spanischen  Stiergefechte  näher, 
und  in  derTliat  werden  wir  sogleich  durch  einzelne  Umstände  in  der  Darstellung 
der  Reliefe  von  demselben  (irahmul.  welche 
cemfiones  <larstellen ,  au  Ciebräuchc  des 
Stiergefechts  erinnert  werden.  Freilich,  so 
begeistert  der  Spanier  für  Stiergefechte  ist, 
einen  so  großen  Aufwand  er  an  Schlacht- 
opfcru,  Stieren  und  Pferden  macht,  dem 
alten  Römer  muss  er  in  der  einen  wie  in 
der  andern  Rücksicht  weichen.  Nament- 
lich ist  die  Mannichfaltigkeit  der  Jagden  und  Kämpfe  hervorzuheben ;  denn 
nicht  blüs  Stiere  wurden  gctödtet,  sondern  alles  jagdV)are  Wild  wurde  gehetzt, 
untl  mit  allen  streitbaren  Thieren,  selbst  mit  Klephanten,  wimle  gekämpft. 


/  l 


i'ig.  Iii.  Fortsetzung. 
Kampf  mit  dem  Bären. 


Fig.  112.    Fortsetzung.  Thierkampf. 

So  weit  wird  man  nun  wohl  in  l'omptyi  mit  dem  Luxus  nicht  gegangen  sein, 
und  auch  die  Reliefe,  die  wir  zu  betrachten  haben,  und  welche  sich  zimi  Theil 
an  der  Umfassungsmauer  des  braprochenen  Cirabnuils ,  zum  Theil  an  dem 


FI;r.  ll.l.    Fortsetzung.  Thierkampf. 

Stufenuntersatz  befanden,  der  den  Inschriftstein  trägt,  wie  wir  es  bei  Hetrach- 
tung  der  Gräberstraße  sehn  werden,  bieten  uns  eine  verhältnissmäßig  be- 
schrankte Auswahl  von  Scenen  der  Venationen :  aber  auch  diese  haben  Man- 
nichfaltigkeit genug. 

Der  erste  Reliefstreifen  (Fig.  110)  scheint  die  Einübung  eines  Hestiarius 
zu  enthalten.  FiS  gilt,  einen  Panther  oder  ein  sonstiges  katzenartiges  Raubthier 
zu  bekämpfen,  dem  der  leicht  aufgeschürzte  Lehrling,  mit  zwei  Wurfspießen 


Digitized  by  Google 


192 


DrIttM  Capital. 


d5" 


00 


m 

» 

0 


s 


bewaffnet,  zu  Leibe  gebt.  Der  Pantber  ist  an  einen  Strick,  aber  dieser  nicht 
an  einen  festen  G^enstand  befestig,  was  alle  Gefulir  den  Hcstiarius  aufheben 

Aviirdo.  sondern  an  den  (iiirt,  der  einem  frei 
laufcTiden  Stier  um  den  Leib  gelej^t  ist.  Ihre 
gefährlicliHti'U  Sprünge  kann  so  die  wilde  Katze 
nicht  inaelien,  aber  der  liestiarius  kann  eiu  u 
sowenig  IxTcchnen.  wie  sdinell  der  Stier  dieser 
nachgeben  oder  selb8t  gegen  iliu  hcramtürmen 
wird.  Er  muss  diso  bestens  a»f  der  Hut  sdn, 
und  seine  Übung  ist  kdnesw^  ge&hrlos. 
Hinter  dem  Stier,  der  nieht  recht  vorwirts  ni 
wollen  scheint,  sehn  wir  einen  T^iber,  der 
aber  nicht  mit  einer  bloßen  Gerte  oder  einem 
Knittel,  sondern  für  alle  Fälle  ebenfalls  mit 
einer  Lanze  bewaffnet  ist,  mit  der  er  den  Stier 
antreibt  vorzngehn  und  dem  wild  aureonendea 
Pantlier  Kaum  zu  geben. 

Das  zweite  kb'ine  Kelief  Fig.  Iii;  zeigt 
einen  erusthchen  Kampf  eines  Menschen  gegen 
einen  Biren*^.  Der  Bestiizius  beldbnpft  das 
Thier  wie  der  ^panische  Matador  mit  vorgdia]- 
tenem  Tuch.  In  diesem  Umstand  He^mgleidi 
ein  ungefiyhres  Datum  unserer  Reliefe,  denn 
nach  Pliniu.s  VHI,  16  w\ir(b  n  die  Kämpfe 
mit  dem  Tuch  erst  unter  CUaudius  eingeführt ; 
da  nun  die  Spiele  in  Pompeji  von  59  —  6;» 
u.  Z.  verboten  waren  (s.  S.  14],  und  auch 
von  (i!)  bis  7!»  widil  schwerlich  stattgefunden 
haben,  so  können  diese  Reliefe  nur  zwischen 
41  (Claudius'  Regierungsantritt)  und  59  ge- 
ntaehtseinM). 

Das  ReUef  Fig.  112  seigt  uns  einen  ganx 
nackten  und  wehrlosen  Hann  swisehen  einem 

Löwen  und  einem  Tiger,  doch  ist  die  darge- 
stellte Scene  sehr  unklar,  da  beide  Thiere  in 
der  größten  Eile  zu  entfliehn  scheinen,  wovon 
man  das  Motiv  nicht  einzusehn  vermag. 

In  dem  Relief  Fig.  1  13  sielit  man  wieder 
einen  Nackten,  der  seinen  Speer  gegen  einen 
fliehenden  Wolf  vers<;hos8en  zu  haben  scheint, 
und  der  jetzt,  gestüizt,  von  einem  Eber  ange- 
griffen und  hart  bedi&ngt  wird.  Weiter  rechts 
ist  eine  Scene  aus  den  Kimpüen  von  Thieien 
gegen  einander  oder  eine  Jagd  dargestellt. 
Ein  Hirsch  oder  vielleicht  richtiger  eine  Antilope  ist  von  swei  <dfsartigen 
Hunden  ereilt  und  niedergeworfen ;  ein  Strick  an  den  HSmem  des  gejsgten 
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Thieres  zeigt,  dass  dasselbe  g^en  ieine  Angxeifer  in  Naehdheil  gcsetet  gewesen . 

war,  und  sich  erst  losreißen  musste,  um  jene  au  fiiehn. 

Am  reichhaltigsten  ist  das  Rrlief  an  der  Umfassungsmauer  des  Grabes 
Fif?.  114.  Zunächst  bemerkt  man  in  spnuni  oberen  'J'lu'ilfni  ein  Zeupvis«  dass 
man  die  blntipen  Kämpfe  aucli  mit  licitereu  Zwischensccnen  /n  nntrrlsreclieu 
liebte.  Schon  die  .Jaf^d  eines  liehe»  durch  Hunde  könnte  man  dazu  rechnen, 
sicher  aber  mut^  es  sehr  komisch  gewirkt  liaben,  wenn  man  iu  die  Arena,  in 
der  sich  Löwen,  Tiger,  Panther,  Baven,  Eber,  Stiare  tummelten,  ein  paar 
Hasen  losliefi,  von  welchen  der  eine  auf  unserm  Bilde  nicht  fibel  Luat  su 
haben  scheint,  HSnnchen  au  machen.  Im  Übrigen  gdlit  es  enister  au :  linhs 
wild  ein  Eber  von  Hunden  gejagt,  in  der  Mitte  hat  ein  Beatiarius  einen  Baien 
niedergestreckt,  und  rechts  ein  anderer,  ein  wahrer  Biatadoar,  einem  Stier 
seine  Lanie  durch  den  Hals  gerannt,  so  daaa  es  um  diesen  gethan  ist,  mag 
er  auch  im  gesprengten  Galopp  an  dem  ▼erwunderten  Kimpfer  vorüber 
geeilt  sein- 

Die  betrachteten  ÜiUlwerke  >vcr(k'n  vnid  miiss(>n  hier  peinigen,  uns  einen 
Begriff  der  Kämpfe  und  Jagden  zu  geben,  welche  in  i'ompeji  stattfanden. 

2.  Die  tilsdistoraikssern«  i^id««  jfiadiatorüu). 

Das  OelAude,  welehea  hier,  der  jetst  wohl  allgemein*']  angenommenen 
Benennung  Garruecis  im  Nuovo  BuHetÜno  Ne^Utmo  gendiB,  ala  Gladiatoren- 
kaseme  beaetchnet  wird,  wurde  1766  entder'kt,  1794  ganz  ausgegraben  und 
wie  das  große  und  das  Amphitheater  zum  'fheil  restaurirt.  Bei  der  Ausj^rabung 
erhielt  dassplbo»  den  Namen  8oldaten»|»i;)rtier  oder  Kaserne,  imd  obju^leich  rxi 
dieser  Xommi  l  itnr  wesentlich  ein  nnr  hall)we<]js  richli"^'  beobachteter  l'mstand, 
näuilicli  die  Auftindnng  zahlreicher  Waffen,  den  Anlass  gegeben  hat,  »o  wird 
sich  doch  ergeben,  dass  dieselbe  begründeter  war,  als  diejenige,  welche  man 
sidi  längere  2Seit  hinduzch  gewohnt  hatte  au  die  Stelle  zu  setzen.  In  neuerer 
Zeit  lüimlidi  betrachtete  man  dieses  neben  dem  Forum  tiiangulaie  und  hinter 
dem  gioBen  Theater  bdegene  Grebftude  als  einen  Ifarktpla^  ala  das  Forum 
nundinarium,  den  Wochen-  oder  Krammarkt,  ohne  freilich  im  Grunde  nur 
ein  einziges  wiriüich  durcbsclila^^endes  Argument  hiefiir  aufzustellen  oder  auf- 
stellen zu  können,  so  dass  es  überflüssig  ist,  diese  falsche  Bezeichnung  jetzt  noch 
ausdrücklich  zu  bestreiten,  und  ^ennjjt,  die  "M(»iiiente  hervor/uheben,  welche 
die  richti^xe  augenscheinlich  maehen.  Zu  diesen  gehört  eine  genauere  Betrach- 
tung der  aufgefundenen  Waflen  und  der  au  mehren  Wänden  befindlichen  Ma- 
lereien, sowie  die  schärfere  Prüfung  der  ganzen  Baulichkeit  au  sieh,  welche 
Crarrucci  auf  den  neuen  Namen  geführt,  den  die  Überschrift  angiebt  und 
welcher  trotz  den  gegen  denselben  erhobenen  in  der  That  sehr  unerheblidien 
Bedenken  für  den  allein  ri(;^tigen  erklärt  werden  muss.  Die  aufgefundenen 
Walfenstacke  sind  nämlich  ohne  Ausnahme  die  augensdieinHchaten  Gladia- 
toren Waffen :  es  ist  kein  einziges  Soldatenwaffenstück  unter  denselben;  die 
erwähnten  Malereien  bezichn  sich,  w  ie  mancherlei  gemalte  und  eingekratzte 
Inschriften,  auf  das  Amphitheater,  und  eine  genauere  Betrachtung  des  Ge- 
bäudes selbst  wird  lehren,  dass  dasselbe  alle  Zeichen  einer  Kaserne  und  keines 

ü  V«  rb eck,  Pompeji.  4.  Aufl.  I3 
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.  vmt  einem  Marktplatz  an  sich  t]%t;  ist  es  aber  eine  Kaserne,  so  kaiu  ee  Mdl 

den  angegebenen  Umstanden  nicht  die  der  pompejanischen  Beaatacung;  son- 
dern nur  die  der  Gludiatorcn  gewesen  sein,  mmal  in  dri  Kilnfiifif  dir  Stidte 
Italiens  im  Allgemeinen  keine  Besatzung  battea. 


Fig.  115.  Plaa  der  OladiatorenluMcrne  iNoiden  oben). 


Das  frafjjliehe  Gebäude  i:»t  ein  j^rolicr  t>flfener,  von  Säulengängen  umgebener 
Hof  von  ätix45  M.  mit  Einrechuung  der  4,40  bis  4. SO  M.  breiten  Säulen- 
gänge, hinter  denen  eine  Keihe  v(m  Gellen  in  zwei  Stockwerken  und  einige 
gröfiere  BäumKchkeiten  liegen,  von  denen  im  Einseinen  zu  handehi  aeia  wird. 
Im  Westen  begrenzt  dasselbe  das  Fonun  triangulave,  tob  dem  die  schon  froher 
(S.  76}  besprochene  Treppe  1  hembführt^  die  zugleich  aof  den  offenen  Hof  hinter 
dem  das  Gebäude  im  Norden  b^pcenzenden  großen  Theater  einen  Zugang 
bietet,  wäbrend  ein  zweiter  zum  großen,  und,  wenn  man  sich  nach  seiner 
Durchschreitung  rechts  wendet,  zum  kleinen  Theater  führender  Durchgang  an 
der  rechten  Fcke  dieser  Seite  angebracht  ist.  Ostlich  liegt  eine  Gruppe  von 
Privatgebäuden  au  der  Straße,  die  am  kleineu  Iheatcr  vorüber  nach  dem 
Thor  von  Stabiae  führt.  Von  dieser  Straße  7we!j2;t  sieh  eine  Gasse  ab, 
welche  bei  2  /.u.  dem  llaupteiugaug  in  unser  Gebäude  führt;  mau  gelaunt 
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«OB  ihr,  über  eine  Stufe  hinabiteigead,  in  die  von  di«i  ionischen  Säulen  ge- 
bildete Säulenhalle  3,  miis  welcher  auch  (!n<>  Postsceniiiiii  des  kleinen  Theaters 
sugftngHch  ist,  und  aus  ihr  über  weitere  drei  Stufen  in  den  Umgang.  Im 
Süden  endlich  lief  die  Stadtmauer  an  unserm  Gebäude  vorlx  i  ,  »loch  ist 
die  l?('si'haffcnheit  ditaor  Stelle  in  den  letzten  Zeiten  Pompejis,  unvollendeter 
•Ausgralmng  wecken,  ge^:en\värtig  nicht  sicher  fest/ustellcn.  l  in  den  Säulen- 
gang liegt,  wie  gesagt,  eine  zweistockige  lleihe  von  gleichgrobeu  Cellen  7, 
und  Kwar  sind  auf  der  nördlichen  Seite,  außer  zwei  großen  überwölbten 
Nischen  unter  der  gioBen  Treppe,  ifaser  3X9—16  (in  beiden  Geschossen) 
und  eine  l^eppenesUa  8 :  in  lettterer  biegt  die  große  Treppe  rechtwinklig 
um  nnd  mündet  in  viel  geringerer  Breite  bei  1  in  die  Säulenhalle  ein. 
Von  dem  l^eppenabsatz  führte  ein  schräg  aufsteigender  Gang  (aus  Kols) 
zTi  der  noch  zu  besprechenden  ückgaUeriC)  welche,  yot  den  Cellen  des  obem 
Gi'schosses  hinlanfeiid  den  Zugang  zu  denselben  vermittelte.  Auf  der  west- 
lichen Seite  finden  ^vir  auBer  einer  zweiten  Treppencella  S'  imd  einer  Cella 
unter  der  ;;;roßen  Treppe  IS.  /u  ebener  Erde  zehn  Cellen.  in  deren  Mitte  ein 
breiter,  von  fester  Erde  ertViUter  Kaum  sieh  befindet,  de.ssen  Zweek  unklar  ist. 
Im  obem  Gesohoss  gelieu  die  Cellen  uucii  über  diesen  und  die  Cellu  unter  der 
gioBen  Treppe  hinweg,  so  dass  hier  14  sind:  also  im  Granxen  2.') ;  auf  der  süd- 
lichen Seite-  sind  ni  ebener  Erde,  und  ebenso  auch  im  obem  Geschoss  sehn 
Cellen  sn  beiden  Seiten  eines  grSBem,  jetst  verbauten  Mittefaraums  9.  Endlich 
finden  wir  auf  der  östUchen  Seite  im  Erdgesohoss  aufier  einem  Treppenxaum 
8''  an  der  Ecke,  dessen  Treppe  recht  augenscheinlich  auf  die  gleich  zu  be- 
sprechende Gallerie  führte,  und  außer  mehren  größeren  liäimien  noch  sechs 
Cellen,  die  sich  im  obem  Geschoss  wiederholen:  also  1*2,  oder,  da  für  zwei 
sieh  Tins  eine  besondere  N  erwemlunj;  erj^eben  wird,  Hi.  Dieser  ('eilen  siiul 
also  im  Ganzen  71,  welche  alle  unter  einander  keine  \  eri>indun|^ ,  sondern 
nur  einen  Eingang  nach  vom  haben,  welcher  im  obem  Geschoss  auf  eine  rings 
umlaufende  Gallerie  führte,  deren  Balkenlager  in  den  Wänden  unverkennbar, 
und  welche  vum  Theil  aus  sntiken  Elementen,  im  Übrigen  nach  Maßgabe 
solcher  auf  dsär  einen  Ecke,  welche  die  beiliegende  Abbildung  seigt,  rccon- 
stmirt  ist.  Diese  Cellen  Ton  duxdisehnittlich  4  M.  GroBe  können  nur  einen 
Zweck  gehabt  haben  :  zu  Verkaufsbuden  sind  sie,  sind  namentlich  diejenigen 
im  obem  Geschoss  nicht  geeignet,  wohl  aber  auf  's  beste  zu  Schla&immem  für 
die  Bewohner  der  Kaserne.  Dass  man  keine  festen  Betten  in  ihnen  gefunden 
hat.  wider-ipricht  nicht  im  geringsten,  denn  Gladiatoren  genügte  ein  Strob- 
lager  mit  etlichen  Deeken.  Wahrscheinlich  haben  wir  nn«(  jede  Celh'  von  zwei 
Mann  bewohnt  zu  denken,  was  bei  «riinzlicher  He.set/un<^  eine  Zahl  von  142 
Dcwohnem  dieses  Gebäudes  ohne  die  etwaigen  Vorgi.'setjÄten  ergeben  würde. 
Dass  eine  Stsdt,  wehJie  ein  Amphitheator  für  etwa  20,000  Zuschauer^  bessß, 
auch  das  BedüiihisB  empfimd,  ein  eigenes  GeUlude  für  die  Unterbringung  der, 
wenn  auch  nicht  stündig,  so  doch  hftufig  vorhandenen  Oladiatorenbanden  zu 
beeitsen,  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen.  Und  was  die  Zahl  anbetrifft,  for 
welche  dies  Gebäude  eingerichtet  ist,  so  genügt  es,  auf  die  an  die  Wände  ge- 
aaalten  Ankündigungen  von  Gladiatorenl^mpfen  /n  verweisen ,  in  welchen 
dem  Volke  bis  xu  30  l'aaren  in  Aussicht  gestellt  werden,  die  von  Bonnenauf- 
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gang  an  kämpfen  sollten  (C.  /.  L.  IV,  1200.  1204);  fempr  auf  dip  Gni^>.sf  l,r5ft 
des  A.  Clodius  [LR.  N.  2378:  C.  I.  L.  X,  1074  \  wtMi- r  in  .  im  m  Tage 
40  Taare  tind  dazti  noch  Thierkampter  auftreten  ließ.    Iii» mu  Ii  wnd  die  Zahl 
von  142  (iladiatoreu,  die  in  unserer  Kaserne  hausten,  wahrlitli  nicht  zu  groß 
erscheinen,  da  wir  ja  gar  nicht  berechnen  können,  wie  oft  mau  Kämpfe  viel- 
leioht  einer  gldch  großen  und  giöfiem  Zahl  veranstaltete.  Zurfidc  abo  lum 
Plane  des  Gebttndes  sellMt,  wdcihea  nch  ak  Kaaeme  nodi  weiter  deutlieb 
erweiien  wird.  Die  beieiehnendsten  Bätunliclikeiteii  li^en  auf  der  Satliehen 
Seite.  Hier  ist  namentlich  das  Vorhandenaein  einer  grofien  Küche  (12)  her- 
TOisabeben,  die  vermöge  der  %vohl  erhaltenen  gemauerten  Heevde  ganz  un- 
verkennbar bezeichnet  und  von  Magazinräumen  1 0  und  1 1  begrenzt  ist.  Dass 
eine  solchr  ^^roße  Küche  an  einem  Markte  gar  keinen  /weck  liatte,  während 
sie  in  einer  Kasenie  iintlnvendig  war.  ergiebt  sich  von  selbst.  Neben  dcrselheu 
führt  bei  13  eine  Treppe,  breiter  als  die  Treppen  zur  Galb-rie.  in  einige  größere 
Zimmer  über  den  entsprechenden  größeren  Käumen  im  Krdgeschoss,  in  denen 
wir  die  Wohnung  des  Lanista  oder  der  Lanisten  lug^lich  erkennen  kmuien. 
Neben  der  Treppe  ist  in  1-7  ein  Gefängniss,  in  welcbem  man  ein  für  aebn 
SU  fesselnde  Fersemen  eingerichtetes  Fußeisen  anffimdi  welches  in  das  Huseo 
nanonale  geschafft  und  daselbst  im  obem  Geschoss  im  Bronzesimmer  m  selm 
ist ;  man  fand  in  demselben  Räume  die  Gebeine  von  vier  Personen,  vermuth* 
Uch  Gefangenen ;  die  Einrichtung  des  Eisens  ist  der  Art,  dass  der  Gefangene 
nur  liegen  oder  f?itzen ,  nicht  aber  sich  erheben  konnte .Viieh  ein  solelies 
Gefängniss,  eint;  solche  Strafkammer  passt  nicht  an  einen  Markt,  aber  wohl 
in  eine  Kaseriu'.  znmal  oim*  Ciladiatorenkaserne.    Die  übrigen  liäume  sind 
nicht  entscheidend  und  zum  Theil  ihrem  Zwecke  nach  nicht  zu  benennen.  In 
IS  ist  das  Kämmerchen  des  Thürhüters  oder  des  Wachpostens.  16  bildet  einen 
ger&nmigen  Vorsaal  der  Kncbe,  vielleicht  den  Esssaal,  9  ist  ein  großes  Zimmer 
in  Fonn  des  Tablinums  von  FrivatlUiusem,  eine  Exedxa,  in  der  man  die  Winde 
mit  Tropäen  ans  Gladiatorenwaffen  bemalt*^  und  derselben  vi^,  zum  Xhetl 
kostbare  in  Natura  fand,  welcbe  in  einem  sp&twn  Tbeile  dieses  Werkes  be- 
sprochen und  in  einer  Auswahl  abgebildet  werden  sollen.    18  scheint  ein 
Pferdestall  gewesen  zu  sein  :  man  fand  dort  ein  menschliches  und  ein  Pferde- 
skelett .  1  )ass  bei  Gladin  t<irenkämpfen  auch  Pferde  zur  Verwendung  kamen,  ist 
bekannt  genug  (vgl.  Figur  inS;*''^^ 

Vier  und  siebzig  3,60  M.  liohe  dorische  Tuffsäulen  (unterer  Durchmesser 
ursprünglich  0,48)  trugen  das  Dach  der  Porticus.  Sie  sind  nur  in  den  oberen 
swei  Drittheileu  cannellirt,  unten  gekantet,  schlank  und  gut  geformt,  stammen 
untweifelbaft  aus  der  Tnl^riode  und  waren  ursprünglich  sicber  nur  mit  einer 
dünnen  weiBen  Stnckscbicbt  bekleidet.  Später  ^b  man  ihnen,  wie  in  so 
vielen  Fällen,  eine  dickere  Stuckbülle,  lieB  ilm«a  aber  so  ziemlich  die  slts 
Form;  nur  wurden  sie  unten  gerundet  und  da.s  Capitell  erbielt  eine  etwas 
buntere  fnur  durch  die  Abbildung  bei  Mazois  erhaltene)  Gestalt.  Der  imtere 
Theil  ward  jetzt  dunkelroth,  der  obere  gf'lb,  nur  an  vier  Säulen,  den  je  zwei 
mittelsten  (b-r  (^<\-  und  W«.'stseite,  blau  :  vielleicbt  sollten  bierdureb  bei  den 
ilbxmgen  versrluedeuen  Abtheiiungen  ilire  Plätze  angewiesen  werden.  An 
den  Säulen  entlang  läuft  eine  Ilegenrinnc  mit  mehrfachen,  im  Plan  angegebe- 
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nen  Citteni«»  und  kl<jmeien  Verdelungen ,  in  denen  sich  der  Schmnts  aus 
dem  Waiser  niedereddi^. 

Die  belügende  Ansicht  ist  von  der  Tenaiee  neben  der  p:T()ß('Ti  Treppe 
vom  Forum  trianguläre  [B  Fig.  88}  aufgenommen;  man  sieht  in  der  südlichen 
Porticus  die  factisch  ausgeführte  Keetauxation  eine«  Theib  der  Galleiie  oder 
des  Balkons  der  olxTon  Collen. 

Es  ist  nun  nhvr  schon  an  sit  li  wenig  glaublich,  dans  diese  Säuleuhallen 
von  Anfang  au  zu  dem  dar<;ele<^ten  Zweck  gebaut  w  orden  sein  sollten .  dass  an 
der  ganzen  Anlage  die  verliültiiissmaßig  kleinen  umliegenden  Ilüume,  von 
sum  Thcü  xecfat  dürftiger  Bauart,  die  Hauptsache,  die  schönen,  solide  gebauten 
Hallen  und  der  weite  Flatz  dagegen  nur  ein  eigentlich  überflüssiger  Anhang 
gewesen  sein  sollten.  Denn  wenn  aneh  der  Fiats  als  Übungsplats  dienen  konnte, 
so  war  doch  eine  Gkdiatoren schule  hier  gewiss  nie  vorhanden.  Es  ward 
daher  sdion  oben  (8.  Tti  f.)  angedeutet,  dass  sowohl  die  Form  als  der  Zwcek  der 
Anlage  ursprünglich  andere  waren.  An  der  Stelle  der  nör<llichen  Cellenreihe 
lag  eine  die  tfroOe  Freitreppe  vom  Forum  trianfnilarc  fortsetzende,  nach  Norden 
geötfuete  Säulenhalle.  Sie  lag  auf  etwas  höherein  Terrain,  al»  die  der  Ciladia- 
torenkaseme,  doch  war  der  Unterschied  durch  geringere  Höhe  der  Säulen 
ausgeglichen.  Ob  die  beiden  hier  an  einander  stoßenden  Hallen  durch  eine 
Mauer  oder  nur  durch  eine  dritte  Säulenreihe  getrennt  waren,  wissen  wir 
nicht.  Femer  sind  sowohl  die  Gellen  derNoidseite  als  die  Rftume  an  den 
anderen  drei  Seiten  ihrer  Bauart  nach  oflbnbar  weit  jünger  als  die  Säulen- 
hallen; gans  besonders  gflt  dies  Ton  den  kleinen  Collen  (regehnlBig  wech» 
selnde  Ziegel  und  li^eüomiige  Hatisteine) ,  von  denen  nur  die  am  Nordende 
der  Westseite  etwas  älter  aussehen.  Im  übrigen  stammen  die  verschiedenen 
Räume  aus  verschiedenen  Zelten  und  kann  ihre  Entstehung  im  einzelnen  nicht 
verfolprt  werden.  Wif  In  tncrkt  wurde,  war  fU  r  T Innptzuprang  von  der  Stabia- 
nerstruUe  her  b«  i  2  (  h  (iie  sclir  anmuthi^t  kleine  ionische  Säulenhalle 
welche  nach  Stil  und  lianart  den  groüca  Säulenhallen  gleichzeitig  ist.  Auch 
sie  ist  viel  zu  schön  für  eine  Gladiatorenkaseme.  Besonders  bcmerkenswerth 
aber  ist  der  Umstand,  dass  die  Mauer,  durah  welche  sie  bei  4  Ton  der  Osthalle 
des  HoHes  hinter  dem  groBen  Thesler  getrennt  wird,  jungen  Ursprunges  ist, 
dass  nodi  zu  einer  Zeit,  wo  das  kleine  Theater  schon  stand  und  seine  Stnck- 
hekleidung  (zweiten  Stils}  hatte,  die  beiden  Hallen  nicht  Ton  einander  getrennt 
waren.  Es  fehlte  hier  also  der  für  die  Gladiatorenkaseme  so  wichtige  sichere 
Verschluss.  Die  spätere  Gladiatorenkaseme  stand  ohne  Zweifel  ursprünglich 
in  Beziehnn«^  /nrn  L'roRfMi  'riieater  mul  war  bestimmt,  bei  pltit/.licliem  Regen 
den  Zuschauern  Schutz  zu  «gewähren.  Vitruv  (V,  9,  1}  sclireilit  \or.  zu  diesem 
Zweck  hinter  der  Bühne  i*ürtikeri  zu  errichten,  und  in  der  That  tinch-n  wir  sie 
in  eben  dieser  Luge  bei  anderen  antiken  Theatern.  Ihrer  Bauart  nach  können 
diese  Hallen  sehr  wohl  dem  großen  Theater  gleichzeitig  t>ein.  Freilich  müssen 
an  ihnen,  wenigstens  im  Westen,  von  Anfang  an  irgend  welche  Bäume  gelegen 
haben;  denn  die  Rückwand  der  Gellen  ist  die  alte  Futteimauer  des  Hügels, 
auf  dem  das  Forum  trianguläre  liegt.  £s  ist  selbstrerstiindlieh,  dass  eine  solche 
Anlage  nicht  nur  an  Spieltagen  geöffnet  war,  sondern  auch  sonst  als  Spoaier- 
gtaag  diente.  I>emgem£fi  mündeten  in  die  Eingangshalle  3  swei  Wege:  der 
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von  der  Stabianer  Straße  und  der  Säulengang,  weldier  die  VcErbindimg  mit 
dem  großen  Theater  henfeellte . 

Aber  genug  von  dem  Amphitheater  und  dem  Gladiatorenwesoi,  wir  ver- 
lassen die  für  dasselbe  errichteten  Gebäude,  um  Ruinen  aufzusuchen,  in  denen 
friedlichere  Scentm  römischer  Üppigkeit  spielten  und  welche  von  nicht  gerin- 
(Torem  Interesse  sind,  als  irgend  welche  andere  in  den  Mauern  Pompejis ^ 
namlich : 

FOnfter  Abschnitt. 
Bie  ThiimMi 

oder  öffentlichen  Madeliänser.  deren  man  bis  jetzt  drei  kennt,  ein  1S21  aus- 
pef^rabenes,  ein  ^röfieres,  welches  den  Ansgrabxingen  der  r)Oer  Jalire  unseres 
Jahrhunderts  verdankt  wird,  und  eines  .  welches  zur  Zeit  der  \  erschüttuu'X 
noch  im  Bau  begriffen  war;  es  wurde  im  Jahr  1S77  ausfjeo^-aben.  Die  beiden 
zuerst  erwähnten  Thermen  gehören  2u  den  am  besten  erhaltenen,  in  ihrer 
Ansflcfamückung  xeiduten  und  schönsten,  in  ihier  Bestimmung  uaiweifeUurf- 
testen  und  ni  den  Idunraichsten  aller  Buinen  der  «ntihen  Stadt;  sie  verdie- 
nen an  dies«  Stdle  eine  gans  besondere  Aufmerksamkeit  wie  im  Original 
einen  besonders  eingehend  prüfenden  B^uch. 

Häufige  Waschungen  und  Bäder  sind  ein  Bedürfiiiss  aller  Völker  in  süd- 
lichen Klimaten,  und  so  finden  vir  denn  auch  bei  den  venehiedenen  Völkern 
des  Alterthums  mehr  oder  weniger  bedeutende  Einrichtungen,  welche  diesem 
Bedürfniss  entsprachcTi :  aber  bei  keinem  Volke  des  Alterthums  oder  der  Xeii- 
zeit  ist  das  Baden  so  sehr  y.n  einer  förmlichen  Leidenschaft  geworden,  wie, 
aber  freilich  erst  in  der  spatem  Periode,  bei  den  liumem,  und  kein  \  olk  hat 
SO  viel  getlum,  so  Großes  geschafft  und  gebaut,  um  diese  Leidenschaft  zu 
befriedigen,  wie  eben  die  Bümer.  In  Born  badete  in  der  Kaiseneit  Jeder,  azm 
und  reich,  vornehm  und  gering,  alt  und  jung  wenigstens  einmal  tiigludi,  oflt 
auch  mdixmaJs,  ja  wir  wissen,  dass  ein  guter  Theil  der  feinen  Welt  in  den 
Bädern,  wo  sie  freilidi  außer  den  Waschungen  noch  sonst  allerlei  Nennbares 
mid  Unnennbares  suchte  und  fmd,  fast  den  ganzen  Tag  und  einen  Theil  der 
Nacht  zubrachte.  Flussbäder  sind  natürlich  das  Aiifän«^liche;  eigene  Hade- 
anlntion  in  ^geschlossenen  Räumen  folgten,  und  sollen  aus  Griechenland  ent» 
Icliut  sein  ;  aber  bis  zum  Ende  der  Republik  waren  derartifje  öffentliche  und 
l)rivate  Einrichtungen  noch  keineswegs  zahlreich  in  Rom  und  von  allem  Luxus 
und  aller  Großartigkeit  weit  entfernt.  Luxuu  und  Großartigkeit  brachte  auch 
.  hier  die  Kaisemeit;  an  Zahl  wie  an  Umfang  nahmen  die  öffentlichen  Bade- 
hftuser,  welche  man,  weil  sie  neben  kalten  auch  warme  und  Dampf-  oder 
Schwitebader  enthielten,  mit' dem  Namen  Thermen,  d.  h.  WarmbUderbesmch- 
nete,  schnell  zu,  so  dass  im  vierten  Jahrhundert  ihrer  8S6  in  Born  gesahlt 
wurden.  Agrip|>a  baute  unter  August  die  ersten  ausgedehnten  Thermen, 
welche  aber  an  Glanz  und  Größe  von  den  Thermen  der  Kaiser  in  sjÄterer 
Zeit  vollkommen  in  Schatten  gestellt  wurden.  Diese  Kaiserbäder,  eigentlich 
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für  die  ärmere  Classe  bestimmt,  da  Wohlhabendere  eigene  üäder  in  ihren 
Häusern  beaafiea,  aber  doch  auch  von  den  höheren  Classen  der  Gesellschaft 
als  allfijcmeine  Sammelplätze  der  feinen  und  geistreiclR'n  Welt  stark  besucht, 
waren  \m\  eiitpr  dfmrtitrj'n  (iriiß»'.  <l»!4.s  z.  Ii.  in  den  Thermen  des  Caracalla 
3000  Meiischtu  zugleich  liaden  konnten,  waren  von  ein«'r  soIcIu'tv  Ausdeh- 
nung, dass  sie  außer  deu  eigeutliehcn  Haderiiumeu  nicht  allein  ljil>lu>tlu  ks- 
iind  Luterhaltungsüimmer,  sondern  iüngplät^e,  Spaziergänge,  Parkt»,  kleine 
Theater ,  Sohauplitie  für  Gladiaterenkampfe  und  deigleiehen  mehr  um- 
BcUoMeii,  imen  dabei  endHdi  ¥011  der  ftbethafkesten  Flacht  und  mit  dem 
üheiech'wftngUdisten  Luxus  ausgeetattet.  Stammt  dodi  eine  Beihe  der  herShm- 
testen  Bildhauerwerke,  der  Laokoon,  der  Faxaeaische  Stier,  der  Fameiieche 
Hereoles,  die  «.  g.  Flosa  liehe  in  Neapel,  der  Torso  von  Belvedere  undirielee 
andere  aus  den  Thermen  des  Titus  und  denen  des  Caracalla. 

Es  bereift  sich,  dass  bei  der  Wirbtigkcit  des  IJadewesens  sehr  Vieles 
überliefert  und  dass  dieses  in  maunichtacheii  Scliriften  behandelt  worden  ist  *'  ; 
da  aber  die  Einrichtuuj?  der  öffentlichen  Häder  m  der  römischen  Welt  selbst 
in  ihren  eigentlichen  und  wesenliiclien  TTieilen  eine  ziemlich  mannichfaltige 
und  von  derjenigen  der  modernen  Welt  abweichende  ist,  so  miisste  in  den 
tiberlieferungen  ohne  monumentalen  Anhalt,  ohne  die  Anschauung  der  Denk- 
znSler  seihet  Manches  unklar  bleiben.  Die  monumentale  Anschauung  hat  nun 
firetüdi  schon  Isnge  vor  der  Entdeckung  Pompcgis  keineswegs  gefehlt;  stehn 
doch,  um  nur  das  Bekannteste  na  erwähnen,  von  den  fünfzehn  großen  Bade> 
liiusem,  die  Bom  unter  Constantin  zählte,  die  Ruinen  der  Thermen  des  Cara- 
calla in  imposantester  Großartigkeit  da,  während  das  große  Schwimmbassin 
der  Thermen  des  Diocletian  in  die  Kirche  Sta.  Maria  dep^li  anpreli  nnitrelumt 
ist,  Ilm  von  anderem  zu  8chwei*jen.  Aber  verrnnfrc  der  t^ewaltii^en  Ausdeh- 
nung dieser  Gebäude  und  vermöge  der  überschwänfjlichen  Fülle  der  Neben- 
räume, welche  sie  umschlossen,  war  es  keineswegs  leicht,  sich  in  ihnen 
mareditnifinden  und  die  einseinen,  namendidt  die  wesentUohen  Iheile  su 
bestünmen.  Auf  der  sndem  Seite  haben  wir  freilich  auch  von  kleinen  mdur 
oder  w^ger  grade  auf  die  nothwendtgsten  Theile  beschränkten  Badesnlagen 
Ruinen  in  venchiedenen  Theilen  das  weiten  Bomezreiehs.  Und  endlich  wurde 
die  monumentale  Grundlage  unsem  Anschauung  nodi  durch  ein  angeblich 
aus  den  Thermen  des  Titus  stammendes  Gemälde  vollendet  ^abgebildet  u.  a. 
in  Winrkelmanns  Werken  Taf.  9  NO.  19  und  mehrmals  in  anderen  Werken 
wiederholt  .  welches  ein  römisches  l{ad  in  seinen  wesentlichen  K;iunien  stdbst 
mit  Naniensbeitschrift  darNtellt.  dasselbe  ist  jedoch  nicht  antik,  sondern  von 
dem  Architekten  Gioviinni  Antonio  ivusconi  1553  erfunden,  um  einem  Compen- 
dium  über  Bäder  als  Titelkupfer  zu  dienen Mögen  aber  die  Grundlagen 
unserer  Kenntniss  sntiker  Bilder  sein  welche  sie  wollen,  immer  stehn  die 
^leimen  von  Pompeji  an  Erhaltung  und  Khurheit  der  Bestinmrang  aller 
Blume,  die  weder  auf  des  allgemeine  Bedürfiiiss  beschränkt,  nodk  mit  Ne- 
bensächlichem überladen  sind,  in  der  allerersten  Linie  und  bilden  eine  durch- 
aus sichere  Grundlage  für  das  V'erständniss  aller  derartigen  Anlagen,  welches 
auch  bereits  nicht  unwesentlich  durch  sie  gefordert  worden  ist.  Wir  können 
also  nicht  besser  thun,  als  dieselben  nach  Anlage  und  Einrichtung  des  Gauzeu 


Digitized  by  Google 


200 


DntiMCkpttoL 


wie  des  KinzeliifTi  '/n  f^rläutem,  indem  wii  die  weitergehenden  Bemerknngea 
tax  diesen  Stamm  anlehnen. 

Ehe  wir  zur  Hespreclmng  der  erhaltenen  Thermen  anlagen  übergehen, 
bemerken  wir  in  der  Kürze,  dass  da:;  unter  dem  Namen  der  \  illa  der  Julu 
Felix  bekannte,  in  der  Nfth«  dei  Amphitlmten  ausgegrabene  Gebinde  nichts 
anderes  wer,  als  eine  doppelte  Badeanstalt,  für  Ifibiner  und  Fmnen.  Femet 
wissen  wir  noch  von  einer  weitem  Badeanstalt ,  welche  wesentlich  andeis 
gewesen  sein  muas  als  die  erhaltenen.  NSmfidi  im  Jahr  1749  iand  man  tof 
dem  Herculaner  Tkax^  in  der  sogenannten  Villa  des  Cicero,  folgende  Inschrift, 
nicht  an  ihrem  Ort,  sondern  als  Baumaterial  verwandt :  Thermae  M.  Crasn 
Prugi  aqua  marin  a  tf  haln.  aqua  dulri.  latmarim  J'ihnfus):  das  heißt:  »Bade- 
anstalt des  M.  Crassus  Frufri  niit  warmen  Sf^rhüflorn  und  Süßwasserhädcm. 
verwaltet  vom  Frcipelasseiicn  Januarius.«  Die  Inschrift  wird  treöiich  erläutert 
durch  eine  Niclk  des  iilteru  Plinius  .Nat.  hist.  31,  5),  wo  von  einer  im  Meere 
aufsteigenden  wannen  Heilquelle  berichtet  wird,  welche  früher  dem  Licinius 
Ctaasns  gehSrte.  Es  ist  kaum  iweifelhaft,  dass  sowohl  die  bischrift  als  Flinius 
Ton  M.  Licinius  Onasos  Fmgi  reden,  Consul  04  n.  Chr.,  dann  im  Jahr  68  toh 
Nero  getödtet.  Der  Stein  war  Termnlhlich  da  anfgeatellt,  wo  sich  der  Weg 
Sur  Badeanstalt  von  der  GriLhexstraße  abzweigte,  und  mochte  entfernt  worden 
sein,  als  dieselbe  nach  dem  Tode  des  Besitzers  in  andere  Hände  überging.  — 
Nach  einer  offenbar  falschen  Nachricht  soll  ein  Exemplar  dieser  Inschrift  bei 
den  gleich  zu  besprechenden  kleineren  Thermen  j^efunden  sein ,  mit  denen 
mau  sie  deshalb  irrthümlicher  Weise  in  Verbiuduug  gebracht  hat . 

s.  Die  kldncrea  Ihemwa. 

Beginnen  wir  mit  den  Ideineren,  1824  ausgegrabenen  Thermen,  weldie 
alleidings  ihrer  Erbaunngsseit  nach  die  jüngeren  sind,  deren  Flau  sich  aber 
als  der  ein&dieie  Idchter  aum  Ventändnias  bringen  lässt.  Dieselben  bilden 

eine  von  vier  Straßen  umgebene  Gebändegruppe  [inmla)  für  sich;  sie  liegen 
unmittelbar  hinter  nördlich  von)  dem  Forum,  einerseits  an  der  nach  ihnen 
benannten  Strada  dellc  Tenne  im  Norden,  andererseits  an  der  ^>r1•^npe^m^ 
der  Straße  des  Mercur  [Strada  delForo)  imOnten.  von  welchen  beiden  .Straüen 
dir  Hrtupteingänge  sind,  während  die  dritte  i>traße  mit  einem  dritten  Eingang 
iiml  die  vierte,  westlich  und  südlich  {Vicolo  delle  Terme  und  f'*co  dei  Sopra- 
atanti  genannt),  nur  unbedeutend  erscheinen.  Diese  Thexmen  bedecken  in 
ihrer  Oesammtheit  ein  unregelmäßig  viereckiges  Areal  von  49,60  M.  Jfoeite 
an  der  Stroit  deUe  Terme,  28,30  M.  Breite  an  der  kleinen  südlichen  Stmfie 
und  53  M.  mitüerer  Tiefe. 

Bevor  auf  den  Plsn  dieses  Gebäudes  eingegangen  wird,  muss  wenigstens 
mit  ein  paar  Worten  von  einer  Inschrift  gesprochen  werden,  welche  sich  auf 
diese  Thermen  liezieht  und  in  zwei  Exemplaren  in  der  Nähe  derselben  gefun- 
den worden  ist.  Sie  lautet:  L.  Caesius  C.f.  d.  r.  <".  d.  C.  Ocrim  M.  /.  L. 
Xiraonim  A.  f.  1!  v.  d.  d.  s.  er  peq.  p^thl.  fac.  curur.  prob.  q.  Sie  nennt  also 
du'jenigeu  Beamten,  veriuulhiich  einen  Keclitfdnnmvim  und  zwei  Aedilen. 
unter  denen  dieselben  aus  üit'entlicheu  Mitteln ,  also  von  vorn  herein  als 
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fiftntliobe  Ankge,  gebaut  imd  der  Benutzung  anheim  gegeben  worden  sind. 
Wan  dies  geschehen  ist,  ergiebt  sich  theils  daraus,  dass  L.  Niracmius  in 
eiTiem  der  ältesten,  der  ersten  Zeit  der  römischen  Colonie  angehörigen  Wahl- 
programm  vorkommt,  theils  aus  der  l?amirt  »b  v  (Jehäudes,  welche  in  auffal- 
lender Weise  mit  der  des  Amphitheaters  und  dea  kleinen  Tlieaters  ülierein- 
stimmt.  Wir  werden  also  nicht  zwoiAln  dürfen,  {lass,  ^^u•  die  f^enaniitcn 
Gebäude,  »o  auch  diese  Thermen  bald  nach  der  Deductiun  der  suUauischen 
Cdonie  entitaiuleii  «ind. 

Siebt  man  rieh  nim  den  Plan  atit  so  mag  anf  cten  enten  Blick  die  nidit 
imbetiaditlidie  Zahl  von  einxelnen  Räumlichkeiten  auf  demselben  vervr  irren, 
doch  wefden  wir  uns  leicht  mxeelitlinden,  wenn  wir  alles  Nebensidilidm  weg- 
denken. Es  sind  dies  lir^  »nders  die  vielen  Laden,  welche  ohne  jede  Verbin- 
dung mit  dem  Innern  des  Gebäudes^  wie  dies  auch  bei  Privathäusem  das  Ge- 
wöhnliche ist.  bald  ans  einem  Zimmer,  bald  ans  mehren  hesteliend,  fast  das 
ganze  Erdgeschos.«  der  'rhurmen  umgeben.  Sie  sind  zur  leichten  AbsoTidt  runB- 
auf  dem  Plane  hell  durchfehraffirt.  Ausgedehnte  und  zusiamnienbaa^ende 
Räume,  deren  Bestimmung  wir  nicht  errathen  können,  lagen  über  den  I^den 
der  Ostseite  und  erstreckten  sich  auch  über  die  östliche  Halle  des  Hofes  A ; 
sie  waren  sugftnglich  durch  die  breite  und  stattliche  Treppe  neben  a  3.  Sodann 
vereinfachen  wir  uns  die  Übersicht,  wenn  wir  die  beiden  Abtheilungen  der 
Thermen,  das  Männerbad  und  das  Fniuenbad^  getrennt  betrachten,  wie  sie 
denn  thatsächlich  getrennt  und  auch  auf  dem  Plane  Fig.  1 1 6  unterschieden 
sind,  indem  die  Mauern  der  Frauenabtheilung  {F — J)  nur  dunkel  schrafifirt, 
die  Mauern  des  Männerbades  [A — E)  ganz  schwarz  erscheinen. 

Wie  «rhon  bemerkt,  haben  die  Tliermen  drei  Fängänge,  abi,M  Mfdni  voti 
demjenigen  in  die  Frauenabtheilung  h  und  dem  zu  »len  ITeerden  führenden  r. 
welcher  übrigens  erst  später  ans  «-ineni  Laden  ^leicli  den  anstoßenden  in  «dnen 
Zugang  verwandelt  wurden  ist.  Die  Eingänge  /.nm  Mänucrbade  sind  mit  a  l  . 
2,  3  bezeichnet.  Der  Eingang  a  I  liegt  an  der  westHdien  Gasse  ( FMrole  deBe 
Ttrtne)  und  liihrt  unmittelbar  auf  den  innem  Hofimum  A :  ein  kleines  Gemach 
links  an  demselben  d  ließ  sich  früher,  denn  jetst  ist  es  unzugttnglich,  auf  das 
beattmmteste  als  Abtritt  erkennen,  und  muss  im  Kleinen  geteigt  haben,  was 
wir  großer  in  den  größeren  Thermen  wiederfinden  werden  und  noch  größer 
am  Forum  neben  der  Fruchthalle  getroffen  haben.  Der  Eingang  «2  von  der 
Straße  des  Forum  aus  ist  nbt  rwölbt  wie  die  umliegenden  Läden,  nni  dem  obem 
Stockwerk  nnd  den  «jroHen  Wöllningen  der  eigentlichen  Haderäntue  einen 
festen  ilalt  entgegen  zn  setzen.  Ain-h  dieser  Eingang  führt  durch  einen 
Gang  f  links  in  den  Hütraum,  reclits  in  das  Auskleidezimmer  B.  Der  dritte 
Eingang  a  3  dagegen  an  der  Thenuenstraße,  der  eimeige  heute  zugängliche, 
leitet  mittels  eines  «weiten  gewölbten  Ganges,  dessm  Wölbung  auf  weifiem 
Grande  mit  rotben  und  gelben  Sternen  bemalt  ist,  dtrect  in  das  Auskleide- 
nnmier  B.  Neben  diesem  Eingang,  snnftcbst  der  Nordostecke  des  ganien  Ge- 
bäi:bdes  ist  eine  steinerne  Bank  angebracht ;  vcrmuthlich  w  arteten  hier  die 
Sclaven,  welche  ihre  Herren  ins  Had  begleitet  hatten.  Der  Hofraum  A^  der 
jetzt  anmtithijj  £^enng  in  einen  kleinen  Garten  verwandelt  ist,  wird  an  zwei 
Seiten  von  einem  dorischen  »Säulengange,  an  der  dritten,  im  Osten,  von  einer 
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Cr)rpte,  einem  durch  ein  Gewölbe  bedeckten  Gange  mit  Bogenfenstern,  um- 
geben und  lehnt  sich  mit  der  vierten  an  die  Hinterwand  der  Läden.  Eine 
Gosse  ist  rings  herumgeführt ,  um  das  Regen wasscr  aufzufangen  und  zu  ent- 


Fig.  110.  Plan  der  kleineren  Bäder. 


fernen.  Ülier  der  eingestürzten  Wölbung  der  Cryptc  sind  die  Ruinen  eines 
obem  Geschosses  deutlich  sichtbar.  Diesen  Hof  von  21,80  M.  Breite  und 
16,30  M.  Tiefe  mit  Einschluss  des  Umganges  kann  man  als  die  ambulatio.  den 
Ort  betrachten,  an  welchem  sich  die  Badenden  versammelten,  um  das  Bad 
abzuwarten.  Er  vertritt  also,  freilich  sehr  im  Kleinen,  jene  großen  Anlagen 
der  Kaiserbäder ,  welche  ähnlichen  Zwecken  dienten ,  die  Ambulationeu, 
Xysteii  u.  8.  w.,  und  wir  dürfen  ihn  ims  mit  schattigen  Bäumen  bepflanzt  als 
einen  anmuthigen  Aufenthaltsort  für  müßige  Stunden  denken.  Zwar  der  Hof 
der  größeren  Thermen  wird  in  der  ihres  Orts  zu  besprechenden  Inschrift  als  IV 
laestra  bezeichnet,  und  man  könnte  deshalb  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass 
auch  dieser  Hof  zu  Leibesübungen  bestimmt  war ;  allein  seine  Ausdehnung 
ist  doch  wohl  für  einen  solchen  Gebrauch  zu  gering.  Da  hier  täglich  viele 
Menschen  ihre  müßigen  Stunden  zubrachten,  so  musste  der  Ort  für  Bekannt- 
machungen aller  Art  als  sehr  geeignet  erscheinen,  auch  hat  man  solche  in 
nicht  unbedeutender  Zahl,  aber  kaum  noch  lesbar,  auf  den  Wänden  der  Por- 
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timu  gefondeOf  unter  anderen  en  der  Südwand  eine  ebenfidls  fngmentirte 

Anzeige  von  AmpHitheatcrspielen.  In  dem  Umgänge  diesee  Hofee  fimd  man 
auch  ein  Schtrert  und  die  Büchsei  in  welche  der  thürhütende  Badewärter  daa 
für  die  Bäder  empfangene  Geld  sammelte.  Es  war  dies  ein  äußergt  geringer 
Betrag,  ein  quadrans  nämlich,  d.  h.  '/i  As  oder  '/^q  ,  nnd  nachdem  man  Iti  A» 
auf  den  Denar  rt  cInH  ft'.  '4,  Denarius.  nach  unserem  tirldr  unprefähr  1 '  ^  l'fen- 
ni«;.  Für  t-incn  Uiüulrans  j^ebadet,  f^chsit  du  wie  ein  Kunij^  rinlu-r,  sa^t  der 
Dichter ;  iu  den  groUeu  üÜ'entlicheu  Badeanstalten  Borns  wurden  aWer  oft 
genug  der  imon  Gku«e  tue  Sdienkungen  Großer  und  Reicher  vnentgdtÜGhe 
Bider  gegeben. 

An  diesen  Hof  stöfit  daa  offene  überwölbte  Gemach  /,  die  Exedia  mit 
Sitaen,  daa  eigentliche  4,75  X  5,90  M.  große  Unterfaaltungtzimmer  für  die, 
welche  ausruhen  und  sich  zumOehrauch«  1  ^  kalten  Wassers  ahkühlcn  wollten. 
Auch  an  beiden  leiten  der  Exedra  finden  wir  an  den  Wänden  des  Umgangs 
steinerne  Sitze  g\  hei  der  Lage  des  Gobändes  wird  in  diesem  Theile  d^'* 
Ganges,  der  sich  nach  Südost  öffnet,  eine  angenehm  gemäRif?te  Trmprratur 
geherrscht  haben,  die  man  \n  der  Exedra  selbst  «och  kühhrr  fand.  —  Hatte 
man  sich  nun  in  diesem  liole,  seinen  Gängen  und  der  Exedia  gehörig  vor- 
bereitet, so  begab  man  sich  durch  den  erwähnten  Gang  e,  dessen  Wölbung 
blan  mit  goldenen  Sternen  gemalt  gewesen  aein  soll,  in  daa  Apodyterium,  daa 
Auskleidezimmer  in  welches  nuuit  wie  bemerkt,  durch  den  Eingang  a3 
unmittelbar  gelangt.  Durch  letatem  konnten  diejenigen,  welche  nur  die 
Erq[aickttng  des  Bades  suchten,  zu  ihrem  Ziele  gelangen,  ohne  mit  der  Yer- 
tammlnng  im  Hofe  in  Berührung  zu  kommen,  während  diejenigen,  welchen 
das  Bad  selbst  vielleicht  Nebensachn.  ein  angenehm  verbrachtes  iUauder- 
stündchen  Austausch  von  Ütadtneuigkeiten  oder  geistreichere  Unterhaltung 
die  Hauptsache  war.  den  Wej;  durch  den  Hof  vorgezogen  haben  werden.  Denn 
da«»  Bad  war  die  \  ereinigung  der  feinen  Welt,  und  in  der  Kxedra  trn<;en  die 
l'oeteu  die  jüngsten  Kinder  ihrer  Laune  vor.  In  dem  kleineu  Gange  e  fand 
man  nudit  weniger  als  500  Lampen  (in  diesen  Thermen  überhaupt  über  1000},'^ 
die  meisten  von  gewöhnlichen  g;ebtanntem  Thon.  Man  sieht  also,  wie  bedadit 
die  Fompejaner  auf  eine  genügende  Erleuchtung  der  an  und  für  sidi  nicht  gar 
zu  hellen  Baderäume  waren.  Die  besten  dieser  Lampen  hat  man  für  daa 
Museum  in  Neapel  ausgesucht,  die  übrigen  in  lächerlicher  Eifersucht  zerschla- 
gen und  vernichtet :  die  erhaltenen  besseren  Lampen  ae^;en  sehr  mäßig  aus- 
geführte Reliefe  meist  mytholo^xisclien  Inhalts. 

Durch  diesen  Gan»;  also  ^jehniLite  man  in  das  erste  eigentlich«'  liade- 
^emach.  das  AjKHlijtcrium,  d.  Ii.  (bis  Auskleidezimmer,  B  auf  dein  Plan.  Dieses 
ll,50x*>}i>o  M.  grüüe  Gemach  i!>t  wie  die  nebenliegenden  Zinnuer  mit  einem 
Tonnengewölbe  bedeckt,  welches  aus  einem  ziemlich  schwerfälligen,  mit 
Ocei&n,  Amphoren  und  Lyren  in  bunten  Stnccoreliefen  und  daawischen  lie- 
genden gemalten  Arabesken  Tonierten  Camica  entspringt  Die  Wände  sind 
g^b  bemalt,  toh  der  gewölbten  Decke  mit  weißen  Feldern  in  rother  Umsäu- 
mung  ist  nur  wenig  erhalten.  Der  Fußboden  besteht  a»is  einem  groben  weißen 
Mosaik  mit  schwarzem  Rande  ;  eine  mit  Mamor  eingefasste  viereckige  Vertie- 
fang  in  der  Ecke  neboi  dem  Eingang  au  C  diente  wohl  aum  Abfluss  des  anr 
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Reinigung  dt«  Fußbodens  gebrauchten  Wassers.  Steinerne  Bänke,  h  im  Plan, 
auf  einer  niedrigen  steinernen  Stufe  laufen  rings  an  den  Wänden  hin .  in 
welchen  man  Löcher  sieht,  die  von  hölzernen,  zum  Theil  verkohlt  aufgefun- 
denen Pflöck(?n  heiTÜhren.  Sichere  Spuren  im  Stuck  der  Wand  beweisen,  dass 


auf  ihnen  ein  Brett  ruhte,  welches  offenbar  bestimmt  war,  die  abgelegten  Klei- 
dungsstücke aufzunehmen.  Diese  blieben  unter  der  Obhut  eines  capsaritu  ge- 
nanntcTi  Badesclaven,  der  in  einer  rapsa  (einem  Schrein  die  Werthsachen  der 
Badenden  gegen  ein  kleines  Trinkgeld  \  erwahrte.  Als  den  Aufenthaltsort  de« 
Capsarius  wird  man  wahrscheinlich  das  kleine,  jetzt  durch  Aufführung  einer 
neuen  Schlussmauer  ganz  verschwundene  Zimmer  i  am  Ende  des  Apodyterium 
zu  betrachten  haben,  in  welchem  zugleich  allerlei  Badegeräthe  nebst  Salben  und 
()len  aufbewahrt  worden  sein  mögen,  dem  man  also  den  antiken  Namen  des 
elaeothesium  beilegen  kaim.  während  es  als  tomtrina.  d.h.  als  Barbierstube,  wie 
man  auch  gemeint  hat,  schon  deshalb  nicht  gedient  haben  kann,  weil  es  fast 
ganz  dunkel  war.  Sein  Licht  erhält  das  Apodyteriiun  durch  ein  großes  Fenster 
in  der  Südwand  hart  imter  der  Wölbung,  die  es  sogar  etwas  unterbricht  fs. 
Fig.  117);  ein  älmliches  wird  ihm  an  der  zerstörten  Nordwand  entsprochen 
haben.  Das  erhaltene  Fenster  auf  der  Südseite  von  1  M.  Breite  und  0,70  M. 
Höhe  öffnet  sich  über  der  Kuppel  des  anstoßenden  Schwimmbassins  C:  es  war 
mit  Glas  geschlossen,  und  zwar  mit  einer  großen,  0,013  M.  dicken,  guten, 
flachen  F'ensterscheibe,  welche  in  einem  ehernen  Rahmen  haftete  und  sich  in 
demselben  um  zwei  Zapfen  in  der  Mitte  drehend  bewegte.  Die  bei  der  Aus- 
grabung in  Fragmenten  gefundene  und  in  das  Museum  in  Neapel  gebrachte 
Scheibe  gilt  als  auf  der  einen  Seite  matt  geschliffen,  und  dafür  giebt  man  ak 
Grund  an.  es  solle  dadurch  das  Hercinsehen  in  das  Apodyterium  von  dem 
Dache  des  Schwimmbassins  verhindert  werden.  Allein  dies  Alles  ist  höchst 
zweifelhaft,  schon  deswegen,  weil  die  Erklimmung  des  Daches  des  Schwimm- 
bassins bei  seiner  Steilheit  ziemlich  halsbrechend  sein  musste,  und  weil  die 


Fig.  117.   Ansicht  des  Apodyterium. 
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Lust,  Badende  zu  belauschen,  selir  wenig  antik  ist.  Bemerkeuswerth  aber  ist 
diese  Fensterscheibe  deswegen,  weil  sie  nebst  mehren  ähnlichen,  an  verschie- 
denen Orten,  z.  H.  in  der  Villa  suburbana  gefundenen  diejenigen  widerlegt, 
welche  den  Gebrauch  von  Fensterscheiben  in  dieser  Zeit  bezweifelt  haben. 
Das  Relief  zu  beiden  Seiten  des  Fensters,  welches  bei  der  Reparatur  der  Wöl- 
bung stark  gelitten  hat,  stellt  in  großartiger  Compositiou  Tritonen  mit  großen 
Gefäßen  auf  den  Schultern  umgeben  von  Delphinen  dar;  in  der  Fensternische 
selbst  sieht  man  eine  colossale  Okeanos-  oder  Flussgottmaske.  Unter  diesem 
Fenster  ist  in  der  Wand  noch  eine  kleine  Öffnung,  welche,  wie  der  Ölruß 
zeigt,  mit  dem  man  bei  der  Ausgrabung  ihr  Innere»  bedeckt  fand,  diente  um 
durch  hingestellte  Lampen  das  Apodyterium  bei  Nacht  zu  erhellen. 

Aus  dem  Aiwdyterium  betritt  man  am  zweckmäßigsten  zuerst  das  Frigi- 
darium  oder  die  frigida  lavatio,  d.  h.  das  kaltt?  Bad  C.    Dieser  Raum  ist  voll- 
ständig erhalten;  es  fehlt  nur  das  Wasser  in  dem  Bassin,  welches  durch  die 
1,2U  M.  vom  Boden  des  Um- 
ganges der  Eingangsthür  ge- 
genüber angebrachte  flach 
gedrückte,   0,13  M.  breite 
Mündung  einer  kupfernen 
Röhre  sich  in  einem  Strahle 
von  oben  her  in  die  Piscina 
ergoss :  das  Gemach  ist  nach 
außen  viereckig,  innen  kreis- 
rund von  5,74  M.  Durchmes- 
ser; den  vier  Ecken  nach 
außen  entsprechend  sind  im 
Innern  vier  halbnmde  Ni- 
schen von  1,60  M.  Durch- 
messer und  2,20  M.  Höhe, 
die  s.  g.  sr/iolae,  Ruheplätze, 
angebracht ;  in  der  Mitte  be- 
findet sich  die  piscitia ,  die 
Wanne  oder  das  Bassin,  von 
4.;m  M.  oberem  Durchmes- 
ser,  umgeben   von  einem 
0,48  M.  unter  der  Fläche  des 
Bodens  befindlichen  0,28  M. 
breiten  Sitz,  innerhalb  des- 
sen an  der  einen  Seite  links 
auf  der  Ansicht  Figtir  118) 
noch  ein  niedriger  Tritt  an- 
gebracht ist,  um  das  ller- 
aussteigen  aus  dem  Wasser  zu  erleichtern.    Dicht  neben  diesem  Tritt  ist  auf 
dem  Grunde  die  viereckige  Oflfnung  des  Abzugsrohres ,  das  natürlich  ver- 
schließliar  gewesen  ist  und  nur  zu  Reinigungszwecken  geöffnet  wurde,  wäh- 
rend eine  zweite,  nahe  dem  Rand  angebrachte  Öffnung  das  Wasser  im  Maße 


Fig.  II*».    Ansicht  des  Frigidarium. 
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seines  Zuflusses  ablaufen  üeB.  Das  ^vohlf  rhaltene  und  wio  die  Plattung  des 
Umgangs  und  der  Nischen  aus  weißem  Marmor  bestehende  Bassin  ist  im 
Ganzen  nur  1  ;^'>  M.  tief.  Die  Bederknng  des  Gemachs  besteht  in  einer 
uneigentHchcn  Ktq^pel,  d.  h.  in  einer  lu^n  in  Form  ««inos  ab^pstiimpften 
Kegels,  und  ist  jetzt  im  Gipfel  oifen;  dali  dies  ursprünglich  so  gewesen  sei, 
ist  nicht  glaublich,  vielmehr  rührt  es  von  der  Zerstörung  her,  die  hier  ein- 
tveten  musste,  weil  die  Spitze  über  die  verschüttende  Asche  herausragte ;  den 
Beweis  för  den  ufsprimg^icb  voUstilndigou  Gipfclschlttss  der  innen  blau  ge- 
malten Kappel  liefert  eine  duroh  dieselbe  nach  Sudwest  gebieehene  Fenst^- 
offinung,  welche  die  Ansicht  Fig.  1 18  »igt,  und  die  ubetiKissig  gewesen  wire, 
wenn  der  Gipfel  nicht  verschlossen  war.  Sie  scheint  ohne  Scheiben  gewesen 
zu  sein,  weil  es  für  dies  Ciemach  zum  Kaltbaden  nicht  auf  einen  Afaschlusi 
gegen  die  freie  Luft  ankam.  Die  Wände  waren  hier  mit  grünen  Pflanzen  auf 
gelbem  Grunde  bemalt;  die  Nischen  sind  hen)>lau  wiodpi  mit  Pflanzen  und  je 
einem  Kmnnenbecken,  ihre  Wölliunfren  roth  jjenialt  ninl  )iiU  i meni  hübschen 
Stnccoralnnen  eiiij^efasst.  iJie  üruanientation,  welche  alnilu  Ii  in  dem  Kri<;i- 
dunum  der  grülieren  i'hermeu  wiederkehrt,  sollte  offenbar  au  die  freie  Natur 
erinn^n.  Auch  der  etwa  3  M.  vom  Boden  umlaufioide  Camies,  aus  der  die 
Kuppel  entspringt,  ist  mit  Stucooreliefen  geziert,  welche  gut  gearbeitete 
Bennen  von  Eroten  zu  Ross,  su  Wagen  und  zu  FuB  daxstellen,  die  auf  rothen 
Grund  aufgesetzt  sind. 

Kehrt  man  aus  diesem  Frigidarium  ?:urück  und  schreitet  durch  die  auf 
der  Abbildung  Fig.  117  sichtbare  Tliür  in  der  rechten  Wand  de»  Apodyterium, 
so  befindet  man  sich  in  dem  tO.  lOxS.no  M.  großen  Tepidarium,  D  auf  dm 
Plane,  dem  Gemach  fiiv  die  Entkleidung  derer,  wclf-lie  die  heißen  Bäder  in 
dem  ("aldarium  i' gebraiiclien  wollten,  und  zur  Abkühlung  derer,  welche  diese 
gebr.i  ur  ht  hatten,  sowie  für  die  mit  dem  Gebrauche  der  Schwitzbäder  in  \  er- 
bindun>^  stehenden  Reibungen  und  Salbungen  und  aUe  die  anderen  Opera- 
tionen nach  dem  Sehwitsbad,  för  welche  eigene  SeUven,  unciareäf  Salber, 
angestellt  waren.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  das  Gemadi  durch  einen  .bewege 
lid^en  Heerd  von  Bronse  mäßig  erwSnnt,  während  es  einen  unteifafflilten 
Fußboden ,  wie  das  benachbarte  Caldarium;  nicht  gehabt  zu  haben  scheint. 
Die  folgende  Abbildung  Fig.  119  zeigt,  dass  dies  Gemach  sehr  reich  deco- 
rirt  ist,  und  in  der  That  übertrifft  es  in  dieser  l^eziehung  alle  anderen  Ab- 
tlieilnngen  dieser  Tliermen.  Der  FtiRboden  mit  «rrnhem  weißen,  schwarznm- 
raudeten  Marmorinosaik  <re])l;ini't.  die  Wölbung  Irr  Decke  reich  mit  Stne- 
caturarbeit  auf  f'arlngem  (iruiide  verziert,  die  Wände  mth  gefärbt,  der  Carnies 
von  Statuen  getragen :  Alles  dies  wirkt  zusammen,  um  das  Gemach  sehr  elegant 
und  prachtvoll  erscheinen  au  lassen.  Die  Statuen ,  welche  den  Ciarnies  der 
Deckenwolbuug  tragen  und  die  mit  dem  ^edinischen  Ausdruck  als  Atlaoten 
oder  Telamonen  zu  beaei<dinen  sind,  stehn  auf  einer  rings  um  das  Oemach  in 
der  Hohe  von  1 , 70  M.  aus  der  Wand  allerdings  siemlich  unorganisch  und  schwer 
▼oispringendcn  Platte  'die  übrigens  in  einer  frühem  Feriode  besser  profilirt 
war,  wie  in  der  Nordostecke  sichtbar)  auf  kleinen  Basen  und  vor  flachen  Pfei- 
lerch«^n  welche  Nischen  [hcufi  zwischen  sich  lassen,  von  denen  nur  diejeniijpn 
zwischeu  dem  2.  und  3.  und  dem  7.  und  &.  Atlanten  der  linken  Seite  aus 


Digitized  by  Google 


Die  öffentlichen  Gebäude.   Die  kleineren  Thermen. 


207 


einem  uns  nicht  verständlichen  Grunde  ausgefüllt  und  mit  rothhcmaltem 
Stucco  geschlossen  sind.  Diese  Nischen  haben  als  Aun>ewahnmj;:jsorte  der, 
wenn  man  sich  zum  Gebrauclie  des  .Schwitzbades  eben  hier  im  Tepidarium 
vollständig  entkleidete,  gesondert  abgelegten  Kleider  gedient,  und  wiederholen 
8ich  mit  gleicher  Hestimmung  in  den  beiden  Apodyterien  der  größeren  'llier- 
men.   Die  Telamonen  selbst.  O.Gl  M.  hoch  und  aus  gebranntem,  mit  feinem 


Fig.  119.   Ansicht  dos  Tepidarium. 


Stucco  überzogenem  und  bemaltem  Thon,  scheinen  nach  einem  guten  Motiv 
die  Last  des  Camicses  mit  den  über  das  Haupt  erhobenen  Ellenbogen  zu 
stützen:  sie  sind  zum  Theil  ganz  nackt,  zum  Theil  mit  einem  schuppigen 
Schurz  bekleidet,  in  kräftiger  Naturwahrheit,  jedoch  etwas  sthwerfällig  mo- 
dellirt,  und  ähneln  den  knienden  Atlanten  im  kleinen  Theater,  mit  welchen 
sie  die  Entstehungszeit  theilen. 

Die  überaus  reiche  Stuwaturarbeit  und  Malerei  der  Deckenwölliung  wird 
sich  am  besten  aus  der  Probe  Fig.  1 20  beurteilen  lassen,  obgleich  in  dieser, 
dem  Werke  Gells  entlehnten  Abbildung  die  Anordnung  der  einzelnen  Felder 
eine  willkürliche  ist.  Der  Gnmd  ist  theils  weiß,  theils  violett,  theils  blau, 
die  Figuren,  sowohl  die  größeren,  unter  denen  der  vom  Adler  geraubte  Gany- 
medes.  Eros  (Amor)  in  Jünglingsgrstjilt  auf  seinen  liogen  gestützt,  der  von 
einem  Greifen  getragene  Apollon  bpispielsweise  hervorgehoben  werden  mögen, 
als  auch  die  kleineren  und  die  Ornamente  sind  weiße  Reliefe.  Den  Kand 
bildet  eine  reiche  und  geschmackvolle  Stnccoarabeske ,  ebenfalls  weiß  auf 
rothem  Grunde. 

Das  Tageslicht  empfing  das  Tepidarium  auf  dieselbe  Weise  wie  das 
Apodyterium.  Das  große  Fenster  an  der  Südseite,  dessen  Scheiben  in  einem 
bronzenen  Rahmen  gefasst  waren,  ist  erhalten  und  auf  der  Abbildung  Fig.  119 
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sichtbar,  nebst  der  kleinem  Öffiiung  für  die  Lampen,  welche  MnterwSxte 
^eicb  die  Exedra  erhellten. 

Im  Tepidariuni  sind  drei  Itänke  von  lironze  nnd  ein  ehernes  Kohlen- 
becken gefunden  ^vortlen.  Avelche  die  Abbildnnp  V'i^.  III)  an  Ort  und  Stelle 
seigt.  Auf  den  Sitzen  fand  man  den  Nameu  des  Schenk<;ebers  M  •  NIGI1)1^  S  • 

VACCV  LA  PS-  [pecunia 
Mfa)  iM.  Nigidius  Vaccoh 
aus  eigenen  Mittdn«,  und 
eine  An^ielung  auf  seinen 
Namen  (Kühldn,  kleine 
Kuh}  wird  man  in  den  Or- 
namenten der  von  ihm  ge- 
schenkten Gej2;en8tände 
nicht  verkennen  dürfen.  Die 
Füße  der  1,80  M.  langen 
Jtänkc  sind  Kuhfüße,  welche 
oben  in  einen  Kuhkopf  en- 
den, und  an  dem  2,12X0,77 
M.  groBen  Kohlenbecken  ist 
an  der  VoideiBeite  das  Thier 
als  redendes  Emblem  in  der 
Mitte  des  obern  Randes  in 
ganzer  Gestalt  und  in  Hoch- 
relief angebracht.  Dieses  im 
Wesentlichen  den  noch  heut- 
zutage in  Neapel  gebräuch- 
lichen entsprechende  Kuh- 
lenbeeken  ruht  vom  auf  twei 
in  geflügelte  Sphinxe  enden- 
den LSwentataeni  hinten  auf 
drei  gesdcn  Belaen  und  Iwt 
außer  der  Kuh  ein  umlan- 
fendes  zacken-  oder  zinnen» 
förmiges  Oriiament,  welches  an  den  Ecken  in  ein  Blatt  endet  und  ähnlich  an 
anderen  Kohlenbecken  in  Ponipeji.  von  denen  später  zu  reden  .sein  wird,  sich 
wiederholt,  [nnerbalh  dvs  /ackenomaments  ist  ein  eiserner  Rand  eingescho- 
ben, den  lioden  bildet  ein  Rost  von  bronzenen  Stangen,  auf  dem  Ziegel  lagen, 
die  ihxeiseits  Bimsstein  trugen,  auf  welchen  erst  die  glühenden  Holzkohlen 
geschüttet  wurden. 

Aus  dem  Tepidarium  gelangt  man  in  das  Caldarium,  S  auf  dem  fhn»y 
von  16,25 X!»t3&  M.  Grundfläche.  IKe  Pfosten  der  Thuren,  welehe  aus  den 
Apodyterium  in  das  Tepidarium  und  aus  diesem  in  das  Caldarium  fuhren,  dnd 
geneigt,  so  dass  die  an  ihnen  hangenden  Thürflügel  sieh  durch  ihr  eigenes 
Gewicht  schlössen,  und  dass  nicht  durch  nachlässiges  Offenlassen  der  Tliürrn 
Zugluft  entstehen  oder  Hitze  entweichen  konnte.  Caldarium  nennen  wir 
zunächst  das  ganze  Gemach  nach  seinem  Hauptzweck,  dem  wannen  iJade; 
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wir  können  aher  in  dem  Durclischnitt  tlrei  Ihcile  unterscheiden,  a  die  schola 
labri,  eine  große  halbrunde  Nische  mit  dem  großen  Hecken  {labrumj  für 
Abwaschungen  nach  dem  Schwitzba«le,  b  in  der  Mitte  das  eigentliche  C'alda- 


a  6  c 

Fig.  121.   Durchschnitt  de!«  Caldarium. 

rium,  den  Raum  für  das  trockene  Schwitzbad  mit  unterliöliltem  Fußboden 
{fiuspensura]  und  hohlen  Wänden,  durch  welche  die  heiße  Luft  strich,  endlich 
rechts  am  End«?  c  die  viereckige  Wani»e  für  das  warme  Wasserbad  ijavatio 
calda  ]  .  alles  dies  in  wesentlicher  Übereinstimmung  mit  den  N  orschriften 
Vitnivs  (V,  10).    Nach  einer  sehr  ungenauen  Auslegung  eben  di(?ses  Capitels 
de«  N'itruv  ist  vielfach  behauptet  worden ,  nach  seinen  Vorschriften  sei  mit 
dem  Caldarium  das  »Laconicum«  verbunden  gewesen,  während  er  doch  nur 
sagt,  ein  solches  solle  neben  d<*m  Tepidarium  angelegt  werden.    Und  weiter 
hat  man  demgemäß  eben  dies  »Laconicum«  in  der  Nische  mit  dem  Labnim 
gesucht.   Nach  der  einzig  richtigen  Ansicht  über  die  Natur  dieses  Haderaumes 
ist  es  jedoch  gewiss,  daas  in  den  kleineren  Thermen  überhaupt  gar  kein  Laco- 
nicum gewesen  ist  und  dass  am  wenigsten  die  Nische  mit  dem  Labrum,  deren 
sehr  verschiedenen  Zweck  wir  demnächst  kennen  lernen  werden,  als  solches 
gelten  kann.    Denn  das  Laconicum  war  ohne  Zweifel  ein  eigenes,  zur  Jler- 
vorbringung  einer  besonders  starken  Hitze  eingerichtetes,  von  den  gewöhn- 
lichen drei  liaderäumen  gänzlich  abgetrenntes ,   mit  dem  Tepidarium  als 
Vorraum  aufs  natürlichste  verbundenes  und  mit  einer  Kuppel  ül)erwölbtes 
GeTiiach.    Dagegen  dient  die  halbnmde  Nische  am  einen  Ende  des  Caldariimi 
nur  als  architektonisch  höchst  angemessen  gestalteter  Ort  zur  Atifnahme  des 
ruuden  Labrura,  um  welches  sie  einen  überall  gh'ich  (l,3ü  M.)  weiten  Umgang 
herstellt.    Unmittelbar  vor  dem  Hogen  ,  der  die  Nische  von  dem  Caldarium 
sondert,  findet  man  in  der  Ansicht  Fig.  122  das  größte  Fenster  in  der  Mitte 
der  Deckenwölbung,  zu  beiden  Seiten  sind  kleinere  angebracht,  so  dass  mau 
sieht,  wie  eifrig  bedacht  die  I'oinpejaner  waren .  in  «Uesen  heißen  Räumen 
volles  Licht  und  zugleich  die  nöthigen  Öffnungen  zum  Ablassen  des  Dampfes 
und  zum  Einlassen  frischer  Luft  herzustellen.    Diese  Fenster  sind  übrigens  in 
so  auffallendem  Maße  unorganisc  h  durch  die  Wölbimg  gebrochen,  dass  mau 
sie  für  modern  halten  könnt(%  und,  um  sich  von  dem  Alterthum  dieser  Fenster 
zu  ülierzeugen,  erst  darauf  aufmerksam  werden  muss.  dass  die  Omamcntirung 
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durch  die  Öffnungen  nicht  untorbrochen  wird,  sondern  sich  bis  in  dieselben 
hineinzieht.  Die  Ornamentirunf;  besteht  in  Stuccoreliefen ,  welche  in  den 
Hauptfeldern  schwebende  weibliche  Figuren  darstellen.    Grade  über  dem 

Ijubruni  befindet  sich  ein  rundes 
Fenster  in  der  Wölbung  der 
Nische,  auch  dies  nach  X'itruvs 
Vorschrift,  der  als  Grund  dieser 
Stellung  angicbt,  dass  die  Schat- 
ten der  sich  waschenden  Perso- 
nen nicht  in  die  Wanne  fallen 
sollen.  Das  Labrum  in  Pom|>eji 
ist  eine  große  flache  Kumme  von 
2,34  M.  Durchmesser.  U,21  M. 
Tiefe  \uu\  1  M.  Erhebung  über 
den  lioden,  in  der  Mitte  nabel- 
fÖrmig  erhoben.  Hier  ist  eine 
bronzene  Köhre  durchgetrieben, 
durch  welche  das  Wasser  empor- 
stieg. Dies  Wasser  war  wahr- 
scheinlich von  gemäßigter  Tem- 
peratur ;  in  den  größeren  ITier- 
men  ist  es  zwar  ganz  unzweifel- 
haft, dass  das  zum  Labrum  des 
Frauenbades  leitende  Wasser- 
rohr aus  dem  Ileizraum  kommt, 
doch  kam  es  sicher  aus  dem  am 
höchsten  gelegenen  und  am  we- 
nigsten erwärmten  der  drei  wei- 
terhin zu  besprechenden  Wasser- 
behälter. Nur  von  diesem  aus 
hatte  es  den  nöthigen  Druck,  um  in  einem  Strahl  emporzusteigen,  und  es  ist 
beachtenswerth .  dass  in  beiden  Thermen  die  Wasserbehälter  so  angeordnet 
sind,  dass  der  wännste  dem  Alveus,  der  kühlste  dem  Labrum  zunächst  lie^. 
Das  Becken  ruht  auf  einem  nicht  eben  zierlichen  Fuße  von  Lava,  welcher 
aber  aus  dem  besondern  Grunde  so  schwerfällig  genommen  scheint ,  um 
einigen  kleinen  Rissen  im  Marmor  (!inc  um  so  festere  l'nterstützvmg  des 
Ganzen  entgegen  zu  setzen.  Es  war  nach  Decurionendecret  von  den  Rcchts- 
duumvirn  des  Jahres  3,  4  n.  Chr.  I.  Ji.  N.  2223.  22<i4  ;  C.  I.  L.  X,  824. 
S93 )  Gnaeus  Melissaeus  A])cr  und  Marcus  Staius  Kufus  aus  öffentlichen 
Mitteln  besorgt  worden,  ^ne  uns  die  folgende  mit  Hronzebuchstabeu  in  den 
Rand  (hingelegte  Inschrift  lehrt : 

CN  •  MKLISSAEO  -CN  •  F  •  APRO  •  M  •  STAIG  •  M  •  F  •  KVFO  •  II  •  VIR  •  ITKR   lü  •  L.\HRUM  • 
EX  •  D  •  U  •  EX  •  P  •  P  •  F  •  C  •  CONSTAT  •  IIS  •  I^CCL  • 

aus  der  wir  zugleich  den  Preis  erfahren,  der  für  dieselbe  bezahlt  wurde  und. 
der  sich  auf  .'>2.')0  Sestertien.  nach  unserem  Gelde  1140  Mark  belief,  eine 


Fig.  122.  Ansicht  des  Caldarium. 
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Summe}  die  jeM  woU  ungenügend  sein  wüide,  mn  eine  eoldie  Maimorwmine 
sa  beifthlen. 

Am  entgegengesetzten  Ende  des  Caldarium  (c  Fig.  121,  im  Vordergnmde 
Fig.  122  ist  dir  Ticreckin^fi  Wanne  alveug]  für  das  warme  Jliid.  Auf  zwei 
Stufen  stit'ii  mau  zu  dernelheu  hinauf  und  setzte  sieh  auf  die  dritte  oder  die 
Wand  der  Wanne  von  weißem  Marmor  und  0,41  M.  Hreite.  Die  FüHe  ruhten 
auf  einer  inneru  Stufe  vuu  halber  Höhe  der  Wanne,  vcrmittelnt  deren  mau 
sich  albnäbüch  in  des  warme  Wauser  tauchen  konnte.  Die  ganze  LiLuge  der 
Wanne  ist  5,05  lt.,  die  Bveite  1 ,59  M.  und  die  Tiefe  beträgt  mir  0,60  M.  Zdhn 
Fenonen  kiennen  neben  einander  auf  dem  Hoden  des  Bassins  gesessen  haben ; 
denn  ntsend  wird  man,  nach  der  geringen  Tiefe  der  Wanne  zu  schliefien,  das 
Bad  genommen  haben,  weshalb  auch  die  hintere  Wand  derselben  wie  die 
Lehn«'  «'ines  Stuhles  geneigt  ist.  Das  heiße  Wasser  kam  vermuthlich  aus  einer 
über  der  linken  Seite  der  Wanne  in  der  hier  nicht  erhaltenen  Wand  ange- 
brachten Röhre.  Ein  Ku])rr  rr<>ljr,  welcho'^  in  drr  linken  vordem  Ecke ,  am 
obem  Rande,  in  dir  NVanuc  selbst  eininimdet.  ist.  nach  df>r  l'orni  seiner 
Öffnung  zu  scliliclicn.  vhcr  ein  Abflussrohr,  durch  welrlics  das  Wasser  iu  dcni- 
selbcn  Maße,  wie  es  zuÜoss,  entferut  wurde.  Durch  eine  Öffnung  im  Boden, 
welche  mit  einem  hewegliehen  Stein  geschlossen  wurde ,  konnte  die  ganze 
Wanne,  der  Reinigung  halber,  ausgeleert  werden;  das  Wasscar  floss  dann  auf 
den  Fußboden  und  diente  nigleich  zur  Reinigung  desselben. 

Zwischen  dem  Labrum  und  diesem  Alveus  ist  nun  endlich  das  eigentliche 
Caldarium,  das  trockene,  d.  h.  nicht  durch  Dampf,  wie  in  unseren  russischen 
Bädern,  vermittelte  Schwitzbad,  dessen  Sitze  von  Holl  gewesen  Bcdin  w<;rden. 
weil  außer  diesem  Material  nur  Stein  dm  dauernden  warmen  Feuchtijjkeit 
wiil<TNt;u\(Irij  lialx-n  würde.  Der  Hodrn  ist  nach  dem  Alvous  hin  leise  geneigt, 
vi>  inu.ss  al.so  iu  .seiner  Nähe  ein  Alifiuss  für  das  niedergesehla^enc  Wasser  ge- 
wesen sein.  Au.s  Rücksicht  auf  die  in  dieisem  Gemach  stUtig  aus  dem  .\l\eus 
aufsteigenden  warmen  Dämpfe  sind  stdne  Decorationen  ungleich  einfacher  als 
die  des  Tepidarium;  Ifalerei  fehlt  gans,  weil  ne  nicht  Stand  gehalten  hätte ; 
die  Wölbung  ist  nach  einem  sehr  guten  Motiv  querüber  von  Camies  xu  Camies 
gleichsam  canneUirt ,  wodurch  die  Form  des  Tonnengewölbes  nadidrucklich 
hervorgehoben  und  zugleich  dem  an  der  Decke  in  Tropfen  condensirten  Dampf 
eine  Reihe  von  Rinnen  zum  Abfluss  geschaffen  wird  :  im  ganzen  Räume  treten 
flach  canncllirte  Wandpfeiler  hervor  und  die  Kuj)pel  über  dem  Labrum  enthält 
die  auf  der  Ansicht  Fig.  1 22  erkennbaren .  schon  erwähnten  StnceoortuiTuente , 
XJnterhalb  der  Kuppel  ist .  wie  in  den  vorhin  Ix'sprochenen  Ktiunu  n  .  l  iue 
Öffnung  für  die  Lamjicn  angebracht :  sie  mnss  (hireh  eine  Glasscheibe  ge- 
schlossen gewesen  sein,  und  Glasscheiben  werden  wir  auch  in  den  Fenstern 
der  Decke  anzunehmen  haben,  nicht  geöltes  Leinen,  welches  sonst  in  der- 
artigen Räumen  auch  yerwandt  wurde;  denn  das  Bestreben,  viel  Licht  su 
achaffen,  ist  hier  augenfiültg.  Der  Fußboden  ist  von  Mosaik  und  durch  kleine 
Ziegelpfeiler,  nt^fenmra»  ^  unter  den  Ecken  der  einzelnen  das  Mosaik  tra- 
genden großen  Thon])lutten  unterliöhlt.  In  ähnlicher  Weise  ist  die  Höhlung 
der  Wände  hergestellt.  Dieselben  sind  nämlich  nicht,  wie  in  manchen  anderen 
Heispielea  solcher  Anlagen,  von  denen  dasjenige,  des  Caldarium  der  größeren 
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Tlurmen  (s.  unten)  am  nächsten  liegt,  von  einem  Syetem  von  Thonröhren 
durchsetzt,  durch  welche  die  ht  lRe  Luft  circulirte,  sondern  sie  bilden  gleich- 
sam eine  große  Röhre,  indem  0,U7  M.  von  der  ^fRunr  eiiif*  Verkleidung  von 
Thonplatten  {jeliildft  ist,  welche  mit  jeuer  durch  an  ihren  Ecken  angebrachte 
thönerne  Zapfen  vcrhuuden  sind  . 

Unmittelbar  neben  dem  (yaidurium  liegt  der  Heizapparat,  zu  dem  eiji 
eigener,  jedoch,  wie  sdion  bemerkt,  eab  naehtirilglicli  en^penditeter  Ein- 
gang  c  von  der  Sirada  delle  Termey  ferner  der  Gang  vom  Apodyterium  und 
&n  sweiter  Gang  aus  dem  Hofe  IT  fSkrt,  in  wachem  letstmn  widueKheinlidk 
das  Brennmaterial  aufbewahrt  wurde.  Der  Heizapparat  bestand  aus  der  Feuer* 
stelle  und  drei  eingemauerten  großen  cylindxiscben K >  > ^ >  1  u.  Zu  der  Feuerstelle 
gelangte  man,  tim  das  Feuer  zu  schüren,  zu  ebener  Erde,  zu  den  Kesseln  seit- 
wärts über  eine  kleine  Tr<'ppf\  Ans  dor  Fcnirrstclle  c  leitete  ein  gemauerter 
Gang  die  heiße  Liift  unter  den  I'uIUioden  und  in  die  hohh  n  Waiulc  <lrs  {'alda- 
riums.  Über  ihr  also  auch  mit  a  bezeichnet)  stand  der  erstf  und  ^Kjfiic  Kessi  l 
von  2,20  M.  Durchmesser,  aus  dem  sich  ohne  Zweifel  das  litiBc  Wasser  in  die 
Wanne  des  Caldariums  crgoss.  Der  zweite  Kessel  stand  über  einem  runden 
hohlen  Baum,  welcher  mit  der  Feuerstdle  in  unmittelbarer  Verbindung  steht, 
so  dass  das  Wasser  hier  noch  einen  ziemlich  hohen  Wärmegrad  eneiehen 
musste.  Auch  unter  dem  dritten  Kessel  y  war  dn  solcher  hohlnr  Raum ;  doch 
steht  derselbe  mit  dem  unter  ß,  und  also  auch  mit  der  Feuerstelle  in  keiner 
Verbindung,  wohl  aber  mit  dem  hohl^  Baum  unter  dem  Fußboden*  des  Cal- 
dariums. Er  wurde  also  nur  durch  die  von  dort  zurückströmende  heifie  Luft 
erwämit.  so  das<?  hier  das  Wasser  nur  eine  sehr  gemäßigte  Temperatur  erreichen 
konnte ;  von  hier  aus  wurde  vennuthlich ,  wie  schon  bemerkt  ,  das  Labrum 
gespeist.  So  hatte  man  stets  Wasser  von  drei  versehiedeuf^n  Teuiperatüren  zur 
\  crfügung,  und  es  ist  klar,  dass  «,  wie  sein  Inhalt  verbraucht  wurde,  ans  i, 
dies  wieder  aus  gelullt  wurde.  In  geringer  Entfernung  liegt  dann  der  große, 
tiefe,  vierei^ge  Brunnen  d,  welcher  Üieils  durch  das  auf  die  flachen  IMcher 
der  Badeiäume  fallende  Regenwasser,  theils  durch  Leitungswasser  gespdst 
wurde,  wovon  noch  weiter  die  Rede  sein  wird.  In  dem  Vorräume  des  Heerdes, 
dem  praefnrmum,  in  welchem  sieh  der  Heiser,  fumacanu»  oder  fontaeatoTj 
aufhielt,  fand  man  eine  betrachtliche  Menge  Pech,  welches  cur  lebhaften 
Anfachung  des,Fcuers  gedient  haben  mag. 

Der  selion  erwähnte  Hof  ii'war  dnreh  eine  Thür  vom  Viroh  delle  Tnm» 
und  in  einer  frühern  Zeit  durch  eine  zweite  aus  dem  südlich  anstoßenden 
Laden  zn<j!inglieh.  In  ihm  befinden  sich  zwei  Säulen.  Von  diesen  war  die 
eine  nuiuk'stens  r»,60  M.  lioth;  ihr  Mauerwerk  ist  Netzwerk  aus  Cnima  Lava- 
schaum), wechselnd  mit  Ziegelschichten;  ihr  unterer  Theil,  bis  zu  1,4S  M., 
ist  umgeben  toh  einem  dicken  Ziegelmantel  (Durchmesser  o.  1,31  U.}.  Die 
andere  Säule  besteht  aus  Ziegeln  und  war  sicher  viel  niedriger.  Hiemus  mid 
aus  ihrer  gans  unsymmetrisdien  Stellung  geht  hervor,  dass  sie  kein  Dach 
trugen.  Ihr  Zweck  ist  also  dunkel :  man  hat  vermuthet.  dass  die  erstgenannte 
Säule  eine  Sonnenuhr  trug,  wie  wir  sie  auf  einer  Säule  am  Apollotempel  fanden. 
In  der  That  würde  die  Form  der  SUnle  ilazu  wohl  passen ;  zwar  wäre  der  dafür 
gewählte  Kaum  seltsam^  doch  werden  wir  bei  den  weiterhin  2u  besprechenden 
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Centraithermen  etwas  ähnliches  zu  vermuthen  Anlass  haben :  die  Hauart  der 
Säulen  jmsst  zu  der  des  ganzen  Gebäudes.  —  Hei  k  sind  zwei  Trepjien  an- 
gegeben :  eine  derselben  führt  auf  das  flache  Dach  der  Haderäume.  die  andere 
abwärts  zu  einem  Gange  unbekannter  Bestimmung,  der  sich  unter  das  Männor- 
caldarium  richtet;  er  theilt  sich  in  zwei  Arme,  deren  einer  sich  gleich  links 
wendet,  der  andere  unter  der  Mauer  der  schola  labri  vermauert  ist. 

Getrennt  von  dem  beschriebenen  Männerbad  liegt  das  jetzt  in  der  Itegel 
verschlossene  und  als  Magazin  benutzte  P'rauenbad,  welches,  im  Plane  durch 
dunkle  Schraffirung  luiterschieden,  dieselben  Räumlichkeiten  wie  das  Männer- 
bad, nur  kleiner  und  mit  weniger  eleganter  Ausstattung  enthält,    i*' ist  das 
Caldarium  mit  unterhöhltem  Fußboden,  mit  Labrum  (i.    Derselbe  Ih't-rd  imd 
Kessel,  welcher  das  Caldarium  des  Männerbades  versorgte,  brachte  auch  in 
das  Caldarium  der  Frauen  heiüe  Luft  und  heißes  Wasser ;  der  Canal  ist  auf 
dem  Plane  punktirt.    Vor  dem  Caldarium  liegt  das  Tepidarium  Cr.  ebenfalls 
mit  hohlem  Fußboden,  unter  den  sicli  die  Luft  aus  der  suspeitsiira  des  Calda- 
rium verbreitete,  so  dass  hier  eine  eigene  Feuerpfanne  bei  der  geringem 
Größe    und    Entfenmng  vom 
Heerde  überflussig  wurde.  Der 
Umstand,  dass  das  Tepidarium 
in    der  Frauenabtheilung  mit 
einer    auspeimtra    versehn  ist. 
während  diese   in  demjenigen 
der  Männerabtheilung,  wie  we- 
nigstens allgemein  angenommen 
wird,  fehlt ist  sehr  auffallend, 
da  ja  Honst  die  Männerabtheilung 
ofienbar  die  bevorzugte  ist,  luul 
sicher  waren  beide  ursprünglich 
in   dieser  Heziehung  gleichge- 
stellt. Wir  können  aber  auch  aus 
anderen  Umständen  nachweisen, 
dass  die  Frauenabtheilung  nach- 
trägliche Veränderungen  erfali- 
ren  hat .  Zu  denselben  gehört  <U?r 
auf  dem  Plan  sichtbare  östliche 
Ausbau  des  Caldariuras  F\  und 
auch  die  nördliche  Fa^ade  an  der 
Strada  delle  Terme  scheint  um- 
gestaltet worden  zu  sein.  H  \si 
das  Apodyterium,  auf  welches 
daH  Frigidarium  mit  der  Piscina 
«/"wie  eine  Art  Alkoven  weit  ge- 
öffnet ist.    Von  diesem  Ilaurae 
giebt  Fig.  1 23  eine  Ansicht.  Hechts  am  Frigidarium  vorbei  führt  der  Ausgang 
durch  die  Tliür  /  und  einen  kurzen,  rechtwinkelig  gebrochenen  Gang  zunächst 
in  einen  Vorhof  m  mit  einer  steinernen  Hank,  gleich  denen  im  Apodyterium, 


Fig.  123.   Ansicht  des  Frauenbade«. 
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und  dann  durch  den  Ein^mg  b  auf  die  Sfrada  ddle  Tfrme,  Dieser  Votliof 
warnicht  immer  vorhanden,  sondern  ist  offenbar  er^t  später  angelegt wocdoit 
während  früher  die  Kank  frei  an  der  8traße  lap::  ohne  Zweifel  war  er.  so  wie 
auch  die  gemauerte  lUnk  am  Ostende  der  Nordfrout  neben  dem  Eingang  a', 
für  (He  wartende  Dienerschaft  bestimmt.  Der  schon  erwähnte  Umstand, 
dass  alle  genannti-n  Räumlichkeiten  dieser  streng  abgetrennten  Abtheihmg 
der  Thermen  von  ungleich  einfacherer  Omamentirung  als  die  der  gröüeni 
Abtheilung  sind,  hat  auf  den  Gedanken  geführt,  in  dieser  Abtiieünng,  welche 
als  die  Frauenabtheilung  hezeieihnet  worden  itt,  die  Baderimmer  für  die  ärmere 
Claese  au  finden.  Eine  bündige  Widerlegung  dieser  AufGusung  ergiebt  sidi 
erst  aus  der  Betrachtung  der  gleich  zu  be^redienden  grSßeren  lliennen,  wo 
in  der  Fiaiienabtheilung  die  cur  Aufbewahrung  der  Kleider  bestimmten  Nischen 
niedriger  sind  als  in  der  Männerabtheilung,  entsprechend  dem  durchgängigen 
Grölienunterschied  der  Geschlechter.  Da  es  aber  reine  Willkür  sein  wiird«. 
die  ganz  entsprechend«!  ^' erdo])pelnng  der  Kännie  hier  anders  als  dort  zu 
erklären,  so  werden  wir  oline  bedenken  auch  hier  das  Frauenbad  erkennen 
dürfen.  Bei  der  /m  iic  ksetznng  der  l'rHuen  i&t  die  geringe  Ausschmückung 
der  für  sie  bestinunten  Laderäume  erklärbar  genug. 

Eine  andere  Anndit  hat  Breton  [Pompeia  dicrife,  3.  Ausg.  Paris  1870)  auf- 
gestellt :  nach  ihm  wäre  die  Fzauenabtheilung  das  filtere  Badehaus.  die  Män- 
nerabtheilung ein  neues  und  erweitertes.  Umgekehrt  sind  Nissen  und  Sdidne 
(Pomp.  Stud.  S.  128  fP.),  welche  die  beiden  Abtheilungen  als  Männer-  und 
Frauenbad  unterscheiden,  der  Ansicht,  dass  das  Frauenbad  er!«t  später  hinin- 
gefUgt  worden  sei.  Beide  Meinungen  widerlegen  sich  durch  eine  sorgfältige 
Prüfung  des  Mauerwerks,  welehe  ergiebt,  dass  dasselbe  gleiehartig  nnd  offenbar 
zu  gh  ieher  Zeit  entstanden  ist.  mit  Ausnahme  einiger  Keste  älterer  Gebäude, 
die  mau  stehn  gelassen  nnd  iVir  ih  n  Neubau  benutzt  hat,  und  eini<r<  r  schon 
erwälmter  Veränderungen  um  Frauenbad.  Jene  älteren  Beste  sind  die  West- 
mauer des  Frauencaldariums  und  die  Läden  der  Sudseite  mit  ihren  ersten 
Hintenimmem :  sie  beweisen,  dass  die  Insula  schon  vor  dem  Bau  der  Themen 
wesenUich  ihre  jetzige  Form  hatte 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  ganze  Nord-  und  OitMite  des  Gebäudes, 
an  der  Themen-  und  Focumstraße,  mit  einem  vorspringenden  Dach  zum  Sebttts 
gegen  Regen  versehen  war,  wie  aus  den  Löchern  für  die  Dachbalken  und  ihre 
schrägen  Stützen  deutlich  hervorgeht. 

Was  endlich  die  /nleitung  des  fiir  diese  Thermen  nöthigeTi  Wassers 
anlangt ,  so  katm  dasselbe  nnr  durch  die  stiidtisclic  Wasserleitnng  geliefert 
worden  sein.  Ein  I'feiler  derüelbeu  tinch  t  sich  in  u  auf  dem  Flane,  und  hinter 
diesem  Pfeiler,  welcher  ohne  Zweifel,  grade  so  wie  die  übrigen,  ein  offenes 
Bassin  getragen  hat  (s.  unten}  ist  eine  überwölbte  Öffnung  sdirftge  durch  die 
Mauer  in  den  Baum  /  des  Planes  gebrochen,  und  awar  in  einer  Riditung, 
dass  ihre  Verlängerung  auf  den.  Brunnen  d  trifft.  Dagegen  hat  die  groBe 
Cisteme,  LLL  auf  dem  Plane,  weldhe  erst  in  der  allajiingsten  Zeit  voUig 
ausgeräumt  und  dabei  als  in  der  Ausbesserung  (Abputzen  der  Wände)  begriffen 
gefunden  worden  ist.  mit  den  Thermen  keinen  Ziisammenhang.  Diese  ('istenie 
bildet  einen  durch  uach  innen  vorsprii^ende  Pfeiler  in  drei  Abtheilungeo 
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getramten,  von  fttarken,  nur  hodi  oben  Ton  einigen  (mm  Theil  modernen) 
Liebt-  und  Lultölfbungen  durchbrochenen  Mauern  umgebenen^  überwölbten 
Raum,  der,  gegen  /.wni  Stockwerke  über  die  8tiaBe  erhoben  und  tief  unter 
ihr  Niveau  hinabgehend,  eine  f^oßc  WasspTmassc  zu  eiitlialten  bestimmt 
Upwpsen  ist.  Dieses  Wasser  wurde  duvcli  rin  mndes  Rohr  weiter  geleitet, 
welches  etwa  1  M.  vom  l^oden  die  Wand  ■ic^K-ii  o .  eine  7.u  riTiem  Fenster 
emporführende  Trei)pe.  durchsetzt,  wülirciul  eine  in  dcrsclbcu  Wund  dicht  am 
Boden  angebrachte  viereckige  und  mit  liioiize  verkleidete  Öffnung  offenbar 
zur  Reinigiuig  der  Cistecne  gedient  Ittt  und  den  am  CHnmd  angesammelten 
Rflckstilnden  des  Wassern  von  Zeit  su  Zeit  einen  unterirdischen  Abflute  vet^ 
scbafflte.  Diese  Öffi&ung  ist  nKmlich  in  d^  Baume»  zu  welchem  die  Tteppe  o 
hinabiubxt,  mit  «neir  bronaenen  Schiebeklappe  Tesscfalossen  gewesen ;  wurde 
diese  t^i-zo^cnf  so  floss  der  unreine  Rest  des  Wassers  ab  und  man  konnte, 
Über  die  Treppe  0  empor  und  durch  das  l^'enster  über  eine  Leiter  hinal>stei- 
fjend.  dir  Reinip^n*»  «gründlich  bewerkstellifjen.  J)urch  die  Leitungsöffnung 
i«t  weil  sie  höher  lajj.  offenbar  stets  nur  reines  Wasser  abgeflossen,  während 
aich  der  Bodensatz  unterhalb  derselben  sammelte. « 

h.  Die  größeren  Thermen  o'.  . 

Schon  seit  langer  Zeit  hatte  man  aus  der  Kleinheit  der  früher  bekannten 
Thermen  in  ihrer  Gesammth«it  und  in  ihren  einzelnen  Baumen  gesdilossen,  daes 

sie  schwerlich  das  einzige  öffentliche  Hadelians  Pomp^is  gewesen  seien.  Es 
konnte  daher  die  Auffindung  eines  zweiten  Hadehausos  im  Jahre  IS57,  dessen 
Ausgrabinifj  bis  ISUU  jni  ^^'l•sentli^lu'n  vollendet  wurde,  nicht  unerwartet  i^ein ! 
woyil  al)er  <;ehört  trotzdeui  und  uligleicli  diu  ueueu  Ihemien  in  manchem 
iic'trarht  als  eiiiu  Wiederiiolung  der  früher  bekannten  gelten  niiissen  .  diese 
Entdeckung  zu  den  bedeutendsten  und  erfreulichsten  der  Neuzeit,  Denn  die 
neuentdedcten  Thermen  sind  nicht  allein  größer  als  die  alten ,  sondern  sie 
aeigen  auch  eine  ganaeBeihe  neuerund  interessanter  Baume  und  bieten  stsrice 
und  lehrreiche  Eigentihümlidikeiten,  welche  au  einer  nähern  Betrachtung  auch 
dann  auffordem  würden,  wenn  es  sich  nicht  zugleich  um  reichen,  merkwürdigen 
und  schonen  künstlerischen  Schmuck  handelte.  Indem  nun  (liejenigen  Stücke, 
in  welchen  die  neuen  Thermen  die  alten  wesentlich  wiederholen,  so  kur»  wie 
möp^lich  hehandelt  ucrden.  wird  die  Aufmerksamkeit  hesondi  rs  auf  dasjenige 
au  lenken  sein,  wa'^       Neue*'  und  Ki'^'rnthrnnliches  darbieten. 

Auel)  hier  niu>Ntn  wir  eine  Inschrift  uu  die  Spitze  der  liesprechung  stcHen. 
Sie  wurde,  angelehnt  au  die  Mauer,  also  nicht  an  Ort  und  Stelle,  in  dem  kleinen 
Flur  ff  im  Plane  Fig.  124  gefunden,  wohin  sie,  heim  Umbau  der  nach  dem  Erd- 
beben vom  Jahre  63  neu  hergestellten  Thermen  von  ihrem  Flatse  entfernt, 
einstweilen  abseit  gestellt  worden  sein  muspr  Diese  Inschrift  (jetst  in  Neapel) 
besagt: 

C  UtdAti  C,  f.  P,  jbmmt  C.  f,  II  o.  i.  Laconictm  ei  de^rietarium  /a- 
ekmd,  ei  porücus  elpalaettr.  reßcumda  hearwU  ez  d{eeiinonim)  d{eereto)  ese 
ea  pegunia  quod  eoe  e  kge  in  ludos  out  in  momamt^  eeneumere  operttdi/aeim 
eoerarunt  eidemque  probaru[n£j 
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also  nach  dem  weaentlichen  Inhalte,  dass  die  Rcclitsduumvim  C.  Ulius  und 
P.  Aniniu»  nach  Decret  der  Decurionen  die  Herstellung  eines  Laconicum  und 
Destrictarium  und  die  i  t>  de  r  h  e  r  s  t  e  1  hi  n  einer  Palaestra  und  einer  Por- 
ticiis  in  Accord  gegeben,  und  zwar  aus  dem  Gelde,  welehes  sie  nach  dem  Gesetze 
auf  Spiele  oder  ein  Monument  \  ervi'enden  sollten,  und  dass  dieselben  den  Bau 
nach  der  Vollendunji;  «geprüft  und  gel)illit;t  haben. 

\V  ichtig  ist  die  luschrift  besoudert»  dadurch,  daä8  sie  ülinlicii  wie  diejenige 
am  Gcbäud«  der  Emnachia,  oben  S.  131}  vier  Theile  des  m  betnchtenden 
Gebäudes,  Laconicum,  Destrictarium,  Fdaestva  und  Porticua,  bestimmt  nennt. 
Diese  weiden  also  in  den  zu  durchwandernden  Mumen  aufinisuchen  sein,  wobei 
jedoch  gleich  hier  mit  Nachdruck  hewoigehoben  weiden  muss,  dass  die  In- 
schriflj;  aus  entseheidenden  s])raehlichen  und  epigraphischen  Grrunden  trots 
einigen  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  etwa  in  das  Jahr  70  vor  u.  Z.  zu 
setzen  ist,  dass  fol^'^lü  h  die  in  ihr  erwähnte  Wiederherstellung  von  Porticus 
und  I'alaestra  nictit  durch  das  Erdbeben  von  fi3  n.  ('hr.  veranlasst  worden 
»ein  kann,  und  dass  es  demgemäß  von  vom  lierein  traglich  ist.  ob  sieh  die 
genannten  Räume  alle  in  den  Ruinen  unserer  Thermen  werden  naelnvei- 
sen  lassen,  ob  nicht  vielmehr  ilirer  einige  durch  die  neueste  liestauration 
beseitigt  oder  in  ihrer  Bestimmung  geändert  worden  sind.  In  der  That 
werden  wir  finden,  dass  auch  noch  nach  dex  Zeit  des  Ulius  und  Aninius, 
und  nicht  nur  in  Folge  des  Erdbebens  vom  Jahre  63  n.  CStr.,  mancherlei  Ver- 
indenuigen  vorgenommen  worden  sind.  Andererseits  aber  ist  Uar,  dass  eine 
schon  um  70  v.  Chr.  cmeuerungshedürftige  Anlage  geraume  Zeit  vor  der 
Deduction  der  siillanischen  Colonie  erbaut  sein  muss.  Damit  verträgt  es  sich 
vortreffliih.  <laüs  die  iJauart  —  Hruchsteinmauem  "/v/v  inrerfum'  mit  Ecken 
und  Thüqjfosten  aus  Kalksteinquadern.  Kar aden  aus  i  uliquadem  —  ganz  ent- 
schieden die  der  samnitischen  Zeit,  der  Tutiperiode  ist.  so  wie  auch,  dass  man 
hier  eine  iSouneuuhr  mit  oskischcr  Insclirift  fand.  Dass  die  unter  griechischem 
Einfiuss  stehende  Stadt  schon  damals  eii^  F^estia  hatte,  während  dieselben 
in  der  römischen  Welt  erst  unter  Augnstos  gewöhnlich  wurden,  kann  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  nachdem  wir  Wreits  (oboi  S.  150)  eine  soldhe,  aus  v<Hrw 
rSmischer  Zeit  stammende  Anlage  gelund«i  haben.  —  Doch  gehn  wir  rar 
Betrachtung  des  Gebäudes  selbst  über,  welches  nördlich  von  dem  Theater^ 
viertel  liegt  und  im  S.  von  der  Straße  der  Holconier  'der  verlängerten  Abbon« 
danzastraßei ,  im  W.  von  der  Theaters traße.  im  O.  von  der  Stahianer,  nördlich 
dagegei»  v*>n  einem  l^rivathnnsr  demjenigen  des  Sirieuö,  Iwgrenzt  wird  und. 
die  im  W  .  angrenzenden  Luden  uutgereehnet.  einen  Flächenraum  von  etwa  »iti 
M.  mittlerer  Breite  v.  O.  n.  W.l  und  ü5  M.  Tiefe  (v.  S.  n.  N.  bedeekt.  Der 
Plan  (Fig.  124}  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  derjenige  der  früher  gefundenen 
Thermen  behandelt,  um  dem  Leser  die  Übersicht  über  dessen  einselne  Theile 
und  eine  schnelle  Orientirung  in  denselben  ra  erleichtem.  Und  vwar  sind  die 
Mauern  der  Hauptrftumlichkeiten ,  welche  sich  ab  das  Männerbad  erweisen 
werden,  schwarz  geseichnet,  diejenigen  einer  zweiten  Abtheüung,  welche  das 
Frauenbad  darst(dlt,  dunkel  sehraffirt,  der  Hof.  wie  sich  zeigen  wird  die  Pa- 
laestra .  und  Alles  was  zu  dieser  zu  gehören  scheint ,  heller  schrafürt ,  eine 
abgesonderte,  im  Norden  hinter  diesem  Hofe  und  den  ihn  begrensenden 
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Käumen  an  einem  eigenen  jäfewölbten  Ciange  liegende  Abtheilung  mit  ganz 
feiner  Strichlage  bezeichnet,  während  die  Mauern  der  umgebenden  Läden, 
welche  nicht  zu  den  Thermen  selbst  gehören,  weiü  gelassen  sind.  Für  die 
erste  Abtheilung  sind  zugleich  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Käume  römische 
Ziffern,  für  die  zweite  arabische  Ziffern,  fiir  die  dritte  grüße  Buchstaben,  für 


die  vierte  kleine  Buchstaben  und  zur  Bezeichnung  von  Einzelheiten  und  be- 
sonders bemerkenswerthen  Punkten  das  griechische  Alphabet  angewendet. 

Nicht  weniger  als  sieben  Eingänge  führen  von  den  drei  begrenzenden 
Straßen  in  die  Thermen,  und  von  diesen  zwei,  A*  der  ilaupteingang des  ganzen 
Gebäudes  von  der  Straße  der  HolconiiT  und  //*  von  der  ITieaterstraße.  in  den 
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großen  Hof  C\  einer  X*  von  der  StcaBe  von  Stabiae  in  die  HauptbadeablSiel- 
lung;  zwei,  1  *  Non  denelben  und  5*  von  der  Theaterstraße  in  die  zweite  Al)- 
theflimg  der  lUider;  einer  a*  von  der  Th^terstraßp  in  die  hinter  dem  Hofe 
gelegene  Sondcra])thcilimg,  und  endlich  einer  XII"  von  der  ätzaße  Von  Stabiae 
zu  den  IleizTdumrn. 

Betreten  wir  das  (Jpbäude  durch  den  Ilauptcingang  A* ,  in  dessen  an  der 
'Straße  gelegener  Schwelle  die  Reste  eines  doppelten  Thürverschhisses  sichtbar 
^  sind,  80  stehn  wir  in  einer  Art  von  Vestibulum  A,  welches  erst  nachträglich 
ans  eimm  Laden  in  das  TeH^andelt  worden  ist,  was  es  jetst  dantellt.  Sein 
^  FoBboden,  sowie  auch  die  ihm  entsprechenden  Xlieile  des  "ßrottoiis  und  der 
Säulenhalle  £,  ist  mit  Travertinplatten  belegt;  seine  W&nde  sind  über 
schwanEem  Sockel  roth  bemalt  und  mit  unbedeutenden  Ueinen  Malereien  Ter- 
xtert.  Aus  diesem  Vestibulum  <?clarifrt  man  in  den  ^ußon  TTof  <7und  in  den 
ihn  umgebenden  Umgang  J5,  B',  B" .  Dieser  3  M.  breite  Umgang,  welcher 
d*'Ti  llof  an  der  Süd-  und  Ostscite  ^anz.  an  der  Xordseite  zur  Hälfte  bcf^'enxt, 
wurde  ursprünglich  gebildet  von  gut  gearbeiteten,  nicht  cannellirtcn  soTulifm 
nur  gekanteten  dorischen  Tuffsäulen  von  2.7S  M.  Höhe  uud  ü,4ü  M.  iMrch- 
messer,  welche  1,50  M.  von  einander  eutferni  stunden.  In  der  hintern  Hälfte 
von  B  sind  einige  dersdbw  ohne  die  siwtere  Übtftiinchung  sichtbar,  und  hier 
seigt  sidi ,  dass  die  alten ,  gut  gearbeiteten  Trommeln  irgendwann  einmal 
..4Mtal^i'«^eilweise  durch  andere  von  viel  gröberer  Arbeit  ersetst  word^  sind.  Spiter, 
wohl  nach  dem  Erdbeben  ▼<»  63,  nnd  sie  dann  mit  einer  dicken  Stuckhnlle 
umgeben  (vgl.  Fig.  125j  und,  wie  oft  in  Pompeji,  unten,  soweit  sie  zugleich 
etwas  stärker  gehalten  sind,  gelb,  darüber  weiß  bemalt,  mit  caunelurartigen 
Streifen  bedeckt  und  mit  einem  Phantapiocapitell  versehen  worden.  Wahr- 
scheinlich el)en  damals  wurden  weitere  V'eränderun<;en  vorgenommen.  Wir 
können  auch  in  den  Feristylien  der  PrivathUiLser  beoVmehteu,  dass  man  iu  der 
letzten  Zeit  Pompejis  es  liebte,  das  dem  Eingang  entsprechende  Intercolum- 
nium,  und  auch  wohl  das  gegenüberliegende,  zu  erweitem  und  auch  sonst 
herTomiheben.  So  hat  man  auch  hier  dem  Eingang  entsprechend  an  die  Stelle 
von  vier  Säulen  zwei  längliche  Heiler  gesetzt,  welche  um  etwa  1,70  höher 
sind  als  die  Säulen,  an  der  dem  Eingang  abgewandten  Seite  aber  mit  einer 
Halbsäule  abschließen,  welche  den  Säulen  an  Höhe  gleich  ist  und  mit  ihnen 
dasselbe  Gebälk  tragt  (s.  Fig.  125).  Und  dasselbe  Motiv  wiederholt  sich,  mit 
einigen  Variationen,  an  der  Rückseite,  dem  Eingang  gegenüber;  hier  steht  an  * 
der  Kückwand  eine  Herme,  welche  jenen  eigenthnmlichen  Typus  Av^  Hannes, 
des  Gottes  der  Palaestra,  darstellt,  welcher  uns  schon  im  Apollotcuipt  1  oben 
S.  101)  begegnete,  nur  von  weit  j;erin<^erer  Arbeit  und  etwas  kleiner.  Links 
von  diesem  erweiterten  uud  erhöhten  lutercolumiuuni  schließt  mit  noch  einer 
Säule  und  einer  Halbsäule  die  nördliche  Halle  ab,  und  es  folgen  andere  Bäume 
K] ,  von  den^  noch  weiter  die  Bede  sein  wird.  Am  Westwde  der  vordem 
Halle  sind  zwei  Säulen  durch  eine  «netzt  worden,  um  dem  noch  zuhespiedisn" 
den  Streifen  d  d  ein  weiteres  Intercolumnium  entsprechen  zu  hwsen. 

Von  dem  alten  Tuffgebälk  ist  nichts  an  seinem  Plats  gebliehen :  einig« 
Blöcke  ( mit  Zahnschnittgesims ,  von  geringer  Ausdehnung ,  so  dass  sie  auf 
einer  Hokbohle  ruhen  muasten)  li^|;en  im  Vestibül  A,  Der  spätere,  auf  einCT 
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Holzbohle  aufgemaoerte  Axehitiav,  scbweifilllig,  mit  Stnocoomamenteii  und 
lother  und  blauer  Malevei  auf  weifiem  Gninde,  ist  bei    nt  und  vT  exbalten, 

eo  wie  auch  Ixrste  des  gegen  C  geneigten  Daches,  welches  hei  der  Aulgrabung 
fiwt  ganx  erhalten  gefunden  wurde,  aher  hald  his  auf  einzelne  Reste  SUBani' 
menstürzte.  Oberhalb  desselben  ist  die  Wand  mit  wilden  Thieren,  den  so 
beliflitcTi  Vf'iiationen  der  Arena,  bemalt  Dagegen  befanden  sit  h  Uber  dem 
vordem  l'ingangr  B  oberp  Räume .  Avciche  aber  7.w  den  Hnstolienclfn  Läden 
gehörten  ;  denn  nur  hier  fiudcu  sicli  S])nr('n  vuu  Tri:pi)en ;  ein  Manenest  ist 
hei  «  «  erhalten  vgl,  Fig.  125^  Die  l'feiler  sind  mit  den  Säuleu  überein- 
stimmend bemalt.  Der  Umgang  »elbst  ist,  ausgenommen  das  Stück  am  Ein- 
gange ,  wo  sich  das  TkaveitinpflasleT  {brtsetat ,  mit^  opw  Sigmnum  geplattet, 
seine  Wftnde  sind  wie  die  des  Vestibüls  gemalt.  In  dem  Umgange  befindet 
sich  an  der  Siidseite  hinter  den  Säulen  eine  Steinbank  ßy  welche^  solange 
hier  die  Decke  des  obem  Geschosses  vorhanden  war,  den  ganzen  Tag  im 
Schatten  lag  und  offenbar  für  diejenigen  bestimmt  war,  welche  Vvx  in  Muße 
dem  Leben  utid  Treiben  auf  dem  Hofe  zusehn  wollten.  In  dem  lioden  des 
Umgangs  B  liegen  mehre  Uleiröliren.  welche  sich  in  die  Wäiul»'  «1er  anj^reii- 
zenden  Baderäume  ziehn  inid  zu  der  diesen  das  Wasser  zufiihreTiden  Iveitung 
gehören.  Innerhalb  der  Säuleu  umgiebt  den  ganzen  Hof  eine  Uiuue,  der- 
gleichen wir  schon  aus  dem  Apollotcmpcl  und  anderen  Gebäuden  keimen, 
bestimmt,  das  vom  Dach  abfliefiende  Regenwasser  auftufangen.  liei  /  und  / 
ist  dieselbe  durch  vierMkige  Bassins  aurAbklirung  des  Wassers  unterbrochen, 
welidies  aus  y  einen  Abfluss  in  eine  Kloake  hatte.  Wurde  dieser,  etwa  durch 
einen  Stein,  geschlossen,  so  floss  es  weiter  bis  wo  die  Rinne  durch  eine 
Cistcmenöffnung  unterbrochen  wird,  wddie  dan  Wasser  aufnahm. 

Die  schon  erwähnte  Sonnenuhr  fand  sich,  gut  erhalten,  bei  «'  u  ;  ihre 
Inschrift  liesai^^t ,  dass  der  Qnästor  Maras  Atiniu«  sie  ans  Strafi^eldem  nach 
Heschlu^s  des  Cunvents  hat  niaehen  la«<sen.  An  den  .Sänh'u  »md  \V';in<h»n  des 
Umjj^inj^es  sind  viele  eiugekritzelte  und  anjjenialte  Inschriften,  auch  etliche 
rohe  Griffelzeichnungen  gefunden  worden  ,  uul  die  hier  nicht  weiter  einge- 
gangen werden  kann. 

Der  im  Mittel  21  M.  breite  und  33  M.  tiefe  Ilo^lats  C  hat  einen  Boden 
7^  von  gestampfter  Erde ;  nur  an  der  Westseite  sieht  sich  ein  etwa  2,48  M.  breiter 
Streifen  9  ö  von  glattem  grauem  Tufipflaster  mit  erhöhter  Kante  hin.  Auf 
diesem  lagen  bei  der  Ausgrahun^'  zwei  große  und  schwere  steinerne  Kugehi, 
welche  gewiss  nicht  zum  Hallspiel,  sondern,  auf  der  gepflasterten  liahn  gerollt, 
mr  Erprobung  der  Kräfte  dienten,  wofür  t?ine  schriftliche  Analogie  beigebracht 
worden  ist.  Ob  man  nun  hiemach  die  in  Rede  stehende  liahn  mit  R»»rht  ein 
Sphaeristerium  fjenannt  hat  was  einen  Haiini  7:nm  Hallspiel  bezeiclmctj ,  mag 
dahingestellt  Ijleihen  :  da<;e;;en  kann  es  keinem  Zweifel  unterhegen,  dass  wir 
in  diesem  Hofe,  mit  Vuirichtuugeu  zu  gyumastischen  Übungen,  mit  der  Herme 
des  Gottes  der  Palaestra,  die  Pslaestni  der  an  die  Spitze  dieser  Besprechung 
gestellten  Inschrift,  in  dem  Säulengange  die  ebenda  erwähnte  Portiens  vor  uns 
haben.  In  oskischer  Zeit  war  sie,  griechischer  Sitte  gemäß,  dem  Treiben  der 
Strafte  entriidkt ;  es  gab  keinen  breiten  Eingang  (J^),  durch  den  man  hinein 
blicken  konnte.  Man  betrat  sie  durch  eine  nur  1,13  M.  brdte,  später  ver* 
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mauerte  Thür  und  einen  rechtwinklig  gebrochenen  Gang  bei  ///,  /*,  /.  Dbäs 
ein  ähnlich  enger  Eingang  schon  damals  bei  L*  vorhanden  war,  können  wir 
nur  vemiuthen,  da  die  ganze  Facade  von  L*  bis  zu  dem  stumpfen  Winkel  auf 
der  Südseite  später  umgebaut  worden  ist.  Sicher  stammt  aus  dieser  Zeit  die 
Sonnenuhr,  deren  Inschrift  uns  die  oskischen  Hehörden  in  Thätigkeit  zeigt  und 
in  der  Erwähnung  der  Strafgelder  auf  die  in  dieser  Palaestra  giltigen  Kegeln  . 


12i>.   Huf  der  ^rußcrcn  Thermen,  die  l'alaeaira  gegen  Südost. 

und  Gesetze  hinweist,  so  wie  auch  die  älteren  Theile  der  Säulen  (s.  oben 
S.  218).  Die  jüngeren,  gröber  gearbeiteten  Trommeln  dürfen  wir  sicher  auf 
die  Wiederherstellung  durch  Ulius  und  Aninius  zurückführen.  Auch  der 
Säulenstuhl ,  die  Regenrinne  und  die  Hahn  ö  ö  scheinen  größtentheils  von 
diesen  Duumvini  erneuert  worden  zu  sein. 

In  unmittelbarer  Verbindimg  mit  der  Palaestra  stehn  zunächst  diejenigen 
Räume,  welche  im  Plane  mit  Z>,  jG,  t\  G  bezeichnet  sind.  Von  diesen  ist 
ganz  unzweifelliafter  liestimmung  der  Kaum  F\  derselbe  ist  ein  offenes  Bade- 
oder Schwimmbassin  von  beträchtlicher  Größe  (12,7xS  M.    und  1.50  M. 
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Tiefe,  ohne  Zweifel  xu  kalten  BSdem  unter  freiem  Himmel  und  in  Vorbindimg 

mit  den  Leibesübungen  der  Fnlaestra  bestimmt.  Dieses  unbedeckt  gewesene 
Bbmui  öfiiiet  sich  in  seiner  ganxen  Breite  auf  den  Hof,  und  ist  gegen  den- 
selben durch  eine  niedrij^c,  sttifenformige  Briistunjifsmauer  abgeschlossen. 
Innerhalb  tüescr  fuhren  vom  drei  über  die  ganze  Itreit«'  foTtlaiifonrlr  Stxifrn 
sowie  an  beiden  Seiten  von  E  und  G  ihrer  je  vier  in  die  Tiefe  liiiiub.  wilhrcud 
&n  der  Rückseite  und  iii  der  Mitte  zwei  Htufen  angebracht  sind,  die  siclier  nur 
zum  Sitzen  gebraucht  wurdeu^J)ic  ganze  Pisciua  oder  Natatio  war  im  Alter- 
tham  mit  weißen'  HefftSQAfiM  Ausgekleidet ,  von  denen  jetst  nnr  einige 
noch  vorhanden  sind,  und  muss  in  der  That  ein  verlockend  schönes  Bade- 
bssBin  gewesen  sein;  das  Wasser  wurde  ihr  durch  ein  Bleirohr  in  dereinen 
Sdke  bei  c  zugeftlhrt,  in^hrend  es  durch  eine  giofie  Öffnung  bei  b'  abtioss. 
Rechts  und  links  in  der  Wand  über  diesem  Bassin  sind  Nischen  ^  ^  an- 
«»ebracht .  welche  in  eigenthümlicher  Weise  mit  KalksteiuMtücken,  die  viele 
Pflanzeu  ibflnu  kc  enthalten,  ausgekleidet  sind,  und  in  welchen  einstmals  Sta^ 
tuen  arfr^taiulru  haben  mögen. 

Begrenzt  wird  das  Hassin  zu  beiden  Seiten  durch  die  ursprünglich  ^niu/ 
gleichen  Räuuie  i:,  und  Cr,  welche  sich  gegen  dasselbe  mit  zwei  weiten,  im 
Bogen  geschlossenen  Thüren  öffnen,  während  sie  durch  eben  solche  Thüren 
mit  der  Palaestra  in  Verbindung  stehn  (s.  die  Ansidit  nach  S.  3^2) .  Beide 
Baume  waren  ursprünglich  flache  Nebenbassins ,  und  ein  solches  ist  £  bis 
zuletzt  geblieben.  Alle  Eingange  liegen  0,65  M.  über  dem  Boden,  so  dass 
das  Waaser  nicht  durch  sie  abfließen  konnte.  Dasselbe  fiel  in  das  Bassin 
aus  einer  Röhre  in  einer  kleinen  Nische  der  Westwand  und  floas  aus  E  ab 
durch  eine  Öffnung  bei  t' :  der  Boden  ist  in  E  terrassirt,  mit  Resten  von  Mo- 
saikvcTzierungen.  Die  Wände  waren  bi**  /ur  Höhe  von  2  M.  mit  Marmor 
bekleidet,  oben  mit  weiterhin  zu  besprechenden  Malereien  bedeckt,  welebe  für 
ein  ^V  asserbassin  trofnich  passen  :  die  Marmorstufe,  über  welche  luuu  aus  der 
Pahiefttra  zu  !•  hinaufsteigt,  erstreckt  »ich  ebenso  auch  vor  £  uml  G.  In  G 
aber  ist  in  späterer  Zeit  der  Fußboden  bis  nir  Höhe  der  Eingänge  erhöht 
worden ;  der  Ranm  hat  also  eine  andere  Bestimmung  erhalten. 

Z>  ist  ein  großer  Baum  mit  einfach  weifien  Wänden,  an  welchen  ringsum 
ScAirinke  von  l,tt5  M.  Höhe  deutliche  Spuren  aurndkgelasaen  haben;  auch 
von  den  Eisen,  mit  denen  sie  befestigt  waren,  sind  Reste  geblieben.  Ohne 
Zweifel  ist  D  ein  Auskleidezimmer,  und  die  ^^chränke  dienten  zur  Aufbewah' 
rung  der  Kleider.  Hier  entkleidete  und  salbte  man  sieh  und  jrinj?  dann  in  die 
Palaestra,  um  irvnmaütisehen  Übiuigen  obzuliegen;  hierher  keliite  man  nach 
Beeudigunfj  derselben  zurück,  entfenite  mittels  des  Schabeisens  ^(lenyui,  ölri- 
ffilU)  Ol  und  Staub  uno^vtoi^ui,  destringere  und  begab  sich  dann  zu- 
nächst in  das  flache  Bassin  um  sich  vollends  abzuwaschen.  Von  hier  mochte 
dann,  wer  wollte,  noch  in  das  größere  und  tiefere  Bassin,  die  Natatio  F  über-» 
gehn.  Es  ist  nun  klar,  dass  zu  solchem  Gebrauch  M  vollkommen  bequem  liegt, 
nicht  aber  G,  weil  es  mit  konem  Auskleidezimmer  in  Verbindung  steht.  Offen- 
bar ttt  G  mehr  nur  der  Symmetrie  halber  angelegt  und  wenig  benutzt  worden ; 
und  dies  war  der  Grund,  weshalb  man  diesen  Raum  später  durch  Erhöhung 
des  Fußbodens  für  eine  andere,  uns  unbekannte  Bestimmung  einrichtete. 
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Aus  dem  Gesa^rten  {jeht  mit  hinlänglicher  Klarheit  hervor,  dass  wir  wahr- 
scheinlich in  1)  (las  in  (k-r  Inschrift  ^ewnnixte-  drstrictarium  /n  erkennen  hahen. 
d.  h.  den  Ort.  wo  nmii  siiuh  Staub  und  Ol  ahschabte,  und  der  außerdem  zum 
Aus-  und  Ankleiden  diente.  Ebenso  klar  ist  nun  freilich,  dass  alle  die  eben 
befsprochenen  Räume,  so  wie  sie  uns  vorliegen,,  ihi^r  Bauart  nach  nicht  aus 
der  eisten  Zeit  der  rdmiacheii  Colonie  etavunen,  nicht  toh  IJIiiu  und  Aniniiu 
erbant  sein  können,  vielmdir  der  EaiiseEteit  angehi^en.  Bit  also  uniiere  ErUä' 
mng  richtig ,  so  müssen  wir  annehmen ,  dass  das  damab  erbaute  Destricta- 
rium  später  umgebaut  worden  int :  eine  Annahme,  der  ja  auch  nichts  im  Wege 
steht.  Wir  haben  also  nur  noch  das  Laconicum  zu  suchen. 

Bevor  aber  weiter  gegantjen  wird,  ist  noch  ein  Wort  über  den  Wand- 
schmuck der  besproehenen  liiiume  zu  sagen.  Die  beiden  einander  entsprechen- 
den Käuuie  M  und  6"  >viiren.  so  viel  wir  sehen,  ^anz  irleieh  decorirt:  sie  haben 
im  Hintergründe,  dem  Eingänge  von  der  Palaubtra  <^c>;eiiü1)cr.  in  der  Wand  eine 
viereckige  flache  Nische,  welche  mit  einer  Musaikborde  umgeben  uud  mit 
Muscheln  versiert  ist.  Unter  diesen  Nisdien  ist  nodi  je  eine  Udnere  angebracht 
(s.  die  beiliegende  Abbfldung):  aus  dieser  kam  das  Wasser.  Im  übrigen  ist  der 
blaue  Grund  durch  pflansenumxankte  Pföhle,  zwei  auf  jeder  Wand,  getheilt.  Vor 
diesen  nSlhlen  steht  auf  der  Ruckwand  je  eine  Nymphe  auf  einem  Postament, 
fiirbig  gemalt,  also  als  bemalte  Statue  gedacht,  welche  mit  beiden  Händen  eine 
große  Muschel,  aus  der  Wasser  sprudelt,  vor  sidh  hält  (Hlbg.  No.  1 057) .  Auf  der 
Südwand  von  £  finden  wir  an  frleidu  r  Stelle  einen  äluilicli  bdiaudclten  tanzen- 
den Satyr  Hlbg.  No.  4321 ;  femer  war  an  jedem  Knde  jeder  \\'and  eine  auf  einem 
Piedestal  ruhende  Sphinx  in  Weiü  gemalt.  Dazwischen  sind  aut  dem  blauen 
Grunde  Pflanzen  und  Vögel  dargestellt,  so  dass  es  scheint,  als.  sähe  man  in  einen 
Gurten  [Hlbg.  No.  1545y.  Unter  dem  Hauptgemälde  läuft  ein  schmaler  Sockel- 
stvrifen  hin;  deiselbe  entlUUt  in  der  Mitte  jeder  Wand  eine  aegyptische  Land- 
schaft mit  Pygmaeenseenen,  Krokodilen  und  anderen  Flusslliieren,  die  sum 
Thefl  mit  einander  kämpfen ;  an  den  Seiten  ist  er  als  gelbe  Tafel  bdumdelt. 
Unter  diesem  Streifen  ist  auf  2  M.  Höhe  die  Wand  nicht  bemalt,  sondern 
war  mit  jetzt  fehlenden  Marmorplatten  bekleidet,  ähnlich  wie  dies  audi  auf 
der  Außenseite  der  Eingangswand  dieser  Zimmer  der  Fall  ist ,  wo  einige 
Marmorplatten  erhalten  sind  is.  die  dieser  Seite  «TCfjcniibersteliende  Ansieht  . 
Die  Wände  des  Destrictariiim  D  sind  einfach  weiß.  Desto  reicher  verziert 
zeigen  sich  dagegen  die  Mauern  aller  dieser  lläume  gegen  den  Hof.  wie  dies 
aus  der  Nachbildung  der  einen  Hälfte  derselben  in  der  eben  erwähnten  Ansieht 
ersichtlich  ist.  Hier  ist  die  ganze  Waudfläche  mit  einer  jener  phantastischen 
Architekturen  bedeckt,  welche  wir  aus  so  vielen  anderen  Beispielen  in  WaA- 
liehen,  besonders  aber  in  Priratgebäuden  kennen.  Über  gemeinsame  Sockel 
erheben  sich  schlanke  Säuldiai  mit  Simsen  verbunden,  wekiie  hier  runde,  da 
viereckige,  bald  offene,  bald  gradlinig  oder  mit  flachen  Wölbungen  gedeckte 
Bäume  ein&Men  \  xweistiickig  bauen  sich  diese  über  einander,  Treppen  führen 
hinein,  niüren  weisen  auf  dahinterliegendc  Gemächer  hin,  Draperien  hangen 
von  den  Simschen,  Ualcönchon  spriiipjen  vor.  ( iuirlanden  sehweben  von  Sänle 
zu  .Siiule :  das  Ganze  ist  überaus  lufti«;' .  leicht,  zierlich,  persj)eet^^^sch  sym- 
metrisch gegliedert  und  doch  überaus  reich  und  launig  zu  gleicher  Zeit,  sehr 
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vnaug  daasiidi  und  sehr  heiter.  Die«e  gesammten  architektODiseheii  Glieder 

and  Omamente  sind  aber  nicht,  wie  in  anderen  Fällen,  gemalt,  sondern  in 
Stucco  sauber  anageführt  und  durch  Stuccoreliefe  weiter  belebt  und  berciclu'rt ; 
nur  die  Gründe  smil  far>>i'^  mth  mi<l  hlau,  \mi\  an  unterf^eordnoton  Stellen 
sind  kleine  l?ilder  in  die  SrurkonianuMit»'  <  ini;riasst :  in  Relief  ist  auf  der 
einfMi  Treppe  ein  Jüngling  mit  einem  TamUouriii,  auf  der  undem  ein  kleiner 
Satyr  mit  einer  Fackel,  der  gegen  einen  Sileu  mit  Trinkhom  und  Stab  die 
Uand  ausstreckt,  und  was  dergleichen  meist  dem  bakchischen  Kreise  entnom- 
mene Gegenetinde  mehr  rind.  Über  der  Wölhung  aber  de*  Eingangs  mim 
Zimmer  E  sitzt,  nach  einem  auch  sonst  noch  nachweisbaren  Motive*^)  gut 
auageluhrt  und  trelFUch  erhalten,  Zeus  unterwirts  bekleidet  auf  einem  glatt- 
behauenen  Steine,  auf  den  er  auch  die  Linke  au&tützt,  während  er  in  hoch 
erhobener  Rechten  sein  Scepter  hält  und  sein  Adler  seitwärts  auf  einem  Pfeiler 
sitzt.  Auch  die  breiteren  Wandflächen  z\vnschen  den  Stuccosäuleheu  sind  theils 
mit  Tleliefen  bedeckt,  theils  mit  (iemüldon.  meist  Landschaften  und  einer  jetzt 
fast  unkeiiutlieb  frewordt-uen  l)arst«dlnn<;  dt>s  Hylasraubes  Illbfj.  No.  1260  b) 
geschmückt,  so  ila.ss.  wenn  man  alles  neini<  n  und  beselireiben  wollte,  kaum 
ein  F^nde  abzusehn  sein  würde.  Ganz  ähnUch  i»t  die  Wand  von  G  ventiert, 
wo  unter  den,  freilich  viel  schlechter  erhaltenen  und  viel&ch  ganz  abgefalle« 
nen,  nur  in  den  Umriieen  erkennbaren  Briefen  zwei  als  besondexs  interessant 
herFonuheben  sind,  welche  sieh  aui^die  Geschichte  von  Daedalos  und  Ikaros 
bexiehiL.  Die  ganze  Decoratioa  aber  ist  so  reich  und  schmuck  wie  man  sich 
nur  Etwas  denken  kann*  ein  Abbild  des  üppigen  und  heitern  Treibens,  das 
sich  durch  diese  Räume  bew^  hat.  Doch  kann  auf  das  Einzelne  hier  nicht 
näher  einf?e^;nnf?en  werden. 

Ks  ist  schon  (dien  erwähnt  \vnrden.  dass  der  Säulenntnjjnn«;  der  PaLn'stni 
auf  deren  Nordseite  iu  mehre  loi4<iH  narti<;e  (renuicber.  ./und  K  im  Plane,  über- 
geht, Avelehe  zu  der  Palaestra  (  Itenfalb  in  unzweifelhafter  lieziehung  stelm.  In 
das  erstere  dieser  Zimmer  fülirt  nur  ein  nicht  breiter  Eingang  aus  dem  Flügel 
jS"  der  Porticns,  während  es  mit  einem  sehr  breiten  aber  verschliefibar  ge- 
wesenen Fenster  über  einer  niedrigen  Hrfistiuigsmaucr  gegen  den  Hof  und  mit 
einem  gleichen  gegen  das  Zimmer  K  geö0net  ist.  Seine  Decoiation  ist  äber- 
aos  einlach,  der  l^oden  von  schlechtem  opm  SiffninuMj  die  Wand  weifi  über 
schwarzem  ScKskel  bemalt.  In  diesem  Zimmer  fand  man  ein  elegantes  Kohlen" 
becken  von  Bronze,  demjenigen  im  Tepidarium  der  kleineren  'J'hermcn  (oben 
S.  208i  genau  entsprechend  und  wie  jenes  mit  der  Inschrift  M-NIGIDIVS  PS- 
und  dem  redenden  S\  iubol  der  kleinen  Kuli  verziert .  Dass  dieser  lleerd 
nicht  ursprünglich  für  dn'ses  ilurcli  die  zwei  i^roßen  Fenster  weit  offene  /immer 
bestimmt  gewesen  sein  kann,  ist  fast  augenscheinlich ;  aus  ihm  also  dürfen  wir 
für  die  Bestimmung  dieses  Raumes  keine  Schlüsse  ziehn ;  aber  auch  sonst 
fehlt  es  an  jedem  Anhalt,  um  die  Bedeutung  dieses  Zimmers  festsustellen. 
Unmittelbar  ergiebt  sichf  dass  man  aus  demselben  in  aller  Ruhe  eine  vortr^ff» 
liebe  Aussicht  auf  das  Lehen  und  Treiben  der  Falaestra  hatte ;  allein  ob  wir 
dnxin  den  Zweck  der  Herstellimg  dieses  Locales  erkennen  sollen,  ist  doch 
zweifelhaft.  Der  angrenzende  Baum  K  bildet  eine  nach  vom  g^nnz  offene 
liQggia,  in  deren  Öffiiung  nur  eine  Säule  zwischen  zwei  Ualbsäulen  steht» 
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welche  aher  nicht  als  Fortsetzung  der  l'ortinis  erscheinen,  sondern  höher  sind 
als  dieselbe.  Die  Wände  sind  einfach  wciil  bemalt,  der  liewurf  fehlt  am  untern 
Drittheil;  doch  scheint  dies  nur  zufällig  zu  sein.  Da  nun  das  rechte  Inter- 
colunmium  dieses  Ilaumcs  sich  grade  auf  das  Nordende  der  mit  Tuffplatten 
gepflasterten  Bahn  6  d  Sffiiet,  bo  woDden  mx  hier  am  xiatarlichBten  den  Standoct 
derjen^fen  erblicken,  welehe  auf  dieser  Bahn  die  oben  (S.  219)  erwähnten 
Stdnkngeln  entlang  schoben.  —  Die  links  auf  dem  Hane  anstoBenden  Ge- 
mächer stehn  mit  der  Palaestra  in  keiner  Verbindung,  und  auch  den  Baum 
rechts  6,  obwohl  in  i\\n  eine  Thür  aus  der  Palaestra  führt,  werden  wir  nicht  tu 
dieser,  sondern  zu  der  Abtheilung  der  Frauenbäder  zu  rechnen  haben. 

I/assen  ^vir  diese  zweite  Hadcabtheilnn'j:  einstweilen  bei  Seite  und  wenden 
uns  d('rjenio:en  zu,  welche ^im  Plan  mit  ronusch<'n  Ziffern  bezeichnet  ist  und 
deren  Beschreibung  sich  wegen  ihrer  <^ro(ieu  L  bereinstininiung  mit  den  khi- 
neren  Thermen  am  schnellsten  wird  erledigen  lassen.    Mau  gelangt  und 
gelangte  in  der  letzten  Zeit  Pompejis  in  diese  Abtheilung  entweder  von 
der  Fklaestra  ans  durch  die  beiden  Eingänge  IV*  und  I*,  I**,  oder  von  der 
Stabianer  8tra8e  aus  durch  X* :  ganz  wie  wir  es  in  den  kleineren  Widern  fanden. 
Von  der  Stabianer  Straße  ans  kam  man  suerst  in  einen  kleinen  Vonaam 
X^,  mit  Bänken  für  die  ihre  Herren  begleitenden  Sclaven .  und  von  da  m 
das  Apodyterium  VI.    In  älteren  Zeiten  war  die  Anordnung  hier  eine  etwas 
andere.    Man  trat  damals  dnrdi  die  Thür  X  **  in  den  Kaum  X'.  welcher  zu- 
füamnu  n  mit  X^  als  Vorraum  diente.    Dies  musste  «:^eäTuh'rt  werden,  als  man 
in  dem  lepidarium  VII  eine  Badewanne  anbrachte,  uehst  emer  Vorrichtung  ^ 
um  unter  ihr  von  X*  atis  ein  besonderes  Feuer  aivzuzilnden :  da  X'  nicht  zu- 
gleich Vorzimmer  und  lleizraum  sein  konnte,  scldoss  man  die  Tliiir  X"*  und 
ölfoete  eine  neue  X*  ^'*^).  Wdichen  Zweck  der  erst  in  spater  Zeit  angelegte 
unbedeckte  kleine  Ausbau  XI  haben  konnte,  ist  ganz  unklar.  —  Ea  ward  schon 
oben  erwähnt,  dass  der  Eingang  III*  nachtrS^ch  vermauert  worden  ist: 
früher  gelangte  man  durch  ihn  yon  der  Straße  der  Holconier  sowohl  in  die 
Palaestra  als  in  das  Bad.  —  Betreten  wir  die  Baderäume  dnrch  den  Fingaug  1* 
von  dem  südlichen  Säulenumgange  der  Palaestra  aus,  so  befinden  wir  uns  in 
einem  Gange  I,  welcher  ebenso  bemalt  ist  wie  das  Vestibül  A  und  die  Säulen- 
gange, und  in  welchem  zu  unserer  linken  Hand  wir  in  einer  Nisc  he  zwischen  den 
Pfeilem  der  Thüren  I*  und  I  *'  eine  steinerne  üank  für  die  wartenden  Diener 
angebracht  ibt.    Dieser  Gang  uud  der  Gang  III  umgeben  daä  schmucklose 
Gemach  II,  welches,  aus  einem  ursprünglichen  Laden  in  seine  jetzige  Gestalt 
gebracht,  sich  gegen  den  erstem  Gang  mit  einem  ziemlich  großen  Fester  «Übst 
und  Ton  demselben  aus  seinen  Eingang  hat.  Wir  lassen  es  unentschieden,  ob 
dieses  Zimmer  für  die  Wichter  und  Capsarii  bestimmt  war,  oder  ob  eo  als  ElaeiH 
thesium.  d.h.  als  Kammer  für  das  Salböl  diente,  oder  ob  es  noch  eine  andere,  uns 
unbekannte  I5i  Stimmung  hatte.  Aus  dem  Gange  I  und  III  betreten  wir  inIVein, 
wie  wir  gesehn  haben,  atich  direet  von  der  Palaestra  her  zugängliches  Zimmer, 
welches  sowohl  zu  der  Cella  frigidaria  V.  als  auch  zu  dem  Aj)odytcriiim  ^'I.  von 
dem  es  durch  keine'Hn'ir  «getrennt  war,  im  \'erhaltniss  eines  VorzimTuers  i^teht.  Es 
ist  der  am  reiehhten  und  prachtvollsten  deeorirte  von  allen  Kiinnu  u  der  <rrößeren 
Thermen  und  übertrifft  selbst  das  angrenzende  Apodyterium  au  iSchiuuck  ;  es  ist 
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überwölbt,  aber  etwas  nit'drij^cr  als  das  Apodyterium,  während  um«r»'kcbrt  der 
Boden  In«  um  eine:  JStufe  höher  liv^i  iils  dort.  Die  Decoration  i^chort,  wie  in 
allen  diesen  Uüiimen  ,  der  letzten  Periode  au.  Die  Wände  smd  roth,  mit 
bunten  \'erzieruageu  bemalt,  da»  vollkommen  crUaltcue  Tonnengewölbe  der 
JMub  dagegen  mit  der  reiidttten  StufsoatmaTbdt  bedeokt.  Das  Ornament 
gliedert  eicb  liauptaädilich  in  theila  runden,  theila  achteckigen  Caaaetten,  in 
denen  wieder  buntfiirbige  Stnccereliefe  angebmcht  aind,  und  zwar  in  den 
mndea  Feldem  anf  blauem,  in  den  achteckigen  auf  achwanBem  Grunde.  In 
Tier  gröfiei  <  ri  Feldern  sind  halbnackte  weibliche  Figm-en  gebildet,  der<>n  drei 
Blumen  in  Füllhörnern,  die  vierte  ein  rundes  Bild  trägt ;  in  den  kleineren 
Feldem  finden  wir  theils  Thiere.  namentlich  Seethiere,  theila  Amoretten.  In 
dem  großen  llalbkieibl)0';cn  der  Kinc:an;4:swand  unter  den)  Vnsatz  der  Wölbung 
ist  ein  kreisförmiges  Fenster  in  die  Talaestru  hiuauhgebrociien  welches  man  in 
Fig.  I2d  sieht),  durch  welches  namentlich  die  Wölbung  Licht  erhält;  unter 
diesem  Fenster  ist  der  Stichbogen  mit  einem  Relief  geschmückt,  welches  eine 
anfeinem  Meerungeheuer Ton Amoretten  umgebene  durch  die Wdlen  sdiwim- 
mwde  Njmpbe,  Galatea  etwa»  darstdlt. 

Ehe  wir  ven  dieiKm  Zimmer  aus  weitenchreitend  das  Apodyterium  VI 
betreten,  wenden  wir  uns  auf  einen  Augenblick  zu  der  CcUa  frigidaria  V,  um 
uns  an  äbeizeugen,  dass  diese  in  allen  Stücken,  in  der  Einrieiitnng  der  pücina, 
der  scholae^  der  Zu-  und  Ableitung  des  Wassers,  —  jener  durch  eine  Röhre  in 
einer  klein«'n  Nische,  w  clc  lu-  dem  F-inpange  j^jei^enüber  «*ich  hoch  in  der  Wand 
befindet,  dieser  durch  eine  OH'nnn«;  am  Hoden  der  Piscina  auf  der  Seite 
der  Thür,  —  voUkuuimeu  der  C'eila  J'riyidaria  der  kleineren  Thermen  ent- 
spricht. Und  nicht  minder  in  der  hier  allerdings  etwas  reichem  aber  schlecht 
erhaltenen  Decoration  der  Wände,  welche  in  den  Nischen  an  den  Seiten  einer 
Vase  mit  sprudelndem  Wasser  Büsche  und  Stiftucher  mit  V6geln  aeigt,  wäh- 
rend anf  die  Wandflächen  zwischen  den  Nischen  unter  Guirlanden  Itäume 
und  Sträucher  gemalt  sind,  welche  über  eine  Maner  onporragen;  auch  hier 
fehlt  es  nicht  an  wassersprudelnden ,  kelchartig  gestalteten  Brunnen.  Der 
Grundgedanke  ist  also  auch  hier  wie  in  der  entsprechenden  Örtlichkeit  der 
kleineren  Thennen  die  Narhahmung  der  freien  Natur,  und  mit  di'"^cm  stimmt 
eij  überein,  dass  die  lii^r  jillerdinijs  fast  t^anz  eingestürzte  kegelturmigc  He- 
dachimg  blau  gefürlfi  mul  mit  Sternen  ver/iert  war. 

DaÄ  Apodyterium  \  l,  ein  Saal  von  11,50  M.  zu  i*  -^1  •  C^pßfiJstii^iiaohst 
dem  Vominuner  IV  am  degantesten  und  reichsten  geachwiäKte%umUieser 
Thermen  und  übertrifft  das  Apodyterium  der  kleineren  Thermen  in  diesenn 
Betracht  weit  (s.  die  beiliegende  Ansicht).  Vier  starke  Pfeiler,  welche  aus 
seinen  Langwänden  vorspringen,  und  auf  welche  zwei  Gurtbogen  des  Gewölbes 
aufsetzen ,  theilen  ihn  in  drei  ungleiche  Abtheilimgen.  Zur  rechten  1  land 
des  Eintretenden  begiimen  von  der  Tliür  an  den  W'änden  fortlaufende  steinerne 
l?änke  mit  einer  vor  ihnen  liegenden  Stufe,  welche  sich  rechts  zwisrben  den 
Pfeilern  und  an(  Ii  an  der  Wand  des  Ausgangs,  links  nur  an  dieser  imd  bis  zum 
ersten  Pfeiler  der  I^angwand  fortsetzen  s.  den  Plan  I  i«,'.  124  .  Über  derselben 
sind,  aber  ebenfalls  nicht  den  gan/eu  Saal  unigebend,  zwischen  den  Pfeilern 
und  weiter  bis  zur  Eiugangswand  jene  Nischen  mir  Kletderaufbewahruug  an- 


Digitized  by  Google 


226 


IMttM  CapitoL 


gebracht,  welche  wir  aus  dem  Tepidanuni  der  kleineren  Thermen  schon  kf  niien. 
und  welche  hier  wie  dort  auf  einem  schwer  aus  der  Wand  vorspringenden 
Abactts  stdm  und  den  Caml«  tragen,  nur  da»  hier  die  Telamonen  feUeni 
welche  «ieh  in  den  kleineren  lliennen  linden.  Der  Boden  iet  mit  grauem  Mar- 
mor gedeckt,  in  den  hie  und  da»  wohl  Ton  etncnr  Beatanration  hecrährend  eine 
weifie  Platte  eingelaaaen  iat;  ringsum  läuft  eine  Borde  von  Lava;  in  den 
beiden  Ecken  zunächst  dem  Eingang  tind  bei  1 1  Löcher  angebracht,  weldie 
ohne  Zweifel  zum  A^finss  des  Wassers  dienten,  nut  welchem  man  den  I^oden 
reinigte.  Die  Wände  sind  nur  pinfach,  unten  rotli  oben  weiß  abgestrichen; 
dagegen  ist  das  fVeilidi  zum  großen  Theil  eingcstiir/te  (iewölbe  nebst  den 
Gurtbugen  f.ehi  reich  und  geschmackvoll  mit  Stuckomamenten  verliert.  Das 
Ornament  besteht  aus  Cassetten,  welche  in  der  ersten  Abtheilung  achteckig 
sind  und  zwischen  schwebenden  1  iguren  bakchischen  Charakters  Wafifentro- 
päen  enthalten»  während  in  der  sweiten  in  unten  viereckigen ,  oben  aecha- 
eckigen  Oaasetten  Boaetten  und  aehwebende  Eroten  angebradit  nnd.  Die 
Guztbogen  aind  auf  ihrer  untern  Fliehe  mit  phantaatiaehen  Ornamenten  ver- 
ziert ,  dagegen  aeigen  sie  auf  ihren  Seitenflächen  schwebende ,  fast  nackte 
weibliche  Figuren,  welche  in  Arabesken  übergehende  Delphine  in  den  Händen 
halten.  Nicht  minder  reich  «sind  die  oberen.  d\irch  die  Wölbung  halbkreis- 
ftirmig  abgeschnittenen  Theile  der  Eingangs-  und  Ausgantrs^^  and  in  Stucco 
omamentirt :  phantastische  Architekturen,  i^ne  wir  sie  aN  Dimration  der 
breiten  Wandflächen  im  liofe  kennen  gelernt  haben .  bedecken .  theilen 
und  beleben  auch  diese  Flächen,  und  auf  den  innerhalb  der  Säulchen  dieser 
Afchitektnr  entatehenden  Feldem  aind  theila  auf  Delphinen  dahin  achwim« 
mende  Amoretteui  theila  auf  leichten  Poatamenten  atdumde,  &at  nackte  Figuren 
hakchiaehen  Charakters  angehiacht. 

Eigenthumlich  ist  in  dieser  Abtheilung  dea  Bades  die  AmHcdnung  des 
Apodyteriums  und  Frigidaiiimia.  Die  Erweiterung  dea  Apodyteriuma  duidk 
den  Vorraum  IV  iat  nicht  nur  zwecklos,  sondern  es  ist  auch  unbequem,  dass 
sich  «lic  von  der  Palaestrn  her  eintretenden  und  die  ans  dem  Frigidarium  V 
kommenden  und  daliiu  gehenden  Personen  in  diesem  engen  l^avime  begegnen 
musäteu.  Es  lässt  sich  aber  uoc]i  nachweisen,  dass  die  Bedeutung  von  l\ 
ursprünglich  eine  ganz  andere  war,  dass  nämlich  sein  ganzer  westlicher  der 
Flklaeatra  annächat  liegender)  Theil,  Ina  dicht  an  die  Thür  von  m,  durch  ein 
Waaaerbaaain  eingenommen  wurde*  Offenbar  konnte  die  Thür  IV  *  nicht  vor- 
handm  Bdn,  ao  lange  diea  Baaain  in  Gebrauch  war.  Wie  aber  leCaterea  benutat 
wurde,  ob  etwa  als  ein  flaches  Nebenbassin,  wie  die,  welche  wir  an  der 
F^biestra  fanden  E,  G:  s.  oben  S.  221).  da.s  würde  nur  durch  Nachgrabung 
yielleicht  festgestellt  werden  können.  Auch  die  Thür  aus  III  musste  damala 
unbe(|iM'Tn  Hcin;  sie  trägt  kein  Zeichen  hohen  Alters,  imd  nicbti  hindert  uns 
anzunehmen,  dass  sie  jungem  Ursprungs  ist.  und  dass  man  damals  am  Ende 
von  III,  rechts  umbiigcnd.  wenn  man  von  III*  kam.  direct  in  das  Apodyt<»rium 
gelaugte;  der  vollkommen  erhaltene  Stuck  macht  es  unmöglich,  zu  unter- 
suchen, ob  etwa  hier  eine  Thür  vermauert  worden  iat.  So  ist  alao  IV  erat 
aj^ter  aua  einem  Theil  dea  Frigidartuma  au  dnem  Voraimmer  geworden. 

Eine  Thür  in  der  linken  Langwand  des  Apodyteriuma  führt  una  in  daa 
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Tepidarium         welches  namentlich  in  einem  Funkte  von  der  Einrichtung 

des  Tepidariums  der  kleineren  Thermen  abweicht  und  uns  hierin  etwas  Neues 
kenneu  lehrt.  An  seiner  kurzen  Wand  rechts  von  der  Thür,  durch  welche 
man  eintritt,  enthält  <'s  niiiiilich  eirn'.  «^roBf  B;i(1<'\v5nino ,  welche  einst  mit 
Marinorplatten  au8fj;ekleidet  «»ewesen  ist,  unter  denen  sich  einige  befanden, 
auf  denen  eine  Inschrift  aus  der  iie^'ierun^s/eit  des  Au^istus  eingehauen 
war.  Die  Tafeln  selbst  sind  verschwunden,  aber  da  sie  mit  der  Inschrift- 
aeste  in  den  MSrtd  eingelegt  waren,  eind  die  Bndütolien  in  dieeem  nb- 
gedröckt  f  und  «us  diesen  Abdrucken  Iwt  venigstena  der  für  die  Zeitbesthn- 
nmng  (9/8  t.  Chr.)  wichtige  Anfimg  der  Inechrift  lUMminengeleeen  werden 
kSnnen.  In  dieeer  Wanne ,  welche  «le  ein  2iueati  der  letiten  Eeetaunition 
der  Thermen  nach  dem  Erdbeben  m  betnehtmi  ist,  wurden  lanwarme  Kader 
geiMMnmen  und  zu  diesem  Zwecke  das  Wasser  in  derselben  durch  einen 
eigenen  kleinen  unter  ihrem  Boden  befindlichen  Ofen  k  erwärmt,  der  von 
dem  Gang:e  X  aus  heizt  wurde.  Die  Tli;!t«;n  !H'.  dass  in  diesem  Tepidarium, 
allerdings  ungcwuhnliclier  Weise.  pe1)ad(  f  \\ui<Le,  während,  wie  wir  ^esehn 
haben,  die  Tepidarien  sonst  nur  den  auf  den  Cieuu&s  des  Schwiizimdes  vorbe- 
reitenden Operationen  dienten,  diese  Thatsache  erklärt  auch,  warum  unser 
Tepidarium  weniger  reicdi  als  dasjenige  der  kleineren  Thermen,  obgleich  nach 
Mafigabe  der  wenigen  erhaltenen  Beste  immerhin  reich  genug  in  StuccoreHefen 
emamentirt  war;  denn  die  in  allen  Badeittnmen  herrschenden  fenchten  Dimple 
VftMwton  der  Omamentirnng  nur  nachtheilig  sein.  Die  Verzierungen  stellen  in 
dem  rings  umlaufenden  Friese  Schiffe  dar,  in  den  Stichbögen  leichte  Lauben- 
gerüste, ähnlich  wie  wir  sie  an  der  l'ahiestra  fanden,  imd  zwischen  denselben 
Figuren,  welche  Schriftrollen  in  den  Iliinden  lialti-n  und  lesen:  vielleic-lit 
dürfen  wir  hier  eine  Andeutung  der  bekannten  Sitte  finden,  dass  Dichter,  die  , 
ja  auch  Pompeji  besessen  haben  wird,  in  den  Üadeni  ihre  neuesten  Producte 
zum  Besten  gaben.  Die  Wölbung  ist  fast  gänzlich  eingestürzt  und  die  Wände 
sind  stark  besdiädigt;  der  ebenfrUs  fiist  gändidi  eingestürzte  Fufiboden  ruhte, 
wie  derjenige  im  Caldarinm  der  kleineren  Thermen,  auf  Ziegelpfeilerchen,  war 
also  hoU  um  die  heifie  Luft  aufiranehmen,  welche  ihm  aus  dem  eben&Os 
boblcn  Baume  unter  dem  Fußboden  des  angrenzenden  Caldariums  Vlll  durch 
eine  unter  der  Schwelle  der  beide  Käume  verbindenden  Tliür  befindliche  Öff- 
nung; znstTÖmte.  Die  Wände  sind  mit  Thonplaften  belegt,  welche  die  Wand 
nur  mit  vier  war/enartif^en  \  orspriinf^en  berühren  [tegulae  mamtnata/'''  und  SO 
hinter  sich  einen  hohlen  Kann»  zum  Durchstreichen  heißer  Luft  frei  lassen. 

Das  sehr  zerstörte  Culdanum  \  III  eutapricht  fast  genau  demjenigen  der 
kleineren  Thermen.  Es  zeigt  dieselben  drei  Abtheilungen  :  erstens  die  Nische 
mit  dem  Labrum,  von  dessen  Sdiale  hier  nichts  mehr  vorhanden  ist,  wihzend 
der  eben&lls  mm  Theil  sentorte  YvA  in  der  Mitte  durchbohrt  ist,  um  das 
Wasser  zusulexten.  In  der  Mitte  sweitens  das  eigentliche  Sudatorium  mit 
Suapensurae  und  Winden,  welche  nicht,  wie  im  Tepidarium,  mit  Platten,  son- 
dern mit  viereckigen  Thonrrihren  belegt  sind,  und  drittens  am  andern  Ende  der 
Alvens  für  das'  heiße  l?ad,  über  welchem  in  der  Wand  drei,  ohne  Zweifel  für 
8t<ituen  bestimmt  gewesene  Nischen  an<!;cbracht  sind.  Der  ^^'ands(  Inuuck  ist 
^ranzlich  vezschwunden,  die  Wand  über  dem  Alveus  zeigt  jetzt  nur  einfachen 
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Abstridi,  das  Gewölbe  fehlt  fast  ganz.  Die  Beleuchtung  wird  ähnlich  wie  in 
dem  Caldarhim  der  klrnieren  Thermen  hergestellt  worden  sein  und  ebenso 
entspricht  die  Einrichtung  der  Wanne,  soweit  inan  nach  den  dürftigen  Kesten 
urteilen  kann,  demjenigen,  was  wir  bereits  aus  den  kleinereu  Thermen  kennen. 

Ganz  dasselbe  gilt  von  der  mit  IX  bezeichneten  Heizeinrichtung  iu  ihrer 
Gesanimtheit.  Das  l^efuruium  bildet  einen  schmalen  Gang,  der  in  den  \'or- 
plate  6  sowie  in  den  aueh  Ton  der  Straße  sugänglichen,  durch  einen  Ausbau 
erweiterten  Vonaum  XII  mündet.  An  diesem  Gange  liegen  swei  kammeiaitige 
Bäumlichkeiten,  eine  grofieie,  welche  etwa  zur  Aufbewahrung  des  Brenn- 
materials gedient  haben  kann,  und  eine  kleinere  unmittelbar  neben  dem  Heerde 
gelegene,  deren  Bestimmung  sich  nicht  nachweisen  lässt.  Den  Heerd  mit 
seinen  drei  in  verschiedener  Höhe  anjrehrachten  und  unter  einander  in  Ver- 
bindung stehenden  Krs'iphi  hrnnchen  wir  mit  VfrweJsnng  auf  die  Beschrei- 
bung des  in  den  kleineren  1  iuTnieu  befindlichen  i  uieht  näher  zu  erörtern : 
wir  bemerken  nur,  dass  der  dritte  Kessel  nicht,  wie  dort,  durch  die  au.s  dt  ni 
Caldariuiu  zurückströmende  Luft  erwärmt  ward,  sondern  der  Kaum  unter  ihm 
hdher  lag  als  der  Raum  unter  dem*Bweiten  Kessdl  und  mit  demselben  in  Ver- 
bindung stand.  Neben  dem  Heerde  verwandelt  sich  der  Gang  in  eine  Treppe, 
welche  über  das  Zuldtungscohr  für  die  heiße  Luft  sum  Caldarium  4  hinweg 
und  dann  über  sieben  steile  Stufen  in  XII  hinabführt.  In  IX  ist  das  uemlicih 
starke  Bleirohr  sichtbar,  welches  von  den  Kesseln,  und  zwar  ohne  Zweifel 
aus  dem  dritten,  am  höchsten  gelegenen  und  am  wenigsten  erwärmten,  zum 
Labrum  des  Frauencaldariums  führt. 

Größeres  Interesse  als  diese  Nebenräume  nimmt  eine  vollständige  zweite 
Abtheilun<i  dieser  liiider  in  Anspruch,  welche  p;leich  hei  dcni  ersten  Anblick 
an  die  Frauenabtheiluug  der  kleineren  Thermeu  erinnert ,  uud  uuch ,  nach- 
dem einige,  dieser  Annahme  scheinbar  entgegenstehoide  Thatsachen  richtiger, 
als  dies  früher  geschehn  war,  beleuchtet  worden  sind,  mit  Gewissheit  ab 
solche  betrachtet  werden  darf.  Außer  der  Thür  von  dem  Vocplats  6 ,  der 
lediglich  ein  Verbindungsgang  zwischen  dem  Fhiefimnam  und  dem  Apodyte- 
rium  2  gewesen  zu  sein  schient  und  dessen  Thür  in  das  Apodyterium  audi 
erst  nachträglich  eingebrochen  worden  ist,  führen  zwei  eigentliche  Einenge 
von  außen  in  diese  Abtheilunt;.  Diese  Ein<?ÜTi<xe  1  '  ii?\d  5*  führen  dureh  die 
Gänge  1  und  5  in  das  Apodyterium.  Hie  waren  beide  gewölbt,  doch  ist  die 
Wölbung  desjenigen,  der  vun  der  Straße  von  8tabiae  herkommt.  1,  eingestürzt, 
während  diejenige  des  ungleich  längern  5,  welcher  rechtwinkelig  gebrochen 
von  der  Th«iterstraße  herkommt,  Tollkommen  erhalten  ist.  Denelbe  erhSlt  auf 
seinem  Uingem  Schenkel  durch  sechs,  auf  dem  künem  durch  drei  vierei^ige 
Öffhui^en  im  Scheitel  seiner  Wölbung,  welche  im  Plane  angegeben  sind,  sein 
Licht.  Er  trifft  nndit  auf  irgend  eine  der  Wände  des  Apodyteriums,  sondern 
durchbricht  schräg  dessen  Ecke,  was  ursprünglich  auch  in  Betreff  der  Thür 
zwischen  Apodyterium  und  Caldarium  der  Fall  war.  Das  Apodyterinm  '1.  an 
dessen  Wänden  gemauerte  15änke  und  über  denselben  rlit«  bekannten  aber  hier 
zur  l>((|utnnli(lik«it  der  khincr  ^gewachsenen  Frauen  etwas  niedriger  1.50 
statt  1,75  M.  vom  liudeuj  als  in  der  Männerabtheilun<r  ant^ebraehten  Nischen 
Joculi)  sich  hinziehn,  ist  merkwürdig  nur  dadurch,  das»  sich  in  ihm,  wie 
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abrigena  auch  in  der  Franenabtheihmg  der  kleiiieren  Thermen,  an  einem  Ende 

eine  große,  hier  über  den  Boden  erhobene  Wanne  für  das  kalte  Bad  befindet, 
in  welche  vier  Stufen  von  der  LangsPtto  hinaufiuhrcn.  während  ihr  das  Wasser 
durch  ein  in  dem  Gang^c  5  liegendes  Kohr  zugeführt  wiirdo  mul  durch  einen 
Canal  in  iliror  einen  Keke  bei  Ä  uhfluss.  Übrigens  ist  diese  Wanne  erst 
nachträf^lieli  hier  augebracht  worden,  was  unter  anderem  aueli  danins  l\ervor- 
geht,  die  erwähnten  Nischen  sich  tirsprünglich  auch  hier  iurtsetzten. 
Wie  früher  för  das  kalte  Bad  der  Frauen  gesorgt  war,  wiesen  wir  nicht,  kihinen 
aber  bei  dieser  Gelegenheit  anch  noch  feststeUen,  dass  im  Frauenapodyte- 
rinm  nicht  nur  die  gleichen  Nischen  waren,  wie  in  dem  der  Ißinner,  sendem 
unter  denselben  nodi  eine  aweite  Reihe  niedriger  Nischen,  von  denen  einige 
neben  der  Wanne  erhalten,  die  anderen  bei  Cvdegenheit  der  Neudecorirung 
des  Raumes  ausgefüllt  worden  sind. 

Tn  Betreff  der  Decoration  ist  dieser  übnj»ens  sphr  gut  erlialtene  Saal 
der  altertbümlieliste  von  allen:  die  einfach  glatte  und  wriHe  Wölbung  neVist 
dem  ciufaclien  (iesinis  der  Stichbögen  Ptamnit  sieher  nun  (ier  Zeit  des  ersten 
Decorationsstils  und  wird  wohl  der  Erbauung  gleichzeitig  sein.  Und  dasselbe 
gilt  Ton  einem  Theile  des  Fußbodens,  welcher  mit  eigentliümlicheu,  sonst  in 
Pompeji  nicht  vorkommenden  ^asirten  Ziegeln  in  Bautenform,  getrennt  durch 
Bethen  von  Mosaiksteinchen,  belegt  ist.  Dieser  Fußboden  hatte  offenbar  sehr 
durch  den  Gebraudi  gditten;  statt  ihn  aber  gani  au  emenem,  hat  man 
sidi  b^nügt,  die  zerstörten  Theile  durch  einen  sdilechten  Stuckboden  au 
ersetzen ;  ein  Streifen  an  der  Ostwand  war  von  Asfong  an  mit  Lavaplatten 
belegt.  Die  Wimde  sind  in  der  letzten  Zr  it  Pompeji«»  nen  decorirt  und  bei 
(lieser  Gelegenheit  wohl  die  unteren  Nischen  ausgefüllt  worden:  sie  sind  nebst 
den  Bänken  bis  zum  Abacus  der  Nischen  roth  bemalt,  während  diese  und  der 
über  ihnen  liegende  Stuccosims  weiß  sind  wie  die  Decke.  Zwei  runde  (Mnun- 
gen  in  dieser  letztem  und  eine  dritte  im  Stichbogen  der  kurzen  Wand  über 
der  Wanne  geben  eine  mäßige  Erleuchtung. 

Aus  diesem  Apodyterium  f&hrt  eine  mit  Unterdrückung  zweier  Nischen 
nachtiSglich  eingebrochene  Thür  au  dem  Vorplatx  6,  eine  aweite  in  ein  eben  to 
einfach  geschmücktes  Tepidarium  3,  des^n  mit  grobem  weißen  Mosaik  be* 
deckter  Fußboden  auf  «Ufpsfinirae  ruht.  Auch  seine  Wände  sind  bohl;  vom 
Cie\\  i»lbc  ist  die  «juerüber  cannellirte  Stuccobekleidung  fast  ganz  berabirp«tr,vzt : 
man  sieht  aber,  dass  auch  sie  einen  llohlranm  hinter  sidi  lien.  Die  1  hur  zum 
Tepidarium  durebbriebt  reelitwinkelig  die  Mauer;  urs})runglieh  aber  \sur  sie. 
wie  die  LaTaplatten  des  Fußbodens  beweisen,  schräg  durch  die  Ecke  ge- 
brochen. 

Das  angreniende  Galdarium  4  entspricht  den  Otldarien  in  der  andern 
Abtheilung  und  in  den  kleineren  Thermen  wiederum  genau  bis  auf  den  einen 
s  Umstand,  dass  ihm  an  seinem  einen  Ende  dem  Alveus  gegenüber  die  halb- 
runde  Nische  für  das  Labrum  fehlt;  letzteres  selljst  ist  vorbanden,  vollkom- 
men erhalten,  aber  grade  nicht  elej^t.  Auch  in  diesem  Caldarium  ist  der 
Fußboden  hohl,  die  Wände  und  die  zum  größten  Theil  eintrcstür/t»-  ^vicderum 
querüber  cninn  Ilirte  Decke  wie  im  Tepidarium  mit  Tli()n]ilatteu  belegt:  die 
l>ecoratiou  ist  weit  eleganter  als  diejenige  der  beiden  bisher  betrachteten  Säle. 
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Aus  den  Wänden  springen  über  einem  niedrigen  weißen  MannoirBOckel  flache. 
<^e\h  bemalte  und  caniiellirte  Pilaster  vor.  welche  die  roth  bemalten  Wand- 
Üächen  eiiifassm  niul  einen  Stuecofries  mit  einfarben  ümameTiten  trageu. 
In  dem  Stichbü<;en  über  dem  Labnim  ist  ein  reicheres  Ornament  von  Stricc» 
angebracht,  und  hier  ist  das  l'enster  d u rehgebrochen ,  welches  dem  Saale 
von  dem  Vorplatz  6  aub  Licht  >cuf  lilut.  Der  Fußbuden  ist  wie  in  dem  vorigen 
Saale  von  weüfiem  MosiUk  gdnldet  imd  der  Alveiis  wnrie  die  Stufe  vor  deai- 
selben  mit  ToUkommen  eiluiltenen  und  gana  wie  neu  eisclieinenden  weifien 
Mannoipktten  bekleidet.  Eine  gfofie  un venehloaBene  halbkreisfinmige  Öfihniig 
in  der  linken  Scbmalseite  bei  fi  führt  au  einer  sich  2  M.  in  die  Wand  hinein 
erstreckenden  Höhhmg,  deren  Boden  etwas  tiefer  liegt  als  der  der  Wanne. 
Nur  eine  dünne,  wie  es  scheint  metallene  Platte  trennt  diese  Höhlung  von  der 
nntrr  ihr  biiulnrcbg-chenden  Leitunfr  für  die  beiße  Luft,  so  dass  das  in  der 
NN  anue  bctiu  llii  be  Wasser,  indem  es  natürlich  auch  die  Höhlung  lullte,  hier 
stets  neue  AVärnie  eiluelt.  —  Die  Zuflussröhrc  ist  nicht  erhalten  :  sie  war  ohne 
Zweifel  in  der  rechten  Wand  oberhalb  der  Wanne  angebracht ;  eine  kupfenie 
BiSiue,  welche  in  der  rechten  Tordem  Ecke,  am  obem  Bande,  in  die  Wanne 
einmündet,  ist  nach  ihrer  Form  und  ihrem  Orte  eher  für  eine  Abflussrofare  sa 
halten.  WoDte  man  die  ganae  Wanne  audeeren,  so  üffiiete  man  eine  in  der 
linken  vordem  Edte  am  Boden  derselben  angebrachte,  für  gewöhnlich  wobl 
mit  einem  Stein  verschlossene  Öffnung,  worauf  das  Wasser  auf  den  Fußboden 
strömte  und  zur  Beinigimg  desselben  benutst  werden  konnte. 

IJei  15esprechunpf  der  einzelnen  Räumlichkeiten  haben  wir  einen  Punkt 
bei  Seite  j^elassen.  weil  er  sich  besser  für  alle  gemeinsam  erledigen  liisst, 
nämlich  die  Frage  nach  der  Entstehunj^szeit  und  allmählichen  Vrr\ nllkauim- 
nung  der  Ueizeinrichtungen.  Die  hohlen  FuUbödcn  sind  erst  zu  jiiiiaug  des 
letzten  Jahrhunderts  v.  Chr.  von  C.  Sergins  Orata  erfunden  worden ;  es  ist 
also  nicht  wahrsdieinlich,  dass  sie  in  dieser,  aus  Tonümiseher  Zeit  afesnmienden 
Anlage  Ton  Anfimg  an  Torhanden  waren,  und  in  der  Xhat  eigiebt  eine  genaue 
Untemuchung  der  Suapensuren  des  Minnercaldariums,  welche  ilter  sind,  sb 
die  des  Tepidariums,  daas  sie  auch  hier  nicht  den  Anfiaigen  des  Baues  sn- 
gehören,  sondern  gewisse  nachträgliche  Veiändeiungen  ihnen  zeitUdi  voraus- 
gegangen  sind.  Vor  Anlafje  des  Heizapparats  waren,  die  Laderäume  einfache 
Säle,  welche  durch  Kolilenbecken  geheizt  wiurden.  während  der  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  Abtbeilungen  lietrende  Ofen  nur  das  heiße  Wasser  lieferte. 
An  den  Wänden  der  Tepidarien  und  Caldarien  waren  zwei  Reihen  von  Nischen, 
die  untere  von  geringer  Höhe,  angebracht;  dieselben  sind  besonders  deutlich 
noch  in  der  lübmerabtheilung  zu  erkennen.  Ifit  dem  Bau  der  hohlen  Fuß- 
böden in  den  Oüdarien  beginnt  nun  eine  ^mxe  Beihe  ron  Veründeiungen 
dieser  B&ume,  welche  uns  aeigen,  dass  die  Ansprüche,  welche  oum  in  Bedehong 
auf  Winne  an  die  Badeiäumc  machte,  stets  im  Wachsen  begriffen  waren,  dasi 
man  ferner  auch  immer  mehr  Gewicht  darauf  legte,  dieecdben  durch  gröBexe 
Fenster  zti  erleuchteji.  und  das??  man  endlich  aueh  immer  prachtvollere  Deco- 
ratiouen  \ crlanf^te.  Wir  können  diese  Veränderungen,  Dank  dem  Zustande 
der  /erst<n mh'j:,  ^^  ell;her  uns  einen  Einblick  nicht  nur  unter  die  suspeudirteu 
Fußliüdcu  und  hinter  die  Huhlwunde,  »undern  auch  in  das  luuere  der  Mauern 
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gestattet,  aemlich  geum  vetfolgen,  und  mmt  eine  Geeehiohte  der  Anhge 
auÜBtellen,  indem  wir  folgende  Tier  Gruppen  ▼on  VeK&ndemngen  nnter~ 
edheidett: 

1.  In  den  Caldarieii  wndta  hohle  Fußböden  angelegt.  Die  Niachen 
weiden  im  Männercaldarium  mit  Zie^elshick.  bald  nachher  im  Männertepi- 
dwrium  die  obere  Keihe  mit  weißerru  dyyvmte^  mit  rothem  Stuck  auegepntzt. 


2.  In  den  Caldarien  werden  hdme  Wände,  in  den  Tepidarien  suspendirte 
Fußböden  tind  hohle  Wände  RTifj;ple^t,  Tiicr  jedoch  mit  Ausschluss  der  Wöl- 
bungen und  Lünetten,  welche,  wenigstens  im  Frauentepidarium,  eine  neue 
Decoration  f Gesims  mit  Eierstab)  erhalteu.  Glpich/eitij;  erfahren  die  Ost- 
wände beider  ('aldiirieu  uiul  des  Männertepidaruims  eiiicu  Neul)au;  in  der  des 
Fiauentepidariums  wird  ein  kleines  Fenster  geschlossen.  Die  Thüren  werden 
etrweitert  nnd  mit  Ziegelpfosten  veneben,  die  acbrag  dnrch  die  Ecke  gellende 
zum  Fmnentepidarium  rechtwinkelig  gemacht. 

3.  Die  Hohlwande  werden  im  Fianen-  und  vidleioht  aueh  im  Männer- 
tepidarinm  anf  W^bimg  nn'd  Lünetten  au^edehnt.  Im  Fmnentepidarium 
und  Caldarium  wird  die  Weetwand  den  gebaut,  mit  0,90  M.  breiten  Femtem 
in  den  Lünetten. 

4.  Im  Hianenepidarium  werden  die  Hohlwande  von  Wölbung  und  Lü- 
netten (wenn  sie  hier  vorhanden  waren)  wieder  entfernt.  Ebenda  wird  eine 
Wanne,  im  F^uauHpodyterium  das  kalte  Bad  gebaut.  Die  Wannen  in  den 
Caldarien  werden  erneuert,  im  Männen  aldarium  f^leiclizcitifj  auch  der  suspen- 
dirte  Fußboden  Die  Wände  wenlen  n«'U  decorirt  mit  theilweiser  Marmor- 
bekleiduTiir  \\  ieder  wird  im  Frauenbad  die  Westwand  neu  gebaut,  diesmal 
mit  liereu,  1,0 5  M.  breiten,  oben  Uber  die  Lünetten  hinausreichenden 
Fenstern. 

Es  bedarf  nun  keiuet»  großen  Scharfsinns ,  viin  /.u  vermuttieu ,  dass  die 
unter  1  ziuammeiige&ssten  Veränderungen  in  die  erste  Zeit  der  römischea 
Colonie,  bald  nach  Erfindung  der  Snepeosuren  fallen  mümen.  Ferner  iit  ei 
gans  klar,  daae  die  mit  4  baeichneten  der  Zdt  nach  dem  Erdbeboi  von  63 
n.  Chr.  angehSven:  damala  konnte  es  begegnen,  dass  eine  dem  Augustua  ge- 
-widiiiete  Inschrift  loben'S.  227)  als  Batunaterial  benutzt  wurde;  und  auch  der 
Charakter  der  Decoration  stimmt  dazu.  Dagegen  müssen  wir  darauf  verzichten, 
auch  für  die  mit  2  und  3  bezeichneten  Vorpinj^e  eine  genauere  Zeitbestimmung 
zu  finden  Den  einzigen  Anhalt  dafür  bietet  das  von  M.  Nipidius  Vaccula  ge- 
schenkte Kohlenbecken,  wenn  wir  annehmen,  dass  dies  zur  Erwärmunj»  eines 
Tepidariums  diente,  bevor  dasselbe  seinen  Heizapparat  erhielt.  Die  Erben 
eines  Nasennius  Nigidius  Vaccula  kommen  in  e'met  der  Quittungstafelu  des 
Ii.  Caeeiliua  Jucundua  (S.  12)  vor,  wddie  im  Jahre  &4  n.  Chr.  geschrieben  ist; 
ist  also  dies  der  Sehenker  des  Kohlenbeckens,  so  ist  derselbe  kurs  vor  dem  Jahr 
54  gestorben,  und  wenn  er  auch  die  Sdienkung  geraume  Zeit  vor  seinem  Tode 
gemacht  haben  kann,  so  kann  dieselbe  doch  frühestens  in  die  leCste  Zeit  des 
Augnstus,  die  Umgestaltung  der  Tepidarien  (2)  frühestens  in  die  Zeit  des  Ti- 
herius  fallen.  Aber  freilich  ist  die  Identitiit  der  beiden  Persönlichkeiten 
nicht  sicher 
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Wo  ftber,  so  mÜMen  wir  jetst  fragen«  bleibt  da»  Laoonicum  der  Inwäiziftt 
Etnea  nmden»  kuppeUomig  bedeckten  Schwitsmuiif  wie  mau  ibn  mit  dietem 
Worte  beaeidinete  und  w  ie  wir  ihn  in  einer  audeni  Dadeanatalt  Pomp^ii 

kennen  lernen  werde»,  finden  wir  hier  nicht,  und  es  ist  auch  ganz  sicher.  dlM 
fv  Iii«'  vorhanden  war^'^i^  sdioint  aher,  dass  jenes  Wort  auch  in  weiterem 
.Sinne  gehmiicht  wurdf.  und  wenn  uns  vonM.  Agrippa  herichtet  wird,  dass  er  in 
Horn  »ein  Bad,  ein  sii^t  iidimtes  Laconicuni«  erhaute  (Dio  Gass.  LIII,  27),  so 
müssen  wir  doch  wohl  an  eine  ganze  liadeanstalt  mit  Heizapparaten,  nicht  nur 
an  ein  Laoonieom  im  engem  Sinne  denken.  Da  nun,  wie  wir  sahen,  eben  um 
die  Zeit  des  Uliits  und  Aniniua,  der  ersten  Zeit  der  Cokmie,  die  Caldarien  mit 
den  neu  erfundenen  HeizTorriclitungen  versehen  wurden,  so  werden  wir  an- 
nehmen müssen,  dass  dies  mit  Lacomeum  /aeere  gemeint  ist :  sie  gestalteten 
die  alte  Anlage  sn  um.  dass  nie  nun  ZU  einem  Laconicum  im  weitem  Sinne 
wurde.  Somit  haben  wir  also  alles  das,  was  die  Inschrift  jenen  Duumvim  zu- 
schreibt, an  dem  Gebäude  selbst  wenigstens  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
wiedergefunden 

Der  unbedec  kte  \'ori)latz  (> ,  welcher  hei  /  und  /  '  die  Heste  melirer 
TrepiK'U  in  obere  Räume  enthält,  ist  völlig  sclmiucklos,  ja  roh,  mit  uielir  be- 
rappten als  abgeputzten  WKnden.  Gleichwohl  ist  auf  seiner  östlichen  Wand 
fiber  einer  Öffnung,  duvdi  weldie  dem  Labmm  d«  Caldaiiumi  sdn  Wasser 
sugefuhrt  wurde ,  wenn  auch  nur  hödbat  roh ,  ein  T^pelchen  mit  Giebel' 
dach  gemalt,  innerhalb  dessen  sich  eine  große  Schlange  auf  einen  Altar  mit 
Früchten  zu  ringelt  (Hlbg.  S.  11].  In  ihr  wird  entweder  einfach  der  Genius 
loci  oder,  der  eusio»  foniie,  genauer  der  die  Wasserleitung  schutwnde  Genius 
fU  erkennen  sein. 

Ehe  wir  die  Thermen  verlassen,  haben  wir  noch  eine  <?an/.e  Abtheilung 
zu  betraehteu,  welche  allerdings  unscheinbar  in  ihren  Käumen,  aber  deswegen 
nicht  uninteressant  und  zugleich  die  am  meisten  noch  in  ihrem  Urzustände 
befindliche  des  ganzen  Gebäudes  ist.  Es  ist  die  mit  kleinen  iiuchstaben  von 
a — k  bezeichnete.  Ihren  äuBem  Eingang  hat  sie  in  a*  Ton  der  TheateistnBe : 
derselbe  führt  in  einen  gewölbten  Gang  a  mit  Lichtdffnungen  gleich  denen  im 
Gange  &  der  aweiten  Badeabtheilung.  Allein  auch  mit  der  Falaestm  steht 
diese  Abtheilung  durch  die  verschließbar  gewesene  Thür  aus  h  mit  erhöhter, 
über  einer  Stufe  zu  betretender  Schwelle  in  Verbindung.  Lassen  wir  die 
Bäiime  b  c  d  rechts  am  Gange  a  zunächst  bei  Seite,  so  finden  wir  Unks  etwas 
weiterhin  an  dem8ell>en  in  e  vier  n;anz  p^leichc,  kleine  und  schmucklose,  von 
ihrer  Wölbung  aus  nothdürftig  erleuchtete  Zellen  von  ungefähr  2X2  M. 
GröBp.  jede  mit  einer  gemauerten  Waime,  die  aber  ohne  Znfluss  -  oder  Ab- 
flussrohre für  das  Wasser  \md  in  sehr  zerstörtem  Zustande  aufgefunden  worden 
sind.  Es  sind  dies  Einadbadesellen,  für  welche  der  antike  Name  so/ai  mit 
Glück  aufgefunden  ist.  An  diesen  und  dem  Gange  /  vorbei  gelangt  man  auf 
das  in  die  Fklaestia  ausmändende  Vonimmer  A,  an  dem  ein  kleines  schmoek- 
loses  Cabinet  •  liegt,  welches  keinen  andern  Eindruck  als  den  einer  Bumpel- 
kammer  oder  eines  Aufbewahrungsortes  für  ims  unnachweisbare  Gegenstände 
macht,  vielleicht  aber  xursprünglidi  auch  eine  15ade/elle  war.  Vor  demselben  bi^ 
der  Gang  links  ab  in  den  Zweig  ^,  der  zu  einer  steilen  Tr^pe  auf  das  fladie 
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Daoh  lührt,  welche  modern  Termaiiert  ist.  Au«  der  linken  Wand  dieses  Ganges 
vagt,  abwirts  geriehtety  eine  starke  Bleirohfe  hervor»  welche  gani  den  Ein- 
druck macht,  als  hätte  sie,  mit  einem  Hahn  verschließbar,  zum  Wasaer- 
Bchöpfen  gedient.  Hier  wurde  auch  die  mehrerwähnte  Inschrift  an  die  Wand 
gelehnt,  d.  h.  offenbar  einstweilen  bei  Seite  pjcstellt  aufgefunden.  Kehren  wir 
hier  um,  so  führt  uns  der  abzv  t'i'^'CTKle  Gang  f  in  das  ziemlich  geräumige  und 
überwölbte  Zimmer  in  welchem  Michaelis  mit  überzeugender  Genauigkeit 
die  liatriiiii  mit  rin^s umlaufendem  Canal  naclifjfewiesen  hat  "^3),  deT<Tleich('n  wir 
eine  kleinere  in  den  kleiueu  Thermen  in  d  und  eine  größere  am  l'orum  m  hen 
der  FmdidiaUe  gefunden  haben.  Ba  hier  die  nSdiigsten  Andeutungen  über 
die  Beseliairenheit  solcher  durdi  fließendes  Wasser  stets  rein  erhaltenen,  über" 
ans  sinnreich  angelegten  Bäume  gegeben  smd,  mag  es  mit  einer  Verweisung  . 
an£  die  genaue  und  eorrede  Bewdueihung  von  Midiaelis  hier  sein  Bewenden 
haben:  nur  sei  bemerkt,  da^"^  (diejenigen,  welche  in  diesem  Raum  ein  Wasch- 
haus erkennen  wollten,  sowie  diejenigen,  welche  hier  da«  in  drr  Insclirift 
en^'ähnte  fA'.s7;/V]^^r»r/m  sm  htcii.  «ic  h  im  anfjensrheinlichstcn  Irrthum  befunden. 
/  ist  ein  ^rolier.  viereckiger  IJnmnen.  «^aiiz  iihnlieli  dem  der  kleineren  'llKTmen 
\b  auf  dem  Plan  Y'v^.  1 1HS  welcher  vcrmutlilic  h  tlieils  durch  das  auf  die  tiaehen 
Dächer  laiieudc  Ilegcnwusser ,  theils  dunh  LeitungKwaü&er  gefüllt  wurde, 
fn  ist  eiA  von  allen  Seiten  geschlossener,  unzugänghcher  Raum. 

Hit  wenigen  Worten  ist  noch  die  Bedeutung  der  am  Anfiinge  des  Ganges 
a  von  der  TheaterstraBe  her  befindlichen  Bäume  c  und  d  festmistellen,  Ton 
denen  h  als  die  evflb  otUarü  durch  eine  gemauerte  Lageistiitte  an  ihrem  linken 
Ende  hes^chnet  wird.  In  c  ilihrt  eine  Tre]>pe  in  einen  jetzt  wegen  starker 
Kohlensäureausdünstung  unbctretbareu  Keller  hinab,  d  endlich,  in  welchem 
Gemach  der  .Anfang  der  aus  Zi^eln  erbauten  TVeppe  in  e  li^,  ist  nichts  als 
ein  Vorzimmer  zu  c. 

THc  auch  diese  wie  die  kleineren  Thermen  an  drei  Seiten  nm^ebenden 
Läden  verdienen  keine  iiäliere  IJeschreibung.  Dieselben  sind  ^uni  Thcil  mit 
der  Errichtung  des  Gebäudes  gleichzeitig  und  zu  diesen  älteren  Läden  gehörte 
audi  derjenige,  welcher  später,  wie  seines  Ortes  bemerkt,  in  denEingangs- 
iwom  A  Terwandelt  worden  ist.  Dagegen  aeigen  die  Läden  der  Westseite 
jüngmre  Bauart ;  imlidi  aber  ist  zu  Termuthen,  dass  schon  vor  den  Umbauten, 
weldie  mit|den  Thermen  vorgenommen  wurden,  auch  hier  Läden  vorhanden 
vrareu. 

c.  IHe  Oentnlfhenn««  »*). 

Eine  dritte  große  'ihermenanla<;e  wurde  im  .lalire  1S7  7  austTf^naben ;  sie 
ist  nicht  nur  weit  jünger  al»  die  beiden  besprochenen,  sondern  war  zur  Zeit 
der  Verschüttung  noch  im  Bau  begriffen  und  ihrer  Vollendung  siemlich  fem, 
ist  also  treinich  geeignet  uns  über  die  Anforderungen  au  unterrichten,  welche 
man  nm's  Jahr  79  n.  Qir.  an  eine  soldie  Anstalt  stellte.  Nach  ihrer  Lage  an 
dem  Kreuzpunkt  der  beiden  die  Stadt  in  grader  Linie  durobsdmeidenden 
HiaupCstraßen  nennen  w  ir  sie  Centraltherraon . 

Der  große  Hof  d,  den  wir  nach  Analogie  der  eben  besprochene  Thermen  als 
P^daestra  beseichnen  dürfen,  ist  auf  zwei  Seiten  von  Läden  imigeben ;  t  scheint 
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ein  öffentlicher  Abtritt  zu  sein ;  die  Bestimmung  von  u  ist  unbekannt.  Man 
l>etritt  die  Palaestra  durch  zwei  große  und  einen  kleinen  Eingang,  a,  a',  a".  Nur 
neben  a  finden  wir  die  zwei  klriTicii  T^iiimH'  h  nn<]  r.  und  da  gleich  in  der  Nähe 
der  eimige  Zugang  2U  den  Baderüujueu  ist,  und  alle  die  aus  der  i'alaesüra  dorthin 


Fig.  126.  Plan  der  Centraithermen. 


gingen,  hier  vorhpikouinuu  mussten,  so  <j;iut;en  offenbar  di«  <f  bf  idcn  Kaum»> 
nur  die  Besucher  des  J'ades.  nicht  die  der  Palaestra  an.  \  lelleu  ht  war  daj* 
eine  der  8itz  des  C  apsarms  und  wurden  in  dem  andern  Einlassniarktni  aus- 
gegeben. Neben  a"  fehlt  auch  hier  der  Abtritt  nicht.  Die  Palaestra  ist  in 
ganz  unfertigem  Zustande.  Iba  war  eben  beeehäftigt,  den  nur  ganx  xob  be- 
arbeiteten Stylobat  für  die  Säulmg^nge  zu  legen;  derselbe  liegt  nur  auf  der 
GQÜfte  der  Nordseite.  Etwas  weiter  war  man  mit  der  Traulrimie  gekommen : 
sie  liegt  auf  der  ganaen  Nordseite  und  auf  dem  Nordende  der  Weetaeite,  ist 
aber  auch  nur  erst  aua  dem  Groben  gearbeitet.  Im  Übrigen  liegen  nur  die 
Fundaraento:  sie  werden  atifder  Westseite  unterbrochen  durch  einen  Brunnen, 
d.  h.  eine  impluviumartige,  terrassirte,  mit  einer  niedrigen  Mauer  nniireltein' 
Vertiefung,  in  welche,  von  Westen  konimend  und  sich  l)is  zur  liulie  dieser 
Mauer  erhebend,  ein  mit  einem  llaiai  versckiieU bares  Wasser leitungsrohr  ein- 
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mündet.  Veimutlilicli  wt  dies»  Brunnen  nur  provleornch,  mit  Benutnmg  des 

Implaviums  eines  früher  hier  befindlichen  Hauses  eingerichtet  worden,  um 
beim  Bau  das  nöthige  ^^' asser  zur  Hand  su  haben.  Andere  Reste  früherer 
l^atitcn  licf^en  noch  vielfacli  zu  Tapc ,  sollten  ahcr  sicher  entfernt  werden. 
Daneben  fehlt  es  auch  nicht  an  Materialien  für  den  Neubau :  Säulentrommeln, 
ganze  Säulen,  Basen  und  CapiteUe.  so  wie  auch  Marmorplatten,  darunt<»r  sswei 
sehr  schöne  von  Cipollin.  An  der  Ostseite  war  man  beschäftipft,  das  t;(?räumigc 
Schwimmbassin  {natatio]  h  anzulegen,  war  aber  noch  nicht  weit  damit  gekom- 
men :  es  ist  nur  die  Vertiefung  ausgegraben  und  der  Bedra  mit  müBig  grofien 
Lavasteinen  gepflastert.  Aus  der  Südwestecke  der  Natatio  seilte  ein  nur  eist 
gi^rabener  Cttoal  das  Wasser,  wenn  man  es  ablassen  wollte,  in  den  Abtritt  e 
leiten,  so  dass  es  zur  Reinigung  desselben  Terweithet  wurde. 

Nur  wenig  Räumlichkeiten  liegen  an  der  Palaestra:  zwei  Exedren  von 
geringer  Tiefe,  v  v',  und  zwei  Zimmer,  von  denen  das  aus  v'  zugängliche,  zwei 
große  Fenster,  (his  andere,  ff,  Vv'mv  Fenster  hat.  Sie  sollten  ohne  Zweifel  zum 
Au»-  und  Ankleiden,  sowie  zum  Salben  und  zum  Abstreichen  des  ()1.^  dienen; 
wir  mögen  sie  also  etwa  als  Apodyterium  und  Destru  t  iri  im  bezeichnen. 

Aus  der  Palaestra  gelangen  wir  durch  eine  Thür  um  Nordwestendc  der 
beabsichtigten  Säulenhalle  in  einen  Vorraum  der  eigenUichen  Baderäume,  t,  au 
welchem  swei  ladenaztige  Rftume  fi,  o  und  iwei  Zimmer  m  mit  je  awei 
grofien  und  niedrigen  Fenstern,  deren  Brüstung  auch  als  Ladentisob  dienen 
konnte,  gelten  sind.  Wir  können  nur  Termuthen,  dass  hier  irgend  welche 
zum  Baden  nöthige  Gei:rM>tande  zu  haben  waren,  t  war  bedeckt,  denn  es 
erhielt  sein  Licht  durch  mindestens  drei  Fenster  auf  die  Palaestra,  ebenso  k 
und  m  tind  der  zwiscben  ihnen  übrig  bleibende  Raum  l  durch  Fenster  auf  die 
Nolaner  JStraüe. 

Gehen  wir  nun  zur  iJetrachtmif^  der  eigentlifhru  IJaderuume  über,  ao 
bemerken  wir  zunächst,  dasj»  hier  nicht  gesonderte  .Ibtheiltingen  für  Muuner 
und  Frauen,  sondern  alle  Räume  nur  einmal  vorhanden  sind.  Ob  hier  nur  für 
Minner  gesorgt  war,  ob  den  beiden  Geschlechtern  verschiedene  Stunden 
angewiesen  waren,  ob  endlich  wir  hier  an  die  unter  Nero  eingerissene  Unsitte 
des  gemeinsamen  Badens  su  denken  haben,  das  können  wir  xatht  entsdieiden; 
doch  dürfte  die  letzte  Möglichkeit  am  ehesten  auazusdiliefien  sein,  da  wir  hier 
allem  Ansdtein  nach  kein  Luxusbad  vor  uns  haben. 

Die  einreinen  Räume  sind  sehr  pjroß  und  jeder  dureh  zwei  Thüren  zu- 
gänglich. Ein  besonderes  Frigidarium  ist  nicht  vorhanden,  sondern  diesem 
Zweck  sollte  die  sehr  ^roße  Wanne  am  Osti-mle  des  Apudyteriums  p  dienen. 
In  sie  sollte  daa  Walser  aus  drei  Is'ischen  hiUeu,  deren  in  jeder  Wand  eine 
angebracht  ist.  Femer  ist  unmittelbar  über  dem  rechten  Rande  di&  Wand 
duxcSi  ein  tieredciges  Loch  durdibohrt,  welches  mit  leiser  Soikuug  zu  dem 
AusgnashesBin  10  fuhrt.  Wenn,  wie  au  Termuthen  ist,  hier  das  Wasser  im 
Mafie  des  Zuflusses  ablaufen  soUte,  so  musste  der  Band  der  Wanne  noch 
erhöht  und  in  dieser  Erhöhung  ein  Einschnitt  oder  ein  Abilussrohr  angebracht 
werden,  weldies  jetzt  fehlt.  Da  die  Wanne  nur  mit  optu  JSi^inum  bekleidet  ist, 
so  können  wir  vermuthen.  dass  sie  noch  mit  Marmor  getäfelt  werden  und 
dann  die  noch  fehlende  Vorrichtung  erhalten  sollte.    Wollte  man  sie  ganz 
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ausleeren,  so  geschah  dies  durch  ein  lileirohr,  x\  olches  an  eben  dieser  StflOe 
vom  Hoden  derselben  in  dasselbe  Ausgussbassin  führte.  Die  Wanne  ist  1,40 
M.  tief:  man  stiep^  hinein  über  drei  Stufen,  deren  oberste  durch  die  Umfa«- 
suiifjsinauern,  die  zweite  durch  den  FuQl>oden  gebildet  wird,  während  die 
dritte  nur  auf  der  Vorderseite  ini<!;ebiacht  ist.  Noch  bemerken  wir,  dass  aus 
einer  Nische  zwischen  der  Wauue  und  der  nächsten  Thür  zum  Tepidarium  tiii 
Loch  schräg  dttvch  die  Wind  audi  m  10  fiihrt,  offenbar  um  irgend  welches 
Bchmutsige  Wassor  auaanigiefien.  Ans  w  fuhrt  eine  gemauerte  Biime  auf  die 
Stnifie* 

Das  Tepidarium  q  ist  ein  einfacher  viereckiger  Baum,  gebeixt  dureik  den 

von  stuckbekleideten  Ziegelpfeilerchen  getragenen  suspBldixten  Fußboden  und 
'i'honröhren  (0,13x0,075  an  den  Wänden :  die  Wiirme  gelangte  bierhwaus 
dem  Kaum  unter  dem  Caldarium  und  unter  dem  noch  zu  besprcehf  iidcn  Laco- 
Tiic\un  r  durch  Verbindungsgäuge  unter  den  'l  liüren.  Nahe  der  Nordecke  tuhn 
ein  Ausgussloch  zu  w,  wohl  für  das  zum  Keinigen  des  Fußbodens  gebrauchte 
Wasser.  Eine  Wanne,  wie  im  Männerbad  der  größeren  Thermen,  ist  hier 
nicht  vorhanden. 

Dagegen  hat  das  Caldarium  «  nicht  weniger  als  drei  Wannen,  zwei  grofie 
an  den  Schmalseiten  und  eine  kleine,  die  «Is  Labium  dienen  mochte,  in 
der  Iditte  dtx  südlichen.  Langwand.  Die  Heizungsvonichtungen  sind  wie  in 

Tepidarium;  nach  einem  hier  liegenden  Fru<rTnent  der  Stuckbekleidung  des 
Gewölbes  zu  schließen,  erstreckten  sich  die  Hohlwände  nicht  ^luf  dieses  und 
also  auch  wohl  nicht  auf  die  Tjinettcn.  was  also  auch  im  Tepidarium  nicht  der 
Fall  gewesen  sein  wird.  Ein  Ofen  genügte  aber  nicht  für  den  großen  Katim: 
man  wollte  ihrer  zwei  anlegen,  bei  xund  doch  war  mit  ilirer  Erbannne;  noch 
gar  nicht  der  Anfang  gemacht  worden.  VVolü  aber  sind  an  bei<l'  n  St(  ilcn  die 
Öffnungen  in  der  Wand  vorhanden,  durch  welche  die  heiße  Luit  unter  den 
Fußhoden  gelangen  sollte.  Diese  öffiiungen  nun  fuhren  nicht  nur  unter  den 
Fufihoden,  sondern  sie^haben  oben  eine  gewölbte,  halbkreiriönnige  Erwate^ 
rung,  welche  über  denselben  henroiragt,  so  dass  das  Ganse  das  Aussehen  etim 
gewölbten  Durchganges  hat.  Wozu  diese  halbkreisförmigen  Öffnungen  ober- 
halb des  Fußbodens  dienen  sollten,  kenn  uns  nicht  zweifelhaft  sein,  wemi  wir 
uns  an  dasjenige  erinnern,  was  wir  im  Fraxicnraldariuni  der  größeren  Thermen 
beobachtet  haben  (S.  230).  Offenbar  bezieh*  ti  ^ip  sich  auf  die  Wannen.  Diese 
sollten  hier  eine  ebensolche  baDikreisfüniige  Oflnung  und  eine  ebensolche 
hölilenartige  Krweiterun«^  bekonaiit  ii.  wie  wir  sie  dort  fanden,  in  welclier  das 
Wasser,  von  der  Leitung  für  die  heiße  l^uft  nur  durch  eine  dünne,  vielleicht 
metallene  Fbtte  getrennt,  stets  von  neuem  erwSimt  wurde. 

Das  Wasser  sollte  in  die  Wannen  fidlen  aus  Nischen,  die  fiber  ihiea 
Langseiten  angebmcht  sind :  über  der  östlichen  Wanne  rind  ihrer  drei,  ebe 
halbrunde  und  gewölbte  und  zwei  Tiereekige,  über  der  westlichen  zwei  in  den 
beiden  Pfeilern  zwischen  den  Fenstern :  in  die  kleine  sollte  es  durch  eine 
Röhre  unter  dem  Fenster  geleitet  werden.  Alle  drei  konnten  ausgeleert  werden 
durch  kmze  Bleiröhren,  welche  nahe  dem  Boden  in  die  dem  raldarium  zu- 
•rewandte  Mauer  ein^of?etzt  sind:  das  Walser  floss  dann  auf  ilt  n  Fußboden 
und  diente  zur  Reinigung  desselben.   Dagegen  vermissen  wir  \  orrichtungen 
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zum  allmählichen  Ablaufen  im  MaBe  des  Zufluaeee;  dieselben  sollten  wohl  bei 
der  HckU  idung  mit  Mannor  angebracht  weiden. 

Jeder  der  drei  bis  jetzt  besprochenen  Räume  hat  drei  große ,  gewölbte 
Fenster  auf  die  Palaestra.  Letztere  sollte  offenbar  auf  dit^scr  Seite  koiirii'  Por- 
ticus  erhalten,  nm  diesen  nach  Südwest  ^'f'richtftfu  Fenstern  imiit  dir  S  imc 
\v('<^<cuiiehmen,  welche  also  niindesteTis  \  mi  Mittag  «n  mit  ihren  iStralilen  der 
Heizung  zu  UTille  kam.  Dazu  kamen  im  t  alilanum  noch  fünf  etwas  kleinere, 
nach  Südost  gewandte  Fenster,  denen  freilich  die  Sonne  zum  groBen  Theil 
iFeggenoniinen  wurde  durch  eine  eben  im  Bau  begriffene  Mauer.  Alle  diese 
Fenster  bilden  eine  treffliche  lUnttration  an  der  Vorschrift  Vitruv's  (V,  10, 1), 
daaa  die  Tepidarien  und  Caldarien  Fenster  haben  sollen  wo  jnSglich  nach 
Südwest»  sonst  nach  Süden,  weil  man  namentlich  Nachmittags  au  baden 
pflegte,  imd  zu  der  Bemerkung  Seneca's  [Ep.  86,  11,  dass  man  zu  seiner  Zeit 
verlangte,  in  hellem  Lic  hte  ah^ehriilit  zu  werden  [in  multa  luce  decoqui). 

7m  diesen  inie  auch  aus  den  beiden  anderen  Hadeanstaltcn  bekannten 
Räumen  kommt  nun  noch  ein  vierter,  r,  ein  runder,  durch  vier  halbrunde 
Nischen  [scholae]  erweiterter,  mit  einer  flachen  Kuppel  'von  der  nur  sehr 
wenig  erhalten  istj  bedeckter  Baum,  mit  suspendirtem  FuUboden  und  lluhl- 
^dtudeUf  welcher  von  x  ans  duzdi  die  auf  dem  Plan  angegebene  Leitung  geheilt 
werden  sollte ;  der  Baum  unter  dem  Fnfiboden  stand  auch  mit  dem  unter  dem 
Tepidarinm  und  Caldarium  durch  Ölfoungen  unter  den  Thuren  in  Verbindung. 
Eine  solche  Schwitzkammer  nannten  die  Alten,  wie  namentlich  aua  einigen 
Stellen  Vitruv's  [besonders  V,  10, 5)  hervorgeht,  Laconicum ;  sie  war  der  heißeste 
ITieil  des  Bades  und  wurde  namentlich  von  denjenigen  benutzt,  welche  nicht 
eigentlich  warm  baden,  sondern  nur  schwitzen  wollten.  Seine  Lage,  in  \'er- 
bindung  mit  Tepidarium  und  Caldarium  ist  durchaus  zweckmäßi«?.  Zwar 
scheint  es  Kegel  gewesen  zu  sein,  dass  nur  das  Tepidarium  xou  allen  Hadeii- 
dcn  gemeinsam  benutzt  wurde,  dann  aber  sie  sich  thciltcn,  indem  die  einen 
lum  warm«tt  Bade  ins  (äddarinm,  die  anderen  in  das  Laconicum,  den  Schwits- 
räum  gingen ;  und  daher  war  in  d«r  als  ViUa  der  Julia  FeHx  bekannten  Bade- 
anstalt (S.  200)  das  Laconicum  nur  aus  dem  Tepidarium  augünglich.  Es 
mochte  aber  theils  manche  geben,  die,  um  einen  allmählichem  Obe^ng  au 
haben,  duzdi  das  Caldarium  ins  Lac  (>iii(  um  gingen,  theils  mochte  es  vorkom- 
men, dass  man  nach  dem  Schwitzbad  im  Laconicum  noch  ein  warmes  Wasserbad 
nahm'*'".  ^Yo  di(;  Kuppel  ansetzt,  sind  drei  kleine  runde  Fenster  sichtbar, 
welche  \v(dil,  durch  (ilasseheiben  «geschlossen,  Licht  gaben.  Wir  müs^tMv  an- 
nehmen. dasM.  der  \ Orschrift  \  itruv  s  a.O.^  f^emäß,  im  Scheitelpunkt  der  Kuppel 
eiucütiuuug  gelaisseu  war,  welche  durch  einen  an  Ketten  iiangenden  kupternen 
Schild  bald  mehr  bald  weniger  geschlossen  werden  konnte,  um  so  die  llitze  zu 
nülBigenl  VitruVs  Vorschrift,  dass  die  Höhe  bis  zum  Ansata  der  Wölbung 
gleich  dem  Durchmesser  sein  soll,  ist  nicht  befolgt:  die  Höhe  kann  wenig 
über  4,50  M.,  der  Durchmesser  awiachen  den  Hohlwanden  wenig  unter  6  M. 
betragen  haben. 

Was  die  Decoration  dieser  vier  Räume  betrifft,  so  war  wohl  nur  die  der 
Wöllninfjen  und  T.,iinetten  vollendet  G*'rinjre  l{e>tp  ?«ind  nm  nntem  Rande 
der  innern  Lünettc  des  Apodytcriums  erhalten ;  ferner  liegt  ein  Fragment  aus 
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der  Wölbung  im  Caldari\iin  :  an  beiden  Stellen  erkennen  wir  nur  stiemlieh  gxob 

in  weißem  Sttifk  aiisf^eführte  Ornamnite  Fußboden  und  Wannen  waren  mit 
opus  Sigm/ii/m.  die  Wunde  mit  hellrot hluhem  Ziegelstuck  bekleidet,  so  dass 
das  Ganze  un;;emein  einförmig;  aussehen  miisste.  Schwerlich  sollte  dies  so 
bleiben  :  wir  dürfen  sieher  annehmen,  dass  dies  nur  die  l  iiterlage  für  weitere 
Decorationen  »ein  sollte,  dass  man  die  W  annen  mit  Marmor,  die  Wände  viel- 
laldit  ftudk  llieilw«iBe  nit  Marmor,  im  filnigen  mit  gemaltem  Stuck  beUeidm 
wollte. 

Über  den  Ösdich  und  südlich  Ton  den  Btdeeftlen  übrig  gebliebenen,  dmeli 
swei  Eingünge  Ton  dn  östlichen  Straße  [oico  db'  IVsmo)  zQgttngUchen  Banm  iit 

wenig  zu  sagpn.  Mit  der  östlichen  Umfassungsmauer  ist  man  nn  betridit- 
liches  Stück  über  die  frühere  Grenze  der  Insula  hinausgegangen  und  hat  so 
die  Straße  verengt.  Am  Nordende  des  ho/eiclnieten  Traumes  hatte  man  chw 
PfeilerjKirticus  2,  wie  <'8  scheint  mit  Benutzung  schon  früher  vorhandenei 
Pfeiler,  errichtet,  welche  uii->  i.  dem  Vorraum  der  Badeanstalt,  zugänglich  war. 
Der  massiN  e  Pfeiler  u,  welcher  iu  gaiu  anderer  Richtung  steht,  als  die  Maueru 
des  Geb&udes,  kann  keinen  constructiven  Zweck  gehabt  haben;  da  er  genau 
nadi  Snden  one&tirt  ist,  so  liegt  die  Vonnntlumg  sdir  nahe,  dass  ec  eine 
Sonnenuhr  tragen  sollte:  wir  erinnern  uns,  dass  dne  solche  in  den  gröfieten 
Thermen  gefond«i  wurde,  und  dass  wir  in  den  kldnerNi  Thermen,  an  ebner 
gana  ahnlidien  Stelle,  einer  Säule  b^egneten,  für  die  wir  den  gleichen  '/weck 
vermutheten  [S.  212) .  Zu  welchem  Zweck  man  den  Baum  ß  mit  einer  Mauer 
umgeben  wollte  auf  der  punktirten  Strecke  sind  nur  mt  die  Fundamente 
gelegt) ,  können  wir  nicht  eiiathen. 


Sechster  Abschnitt. 

Bruxmeu,  Altare  imd  sonstige  kleine  Bauwerke. 

Gutes  Trinkwasser  galt  im  Alterthum  für  ebenso  wichtig  wie  bei  uns, 
ja,  wenn  wir  von  den  ungeheuem  Bauten,  welche  die  Kömer  in  viele  Meilen 
langen  riesigen  Aquaeducten  anlegten,  um  sieh  dasselbe  t\i  verschaffen,  auf 
deti  Werth  schließen,  den  das  Wasser  hatte,  fiir  noch  ungleich  wichtiger.  Für 
den  Jieditrf  des  Haushaltes,  für  Küche  und  W  ische  hatte  man  das  in  deti  Im- 
pluvien  gesammelte,  in  tiefgegrabene  Hruuuen  geleitete  und  ia  ilinen  g«  klartt 
Begcnwasser  in  jedem  Hause  bei  der  Hand,  zum  Trinken  aber  zog  man, 
obgleich  das  Wasaer  der  CHstemen  namentiich  in  ülterer  Zeit  gebmudit  warle« 
Qudlwasser  begreiflicher  Weise  vor,  welches  oft  sehr  weither  geechaAt  wenlea 
musste. 

So  audi  in  Pompeji.  Denn  die  Stadt  hatte  Tennoge  ihrer  schon  früher 
dargestellten  Lage  auf  einem  Lavahugel  im  Alterthum  jedenfalls  nur  sehr 

wenige  leb(!ndij^e  Quellen  oder  Brunnen  von  Qiu  lhvasser;  wir  kennen  deren 
nur  zwei:  einen  von  28  M.  Tiefe  in  dem  Keller  der  s,  g.  casa  dei  nuirmi.  jetzt 
domus  N.  Popidii  Prisci  genannt  (VII,  2,  20 1,  den  andern,  ähnlich  tiefen,  in 
dem  anliegenden  Hause,  domus  C.  VHn  (VII,  2,1  S] .  Das  Wasser  des  Samus,  der 
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übrigens  im  Altothuni  schwerlich  unmittelbar  an  der  Stadt  vorbeifloM  (l.obeil 
S.  6),  in  Eimern  oder  Ilydrien  (Waaserkannen)  berbeizusdmifen.  konnte  besten 
Falls  für  die  nächsten  Häuser  am  Flussiifer  und  für  sehr  primitive  Culturzuatände 
genügen,  l^impwerke  aber,  durch  welche  man  das  Fhisswasser  hätte  heben 
können,  sind  dem  Alterthume  tVeiiul  f^cwesen.  Pompeji  war  also  für  seinen 
Bedarf  an  Trinkwasser  auf  eine  Wasserleitung  angewiesen ,  an  deren  einst- 
maligem Vorbandensein  man  tchon  gegenüber  den  an  nicht  wenigen  Stellen  der 
Stedt  noch  jetzt  nditbMen  Ffeikm  und  den  vielfiwib  auf  den  Stiafien  nnd  in  den 
Gebftndcn  nchtbaten  BleirShcen,  ■0W16  den  nblmohen  Hmnnen  nie  hat  swei- 
ftln  kSnnen,  welche  letefeere  sich  nicht  allein  in  den  StiaBen  und  an  fiwt  allen 
Stnfienecken  (m  hiviü  oder  ^nrtür)  finden,  sondern  auch  in  nicht  wenigen 
Häusern,  zum  Theil  sehr  xeich  und  eigenthumlidi  verziert ,  wiederkehren. 
Woher  das  Wasser  kam,  ob  aus  dem  Samus,  worauf  die  starke  Ablagerung 
von  Kalksinter  führt,  ob  vom  Vesuv,  das  ist  nocli  nicht  sicluir  festgestellt. 
Jedenfalls  lag  der  Ausgangspunkt  der  Leitung  viel  höher  als  der  von  Kontana's 
Canal  foben  S.  2(5  :  es  gelit  dies  theils  ans  d(fr  Höhe  der  erwähnten  l'feiler 
hervor,  auf  welche  das  Wasser  durch  seinen  eigenen  Druck  hinaufgetrieben 
wude,  dieilfl  ans  dem  tot  kunem  nfifdiicli  von  der  Stadt  an%elnndenen  Zu- 
leitongManal*^ .  Die  Leitung  war  aowohl  außerhalb  als  innerhalb  der  Stadt 
unterirdisch,  und  die  sclum  enrthnten  Pfeiler  bildeten  ihre  Bjiotenpunkte. 
^  hsKgen  in  den  beiden  Vertiefungen,  die  sie  charakterisiren,  Röhren ;  in 
einer  derselben  stieg  das  zugeleitete  Wasser  in  auf  der  Höbe  des  Pfeilen  be- 
findliche offene  Bassins,  welche,  obgleich  selbst  zerstört,  doch  sieber  nach» 
gewiesen  sind  ;  in  der  zweiten  ^'e^tief^lng  wurde  es  durch  mehrfach  sich  ver- 
zweigende Höhren  an  seine  liestimmunpsorte  weiter  geleitet.  Der  /weck 
dieser  örtlichen  Erhebungen  ist  ohne  Zweifel,  den  gar  zu  grüßen  Fall  und 
Druck  des  Wassers  auf  die  Köhren  abzuschwächen,  indem  aus  den  offenen 
Bassins  das  überschüssige  Wasser  abfloss,  wihrend  andere  Knotenpunkte  der 
Leitung  unter  dem  Nirean  der  StrsBen  lagen  und  durch  s.  g.  eatidla  aquae, 
für  deren  eines  man  das  auf  Fig.  128  hinter 
dem  Brunnen  sichtbare  kleine  Geb&ude  hilt, 
geborgen  wurden,  ohne  gleichwohl  iinzugäng- 
lich  zu  sein.  So  ist  das  Wasser  dieser  Leitung 
durch  alle  Quartiere  und  auch  in  viele  Häuser 
vertheilt  gewesen,  und  zwar  allen  Anzeichen 
nach  reichliches  Wasser. 

Von  den  sichtbaren  Monumenten  der  i>oui- 
pejaner  Wasserleitung  fassen  wir  zunächst  die 
Brunnen  in  den  Stzafien  und  an  den  StraBen- 

« 

ecken  ins  Av^. 

In  den  beiden  Abbildungen  Fig.  127  und  f,,f,,f,,,,,jur 
Fig.  128  finden  vrir  den  Plan  und  die  Ansicht    Tig.  127.  Plan  eiiiM  BraniieiM. 
einer  Stsaficnecke,  eines  Mdmnm  mit  dem  eben 

erwähnten  castellum  a  und  einem  Bnmnen  h:  es  ist  der  erste  an  der  Haupt- 
straße vom  Herculaner  Thor,  welche  man  mit  ilireni  Pflaster  luul  ihren  'i'rot- 
toirs  ebenfalls  auf  dem  Flau  erkeuut.   Die  Gestalt  des  Bnmnens  selbst  ist,  wie 


240 


Drittes  Capitel. 


die  der  meisten  IJrunnen  in  Pompeji ,  die  einfachste,  die  man  sieh  denken 
kann.  Aus  einem  kleinen,  aus  einem  Lavastein  bestehenden  Pfeiler,  welcher 
zur  Aufnahme  des  Rohres  der  Leitung  durchbohrt  und  in  den  meisten  Fällen 
mit  einem  Figurenoniament  am  Ausguss  verziert  ist  ^in  diesem  Beispiel  ist  e» 

verloren  gegangen'  ,  fällt  das 
Wasser  in  einen  s.  g.  Can- 
tharus  oder  ein  viereckiges 
liassin,  welches  aus  mit  eiser- 
nen Klammem  verbundenen 
Lavaquadem  erbaut  ist ,  um 
der  Last  des  Wassers  sicher 
zu  widerstehn.  Hinter  dem 
lirunueu  sieht  man  das  ver- 
vermeintliche castellum,  d.  h. 
ein  kleines  gewölbtes  Ge- 
bäude mit  einer  fensterartigen 
Öffnung:  eine  gleiche  Öffnung 
auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  ist  schon  im  Alterthuni 
zugemauert  worden.  Dage- 
gen ist  eine  Thür  nie  vor- 
handen gewesen.  Die  Fa^ade  dieses  kleinen  Uauwerks  nach  dem  Brunnen  hin 
war  mit  einem  jetzt  ganz  verschwundenen,  vielleicht  den  Larendarstellungen 
angehörenden  Gemälde  (Hlbg.  No.  SS)  geschmückt,  und  vor  demselben  steht 
ein  kleiner,  wohl  den  lares  rotnpitttUs,  den  Schutzgöttern  der  Straßen,  deren 
Cult  Augustus  erneuerte,  geweihter  Altar.  Ob  es  wirklich  ein  Castelluiu  der 
Wasserleitung  ist.  kann  jetzt,  wo  der  Hoden  nicht  sichtlmr  ist.  nicht  untersucht 
werden  :  es  wird  erlaubt  sein,  daran  zu  zweifeln,  da  auf  der  Ostseite  auch  auf 
dem  Plan  Fig.  127  sichtbar j  einer  der  gewöhnlichen  Wasserleitungspfeilcr 
daran  gelehnt  ist,  das  Gebäude  selbst  aber  altcrthümlichere  Bauart  zeigt,  als 
die  Pfeiler  der  Wasserleitung.    Der  Hahn  der  Leitung  ist  an  diesem  Orte 

nicht  gefunden  worden,  wohl  aber  zeigen  dit?jenigen 
von  anderen  Knotenpunkten  wesentlich  die  Einrich- 
tung, welche  uns  der  Hahn  aus  dem  Palast  des  Tilie- 
rius  auf  Capri  im  Museum  von  Neapel  vergegenwär- 
tigen kann,  den  die  nebenstehende  Figur  12!>  zeigt. 
Jeder  sieht,  dass  der  Theil  b  sich  in  demjenigen  a 
Fijf.  129.  drehte  und  so  die  Rohre  r  öffnete  oder  schloss.  welche 

llnhn  einer Wnsserltitung.  „j^j.^^  beiden  Seiten  führen.    Jetzt  sind  diese  Stücke 

ganz  fest  in  einander  gerostet  und  sollen ,  so  zu 
sagen ,  antikes  Wasser  eingeschlossen  enthalten ,  welches  man ,  wenn  der 
Hahn  geschüttelt  wird  —  versucht  habe  ich  es  nicht  —  in  dessen  Innerem 
deutlich  jdiitschem  hören  soll.  Die  meisten  Brunnen  sind  dem  hier  beschrie- 
benen und  abgebildeten  sehr  ähnlich,  nur  dass  der  Cippus,  aus  welchem  das 
Wasser  in  das  Becken  floss,  wie  schon  gesagt,  bei  den  meisten  auf  eine  ver- 
schiedenartige Weise  mit  lieliefen  geschmückt  ist.  Beispielsweise  bringen  wir 


Fig.  12S.  Ansicht  eines  Brunnens. 
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die  Abbildung  eines  ebenfalls  an  einer  Straßenecke  belegenen  Hrunnens  (Fig. 
130).  Der  Cippus  ist  mit  einem  Relief  gescbmückt,  darstellend  einen  Adler, 
der  einen  Hasen  im  Schnabel  hält,  ans  dessen  Maul  das  Wasser  floss.  In  dem 
Laden,  in  dessen  Thür  hinter  dem  Brunnen  wir  hineinsehen,  wurden  Esswaaren 
verkauft,  von  denen  mau  Reste  in  demselben  gefunden  haben  soll.  Der  Relief- 
schmuck der  meisten,  stets  in  gleicher  Weise  eingerichteten  Brunnen  ist  zu 
wenig  bedeutend,  um  hier  einzeln  erwähnt  zu  werden;  Auszeichnung  verdient 

nur  ein  solches  Relief  an  einem 
in  der  Nähe  des  Apollontempels 
und  des  Seethors  (Reg.  VII, 
Ins.  15  '  neuerdings  ausgegni- 
benen  Brunnen  von  schönem 
weißem  Marmor,  da  dasselbe 
nicht  ohne  Laune  ist.  Es  stellt 


Ansicht  eines  zweiton  Hrunnens. 


Fig.  131.  Durchschnitt 
eines  Brunnens. 


nämlich  einen  schönen  Haushahn  vor,  der  in  eiligem  I^Äuf  ein  Gefäß  umgeworfen 
hat.  dem  nun  der  Wasserstrahl  entspringt.  An  eben  diesem  Brunnen  sieht  man 

besonders  deutlich  die  Spuren  der  Al)- 
nutzung  durch  den  Gebrauch ;  neben 
dem  Cippus  ist  der  Brunnenrand  diu-ch 
die  aufgestützten  Hände  und  in  dem 
Relief  ist  die  Mündung  des  Gefäßes 
durch  die  darangelegten  Lippen  der 
Trinkenden  ziemlich  beträchtlich  aus- 
geschliffen. Noch  stärker  ist  diese  an 
allen  Brunnen  wahrnehmbare  Ab- 
nutzung an  demjenigen  an  der  Sirada 
tieir  Abhomlufiza  an  der  hintern  Ecke 
des  Gebäudes  der  Eumachia.  Der 
Durchschnitt  eines  derartigen  an  den 
l*ropylaeen  des  Forum  trianguläre  be- 
legenen Brunnens  (Fig.  131)  mag  die 
Art  verdeutlichen ,  wie  das  Wasser 
durch  ein  Rohr  in  dem  durchbohrten 
Cippus  bis  '£\im  Aiisfiu»s  geleitet 
wurde,  die  Ansicht  noch  eines  Bnin- 
nens  (Fig.  132)  eine  Besonderheit  vergegenwärtigen.  Derselbe,  dessen  Cippus  mit 
einem  Stierkopf  in  Relief  geschmückt  ist,  ist  in  den  Fußweg  der  ziemlich  engen 

OTerbeck,  PoiDp«ji.  4.  Anll.  |g 


Fig.  132.  Ansicht  eines  dritten  Brunnens. 
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Stiaße  hineingel)attt,  und  augensohemlich  deshalb  an  swei  Seiten  mit  einem 

eisenif^n  (  ielünder  wmn^ehen  j»ewesen.  um  Fnß<2ränper  vor  dem  Hineinstürzen 
zu  lirw  iliren.  Dies  bereits  bei  der  Entdeckuiif^  ^unz  verrostete  Geliimler  ist 
biö  auf  eni  ])aar  Stumpf«!  im  Stein  verschwunden-  Das  Material  ist  fast  überall 
Lava.  Nur  der  Brunnen  mit  dem  Halm  ist  aus  Marmor ;  der  neben  dem  Ge- 
bäude der  Eumachia  und  ein  anderer  am  Kreuzpunkt  der  Nolaner  und  Sta> 
bianer  Stiäfie  ans  Tzavertm ;  nur  euder,  am  Stabianer  Thor,  ist  au»  Tuff. 

Andere  Biunnen  in  Pompcgi  bieten  nun  allerdings  abweichende ,  aber 
nicht  minder  einfache  Foxmen.  So  ist  sdion  finiher  bei  der  Bescfareibung  des 
Forum  trianguläre  sowie  dar  ^laestca  durchbohrter  Säulen  Erwähnimg  gethsn 
worden,  welche  als  Brunnen  dienten;  ein  Brunnen  in  demselben  Stadtqna^- 
tier  hat  ungt^fähr  die  Form  eines  Sitzes  mit  sehr  niedriger  Lehne,  aus  der  aus 
vier  kleiuea  Löwenköpfeu  die  Wasserstrahlen  in  den  das  Bassin  bildenden 
Sitz  fielen. 

Diese  Beispiele  mögen  genüfien,  um  das  immer  gleielibleibeade  Frincip 
der  antiken  Brunneu  an  den  StraÜeu  /.u  vergegenwärtigen.  Diese  Gleichheit 
des  Frincips  schließt  übrigens  eine  grofiere  Mannichfidtigkeit  der  Enchemim- 
gen,  als  sie  uns  Pomi>eji  in  seinen  Öffentlichen  Brunnen  bietet,  keineswegs 
aus,  wie  dies,  ganz  abgeeehn  von  den  Monumenten  anderer  Orte,  die  Brunnen 
in  den  Frivathäuscm  Pompejis  beweisen;  bter  finden  wir  die  Cippen,  wenn 
diese  überhaupt  beibehalten  wurden,  was  nur  ausnahmsweise  der  Fall  ist, 
imgleich  reicher  decorirt :  noch  häufiger  sind  sie  durch  ganze  Marmdr-  oder 
Bronzestatxien  rr  t  t/r  thirch  welche  das  Brunnenrohr  bis  zu  irgend  einem 
mehr  oder  weniger  smnreicii  coustruirten  Ausguss  geführt  wurde.  Diese  Brun- 
nenfiguren ,  deren  llerculaneum  eine  ^nnze  Reihe  und  auch  Pompeji  nicht 
ganz,  wenige  aufzuweisen  hat,  buteii  der  Plastik  ein  fruchtbares  Feld  und  ge- 
hören fu  den  anmuthigsten  Erfindungen  derselben ;  Ton  ihnen  soll  in  artisti- 
sehen  Theile  ausführlicher  gesprochen  werden. 

Es  wäre  nun  interessant  su  wissen,  wann  Pompeji  seine  Wasserleitnng 
erhielt.  Betrachten  wir  daraufhin  die  Monumente  derselben,  so  finden  wir, 
dass  keines  derselben  auf  vorrömische  Zeit  deutet.  Am  alterthümlichsten  sehen 
noch  die  Brunnen  aus ;  doch  liegt  dies  an  der  Rohheit  der  Arbeit,  welche  in 
der  Lava  dur«  b  die  Beschaffenheit  des  Steines  bedinq-t  ist.  Aber  auch  das 
Meduscnbiiupt  iles  m\n  Tutf.  einem  leicht  m  boari)eiteuden  Stein,  bestehenden 
Bnnmens  am  Stabiauer  Thor,  zei^t  nicht  im  entferntt!sten  den  künstlerischen 
Charakter  der  Tuffköpfe  des  großen  Theaters  und  des  Nolauer  Thors  (S.  52, 
158J.  Die  Pfeiler  bestebn  tbeils  (und  vorwiegend)  aus  ziegelfoifmigen  Tuff- 
steinen, iheib  aus  Ziegeln :  ihre  Bauart  iwingt  uns  nicht,  sie  auch  nur  in  zepabli* 
kaniflche  Zeit  hinaufinixucken.  Ohne  also  den  Zeitpunkt  lUlher  bestinimen  m 
wollen,  können  wir  doch  sagen,  dass  allem  Anschein  nach  die  Wasserleitung 
Pompejis  der  rihnischen  Zeit,  und  awar  schwerlich  den  Anfängen  deiselben 
angehört. 

Von  öffentlichen  ^fotnun^-nten  -^inrl  außer  den  Brunnen  hesonders  noch 
die.  wie  in  katholischen  Liuulern  die  J  leiligenhäiischen.  vielfach  in  den  Straßen 
aufgestellten  Altäre  der  ScbutZjL^ottbeiten  der  We^^e  und  StraBen  zu  erwiilinen. 
Ein  solche?»  kleines  UeiligtiLum  haben  wir*  bereits  an  dem  Bruiuieuhauüe  bei 
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dem  ersten  Brunnen  kennen  gelernt,  bestehend  aus  einem  Altar  vor  dem 
Bilde  der  StraBenlaren  ,  auf  welchem  diesen  Daemonen  von  den  Vorüber- 
gehenden ein  wohlfeiles  Opfer  und  ein  flüchtiges  Gebet  dargebracht  >vurde. 
Ganz  ähnlich  ist  ein  zweites  derartiges  Heiligthum  in  der  Strada  stabiana 
ebenfalls  mit  einem  Brunnen  verbunden.  Ohne  ^'o^bindung  mit  einem  Brunnen 
ist  ein  Altar  in  der  Straße  hinter  dem  s.  g.  Gefängniss  am  Forum,  angelehnt 
an  eine  Wand;  hinter  demselben  erscheint  auf  einem  von  Pilastem  eingefaßten 
und  von  einem  Giebel  gekrönten  Felde  die  bekannte  Oi)fercaeremonie  anstatt 
gemalt  in  St\iccorelief.  In  dem  Giebel  ist  ein  Adler  in  Relief  gebildet,  welcher 
zu  der  unrichtigen  Annahme  den  Anlass  gegeben  hat,  dieser  Altar  sei  dem 
Juppiter  geweiht  gewesen ;  er  erscheint  vielmehr  nur  als  ein  sehr  passender 
Schmuck  des  flachen  Giebeldreiecks,  welches  er  mit  seinen  ausgebreiteten 
Schwingen  erfüllt,  und  welches  eben  wegen  der  Ähnlichkeit  seiner  allgemeinen 
Form  mit  den  ausgebreiteten  Flügebi 
eines  Adlers  in  Griechenland  den  Namen 
»Adler«  [atrög]  erhalten  hat.  Ein  anderes 
Beispiel  ;  Fig.  133  )  wird  genügen,  um 
nebst  dem  zuerst  betrachteten  den  durch- 
schnittlichen Charakter  dieser  Cultus- 
stätten  «ler  dii  populäres  oder  patelJarii 
uns  zu  vergegenwärtigen.  Es  ist  dies  ein 
ziemlich  ansehnlicher  Altar,  welcher,  um 
den  Verkehr  auf  dem  ohnehin  nicht  allzu 
breiten  FidJweg  nicht  zu  versperren  oder 
zu  beengen,  bescheidentlich  in  einer 
Mauernische  steht,  in  welcher  über  dem- 
selben eine  Opferdarstellung,  ähnlich  den 
besprochenen,  gemalt  oder  in  Relief  an- 
gebracht gewesen  sein  wird,  welche  xms 
verloren  gegangen  ist.  Statt  der  Laren- 
darstellung erscheinen  gelegentlich  auch  Fig  133.  Altar  an  einer  Straße, 
nur  die  beiden  Schlangen,  die  Vertreter 

des  männlichen  und  weiblichen  Genius ;  so  gleich  rechts  am  Stabianer  Thor, 
und  an  der  Südwestecke  der  Insula  IX,  2,  wo  statt  des  Altars  nur  eine  Nische 
fiir  die  Opfergaben  angebracht  ist. 

Ein  wahrscheinlich  den  Straßenlaren  geweihtes  Heiligthum  in  Form  einer 
Aedicula  begegnete  uns  am  Forum  in  einer  Nische  an  der  Außenseite  des 
Macellums  oben  S.  122).  Hierher  gehört  ferner  ein  Sacellum  an  der  Stabianer 
Straße,  auf  der  Ostaeite  der  vierten  Insula  der  achten  Region.  In  einem  nach 
Art  eines  kleinen  Ladens  auf  die  Straße  geöttneten  Räume  finden  wir  nicht  weit 
von  der  Rückwand  und  ihr  parallel  einen  länglichen  Altar,  in  der  rechten  Wand 
eine  kleine  Nische,  in  welcher  ohne  Zweifel  die  Larenbilder  standen,  und  an  der- 
selben Wand,  gleich  am  Eingang,  eine  niedrige  Bank.  Und  wohl  im  Hinblick 
auf  die  Ähnlichkeit  mit  diesem  Ileiligthum  hat  Fiorelli  vermuthet,  dass  auch 
das  als  Barbierstube  bekannte  Local  an  der  Mercurstraße  (VI,  8,  14)  den 
Straßenlaren  geweiht  war.    Wir  finden  hier  in  der  Mitte  einen  viereckigen 
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Travertinstt'in ,  dpr  sehr  wohl,  mit  Stuck  bekleidet,  ein  eiiifaclier  Altar  seio 
konnte,  in  der  rochten  Wand  zwei  kleine  Nischen  und  unter  denselben  wie- 
denun  eine  niedrige  Hank.    Durch  eine  Thür  m  der  Kückwaud  gelangt  mau. 
in  ein  kleines  Ilinterzininier  unbekannter  Bestimmung. 

Als  verwandt  mit  diesen  volkstkümlichen  Strafienheiligthümem  müsaen 
endlich  die  mehxlach  an  Ecken  und  Manem  voikonmenden  religiösen  llate- 
zeien  hier  erwähnt  werden,  die,  weil  kein  Altar  vor  denselhen  angebmeht  ift, 
mehr  einen  talismanitchen  als  einen  Cnltchaxakter  tragen.  Sie  sind,  wie  mm 
sich  aus  der  ZusammensteUung  in  Helbigs  WandgemÜlden  No.  7 — ^94,  ni  denen 
noch  manche  hinzugekommen  sind)  überzeugen  kann,  lahlr^eh  genug,  bieten 
aber  nur  in  einzelnen  Fällen  ein  hinlängliches  Interesse,  um  auf  ihren  Gegen- 
stand auch  nur  flüchtig  einzugehn.  Dies  ist  besonders  der  Fall  bei  einem 
Gemälde  an  der  Ecke  der  kleinen  Straße  '  Virolo  dei  dodici  dei) ,  welche  von 
der  Struda  dell  Abbondanza  nach  dem  l'irolo  dei  teatri  fiihrt  (Plan  CD — de  . 
welches  [Ulbg.  No.  7)  die  zwölf  gix»ßeu  Götter  darstellt,  unter  denen,  beiläufig 
bemeikt,  der  Juppiter  doch  auch  heute  noch  nemEch  nniweifeUiaft  als  jugend- 
lich dargestellt  erkennbar  ist.  Andere  dieser  Bilder  aeigen  uns  einiehie  der 
griechisch-römischen  Gottheiten  (Hlbg.  No.  8 — 26};  wieder  andere  den  Gmm 
famüiarU  (3t  ff.),  die  Laren  und  Lareno|i£^  (35 — 45)  oder  den  Genius  und 
die  Laren  Terbunden  10 — 50-  oder  Laren  und  IVnaten  (60 — 66)  u.  dgl.  in. 
Endlich  müssen  noch  die  vielfaltigen  Schlangenbilder  (29  f.)  erwähnt  werden, 
darstellend  meistens  zwei  «rewaltige  Schlangen ,  welche  sich  auf  einen  mit 
Früchten,  meistens  riiiienzapfen  und  d  trieben  mit  Eiern  belegten  Altar  ni 
ringeln  und  dazu  dienten,  den  Ort  n  li^^i  is  /.u  weihen,  gelegentlich  nnr.  um 
ihn  vor  Verunreinigung  zu  schützen,  i-mes  der  gewaltigsten  und  iiiterei4!»au- 
testen  dieser  Schlangenpaare  ist  dasjenige  an  der  Wand  gegenüber  der  dmmm 
Sinei  (Phn  91,  DE>-fgj ,  welchem  die  Inschrift  oiioti»  htcuB  Ate  non  e$if  diieed$ 
morator  (vgL  dp.  6]  beigefügt  ist. 


Viertes  Capitel. 
Ble  PriTatg«1iinde. 

Bnter  AbBCtanitt 
Sie  Wohnhinser 

So  groß  in  manchem  Betracht  das  Interesse  der  öffentlichen  Gel>äude 

Pom]ieji'<  für  den  Alterthunisfreund  theils  durch  ihre  Erhaltung,  theils  und 
besonders  durch  ihre  gegenseitige  Lage,  welche  sie  als  ein  (»csammtcf  erschei- 
nen lfi«st.  sein  mag,  so  kann  tnan  doch  nicht  lüugnen,  das»  die  l'rivatgebäude 
ein  bei  Weitem  größeres  Interesse  tur  »ich  in  Anspruch  nehmen  und  von 
höherer  Bedeutung  für  unser  Studium  des  Alterthums  sind,  als  jene.  Denn  SO 
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wie  übeiliaupt  du  Öffentliche  Leben  der  Alten,  welches  gewiHemaften  als  der 
Geschichte  angehSrmd  betrachtet  werden  kau,  uns  ungleich  bekannter  und 
in  zahlieiGheren  und  ausammenhangenderen  Zeugnissen  überliefert  ist,  als  ihr 

Privatleben,  so  sind  auch  die  Monumente  des  öffentlichen  Lebens,  Tempel  und 
Hallen,  Basiliken.  Theator  \u\d  Vniphitheater,  Straßen.  Wa.ssorloi hingen  und 
Häder  u.  a  aus  fast  allen  Theileu  der  alton  Welt  in  viel  »jröUcn  r  Zahl  a\it'  uns 
gekdiiiTiit  n ;  sie  sind  in  ihren  mehr  oder  weniger  erhaltenen  Ruinen  lange 
bekannt ,  gemessen,  gezeichnet  und  studirt  worden,  ehe  der  erste  Spatenstich 
m  Pompejis  Ausgrabung  gethan  wurde,  und  zugleich  sind  gegen  viele  dieser 
Reste  alter  Tempel,  Theater  und  sonstiger  Bauten  die  pompcjanisehen  Sffent* 
liehen  Gebäude  klein,  unbedeutend  und  stehn  namentlich  in  künstlerisdiem 
Betradit  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  einer  nicht  allau  hohen  Stufe.  Von  den 
Privathäiisem  der  Alten  aber  war  vor  Pompejis  und  Herculaneums  Entdeckung 
monumental  sehr  Weniges  vorhanden :  denn  die  Trümmer  einiger  Paläste  imd 
Villen  der  (iroRen  undCi*  w-iltiüjcu,  welche  wir  nußer  den  beiden  verscluittetcu 
Städten  haben,  können  Inn  nieht  niit/ilhlen.  weil  sie  von  der  Nonn  hiirijer- 
licher  Wohnhävi-^t  r  weiter  entfernt  sind,  als  ir<^nd  ein  Privatgebiinde  Pom- 
pejis. Und  auch  die  einzeln  erhalteneu  I  uudamentruinen  und  die  allerdings 
in  der  antiken  Litteratur  vorhandenen  Beschreibungen  ländlicher  Villen  brin- 
gen uns  der  Keimtniss  des  gewohnlichen  bürgerlichen  WohnhaiMes  etwa  und 
kaum  so  nahe,  wie  die  Ruinen  der  s.  g.  Villa  des  Diomedes  in  Pompeji.  Von 
dem  NeimaDiause,  namentlidi  von  dem  Hause  in  der  Stadt  ist  kaum  anderswo 
die  Kode,  als  in  Vitruvs  Architektur,  wenigstens  nirgend  im  Zusammenhang 
und  anders  als  in  gelegentlicher  Erwähnung  einaelner  Itäumlichkeiten.  Ab- 
gesehn  aber  davon,  dass  Yitrnvs  Beschreibunp^en  dnreb  die  Bank  nieht  die 
klarsten  und  für  uns  <lop])elt  sehwieriir  zu  verstebn  sind,  weil  sie  sieh  auf 
Abbilduniren  beziebn.  die  uns  verloren  gegangen,  abiu'eselni  ferner  von  der 
Lukiurheit,  welciie  mit  dem  Mangel  monumentaler  Anschauung  unausbleiblich 
verbunden  ist,  haben  wir  bei  Yitruv  nichts,  als  die  starre  mittlere  Norm,  das 
Gesets  schlechdiin,  und  swar  för  das,  was  er  bei  seinen  Lesern  als  bekannt 
voranasetsen  muftte.  Diese  Norm  aber  ist  nach  hundert  verschiedenen  Um- 
atanden  hundert&ch  vendiieden  angewendet  worden,  und  erst  die  Kenntnits 
dieser  verschiedenen  Anwendungen  des  Gesetzes  verschafft  uns  ein  lebendiges 
und  anschauliches  Bild  von  der  Stätte,  in  welcher  sich  das  nach  den  Umständen 
und  ^''erhältni^^spn  mannichfalti«;  «festaltete  Privatleben  der  Alten  bewegti!.  Eine 
solche  Kenntniss  ist  aVier,  und  zwar  nur.  durch  l*om])ejis  Häuser  und  die  we- 
nigen vermittelt,  die  man  in  Herculaneuni  hat  bluUlegen  können :  und  welehe« 
der  Gewinn  dieser  Ausebaiuing  sei,  daa  lernen  wir  recht  w  iirdigen,  wenn  wir 
unsere  auf  die  Wohnungen  Pompejis  gegründete  Kenntniss  des  römischen 
Hauses  mit  der  Kenntniss  von  dem  griechischen  Hause  vergleichen,  die  nur 
auf  einer  unklaren  Normalbeschreibung  Vitruvs  und  auf  xentreuten  Stell«i 
der  alten  Sehrilbteller  beruht. 

Wir  haben  den  pompejanisehen  Wohnhäusern  g^enüber  eine  doppelte  imd 
nieht  leichte  Au%abe  zu  lösen.  Einerseits  namlidi  aind  die  unsäglich  reichen 
Einzelheiten  der  uns  vorliegenden  Monumente,  wenn  auch  natürlich  ntir  in 
einer  Auswahl,  zu  beschreiben  und  zu  erklären;  wir  müssen  die  Maunichfaltig- 
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keit  der  Pliinp  eim  r  Reihe  von  k!cin(*r(;n,  mittleren  uiul  «großen  Wohumi^en, 
il.  h.  Von  relativ  «großen,  denn  wirklich  ^loße  Hätiser,  wie  sie  in  Koni  die 
xSobilitiit  hatte,  bietet  uns  l'ompcji  nicht,  und  zwar  in  ihrer  bald  durch  locale, 
bald  durch  anderweitige  Verhältiiisae  begründeten  Modification  zu  verstehn 
suchen,  liaben  uns  VOTzufuhien,  man  in  dieeen  Tenchiedenen  Wobnungoi 
an  Besten  liauUclier  und  decoxativer  Emselheiten  und  an  Spuren  des  tigliehea 
Leben«  vorfiind,  und  su  venuchen,  nach  der  Anleitui^  dieeer  die  Hauaer  in 
ihrer  Gcsanuutheit  lu  reconstroiren  und  aus  den  Spuren  des  Lebens  ein  BiM 
desselben  zu  entwerfen;  andererseits  darf  nicht  versäumt  werden  zu  unter- 
suchen, was  in  dieser  \'erschied(  ulii  lt  das  Gemeinsame,  was  in  den  Variationen 
und  Modificationen  das  (leset/  und  *!!»'  Norm  sei.  Ein  solches  Gemeinsame, 
eine  Norm  und  ein  Gesetz  aber  ist  wukheh  vorhanden  und  ist  duit  a  die  sorg- 
fältige ilnorschung  der  gegebenen  Mannichfaltigkeit  als  ein  Mali^tab  zur  Be- 
urteilung und  alseine  Leuchte  der  Erklärung  gewonnen  und  festgestellt  wordoi, 
weshalb  wir  damit  su  beginnen  haben,  uns  diese  Norm  Idar  su  nuuhen. 

Fragen  wir  uns  suetst,  worin  wohl  der  durchschlagende  Unterschied  des 
antiken  Hauses  und  des  modernen  gelegen  sein  mögCi  so  werden  wirnsdi 
einer  ziemlich  allgemein  verbreiteten  Anschauuimp  zu  antworten  geneigt  sein : 
in  der  Ausdehnung  des  Grundrisses  im  antiken  und  der  Beschränkung  des- 
selben \m  modernen  Hause .  ferner  darin  ,  dass  mit  dieser  Auv«h'lnnmg  in 
der  Luni:en-  und  Breitenciunension  des  antiken  Hauses  vmr  lUsel^rankuu^iu 
seine  r  Hohe,  mit  der  Beseliriinkun^  des  Grundareals  im  moderueu  Hause  eine 
größere  Zahl  von  btockwerken  verbunden  ist.  Diese  Antwort  ist  in  gewissem 
Betracht  richtig,  aber  in  einem  andern  ist  sie  es  nidit.  Bicht^  ist  die  An- 
schauung von  der  Ausdehnung  des  Grundareals  beim  antiken  Hause  in  so 
fem,  als  sich  in  demselben  im  Erdgeschoss  eine  viel  groSere  Zahl  von  Biam- 
liehkeiten  befindet,  als  im  modernen  Hause,  unrichtig  aber  ist  diese  Ansidit, 
wenn  von  Maßveri;leichung  schlechthin  die  Rede  ist.  Eines  der  größten  Häuser 
Pompejis  z.  B.,  das  s.  g.  Haus  des  Pausa,  enthält  im  Erdgeschoss,  Alles  in 
Allen!  ''f'TPclnM't  etwa  60  verschiedene  K Sinnlichkeiten.  Um  diese  Zahl  von 
Zimmern,  Kammern.  Gängen  u.  s.  w.  anzulegen,  gebrauchte  aber  der  antike 
Baumeister  nielit  mehr  als  35  M.  Front  und  gegen  ti.")  M.  Tiefe  des  Arpals, 
Fragen  wir  uns  doch  einmal ,  wie  viele  Höfe ,  Säle ,  Zimmer ,  Kammern, 
Gänge,  Vorplatse  und  andere  RanmlichkcitOT  des  wohnlichen  Bedüifiitisei 
wir  auf  dies  Areal  bauen  würden,  und  wir  werden  etwa  den  vierten  bis  hädi' 
stens  den  dritten  Theil  nennen  müssen.  Der  Grund  li^  darin,  dass  der  Alte 
sein  Areal  viel  stSrker  fheilte,  dass  er  seine  einzelnen  WohniHumlichkeiten  in 
Allgemeinen  viel  kleiner  machte,  als  wir  es  thun  können.  Ein  Untcrseliied  wäre 
also  allerdings  hierin  gefunden  ;  dass  dieser  aber  ein  diurchgreifender,  für  das 
Ganze  eharakteristischcr  sei.  kann  man  kaum  l>chaupten.  und  zugleieh  s<'lui 
■wir,  (la-s  es  mit  der  becjuem  breiten  Au?*dehnung  des  antiken  Haus«";  nu-ht  so 
weit  her  ist,  wie  wir  gewöhnlieli  glauben.  In  einer  ganzeu  Zalil  kleiner,  ja 
selbst  mittlerer  Häuser  Pompejis  w  iirden  wir  uns  thatsächlich  nicht  zu  Itewe- 
gen,  noch  den  uothdürftigsten  modernen  Uausrath  untersubringen  wissea. 
Auch  die  Annahme  der  mit  der  gröBem  FlichenausdduiUDg  in  Verbin- 
dung stehenden  geringem  H6he  des  antiken  Hauses  ist  nur  zum  Theii 
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richtig.  £8  ist  wahr,  das»  der  Alte  nicht  so  thumartig  baute  wie  wir  in  eini- 
y^fii  unserer  größten  Städte  mit  unseren  sechs  bis  sieben  Stockwerken  und 
himmelanstrebenden  Dächern;  es  ist  ricliti«;.  diiss  die  ältesten  Häuser  in  Kam, 
die  nur  l'/jfüß'ge  Manem  haben  durften,  dit*  Last  hoher  GescboHse  nicht  zu 
tragen  vermochten ;  aber  es  ist  auch  bekannt.  dai>s  Augustus  verbot,  über  To  Fuli 
roBUBch  »  66  Fufi  muerai  MaBes  lioch  m  bauen,  waa  Hadrian  auf  60  FnS 
(=  etwa  56  F.)  hembaetatei  eine  Höhe,  die  sidi  mit  der  gewöhnlichen  modex^ 
ner  ISLuser  metaen  kann,  wdehe  ja  aetlten  die  Höhe  ym.  70  Fufi  übersteigen. 
Einen  duichachlagenden  Gegensatz  können  wir  also  in  den  Manvorhältniwen 
antiker  und  modemer  Häuser  nicht  finden.  In  ähnlicher  Wei»e  konnte  maa 
eine  ganie  Keihe  von  Unterschieden  anfuhren,  welche  alle  ihr  Richtiges 
haben,  ohne  jedocli  d<»n  hc^tiniTnendcn  (iev^rnpitcharukter  v.n  treffen.  Einen 
solchen  durchschlagenden  Gegensatz  und  tiestuinueudcn  (iesanimteharakter, 
und  zwar  den  mit  dem  innersten  Wesen  und  IJedürfniss  des  Lehens  zusam- 
menhangenden, finden  wir  in  einem  Umstände  der  Anlage,  welcher  ditäe  im 
Gänsen  behenacht  und  bedingt. 

Wir  haben  für  den  antiken  Tempel  im  Gcgensalae  gegen  unsere  Kirchen, 
wdche  ihrem  Weaen  ^lach  durchaua  Innenbauten  sind,  den  Charakter  dea 
Aufienbauea  in  Ana^ch  genommen ;  der  entgegengeaetate  Charakter  ist  der 
des  antiken  Hauses :  dies  ist  von  außen  im  Princip  so  gut  wie  völlig  abge- 
schlossen und  ganz  nach  innen  gewendet.  Hierin  liegt  der  charakteristische 
Untersehied  zwischen  ihm  und  unserem,  auch  dem  südlichen,  moder?iet! 
HaMi>(>  ,  welches  sich  nach  auüen  in  vielen  und  breiten  Fenstern  öffnet  und 
in  seiner  ganzen  Anlage  eine  entschiedene  liedehun^  zur  Straße  zeigt.  Für 
das  antike  Haus  in  seiner  wesentlichen  Anlage  aber  ist  die  Straße  nichts  als 
der  Weg,  der  am  Eingang  vorubeifalirt ;  weder  in  der  Öffiiung  der  Fenster, 
deren  Vorhandensein  als  blofie  liichtöffiiungen  hiemit  natürlich  nicht  geläugnet 
werden  soU,  noch  in  der  Ausstattung  der  Fa^äde  ist  auf  die  Straße  Rücksicht 
genommen;  das  Erdgeschoss,  der  ursprüngliche  Theil  des  Hauses,  bildet  nach 
außen  wesenüidi  nur  vier  abschlieUende,  vom  Eingang  durchbrochene  Um&s- 
snnfjsmancm  :  die  {^nze  Anlage  sendet  sich  nach  innen  imd  schließt  sich  um 
den  iruieni  Hol",  auf  den,  oder  in  späterer  l'.ntwickehinjj  auf  deri'u  zwei  hinter 
einander  liegende,  die  Zimmer  ausgehn  und  von  dem  »ic  ihr  Licht  em]>fangen. 
Die  Entwickelung  unserer  modernen  l^auweise  wurde  ermöglicht  durch  den 
Gebrauch  der  Fensterscheiben  aus  Glas,  welche  zwar  dem  spätem  Alterthum 
nicht  fremd  waren  und  auch  in  Pompcgi  vodunnmen,  deren  Verwendung  aber 
noch  nic&t  so  allgemein  geworden  war,  dass  sie  hätte  auf  die  Gestaltung  dea 
Hausbaues  Einfluss  gewinnen  können.  Nur  durch  die  Gissscheiben  wurde  es 
möglich ,  an  die  Stelle  des  Licht  und  Luft  Yermittelnden  Binnenhofes .  die 
Fa^ide  mit  ihren  Fensterreihen  zu  setzen  und  so  den  bmenbau  in  gewissem 
Sirme  in  einen  Außenbau  zu  verwandeln'"**^. 

Obige  Eigenthümlichkeit  ist  bei  verschiedener  lU-nennung,  modificirtcTi 
Zwecken  und  danacli  veränderter  baulicher  Beschaffenheit  der  Theile  zugleich 
das  Gemeinsame  des  griechischen  und  des  römischen  Hauses.  Eine  weitere 
Ähnlichkeit  findet  eiA  darin,  dass  das  normale,  wenn  auch  nicht  das  ursprüng- 
liche römische  wie  das  normale  griechische  Haua  ans  swei  hinter  einander 
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liogenrUm  Tliilften  besteht,  die  sich  in  dem  Wesentlichen  ihrer  Anlafjp  wieder- 
holen, die  aber  freihch  im  griechischen  und  im  römischen  Hause  eine  ver- 
schiedene. Avenngleich  im  letzten  Grunde  verwandte  IJestinnnunfj  haben.  Im 
griechischen  Hause  gehört  die  vordere  Hälfte  dem  Manne  und  dem  Verkehr 
mit  der  Anfienwelt,  die  hinteieHXUle  der  Fiau  und  der Wixüfaecluift  desHaniet ; 
»uch  im.  xdmischen  Hanse  ist  der  refdere  und  ursprünglidi  einzige  Theil  der 
öffentüdikeit,  der  bintore  dem  Familienleben  bestimmt.  ^ 

Aueh  die  ftltesten  Häuser  Pompejis  zeigen  uns  nicht  den  Typus  des  ur- 
sprünglichen römischen,  richtiger  altitalischen  Hauses»  des  Bauernhauses,  aus 
■welchem,  dem  natürlichen  Gange  der  Entwickelung  gemäß,  das  städtische 
Wohnhaus  hervorgegangen  ist.  Dasselbe  ist  uns  aus  einer  ganz  andern  Quelle 
bekannt  geworden:  durch  Aschenkisten  aus  verschiedenen  uralten,  in  Latium 
und  Etrurien  gefundenen  Hegräbnissplätzen  •"'•) .  Jene  alte  Bevölkerung  gab 
iliren  Aschenkisten  die  Form  ihrer  Häuser,  und  so  lernen  wir  aus  denselben, 
dass  diese  H&user  über  niedrigen  WXnden  ein  hohes  Strohdach,  nhet  der  an 
der  Schmalseite  liegenden  Thfir  eine  fensterartige  Öffirang  hatten.  Statt 
dieser  alten  Bauweise  ist  aber  schon  in  früher,  nidit  nBher  bestimmbarer 
Zeit,  wahrscheinlich' durch  fremden,  vielleicht  grieohischoi  Einfluas,  eine 
andere  aufgekommen,  deren  älteste  uns  bekannte  Form  durch  die  Ütesten 
pompejanischen  Häuser  (Kalksteinhäiiser)  vertreten  wird.  Es  mag  femer 
hier  erwähnt  werden,  dass  im  alten  llom,  zur  Zeit  als  die  Zwölftafelgesetze 
gegeben  wurden,  die  Häuser,  alle  oder  doch  grofknitheils,  durch  einen  Zwi- 
schenraum [ambitus]  von  2'/2  Fuß  getrennt  waren,  während  in  Pompeji  keine 
Spur  einer  ältem  Bauart  als  der  mit  gemeinsamen  Zwischenwänden  nachweisbar 
ilt  ^**) .  Aus  dieser  Sltesten  pompctfanischen  Hauafiwm  entwickelte  sidi  dann, 
etwa  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.,  durdi  Hinsufugnng  weiterer,  dem  sp&tem 
griechischen  Hausbau  entnommener  Bestandtheile,  dicgen^  Bauweise,  welche 

uns  einerseits  aus  'den  stattlichen  pompejanischen 
'  Häusern  der  Tuffperiode,  andererseits  aus  der  Be- 

schreibung Vitruvs  (VI,  3  ff.)  bekannt  ist. 

Das  italische  städtische  Wohnhaus  bildete  in  der 
Zeit  der  pompejanischen  Kalksteinhäuser,  d.  h.  etwa 
bis  in  das  3.  Jahrhundert  v.  Chr.,  ein  Rechteck,  dessen 
schmälere  Seite  als  Front  der  Straße  zugekehrt  war. 
Nach  hinten  stößt  ein  Garten  [hctrtu)  an  dasselbe, 
wihrend  die  Mitte  seiner  WduuiSnme  der  Innenhof, 
das  Atrium  oderCaTaedium  (comim  omUhmi)  einnimmt, 
dessen  nach  Innen  geneigtes  Dach  in  der  Mitte  eine 
rechtwinklige  Öffnung,  das  Compluvium  [s.  Näheres 
Fig.  134.  Ursprünglicher  unten'  hat.  Diesem  entspricht  im  Fußboden  i\;\s 
Plan  de«  röm,  Hauses.       Inipluvium  .  in  welchem  sich  das  Rcg(  in\  asscr  sani- 

inclte,  wm.  aus  ihm  in  eine  darunter  befindliche  C'isteriie 
geleitet  zu  werden.  Im  Atrium  war  der  Sammelplatz  der  Familie,  hier,  am 
hintern  Bande  des  bipluTinms,  stand  der  Heerd,  dessen  Baooh  dnidi  die 
DachSArang  abaog,  hier  der  Oeldkasten,  hier  verriditete  die  Frau  ihre  hina- 
liehen  OeschSfte  des  Sinnnens  und  Webens,  wihrend  die  swölf  das  Atrium 
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umgebenden  und  von  ihm  in  der  HauptSftehe  ihr  Licht  empftngenden  Zimmer, 
ihrer  drei  an  jeder  Seite,  von  denen  aber  einest  den  Eingang  daxsteUte,  den 
Zwecken  der  Familie  als  Schlafzimmer  (cubicula),  Vorrathskammeni  [ceVae 
penariae],  Speise/imnipr  renanda)  dienten,  ohnp  flass  ühpr  dir  La*Tc  und  !?(>- 
Stimmung  jedrs  ('iii/.eln«:n  di(!S«-r  Hiiume  j*icli  CifUiiuerf!«  fostst»'lli'ii  lusst.  Die 
beiden  letzten  liäuuic  rechts  und  links  sind  keine  eigentlichen  Zimmer,  son- 
dern unverschlossene  Erweiterungen  des  Atriums ,  und  werden  Flügel  [alae] 
genannt.  Ebenso  i«t  das  Mittekimmer  der  Rückseite,  das  TabUnnm,  in  allen 
uns  edudtenen  Ifibgaem  der  Sltesten  Zeit  Pompejis  naeh  vom  wie  nach  hinten 
in  ganser  Breite  geSffiiet  und  bildet  die  Verbindung  awisehen  Atxtnm  nnd 
Garten  Auf  der  Vorderseite  des  letstem  war  wohl  häufig  durch  ein  Ton 
Pfeilern  getragenes  Dach  eine  bedeckte  Halle  gebildet.  Die  Wohnungen  dieser 
Art  haben  wir  uns  in  der  ältesten  Zeit  in  Anlage  und  Ausstattung  äußerst  ein- 
fach zu  denken,  so  wie  sie  anch  nur  klein,  sehr  leicht  gebaut  nnd  mit  Holz, 
Brettern  oder  Schindeln  gedeckt  waren.  Das  Material  Avar  jedeuialls  nach  den 
örtlichen  Bedingungen  verschieden;  stellenweise  waren  es  Ziegel  aus  mit  Stroh 
gemischtem,  nicht  gebranntem,  sondern  an  der  Sonne  getrocknetem  Thon,  mit 
denen  das  Faehwerk  von  Hob  ausgefallt  wurde;  erst  später  timten  gebrannte 
Ziegel  an  die  Stelle.  Von  dem  Material  und  der  iBauart  der  pompejanisehen 
KatkateuDhauaer,  mit  Ldun  als  Bindemittel,  wird  im  ersten  Oapitel  des  sweiten 
Theiles  die  Rede  sein.  Da  nun  das  Gesetz  verbot,  die  Mauern  mehr  als  l'/a 
Fuß  stark  zu  bauen,  so  ist  es  klar,  dass  die  Häuser  nur  einstöckig  sein  konnten; 
und  in  der  That  ist  dies  bei  den  iiitesten  HiLusem  Pompejis  offenTiar  der  Fall 
gewesen.  JU-i  wachsender  lievölkerung  stellte  sich  freilich  das  |{edürfniss 
oberer  (ieschosse  als  unahweislirh  heraus,  und  man  mut^stc  die  Mauern, 
um  ihnen  die  nöthige  Starke  zu  geben,  entweder  aus  Quadern  herstellen, 
oder  den  Ziegeln,  falls  man  diese  verwandte,  durch  sorgfältige  Bearbeitung 
und  Brennen,  namentlidi  aber  ihnen  sowohl  als  den  kleineren  Bmchstetnen 
durch  guten  Mörtel  eine  größere  Festigkeit  geben.  Daa  als  Tmasse  gestaltete 
üache  Dadh  des  untern  Gesdiosses  nannte  man  tohrium,  indem  man  dort  in 
der  kühlem  Jahreszeit  den  Sonnenschein  auftndite,  nnd  ans  den  Solarien 
gilben  durch  Bedachung  luftige  obere  Gemächer  [pergulae]  hervor.  Da  man 
nun  anch  hUufifif  das  obere  Stockwerk  für  die  Mahlzeiten  henntzte.  erhielten 
fceine  (jeniächer  den  Namen  rcnamhi :  im  All-^emeiTifn  :iher  dienten  die  oberen 
Stockwerke  tabulata]  zu  Miethwohnungen.  Nachdeni  durch Einrichtun>^ oberer 
Geschosse  einmal  ein  zweckmäßiger  Weg  zur  Gewinnung  von  liaum  auf  be- 
schränktem Areal  gezeigt  war,  fuhr  man  —  wofür  Vitruv  (II,  b,  17)  ausdrück- 
lich als  Grund  angiebt,  dass  bei  waduendem  Banmbedarf  daa  Areal  des  Erd- 
geschosses nidkt  ausreichte,  so  dass  man  die  Höhendimension  an  Hilfe  nehmen 
mnsste,  —  mit  der  Hinaufögung  Ton  Stockwerken  foct,  bis  aHmShlich  die 
Hanser  eine  solche  Höhe  erreichten,  dass  sie  die  Straßen  dunkel  machten,  bei 
Erdbeben,  Feuersbrünsten  und  den  Überschwemmungen,  von  deneti  Rom  \  iel 
zu  leiden  hatte,  die  Gefahr  vermehrten,  und  jene  Beschriinkunijen  der  Höhe 
durch  kaiserliche  Gesetze  hervorriefen  ,  von  tb-ncn  oben  ges]»rfn  }M'n  wurde. 
Indess  alles  dies  fällt  in  spätere  Zeit:  die  pompejanisehen  Ivalksteinhäuser 
hatten,  so  weit  wir  erkennen  können,  keine  oberen  Räume. 
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Eine  neue  Periode  der  roniischen  häuslichen  Architektur  künnen  wir  vom 
letzten  .Tahrlnintlcrt  der  "Republik  an  datiren.  als  Horn  den  l  -infliisson  Griechen- 
lands in  Kunst  und  Sitte  sich  öffnete  ;  für  Pompeji  beginnt  sie  wohl  noch  etwas 
früher.  Dieser  Periode  gehört  die  Krweiterung  dea  rumischeu  Hauses  durch 
vom  griecliiischcu  Hause  entlehnte  Räumlichkeiten  mit  griechischen  Namen, 
sowie  der  Beginn  einer  reichem  architektonischen  und  deoontiven  Gestaltung 
der  altm  Theile  an.  Der  hieidurdh  angebahnte  Luxus,  der  aicli  mehr  und 
mehr  geltend  machte,  leitet  bald  in  die  letate  Periode  hinüber,  welche  nut 
dem  Ende  der  Rc^Uik  beginnt,  und  deren  wesentlicher  Charakter  der  dsi 
Luxushaus  ist.  Die  Hiuser  nnichsen  zu  Palästen  nach  und  nach  von  fabd^ 
hafter  Ausddinung,  und  gleichzMtig  nahm  die  Pracht  und  KostViarkeit  des 
Materials  und  der  Ansschmücknnf^  7m.  olif^jh'ich  das  Grundschema  des  Planes 
der  vorigen  Periode  aucli  in  dieser  noch  fest^^ehnltcn  wurde.  Wie  rasch  Luxus 
und  Pracht  zunahmen,  können  ein  paar  sehr  bekannte  Beispiele  klar  machen. 
Lucius  Craösus  war  der  erste,  welcher  in  seinem  Hause  Säulen  von  fremdem 
Marmor  auwendete ;  doch  waren  ihrer  nur  sechs  von  zwölf  Fuß  Höhe.  Aber 
schon  Maicus  Scann»  vierte  das  Atrium  seiner  Wohnung  mit  m<molidiea 
scbwaxaen  Marmorsäulen  Ton  38  FuB  Höhe,  wihrend  Mamuria,  Zeitgenoü 
Julius  Oaesars,  sich  nidit  mehr  mit  Maxmcvs&ulen  allein  begnügte,  sondern  der 
erste  war,  welcher  die  Wände  seines  ganzen  Hauses  mit  Marmortaieln  beklei- 
dete. Den  hcsten  MaBstal)  für  die  reißende  Zunahme  des  Luxus  finden  wir 
in  der  An<;ahe  des  Plinius.  dass  Le])idus'  Haus,  im  Jahre  r»76  der  Stadt 
(7S  v.  Chr.i  in  jeder  \\'eise  das  schönstr  in  Rom.  fünfunddreißif^j  Jahre  später 
kaum  das  hundertste  an  Pracht  und  Glanz  war.  In  dieser  Zeit  wurde  das 
Augebot  der  Kaufsuuuue  von  nach  unserem  Oelde  fast  einer  Million  Mark, 
welches  Ahenobarbus  dem  Crassus  für  sein  Haus  that,  als  zu  gering  abgelehnt. 
Von  ähnlicher  Pmcht  und  GidBe  wie  die  Häuser  in  der  Stadt  waren  die  VilleB 
nndLandhättser  der  Grrofien  und  Begüterten ;  wir  brauchen  nur  die  Nachriditen 
über  CÜceroB  Tuseulannm,  über  die  Häuser  und  Gärten  des  SaUust  und  Vamw 
Ausspruch ,  »sonst  baute  man  dem  Zwecke  gemäß,  jetzt  Imut  man,  um  aUen 
erdenklichen  ausschweifenden  Launen  zu  genügen«,  zu  vergleichen,  um  nns 
hiervon  zu  überzeugen.  Au^i8tus'  Keaction  getjen  den  übertriebenen  Lnxns 
blieb  wirknnfjslos*.  obwohl  er  selbst  immer  in  einem  verhältnis^mäßipr  sehr 
einfachen  Hause  lebte  und  j^ar  zu  üppige  Hauteii  seiner  Tochter  Julia  ein- 
reißen ließ.  Nach  meinem  Tode  schritt  der  Luxus  um  so  gewaltiger  fort, 
und  zwar  in  dem  Grade,  dat»  luiter  Claudius  ein  reich  gewordener  freigelas- 
sener SclaTC  seinen  Speisesaal  mit  32  Onyxsäulen  lierte  und,  um  g^ch  das 
böchste  Beispiel  au  nennen,  Neros  sogenanntes  goldenes  Haus,  dessen  Foctictts 
von  1000  Sduitten  Länge  Ton  drei  Säulenreihen  umgeben  war,  den  Umfang 
einer  nielir  als  mäßigen  Stadt  hatte,  während  gleichzeiti<j:  nach  dem  berühmten 
Brande  Kom  nach  einem  gemeinsamen  Plan  mit  der  grüßten  Herrlichkeit 
wieder  aufgebaut  wurde.  Dies  war  der  Gipfelpunkt  der  Pracht  und  des  Luxus 
der  Privatbauten ;  von  dieser  Zeit  an  l)e}2rinnt  der  \  erfüll,  der  zuerst  allmahücb, 
dann  immer  rascher  fortschreitet,  aber  den  weiter  zu  verfol<:^en  über  unsere 
Zwecke  hinausgehn  würde;  wir  kehren  dwihalb  zu  einer  Betrachtung  der 
nomwlen  Anlage  eines  büi^erlichen  romiadlien  Wohnhauses  mitdem  GrSBe 
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«US  der  Zeit  smuck,  wdche  sdum  die  oben  enKlmte  Erweiterung  ftiu  den 
grieehiaohen  Hanae  angenommen  hatte»  wobei  wir  bemerken,  dan  natozUcb 
manche  Modification  im  Eimdnen  dee  Planes,  s*  B.  in  der  Zahl  der  Zimmer, 
durch  die  Größe  der  ganzen  Wohnung  bedingt  wird,  ohne  dasa  der  Grandplan 

im  Wesentlichen  geändert  erscheint. 

Es  ist  schon  erwähnt,  dass  das  römische  Haus  auf  dieser  Entwickoluiigs- 
stufe  wie  das  griechische  in  zwei  Haupthälften  zerfallt,  von  denen  die  vordere 
der  Oft'entlichkeit  anpfchörte ,  die  hintere  die  für  die  Familie  vorbehaltene 
eigentliche  Wohnunj^  w  ur.  In  den  vordem  Theil  hatte  in  vornehmen  Häusern 
TO  gewissen  Stunden  Jeder  Zutritt ;  hier  versammelten  sich  die  Clienten,  um 
dem  Patron  au&uwarten  und  um  seine  üntMDStfitjnmg  zu  bitten,  und  in  diesen 
Theil  verlegte  der  Römer  diejenigen  OemSdier  und  Gegenstünde,  durdi  welche 
er  seinoi  Bang  oder  Bdchtiium  vor  den  Blicken  der  Welt  rar  Schau  stellen 
wollte.  Es  begreift  sich,  dass  bei  kleinen  Ifitusem  aimer  Leute  auch  jetzt  die 
Unterschei  bt' der  heiden  Theile  fortfiel ;  yvas  hätten  sie  auch  mit  einem 
öffentlichen  Vorhause  anfangen  sollen,  sie,  denen  Niemand  aufwartete,  die 
außer  ihren  Freunden  Niemand  hesurlite .  imd  die  froh  sein  mussten ,  auf 
ihrem  kleinen  Areal  die  uothi<;eu  Kiiiiinlielikeitou  für  die  Familie  und  etwa 
für  ihr  (ieschäft  unterzubrinfjen.  Wir  werden  einige  charakteristisclie  Bei- 
spiele soU^her  kleinen  Häuser  in  Pompeji  kennen  lernen,  und  sehn,  dass  die- 
selben  nicht  einmal  immer  die  Einrichtung  des  Atrium  festhalten  konnten, 
wihrend  wir  sogleich  bemerken  werden,  dass  bei  nur  einigermaßen  wach- 
sendem Wohlstand  und  Baum  eben  dieses  Atrium  der  erste  Theil  der  Anlage 
istf  für  den  man  Sorge  titgt.  Von  diesen  kleinen  Wohnungen  sdin  wir  ab 
und  construiren  uns  den  Normalplan  eines  gewöhnlichen  Mittelhauses,  in 
wichen  wir  aber  nur  die  wesentlichen  Räumlichkeiten  aufnehmen. 

Vor  großen  Häusern  und  Palästen  hefand  sich  zunächst  eine  s.  area 
oder  (irca  privatn.  welche  bei  Mittelwohnunp;en  wep;^fällt.  Diese  Area  wurde 
mit  einer  Purticus  umgeben  oder  mit  einer  iSäulenreihe  geziert  oder  auch  mit 
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Treppe  an  jedem  Ende  mgHngliche  breite  Hampc  vor  dem  Hause  des  Epidius 
Rufus  iPlanNo.  116 ;  8.  unten)  m  betraclitou  haben.  Hinter  derselben  b^inat 
die  Woliniin«?  mit  einem  Räume,  dem  Vestilnilum  ^'2),  der  auch  seinerseits  in  so 
fern  noch  iiiclit  z\i  den  eigentlichen  Theilen  des  Hauses  gerechnet  werden  darf, 
als  er  iiußerluilb  d(!r  Haustliür  lag,  dennoch  aber  zum  Hause  gehörte,  in  so 
fem  er  in  den  Bereich  der  Umfassungsmauern  fallt.  Das  Veatibulimi  ist  nämlich 
ein  gegen  die  StxaBe  unTenchlossener  Flur,  in  dessen  Gninde  die  Hausthiir 
[umua]  sich  befindet,  begrenzt  lu  beiden  Seiten  von  den  Torspringenden  Flü- 
geln des  Geb&iides,  2  in  dem  Flsne  Fig.  135.  Dieser  Rur  kann  nun  von  sehr 
Teisebiedener  Größe  und  Ausstattung  sein;  er  kann  fast  auf  ein  Nichts  sn- 
sammen  schrumpfen,  oder  gradezu  fehlen;  und  dsTUn  sind  die  Beispiele  in 
Pompqi  auch  in  großen  Häusern  keineswegs  selten.  In  anderen  Fällen  wird 
er  zu  einem  (jange  von  verschiedener  Tiefe,  wächst  auch  in  die  Breite  und 
kann  die  GröBe  eines  (Temachcs  annehmen,  wie  wir  dieses  auch,  wenni;leich 
in  bescheidenem  Maßstab,  in  einigen  Häuserplänen  Pompejis  ündeu  werden. 
In  ganz  grüßen  Privathäuseru  und  in  Palästcii  kann  das  \'eBtibulum  zu  einem 
weiten,  saalartigen,  mit  Säulenballen  umgebenen  Raum  anwaclisen,  der  mit 
Statuen,  auch  Beiteistatuen  und  Viw^espannen  geschmückt  wird,  große 
Wasserbassins  einsdiHeBt ;  wie  dies  s.  B.  in  Neros  Palast  der  Fall  wsTi  VerhSlt- 
nisse,  die  uns  nicht  berühren.  Immer  abor  ist  das  Vestibulum  eingeschloMen 
Ton  den  Flügeln  des  Hauses,  mögen  diese  groß  oder  klein  sein  und  enthalten 
was  es  immer  sein  mag.  Läden,  Wohnnlume  oder  HaUm,  und  stets  liegt 
das  ^'estibulum  hinter  der  Straßenflucht  des  Hauses.  In  einigen  Fällen,  die 
uns  angeführt  werden,  war  es  unbedacht;  in  anderen,  und  dies  ist  in  Pom- 
peji durchaus  die  Kegel,  ist  es  sicher  mit  unter  das  Dach  des  Hauses  «lefasst 
worden"').  Auf  das  Vestibulum  öffnet  sich  in  einigen  Fällen  der  Kaum  für 
die  Ti^ppe  in  das,  in  diesem  Falle  wohl  immer  als  getrennte  Miethwohnung 
au  betiaehtende  Obeigeschoss.  Gegen  die  Strafie  wird  es  in  manchen  EÜkn 
gar  nicht,  in  anderen  durch  eine  einfiiche  SchweUe,  in  noch  anderen  duzdi 
eine  oder  auch  ein  paar  ^ache  Stufen  begrenst  und  offioiet  sich  gegen  dieselbe 
meistens  zwischen  zwei  antenartig  gegliederten  Mauerpfeilern  ,  welche  andi 
durch  ein  paar  Säulen  ersetzt  werden  konnten  n*] .  So  ist  das  Vestibulum  inner- 
halb des  Hanse«,  und  dennoch,  als  unv^  rsfliließbar  und  unverschlossen,  kein 
eigentlielier  iiieil  desselben,  diente,  außer  zu  gewerblichen  Zwecken,  haupt- 
sächlich als  Vorzinwner  für  ungeladene  Besucher ,  welche  hier  abwarteten, 
ob  sie  vorgelassen  werden  sollten  oder  nicht.  Wo  das  Haus  mit  der  Straße 
einen  schiefen  Winkel  bildet,  wird  derselbe  durdi  das  Vestibulum  ausge* 
glichen,  so  dass  dies  schiefwinklig,  der  innerhalb  der  Thür  liegende  Gang 
aber  rechtwinUig  ist.  Im  Gnmde  des  mdur  oder  weniger  tiefen  Vestibulum, 
wo  ein  solches  vorhanden,  sonst  unmittelbar  an  der  8tn0e,  liegt  die  meistens 
zweiflügelige  Hausthür  (lofiafa)  3,  welche  sii  ]i  stets  nach  innen  öffnet.  Eine 
nur  scheinbare  Ausnahme  von  dieser  B^;el  bildet  die  Ca«a  del  Fauno ;  denn 
in  Wi^irheit  bat  dieselbe  zwei  TliMren.  von  denen  nur  die  innere  sich  nacli 
außen  üffnet.  Ein  solcher  dü])pelter  Verschluss  bepfegnet  nur  selten :  wir 
finden  ihn  außerdem  noch  im  Hause  des  Epidius  Kufiis  'IX.  l,  20).  In  beiden 
iaiien  war,  wie  die  Löcher  für  die  Riegel  beweisen,  die  äußere  Thür  drei- 
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Hügelig,  wie  die  gemalte  Thür  im  Gebäude  der  Ennuohia  (Fig.  77),  indem 
Kwei  Ilügel  dmk  hiwinmtale  Angeln  nach  Art  unflerer  Thüren  verbunden 
wexcii:  man  konnte  so  den  mittlem  Flügel  öffiMn,  wihiend  die  beiden  an- 
deren verrie^lt  blieben. 

Die  Thüren  befinden  !«ich  zwischen  zweien  aus  den  Wänden  des  Flnrs 
vorsprmgendtn  Mauerpfeilem  oder  Pfosten  {postes),  welche,  wie  die  Ober- 
scbwelle^  mit  in  der  Kegel  hölzernen  Verschalungen  [antepagmenta]  bekleidet 
wurden ;  die  zur  Au&abme  letzterer  bestimmten,  in  die  Schwelle  eingehauenen 
Vertiefungen  findet  man  noeh  heut  in  Fömpeji  fwrt  übeiall.  Die  FHi^l  der 
Thülen  hingen  nicht  wie  bei  uns  in  an  den  Thürpfosten  befestigten  AngeÜtr 
simdem  waien  in  die  Unter-  und  Obersdhwdle  (Sohwdle  und  Stun]  mit 
Zapfen  [cardines]  eingelassen,  und  zwar  meistens  in  bronzenen  Kapseln,  welche 
vielfach  erhalten  sind,  und  wurden  am  häufigsten  durch  in  die  Schwelle  sich 
senkende  und  in  den  Sturz  cmpoTZUschiebendc  Riepl  pessuli)  geschlossen. 
Nicht  selten  ist  jedoch  der  Venschlnss  verstÄrkt  durch  einen  innerhalb  der 
Thür  quer  vorgelebten  lialken  [mra  .  zu  deason  Aiifnubnu'  rechts  und  links 
in  die  Pfosten  einjjchaueiie .  nicht  seltcu  mit  vier  1  houpiatten  ansEjesetzte 
Li»cher  sich  finden,  oder  durch  eine  schräge  Stütze,  welche  von  der  Mitte  der 
Thür  hintenHiits  auf  den  Fußboden  des  Hausganges  hinabging ,  wo  durch 
einen  eigenen  über  den  Boden  etwas  erhobenen  viereckigen  Stein  od«r  auch 
nnr  durch  ein  Loch  im  Fußboden  för  die  Auftiahme  ihres  untern  Endes  ge> 
sorgt  ist;  manche  Thüren  waren  sowohl  durch  die  tera  als  durch  den  schrägen 
Balken  gesichert.  Endlich  finden  sich  in  Pompeji  auch  eigentliche  ächlösser, 


Fig.  139.  Hausflur  der  Oua  di  Pmua. 

und  zwar  nicht  g^-lten  von  betriirbtlirhcr  (iröße,  aber  meistens,  da  sie  von 
Eisen  sind,  in  durch  d(Mi  Rost  sehr  zerstörtem  Zustande,  so  dass  es  erst  neuer- 
dings möglich  geworden  ist,  ihre  Construction  näher  zu  ergründen.  Diese,  eben 
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80  einfach  wie  sinnreich,  kann  an  dem  Modell  einer  pompejaner  Thür,  wekAie 
der  dirigirende  Architekt  M.  l{ugfj;iero  nach  antiken  Resten  Imt  anfertigen 
und  in  dem  Localmnsenm  an  der  Porta  della  marinu  aufstellen  lassen,  genau 
nachgewiesen  weiden,  liisst  sich  aher  mit  Worten  und  seihst  mit  Hilfe  einer 
Abbildung  nur  schwer  recht  verständlich  machen"*^) .  Was  über  die  Tfosten  und 
ihre  Verkleiduug,  über  die  Thüxangeln  und  Riegel  gesagt  iat,  viid  durch  die 
Torstdiende  Figur  1 36  Uar  werden.  Sie  stellt  in  Qrundrifls  und  Duzduchnitt 
den  Eingang  des  s.  g.  ^uses  des  Fuisa  dar  und  es  heseichnet  in  ihr  Fdsa 
Vestibulum,  O  das  Ostium,  auf  welches  wir  gleidi  kommen  werden,  A  die 
Pfosten,  S  die  Schwelle  und  in  ihr  et  die  Vertiefungen  für  die  Verkleidun<r  der 
Pfosten,  ß  die  Thürangellöcher,  die  Kiegellocher  und  6  endlich  eine  flache 
Rille,  welche  der  eine  mangelhuft  em])orgezogene  Riegel  bei  vielmaligem  Offnen 
der  lliür  in  die  Schwelle  und  den  Fußboden  des  Ostium  eingeschliffen  hat. 
Auch  von  einer  ])oiiipejanischen  Flügelthür  mit  iliren  Angelzapfeu  und  einem 
mächtigen,  aber  sehr  verrosteten  Schlosse  kann  Fig.  13  7  wenigstens  einiger- 
maßen eine  Vorstellung  geben.  IMe- 
selbe  stdlt  in  einer  Ton  dem  YerfiNier 
selbst  so  gut  es  gehn  wollte  gemachten 
Zeichnung  einen  der  schon  firnher 
erwähnten,  im  kleinen  Localmuseum 
von  Pompeji  auf  bewahrten  Gypsabgüsse 
einer  hölzernen  .  verkohlt  gefundenen 
Thür,  und  zwar  deren  innere  Ansicht 
dar.  Zierlicher  gestaltete  Thüren  wer- 
den au  einem  andern  Orte  beigebracht 
werden.  In  gro&eren  Hftusem,  nament- 
lich der  Tu^periode ,  finden  wir  nidit 
selten  neben  der  Hans&ur  und  mit  ihr 
einen  rechten  Winkd  bildend,  eine 
kleine,  einflügelige  Thür,  welche  also  auf  der  rechten  oder  linken  Seite  des 
Vestibulums  liegt  und  zunächst  in  einen  Winkel  zwischen  eben  dieser  Thür 
und  der  entsprechenden  Seiteiuvand  des  Hansflui-s  führt;  so  konnte  man  in 
das  Haus  treten,  ohne  die  gruHi-  und  scliwere  llauptthür  zu  öffnen.  Wir  tinden 
diese  Einrichtung  z.  11.  in  der  Cusa  del  Luhcrinto  VI.  11,  20).  in  der  Ca*a 
del  Toro  di  bronzo  (V',  1,7)  und  im  Hause  des  Epidius  Kufus  (IX,  1,  20),  wo 
sie  auf  dem  weiter  unten  su  gebenden  Plan  deuUich  sichtbar  ist.  VexgeiieB 
sei  nicht,  der  freundlichen  Sitte  Erw&hnung  zu  thun,  nach  wdcher  die 
Schwelle  der  Hausthür  oft ,  auch  in  Pompeji  einige  Male,  mit  dem  BewiDr 
konmmung^irufi  SALVE  in  Bfosaik  geschmückt  war.  Auf  die  Hauslhur 
folgt  der  innere  Hausflur,  ostium,  4  auf  den»  Plane  Fig.  135,  zur  Seite  dessen 
sich,  in  Pompeji  freilich  keineswegs  in  der  Regel,  ein  Kämmerchen  5  für  den 
ostiarius,  den  Portier,  befindet,  ueheu  welchem  man  oft  einen  Hund  ankettete, 
oder  ihn  nur  malte  oder  von  Mo.saik  in  den  Fulibmlcn  einlc<jte.  wi«'  dies  in 
Pompeji  in  der  Cosa  de/  pocfa  der  Fall  ist.  Eine  Inschrift  «Cace  ra/wm!"  nimm 
dich  vor  dem  Hunde  in  Acht !  warnte  vor  der  allzu  großen  Annäherung  an 
den  nerföOigen  WSchter  und  findet  sidi  auch  neben  dem  emühnten  Mbssih- 


Fig.  137.  Fragment  einer  Uausthür. 


Digitized  by  Google 


Die  Frivatgeb&ude.  WohnhAoMf;  Atrium. 


253 


bimd,  den  nmere  Abbildung  (J^.  1 88)  daiitellt  DMOBtium,  welches  in  gans 
eina^lnen  Pillen  so  g:ut  wie  das  Vestibulum  ganslick  fehlt,  eo  den  man  durch 

die Haustbür  unmittelbar  das A trium betritt  {». z.B. 


tmten  Fig.  15C  und  in  dem  Hause  I,  3,  23),  steigt 
in  der  Rej^el  nach  einer  kurzen  Streckf» .  welche 
der  einwärts  schlagenden  Thür  wegtu  horizontal 
liejart  (e.  Fig.  136),  gegen  das  Atrium  etwas  an,  um 
den  Abiluss  des  etwa  ins  Atrium  eingedrungenen 
llcgcnwaBten  und  doch  wahxacheinlich  auch  des 


beim  Beinigen  gebiauchten  Wassen  zu  erleich'      pjg,  139.  MoMtUuind. 
tem«  Demselben  Zwecke  dienten  wohl  auch  die 

häuiig  in  diesem  Gange  angebrachten,  duzdi  runde  Steine  gcst  lilotisenen 
Öffiiungen  der  weiterhin  zu  erwähnenden,  aus  dem  Impluvium  auf  die  Straße 
fiihrenden  liedeckton  Rinne:  wenngleich  Hauplzwi-ck  dersnllien  wolil  die 
gelegentlii-lu'  Kcini^uii^  dieser  liiniie  selbst  war.  Es  sei  noch  bemerkt,  da^s 
der  Name  osiium  für  den  llausllur  hinter  der  Thür  zweifelhaft  ist.  A'itniv,  wo 
er  die  Größenverhältnisse  des  Atriums  und  der  umliegenden  Kauinc  vor- 
schreibt  i  VI,  4,  5},  nennt  ihn  fauces;  an  einer  andern  Stelle  (VI,  10,  5,  vgl. 
VI,  10,  1]  scheint  er  au  sagen,  daas  ihn  die  Römer,  nicht  die  Griechen,  pro- 
thjfr^  nannten.  Eine  aweite  Thür  am  innem  Ende  des  Ostium,  gegen  das 
Atrium,  ist  ungewöhnlich;  awei  sichere  Beispiele  bieten  die  Caaa  ^Adone 
.(oder  della  toletta  delt  Ermafroil'tfa.  jetzt  ilomu»  M.  Aseliini,  VI,  7,  18"  nnd  das 
Haus  des  L.  Caecilius  Jucundus  ;V,  I,  26)«  Wo  sich  keine  solche  zweite  Thür 
fand,  also  in  der  Re^td,  wurde  das  Ostium  gej^en  das  .\trium  entweder  durdi 
einen  \  orli.iiisj^  n  lum,  oder  anch  ;;ar  nicht  aby^e-schlossen. 

Aui  diKs  ()>Uinn  folgt  uiimitt;  IImi  das  Atrium,  der,  wie  schon  zw  Fip.  134 
bemerkt,  bei  weitem  am  meisten  (  haraktcriütische  Theil  des  rümihcheu  Hauses. 
Der  Name  ist  wahrscheinlich  von  atcTt  schwarz,  abgeleitet,  und  es  ist,  wie 
anch  das  griechische  ^ü.ai>Qov,  so  genannt  worden,  wnl  adne  Dedke  vom 
Bauche  des  Heerdes  geschwäxat  wurde,  was  natürlich  in  noch  viel  höherem 
Gvade  der  Fall  war  bei  den  alten  Hiusem  mit  Giebeldächern,  deren  Haupt- 
xanm  vennuthlidh  schon  denselben  Namen  führte.  Hier  hatte  ein  zweiter, 
atrienaia  genannter  Sclnve  den  Dienst  und  die  Wache,  als  dessen  Aufenthalt 
[cella  afn'ensi's]  wir  etwa  das  Zimnu'r  7  neben  der  Treppe  S  bezeichnen  können. 

Yitruv  unterscheidet  fnnf  Arten  von  Atrien,  das  tuscaniselie,  das  tetra- 
style, das  korinthische,  dun  äi.'<j)/uciu  turn  und  (bis  tfstndinattfin.  Wcnifje  Worte 
werden  genügen,  um  diese  Benennungen,  von  denen  wir  die  drei  ersten  in 
l'oiupeji  mit  Beispielen  belegen  können,  klar  zu  machen.  Die  ersten  vier  Arten 
wnien  dicQweise,  das  UUitdmaium  allein  war  gana  bededkt.  Das  Atrium  tmca- 
nietm  ist  das  einfadiBte  von  allen.  Es  ist  ein  viereckiger  Hof»  dessen  nach  innen 
gendgtes  Dach  von  awei  mit  ihren  Enden  in  die  Langwinde  eingelassenen 
Haupthalken  und  awei  in  dieselben  eingebundenen  oder  auf  ihnen  liegenden 
Querbalken  getragen  wurde.  Die  fcdfxemlen  b»'iden  Abbildungen,  ideale  aber 
Tv  ahrscheinlich  im  Ganzen  richti<je  Keconstructiunen  Mazois'  werden  Alles  leicht 
verständlieh  machen,  a  sind  die  Mauern,  die  Ilaujitbalken  itrabes),  c  die  auf 
den  Uauptbalken  auf  Uzenden  Querbaiken  ( interpemiva  ] ,  durch  welche  die 
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viereckige  innere  Öffnung,  d  die  Zwischenbalken ,  durch  welche  die  gleiche 
Höhe  dieses  ganzen  Balkenwerks  heigestellt  wird ;  sie  waren  \innöthig,  wenn 
die  Querbalken  nicht  auf  den  Ilauptbalken  lagen,  sondern  in  sie  eingefugt 
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i 

Fig.  139.  Fig.  140. 

Plan  und  Durchschnitt  eines  tuscanischen  Atrium. 

waren,  eine  Annahme,  welche  Mazois  wohl  vermieden  hat,  um  nicht  durch  die 
Einfügung  die  sehr  langen  und  schwer  belasteten  Ilauptbalken  zu  schwächen : 
e  sind  die  geneigten  Streben  tiffni  collictarum  ,  f  die  Latten  capreoU, .  Ge- 
deckt wtirde  das  Dach  durch  zweierlei  Ziegel ,  Plattziegel  [teguJae]  1  und 
Hohlziegel  [imbrices]  2,  welche  letzteren  über  die  zusammenstoßenden  Platt- 
ziegel gelegt  wurden,  um  die  Fugen  zu  schließen ;  von  ihnen  unterscheidet 
man  noch,  3,  unter  dem  Namen  der  tegulae  coUiciarum  die  eigen thümlichen 
Flachziegel ,  mit  denen  die  zusammenstoßenden  Kanten  zweier  nach  innen 
gegen  einander  geneigten  Dachschrägen  gedeckt  wurden,  eine  offenbar  vor- 
treffliche Erfindung,  um  sowohl  den  raschen  Ablauf  des  Wassers  wie  auch  die 
Dichtigkeit  der  Itedachung  an  dem  Punkte  zu  sichern,  welchem  das  Wasser 
von  beiden  Dachsclirägen  zulief.  Die  richtige  Anschauung  der  Gestalt  und 
Anwendung  der  verschiedenen  Ziegel  und  die  Art  der  Dachbedeckung  ver- 
danken wir  schon  früher  erwähnten  neueren  Ausgnibungen  in  PomjMjji.  Ein 
Beispiel  bietet  das  nur  theilweise  und  auch  nur  eine  Zeit  lang  erhaltene,  jetzt 
zusammengebrochene  und  verschwundene  Dach  des  Peristyls  in  der  Cosa  di 
Sirico,  au8gegray)en  IS.') 2  (s.  Fig.  141;,  welches  aber  hinreichen  wird,  um  die 
Arten  der  Ziegel  und  ihre  Verwendung  klar  zu  machen.  A  sind  die  Platt- 
ziegel, B  die  über  ihre  Fugen  gestürzten  Hohlziegel,  C  die  tegulae  coUiciarum. 
Einige  der  gewöhnlichen  Plattziegel  1,  2,  3  sind  mit  eigenen  Lichtöffnungen 
von  etwas  verschiedener  Gestalt  versehn,  die  möglicher  Weise,  obgleich  nichts 
dergleichen  aufgefunden  worden,  mit  irgend  einem  durchsichtigen  Material 
geschlossen  gewesen  sind,  um  ihren  Zweck,  den  Regen  abzuhalten,  zu  erfül- 
len, tmd  dennoch  Licht  in  den  unter  ihnen  belegenen  Kaum  zu  lassen.  Ganz 
sicher  sind  wir  übrigens  über  diese  Einzelheit  noch  nicht.  Beigegeben  sind 
der  Fig.  1  1 1  Abbildungen  der  einzelnen  Ziegel  in  größerem  Maßstabe ,  mit 
denselben  Buchstaben  und  Zahlen  wie  in  der  Gesammtzeichnung  versehen ; 
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C  ist  eine  Profllaiuiiclit  der  Eckziegel,  welche  deren  Biegung  und  attfstehende 
Binder  seigt,  über  welche  die  Hohlziegel  gelegt  winden. 


Fi|r.  141.  Dach  im  Perintyl  der  C'a«o  dt  Sirtco. 


Die  in  Fig.  139  und  140  wohl  etwas  zu  klein  angegebene  viereckige  Öff- 
nung in  der  Mitte  de»  vierfeitig  nach  ihr  alifiillcmlcn  Darhes.  der  natürlich 
das  Kefrenwasspr  zufloss,  heiüt  das  comphirium  g.  und  «  ine  im  linden  unter 
derselben  angebrachte,  meist  mit  TuÖplatten  bck'<rte  und  cinsiefussto  ^'er- 
liet'ung,  in  welcher  das  Regenwasser  »ich  sammelte.  A  Fig.  11'»,  das  imphic  'mm. 
Aus  diesem  wwnie  das  Wasser  in  eine  Cisteme  geleitet,  aus  der  man  es  zum 
hänsUchen  Oebtauehe  schöpfte,  und  wdche  sich  oft  unter  einen  großen  Theil 
des  Atriums  erstreckt.  Aufierdem  aber  hat  das  Impluvium  regefanaßig  einen 
xweiten  Al^uss  durch  eine  bedeckte  Rinne,  weldie  unter  dem  Ostium  hin- 
durch auf  die  StzaBe  führt.  Vermuthlich  kam  dieselbe  nur  dann  zur  Anwen- 
dung, wenn  unreines,  zu  häuslichen  Zwecken  gebrauchtes  Wasser  entfernt 
werden  sollte,  oder  wenn  man  das  Atrium  reinigte.  Alsdann  wurde  das 
Abtiu.sslo(di  zur  C'istcriu'  dnrfli  finrn  Stein  schlössen. 

Ein  /weites,  besser  eriiallenes  \nul  jct/t  vollständig  rcaUiurivtes  Dacli  findet 
sich  im  l*eri»tyl  des  Hauses  des  C.  Vibius  ^riaii  No.  72)  in  der  rechten  luutern 
Ecke.  Dasselbe  stellt  Fig.  1 42  nach  «ner  photographischen  Aufiiahme  dar. 
Bemeikenswerth  ist  an  ihm  die  Art,  wie  die  Streben  von  der  Wand  in  einer 
Bichtang  schrig  herab  auf  das  Eptetyl  der  Säulen  und  an  der  Eeke  selbst  auf 
einen  in  di^  eingelassenen  Balken  gelegt,  und  wie  auf  ihnen,  mit  den  Enden 
über  einander  greifend}  die  gxofien  Flachsi^l  ohne  Latten  durch  Nägel  be- 
festigt sind. 

l^as  Atrium  ieiraatylum  oder  das  viersäuHwo  Atrium  gleicht  ganz  detn  tusca- 
tiirtim,  mit  der  ein^ifjen  Ausnahrae.  dnss  die  llau]>tbulken  an  den  vier  Punkten, 
Wo  die  Nebenbalken  auflie^rcn.  von  vier  Säulen  unterstützt  werden.  Ein  Um- 
spiel hierfür  bietet  unter  andereu  die  s.  g.  Cosa  di  (Jhampionnel  «iidlicli  vom 
Forum  in  Pompeji  (Plan  No.  92'] ,  ein  sweites  und  drittes  das  östliche  (Neben-) 
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Atrium  der  Casa  del  Fauno  (VI,  12,  7  ;  Plan  No.  46j  und  das  östliche  Haupt-) 
Atrium  der  Casa  del  Laberinto  (VI,  11,  10 ;  Plan  No.  45i,  ein  viertes  die  Ctua 
del  Toro  di  hronzo  (V,  1,7  ,  u.  a.  m.  Es  scheint  nicht,  dass  man  die  Säulen 
als  eine  Versfhünerung  betrachtete  und  um  ihrer  selbst  willen  anbrachte: 
vielmehr  hat  man  in  dem  prachtvollsten  Hause  der  Tuffperiode,  der  Casa  del 


Kig.  H2.   Dach  im  Pcristyl  der  doniut  C.  Vihii. 


Fauno,  für  das  Ilauptatrium  die  tuscanische  ('onstruction  vorgezogen,  welche 
in  der  That  sowohl  wegen  des  ungestörtem  Verkehrs  als  wegen  der  großartigen 
Kaumwirkung  den  Vorzug  verdiente,  während  im  Nebenatrium  die  tetrastyle 
Bauart  angewandt  ist.  Letztere  scheint  vielmehr  ihre  >'erbreitung  dem  l'm- 
stande  zu  verdanken,  dass  bei  der  zunehmenden  Entwaldung  Italiens  es  immer 
schwerer  wurde,  sich  so  große  und  starke  Balken  zu  verschaffen,  wie  sie  für  das 
tuscanische  Atrium  erforderlich  waren 

Auch  das  Airitim  corinthium  ist  ganz  verwandt,  und  unterscheidet  sich 
wesentlich  nur  durch  eine  größere  Öffnung  d<?s  Comi>luvium  und  eine  größere 
Zahl  von  Säulen  vnn  dasselbe,  sowie  durch  die  Lage  der  Balken,  welche  nur 
von  der  Wand  bis  zum  Epistyl  der  Säulen  reichten.  Ein  Beispiel  ist  in  dem 
zu  der  Fulbniica  gehörigen  Atrium  [VI,  8,  21),  ein  zweites  in  der  Casa  dei 
Dioscuri  \  9,  6  :  Plan  No.  3!»i,  ein  drittes  in  dem  Hause  des  Epidius  Kufus 
(IX,  1,  20;  Plan  No.  llOj  mit  6,  12  und  IG  Säulen  um  das  Compluvium.  Wir 
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^^<■1H•n  ab  von  solchen  Fällen,  wo  Feristylien  von  ihren  Atrien  getrenot  und  so 
gewiswrmaRrn  seihst  zu  Atrien  gewf>r(lrn  sind. 

Ahwcitlu  iuU  r  ist  das  Atrium  displuciulum,  obwohl  es  noch  zu  tlen  mit 
innerer  Otfuuug  vertiehunen  gehört,  indem  bei  ihm  das  Dach  nicht  nach 
innen,  sondem  nach  außen  geneigt  ist,  so  dass  der  liegen  nicht  in  das 
Impluvium  zusammenilpss,  sondem  in  Rinnen  gosammelt  wurde,  welche,  an 
der  äußern  Dachkante  angehncht,  ihren  Inhalt  in  Bohren  ergossen,  die  daa 
Waaser  in  die  CSateme  führten.  VitniT  nennt  diese  Art  der  Bedachung  bequem 
wegen  der  grofiem  Helligkeit ,  indem  das  Dach  mit  dem  höher  gelegenen 
Corapluvium  den  am  Atrium  licj^t  ndru  Triclinien  nicht  das  Licht  \\<  i:nahm, 

aber  den  Naflitlu'il  für  die  umgebenden  Wände  hervor,  drr  dadun  li  ent- 
stand, das.s  das  Wasser  aus  der  horizontalen  Hinne  am  untern  Darlirand  nicht 
selinell  <;enut;  durch  dir  senkrechten  RTdiren  a)iL'<'tVilirl  wurcb'  und  daher  über- 
lief. Irrthüiulich  iiat  luau  als  Iknspiel  hiervon  die  6.  g  Cosa  di  Modesto  (Plan 
No.  24,  s.  unten  S.  373]  angeführt. 

£ndltch  war  daa  Aitnan  ieaiudmatum  mit  dem  düpbtoiatum  in  so  fem  ver- 
wandt, als  auch  bei  ihm  das  Dach  sich  nach  außen  neigte,  unterschied  sich 
aber  von  allen  anderen  Atrien  dadurch,  das;  es,  g^a  bedeckt,  keine  Complu- 
vialöffnung  hatte.  Der  Name  .st  iti:iNt  von  dem  Vergleich  des  Daches  mit  der 
Schale  einer  Schildkröte  {testuäo/y  aber  irrig  ist  es,  anzunehmen,  die  Airia 
U'stuJindta  seien  «»ewölbt  jjewesen ;  vielmehr  l>at  imm  -ie  sieh  al>  mit  einem 
>icrseiti^  ul)fallen<h'n  und  in  d«'r  Mitte  in  eine  S|>it/e  zusammeulaufenden 
Dache  gedeckt  zu  denken.  »chciut  aber.  \  itruv  unter  diesem  Namen 
auch  solche  Atrien  begreift,  über  welchen  sich  \ou  einem  Balkengeriist  ge- 
tragene Wohnräume  befanden.  Für  die  Erleuchtung  mut^ste  natürlich  durch 
Fenster  gesorgt  werden.  Pompeji  bietet  uns  kein  Beispiel  eines  deiartigen 
Hauses. 

Bei  den  ersten  drei  Arten  des  Atriums,  deren  Dach  nach  innen  geneigt  ist, 
wurde  in  größeren  und  stattlicheren  IT  i  iseni.  namentlich  der  Tuffperiode,  der 
Band  des  Compluviums  durch  Trauf  kasten  gebildet ,  aus  welchen .  wie  aus 
einer  Art  DachrinT\<'  das  Wasser  sieh  dureli  Wasserspeier  in  Form  von  Thier- 
kÖpfen  in  das  Impluvium  er-^oss.  1  her  di«  se  Wasserkasten  ragten  dann  noch, 
wo  die  \  erzierung  des  Dachrandes  vollstiindi^'  war.  ."^tirn/iegel  ^Aiitetixen; 
hervor,  welche  den  Abschluss  der  HuhUiegel  bildeteu  und  meistens  entweder 
als  Pahnetten  oder  als  menschliche  Köpfe  gebildet  waren.  Ein  sehr  schönes 
Beispiel  einer  solchen  Yoirichtung  zum  Wassezausguss,  welcl^s  aus  einem 
der  Hjlnser  in  der  NShe  der  Porta  Marina  (VII,  15,  2)  stammt  und  in  einem 
Laden  an  der  Ecke  der  Sirada  del  Foro  und  der  Slrada  degli  Augustali  (Süd- 
wcsteckc  der  Insula  VII,  4)  aufgestellt  ist,  gtebt  Fig.  H3  wieder.  Hier  sind 
die  Wasserspeier  nicht  bloße  Köpfe,  sondern  ganze  Vordertheile  von  Hunden, 
unter  deren  Füßen  das  Wasser  durch  ein  mit  einem  Akanthnsblatt  ornarnen- 
tirtes  halbes  Rohrabflosn.  In  den  Kekeu.  wo  di  r  Abflugs  natiirlieb  am  stärksten 
war,  ragte  je  ein  Löwe  mit  einem  grölieru  Kohr  über  die  lluude  empor'*'). 

Ob  unter  dem  Dache  des  Atriums  noch  eine  horizontale  Felderdecke  an- 
gebradit  an  sein  pflegte,  kann  nicht  mit  Sidierheit  ausgemacht  werden,  da 
die  Wände  fast  nie  bis  über  die  Hohe  des  Compluviums  erhalten  sind.  In 
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Säulcnliallcn  können  wir  eine  solche  Decke  mit  ziemlicher  Sicherheit  nach- 
weisen, nämlich  in  der  l'orticus  und  in  der  Vorhalle  des  Forum  trianguläre; 
ähnliche,  freilich  weniger  sichere  Spuren  zeigt  das  erste  Peristyl  der  Cosa  del 

Fauno,  während  in  dem 
der  Caiu  del  Laberinio 
allem  Anschein  nach  das 
Dach  bloß  lag.  Unsicher 
sind  auch  die  in  zwei 
Atrien,  dem  des  Epidius 
Rufus  und  der  Casa  del 
Naviglio  (VI,  10,  11)  sicht- 
baren Spuren.  SchwerUch 
stimmten  in  dieser  Bezie- 
hung alle  Atrien  überein: 
wir  dürfen  verrauthen, 
dass  sie  in  eleganteren 
Häusern  manchmal  eine 
Fclderdecke  hatten  . 
Die  üröße  des  Complu- 
viums  sch%vankt  nach 
Vitruv  zwischen  V«  und  '/s 
der  Hreitendimension  des 
Atriums ,  von  welchen 
Maßen  sich  das  erstere 
nur  in  wenigen  Fällen, 
das  letztere  als  Regel  in 
Pompeji  findet.  Über  die 
Öffnung  des  Compluvium 
wurde  ein,  oft  gefärbtes 
oder  bunt  gewirktes,  Zelt- 
dach ausgespannt,  um  die 
Strahlen  der  heißen  Sonne 
zu  brechen  und  im  Atrium 
ein  angenehmes,  schatti- 
ges und  kühles  Helldiui- 
kel  zu  erzeugen.  In  einem 
Falle  (I,  2,  28)  fand  sich 
das   Compluvium  durch 

ein  (nach  der  Ausgrabung  neu  hergestelltes)  Eisengitter  geschlossen,  um  das 
Einsteigen  von  Dieben  zu  verhindern. 

Die  Ik'dt  iitung  dos  Atriums  wurde  eine  wesentlich  andere,  als  das  Haus 
durch  das  Peristyl  erweitert  wurde,  und  noch  mehr,  als  sich  in  der  Kaiserzeit 
das  häusliche  Leben  immer  mehr  in  diese  hinteren  Räume  zurückzog.  Aus 
dem  Mittclj)unkt  wurde  es  nun  zu  einem  Vorraum  der  eigentlichen  Wohnung, 
und  so  kommt  es,  dass  es  gelegentlich  von  den  Schriftstellern  mit  dem  Namen 
Vestibulum  bezeichnet  wird.    In  Pompeji  äußert  sich  dieser  Vorgang  durch 
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die  augenscheinlich  immer  mehr  zunelmiende  \'eruachlttMüiguiig  nicht  grade 
des  AtriuniB  selbst,  wekdie*  nebet  Alae  ui^  Tablümm  immer  der  stattliche, 
der  Bepziaentatjon  dienende  Eingangsmum  blieb,  wohl  aber  der  anliegenden 
Zimmer.  Aligesehn  yon  kleineren  Uäusem  ohne  hintexe  Bäume,  dienten  sie  in 
der  letzten  Zeit  grofitentheils  als  Schla&immer  fax  Sdaven,  als  Vonathskam' 
mern,  vielfach,  wie  aus  den  dort  gefundenen  Ge<(enständen  hervorgeht.  j;r;i(leEt» 
als  Kumpelkammem.  Dies  gilt  auch  in  Hetrelf  des  Hauses  des  Epidius  Kufus, 
welches,  offenbar  ein  reiches  Hnn?*.  docli  kciiio  hinteren  itäume  hat:  hier 
waren  offenbar  die  hcs-ioreu  /inimor  im  olit'vn  Stock '■'"y. 

In  manchen  gruüon  lläu.s«>ni  hc^iii^-tt'  man  sich  nicht  mit  einem  Atrium, 
soudem  legte  deren  zwei  an,  von  denen  das  eine  aU  prachtvoüc  Eintrittshallc 
diente,  das  andere  einen  mehr  privaten  Charakter  hatte  und  namentlich  auch 
den  Zugang  zu  d«i  inTirthsdiaÄBi&ttmen  Termittelte.  Dies  letxtere  ist  kleiner 
und  bat  nidit  immor  die  voUstindige  und  regefan&Bige  Gestalt  mit  Alae  und 
TabKnnm;  es  ist  bisweilen  nnr  ein  etn&chor  Tieiedkiger  Baum.  In  der 
Rl^l  liegen  die  beiden  Atrien  neben  einander :  »o  in  der  Casa  del  Fautto,  del 
Laherinto,  del  T<wo  di  bromo  (V,  1,  7}  und  öfter.  Ausnahmsweise  hatte  das 
Haus  des  Pausa  sein  kleiiu  s  Atritun  neben  dem  Peristyl,  in  welches  eine  Thür 
in  der  Kückwand  des  Atriums  führte".  Später  ist  dann  diese  'l'hiir  vermauert 
und  das  Atrium  mit  den  anlieprenden  Käumen  {getrennt  vermietlut  worden'"^'  . 

Über  die  Gemächer,  welche  sich  um  diesen  llauptraum  des  vordem  Theiles 
des  Hauses  gruppirten  und  von  ihm  ihr  Licht  empfingen,  9  auf  dem  Plane 
Fig.  135,  ist  sdion  oben  gesprochen  worden;  hier  ist  nur  auf  diejenigen  au- 
rücksnkommen,  welche  ihren  üesten  Fiats  und  ihre  nachweisbare  Bedeutung 
haben,  die  drei  Erweiterungen  des  Atriums,  die  ala^  und  das  iahUmm.  AkUj 
Flügd,  heißen  die  beiden  letzten,  der  Regel  nach  in  ihrer  ganzen  Itrcite  offen 
gdassenen  Gemächer  der  Langseiten,  lo  im  Plan  Fig.  135,  welche  zwisdien 
Mauerpfeilem  einfjefnsst  oder  in  präehtijxeren  Wohnungen  mit  Säulen  zwi- 
schen den  .\nten  verziert  wurden  und  iu  Puinjieji  fast  immer  durch  sorj^fal- 
tigere  und  sehönere  iiedeckuug  des  Fußbodens ,  sei  teuer  durch  reichern 
Schmuck  der  Wände  ausgezeichnet  sind.  Nicht  ganz  selten  sind  sie  aus  ihrer 
Lage  am  Ende  in  die  Mitte  der  Langseiten  des  Atriiuns  verrückt.  Auch  kommt 
es  in  kleinen  oder  mittleren  Hänsem  manchmal  vor,  dass  sidi  die  Ala  nebst 
den  übrigen  Seitensimmem  nur  auf  einer  Seite  des  Atriums  findet,  oder  auch, 
wo  der  Baum  sehr  beschränkt  war,  dass  sie  gans  fehlen.  In  den  Alae  vei^ 
wahrte  in  Born  die  Nobilitftt  ihre  Ahnenbilder  in  eigenen  Schränken ;  außer- 
dem mögen  sie  als  Empfangs-  und  Sprechzimmer  benutzt  worden  sein.  In 
Pompeji  können  wir  jedoch  beobachten .  dass  sie  in  d<  r  letzten  Zeit  mehr 
"wirthscbaft  Ii  eilen  Zwecken  dienstlmr  «xemaelit  wurden,  ind(  m  man  <jroRe 
Schränke  m  ihnen  anbrachte,  deren  steinerne  Unter»!ätze  in  '/ahlreiehen  l'ällen 
erhalten  sind.  Ihnen  entspricht  im  Hintergründe  des  Alilums  das  J  ablinum. 
11  im  Plaue  Fig.  135,  ein  größeres,  w*ie  die  -Uae  nach  dem  Atrium  zu  ganz 
offenes,  ntur  durch  ein  eelwn  xn  schließendes  Gemach,  welches  nach  hinten  in 
den  ältesten  Häusern  Pompejis  (Kalksteinatrien),  so  oft  wir  seine  ursprüng- 
liche Gestalt  erkennen  können,  gana  offen  war.  Erst  in  den  folgenden  Perio- 
den finden  wir  es  bisweilen  durch  eine  Brüstung  vom  Peristyl  getrennt,  wie 
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im  Hause  de»  Salliut,  oder  auch  gans  durch  eine  Mauer  gescUoflseii.  Seine 
Bedeutung  ist  sidier  in  versdiiedenen  Zeiten  dne  Teischiedene  gewesen.  Ih 
äen  iltesten  pompejanischen  Häusern  bildet  es  die  Verbindung  swiscben  Haus 

und  Garten  :  es  diente  als  Durchgang  zu  dem  letltem.  und  mochte  überdies  ab 
kühles  und  luftiges  Sommeradmnier  benutst  werden:  in  der  That  berichtet  uns 
Varro,  das»  man  im  Sommer  im  Tablinum  zu  speisen  pflcp;tc  Eine  n^anz  an- 
dere Stc'ntm<j:  crliiclt  es  in  den  großen  palastartif^en  Hiuisern  der  Tuff]>criu{le 
und  der  spätem  Zeit.  Hier  liegt  es  auf  der  (jreuz»!  des  privaten  und  des 
gewissermaßen  üü'eutliclicn  Theiles  des  iiauscs:  wir  dürfen  annehmen,  das« 
hier  der  vornehme  Hausherr  unter  die  ihn  erwartenden  Clienten  trat,  da^ 
hier  sein  eigentlicdies  und  ofEcielles  Empfitngsxinmer  war.  Am  einleuchtend- 
sten ist  dies  da,  wo  es  hinten  offen  ist.  Wie  sehr  aber  dies  die  Regel  war, 
wie  sehr  man  die  Verbindung  swisehen  den  beiden  Theilen  des  Hauses  als  dss 
eigentliche  Wesen  des  Tablinums  betrachtete,  '^vht  daraus  hervor,  dass  man 
da,  wo  die  Baumverhältnisse  die  Anl;i|j:e  eines  Tablinums  nicht  gestatteten, 
stets  einen  in  dw  Hreite  ihm  entsprceheiidcn  Durehping  zwischen  Atrium  und 
Peristyl  anbriu  hte.  wie  z.  15.  an  dem  nördlichen  Atrium  der  C(ua  del  Citarisia 
;  I,  4,  25,  domus  L.  Opiati  Maptani]  und  in  den  Häusern  VI,  14,  12  und 

vn,  7,  5. 

Der  Name  tablmum  oder  iabtämum  ist  natürlich  von  tabula  abzuleiten; 
doch  kennen  wir  damit  noch  nidit  seine  Bedeutung,  da  tabuh  Versdiiedenes 
beneichnen  kann.  Schon  die  Alten  waren  im  Zweifel  über  die  Erklärung  des 
Wortes.  Festns  sagt,  die  alten  Mi^strate  hätten  hier  ihre  amtlichen  DogH' 
mente  (teftnAw)  aufbewahrt,  so  dass  also  das  Tablinum  fUr  den  Einnelnen  das- 
jenige gewesen  wäre,  was  das  Tabularium  für  das  Gemeinwesen  war.  &  ist 
aber  imdenkbar.  da»«  ein  alter  nnd  refjelniiißitrer  Theil  des  Hauses  seinen 
Namen  von  einfni  (H-1»rauih  erhalten  liuben  sollte,  der  nur  in  srlir  wt-uifis^fii 
Fällen  stattfindi  n  konnte.  Ungleich  glaublicher  ist  daln  r  die  Alili  itun<;  des 
Namens  von  den  IJretterverschlägen,  mit  denen  es,  wie  auch  in  ronipcji  vitl- 
&ch  nachgewiesen  werden  kann,  gegen  das  Peristyl  oder  den  Garten  ge> 
schlössen  werden  konnte.  Sehr  ansprechend  ist  endlich  die  neuerdings  Ton 
Nissen  gegebene  Erklärung,  dass  nämlich  Tablinum  ursprünglich  nicht  einen 
Theil  des  Hauses  sdbst  beseichnete,  sondern  eine  im  Garten  angeschlagene 
Laube  aus  Brettern  [tabulae;  Varro  a.  a.  O. :  m  laftttAMO,  quod  maenianum 
possumus  intellegere  tabull^i  fahrirattan)^  und  dass  man  dann  später  diese  Laube 
al«  stehenden  liestandtheil  dem  Hause  einverleiht,  sie  in  ein  vom  und  liinten 
uüeues  Sommerzimmer  verwandelt,  den  altf  it  Ninnrii  al)er  beibehalten  habe' J^i, 
Vorher  war  dann  an  dieser  SttdU-  ein  geschlobseues  Zimmer,  und  hier  stand 
vermuthlich  das  liett  des  Hausherrn. 

Da  das  Tablinum  Wohnzimmer,  später  Staatszimmer  war,  so  musstc  es 
wünschenswerth  sein,  noch  eine  sweite,  namentlidi  für  die  Bienenchaft  be- 
stimmte Verbindung  zwischen  Atrium  und  Garten  oder  Peristyl  nn  haben. 
Wir  finden  daher  schon  in  den  alten  Kalksteinatrien  Pomp^is  bisweilen  neben 
dem  Tablinum  einen  engen  Vcrbindungsgan«^,  der  freilich  damals  noch  sehr 
häufig  gefehlt  zu  haben  scheint.  In  den  Peristylhdusem  der  Tulfperi r>rlr  wird 
das  Vorhandensein  dieses  Ganges,  12  auf  dem  Plan  Fig.  13&,  zur  Begel;  man 
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pÄe|?t  Ilm  Fauces  zu  nennen,  ein  Name,  den  M  ir.  nli^^Uich  »eine  Iterechtigimg 
zweifelhaft  ist  vgl,  oben  S.  255),  doch  in  Ermangelung  eines  andern  beibehalten. 
Ein  ursprünglicher  xnul  wesentlicher  Thcil  des  nns  in  Pompeji  vorliegenden 
Haustypus  war  dir^fT  (rMutr  wtihl  iiiclit.  Kr  tV-hlt  aiu-h  in  großen  und  stattlichen 
Hliust  ni  der  Tiittpt  iuulf  nu  lu  selr«'ii :  in  i  ini|j;('n  besonders  alterthümlichcn  ist 
er  er»t  später  von  einem  der  uebeu  dem  rublinum  liegenden  Zimmer  abgetrennt 
worden :  so  in  der  Caw  iüSalh^  (ferner  m  den  Häusern  VI,  13,  No.  2  u.  6). 
NunentUch  lieft  mui  ihn  aber  da  gern  fort,  wo  durdi  ein  Nebenatrium  eine 
sweite  Verbindimg  mit  den  hinteren  Räumen  ermöglicht  war,  wie  in  swei 
groSen  Häusern  in  der  Nahe  des  Bronnens  mit  dem  Hahn  (S.  241):  VII, 
15,  2  xuxd  uutäa  oceidtnialis  II.  Nur  ganz  ausnahmsweise  n-urdon.  Sjrm- 
raetrie  halber,  zwei  solche  Gänge,  einer  auf  jeder  Seite  des  Tablinumn,  an- 
gelep^t:  in  Pompeji  finden  wir  dies  in  der  Com  dei  CapiUlii  JIgurati  (oder 
tfAriwi/ia,  VII.  4,  »IK 

Mit  der  Anlage  der  Fauces  hängt  eine  weitere  \"eränderung  zusammen : 
das  auf  der  betreffenden  Seite  neben  dem  Tablinum  liegende  /immer  verlor 
jetet  seine  Verbindung  mit  dem  Atrium.  Überhaupt  aber  musste  es  wün- 
adienawerth  Bein,  die  beiden  großen  Zimmer  neben  dem  Tablinum  nicht  mehr 
snm  Atrium,  sondem  su  dem  neuen  Centrum  des  Hauses,  dem  Peristyl,  in 
Bemehnng  an  setsen.  Daher  finden  wir  durchweg  in  den  Häusern  der  Tulf- 
periode  diese  beiden  meist  als  Triclinicn  benutzten  Zimmer  mit  einer  breiten 
Thür  nif  das  Peristyl  geöffnet,  auch  in  den  Häusern,  welche  keine  Fauoes 
haben.  Sclir  liäufig  sind  (üf  l  iiiinMi.  mit  wclchfii  sie  früher  auf  das  Atrium, 
neben  dem  Tablinum,  ^öffnet  waren,  vcnuaucrt  und  in  blinde  Thören  ver- 
wandelt. 

Durch  die  Fauces  uL»u  bt^trctcn  wir  den  privaten  Theil  des  Hauses, 
dessen  Mittelpunkt  wiederum  ein  dem  Atrium  entsprechender  offener,  säulen- 
umgebener Hoff  13  auf  dem  Plane  Fig.  135,  bildet,  welcher  den  Namen  des 
entapirechenden  Theiles  des  griechisdien  Hauses,  Peristylium,  lateinisch  Por- 
tiens erhalten  hat.  Das  Peristylium  ist  jedoch  bedeutend  weiter  offen,  als  das 
Atrium,  immer  von  Säulen  umgeben,  welche  oft  einen  obem  Umgang  trugen, 
und  häufig  in  der  mittlem  Öffnung  unter  freiem  Himmel  als  Garten,  rystus, 
behandelt,  wohl  auch  dann,  wenn  die  Illiuser  einen  eigenen  Garten  hinter 
sich  hatten ;  häufitr  ancli  ist  im  Innern  des  Säulen umiranuv  ein  Wasserbassin 
mit  einem  Sprinjjbrunneu  oder  einer  Nische  mit  Wassciwerk,  die  piscina  14, 
augebracht,  und  diese  wiederum  iticht  »eUeu  mit  lUumeubeetcn  umgeben. 
Heiterkeit  und  Luftigkeit  war  hier  der  Hauptzweck  der  Anlage,  weshalb  wir  , 
auch  die  föulen  von  leichter,  meist  k<mnlluscher  Ordnimg  und  weit  gei^tellt 
finden.  In  der  Kaismeit,  vermuthlich  etwa  seit  der  Zeit  Neros,  liebte  man 
>  ea,  das  dem  Tablinum  entsprechende  Interoolumnium,  und  auch  wohl  das 
gegenüberliegende  auf  der  Rückseite,  dadurch  auszxizeichnen ,  dass  man  sie 
weiter  und  höher  machte  als  die  übrigen.  Wir  finden  daher  häufig,  dass  mit 
den  friilu>r  in  «j^lfirhmiiRifjen  '/wischenränraen  stehenden  Siinlen  ähnliche  Ver- 
änderungen vori^enommeu  sind,  wie  die,  welche  wir  im  ilofe  des  Tsistcmpels 
und  in  derPalaestra  der  größeren  Thermen  (S.  105  u.  2 1  &)  benbachteu  konnten. 
Noch  uiuss  bemerkt  werden ,  dass  die  Anlage  des  Peristyls  Irnld  mehr  bald 
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-weniger  vollständig  ist,  indem  manche,  auch  lecht  ansehnliche  Häuser  sidi 
hegnügen,  die  Säulengänge  an  drei  Seiten  henimaiifiihren,  %vio  i.  \i.  das  liaus 
der  schwarzen  Wand  (VII,  4,  59),  das  der  caintrlli ßguraii  (VII,  4,  und 
noch  viele  andere.  Hier  wird  die  vierte  Seite  (Imrh  (\\v  oft  mit  Ilalbsiiulen 
oder  l'iliistem  verzierte  Außenwand  des  Hauses  y;ebildct.  Auch  an  iiäuseni 
die  nur  auf  ^wei  Seiten  des  Feristyls  Säuleugänge  halien,  fehlt  es  nicht:  wir 
ueunen  als  Beispiel  die  unten  zu  besprechende  cwsa  ü  Adone  (oder  (Ulla  tohUa 
deU  Ermafin^Üa^  VI,  7,  18;.  Und  es  kam  auch  in  der  Blüthezeit  des  Penstyl- 
baiiies  noc^  Ter,  daaa  man  sich  in  einem  reichen  Hause,  wie  da»  des  Epidlw 
Bulus  (IX,  1,  20),  nadi  alter  Weise  mit  einer  quer  vor  dem  Gaitan  li^endcn 
Säulenhalle  begnüg.  Um  diesen  Hof  des  Peristyls  und  seinen  bedecktes 
Säulengang  gruppizen  sidinun  die  Privatgemächer  der  FamiUe,  ähnlich  wie  die 
Zimmer  des  Vorderhauses:  um  da«;  Atrium.  Hier  finden  wir  zunächst  die  Schlaf- 
zimmer [cubinihr  15.  in  größeren  llätiscrti  hiswcilon  mit  einem  Vorzimmer. /wo- 
coeton  15  «,  verbunden,  in  welchem  ein  Diener  schlafen  konnte.  Im  eif?entlifhpii 
Schlafzimmer  ist  miinchmal  noch  der  l'latii  fiir  da»  Bett  als  Nische  (uler  Alko- 
ven y  von  dem  Ilauptraum  ,i  abgetheilt.  Doch  ist  diese  letztere  Sitte  schon  ^^eit 
der  ersten  Zeit  der  römischen  Colonie,  der  Zeit  des  zweiten  Dccorationsstils 
abgekommen :  man  begnügte  steh  seitdem ,  die  Stelle  des  Bettee  durch  die 
Bfalexei  der  Wände  und  durch  das  Mosaikmuster  des  FuBbodens  zu  ehamkte- 
risiren.  Die  Zahl  der  cuMmfo  ändert  sich  naturlich  nadh  dem  Bedürfiiiss  der 
Familie.  Femer  begegnen  wir  den  Sjieisezinimem,  tnclüna  (16),  so  genanut 
von  den  drei  Speisesophas  oder  Bänken,  welche  das  Zimmer  an  drei  Seiten 
lungeben.  während  die  vordere  vierte  frei  lilieb.  um  der  aufwartenden  Diener- 
schaft /ui,Mng  zu  dem  in  die  Mitte  gestellten  Speisetisch  zu  gewähren.  Cie- 
wöhuiich  unterscheidet  man  ein  Sommer-  und  ein  Wiutertriclinium  i  Mi  u.  16' 
auf  dem  Plane  Fig.  13ö),  deren  ersteres  in  einer  mißlichst  wenig  sonnigen 
Lage  angebracht  wurde  und  gegen  das  Peristyl  ganz  offen  war,  wie  die  Alae 
und  das  Tablinum  gegen  das  Atrium ,  um  frische  Luft  einsulassen  und  die 
Aussidit  auf  das  Peris^l  mit  seinen  Blumen,  Springbrunnen  und  sonstigen 
Decorationen  au  gestatten.  Das  Wintertriclininm  dagegen  legte  man  an  den 
sonnigsten  Ort  und  Sffliete  es  weniger  weit,  um  den  Zutritt  der  Luft  ab/uhalten. 
In  großen  Häusern  steigt  übrigens  die  Zahl  der  Speisezimmer  auf  eine  be> 
deutende  Höhe,  und  dieselben  nntersclu  iden  sich  niclit  allein  in  der  anfrej»«»- 
benen  Art  nach  den  .lahrcszeiten,  sondern  sowohl  micli  der  inuBe  wie  nach 
der  Pracht  der  Deeoration.  welche  dem  Aufwand  der  in  ilinei!  'gefeierten  Mahle 
sieh  anpasste,  und  noch  sonst  in  mancherlei  Art.  Die  gewöhnlichen  Triclinieu 
fassten  neun  Personen.  Für  ganz  große  Gastmähler  konnten ,  falls  kein 
großes  Speisesimmer  (oeeiit)  vorhanden  wbx  —  ein  besonders  großes  hat  das 
Haus  des  Popidius  Secundus  ^  die  Külen  des  Peristyls  und  das  Atrium  be^ 
nutst  werden.  Näheres  iiber  die  Einrichtung  der  Tridinien  wird  sich  bei  der 
Besclireibun<2;  einiger  Häuser  in  Pompeji  beibringen  lassen.  Feiner  verdienen 
als  das  Peristylium  umgebende  Gemächer  außer  der  Küche  nebst  Vomthskam- 
mer,  1 7  auf  dem  Plane  Fij:;.  1 3r»,  liesonders  noch  Er\välnuin^  die  nfn'nnd  pretfrae. 
indem  sie  mehr  als  die  später  aimituhrenden  der  Norm  eines  Mitti  lhau^es  an- 
gehören.   Die  oeci,  vou  oixog,  waren  weite  Säle,  die  größten  Gemächer  des 
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FrivmtiiMiBes,  die  «ig^liohen  GewUadmftttimiiier  und  dealutib  so  gzoB  ge- 
iMHnmen,  da«  man  zwei  Triolinien  in  ihnen  stellen  konnte ;  ihie  Lage  ist  xiiclit 
fest  bestimmt.  UnteiBchieden  werden  tetiastyle  Oeci  mit  vier  Säulen  sum 
Tragen  der  Decke,  korinthische  piit  dop]>eIt('r  Säulenreihe  unbestimmter  Zahl 
und  aegyptische  mit  einer  eigenen  Einrichtung.  Diese  hatten  nämlich  eine 
untere  und  ol)cr(;  Siinlenstelhmg ;  die  Intercolumnien  der  letztem  dienten  als 
Fenster  des  erhöhten  Mittelschiffs,  währcml  <lif  Seitenschiffe  in  der  Höhe  der 
tmt«'r<'ii  Säulen  einen  äußern  Um^ni^.  cincTi  «  rwcitertf'n  Haieon  trugen.  Endlich 
werden  uoch  kvzikenische  üeci  erwähnt,  welche  sehf  iicr  im  Gehrauch  und 
besonders  für  den  Summer  bestimmt  waren,  deshalb  nuch  Norden  sich  öffneten 
und  die  Aussicht  auf  den  Garten  boten.  Verwandt  mit  den  Oeci  waren  die 
esBtdrae  (20  auf  dem  Plan),  su  deren  Charakteristik  es  gehört,  dass  sie  nach  vom 
ganz  oder  fiut  gans  offen  waren ;  sie  dienten  zu  beliebigem  Aufenthalt,  konnten 
aber  auch  als  Speisesimmer  benutzt  werden.  Häufig  ist  eine  geräumige  Exedra 
dem  Tablinum  gegenüber  auf  der  Rückseite  des  Peristyls  angebracht.  Die 
Wirthschaftsräume ,  Küche  mit  Vorrathskammem ,  zu  denen  in  größeren 
Häusern  manchmal  noch  ein  Bnf  l<ötV!i  n»'l><t  7ii1)phör  und  auch  wohl  ein  Itad 
hinziikonunt .  bilden  nicht  selten  iinc  gi;sun<li  iti-  dritte,  meist  neben  dem 
Perist\  1  i;eUgcne  Abtheiluug  des  Hauses.  Kin  Ix  siMidt  rsi  detitliches  lieispiel 
bietet  die  Cam  del  lAiberinio,  mit  Bad,  iläckerei  und  Stallung;  aber  auch  das 
Haus  des  Faun  ist  so  angelegt  ,  ferner  das  größte  der  kfirtUeh  ausgegrabenen 
Häuser,  die  Caw  €M  Fauna  ubbriaeo  (oder  «M  Cwtenario)  u.  a.  m. 

Dies  sind  die  Gemächer  des  normalen  Mittelhauses.  Das  obere  Geschoss 
enUiielt  auBer  den  cetmcula  die  Zimmer  für  die  Sclavei\,  ergatttda^  Arbeits- 
zimmer genannt.  Manche  Häuser  haben  hinter  der  Wohnung,  andere  seitlich 
neben  den  Wohnräumen  einen  Garten,  auf  den  sich  bei  der  crsfem  Anlage  an 
der  hintern  Fa^adc  dos  Hauses  ein  Sänlrnp:ai!g.  porticus.  21,  öffnet  und  der 
eine  ristina.  Hrunueu  und  Springbrunnen  und  eine  künstliche  Gmppirung 
von  LJäuinen  und  Sträucheni,  Itüschen  imtl  lilumen  enthielt,  falls  er  nicht  wie 
in  Pompeji  z.  B.  der  Garten  im  Hause  des  Pausa  und  giiuz  ähnlich  derjenige 
im  Hanse  des  Epidius  Rufns  (Plan  No.  tl6),  sowie  derjenige  in  einem  dritten, 
namenlosen  PriTathause  (Plan  No.  86),  bei  denen  noch  heute  die  Art  der 
antiken  Bestsllung  vöUig  erkennbar  ist,  au  Gemüsebau  ▼erwendet  wurde. 
Manche  Häuser  mit  sehr  kleinem  Gartenraum  halfen  durch  a\if  die  Ilinttf- 
wand  gemalte  Häume,  Stxäuoher  und  Blumen  ans,  und  hatten  den  Xystus  im 
Peristyl.  In  mehren  Fällen,  deren  zwei  als  IJeispiele  ausgehoben  werden 
mö^cn  Fier  tll'.  kann  man  die  dnrrb;ni«  architpktrmifäeli  syniTnetTischr  An- 
lage drr  Hccte  notli  crkininen,  in  1<  tu  d k  -rll  r  ^i  rnft  hochkantig  ge.slflitcn  Zie- 
geln einj^ofanst  sind.  Der  GeM  luuark  >.»1«  hei  Anlugen  ist  in  der  modernen 
italienischen  Gartenkunst  ein  ganz  ähnlicher  geblieben,  so  sehr  die  Anlagen 
seihet  gewachsen  sein  mögen.  Das  erste  Beispiel  [a]  ist  aus  dem  hintern 
Peristyl  der  Caw  dei  a^UeUi  c^hroHy  das  aweite  (6,  jetst  nicht  mehr  erhalten} 
aus  deijenigen  der  capiUMißgmaUt  welche  beide  (Plan  No.  63  u.  61]  dicht  bei 
einander  mitcr  Nr.  31  und  57  in  der  Insuls  VII,  4  liegen.  In  einem  Falle, 
soviel  bisher  bekannt,  ist  ein  von  jeder  Wohnung  al>gesonderter,  offenbarer 
Cremnsegaiten  mit  gut  erhaltener  Beetanlage,  eine  Uandelsgärtnerei,  gefun« 
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den  wocden,  in  welchem  nur  in  der  einen  Ecke  eine  ZeUe  als  Wohnung  6m 
OirtneEB  «abbracht  ist  (Phui  No.  84 ;  Teigl.  unten  im  tweiten  Ahacihmtle 
dieses  Cepitels). 


Rg.  144.  BeeUnlage  ia  den  Xyiteo  sird«r  pompcganiMlMn  Hitinir. 


Grenzte  ein  Haus  mit  mehren  Seiten  an  Straßen  ,  Avie  in  dein  l'liuip 
Fig.  135  angenommen  ist.  so  sorgte  mau  für  eigene  Ausgänge  aus  dem  Iliuter- 
hause  22,  welche  den  Namen  posHeum  führten  und  dem  Wirtbschaftsverkehr 
einen  kürsem  oder  iweckmäiBigem  Weg  fiffioietoi,  eb  derjenige  durch  dit 
Vorderhaue  war,  und  nigleidi  dem.Hausherm  gestatteten,  den  im  Vorderiiaine 
wartenden  CHenten  aussuweichen,  potÜeo/aBen  ^ientem.  Endlich  ist  noch 
au  erwihnen,  dass  meistens,  und  so  auch  in  dem  Plane  Fig.  135,  die  HauMt 
V4m  ein^  Reihe  von  Läden  23  umgehen  sind,  die  aus  einem  oder  ein  paar 
pjnßeren  oder  kleinrren  Känmen  hcstehen.  und  von  denen  oft  einer  24  im 
riane  Fig.  K^.'))  mit  dem  Innern  des  Jlausc's  in  X'crhindung  stand,  so  dass  in 
ihm  offenhar  der  liesitzer  des  Hauses  sein  Gewerbe  trieb  und  seine  Waaren 
feil  hatte  oder  durcli  Selaven  feil  halten  lieü.  Die  übrigen  Läden  >vurden  ver- 
miethet,  oft  mit  Beigabe  eines  kleinen  Zimmers  im  ersten  Stock,  einem  csss- 
evhmf  MaMmMMM  oder  einer  pergula^  wie  dies  in  einer  unten  betBubtingendea 
VcrmiethungsaMcige  ausdrücklich  gesagt  ist.  Auch  wurden  emanndai  smm- 
mana  und  pergiäae  allein  Tenniethet,  und  es  sind  außer  vielfiMthen  Eingpagen 
und  Treppen  su  abgetrennten  Miethwohnungen  seit  den  neTiiren  TMsiolittgeB 
und  conservativen  Ausgrabungen  mehre  solche  kleine  Miethwohnungen  im 
obern  Stockwerk.  z\im  Theil  mit  vorspringenden  Erkern,  aufgefunden  worden. 
Namentlich  ist  dies  der  Fall  in  der  kleinen  Gasse  dcl  balcone  pcmile,  in  wek  In  r 
mehre  Häuser  neben  einander,  wie  dies  die  verkohlt  aufgefundenen  imd  jt  tzt 
erneuerten  Jialken  beweisen ,  ziemlich  weit  über  die  Straße  vorspringende 
Erker  [maemana]  gehabt  faiaben.  Von  diesen  hat  einer,  von  dem  Fig.  US 
eine  Ansidit  bietet,  dundi  Erneuerung  des  Holswerkes  Tollkommem  eduJten' 
werden  können.  Er  findet  sich  in  dem  nach  ihm  benannten  Hause  id 
baleme  pentäe  (Fkn  No.  79],  einem  an  sich  weder  grofien,  nodi  besoodsn 
ausgezeichneten  oder  merkwürdigen  Hause,  obgleich  dasselbe  in  seinen  pri- 
vaten Theilen  anmuthig  genug  erscheint.  Von  diesen  sticht  das  vermietbete 
Mücniannm  gewaltig  ab.  .\n  doni  ziemlich  tiefen  aber  wenig  breiten  Huusflur 
liegt  nn  lits  ein  von  der  Wohnung  wahrscheinlidi  unabhangige.s  ganz  schmuck- 
loses und  vou  der  Straiic  aus  duicli  zwei  vergitterte  Fenster  nothdürftig  erleuch- 
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tetes  Zimmer,  wenn  es  ein  solches  und  nicht  vielmehr  ein  Stall  war ;  links  ist 
ein  ähnlicher  noch  unansehnlicherer,  wüster  Kaum.   Unmittelhar  hinter  der 


Fig.  145.    Miieiiiaia.i.,      i  (  iia  drl  hulcone  prnnU. 


Thür,  die  vom  HausHur  in  diese  Räume  führt,  liegt  die  jetzt  %viederher- 
gestellte  hölzerne  Tre])pc.  über  die  man  in  die  kleine  Miethwohnunp  hinauf- 
steigt. Dieselbe  besteht  aus  drei  wenip;  geräumigen,  durch  Thüren  verbundenen 
Zimmern,  welche  zum  größten  Theile  freilich  über  dem  Hausilur  und  dem 
stallartigen  Zimmer  liegen ,  zum  Theil  aber  als  Erker  üb<!r  die  Straße  vor- 
springen, auf  weicht?  sie  sich  mit  nicht  allzu  kleinen  Fenstern  öffnen.  Ihr 
Fußboden  ist  von  opus  Signinum  hergestellt,  die  Wände  sind  ganz  einfach 
bemalt.  Der  Umstand,  dass  man  in  einem  dieser  Zinnner  einen  Gladiatoren- 
helm fand,  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  sie  von  einem,  wahrscheinlich  aus- 
gedienten Gladiator  bewohnt  gewesen  sind.  Die  Thür  des  Privathauses,  zu 
dem  diese  kleine  Miethwolmung  gehört,  lag  im  Hintergründe  des  Ostium  ; 
schloss  sie  der  Hausherr,  so  war  er  von  der  Miethwohnung  abgetrennt,  mit 
der  er  freilich  einen  genuMusunien  Hauseingang  zu  benutzen  hatte. 

Das  V'ermiethen  solcher  überflüssigen  Räumlichkeiten  der  Häuser  war 
ein  nicht  unl>edeutender  Erwerbszweig,  und  andererseits  lässt  uns  die  Masse 
der  Läden  dieser  Art  in  Pompeji,  deren  in  jener  ^'e^ui(•thung8anzeige  allein 
mehre  Hundert  einer  l?«  sitzerin  gehörende  angeboten  werden,  auf  die  Lebhaf- 
tigkeit des  Verkehrs  schließi-n. 

Außer  den  genannten  Gemächeni  enthalten  große  Häuser  deren  noch 
eine  ganze  Reihe  zu  den  verschiedensten  Zwecken :  ein  Bibliothekzimmer, 
ein  Gemäldezimmer  pinacotheca] ,  ein  sphaeristeriitm  zum  Hallspiel,  ein  alea- 
torium  für  sonstige  Spiele,  und  viele  andere,  welche  der  Luxus  dem  Be- 
(lürfniss  hinzufügte,  die  uns  aber  größtentheils  fiir  Pompeji  Glicht  interessireu 


268 


Viertes  CapiteL 


oder,  wo  sie  sich  finden,  gelej^entlieh  besprochen  werden  können.  A'ielfach 
findet  man  auch  noch  eine  kleine  llauscapellc  [sacellum,  mcrarium),  am  liäufig- 
stcn  in  einer  Ecke  des  Atriums,  bisweilen  auch  am  Pcristvl.  wie  z.  H.  im  Hause 
des  tragischen  Dichters.  An  die  Stelle  derselben  tritt  häufig  eine  bisweilen  als 
Aedicula  gestaltete  Nische  in  der  Wand,  in  welcher  die  kleinen  lir(mzefiguren 
der  Laren  aufgestellt  wurden,  oder  auch  nur  eine  die  Laren  und  den  Genius 
familiaris  darstellende  Wandmalerei.  Unter  dieser  Nische  oder  dieser  Malerei 
ist  manchmal,  aber  nicht  immer,  ein  kleiner  Altar  angebracht :  vielfach  half 
mau  sich  mit  kleinen  tragbaren  Altären  aus  Stein  oder  Thon.  Diese  einfacheren 
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lleiligthümer  finden  sich  besonders  häufig  in  der  Küche.  Ein  Beivpiel  einex 
im  Stil  der  letsten  Zeit  Pompejis  besonders  reich  mit  Stuckomamenten  Ter- 
zierten  Ilaiiscaprllc  stellt  Fig.  146  nach  photographischer  Aufnahme  dar;  es 
befindet  sitli  im  AtriTim  des  im  großen  Plane  mit  No.  117  bezeichncton  nfheu 
demjenipren  des  Kpidius  Kui'us  au  der  Sirada  <MIa  auma  deW  aquüa  liegenden 
Hauses  des  Epidius  Sabinus  fIX,  1 ,  22  . 

Keller  [hypogaea  oder  apogaea)  im  eigeiitliehen  Sinne,  wie  wir  sie  hauen, 
lind  in  Pompeji  nicht  häufig,  denn  die  nur  halb  unteriidisdien  Bäume,  welche 
sich  Tielfiuih  aus  det  Unebenheit  des  Tenaina  argeben,  kfininen  nicht  eigent- 
liche Keller  genannt  werden.  Solche  halb  unteriidiache  Räume  finden  aidi 
namentlich  unter  den  groBen  KanfinannshSnaem  am  Sudwestabhange  des 
Stadthügels,  unter  der  Cosa  delV  Aurora,  unter  der  Ciua  tU  Marte  e  Vettere 
(Plan  No.  66)  und  noch  öfter.  Als  wirklichen  Keller  müssen  wir  dagegen  die 
Kryptoporticus  der  Villa  mihurbana  bezeichnen,  welche,  nach  den  dort  fjefnn- 
denen  Amphoren  zn  urtheilen,  auch  zu  ähnlichen  Zwecken  wie  unsere  Keller 
gebraiielit  wurde.  Ein  wirklicher  Keller  findt»t  su  h  t«'m«'r  unter  dem  Hause 
de»  Caecilius  Jucundus  (V,  l,  'lüi  j  unter  der  CV/v/  del  l  uuno  ubbriaco  del  üen- 
Umario],  unter  der  Com  dsl  Omümro  (VI,  9,  5;  Plan  No.  3S],  wo  im  Keller 
die  Küche  mit  dem  LarenheiligUnun  war,  über  ihm  aber,  auf  jetat  eingeatünten 
Wolbungent  der  Garten.  Der  merkwürdigste  aber  ist  dojenige  in  dem  Hause 
des  N.  Popidius  PHscus,  Mher  Oata  dei  fnormi,  am  Vieolö  dd  j^muUm^ 
(VII,  2,  20;  Plan  No.  71),  welcher  sich  seitwärts  am  Perist}  1  und  zum  Theil 
unterhalb  desselben  befindet.  Aus  diesem  steigt  man  auf  einer  gradeaus  ge- 
führten Treppe  von  zwölf  Stufen  in  denselben  hinab  und  befindet  sich  dann 
zunächst  der  Ilauseapelle  oder  dem  sarrZ/um  des  i  >ist(,s  fanfis  p^epfenüber,  d.  h. 
zwei  Nischen  mit  davorstehendem  Altar.  liink.>  t  rstreckt  sieh  der  Keller  in 
zwei  Abtheilungen,  in  deren  erster  sich  der  früher  (S.  2;iS;  schon  erwähnte 
tiefe  Brunnen  befindet.  Der  Keller  ist  mit  einem  spitibogigen  Tonnengewölbe 
bedeckt,  duidi  wdches  Lichtofihungen  nach  dem  Peristyl  hin  gebrochen  sind, 
während  er  sich  gegen  die  Treppe  mit  swei  rundbogigen  Eingängen  ofihet ; 
in  seinem  Grunde  ist  eine  wie  eine  groBe  Badewanne  gestaltete  Abtheilung, 
in  welcher  bei  der  Ausgrabung  Kalk  gefunden  Avurde. 

Schließlich  muss  hier  noch  ein  Wort  über  die  «jangbare  Nomenclatur  der 
Häuser  in  Pom jieji  jjesagft  werden,  der  man.  weil  dirs  zur  ^'ersti^ndi<;;ung  noth- 
wendig  ist,  folgen  niuss,  obgleich  di«'  Namen  nur  sehen  ;j:iit  gewählt  sind. 
Einen  Theil  der  lliin.ser  bat  man  naeli  den  Namen  genannt,  welche  in  den  auf 
die  Wände  gemalten  Wahlenipfehlungen  vorkommen,  und  welche  man,  ab- 
geselm  Ton  wenigen  Ausnahmen,  mit  Unrecht  auf  die  Besitcer  oder  Bewoliner 
besag ;  so  sind  getauft  worden  %,  B.  die  Häuser  des  Modestus,  Psnsa,  Fuscus, 
Salittstius^  Pomponius  u.  a.  Zweitens  entnahm  man  lUlusonamen  den  Titeln 
dcv  hohen  Hecrachaften,  in  deren  Gegenwart  und  su  deren  Ehre  die  Häuser 
oder  einige  Räume  derselben  ausgegraben  wurden;  so  sind  benannt  die 
Häuser  des  Königs  von  Preußen ,  des  Kaisers  von  Russland  ,  der  Königin 
v-oTi  T-'ngbind.  des  Groß  herzog  voti  Td^^cana  u.  f».  Drittens  benannte  man  die 
iläiiser  naeb  auffalleiKhm  Eigcnthumüchkeiten  der  Dernration  oder  de«  Ilaus- 
raths  oder  nach  ilauptbildem  oder  irgend  einem  sonstigen  Merkmal ;  von  der 
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Art  sind  z.  B.  die  Namen  der  Häuser  der  bemalten  ilnd  der  Fi<^rencapitelle, 
der  schwarzen  Wand,  der  Mosaikbninnen ,  des  Centauren,  des  Apollo,  der 
Jagd;  ferner  der  Silbergeschirre,  der  Glasvasen,  des  eisernen  Heerdes,  oder 
des  Labyrinths,  des  SchifTes,  des  Ankers,  des  Hären,  der  fünf  Gerippe.  EndUcb 
viertens  hat  der  erkennbare  oder  vermuthete  Stand  des  frühem  Eigners  zur 
Benennung  der  Häuser  geführt,  was  z.  Ii.  von  denen  des  Bildhauers,  des  Chi- 
nirgen,  des  tragischen  Dichters  u.  A.  gilt.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  sind  die 
Häuser,  meistens  nach  sicheren  Merkmalen  und  Zeugnissen,  besonders  häufi;; 
auf  Grund  der  dort  gefundenen  Petschafte,  mit  dem  Namen  ilirer  einstmaligen 
letzton  Hesitzcr  belegt,  und  sind  diese  Namen  auf  Marmortafeln  eingehauen 
neben  den  Hauptthüren  angebracht  worden ;  so  bei  den  Häusern  des  Siricus. 
des  L.  Clodius  ^'arus,  des  P.  Pa(juius  Proculus,  des  M.  Lucretius,  des  M.  Ga- 
vius  Kufus,  des  N.  Popidius  Priscus,  des  L.  Caecilius  .Tucundus  u.  m.  a.  —  Nach 
diesen  Bemerkungen  Avird  jede  Polemik  gegen  die  früher  gangbare  Nomeu- 
clatur  und  selbst  das  ^sogenannt"  vor  dv.n  älteren  Namen  überflüssig  erscheinen. 
Hie  wenigen  richtigen  sollen  als  solche  ])emerkt  werden  und  sind  in  dem  an- 
gehängten Ver/eichniss  und  im  Register  zum  l^lane  dadurch  kenntlich  ge- 
macht, dass  ihre  Bezeichnung  in  lateinischer  Sprache  gegeben  ist,  so  z.  H. 
domus  M.  Gavii  Ruß,  domus  M.  Epidii  Rtiß  u.  s.  w. 

Unsere  Musterung  einer  Au8%vahl  charakteristischer  Häuser  Pompejis 
beginnen  wir  nach  dieser  Einleitung  mit  ein  paar  der  kleinsten  Häuser,  die 
eben  nur  dem  nackten  Bedürfniss  eines  wenig  begüterten  Einwohners  ent- 
sprechen. 

(No.  1.)  Das  erste  dieser  Häuser  am  I'iVo  di  Modesto,  16  im  Plan  W,  2. 
29),  enthält  eben  nur  die  Theile,  die  durchaus  nothwendig  sind.  Vor  dem 
Hause  befindet  sich  eine  Bank  a,  auf  welcher  die  Familie  die  freie  Luft  genoss. 

da  das  Haus  weder  Atrium  noch  Peri- 
styl  enthält.  Durch  die  Hausthür  ge- 
langt man  auf  einen  bedeckten  Haus- 
flur 1  ,  von  dem  sogleich  links  die 
Treppe  2  in  das  obere  Geschoss  führt 
und  von  dem  man  ebenfalls  links  in 
das  Zimmer  des  Sclaven  3  gelaugt. 
4  ist  das  am  sorgfältigsten  ausge- 
malte Zimmer  des  Hauses,  also  wohl 
ein  Speisezimmer .  G  vielleicht  ein 
Schlafzimmer:  alle  diese  drei  Zimmer 
erhalten  ihr  Licht  durch  Fenster,  welche  auf  den  Garten  des  Hauses  des  Sal- 
lust  (s.  unten)  gehen.  Der  durch  den  bedeckten  Gang  .')  zugängliche  Raum  S 
diente  zugleich  als  Garten  und  Küche :  das  Dach  senkte  sich  gegen  die  recht«' 
hintere  Ecke  imd  hatte  hier  ein  Compluvium ;  zwischen  den  Umfassungsmauern 
des  gemauerten  Impluvium  9  und  den  AV'änden  ist  ein  etwa  0, 1 5  M.  breiter 
Zwischenraum  gelassen,  welcher  mit  Erde  gefüllt  war  und  in  welchem  man 
Blumen  zog :  eine  Vorrichtung,  die  in  ähnlicher  Weise  nicht  selten  gefunden 
wird.  Links  daneben  liegt  der  Heerd  und  der  Abtritt.  Eine  Cistenie  ist  nicht 
vorhanden,  das  Regen wasser  konnte  durch  eine  bedeckte  Rinne  auf  die  Straße 


Fig.  147.   Plan  eines  kleinen  Hau.ses. 
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aligelaisaii  irerden ;  bei  7  ist  ein  kleine«  nindee  ^emanertee  Beesin  unbekannter 
Bestimmting.  Weiteve  Wohniftume  haben  wir  uns  im  obem  Geediow  lu 
denken.  Es  ist  interessant  txl  beobachten,  wie  die  Anordininr;  um  eine  Art 
Atrium  (I]  xind  etwas  dem  Garten  und  Peristyl  Ähnliches  auch  in  den  kt^impten 

Wohnungen  so  viel  wie  möglich  durehfrefiihrt  wird. 

(Nr.  2.  Das  /weite  ilaus.  .'>!  «  iui  l'lan.  lit'<>;t  um  nördli*  lun  Theil  der 
Stul)iani;r  Straße  \.  1.  2S  .  F-s  ma;^,  .si'incr  Uiuiart  nach,  aus  den  früheren 
Zeiten  der  römischen  Coluuie  stammen  und  gehurte,  wie  wir  aus  einer  noeli 
wa  erwähnenden  Inscbrift  entnelimen,  dem  M.  Tofeknus  Valens.  In  der  linken 
Wand  des  gleich  an  der  Stmfie  Terscblossenen  Ostinms  1  ist  die  als  Aedicula 
geformte  Nisehe  für  die  Larenbilder  angebiacht,  wek^e,  aus  Bronse,  in  den 

Boden  derselben  eingelassen  waren.  Weiter  

gelangen  wir  in  das  kleine  Atrium  2,  wi  lchos  l"*™'^OHJt5IJ 
nicht  die  gewöhnliche  Bedachung  mit  dem 
Complnvium  in  der  Mitte  liatte.  \  iclmclir 
neigte  sich  das  Dach  gegen  die  Rückseite, 
und  hatte  eine  Öffnung  nur  in  der  linken 
hintern  Ecke,  über  dem  dort  betindlichen 

aufgemanorten  Bessin,  in  welches  das  Begen-  ,  u  ^    _um. 

fiel  und  ans  welchem  es  durch  «ne 


Fig.l4ii.  llausdeaM.Tofelanus  ValcDB. 

Offirang  am  Boden  nnd  eine  bedeckte  Rinne 

auf  die  Strafie  geleitet  werden  konnte.  Über  den  Mangel  eines  Gartens  hat  sich 
der  }  lausherr  in  sinniger  Weise  dadurch  zu  trösten  gewusst,  dass  er  auf  die 

Wände  der  linken  hintern  Ecke  des  Atriums,  so  weit  sie  dem  erwähnten 
Tmpluvium  eiits]>re<  hon.  über  einem  hohen  rothen  Sockel  auf  gelbem  (irunde 
l'Üanzen  und  \  ögel  malen  ließ.  s(»  dass  es  scheinen  sollte,  als  sähe  man  hier 
in  einen  (iartcn.  3  ist  oHeiihar  da.s  Schlat'/immer  des  Sclaven  schwerlich 
hatte  diese  Familie  mehr  als  einen) ;  die  Wände  haben  einen  hohen  Sockel  aus 
Ziegelstuck,  weiter  oben  groben  weißen  Stndc;  in  der  recbten  hintnn  Ecke  ist 
die  Wand  durobbolirt,  um  Ton  hier  aus  den  Querbalken  (sera)  vor  die  Hans- 
Hinr  adiiebai  und  wieder  finrtaehen  m  können.  7  war  das  Schlafinmmer  des 
Hausherrn  und  seiner  Familie:  seine  Thür  konnte  Ton  Innen  durch  einen 
Querbalken  geschlossen  werden.  6,  mit  weiter  Öffnung  auf  das  Atrium,  war 
wohl  ein  Speisezimmer,  Die  Bestimmung  von  4  können  wir  nicht  feststellen  : 
es  konnte  als  Wdhnzimnjer  oder  Schlafziiiinier  dienen;  in  einer  frühern  Teriode 
wird  es  wohl  die  Küche  gewesen  si>iu,  denn  wir  finden  gleich  daneben  den 
gewöhnlich  mit  der  Küche  verbundenen  Abtritt  5.  In  späterer  Zeit,  wohl 
nach  der  Zeit  des  Augustus,  gab  man  dem  iiause  ein  ol)€res  Gcschoss,  welches 
sich  äber  alle  unteren  Bäume  mit  Ansmdime  des  Atriums  eistrackte  und  durch 
die  in  das  Zimmer  über  7  einmundende  Treppe  an  der  Rückseite  des  Atriums 
so^biglidi  war.  Hierher  wird  man  dann  auch  wohl  die  Küche  verlegt  haben,  da 
wir  eine  solche  im  Erdgeechoss  nicht  finden.  Im  übrigen  scheinen  die  obocen 
Räume  sehr  bescheiden  gewesen  zu  sein:  sie  hatten  auf  die  Straße  enge 
Schlitzfenster,  nur  der  über  4  und  liegende  Raum  ein  etwas  größeres.  Links 
am  Atrinin.  zwischen  (5  und  dem  Gange  y.u  I  und  5.  ist  eine  kleine  Mannor- 
tafel  eingemauert  mit  der  Inschrift:  M.  Tojelaito  M.J'.  Volenti^  ^uoä  amico 


Digitized  by  Google 


272 


ViertM  OipitBl. 


donati  IIS  n.  /,  weldw  §0  erklärt  wird,  dass  ein  Freund  dem  Hausherrn  diese 
Inschrift  nebst  einem  dabei  aufgestellten  Gcf^enstand  .  etwa  dem  ilennen- 
bildniss  desselben,  schenkte,  und  zwar  in  der  Jfonn,  dass  er  ihm  beides  um 
einen  Sesterz  22  Pfennig;e)  verkaufte. 

[Xo.  3.  Endlich  das  dritte  Heispiel  dieser  kleinsten  Häuser  (103 a  im 
Plan}  liegt  hinter  dem  Hause  des  M.  Holconius  an  der  Straße  des  Islsteinpek, 

ist  aUerdingi  nemlieh  stsik  seniflrt,  aber  in  der 
Bestinmnmg  semer  Binme  doch  nodi  mit  hb* 
länglicher  Sieherheit  m  «kennen.  Ein  ziemKdi 
lanjE^er  Hausflur  1  zwischen  zwei  nicht  zum  Haiue 
gehörenden  lüden  fuhrt  in  einen  atriumartigen 
Hof  2.  an  welchem  im  Hintergrund  eine  CellaJ 
und,  von  einem  kleinen  (  orridor  4  her  zugäng- 
lich, ein  ziemlich  geräumiges  'rriclinium  .'>  liegt, 
welches  sich  mit  einem  breiten  Fenster  auf  einen 


rechts  ahiweigenden  Gang  6  Sffiiet.  Dieser  fikit 

  gradaus  in  die  Küche  7,  in  weUsher  neben  den 

...    , ,  Heerd  in  der  linken  Ecke  sich  ein  großer  eio- 

tig.  141».   Plan  eines  dritten  «  »   ,  .       ,  , 

klnnen HauMt.  gemauerter  Kübdi  findet,  wihrend  rechts,  aber 

▼on  der  Koche  abgetrennt,  der  Abtritt  S  an- 
gebracht ist.  Die  Sehlafzimmer  werden,  wie  bei  No.  l,  im  Obergeschoss 
gelegen  haben  und  die  Treppe,  welche  nicht  mehr  nachweisbar  ist,  wird 
ähnlich  Avie  bei  Xo.  2.  in  dem  atriumartigen  Hofe  2  gewesen  sein. 

(No.  4.]  JJei  nur  wenig  größerer  Ausdehnung  zeigt  das  folgende  Haus, 
welches  neben  dem  unter  No.  3  besprochenen  an  der  Straße  des  isistempels 

liegt  (Vm,  4,  34;  Plan  No.  104  «),  nicht 
allein  ein  tetrastyles  Atrium,  sandem  in  eini- 
gen seinor  wenigenGemichernamhafteBilder. 
Die  Haustbür  fuhrt  ohne  jede  Art  TonOMaum 
unmittelbar  in  das,  wie  schon  gesagt,  tetrastyle 
Atrium  1  mit  einem  ungewöhnlich  großen 
Iiupluvium  in  der  Mitte.  Kechts  und  link« 
uiii^elu'u  (lies  Atrium  zwei  schmuckloM- 
Räume  2,  '6,  von  denen  2  eine  Thür  und 
zwei  große  Fenster,  3  zwei  Thüren  imd  ein 
großes  Fenster  hat.  Von  dem  Stock  der 
Wftnde  ist  hier  und  im  Atrium  nichts  erhsl- 
ten.  OflSenbar  sind  dies  Aibeitsr&nme,  Wedi- 
stätton,  und  hat  man  das  Compluvium  nur 
deshalb  so  groß  gemacht,  um  ihnen  das  nöthige 
Licht  zuzuführen.  In  W  liegt  an  der  Straßen- 
waiid  ein  Haufe  zerstoßener  Ziegel,  wie  man  sie  zum  opus  Siyninnm  brauchte; 
an  der  linken  \\  and  des  .\triums  liegt  ein  Haufe  Kalk,  und  links  vom  Ein- 
gänge eine  Lavuschwelle  und  eine  große  neue  Travertiuschwelle  ,  aus  drei 
Stücken  bestehend,  lang  zwischen  den  Antepagmenta  4,52  M.  Wir  durfien 
aus  diesen  Ftoden,  namentlich  aus  d«r  Schwelle,  welche  in  diesem  Hanse 


Fig.  150.    KlciiicM  }{au8  mittotnr 
utylem  Atrium. 
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nicht  zur  Venn  euduttg  kommen  konnte,  auf  das  von  dem  Hausherrn  betriehene 
Gewerbe  schHeßen ;  er  wird  ein  Unternehmer  ( redemptor  ]  von  Bauarbeiten 
gewesen  sein.  Im  Hintergründe,  an  der  Stelle  des  Tabhnums,  liegt  ein  über 
zwei  Stufen  zugängliches  großes  Speisezimmer  l  Triclinium  oderOecus),  4. 
Dasselbe  ist  stattlich  geschmückt  :  es  hat  rothe  und  gelbe  Wände  mit  reichen, 
phantastischen  Architekturmalereien  letzten  Stils,  und  in  denselben  als  Mittel- 
bilder auf  der  Hintenf»and  Herakles  bei  Omphale  Hlbg.  No.  113üi.  rechts 
eine  der  unerklärten  Darstellungen  aus  dem  Kreise  der  Lichtgottheiten 
Hlbg.  No.  971),  während  dasjenige  links  die  vom  Stier  geschleifte  Dirke 
darzustellen  scheint.  Auf  den  Seitenfeldern  der  Wände  sind  außerdem  noch 
in  schwebenden  Figuren  die  Jahreszeiten  (Hlbg.  No.  97S,  982,  9SS,  1002), 
Nike  (9I0J  und  Eroten  (686.  675]  gemalt.  In  der  linken  vordem  Ecke  dieses 
Tablinum  führen  drei  Stufen  zu  der  Thür  eines  angrenzenden .  auch  im 
letzten  Stil  ausgemalten  Cubiculum  5,  in  dem  wir  an  der  Eingangswand 
eine  Darstellung  von  Thaedra  und  Hippolytos  iHlbg.  No.  1245  .  gegen- 
über eine  solche  des  Endymion  (956]  finden  ,  während  auch  hier  das  dritte 
Kild  au  der  Wand  rechts  vom  Eingange  zerstört  ist.  Die  linke  ist  von  einem 
Fenster  durchbrochen,  welches  diesem  Gemache  vom  Atrium  her  Licht  schafft. 
In  dem  Raum  6  rechts  vom  Tablinum,  welcher  durch  zwei  kurze  Wandstücke 
in  zwei  Theile  getheilt  wird,  sind  die  Wände  unten  mit  Ziegelstuck,  <»ben  mit 
rohem  weißen  Stuck  bekleidet.  Ohne  Zweifel  diente  dieser  Kaum  in  nicht 
näher  bestimmbarer  Weise  dem  Gewerbsbetrieb:  jene  beiden  Wandstücke 
sollen  nur  ermöglichen,  den  entsprechenden  Raum  des  Oberstocks  in  molire 
Zimmer  zu  theilen.  Links  am  Atrium  liegt  die  Küche  7  mit  Heerd  und  Ab- 
tritt und  der  Treppe  zum  Obergeschoss.  .\n  dieser  Treppe  vorbei  gelangt  man 
endlich  in  die  dunkle  Speisekammer  cella  j}enarta)  S.  —  Die  eigentlichen 
Wohnräume  der  Familie  waren  im  Oberstock,  l  wurde  sicher  nur  benutzt, 
wenn  man  Gäste  hatte,  5  war  entweder  ein  Gastzimmer  oder  das  Schlafzimmer 
des  Hausherrn,  der  seinen  Werkstätten  nahe  bleiben  wollte.  Oben  war  ein  Gang 

über  8,  an  welchem  ein       • . ,  „,  .v  >v-s. s^ve—o^r^^^  ^^^^^^^-^ 
Cubiculum  über  5  lag,  '^^m^^^^a^^ff^^^^^e^^ 

und  durch  welchen  man 
zu  einem  Sjveisezimmer 
über  4  gelangte.  Von 
da  kam  man  in  ein 
größeres  Zimmer  über 
dem  vordem  Theil  von 
6  ;  aus  diesem  in  ein 
Schlafzimmer  mit  er- 
höhtem l'latz  für  das 
Bett  über  dem  hintem 
Theil  von  6  und  in  eine 
Kammer  mit  nur  roh  gemalten  Wänden  über  der  rechten  hintem  Fx;ke  des- 
selben Raumes. 

(No.  5.)   Das  Haus,  dessen  Plan  die  obenstehende  Fig.  151  zeigt,  kaum 
ausgedehnter,  als  das  vorige,  und  bekannt  unter  dem  Namen  der  Casa  di 

Üverbrck,  Pumpoji.  4.  AdD.  lg 


Fig.  151.  Plan  der  Cosa  di  Modesto. 
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Viertes  Capitel. 


Modesto,         an  der  Ecke  des  Vicoletto  di Mercurio  und  dessen  di  Modesto 

(VI,  5,  !  3;  im  Plan  No.  24) .  Es  ward  in  der  ersten  Zeit  der  römischen  Colonie  mit 

Benutzung  von  Theilen  eines  ältcm  Hauses  erbaut  und  ist  durch  zwei  Umstände 

besonders  interessant.  Erstens  nämlich  enthielt  es  vorzügliche  Gemälde  zum 

Theil  mythologischen  Inhalts,  so  namentlich  nach  einigen  Angaben  in  dem 

Gemache  <•,  nach  anderen,  weniger  wahrscheinlich,  im  Atrium,  jetzt  völlig 

zerstört  und  spurlos  verschwunden  (Hlbg.  No.  1329),  die  bekannte  Scene  aus 

der  Odyssee  (X,  3 IT»  ff.),  wo  Kirke  dem  Odysseus  das  zauberische  Weinmuß 

gemengt  hat,  und  eben  ihm,  auf  dessen  Verwandelung  sie  hofft,  gebietet,  zu 

den  Genossen  in  den  Kofen  zu  wandern,  als  Odysseus 

 da«  Schwert  von  der  Hüfte  sich  reißend, 

Kannt'  auf  Kirke  hinan  wie  voller  ßegier  su  ermorden ; 

Doch  laut  schrie  sie  und  eilte  gehückt  ihm  die  Kniee  zu  fassen. 

Das  ist  genau  dem  Dichter  folgend  und  doch  in  trefflicher  malerischer  AufÜM- 
sung  wiedergegeben  (abgcb.  bei  Mazois  II,  pl.  43) .  Ein  zweites  Gemälde,  Achill 
auf  Skyros  darstellend  (Hlbg.  No.  1299),  ist  gleicherweise  zerstört  und  nur  in 
älteren  Zeichnungen  überliefert.  Zweitens  ist  dieses  Hauis  zur  Hcsprechimg 
geeignet,  weil  wir  dabei  Gelegenheit  haben  werden,  einen  durch  die  Autorität 
Mazois'  verbreiteten  Irrthum  zu  berichtigen,  als  ob  wir  nämlich  hier  ein  Bei- 
spiel des  Atrium  displuviafum  (s.  oben  S.  259)  hätten.  Indem  wir  also  iu 
Fig.  152  den  von  Mazois  restaurirten  Durchschnitt  geben,  müssen  wir  bemer- 
ken ,  dass  die  Restauration  des 
Daches  falsch,  dasselbe  vielmehr, 
wie  gewöhnlich,  nach  innen  ge- 
neigt zu  denken  ist.  Jene  Mei- 
nung nämlich  stützt  sich  aus- 
schließlich auf  die  in  der  Tliat 
vorhandenen  Löcher  für  einige 
schräg  aufstehende  Latten  oder 
dünne  Haiken,  wie  sie  auf  dem 
Durchschnitt  links  den  Dach- 
voi"sprung  unterstützen.  Diese 
Löcher  aber  liegen  nicht  mehr 
als  2,30  M.  über  dem  Fußboden 
des  Atriums  (der  Durchschnitt 
giebt  sie  zu  hoch  an) ,  das  Dach 
könnte  also  da,  wo  es  die  Wand  trifft,  allerhöchstcns  3,50  M.  hoch  gewesen 
sein,  und  müsste  in  derselben  Höhe  auch  die  gegenüber  liegende  Wand 
getroffen  haben.  Da  aber  diese  bis  zu  5  M.  unversehrt  erhalten  ist,  so  können 
wir  vollkommen  feststellen .  dass  dies  nicht  der  Fall  war ,  dass  also  jene 
schrägen  Haiken  eine  andere  Hedeutung  hatten,  etwa  ein  kleines  Dach, 
unabhängig  von  dem  des  Hauses,  zum  Schutze  des  Fußweges  trugen.  Audi 
findet  sich  von  den  bei  Vitruv  erwähnten  Röhrenleitungen  keine  Spur:  das 
Wasser  müsste  also,  wie  auch  Mazois  annimmt,  nach  außen  abgeflossen  sein, 
das  heißt  nach  rechts  in  den  Garten  des  Nachbarn,  was  doch  schwerlich  zu- 
lässig war.    Dagegen  sieht  man  in  der  rechten  Wand  in  der  Höhe  von  5  M.. 


Fig.  1 52.  Restaurirter  Durchschnitt  auf  der  Linie  a — b . 
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g«auta  dar  Vwdei^  und  RüdcMifte  des  LmpluTiuiiis  entspreohend, 
Kalksteine,  oberiialb  deren  die  Mauer  nicht  erhalten  iat :  «rakncheinÜch  lagen 

auf  ihnen  die  gewöhnlichen  Querbalken  des  tuacaniichen  Atriums.  Falsch 
ist  femer  in  dem  Durchschnitt  das  Impluvium,  welches  in  Wahrheit  nicht  nur 
durch  die  es  lunfässenden  Mauern,  sondern  auch,  wie  gewöhnlich,  durch  eine 
Vertiefting  im  Fußboden  gobildof  wird;  die  orwiihnte  Mauer  enthält,  wie  Plan 
und  Durchsdiiiitt  ztifjeTi  (  ine  nimenartigc  \  crtiefiing,  welche  diente,  um 
Erde  zur  Zucht  einiger  Jiluuien  uufznnehmen.  Zwei  Mündungen  der  Cisteme 
sehn  wir  in  4  neben  dem  Impluvium.  Links  im  Atrium  isl  diu  Treppe  5, 
welche  an  awei  GemidieEn  im  obem  Gesdioss  fahrt,  decen  alUndings  lediglich 
verarathete  Fenster  der  Durchschnitt  aeigt.  Die  Treppe  ist  «na  ihren  untersten 
Steinatofen  deadich  au  erkennen,  und  seil  der  Symmetrie  wegen  auf  dar  ent* 
gngengesetsten  Wand  in  Malerei  wiederholt  gewesen  sein,  waa  eher  schwerlich 
in  der  That  der  Fall  war.  \'on  den  sorgfältig  im  Stil  der  Ictaten  Zeit  Pompejis 
ausgemalten  Zimmern  auf  der  Rückseite  des  Atriums  können  wir  in  6  das 
Schlafzimmer  de«?  Tlanshrrm  vermuthen  :  tVir  7.  an  dessen  llinterwand  eine 
Darstellung  von  l'hrixos  und  Helle  Hlltg.  >iu.  1252j  gemalt  und,  wenngleich 
Eiemiich  zerstört,  noch  an  Ort  und  Stelle  ist,  während  ein  Adonis  (Hlbg. 
No.  343]  an  der  Wand  rechts  jetzt  gar  nicht  mehr  erkannt  werden  kann,  wird 
der  Name  Oecua  am  dietten  passen.  8  ist  dm  Zimmer  des  Sehiven,  9  die 
Küche  mit  Heecd,  Ahtritt  und  einer  Thonrohrenleitung  aus  dem  Oberstock ; 
10  ist  ein  mit  dem  Innern  des  Hauses  in  Verbindung  stehender  Laden  mit 
einer  gemauerten  Ladenbank,  an  doten  Ende  eine  auch  sonst  häufig  b^;eg- 
nende  Vorrichtung  angebracht  ist,  um  ein  Crefaß  über  Feuer  an  halten:  es 
wurden  hier  also  warme  Speisen  verkauft. 

Doch  gennj>  dieser  kleinen  TTüuser:  die  ^e^beneü  T?»'ispiele.  die  pirh 
bedeutend  vermehren  ließen,  werden  genii<:en.  um  klar  zu  machen,  wie  man 
die  rcj^elmäßige  Grundanlage  nu)<;lichst  fefet/.uhalten  strebte,  wie  dieselbe  aber 
doch  nach  den  BedürfaiHi^en  und  den  räumlichen  üedingnngen  vielfach  ub- 
geändert  werden  musste.  Wenden  wir  uns  zu  der  Betrachtung  einiger  Häuser 
mittlerer  GrSBe,  um  auch  bei  ihnen  die  Entfaltung  und  die  oft  geistrdofae 
Modification  des  Pkinoips  au  beobaditen. 

(No.  6.)  Ala  ein  erstes  Bei- 
spiel wählen  wir  die  nach  ihren  )Ti  j^^m^^mmm^a^^f^m^^^^^^m 


m  seinen  wesentlichen  Bestand- 

theilen,  einschHeBlich  des  Fe-  pig,  153.  punder  C»m  ddht  Mdkt  d0lF  EramJMUa. 
riatyls ,  ans  der  Tuffperiode ; 

einem  altem  Umbau  verdanken  die  Zimmer  y.  10,  11  ihre  Entstehung:  durch 
einen  spätem,  in  der  letzten  Zeit  Pompejis,  ward  12  vei^ößert  und  das  Haus 


Hauptbildeni  «sogenannte  Ca»a  k: 

della  toletta  delT  Erma-  y^- 
frodiio  oder  di  Adone  fe-  h 


r.ito,  jetzt  domus  M.  Asel-  :^ 
lin  I,  au  der  Mercurstraße,  VI ,  7 , 
i  8  (No.  29  irnFkn) ,  ausgegraben 
1836 — 1838.  Daa  Haus  stammt 
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mit  dem  Nachbarhause  durch  15  verbunden.  Decorationsreste  eisten  StÜtb^ 
wahrt  1  rechts  vom  Einfi^aTip^.  Einfac  lic  Decorationen  dritten  Stils,  aus  der  Zeit 
nach  (If^ni  frülicrn  Umbau,  sind  in  demselben  Cubicuhim  4,  im  Atrium  imd 
in  9  erhaiteu ;  alle  übrigen  Malereien  zeij^en  den  Stil  der  letzten  Zi  it. 

Zur  Verständigung  über  die  Räumlichkeiten  und  deren  Besüuiniuiig 
werden  hier  wie  bei  den  folgenden  Plänen  wenige  Worte  nebst  dem  Verweis 
auf  die  Zahlen  des  Pienes  genügen,  denen  andere  Noliicn  liuiaagefagt  weideii 
"sollen,  wo  die  aufgefundenen  Gemilde,  Sco^Curen  oder  Mobilien  dasn  tci^ 
anlaiaen.  DieFa^de  ist  sohmuckloe;  uqii^nnglich  txaten  die  Thüip^Dsten  ab 
Pilaster  vor«  spftter  aber  ist  alles  glcichmäfiig  mit  grobem  weißen  StodL  ubsr- 
zogen  worden.  Auf  den  Pfosten  der  4,20  M.  hohen  Thür  liegen  statt  der 
Capitcllo  einfache  recliteckl«fi'  'l'ifffhlrK'kfv  wu;  liUxifi«^  in  Häuscni  der  Tuff- 
periüde.  1  Einji^ang  odi  r  ( )stiuni  mit  der  Thür  unmittelbar  an  der  Straße  und 
einer  zweiten  Thür  bei  cier  Einmündung  ins  Atrium ;  2  Atrium  ;  3  marmor- 
bekleidetes Impluviuiu;  1  Cubicula,  von  welchen  das  rechts  vom  Eingang, 
durch  einen  schwarzweißen  Mosaikfußboden  ausgezeichnet,  vielleicht  vom 
Haushemi  selbet  benutit  wurde ;  daa  aweite  links  am  Atrium  4',  deeaen  Winde 
nur  mit  Zieg^tuck  bekleidet  «ind,  war  wohl  für  einen  Selaven  beatmunt; 
4"  Durehgangamnm  aur  Treppe  S :  aowolil  4*  als  5  waren  Mher  von  der  Stnfic 
augänglich ;  6  Platz  eines  großen  Schrankes ,  dessen  gemauerter  Untexsali 
whalten  ist:  wie  schon  oben  (S.  261]  bemerkt,  ist  in  vielen  Häusern  eine 
der  Alae  ganz  oder  zum  Theil ,  je  nach  ilirer  Größe ,  durch  einen  solchen 
Schrank  ausgefüllt  worden,  wie  es  schenit,  nicht  vor  der  Zeit  des  drith-n 
Decorationstils;  für  eine  zweite  Ala  pje^timlM  r  war  Vtei  dem  i)escii rankten 
Areal  kein  Kaum ;  7  Tablinum,  aus  dem  man  über  eine  Stufe  in  das  höher 
liegende  Pcristyl  13  gelangt;  S  Fauces;  links  am  Tablinum,  wo  das  Areal 
breiter  au  werden  beginnt,  liegt  an  einem  gangartigen  Votzaum  9a  ein  Ge- 
madi  9 ,  welebes  wir  als  die  bierfaer  veraehobene  Ala  betraehten  kemie&, 
angelegt  ala  man  die  eigentliche  Ala  in  einen  Sehrank  verwandelte ;  10  Cu- 
bicuhim mit  einigen  weniger  bedeutenden  und  schlechterhaltenen  OemaUea 
bakchischen  Inhalts,  deren  eines  ausgehoben  ist  Ulbg.  No.  547,  54S]; 
1 1  tricUnium  fenestratum ,  gegen  das  Peristyl  mit  einer  Thür  und  niedrijrcr 
Hrüstungsmauer  (geöffnet:  in  ihm  befindet  sicli  an  der  Wand  links  vom 
Ein*2:jinj^e  aus  dem  Peristyl  da?«  Bild  der  Schmückung  des  Hermaphroditen 
(lllbg.  >>u.  1369),  an  der  lliuterwund  ein  sehr  zerstörtes  und  nicht  sicher 
gedetitetes  Gegenstück  (lllbg.  No.  1373);  12  Triclinium  oder,  besÄCi,  Oecus 
mit  der  offenen  Aussicht  auf  daa  Peristylium ;  der  Fiats  des  Tiachea  ist  in  dem 
schwarsweifien  Hosaikfußboden  durch  ein  Ton  einem  Bandomament  umgebe- 
nes Quadrat  beaeichnet,  welches  in  grober  Arbeit  vier  Tauben  enthalt.  In  dem 
nur  auf  awei  Seiten  von  Sauloigängen  umgebenen  Viridarium  14  bemeiken 
wir  ein  kleines  \  icreckiges  Springbrunnenbessin  und  ein  Luftloch  der  von  dort 
zum  Impluvium  führenden  Rinne.  Die  ursprünglich  ziemlich  schlanken,  nicht 
eannclHrten  ,  sondern  nur  gekanteten  dorischen  Txiffsäulen  erhielten  in  der 
letzten  Zeit  eine  dic  k«-,  unten  gelbe,  oben  weiße  Stuckhülle;  die  Interculura- 
nicn  sind  bis  «ml  zwei  Eingänge  mit  niedrip^en  Krüstungsmauem  geschlossen: 
in  einem  derselben  sehn  wir  die  Mündiuig  der  Cisterne,  ohne  Puteal.  mit 
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ein  BW!  MBimovdedcel  geedüoMen.  Ein  hinterer  Xxmffoagt  potOeumf  15  neben 
dem  OeooB,  fuhrt  in  ein  urtinfinglich  fldbattndigeti  dann  mit  dem  unnige» 

verbundenes  Haue,  irelches  seinen  Eingang  von  der  Straße  der  Fullonica  hat. 
£ine  Küche  können  wir  nidit  naclnveisen ;  denn  auch  in  dem  erwähnten 
Nebenhause  finden  wir  nur  eine  sehr  dürftige,  keincnfall»  für  ein  so  offcnlmr 
wohlhabendes  Haiis  genügende  Koehvorrichrung.  Wir  müssen  also  wohl  an- 
nehmen, dass  sich  die  Küclu*  im  Oberstock  befand.  An  der  Wand  des  Teri- 
styls  14,  dem  Trielinium  gegenüber,  befindet  sich  das  grolie  (iemähle.  welchc^s 
dem  Haut  den  zweiten  Namen  der  Cata  di  Adone  J'erito  gegeben  hat ,  der 
Terwundete  Adonii  toh  Aphrodite  und  laebeegOttem  beklagt,  einet  der 
bedeutendsten  und  durch  die  an  ihm  besomden  deutlioh  nechweiebare  IVeeeo- 
teohmk  (auf  die  suroelqpekoamien  werden  eoll)  intereaeanteaten  Bflder  in 
Pompeji  Illbg.  No.  S40);  an  beiden  Seiten  ist  zwei  Mal  mit  hübschen  Vari- 
anten, als  Mannorgnippe  weiß  vor  den  rothen  Pfeilern  Achills  l^nterweisung 
im  L>Taspiel  durch  Cheiron  'Hlbg.  No.  ^2^>^>  gemalt  links  schlecht  erhalten), 
rechts  davon,  ungleich  roher,  ein  über  einem  Hrunnenbassin  auf  einer  ruiulon 
Marmorbank  sehlafeud  liegender  Satyr,  mit  tbmi  linken  Arm  auf  einen 
Schlauch  gestützt  [Hlbg.  No.  43ti  ,  im  Ilintergnmd  ein  Charten. 

(No.  7.)  Cosa  della  caccia  antica  oder  di  Dedalu  e  PasiJ'ae , 
an  der  Ecke  der  FortunaatimBe  und  dea  Vieo  storto,  VII,  4,  48  (im  Plan  No.  64), 
'anagegraben  1892  und  die  folgenden  Jahre.  Aueh  dies  Haus  stammt  aus  der 
Tni^periode;  auf  einen  ersten  Umbau  (Anümg  der  Kaiseraett?)  gehn  die 
Räume  links  am  Peristyl,  von  15  an,  surfick:  durch  einen  spätem,  wahrschein- 
fißh  nach  dem  Jahr  63,  erhielten  1 0  und  1 1  ihre  jetzige  Qeatalt;  das  Tablinnm 
10  war  vorher  wahrscheinlich  auch  nach  hinten  in  ganzer  Hrcite  geöflfhet; 
ferner  \>-nrde  damals  die  linke  Ala  getheilt  in  einen  zur  Küche  7  führenden 
Gang  lind  einen  fast  gan/  offenen  liaum  f)'.  der  vielleieht  als  Schrank  diente 
oder  einen  solchen  enthielt.  Die  Mahireien  stammen  alle  aus  dvr  letzten  Zeit 
Pompejis.  Die  Fa9ade  an  der  l^ortuna^traße  (rechts  auf  dem  Planj  und  am 
Vieo  tt&riQ  (unten)  bis  jenseits  der 
Ladenihur  besteht  aus  TnlKqua- 
dem ;  die  Pfosten  der  4,07  M.  hohen 
Hausthür  sind  als  l'ilaster  behan- 
delt, mit  Tuffwürfeln  statt  der  (Ka- 
pitelle Die  Eingänge  der  Läden 
sind  noch  höher. 

1  Eingang  mit  'ITiür  gleich  an 
der  Straße;  2  Atrium;  3  sehr  kleines 
Impluvium,  hinter  dem  das  Puteal 
stÄt ;  4  und  5  CubicuU,  von  denen 
das  iweite  rechts  (4)  siemlich  sorg- 
fiOtig  ausgemalt  ist  und  Tielleicht 
vom  Haushem^ benutzt  wurde;  die 

beiden  links  mochten .  ihrem  Aussehn  nach ,  für  Sclaven  bestimmt  sein ; 
das  erste  rechts  dient  jetzt  zu  Verwaltimgszwecken.  Auch  der  fensterlose 
Kaum  8  war  wohl  eine  SclavenceUe ;  in  der  linken  Wand  ist  eine  von  Itauch 
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gcficliwärzte  Xiadie  lur  eine  Lampe ;  6  Ala :  ron  der  Umgestaltung  der 
«linken  Ala  war  ickm  die  Rede;  7  Küche  mit  Heerd.  Abtritt  und  einem 
Tisch  auf  drei  gemauerten  P  üßen  :  9  Faucc^:  1"  Ta^>]imim  :  l  1  Wintt-rspeise- 
zimmfT  •  12  PennstvIiTim .  weU-hr«  den  (iarten  mit  'i«  r  i.»jO  M.  uToßen  und 
M  tiefen  Pitciua  i;*  nur  an  zw^i  Seitfii  mit  dorischen,  unten  roth  he- 
malt«;ii  und  durch  eine  ßrÜ8tuugitwa.ud  piuteu*  verbundenen  Säulen  umgieU. 
Die  Säulen  glichen  ursprünglich  teiCB  der  Com di  JdMM-vnA  msA  «vdi  m 
ilmlidier  Weise  umgeataltet  wmrden:  imten  glatt  miA  lodk,  oben  wett  ntt 
dotriedien  GHmeliueii.  Über  einer  dieeer  Säulen  etebt  noclk  emStaunpf  einer 
sweiten  leichterer  Ordnimg,  mm  Bcweieei  deei  oben  eine  GaOcrie  nni  da 
Hof  rührte,  auf  welche  die  Zimmer  de«  ebttn  Geschosses  ausmündeten.  liSon- 
mertriclinium ;  15  Excdrn ;  16  Poitieuro,  an  dem  die  Treppe  WH  dem  oben 
Stockw»  rk  und  ein  Abtritt  liegt ;  17  Kaufläden  ohne  Zusammenhang  mit  dtm 
Haiisf.  Die  malerische  Decoratioii  ist  reich.  Im  Atrium  finden  wir  rechts 
M(  Invcbcnd«'  Figuren  der  Hören  lllbg.  No.  987,  99S  :  das  erste  Cubieuhim  4 
/.eigti;  auf  seinen  drei  Wänden  Dauae.  auf  welche  Eros  den  goldenen  Regen 
auagicUt  (lilbg.  No.  116,  auflgeboben^,  Leda  iHlbg.  No.  145)  und  ein  angelndei 
Mädchen,  nach  gewöhnlicher  Benennung  Aphrodite  '  Ulbg.  No.  346) ,  eine  der 
in  Pompeji  oft  wiederholten  Dantellungen;  in  dem  «weiten  Zimmer  4  finden 
wir  auf  der  Hinterwend  mne  reiche  Axdiftektiir  und  in  denetben,  edir  elaik 
verblidien,  in  ungewöhnlicher  Art  mit  der  Arehitdttnr  Terbnnden,  Achill  auf 
Hkyros  unter  den  Töchtern  des  Lykomedfl*  ▼<»  Odysseiis  erkannt  und  entlarvt 
Hlbg.  No.  \  M)\  .  pin  ebenfalls  in  l'ompeji  mehrfach  wiederholter  Ge{2;enstaud. 
Auf  den  Wauden  des  Tablinum  war  redit.s  Daedalos  dargestellt,  wtdclicr  de? 
Pasiphaii  die  von  ihm  gefertigte  Kuli  brinsrt  Hll>i;  No.  1206',  und  links  Tlu;- 
•eu«,  der  von  Ariadne  den  Knäuel  empfangt,  vermöge  dessen  er  den  Ausgang 
ant  dem  Labyrinth  finden  wird  lilbg.  No.  1211,  beide  ausgehoben),  außerdem 
swei  Mal  Nike  (Ulbg.  No.  904,  918)  und  »chwebende  Gruppen  nicht  nehm 
Bedeutung  (Hlbg.  No.  1953);  achwebende  Gruppen  bakchiichen  Chaiakten 
(Illbg.  No.  519,  521)  schmücken  auch  die  Wände  des  Wintectridininm  tl. 
Die  i  linterwand  des  Peristyls  12  ist  ganz  mit  dem  noch  jetzt  an  Ort  imd  Stelle 
befindlichen  Hilde  bemalt,  von  dem  das  Haus  seinen  gewöhnlichsten  Namen 
trä};t  flllbj;^.  Xo.  I52()\  darstellend  eine  .Tat^d  und  Tinerkämpfe,  in  Scenen, 
welche  die  Venationes  im  Amphitheater  darbieten  mochten,  welche  aber  hier 
in  dir'  frei«' Natur  und  zwar  in  eine  /iemlich  bedeutend  g'chaltene  wilde  Ge- 
^)ir^l!»ge^<end  verlegt  sind,  iu  der  wir  doch  wohl  schwerlich  ein  Mui»ter  der 
Decoratiunen  der  Arena  erkennen  dürfen ;  die  der  Exedra  gegenüberliegende 
Wand  demelben  Viridaritmut  iat  mit  swei  Landschaften  mit  Stai&ge  geziert;  die 
Figuren  der  einen  stellen,  jetst  schwer  erkennbar,  Polyphem  und  Galatea  (Hllig. 
No.  1043),  die  der  andern  eineOpfencene  (Hlbg.No.  1555)  dar.  Die  Wände  der 
Exedrn  IT»  haben  oder  hatten  nur  mittelmäßige  Bilder;  eines,  welches  angeb- 
lich Apollons  Aufenthalt  hei  Admet,  richtiger  wohl  den  Gott  mit  einem  nicht 
bestimmbaren  Geliebten  Tllbi^.  No.  221.  und  ein  zweites,  welches  Artcmi«!  im 
Hadc  von  Aktaenn  belauscht  (Illbg.  No.  250)  darstellt,  ^^ind.  das  letztere  stark 
zerstört,  «u  Ort  mid  Stt  Uc,  während  das  dritte,  seiner  Uh.«cönität  wegen  in 
ein  besonderes  /inuuer  des  Museums  in  Neapel  versetzte,  sich  wahrscheinlich 
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auf  Polypiiaii  und  Gaktea  beneht  (Hlbg.No.  1052),  eiii  Tiertm  endlich  (Hlbg. 
No.  Isis)  unaUixt  ut  In  diewi  Gemadi  wt  mtm  bei  Naehgnbiuigen  wahv- 

sdieinBch  bald  nach  der  Verachuttung  durch  ein  Loch  in  der  xeehten  Wand 

gednmgen,  welches  man  jetet,  wie  manche  andere  dergleichen  an  verschiedenen 
Stellen  der  Stadt,  als  besondere  Merk>^  iirdigkcit  seigt;  möglich,  dass  ji^ade  in 
diesem  Hause  mancherlei  KostbarkeitcTi  begraben  lap^nn  :  auf  recht  reichlichen 
Hausrath  lassen  wcni^tens  eine  nicht  unbeträt  htliclu'  Reihe  von  Gegenständen 
auB  Bronze,  Thon  und  Glas  schließen,  die  man  bier  nebst  Esswaren,  nament- 
lich vielen  Eiern,  ausgegraben  hat.  In  dem  Fußboden  des  Atrium  hinter  dem 
Bnumen  und  TOf  dem  Tabliuom  lag  ein  jeirt  in  daa  Mnaeum  geschafftes  Mo> 
eaik,  wckhea  eine  Maake  daiateUt  vnd  su  den  beiaeien  von  Pomiieji  gehfirt. 

Wir  geben  bienidist  den  Flaa  eines  dritten  etwa  gleich  geiiumigen 
Havacs  und  huaen  den  onet  yierten  und  fünften  fingen,  um  eine  mogUdiit 
genaue  Yorstelhmg  von  der  Mannichfaltigkeit  der  llanaanlagen  Pompejis  an 
geben,  die  immer  nach  dem  Bedürfhiss  und  dem  Raum  variiren,  der  zu  bebauen 
war,  und  doch  fast  immor  nach  antiken  B^piffen  sehr  bequeme  Wohnungen 
daxstellen. 

(No.  8.)  Dieses  Haus,  das  s.  g.  del  chirurgo  an  der  I'/V/  <  <,t>sohtre  I, 
10;  No.  J  im  Plan) ,  ausgegraben  I  7  70  und  71,  war  wohl  eine  der  aiisehnliehsteu 
Wehnungen  der  enten  uns  bduumten  Bauperiode,  der  Zeit  der  Kalksteinatrieu, 
und  aeine  Fa^e  (a.  unten)  bietet  eines 
der  beatenMuster  jener Baumae*^).  Der 
wohl  erhaltene  alte  Theil,  die  Räume 
1 — 10,  d^lellten  zur  Hälfte,  umfassend, 
ist  wenig  ausgedehnt,  aber  fast  vollkom- 
men regelmäßig  und  symmetrisch  in  der 
Anlage;  die  Unregehnäßigkeit  des  Gc- 
hammtplaues  rührt  von  einem  tbeilweisen 
Umbau  in  der  römischen  Periode  her. 
Das  Ortium  1  mit  der  Thür  unmittelbar 
an  der  Strafie,  ist  von  mehr  als  der  ge- 
wöhnlichen Breite;  der  daneben  linka 
liegende  Laden  2  steht  im  Zusammen- 
hange mit  dem  TIau.se;  in  ilnii  ^wirden 
also  die  Waaren  <les  Hausherrn  feilgehal- 
ten, seien  dies  Producte  des  Aekerbaus, 
seien  es  solche  eines  Gewerbes  gewesen. 
Sollte  wirklich  der  Bewohner  dieses 
Hauses  ein  Chirurg  gewesen  sein,  wie 
man  nach  Bfafigabe  der  Auffindung  von 
allerlei  chinogischen  Instrumenten  in  einem  Zimmer  (wahrscheinlich  No.  9 
oder  10)  im  Innern  dea  Ausea  annimmt^),  so  wurde  man  vielleicht  sogar 
dann  denken  können,  dass  derselbe  oder  ein  Gehülfe,  wie  mehr  als  einer 
seiner  Berufsgenossen  im  heutigen  Neapel ,  in  diesem  Zimmer  an  der  Straße 
manche  der  weniger  tief  (?ingreifen<len  Verrichtungen  seiner  Kunst  vor- 
genommen habe.    Wie  freilich  damit  die  hier  zerbrochen  aufgefundenen 


Fig.  155.  V^^OvmMüwnKtf». 
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tlifin«nieii  GefäBe  (Hydrien  nennt  ne  der  FondbeEicht)  äbeninttimmen,  moM 
dohmgeateUt  bleiben.  Im  Atrium  fimd  man  39  Gewkbte  von  Blei,  mm  Thal 
mit  der  aach  sonst  noch  vorkommenden  Inschrift  EME  auf  der  einen  und 
liAHEBIS  auf  der  andern  Seite  (d.  h.  »kaufe«  und  »du  wirst  haben«,  natürlich : 
die  mit  diosen  Gewichten  gewogenen  WaarcnL  Im  Übrigen  ist  unter  dem 
llsnisruth  aulier  den  chinirgischfii  Instrumenten  nichts  besonders  Interessante 
gefuiuleii  worden.  Der  Laden  :<  mit  dem  Hinterzimmer  4  an  der  rechten 
Ecke  de»  Iluuses  hat  weuigätuns  in  der  letzten  Zeit  nicht  zu  diesem  gehört, 
sondern  stellt  mit  ein  paar  Oberzimmem,  zu  denen  die  Treppe  in  3  loklte) 
eine  Miethwolmung  für  eich  dar.  5  Atrium  mit  dem  Implnvimn  Yon  Taf : 
hinter  demadben  die  Mündung  der  Ciateme  ;  6  veraehiedene  SSmmer,  m 
denen  daqenige  an  der  Stmfie,  mit  einem  viereckigen  Fenater^  m  aetnem  Toai 
Hauseingang  cntfcmteaten  Thr  il  ( iuen  Ziriadhenboden  hatte,  tm  dem  man  auf 
einer  hölzernen  Treppe  hinaufsteigen  musste ;  die  Wände  sind  hier  nur  ganz 
roh  verpntzt :  am  l^oden  He<^t  ein  docli  wohl  hier  gefundener  kleiner  Mühl- 
stein: vennuthlicli  diente  das  Zimmer  zu  wirthschaftlichen  Zwet  Upr  und  zu- 
gleich als  Sclavf  thnung.  Die  übrigen  sind  Cubicula  von  veischiedencr 
Größe.  7  Tablinnm  ;  b  Alae :  aus  der  rechten  führt  eine  Thür  zu  den  Nebeu- 
nUunen;  9  Sommcrtriclinium  10  Wintertricliniiim ,  welches  seine  jetzige 
Fonn  dem  oben  erwähnten  Umbau  verdankt,  firuber  aber  nicht  grSBer  war  ab  9. 
Hinter  dieam  alten  und  regelmXßigen  Theil  dee  Hauaea  lag  nodi  ein  Oartan, 
und  Tor  demaelben  eine  von  Pfeilem  getngene  Purtiona:  wenigatena  ist  der 
gleich  neben  der  Brunnenmündung  sichtbare  Pfeiler  aus  Kalksteinquadem 
erbaut.  Erat  in  römischer  Zeit  wurde  die  Porticus  beseitigt  durch  ^en  Bau 
zweier  Zimmer-  19  kleines  Sommertricünium  mit  Fenster  anf  den  Garten  20. 
und  21  kleines,  sehr  i-infacli  gemaltes  Schlafzimmer,  vielleicht  für  einen  Scla- 
ven.  8o  blieb  von  der  Pfeilerhalle  nur  ein  auf  den  (iarten  f^eöffneter.  bedeckter 
Kaum  16  übrig,  und  der  erwähnte  stehen  gebliebene  Pfeiler  erscheint  ziemlich 
zwecklos.  1 8  Treppe  zu  oberen  Käumeu,  natürlich  nicht  älter  als  19:  das  alte 
Haue  hatte  ursprünglich  nur  ein  Erdgesohoas.  Aua  16  fUhrt  neben  der  Treppe 
eine  Thür  su  den  Nebenrtumen;  sowohl  dieae  Thür  ala  die  in  der  rechten 
Ala  (8)  iet  allem  Anachein  nach  alt,  aua  der  Zeit  der  Kalkatetnatrien.  Und 
aus  derselben  Zeit  atammt  ein  Tlieil  (bei  22)  der  Trennungsmauer  zwischen  den 
Nebenräumen  und  dem  anstoßenden  Geb&ude.  Wenn  also  diese  Nebenniume 
auch  vielleicht  nicht  von  Anfanjr  an  Tiwm  Hause  jjehörten.  so  acheinen  sie  doch 
schon  in  jener  alten  Perioile  mit  demsellien  vereinigt,  dann  aber  f^anz  nm^rebaut 
worden  zu  sein  :  denn  in  ihnen  seihst  finden  wir  nur  jüngeres  Mauerwerk. 
Aus  der  Ala  führt  der  stumpfwinklig  gebrochene  Gang  12  in  die  Küche  13  mit 
Ileerd  und  Abtritt  a.  An  dem  Gange  Uegt  rechts  zuerst  ein  wie  es  scheint 
fenaterloaer  Baum  23,  unbekannter  Beatammung,  dann  d«r  kleine  unbedeckte 
Baum  22t  ui  welchen  daa  auf  das  Dach  der  Nebemälume  &llende  B^enwaaaer 
zuaammenfloaa ;  der  Boden  iat  mit  opua  Si^nimm  bel^  und  gegen  den  Eingang 
geneigt :  eine  Kinne  führt  auf  die  hinter  dem  Hauae  entlang  gehende  Straße. 
Ander  Küche  vorbei  gelangt  man  zu  einem  hintern  Ausgange  [posticum^  \\. 
neben  welchem  ein  zweiter  Abtritt  I  5  liegt.  Das  der  Küche  gegenüberliegende 
Oelass  1 1  ist  wohl  eine  Vorzatbskammer,  apotheca^  1 7  ein  Kaum  unbekannter 
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Bestimmun^^.  Die  Malereien  dieses  Hauses  stammen  alle  ans  der  letzten  Zeit 
Pompejis.  Im  vordem  Theil  des  Hauses  ist  wenig  erhalten,  recht  gut  dagegen 
das  Triclinium  19;  hier  stellt  ein  nicht  sicher  gedeutetes  Hild  (lllbg.  No.  1459) 
einen  Mann  mit  einem  geöffneten  Diptychon  [einen  Dichter  ?j  und  zwei  mit 
ihm  im  Gespräch  begriffene  Mädchen  dar;  ebenda  fand  sich  die  jetzt  im  Mu- 
seiun  zu  Neapel  befindliche  Darstellung  einer  Malerin  in  ihrem  Atelier  (Ulbg. 
No.  144:i). 

(No.  9.)  Der  Haumeister  des  nachstehenden,  im  wesentlichen  aus  der 
Tuffperiode  stammenden,  nahe  am  kleinen  Theater  in  der  Strada  slabiana  ge- 
legenen. 1795  ausgegral>cnen  Hauses  (VHI,8,22;  No.  108  im  Plane)  fand  eine 
andere  Aufgabe.  Der  liaugrund  ist  ein  sehr  gestrecktes  Viereck  und  an  drei 
Seiten  (oben,  rechts  und  links  im  Plane;  von  anderen  Gebäuden  begrenzt,  so 
das«  die  Hausthür  nicht,  wie  «lies  gewöhnlich  geschah .  an  die  ISchnialseit«? 
verlegt  werden  konnte.  Außerdem  ist  das 'Jcrrnin  ungleich,  indem  es  zunäclist 
links  in  Fig.  1 56  ziemlich  stjirk  fällt .  noch  weiter  links  aber  schon  früher, 
vielleicht  beim  Bau  des 
großen  Theaters,  bedeu- 
tend erhöht  worden  war. 
Um  nun  diese  Ungleich- 
heit des  Niveaus  nutzbar 
auszugleichen ,  hat  der 
Baumeister  an  der  tiefem 
Stelle  den  in  Fig.  1 56  nicht 
schraffirt  dargestellten 
Theil  des  Hauses  unterkel- 
lert und  um  2,20  M.  über 
den  schraffirten  rechts,  bis 
cum  Niveau  des  früher 
aufgehöhten  Terrains  erhöht,  während  er  den  Rest  der  Bedingungen,  welche 
ihm  sein  Areal  vorchrieb,  dadurch  erfiillte,  <las8  er  die  beiden  durch  eine  Treppe 
verbundenen  Theile  der  Wohnung  neben  einander  anstatt  hinter  einander 
legte.  Demnach  finden  wir  in  1  die  Eingangsthür  ohne  Vestiltulum,  in  2  das 
Atrium,  in  3  Cubicula.  in  4  das  Tablinum,  in  5  die  Alac.  in  »i  die  Treppe  von 
fünfzehn  Stufen  in  den  privaten  Theil  der  Wohnung,  zunächst  in  das  Peristyl, 


Fig.  156.  Plftii  eines  andern  mittelgroßen  Uauaes. 


Fig.  157.  Restaiirirtcr  Durchschnitt. 


an  dem  ein  vom  offenes  Triclinium  7,  gegenüber  eine  ebenfalls  offene  Exedra 
8  und  ilir  zur  Seite  zwei  Cubicula  9  liegen.    In  dem  Räume  10  führte  die 
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Treppt!  zu  einem  ol)em  (ieschoss.  während  wir  in  1 1  die  Treppt'  ui  den  Keilei 
finden.  In  einem  der  Kellcrniume  bctindet  sich  eine  Nische,  auf  deren  Rück- 
wand eine  Fortuna  gemalt  i^t :  offenbar  haben  wir  hier  das  Lararium  zii 
erkennen,  und  in  der  Nähe  anch  die  Kudie  geweien  sein.  Der  reetau* 
rixle  Dnrefaschnitt  Fig.  157  macht  sowohl  die  besprodkene  Einrichtung  kkr» 
wie  er  den  jetst  Tenchütteten  Brunnen  in  der  Mitte  des  Peiiatylhofea  12  und 
eine  Andeutung  der  Kellergcwölbe  sehn  lässt. 

(No.  10.)  Auch  das  folgende  kleine  Haus,  gelegen  an  der  Ecke  der  Strada 
degli  Augustali  und  de»  Vico  delle  icrme  Stulnanr .  «genannt  domua  M.  Cae» 
Blandi  (VII,  40 ;  No.  89  im  Flaue),  stammt  im  Wesentlichen  aus  der  Tuff- 
periode, und  hat  in  seinem 
vordem  Tlieil  den  alten  Uniiul- 
riss  80  ziemlich  bewahrt '  .  Es 
wurde  nech  einem  grfindlielieu 
Umbau  f  namentlich  des  Beri- 
atjht  im  sweiten  Stil  ausge- 
malt ;  in  einigem  Zimmern  am 
Atrium  und  in  diesem  selbst 
ward  die  Malerei  T.in  Zeit  des 
letzten  Stils  erneuert.  au 
diT  Straße  verschlossen  ;,'rwe- 
seueOstium  1  liegt  neben  einem 
Laden  mit  llinterzimmer  2,  2  a. 
In  die  Wand  des  Ladens  sind 
folgende  swei  Lttschriften  ein- 
gekratst:  M.  29ümm  CimyiiHiai 
mi7.  roh.  villi pr.  YCaesi,  und 
Fr.  idw  Iulia$  rtf§ei  tealff 
(inqhtfo  et  mhJa  fierviaria ;  man 
fand  hn't  ternei  Scluietercreriith 
und  schließt  aus  alle  dein,  das^ 
jener  ausgediente  Prätorianer 
der  9.  Cohorte,  aus  der  Cen- 
turie  des  Caeaius  hier  das  Schor- 
sterhandwerk  trieb,  wotu  auch 

~  ~~  der  0,68X1,03  M.  große  Tia- 

Fig.  m.  Plan  des  Hauses  desM.  Caesius  Bbndus.    vertintisch  auf  vier  Füßen  aus 

Tuff  wohl  geeignet  ist.  Da 
nnu  auf  den  Säulen  des  Peristyls  dreimal  der  Name  des  M.  Caesius  J{1;mdiis 
eingekratzt  ist.  so  vermuthet  Fiorelli  wenigstens  nielit  ohne  Wahrsi  linn- 
lichkeit,  dass  dies  <ler  Hausherr  und  zugleich  der  Ceniurio  war,  unter  dem 
M.  Nunius  Campanus  gedient  hatte  lukd  der  ihm  in  seinem  Hanse  diese 
Werkstatt  eingeiäumt  hatte«  Der  Plan  zeigt,  dass  das  Zimmer  2*  verideinert 
worden  ist,  um  den  Laden  gei&umig  zu  machen.  An  der  Rückwand  des  lets- 
tem  siebt  man  Spuren  eines  groBen  Schlankes,  in  dem  Bl.  Noidus  seine  Ar^ 
beiten  und  sein  Gei&th  bewahre  mochte.   Bas  tuscanisohe  Atrium  3  mit 
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einem  Impluvium  toh  Tuff,  binter  dem  swei  genumerte  TiadiioBe  etehn, 

und  einer  Cistemenmündung ,  hat  theik  tothe,  theils  gelbe  Windet  weldie 
außer  mit  weiblichen  schwebenden  FignreiiTon  nicht  sicher  bestimmbarem  Cha- 
rakter (Sogliano  No.S03,  821,  830j  mit  einem  dopp<'lten  Hrustbilde  geschmückt 
sind  (Hlbg.  No.  12471,  in  welchem  man  Hippolytos  mit  Phaedra  erkennen  zu 
dürfen  glaubt.  Der  Fußboden  des  Atriums  besteht  aus  schwarzem  Mosaik  mit 
weißem  itaiuie  und  unregelmäßig  vertheilten  bunten  Marmor8tü<  k(  heM ;  dm 
des  Oetbims  stellt  auf  weißem  Gnmde  in  Schwan  ein  gproßes  Steuerruder  und 
eiiieii  Dreifaok  swiiehen  swei  Delphinen  und  einem  Meenmgdieiiear  dar,  femer 
anf  der  SehweUe  gegen  daa  Atrium  eine  Stadtaumef  mit  einem  Hier  nnd  swet 
Tlinimen  nebet  aw«  Sdiilden.  An  dieaem  Atrium  liegen  vier  Cnbicnla,  Ten 
denen  6,  neben  dem  Ostium,  euw  reiche  architektouische  Decoiation  sweiten 
Stile  bewahrt  hat.  deren  Mittelbilder  aber  bis  auf  geringe  Beate  aeiatört  sind. 
Die  anderen  f?ind,  wie  das  Atrium  selbst,  im  letzten  Stil  ausgemalt.  Zwei  liegen 
rechts,  l  und  5,  von  deneu  da»  erste  auf  rotheu  Wiinden  kleine  Darstellungen 
au£  dem  s.  g.  Stillleben,  das  zweite  auf  geU)en  \\'iinden  mit  leichren  Archi- 
tekturen schwebende  Eroten  zeigt;  7,  links  5  gegenüber,  lutt  ant  weißem 
Gnmde  awisdien  gelben  Feldern  leichte  Architektiuren  und  iu  den  Mittelfel- 
dern Udne  Bvndbilder,  unter  denen  eine  der  nicht  seltenen  Brustbilder  dea 
nm  Eroa  be^^teten  und  uraachmcichelten  Paria  (Hlb^.  No.  1274)  bervomi- 
heben  iat.  8  war  Iriiher  ein  Laden ;  ap&tar  acbloss  man  den  Eingang  Ton  der 
Straße  und  benutzt«  daa  Local  an  irgend  welcben  wirthschaiUicben  Zwecken 
und  zugleich  als  Durch gangfsraura  zu  dem  Gange  9,  welcher  zu  dem  unter  dem 
liiTitem  'nifil  des  Hauses  betindlicben  Keller  führt.  In  der  Mauer  links  neben 
der  Ihür  xn  diesem  Kaum  war  in  früherer  Zeit  eine  0,40  M.  vom  Hoden  ent- 
ferute,  mit  einem  Muster  von  kleineu  bunten  U<iadem.  nacli  Art  des  erst»'n 
oder  zweiten  Dccorationsstils  bemalte  Nische,  wohl  oluie  Zweifel  für  die  Laren - 
hilder  bestimmt.  Als  nun  das  Atrium  im  letzten  Stil  neu  decorirt  wurde,  hat 
man  die  Niadke  nicht  ausgefüllt,  wohl  aber,  wir  wiaron  nicht  recht  wie,  die 
neue  Stnchachicht  über  aie  hinweggeföhrt,  so  daas  sie  als  eine  Höhlung  be- 
stehn  blieb,  welche  nun  TOn  dem  Thürpfosten  aus  duzdh  eine  nur  0,1 7S  M. 
breite  Spalte  zugänglich  gemacht  wurde,  in  welche  man  grade  be^em  die  Hand 
einfuhren  kann.  Was  man  in  dieser  Art  Schrank  verwahrt  haben  mag  (Fimrelli 
denkt  an  Wachstafeln  oder  Schriftrollen' .  das  wird  wohl  schwer  zu  errathcn 
sein.  Von  den  A1.'h^  in^;  ist  dir  erntere  in  jün^jerer  Zeit  «lurch  eine  Wand 
in  zwei  ThHle  gi.'theilt  und  jecier  ücrselhen  als  Schrank,  wolil  zur  Aufbewah- 
rung von  Geräthen  und  Gefäßen  der  Haushaltting,  verwendet  wowlen.  ähnlich 
wie  wir  es  im  Uausc  des  Ilolconius  (s.  unten  No.  13]  finden  werden.  Die 
rechte  Ala  IO0,  hat  weifie  Winde  mit  leichten  Aichitektuien;  ihr  Mosaik- 
fnfiboden  iat  ediwan  wie  der  dea  Atriums,  aber  ohne  die  Obigen  Maimoiatucke, 
und  hat  in  der  Mitte  ein  quadnttiadiea  Ornament,  welches,  wenn  hier  gespeist 
wurde,  den  Platz  des  Tisches  beaeichnen  konnte ;  ein  schwarzes  Ornament  mit 
wenigen  farbigen  Zuthaten  auf  weißem  Grunde  bildet  die  Schwelle.  Das 
Tablinurn  II  hat  frep:fn  das  Atrium  eine  farbige  Mosaikborde;  sein  hinterer 
Ausgang  ist  nachtniiirlirh  durch  Ziege  Im  auerstücken  verengt  worden.  Das  mit 
zwei  Thüren  nach  dem  Atrium  und  dem  Peristyl  geüfiuete  oecusartige  Gemach 
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1 2  hat  eine  reiche  Decoration  zweiten  Stils  bewahrt.  An  •einen  drei  Wänden, 
diejenige  gegen  das  Tablinum  ausgenommen,  finden  wir,  an  derjenigen  rechts 
am  besten  erhalten  sfclis  hermenartig  ans  ]Mattkelchen  empors«tf'Iiron<lp  j^roBc 
getiilfjelte  weibliche  ücbtalten,  welche  Guirlandcn  von  lilumen  und  Früchten 
in  den  Händen  halten  fSogliano  No.  757);  die  IHlder  am  oberii  Theile  der  Wand 
sind  i^rstürt;  in  den  liesten  eines  derselben  ',Hlbg.  Nu  574]  gluubt  man  einen 
oigiaeüsdien  Taus  vor  einer  RtapOBheinie  za  erkennen.  links  vom  Tablinum 
ist  der  Fancesdurchgang  durch  eine  Art  von  VorpUts  13  enetst,  aua  welchen 
man  links  in  die  Küche  14  gelangt  nnd  in  welchem  eine  steinerne  Trepiie 
liegt,  die  links,  von  Hok  fortgesetst,  in  den  Obemtock  fiUirte,  in  dem  erhsl- 
tenen  Stuck  aber  den  Zugang  zu  einem  kleinen  Bade  bildet,  deren  e«  in 
mehren  pompejanischen  Häusern  ähnliche  oder  etwas  ausgedehntere  giebt.  Du 
gegenwärtig«'  1)eütelit  aus  zwei  kleinen  ,  mit  Tonnengewölben  ül)erd(!ckten 
Cellen,  welche  eni  J  epidariuni  15  und  ein  Caldanuin  H»  darstellen.    Das  letz- 
tere, welches  seine  Tlitze  von  der  Küche  dnrch  heiße  Luft  erliielt,  die  in 
seine  stujiJensurae  und  Ilohlwände  eingetuiirt  wurde,  hat  mit  farbiger  Stein- 
nachahmong  decorirte  Winde  in  unechtem,  zur  Zeit  des  dritten  Stils  imitirtem 
»weiten  Stil,  wühzend  das  Tepidarinm,  mit  einer  monochromen  Decoration 
echten  iw^ten  Stils  in  gelb,  übrigens  von  geringem  Werth,  seine  Wirme  ton 
dem  Caldarium  aus  durdi  ein  1,60  M.  über  dem  lloden  befindlidbes  rundes 
Loch  neben  der  mit  einem  Bogim  überspannten  engen  Thür  erhidt,  welche 
beide  Käume  verbindet.    Beide  Käume  haben  einen  schwarzweißen.  Mosaik- 
fußboden :  außer  Drnamcntcn  stellt  der  des  Tepidariums  Gladiatorenwaflen, 
Vögel  und  Delphine,  der  des  Caldarium»  tanzende  Satyrn  dar.    Im  Caldarium 
ist  außerdem  dnrch  das  Mosaik  und  durch  die  Wandmalerei  der  Platz  eines 
Kuhebettes  augegeben,  auf  welchem  ausgestreckt  mau  sich  dem  Genuas  des 
Schwitaens  hingab.  Den  Xystnt  17,  von  nicht  ganz  regelmäßiger  Form,  um- 
hiebt eine  Forticus  T<m  weiBen,  gekanteten,  linhs  durch  eine  rotii  gemaUe 
Brüstun^nnauer  Tcrhundenen  Säulen.   Im  Hinteigmnde  ist  der  Xyi^  mit 
drei  kleinen  Hermen  bakchischen  Charaktem  aaa  geschmückt,  wihmid  vom 
ein  marmonier  Tisch  h  und  eine  dreieckige  Basis  von  schwarzem  Granit  stmd, 
welche  einen  Candelaber  oder  auch  eine  Blumenvase  getragen  haben  mag.  Im 
Perist  vi  i«t  die  eine  Mannorlu-kleiduno;  nachalimende  Decoration  zweiten  Stils 
bewahrt  «iebliehen.  und  so  auch  in  allen  anliegenden  Zimmern  aiißer  2a.  Diese 
Zimmer  dienten  theils  als  Speiseräume,  theils  zu  beliebigem  Aufenthalt.  Wir 
verzichten  darauf,  ihnen  besondere  Namen  als  Oeci,  Exedren  u.  s.  w.  zu  geben, 
und  bemerken  nur,  dasa  19  ein  Cubiculum  mit  Yorzimmerchen  procoetum), 
nnd  dass  in  der  linken  hintern  Ecke  von  21  eine  große  Nische  angebradit 
war,  deren  Bestimmung  nicht  Uar  ist ;  Tielleicht  war  sie  als  Aedieola  gestallst. 
Die  hinteren  Gemacht  lagen  über  dem  anstofienden  Hoapitium  *Zum  Ele- 
phanten«;  ihr  Fußboden  ist  eingestürzt,  so  dass  die  Gestalt  von  24,  welches 
gewiss  mehre  Zimmer  umfasste,  nicht  mehr  zu  erkennen  ist:  23  ist  im  letzten 
Stil  ausgemalt.   Die  Thür  rechts  hinten  in  der  Portieus  führt  von  der  Straße 
in  den  auch  durch  8.  9  zugänglichen  Keller,  welclier  sielt  uiU(  r  dem  ganzen 
Complex  17  —  2!  hinzieht  und  zu  dem  auch  22  j^ehör!    '.xclrlier  Iühuth  iber 
höher  ist  als  die  anderen  Kellerräume,  so  dass  über  ihm  kein  Zimmer  am 
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Peristyl  liegt.  Der  austoßcndc  J^aden  mit  seinen  1  linterzimmern  24  gehört 
nicht  zum  Hause;  er  wird  nach  einigen,  aber  kaum  entscheidenden  Anzeichen 
einem  Gemüsehändler  zugeschrieben,  hat  uns  aber  hier  nicht  zu  beschäftigen. 

(No.  11.)  Die  durchweg  der  römischen  Periode  angehörende  und  deshalb 
den  alten  Typus  in  etwas  modilicirter  Gestalt  zeigende  Cosa  del  poeta 
tragieo  oder  Cosa  omerica,  gegenüber  den  älteren  Thermen  an  der  Utrada 
delle  terme  belegen  und  1824 — 1825  ausgegraben  (VI,  8,  5;  No.  35  im  Plane), 
verdankt  ihren  erstem  Namen  insbesondere  einem  Gemälde ,  in  welchem  man 
irrthümlich  eine  Leseprobe  erkannte  b.  unten;,  und  einem  Mosaik  im  Tabli- 
num,  welches  auf  das  Theater  Bezug  hat,  den  letztem  den  zahlreichen  Ge- 
mälden aus  den  homerischen  Gedichten  (namentlich  der  Ilias  ,  mit  denen  fast 
alle  Wände  bedeckt  waren.  Durch  diesen  Hilderschmuck,  der,  wenigstens  theil- 
weise,  zu  dem  Vorzüglichsten  zählt,  was  Pom|>cji  aufzuweisen  hat,  und  durch 
die  edle  Eleganz  der  Einrichtung  ist  dies  Haus  eines  der  berühmtesten  der 
Stadt  geworden  und  ist  dasjenige,  welches  Hulwer  in  seinem  Roman  als  die 
Wohnung  seines  fein  gebildeten  Atheners  Glaukos  betrachtet.  Die  Annahme 
nun  freilich,  der  Bewohner  dieses  Hauses  sei  ein  tragischer  Dichter  gewesen, 
lässt  sich  nicht  rechtfertigen  :  aber  auch  die,  dass  er  Goldschmied  gewesen  sei, 
welche  von  Gell  ausgegangen  ist,  ist  unhaltbar.  Diese  \'ennuthung  stützt 
sich  auf  die  BehHuptung,  in  den  mit  dem  Hause  zusammenhangenden  Jjädeu 
sei  eine  Menge  Goldschmiedewaaren  nebst  Geräthen  der  Goldschmiedekunst 
gefunden  worden  ;  allein  die  Ausgrabungsberichte  '2^)  zeigen ,  dass  der  aller- 
dings nicht  unbeträchtliche  in  diesem  Hause  ausgegrabene  Goldschmuck  zu 


Fig.  159.    llestaurirt«  Ansicht  der  Casa  del  potta  tragtco. 


den  Läden  in  keiner  nähern  Beziehung  stand ,  sondern  vielmehr  aus  dem 
obem  Stockwerk  mit  dessen  M«)saikfußboden  herabgestür/.t,  folglich  weit  eher 
als  der  Schmuck  der  Frau  vom  Hause,  denn  als  die  Waare  des  Hausherrn  zu 
betrachten  ist.    Sei  deswegen  der  Besitzer  dieses  Hauses  gewesen  wer  oder 
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was  er  fj;ewesen  ist,  jcdenfHlls  treten  uns  in  dieser  wenig  ausgedehnten  Woh- 
nung Spuren  eines  gebildeten  Geistes  reichlich  entgegen  und  bezeugen,  das» 
der  Besitzer  ein  Mann  von  Geschmack  und  beiher  von  Wohlhabenheit  war. 
Uber  den  Plan  Fig.  lüO)  nur  ein  paar  Worte. 

l  Ostiuni :  die  zweiflügelige  Uausthiir  lag  unmittelbar  an  der  Straße, 
und  zwar  noch  außerhalb  der  kleinen  Eingänge  in  die  mit  2  bezeichneten 
Läden,  welche  also  zum  Hause  gehören.  Unmittelbar  hinter  derselben  lag  ini 
Ostium  das  oben  Fig.  13S  mitgetheilte,  jetzt  in  das  Museum  geschaffte  Mosaik 
mit  dem  angeketteten  Hunde  und  der  Inschrift  cave  canem.  Das  Ostium  steigt 
nicht  unbeträchtlich  gegen  das  Atrium  an  und  ist  an  seinem  obem  Ende  mit 
einer  einfachen  Mosaikschwelle  geziert .  während  sich  vor  der  untern  eine 
kleine  Öffnung  der  aus  dem  Impluvium  auf  die  Straße  fiihrenden  Kinne,  tarn 
Abfluss  des  zum  Keinigen  gebrauchten  Wassers,  befindet.  3  ist  das  Atrium 
mit  einfachem  schwarzweißen  Mosaikboden  und  einem  Handomament  um  das 
marmorbekleidcte  Impluvium,  hinter  dem  rechts  von  der  Mitte  ein  hül»chet> 
Puteal  steht,  welches  freilich  in  der  letzten  Zeit  nur  zur  Zierde  diente,  da 
unter  ihm  die  Cisteme  durch  eine  Marmorplatte  geschlossen  ist,  von  dessen 
einstmaligem  Gebrauche  aber  die  in  den  inneni  Rand  cingeschliffenen  Killen 
Zeugniss  ablegen,  welche  von  den  Tauen  herrühren,  an  denen  mau  die  Eimer 


emporzog.  Eine  in  den  wesentlichen  Tlxeilen  auf  sicheren  Elementen  be- 
ruhende Kestauration  dieses  Atriums  nebst  dem  Tablinum,  der  einen  Ala  und 
den  Fauces  bietet  Fig.  159.  1  Treppen:  die  Zweizahl  derselben  war  wohl 
nothwendig,  weil  die  beiden  Hälften  des  Oberstockes  durch  das  Tablinum. 
welches  höher  war  als  die  Seitenzimmer  und  über  welchem  sich  vermuthlich 
kein  oberes  Zinnner  befand ,  getrennt  waren :  Zimmer  des  Atriensis ,  mit 
Nische  unter  der  Treppe;  6  verschiedene  Wohn-  und  Schlafzimmer,  unter 
denen  das  erste  links  durch  bessere  Malereien  und  einen  MosaikfuBlwden  aus- 
gezeichnet ist :  das  zweite  links,  ursprünglich  ein  gut  gemaltes  Cubiculum  mit 
der  Nische  für  das  IJett  rechts  vom  luugang,  ist  später  in  eine  Vorrathskanuner 
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Terwandelt  worden :  in  der  mit  jüngerem  weifien  Stock  bekleideten  Rädcwend 
näht  man  drei  Keihen  von.  Ldehesn  füt  die  Iklken,  auf  denen  die  Hiettcr 
ruhten.  7  Ala:  8  TabUmun;  9  Fauces;  10  Peristylinm  mit  Säulwumgang  an 
drei  Seiten  und  einer  TTansoapelle  11  an  der  ITintrrwnnd,  in  der  man  die 
MarmoTstatuette  eines  Satyrn  fand,  welcher  l-rürbte  im  Hnnsclie  eines  um  den 
Hals  geknüpften  Felles  trii^jt  :  12  ein  f'iil  m  uluiri .  nieht  liil)lu>thekzininier, 
wie  vielfach  gesagt  ist  und  zwar  uiUei  liem  Knidruck,  d&na  hier  ciu  Dichter 
wohnte;  13  Küche,  iu  deren  Vonauni  die  Treppe  zum  obera  GeschoM  des 
HinterIwaMi  liegt,  unter  denelben  der  Abtritt.  14  Cnbicul«,  15  Sommertri- 
eUninm,  gex&nmig  und  heiter,  mit  der  Auasicht  anf  das  Viridaiium  im  Peri^ 
stylhofe,  19  Posticnm  auf  die  Sirada  dtUa  ßtBtmeat  wdche  seitwIrts  an  diesem 
Hanse  vorbeiführt. 

Wir  durchwandern  die  bezeichneten  Räume  noch  einmal,  um  uns  den 
Bildersrhmtick  in  seinem  Reichthum  und  in  seiner  Anordnung  zu  v  eri^pjjen- 
wartigen.  Im  Atrinin  finden  wir  '  jetsst  freilich  meistens  H\i.s<;ehoben  und  in 
das  Museum  gettchaftty  abgesehn  von  decorativcn  Malereien,  tollende  Haupt- 
bilder:  bei  a  Zeus'  und  Ileras  heilige  Hochzeit:  denn  t>u,  nicht  ixXn  die  aus 
dieser  abgeleitete  Scene  auf  dem  Ida  nach  dem  14.  Gesauge  der  Ilias,  wird 
man  nach  den  mannidifiudien  neueren  Ertnterungen  über  dasselbe  dies  sdküne 
Chsmilde  (Hlbg.  Kr.  1 14]  benennen  müssen,  das  jetst  im  Museum  ist.  h.  Hier 
beted  sich  mn  schon  bei  der  Ansgmbung  stadc  besdiadigtes  Gemilde  (Hlbg. 
No.  294],  dantellend  eine  nackte  Aphrodite  wesentlich  in  der  Stelliui^^  der 
bekannten  Statue  der  s.  g.  Medioeitichen  \'cnu8  in  F'lorens,  su  ihren  Füßen 
eine  Tanbe  oder  ein  Tanbenpnar:  (Jell  nuuht  (X.  Pomp.  II,  p.  148)  großes 
Wesen  von  demselben,  ja  veri^leif-ht  das  (  olorit  mit  dem  Tizians.  .letzt  ist 
nichts  mehr  von  dem  liilde  zu  sehn,  mau  kann  also  aueli  nieht  saften ,  wie 
weit  dessen  Lob  übertrieben  ist.  c.  Übergabe  der  lirisciü  durch  Achill  au  die 
Herolde  des  Agamemnon  (Hlbg.  No.  1309],  vielleicht  das  berühmteste  aller 
pompejauisehen  Qeraiilde,  das  im  artistischen  Theil  abgebildet  und  besprochen 
werden  soll  (ausgehoben) .  d,  CThryseifs*  Einschifiung  nach  Ilias  1, 310,  oder  nach 
neuerer,  nicht  unwahrscheinlicher  Erklärung  Helenas  £ntltthrung  (Hlbg.  No. 
1308  u.  Nachtrag  8.  461,  ausgehoben];  e  an  Ort  und  Stelle,  Fragment,  ein 
Triton,  der,  begleitet  von  einem  Eros  auf  einem  Delphin,  ein  Seepferd  am 
Zügel  zu  führen  scheint,  auf  welchem  zwei  Figuren  ;7o««essen  haben,  von  denen 
nur  noch  die  Füße  erhalten  sind,  wahrscheinlich  eine,  niiher  niclit  erklärbare 
Darstellung  aus  dem  Leben  der  Tiiebe)  der  Meergutter  i  lllb!/  \o.  101*2); 
f  stark  zerstörtes  Bild,  an  Ort  und  stelle,  von  dem  nur  die  l  ulic  mehrer 
Figuren  erhalten  sind.  Von  den  Gemachem  um  das  Atrium  ist  nur  das  größere 
links  mit  nennenawerthen  Gemälden  geziert;  in  ihm  finden  wir  und  xwsr 
sSmmtlidi  noch  an  Ort  und  Stelle :  g  Entführung  der  Europe  (Hlbg.  No.  129, 
jetst  gsns  serstort),  k  Phriams  und  Helle  (Hlbg.  No.  1256,  erhalten  ist  nur 
das  Bnistbild  des  Phrixos  mit  blauem  Nimbus  und  i  A^wllon  und  Daphne, 
obscönes,  jetzt  ebenfalls  stark  zerstörtes  Gemälde,  dessen  Gegenstand  zu  den 
hänfigCTcn  in  Pompeji  gehört  Hlbg.  Nr.  210).  Nach  Helbi^  [No.  ÜMi  wäre 
auch  noeh  eine  \'enus  l'onij)eiana  hier  dargestellt  gewesen,  was  zweifelhaft  ij^t. 
Im  Fries  dieses  Zimmers  ist  ein  Kampf  von  Fußgängern  gegen  Amazonen  auf 
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Streitwagen  und  Rossen  gemalt  Hlbg.  No.  1250).  Im  anstoßenden  Zimmer 
sind,  ebenfalls  noch  au  Ort  und  Stelle,  auf  abwechselnd  rothen  und  gelBen 
Wandfläch(»n  Vögel  gemalt  •  die  übrigen  Zimmer  sind  noch  einfacher  decoriit. 
Die  Ala  ist  ebenfalls  einlach  mit  architektonischen  Decorationen  über  einem 
schwarzen  Sockel  mit  I'ttanzen  bemalt,  die  jetzt  sehr  gelitten  haben,  hat  aber 
einen  liiibächen  Fußboden  von  schwarz  nnci  weißem  Mosaik.  Das  Tablinum 
hatte  außer  niedlichen  schwebendoi  Figürchen  nur  ein  mittelmäßigem,  aus- 
gehobenes  Gemälde  aaf  der  Wand  k  (HIbg.  No.  1158),  in  welchem  man  lie- 
etammt  mit  Unredit  Tema  hat  erkennen  wollen,  i^elcher  in  Anweeenheit  tob 
Apollo  und  Diana  mehren  Pexeonen  ein  ^iick  vorleee ;  nach  der  neuesten  und 
sicher  .allein  richtigen  Erklärung  bezieht  sich  dasselbe  auf  die  Geschichte  von 
Admetos  und  Alkestis.  Der  Fußboden  zeigte  ein  merkwürdiges,  jetzt  ebenfiilll 
in  das  Museum  geT)rachte8  Mosaik,  eine  Theaterprobe  oder  die  Vorljereitungen 
ztir  Aufführung  darstellend  f  ab  geb.  farbig  bei  Gell.  N.  Pompeiaua  pL  451. 
Der  C'horag.  umgeben  von  verschiedenen  Musktn.  überhört  zweien  Cboreuten, 
die  alä  Satyrn  costumirt  sind,  ihre  KoUe,  wälkieud  hinter  ihm  ein  dritter  sich 
mit  einem  gelben  Gewände  mit  Hilfe  eines  Theaterdieners  bekleidet.  In  dem 
eisten  Gemache  links  am  Peiistylium  finden  wir  bei  I  an  Ort  und  Stelle 
Aiiadne  vom  Theseus  Terlassen,  einen  der  läufigsten  Gegenstände  in  Pompeji 
fHlbg.  No.  1225),  bei  m,  erloschen  und  durch  hinabrinnendes  Nass  sowie  den 
Salpeter  der  Wand  aerstort,  Narkissos  sich  im  Quell  spiegelnd,  ebenfalls  viel- 
fiioh  wiederholt  (Hlbg.  No.  1352),  bei  n  Aphrodite  und  Eros  fischend  nacli  der 
gewöhnlicbr»n  Tk'Zeiclinung  •  w^lirscheinlicli  aber  ist  mir  eine  schöne  Fra« 
gemeint,  die  sich  die  Zeit  mit  Angeln  vertreibt,  und  welche  Eros  auch  hierbei 
nicht  verlässt,  wie  denn  Anmuth  und  Liebreiz  schönen  l'rauen  überall  bleibt 
(Hlbg.  No.  349K  Außerdem  in  Kränzen  schwebende  Eroten  illlbg.  No.  637, 
(>3S,  708,  731,  7;i5,  736).  Das  folgende  kleine  Gemach  hat  auf  den  Seiten- 
wsndoi  Landschaften,  auf  der  Hinterwand  (erloschen)  eine  Papyrusrolle  und 
sonstiges  Sdireibaeug,  wonadi  man  dies  Zimm«r  aum  Stndinimmer  gemadit 
hat.  Am  Ende  des  Peiis^lnn^ngea  rechts  bei  o  war  das  berühmte  GerolUe 
der  Opferung  Iphigenias  ausgehoben,  Hlbg.  No.  1304],  nicht  gerade  hermr- 
ragend  in  seiner  Technik,  aber  höchst  interessant  in  Auffassung  und  Compo-* 
sition.  In  einem  TIauptmotiv  nämlich  .  dem  Dastchn  des  Agamemnon  mit 
verhülltem  Haupt,  geht  dassellte  auf  ein  hocli^ifTÜhtntcs  l$ild  von  Timanthcs 
zurück,  von  dem  noch  8|)äterim  artistischen  I  Ik  il  zu  reden  sein  wird.  Endhch 
das  Triclinium  zeigt  in  gar  anmuthigem  Hihle  an  Ort  und  Stelle  bei  p  eine 
mehrfach  wiederholte  Composition,  welche  man  bisher  auf  Leda  und  T}iidare(W 
mit  dem  Neste  voll  Kinder,  welche  aus  den  Eiern  gekrochen  sind,  die  Leda 
von  dem  Zensschwan  empfiingen  hatte,  beiog,  wihrend  zwei  neuerdings  anf- 
gefundene  Exemplare  (Hlbg.  No.  822,  82$)  gelehrt  haben,  dass  es  sich  um  ein 
Nest  mit  Eroten  handelt,  das  ein  junges  Paar  gefunden  hat  (Hlbg.  No.  821). 
An  der  liinterwand  ist  bei  q  stark  beschädigt  die  von  Theseus  verlassene 
Ariadne  anders  als  im  Zimmer  14  wiederludt  ITlbg.  Xo.  1218  .  und  die  Seiten- 
wand enthält  bei  r,  ebenfalls  stark  fiagmentirt,  ein  unerklärtes  Bild  aus  dem 
Mythus  der  Artemis  (ülbg.  No.  2;')  I).  Diese  fein  gemalten  Bilder  sind  auf 
den  Ncbeufeldern  der  Wände  von  meistens  schönen  schwebenden  Figuren 
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umgeben,  imtcr  denen  wieder  vier  Tänzerinnen  und  vier  Kämpfer  oder  Heroen 
hervorzuheben  sind ;  der  Mosaikfußboden  ist  in  der  Mitte  mit  schwarzen  Or- 
namenten versehn,  in  welche  Fische  und  Enten  eingefasst  sind.  —  Auch  das 
obere  Geschoss  hatte  reichem  Schmuck,  als  man  gewöhnlich  dort  annehmen 
kann,  wenigstens  hat  man  bei  der  Ausgrabmig  einen  Mosaikfußboden  in  F"rag- 
nienten  gefunden,  der  von  dort  herabgestürat  war  und  der  auf  andere  ent- 
sprechende Decorationen  schließen  lässt. 

(Nr.  12.)  Höchst  eigenthümlich  ist  der  Grundriss  

des  im  Jahre  1878  ausgegrabenen  Hauses  IX,  5,  6, 
im  Plan  No.  108  a,  welches  in  der  uns  vorliegenden 
Gestalt  in  römischer,  aber  wohl  sicher  noch  republika- 
nischer Zeit  entstanden  ist,  während  seine  Malereien 
sämmtlich  den  Stil  der  letzten  Zeit  Pompejis  zeigen  '2"). 
Das  Atrium  2  (Fig.  Itil)  hat  hier  die  Form  eines 
schmalen  Ganges,  nur  wenig  breiter  als  das  Ostium  1 . 
Zum  ersten  Mal  begegnet  uns  femer  hier  die  Anord- 
nung, dass  die  Alen  nicht  am  Ende,  sondern  in  der 
Mitte  der  Langseiten  angebracht  sind;  zwischen 
ihnen  liegt  das  ungewöhnlich  tiefe  (0,35  M.)  Implu- 
viiuu.  Sehr  merkwürdig  ist  ferner  die  .\nlage  des 
Tablinums  5 :  vor  demselben  zweigt  sich  in  sonst 
nicht  vorkommender  Weise  links  der  nach  hinten 
führende  Gang  f  Fauces  7  ab,  rechts  bei  6  die  hier 
ganz  aus  Mauer>verk  bestehende  und  erhaltene  Treppe 
zum  Oberstock;  hinten  ist  dem  Tablinum  ein  be- 
deckter Gang  8  quer  vorgelegt,  auf  welchen  es  sich 
mit  einem  breiten  Fenster  öffnet.  Aus  b  gelangt  man 
über  drei  Stufen  in  den  unbedeckten  Gang  1».  an 
welchem  die  Wirthschaftsräume  liegen:  13  Küche; 
1 1  Vorrathskammer,  in  welcher  Amphoren  gefunden 
wurden  ;  1 2  und  1 4  entweder  auch  Vomithskammem 
oder  Sclavenzimmer ;  15  Abtritt.  10  scheint,  wie 
auch  der  Raum  unter  der  Treppe,  als  eine  Art  Schrank 
gedient  zu  haben. 

Die  vorderen  Räume,  einschließlich  des  Tabli- 
nums, sind  alle  im  letzten  pompejanischen  Stil  aus- 
gemalt und  mit  ziemlich  sorgfältig  ausgeführten  Mil- 
dem verziert,  deren  Aufzählung  wir  der  Kürze  halber 
unterlassen.  Nur  das  erste  Zimmer  rechts,  vemuithlich 
die  Celle  des  Atriensis ,  hat  nichts  als  einen  rohen 
Bewurf  aus  Ziegelstuck ;  die  hinteren  Räume  haben 
einfachere  Malereien,  ohne  Hild<!r. 

Der  geringen  Ausdehnung  des  Hauses  kam  ein 
oberer  Stock  zu  Hilfe,  welcher  sich  über  alle  be- 
sprochenen Räume  erstreckte,  mit  Ausnahme  des  Atriimis  2,  des  unbedeckten 
Ganges  9  und  der  linken  Ala  (3,  rechts  aul'  dem  Plan).    Diese  letztere  war 
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nämlich  höher  als  alle  übrigen  Räume,  so  dass  also  der  Querschnitt  des  Hauses 
nicht  so  symmetrisch  war,  wie  der  Grundriss:  vielleicht  wollte  der  Erbauer 
hier  etwas  dem  Tablinum  anderer  Häuser  ähnliches  schaffen. 

In  Betreff  des  Gartens  16  ist  zu  bemerken,  dass  an  der  Westecke  desselben 
ein  gemauertes  Hassin  steht,  welches  durch  eine  von  Nordwesten  kommende  Lei- 
tungsröhre mit  Wasser  getüllt  wurde  und  zur  Bewässerung  des  Gartens  diente. 
In  der  Nordostwand  ist  eine  Nische  angebracht,  vor  welcher  ein  kleiner  .\ltar 
steht ;  wir  erkennen  hier  das  Lararium.  An  dem  auf  die  hinten  vorbeigehende 
Straße  führenden  Posticum  17  liegt  ein  Stall  IS  für  Pferde  oder  Esel,  mit  dem 
zugehörigen  Räume  19,  und  es  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  Reste  von 
Pferdegeschirr  in  dem  Raum  unter  der  Treppe  6  gefunden  wurden. 

(No.  13.)  Einen  sehr  regelmäßigen  Plan  einer  mittelgroßen  Wohnung  bietet 
das  Haus  des  Holconius  Rufus,  das  E(;k}iaus  an  der  Strada  degli  Olcotiii  und 
derjenigen  dei  teatri,  dessen  Haupteingang  an  der  erstgenannten  Straße  hegt 
(VIII,  4,  4  ;  No.  103  im  Plane).  Einige  der  Läden,  welche  dieses  Haus  um- 
geben, sind  schon  1766  aufgegraben,  aber  wieder  verschüttet  worden:  die 
Ausgrabung  des  ganzen  Hauses  gehört  dem  Jahre  1861,  und  wir  haben  über 


Fig.  162.  Plan  des  Hauses  des  Holconius  Rufus. 


dasselbe  zwei  genaue,  einander  vortrefflich  ergänzende  Beschreibungen  von 
Minerv  ini  imd  Fiorelli  '2»)  ^  auf  welche  für  manche  hier,  wie  bei  anderen  neuen 
Ausgrabungen ,  reichlicher  als  bei  älteren  bekannte  Einzelheiten  verwiesen 
sein  mag,  obgleich  die  ausführlichere  Beschreibung  dieses  wie  einiger  anderen 
der  genauer  bekannten  Häuser  auch  hier  geboten  erscheint. 

Der  Haupteingang  1  zwischen  mannshoch  roth,  darüber  weiß  gemalten 
Pfeilern ,  an  welchen  man  die  Spur  der  hölzernen  Antepagmenta  deutlich 
wahrnimmt,  war  ohne  Vestibulum  unmittelbar  an  der  Straße  mit  einer  zwei- 
flügeligen Thür  versehn,  deren  Verschluss  außer  durch  die  gewölinUchen  in 
die  Schwelle  eingreifenden  Riegel  durch  einen  innen  vorgelegten ,  in  nrei 
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Löcher  in  der  Wand  «ingreiftnden  Querbalken  [ura)  liewlrkt  wurde.  Das 
Ostaum,  dessen  Wände  über  rotbcm  Sockel  mit  gelber  und  grüner  Einthei- 
lung  und  kleinen  Vögeln  breite  schwarze  und  schmale  rotbe  Felder  liulion,  war 

auf  erstcren  mit  anmutbigen  scliwcbondon  woiMichrn  Fif^iren  hakchistben 
Cb.'irakters  illlbg.  No.  t'.Kif».  l'tlH.  I!)20.  1!H2  i^ozifit.  welche  schon  1855 
geluiulen  und  für  das  Miisoiim  au3)^eholu'ii  worden  «iud.  \uf  dvm  obersten, 
weiß  gegründeten  Theil  der  Mauern  sind  pimntastische  Arciulcklureu  gemalt, 
von  Figuren,  Eroten  und  Weibern  belebt. 

Das  tuBcaniache  Atrium  2 ,  dessen  Impluvium  wohl  schon  bei  antiken  Nach- 
grabnngen  seiner  Bfarmorbekl^dnng  beiaubt  worden  ist,  hat  einen  FnBboden 
TOB  einer  studuurtigen  Masse  aus  Kalk  und  lerstoBener  Lava  mit  regelmäfiig  in 
Linien  eingelegten  Marmoistückchen  und  in  der  Hauptsache  über  flohwaicem 
Sockel  mit  grünen  Pflanzen  rotb  bemalte  Wände  ohne  grade  henrorrag«aden 
Geniälrleschmnck ;  hervorzuheben  ist  nur  auf  der  Wand  links  vom  Kinf^ng 
ein  gelafierter,  epheubekranKter  Sib-n  Ulhn^  \it.  :\l'r  .  jetzt  zieinlicli  /('r^tört, 
welcher  das  auf  seinem  Hoinc  sitzcml*  I  li  juvsosknid  mit  der  Ucchteu  umfuüt: 
schräge  daruut^ir  ist  auf  gelbem  üruud  als  gelbes  Monochrom  eine  großartig 
gedachte  Okeanosmaske  mit  Krel^scheeren  in  den  Haaren  gemalt ,  deren 
üieBender  Bart  seitlieh  in  emporgeschwungene  Arabesken  iibergcht  (lllbg. 
No.  1023).  Manche  interessante  Stücke  des&usraths  sind  beider  Auagm» 
bimg  in  diesem  Atrium  gefunden  worden ,  und  «war  nim  Theil  auf  dessen 
Fußboden  selbst,  xum  Theil  vier  Meter  über  demselben,  woraus  hervorgeht, 
daas  sii;  den  Zimmern  im  obem  Stockwerk  angehört  haben,  von  welchem  sich 
beträch tlidu^  Kcstc  zei<jen.  F,s*  srirn  nur  <Ho  intpressantesten  der  liier  gefun- 
denen Gegenstände  erwähnt.  Unter  (b-n  aus  dem  Obcrf^eschosse  gefallenen 
sind  vor  allen  die  (jieri])])e  zweier  seiner  IJewohiier  nebst  mancherlei  Gefäßen 
von  Thon  uud  Glas  hervorzuheben;  unter  denen,  welche  dem  Erdgeschoss 
angehörten,  verdient  besonderes  Interesse  das  Gerippe  der  JFteu  Tom  Hause, 
wdehe  mit  ihrem  in  einer  Büchse  verwahrten  Schmuck  su  fliehen  veiBucht 
hatte,  aber  nahe  beim  Tablinum  niedei^tünt  ist.  Unter  diesem  Sehmuck 
zeichnet  sich  ein  Halsband  besonders  aus,  welches  aus  einer  Menge  vex^ 
schiedenartiger  Amulette  zusammengesetzt  ist,  und  auf  das  wir  zurückkommen 
werden.  Außerdem  sind  besonders  mehre  kleine  Schlösser  bemerkenswerth, 
welche  auf  hier  vorhanden  gewesrue  Sehränke  und  Truhen  oder  Kasten  hin- 
weisen:  einer  derselben  wird  v.ohl  links  vom  Einging  gestanden  haben,  wo 
am  lioden  noch  Eisenspuren  kenntlich  sind. 

Von  den  das  Atrium  umgebenden  Zimmern  4,  5,  6,  7,  welche  alle  gegen 
jenes  mit  Thnren  abodilicfibar  waren,  denen  Angeln  man  in  den  Schwdlen 
sieht,  war  das  ernte  rechts  4  die  Celk  des  Sckven,  welcher  den  Verkauf  uns 
imbdcannterWaaren  des  Hausherrn  in  dem  neben  dem  Ostium  belegenen  und 
mit  dem  Atrium  sowie  mit  dieser  Cella  in  V  erbindung  stehenden  Laden  31 
besorgte  und  vielleicht  augleich  als  Atricnsis  diente.  Seiner  Bestimmung  als 
Aufenthalt  eines  Sclaven  gemä««?  ist  dies  flach  fied eckte  ^immerclien  sehr 
einfach  auf  weißen  "Wänden  .  di<'  durch  gelbe  un<l  rothe  Linien  einj^etheilt 
sind,  mit  Darstellungen  verscbiedener  Gefäüe,  CandelaUer  und  Kestons  deco- 
rirt.   Heichcr  ist  das  folgende  Cubiculum  5  geschmückt,  welches  durch  eine 
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Austiefung  in  der  linken.  Wand  zur  Aiifiiahiiie  der  Bottstclli:  als  Schlafzimmer 
bezeichnet  ist.  Die  weißen  Wandfelder,  mit  (nTif;n  hrti  aher  ziemlidi  sorgfältig 
gemalten  Ornamenten  enthülteu  in  der  Mitte  kleim'  viereckige  Bilder  Hlbg. 
No.  372.  384.  417.  454.  455.  1274),  weichein  Halbfiguren  Wesen  hauptsäch- 
lich des  hakchiticlieu  Kreises,  daneben  Paris  und  Eros  darstellen,  ohne  grofie 
Kunst,  aber  flott  gemalt.  Gedeckt  wu  du  Zimmer  mit  dner  3,83  M.  hohen 
Venchalung  in  Foim  eines  Tonnengewjübes.  Von  dem  Bette,  dae  hier  ge- 
standen, wurden  einige  Theüe  des  bronzenen  Beschlags  an^efimden.  Gans 
schmucklos  ist  die  Cella  6  links  am  Atrium,  welche  mit  dem  Laden  links  am 
Ostium  im  Zusammenhange  steht,  also  für  den  hier  Terkaufenden  Sclaven 
wie  die  gegenüberliegende  für  seinen  Collejjen  vom  andern  Laden  bestimmt 
war.  In  der  Hinterwand  sieht  mau  die  Löcher  für  die  Deckenbalken :  die 
linke  Wand  ist  bis  zur  Höhe  des  ersten  Stockwerks  erhalten,  welches  durch 
eine  Treppe  in  30«  zu^nglich  war;  in  der  Rückwand  des  obem  Zimmers 
war  ein  Abtritt  mit  Köhrenleitung  angebracht.  Die  Hinterwand  und  die  linke 
Seitenwand  des  anstoßenden  Oubiculum  7  ist  hei  alten  Nachgrabungen  duidi- 
schlagen;  dasselbe  ist  einfacher  als  das  gegenüberliegende  5,  aber  ^etchfidb 
mit  ihnlichen  Bildern  hakduschen  Inhalts  (darunter  die  Süenbuste  HIbg. 
No.  41dJ,  freilich  von  ungleich  roherer  Malerei,  geschmückt,  von  denen  ein^ 
durch  die  Durchschlagung  der  Wand  zerstört  sind.  Auch  dies  Zimmer  war  wie 
5  mit  einer  Verschaluujji:  hedeckt.  aher  nur  3.21  M.  hoch.  Ander  linken  Wand 
hat  eine  eisenhesclilageue  luil/.erue  Kiste  f^estanden.  deren  Spuren  an  der  Wati^I 
und  im  Fußhoden  sichtbar  sind;  zu  ihr  fjehorteu  verschiedene  Exemplare  viel- 
fach vorkommender,  eigen  timmlicher  Kohren  von  Knochen,  deren  Bedeutung, 
lange  ein  Käthsel,  jetzt  erklärt  ist,  und  auf  welche  bei  Besprechung  des  pom* 
pejanischen  Hausgeräths  suruckgefconunen  werden  soll. 

Die  Ala  9  hat  einen  Fußboden  aus  einer  stackartagen  Haste  mit  Msrmor- 
brocken;  die  Mitte  ist  durch  ein  aus  Marmorplatten  gebildetes,  mit  einer 
Mosaikborde  eingefasstes  Quadrat  ausgezeichnet.  Auf  den  audk  hier  bei  sn^ 
tiken  Nachgrabungen  durchbrochenen  Wänden  finden  wir  lUlder,  unter  denen 
Apollon  mit  Daphne  Illhir^.  No.  200),  Perseus  und  Andromeda  links  Hlbg. 
No.  1192)  und  ein  halhzerstörtes  rechts  '^Hlhg.  No.  1149)  zu  nennen  sind, 
welches  letztere  wahrscliciuHch  Herakles  darstellt,  welcher  Alkestis  dem  Admet 
zurückführt.  Anders  verhält  sich's  mit  dem  gegenüber  liegenden  Zimmer  S, 
der  Lage  nach  der  zweiten  Ala,  welche  aber  von  Anfiing  an  kleiner  war,  mid 
von  der  es  sehr  sweifelhaft  ist,  ob  dieselbe,  wenigstens  in  der  letiten  Zeit 
Pompcgis ,  als  soldie  gedient  hat.  Hier  ftnd  man  nämlidb ,  aufgesteUt  auf 
den  Besten  von  hökemen  Brettern,  welche  in  den  roh  angestrichenen  Winden 
befestigt  waren,  überaus  reichliches  Küchengeräth  von  Bronze,  Eisen  md 
Thon.  Natürlidi  wider^^cht  dieser  auch  bei  den  entsprechenden  Gemächern 
in  anderen  ITänscm  «<ich  wiederholende  Umstand  der  l^estimmuiit^  des  Ziramers 
als  Ala:  wir  werden  es  vieltiielir  ah  GcfüRkammer  anzucrk«  nneii  haVn; 
S])uren  eines  \ Crsclilusses  sind  nicht  nachweisbar,  doch  wird  cni  solcher  v^ohl 
vorliatulcn  gewesen  sein.  Die  Lage  dieser  Gefälakammer  ist  autiailend  genug, 
um  so  mehr,  da  wir  die  Küche  auf  der  andern  Seite  des  Hauses  finden 
werden ;  wir  erinnern  uns  dabei  der  Schranke,  weldie,  wie  oben  (S.  26  l)benieAt, 
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oft  in  den  Alae  angebradil  wurden.  —  Vollkommen  nonnal  liegt  dagegen  das 
TaUinnm  10;  gttndieh  unTerachloBsen  gegen  de«  Atriom,  gegen  da«  Periatf- 

lium  jetzt  ebenfalls  ganz  offen,  iet  dies  Tablinum  in  antiker  Zeit  gegen  dieses 
mit  einer  sich  melirfach  zusammenlegenden  Thür  von  Hob  veischUcßbar  ge- 
wesen .  doieii  hölzerne  Antcpapfmenta  mit  eisernen  Krampen  in  die  Wände 
befestigt  waren.  Der  Fußboden  ist  ebenso  behandelt  wie  in  '.).  die  I>ecx)ration 
der  Wände  ziemlicli  reidi,  obgleich  num  Tbeil  zerstört.  Auf  der  Wand  rechts 
gind  in  der  Mitte  die  lichte  einer  der  oft  wiederholten  Darstellungen  von 
Selene  und  £ndyiuion  (Ulbg.  No.  961)  mit  Wahrscheinlichkeit  erkcimbar,  zur 
Seite  sind  schwebende  Figuren  der  Jabresseiten  (lllbg.  No.  984.  993,  seblecht 
erhalten)  gemalt.  Anf  der  Wand  links  finden  wir,  wiederum  awischen  jenen 
.  der  rechten  Seite  entsprechenden  Figuren,  einen  G^nstand,  dm  wir  audi 
aohon  begegnet  sind  (s.  oben  S.  2SS) :  das  junge  Paar  nämlich,  das  ein  Eroten- 
nest  gefunden  hat  (lllbg.  No.  8221,  hier  mit  manchen  Hesonderheiteu  behan- 
delt. Das  eine  der  Kinderehen  hattt*  hei  der  Entdeekting  des  IJihh's  .  jetzt 
nicht  mehr,  einen  deutheh  erhaltenen  Fliiircl.  welcher  es  als  Kros  ehurakteri- 
sirt.  In  V.  der  Höhe  der  Wund  läuft  ein  kh'iner  Cannes  von  .Stucco,  oberliall) 
dessen  die  Waudfläche  mit  den  gewohnten  phau  las  tischen,  hier  durch  mensch- 
Ucbe  Figuren  belebten  Architekturen  bedeckt  ist;  ähnliche  Architekturen 
lind  «ndi  als  Umrahmung  der  oben  genannten  Bilder  Terwandt. 

Ab  allen  Thuren  am  Atrium,  mit  Ausnahme  des  Ostiums  und  der  rechten 
AI»  (8)  waren  die  dem  Atrium  aogewandten  Ecken  mit  hökemen  Antepa^ 
menta  verkleidet.  Die  /immer  selbst  waren  nieht  alle  von  gleicher  Höhe: 
6  und  7  waren  3,21  M.,  die  anderen  3,83  M.  hoch.  Die  oberen  Räume  waren, 
naeh  den  Malereien  zn  sehließen,  niedrig  und  bescheiden :  tlher  t>  und  7  (nur 
ein  ZinimcT  waren  die  Wünde  roh.  ührr  1  einfach  bemah  nnd  hier  höchstens 
3  M.  hoch,  so  das»  beide  Stot  kw»  i"k«;  uu  ht  ganz  7  M.  erreiehton. 

Nach  dem  Tlane  t»cheint  eu,  als  hätte  das  IJaus  zwei  Fauceü,  Ii  und  12; 
dodi  ist  nur  12  in  der  That  dieser  Durchgang  zwisdien  dem  dffentUdien 
und  privaten  Theile  des  Hauses,  in  1 1  dagegen  lag  die  Treppe  cum  obem 
GeschosB,  deren  erste  steineine  Stufe  erhalten  ist,  und  unter  welcher ,  vom 
Peristylans  augänglich,  ein  Tisch  an  die  Wand  angeleimt  gestanden  hat; 
von  Decoration  ist  nicht  die  Rede;  es  ist  übrigens  deutlich  zu  erkennen,  das» 
11  erst  nachträglich  von  dem  anstoRendi  ii  Zimmer  19  abgetrennt  worden  ist. 
Eine  bescheidene  Decoration  hndct  sich  in  dem  Gange  12,  dessen  Wände  mit 
sehr  rohen,  jetzt  zerstörten  Figürchen  bemalt  waren;  am  linken  vordem 
Pfosten  ist  roh  ein  Gladiator  gemalt.  Außerdem  ist  hier  der  Name  PIIIMI 
mit  Farbe  angeschrieben  und  ein  Distichon  eingekratzt  gewesen,  von  dem  wir 
mit  anderen  Graffiti  sf^ter  sprechen  werden.  Thürangeln  aeigen,  dass  dieser 
Gang  an  beiden  Enden  verscldie&bar  gewesen  ist.  ^  'tSii  13  ist  das  Feristy- 
Ihmi  besddmet.  Die  eigenthumliche  Anordnung  der  nur  an  der  linken  vor- 
dem Ecke  durch  ein  Podium  verbundenen  Säulen  zeigt  der  Plan.  Sie  gebort 
aber  nicht  (kr  nrsprüngliehen  Anlage  an;  es  ist  vielmehr  erweislich,  dass  die 
eigenthiimHchi'  l-j'itkfiicknng  an  der  envähnten  Eeke  auf  einen  Tnibim  /orück- 
gelit  wfdelier  jünger  ist  als  die  dem  letzten  Decorationsstil  angehüri^e  kStuck- 
hekk'idung  der  übrigen  Säuleu ;  die  frühere  Gestalt  der  linken  Seite  des 


Digitized  by  Google 


294 


ViertM  Capitet 


Periityls  iKast  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  ermittehi.    Die  Decke  dei 

Peristylumganges  bildete  /ii<;leich  eine  breite,  ron  einer  obem  Säulenstellung 
nmgeberc  Gallen^  zu  der  die  erwähnte  Treppe  1 1  em]iorfulirte,  und  von  der 
aus  man  dii-  Zirnnu-r  dem  obern  Geschosses  betrat.   Links  nach  hinten  bei 
nimmt  der  IVnst) hinigan^  mehr  als  doppelte  Hreite  ein  und  bildet  hier  eine 
Art  von  großem  offenem  Saalr.  welcher  als  Sommertru  iinuim  benutzt  worden 
sein  mag.   Das  Gärtcheu  in  der  Mitte  ist  von  einer  großen  Wasserrinne  um- 
geben, in  welche  aus  Bohren,  die  sich  in  den  ^alen  der  \'order-  und  Rück- 
seite (hier  iwei  an  jeder  Säule  und  eine  an  jedem  Eckpfeiler)  finden,  aus  der 
Hohe  Yon  1,25  M.  vom  Boden  Terschiedene  Wasserstrahlen  sich  «gössen.  Die 
kleine  Piscina  in  der  Mitte  14  ist  1,35  M.  tief;  in  ihr  steht  auf  einer  oannel* 
litten  Säule,  welche  ein  Wasserrohr  umkleidet,  ein  runder  marmorner  Tisek, 
aus  dessen  Mittelpunkte  sich  der  Wasserstrahl  des  Springbruianens  erhob.  Li 
den  Wänden  der  Pisrina  sieht  man  acht  'vier  erhaltene)  eiserne  Haken,  an 
welchen  man  etwa  Flcisrli  .  Früchte  n.  d<;L  zum  Abkühlen  in  dem  zn-  und 
abfließenden,  also  stets  Irischen  Wasser  aufgehängt  haben  mag.  Hei  l.'i  isf  ein 
kleiner  Brunnen,  gebildet  durch  die  ziemlich  rohe  Marmorstatue  e'mva  Kna]>eD, 
der  eine  Ente  und  ein  GefilA  in  den  Armen  trägt  und  auf  einer  kleinen  Mar* 
mortreppe  steht,  über  deren  Stufen  der  aus  dem  GefaB  gegossene  WaasentiaU 
herunterplätsdierte.  Bei  16  steht  nodi  ein  runder  marmorner  Tiadi,  während 
17  die  Mündung  einer  C&teme  heseichnet.  Die  Decoration  des  Penstyk  ist 
im  Ganzen  einfach;  die  4,10  M.  hohen  Säuleu  sind  im  untern  Dritthdl  bei 
ausgefüllten  (  annelurcn  gelb,  oben  bei  offenen  dorischen  Cannehiren  weiß,  die 
dorischen  Kapitelle  mit  bunten  gepressten  Ornamenten  ^  er/icrt :  die  Wände 
(verblieben  I  sind  in  breite  schwar/e  nnd  sehmale  rothe  Felder  getheiit,  deren 
erstere  je  ein  kleines  Bild,  namentlich  Ksswaaren  darstellend  'Hlbfj.  So.  tfi6!>. 
167 1 .  1713),  letztere  je  einen  Candelaber  enthalten  ;  der  Sockel  ist  mit  i'Üau^n 
und  Vögeln  bemalt.  Von  den  Teracliiedenen  an  den  Wänden  und  Säulen  des 
Peristyls  gefundenen  Graffiti  (eingekratiten  Inschriften}  kann  hier  nur  eine 
erwähnt  werden,  die  auf  einer  Wand  der  rechten  Seite  gefunden  wurde : 

nX  ID  IVL  AXVNGU  P  CC 
ALIV.  MANVPLOS  -  CCL 
d.  h.  zu  deutsch:  »den  7.  Juli  Sehweinefett  200  ff.,  Knoblauch  250  Bündel«, 
eine  Notiz  iHu-r  an  diesem  Taijo  ^^ckrnifte  oder  wahrscheinlicher  verkauft« 
Waare.  X'on  den  im  Peristyl  getundenen  Gegenständen  sind  besonders  die 
Reste  von  zwtn  [großen  hölzernen,  mit  Metall  beschlagenen  Kisten  zu  neinien, 
deren  eine  bei  ö,  die  andere  bei  e  stand.  Ehe  von  den  das  Peristyl  luii- 
gebenden  Zimmern  gesproch«i  wird,  ist  dasjenige  au  erwähnen,  wekdui 
rechts  neben  dem  Faucesdurd^iange,  auf  diesen  und  auf  das  Peris^liufli 
geöllbet,  liegt  und  mit  \S  beaeichnet  ist.  Durch  die  an  der  Bückseite  an- 
gebrachte Nische  für  das  Bett  giebt  es  sich  deutlich  als  Cubiculum  iv 
erkennen.  Von  den  nur  omamentalen  Malereien  seiner  über  rothem  Socket 
wieder  schwarz  gegründeten  nnd  durch  rothe  Streifen  getheilten  Wände  ist 
nichts  zu  sagen;  es  sei  aber  nicht  vi  rirfsscTi.  zu  erwähnen,  dass  in  ihm  zwei 
Gerippe  ^efnnden  worden  sind.  Dix-^  ^r(»ik're  gegenüber  linkt«  gelegene  Gemach 
19  ist  ein  Trieliniimi,  dessen  oblonge  Gestalt  ganz  Vitruvs  Vorschrift  ent- 
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spricht  nnd  welches  in  seiner  Beetinunnng  auch  noch  duich  die  Nachharlidi- 
keit  der  Küche  22  bestätigt  wird :  durch  ein  großes  Fenattf  empfing  das 
Gemach  Tom  Peristyl  ans  Licht.  Der  Fußboden  liegt  eine  Stufe  tiefer  ale 
dieses  und  besteht  aus  opm  Si^ninum,  in  welchem  weiße  Steinchen  ein  Muster 
bilden :  ein  Mosaikomament  bc7eichnet  den  Platz  des  Tisches.  Die  Wände 
sind  abermals  schwarz  nnd  aulicr  mit  Ornamenten  verschiedener  Art  und 
sciuv  Lbt'udcu  Erotfn  an  den  beiden  Lanf^seiien  mit  mythologisclien  lÜldem 
von  freilich  nur  geringer  Ausdehnung  geschmückt;  und  zwar  finden  wir  links 
FhiizM  auf  dem  Widder,  t<mi  welchem  Hdle  eben  hecal^^estiiist  iak  (Hlbg. 
Mr.  1254),  einen  Gegenstand,  dem  wir  s.  B.  schon  im  Macellum  nnd  in  der 
Ca$a  di  Moä^o  nnd  dei  poeia  tragko  begegnet  sind,  nnd  rechts  die  nn- 
düklig  oft  wiederholte  verlassene  Ariadne  1  Hbg.  No.  1229).  Mehr  als  drei  Meter 
vom  Volen  fand  sich  in  die  Wand  eingekratzt:  SODALES  AVETE  »seid 
gegrüßt,  Genossen ! «  was  zu  der  Bestimmung  des  Gemachs  bestens  passt,  da 
wo  rs  steht  aber  nur  an jje schrieben  werden  konnte  von  .lemnnd,  der  sei  es  auf 
eine  Hank,  sei  es  anf  eine  Leiter  ^eftiot^fii  war.  \Ver  der  Schreiber  war, 
lässt  sich  n>cht  9ap[en,  aber  Fiorellis  Annahme,  es  sei  der  Sclave  gewesen,  der 
die  Wände  abzuputzen  hatte,  ist  sehr  anmuthcnd ;  dem  mag  bei  seiner  Arl»eit 
da  TieUeicht  oft  genug  von  seinem  Herrn  gehörte  Anruf  an  seine  Gaste  ein- 
ge&llen  sein ;  der  Uenr  seibat  hätte  dergleichen  wohl  anders  und  anderwSrts, 
wenn  überhaupt,  engeschrieben.  Von  diesem  Tridinium,  welches  wir  als  das 
lär  den  Winter  bestimmte  werden  anüassen  dürfen,  führt  der  Weg  zunächst 
in  die  nachbarliche  Küche.  Man  gelangt  dahin .  indem  man  jenen  kleinen 
Gang  20  betritt,  welcher  gegen  das  Viridarium  dnrch  die  sclion  früher  erwähnte 
Brüstun^mauer  abgeschlossen  ist  tmd  diireli  welt  lu n  mm\.  rrr  lits  gewandt, 
in  das  Peribtyl  kommt.  Neben  diesem  (ian^^e  Vi  fiiiili  t  sich  ein  viereckiges- 
gpmauertes  Wasserbehaltuiss  21,  das  durch  ein  kleines  Leitungsrohr  gefüllt 
wTirde  und  von  der  Küche  aus  durch  ein  überwölbtes  Loch  in  der  Wand 
erreiohlnr  ist.  Geht  «Mn  von  dem  snerst  erwähnten  Eingänge  an  dem  Fenster 
des  Tridinium  Torbei  gradaus,  so  kommt  man  in  die  eine  Stufe  tiefer  Upende 
Knche  22,  an  welche  hier  wiederum  der  Abtritt  23  grenzt.  In  der  Küche 
finiiim  wir  den  Heerd,  eine  Vorrichtung,  um  einen  -großen  Kessel  /.n  <-rhitien, 
ein  gemauertes  Wasserbassin  und  einen  langen  Tisch  mit  weißer  Marmor- 
platte .  auf  welchem  die  Speisen  ziigerirhtet  wurden  und  welcher,  wie  andere 
äbiilieb«^  Tisehc.  an  seinem  einen  En'le  »  ine  Haehe  Aushöhhmp  zei^t.  vielleicht 
bestimmt,  um  in  derselben  Salz  und  Oewiirze  fi  in  zu  reiben.  Die  et^va  einst 
vorhanden  gewesene  Dccoratiou  dieses  Raumes  iht  gänzlich  zerstört,  nur  über 
dem  Wasserbassin  ist  eine  rohe  Larennisdie  sichtbar. 

Von  den  das  Peristylium  umgebenden  Gemächern  können  die  drei  kleinen 
auf  der  der  Küche  gegenüber  gelegenen  Seite,  24,  25,  26,  welche  mit  riemlich 
untergeordneten  Deoomtionen  venehn  sind,  als  Cubicula  beieicbnet  werden. 
Neben  dem  ersten  derselben  liegt  ein  Posticum,  welches  in  einen  Laden  und 
weiter  auf  die  Xheatemtrafie  hinausfuhrt. 

Größer,  reicher  decorirt  und  bestimmter  charaktorisirt  sind  die  drei  (ie- 
mächer  an  der  I Unterseite  de.s  Peristylium  27,  und  2;t.  Das  er^te  derselben. 
27,  ii>t  freilich  iu  seineu  Decoratioueu  auch  von  geringem  Belang  und  scheint 
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ein  Schlafzimmer  gewesen  zu  sein;  der  FiiBbod«ii  ilt  o/m#  Signümmt  ^ 
Wände,  hauptsächlich  gelb  und  roth  gegründet,  aeigen.  aLgischn  von  dcD 
bekannten  Architekturen,  rechts  eine  Nereide  auf  einem  Delphin  lllbg:.  No. 
lOjtü  und  links  entsprechend  die  an  der  Flanke  des  Zeusstieres  durch  die 
AVelleu  getrugeue  Europe  (Illbg.  No.  128):  hinten,  dem  Eingange  gegenüber 
ein  sehr  zerstörtes  und  nicht  sicher  erklärtes,  aber,  wie  es  scheint,  auf  Licht- 
gottheiten bezügliches  Bild  (Illbg.  No.  964^.  Eine  Besonderheit  findet  sich 
in  eben  dieeer  Wand;  in  ihrer  Mitte  nnmitlellMT  über  dem  Boden  iet  eine 
eyft8x0«65  grofie  Tieieckige  Öffiiung,  welche  einetmale  gans  mit  Hols  am- 
gddeidet  nnd  nadi  vom  und  hinten  mit  hölsetnen  Thiiren  ▼enebn  gowcwa 
ist  ;  i]i  iln  fand  niun  acht  Lampen.  An  nch  betrachtet,  würde  sich  dieser  kleine 
Wandschrank  also  als  zur  Aufbewahrung  der  Lampen  bestimmt  sehr  wohl 
verstclin  lassen  :  das  Merkwürdigste  aber  ist,  dass  hinter  ihm  einer  jener  unter- 
irdischen Caniile  sich  hinzieht,  durch  welche  in  T'ompeji  das  Waaser  von  den 
Straßen  und  aus  den  Häusern  ablief.  Es  scheint  ihm  dass  die  besage  Öffnung 
auch  die  weitere  Bestimnmng  hatte,  tlieseu  .ib^ugscanul,  vielleicht  behufs  ge- 
legentlicher Beinigung  zugänglich  zu  machen.  Mehr  kann  man  hierüber  bis 
jettt  nicht  tagen,  da  die  g^mse  Eimichtimg  hieher  Teieinidt  ist. 

An  dieeee  Sdbla&immer  grenst  die  schüiie  und  grofie  EaEodia  28  mit  weift 
und  echwarzem  Marmorfoßboden  und  einem  kleinen,  jetzt  halb  aontorten 
Impluvium  in  der  Mitte,  welches  aber  wohl  schwerlich  auf  eine  Öffnung  in 
der  Decke  schließen  läßt,  sondern  vermuthlich  einen  kleinen  Springbrunnen 
enthielt.  Die  Wände  sind  mit  srhötien  Goniiilrlen  von  ansehnlicher  Größe 
geschmückt;  diejenige  dem  Eingange  ge<^ejuiber  zeigt,  sehr  zerstört,  aber 
durch  die  Art  wie  das  Spiegelbild  dargestellt  ist.  nicht  uninteressant,  eine  der 
vielen  Wiederholungen  des  sich  im  Quell  spiegehideu  Narkis^ios  (illbg.  No. 
1356) ;  linki  finden  wir  einen  auf  die  Schulter  de»  Silen  gelehnten  Henna- 
phroditen (HIl^.  No.  1372) ,  denen  schwermüthige  Credanken  Süen  mit  LanteiK 
epiel  sowie  ein  daneben  stehender  Eros  mit  der  Doiqpdflöte  au  beglmtcn 
scheint,  während  ein  Panisk  ihn  verwundert  betrachtet  und  eine  zur  Seite 
stehende  Bakchantin  Thyrsos  imd  Tamburin  hält.  Rechts  endiich  eine  der 
ebenfalls  oft  wiederholt<>n  Darstellungen  der  von  Dionysos  in  Begleitung 
seines  Tbiasos  aufgefundenen  schlafenden  Ariadne  (IMbg.  No.  1240).  Außer- 
dem tritt  (  ine  Iteihe  nur  zum  Theil  erhaltener  weiblicher  Figuren  hervor, 
unter  denen  drei  Musen,  Urania  (Illbg.  No.  &9I),  Klio  und  Melpomene  am 
sichersten  erkennbar  sind,  sowie  am  obem  Theilc  der  Wand  schwebende 
Figuren  und  Bilder  ersdieinen,  deren  G^nstsnd  (links  Adwiia?  Hinterwand 
Danae?)  kaum  mehr  zu  bestimmen  ist.  Eine  Thür  yerbindet  diese  Exeda 
mit  dem  Tricliuinm  29,  Ton  dessen  wiederum  leicber  Deooxation  wir  mir  die 
Hauptbilder,  einen  Achill  auf  Skyros  (Hlbg.  No.  1296),  ein  seüur  interessantes 
Parisurteü  (Hlbg.  No.  1281;  und  eine  größten theils  zerstörte  und  nur  nach 
dem  besser  erhaltenen  Exemplar  (Hlbg.  No.  [323)  bestimmbare  Darstelbmg 
der  Iphigenia  in  Tauris  (Hlbg.  No.  133b)  hervorheben  wollen,  ohne  eine  Keihe 
von  sechs  Medaillons  mit  Halbfiguren  zu  vergessen,  welche,  ähnlich  denen, 
die  wir  in  dem  Zimmer  5  am  Atrium  gefunden  haben,  sich  größteutheik  auf 
die  Kindheitspflege  des  Dionysos  bexiehn  (Hlbg.  No.  1413.  1427.  1440). 
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SSniiniliche  GtmXdier  um  das  Peristyl  «eigen  in  ihren  Schwellen  Spuren  von 
Thfizen,  mit  denen  »9  Vtochloesen  werden  konnten. 

Über  die  Lftdm,  welche  dieses  Haus  an  zwei  Seiten  umgeben  und  die 
mit  den  Nummern  30  —  37  bezeichnet  sind,  ist  nicht  viel  zu  sagen,  l^rei 
derselben,  No.  30  mit  30a,  31  mit  31«  und  No  U  31«  neben  den  beiden 
Eingängen  des  llauses,  stehn  mit  diesem  in  Verhiniiuii^'.  die  übrifren  vcrmiethet 
gewesenen  hestehn  meist  nur  aus  dem  Ladenlocal  mit  «:iiiem  kleinen  Ilinter- 
zimmcr  und  bieten  außer  dem  durch  gruUc  in  den  Huden  eingemauerte  thö- 
natne  Döllen  (VonwdiagefeBe}  ausgezeiclmetmk  No.  33  nidite  Charakteristi- 
ichee.  Nur  die  mit  der  Ziffer  32  bezeichneten  Bäume  gehen  sich  xiemltdi 
unsweifelliaft  all  Behausung  und  Werkstatt  eines  Färhers  {ofector)  zu 
sikemken,  und  swsr  duidh  die  in  dem  Gange  32  e  aulgelimdenen  gemauerten 
und  mit  härtestem  Stucco  ausgekleideten  Färbervtannen,  in  denen  Irrste  der 
zum  Färben  gebrauchten  Materie  erhalten  waren  :  Lei  der  chemischen  Analyse 
erwies  sicli  »licsp  als  schwefelsaures  Eiseuoxyd.  Der  hier  arbeitende  Färber 
hatte  auch  im  Obergeschoss  noch  ein  paar  Ceiiaeula  inne,  zu  denen  eine 
Treppe  hinaul'fülirte.  Der  erwiilnite  (Jang  enthiilt  a\ißrrd<>in  einen  Heerd;  die 
Bestimmung  des  niedrigen  Verschlage»  Aid  int  unkkr.  bcin  Luden  ist  nach 
beiden  StiaBen  weit  geoffiiet  und  war  in  einer  Weise  Terschlossen,  auf  welche 
im  folgenden  Capitel  niiäckgekOTunen  werden  soll.  Erwähnen  wollen  wir 
schUefilidi  nodi,  dass  neben  dem  Laden  30  in  30  a  eine  IVeppe  in  das  obere 
Greschoss  hinaufführte. 

(No,  14.)  Unter  den  einfachen  Häusern  mit  mehr  oder  weniger  regel- 
mäBigem  Plane  nimmt  einen  hervorragenden  Platz  ein  da.sjenige  des  M.  Epi» 
dius  Rnftw  T^Hcnolbe  liegt  an  der  Östlichen  Verlängerung  des  Strada  tlegJi 
Olconii,  der  s.  g,  ^Strada  dclhi  ra.sina  delP  aquila  (IX,  1,2;  No.  1  16  im  Plane' 
und  wurde  von  Ib06  au  auHj;('<?raben.  Ks  stammt  aus  der  Tutfperiode  und  ist 
in  römischer  Zeit  nur  wenig  umgel)aut  worden ;  spateren  Ursprunges  ist  na- 
menüidi  die  Treppe  15.  V«i  der  dem  ursprunglidien  Bau  wahrscheinlich 
gleichseitigett  Decoration  eisten  Stils  ist  in  veisdiiedenen  Bäumen  nament^ 
lieh  das  charakterisdsche  Zahnschnittgesims  erhalten.  Später,  etwa  in  der 
Zeit  des  Augustus,  wurde  das  Haus  in  einer  dem  dritten  Stil  Terwandten, 
aber  auch  dem  sweiten  noch  nahe  stehenden  Deoorations weise  [rCandelaber- 
stil"  ausgemalt;  auch  von  dieser  Decoration  sind  Reste  [im  Atrium  und  in  8] 
erhalten ''"'^  Endlich  erhielten  tlic  meisten  Känme  eine  rjrfiBtentheils  ge- 
KhmaekvuUe  und  sorgfältij^c  Drcoration  im  Stil  der  letzten  /cit  Pompejis. 

Die  Eigenthümlichkcit  dieser  Wohnung  bcixinnt  schon  vur  ihrer  Muiuäthür 
mit  einer  in  Pompeji  bisher  einzigen  Einrichtung,  welche  beim  liegiime  der 
Ausgrabung  den  Gedanken  nahe  legte,  dass  es  sich  nicht  um  ein  PriTathaus, 
somdem  um  ein  öffentliches  Gebäude  handele.  An  der  Straße  liegt  nämlich 
▼Ol  der  Fa^ade  und  zwischen  rechts  und  links  vorspringenden  Anten  eine  &st 
1&  M.  breite  und  1,20  M.  hohe  rothbcmalte  Rampe  oder  Fiatform  1,  welche 
▼otn  in  ihrer  ganzen  Breite  auf  einer  Hausteinkante  vergittert  gewesen  ist  und 
3ni  der  an  ihren  beiden  Enden  verschließbar  gewesene  gebroclu  nc  Treppen  von 
sechs  8tnfen  em]H)rtTiliren.  Die  Fayadenwand  (unten  schwarz,  durch  rothe 
Streifen  in  Felder  getheilt,  oben  weiß;,  welche  mit  vielen,  zum  Theil  über 


Digitized  by  Google 


ViwtM  (kpitoL 


einander  gemalten,  abo  alteren  imd  jimgeien  Wahlprogntmmen  bededit  ist, 
wird  nur  in  der  Mitte  von  der  sehr  stattlichen  Haustbor  durchhrochen,  deren 
Pfosten  als  Pilastcr  tjestaltr^t  sind.  Durch  sie  betritt  man  ein  wiederum  eigen- 
thümliches ,  wenngleich  nicht  einziges  W^stibulum  2 :  dasselbe  hat  nämlich 

ciiu;  Ilauptthür  giadaus  im  Grunde 
und  daneben  rwht«  zur  Seite  eine 
zweite,  natürlich  ebenfall»  verschließ- 
hex  gewesene  kleineie,  wdche  offenbar 
dem  alltägliclien  Verkehre  bestimmt 
waXf  wührend  die  Hanptthur  beson- 
deren Gelegenheiten  vorbehalten  blieb. 
Diirch  ein  kurzes  aber  weites  Ostinm 
betritt  man  das  sehr  prächtige  korin- 
thische Atrium  3,  dessen  I'ortidis  von 
sechszehn  ganz  weißen  und  caunelir- 
teu  Siiulen  von  Stein  mit  feinem,  altem 
ätuccuüberzug  und  kleinen  dorischea 
CapiteUen  getragen  wird.  Dieselben 
umgeben  ein  sehr  großes  Impluviimf 
mit  einem Springbrunnen,  desisn 
bleiemes  Zuleitungsrohr  (im  Plane 
pnnktirt)  erhalten  iet,  in  der  Mitte  und 
einem  marmornen,  nicht  mehr  am  Ort 
befindlichen  Tisch  im  Hinterf^rujide. 
Von  der  ^lalcrei  des  Atriums  ist  wenig 
erhalten  ;  iiilder  sind  hier  gar  nicht. 
Oberhalb  des  spätem  Stuckes  hat  man 
ein  Stuckgesims  mit  ZahnseUnitt, 
einen  Best  der  Decoration  ersten  StOs, 
stehn  lassen.  —  Das  eiste  Gemach 
rechts  an  diesem  Atrium  4  ist  ein  Scla- 
Tencubiculum  mit  weißen  Wänden 
und  einem  in  lialber  TTöhe  iimlaiiffn- 
dcn  IStuccocarnies .  einem  Rest  der 
altem  Decoration;  über  diesem  ist 
die  Wand  nach  der  Straße  von  zwei 
schmalen  Licht-  und  LuftüiShungen 
Fenster  kann  man  sie  kaum  nsnnen) 
diirehbrocben,  yon  deren  eigendiSm- 
licbor  und  scboner  Umrahmung  die 
folgende  Figur  164  wenigstens  eine 
Vorstellung  geben  wird.  Die  äuncrste 
liinie  stellt  einen  hochkantig  stehen- 
den StTiccoriilinu-Ti  düv,  die  darauf  folgende  ist  kriiftig  roth,  die  Liclitöffmmg 
selbst  lit'gt  im  Spiegel  vertieft ;  in  späterer  Zeit  scheint  hier  eine  (Hasseheil)C  ein- 
gesetzt gewesen  zu  sein.  Das  folgende  Gemach  5  ist  eine  Vorraths kamuier  c$üa 


Fi«.  163.  FUn  der  domus  M.  Epidü  Rtifi. 
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penaria)  geweten,  in  welcher  eich  eine  CislefnenOffiiiuig  und  der  FuB  etnee 
steinernen  Tisches  findet^  und  das  dann  folgende  Gemaeh  6  ein  sweiCes  Cubi- 
ctilum,  dessen  Wände  im  Stil  der  letzten  Zeit  Pompejis  bemalt  sind :  die  gelben 
Felder,  ohne  Bilder,  werden  getrennt  durch  archi- 
tektonische Durchblicke  auf  schwarzem  Grunde;  ^  '  V/  ^.i  ^  - 
der  ohcrR  Wandthcil  z«  i^t  dir  «jowohnten  leichten 
Archvtekturen  auf  am  iÜcih  (  irun  li  Eiin'  Tliür  zu 
der  anstoßenden  recliten  Ala  7  ist  untik  vermauert. 
Dicw  Ala»  deren  G|pbilk  oder  Griebdl  ^on  swei 
nnten'zoth  bemalten,  oben  weifien  und  cannelirCen 
(oxsprangfieh  aber  ganx  weifien  nnd  cannelirten) 
ionischen  Säulen  getragen  wird,  gewährt  eben  hier- 
dnidi  einen  überaus  stattlichen  Anblick.  Sie  ist 
Txvm.  hiiuslichcn  Heilij?thiiin  cinpfcriclitft  worden, 
und  zwar  voti  zwei  Freigrlasst'ut:n,  wflche  an  dtT 
HinterwaTid  (ias  Sacelhim  errichteten,  welches  die 
beiliegende  Ansicht  nacli  phutographischer  Auf- 
nahme darstellt.  Die  Inschrift  auf  der  Marmortafel 
lautet:  Crem»  M[arc%i  n^^Mhi^  ei  LanUi»  4tM  Diadummu  KberÜ  (also  *,  dem 
Genius  unseres  Marcus  und  den  Laxen  geweiht  Ton  dm  beiden  Freigelas- 
senen Diadumenns}.  Die  weiBen  W&nde  dieser  Ala,  welche  mit  leiehten 
Ontamenten  letzten  Stils  und  auf  halber  Höhe  mit  einem  der  altem  Decom- 
tiott  angehörigen  Stuococamies  geachmückt  sind,  isigen  seitwärts  schwebende 
Figuren  Eroten',  im  Hintergründe  rechts  imd  links  neben  der  Aedicula 
Opferseeuen.  ein  Weihrauch-  und  ein  Stieropfer  iHl)>g.  Xo.  59),  welche  dem 
Genius  und  den  Laren  dargebracht  werden.  Die  Statuetten,  welche  offenbar 
in  dem  Tempelchen  stehn  sollten,  sind  nicht  aufgefunden  worden.  Dass  die 
gance  Einrichtung  dieser  Ala  als  häusliches  Ueiligthum  später  ist  als  der  Bau 
des  Hauses,  geht  besonders  aus  der  Art  hervori  wie^  offenbar  nach  der  Weihung, 
der  Raum  awiscben  den  Säulen  und  swisdien  diesen  und  den  Wanden  durch  ein 
holnmea  Gitter  abgesperrt  wurde,  von  dessen  etwas  roher  B^sstigung  man  in 
den  fißittlen  die  deutlichen  Spuren  sieht  und  auch  in  der  AhLildung  erkennen 
kann ;  auch  zeigen  die  erwähnten  Opferscenen  den  Stil  der  letzti'n  Zeit  der 
Malerei  in  Pompeji.  Zwischen  der  Ala  und  dem  folgenden  (Jeniaeh  ist  eine 
'J'hiir  sehon  im  Alterthum  /ugcuiauert  worden.  Sowohl  8  als  sind  einfaehe 
(  ubienla  :  in  ersterem  ist  auf  dem  obem  Wantli lieile  die  Deeoration  im  Can- 
delaberhtil  erlialteu,  während  am  unten  in  der  letzten  Zeit  l'umpeji»  durch 
rothe  und  gelbe  Felder  (olme  Bilder)  ersetat  worden  ist.  Gegenüber,  an  der 
linken  Seite  finden  wir  dm  ebenfalls  rohes  Zimmer  10,  wahrscheinlich  die 
Cdla  des  Atriensis ;  das  gröfiere  Gemach  1 1  war  ursprunglidi  ein  Triciinium, 
wie  die  für  die  Speisesophas  bestimmten  Aushöhlungen  in  den  Wänden  be- 
weisen ;  aus  dem  rohen  Stuckbewurf,  unter  dem  nur  geringe  Keste  der  Deco- 
ration  ersten  Stils  zum  Vorschein  kommen,  müssen  wir  schließen,  dass  es  in 
der  letzten  Zeit  zu  geringeren  Zwecken,  etwa  als  Speisezimmer  der  Dit  ner- 
schaft  <:r  braucht  wurde;  das  von  ilnn  ;ms  zuf2;:inf;liehe  Gemach  un^^eu isser 
Bestimmung  12  hat  eine  hübsche  i>eeuratiou  letzten  Stils  auf  weißem  Grunde; 
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eine  Thür  führt  T<m  lüer  in  die  linke  Ala  13.  IHeae,  wdche  der  gegenüber- 
Hegenden  in  Anlage  und  architektmisi  lirr  Omamentik  entspricht,  aber  ihrer 
nxtprünglichen  Bestimmung  erhalten  blieb,  ist  cl>enfalls  im  letzten  Stil  «itt- 
gonialt  worden,  wobei  jrdoch  auch  hier  der  Stu(  rocamies  ersten  istils  erhalten 
bliel) :  sie  /l  i^t  auf  iliK  u  weißen  Wänden  außer  leuchten  Ornamenten  kleine 
Laadöcliaften  und  auf  drin  Mittrlf^'lde  der  Rückwand  eine  sehwebende  weitn 
liche  Figur.  Fulgt  eine,  au  den  Löchern,  in  deueu  die  Bretter  befestigt 
waren,  erkennbare  Yonathaktninier  [apotheca]  14,  die  Treppe  mm  obeni 
Stockwerk  15,  welche  rieh  nach  rechts  über  16,  einer  zweiten  Vonathekammer 
mit  Bninnendflhnng  fortsetst}  und  ein  überwölbter  dunkler  Banm  17,  der  ein 
Eigastulum,  ab  das  man  ihn  bezeichnet  hat,  des  mangelnden  Lichtes  wegen 
scbwerlich  gewesen  sein  kann.  Im  Hintergründe  des  Atrium  liegen  zunadist 
die  Fauces  18,  dann  das  nach  hinten  nur  durch  ein  großes  Fenster  geöffnete 
Tablinum  19.  dessen  Malereifni  nirbt  erhalteu  si?\d,  und  endlich  ein  ebenfalls 
mit  einem  Fenster  nacli  dem  Ciarten  versebenes  TrielinJum  20.  welches  wie 
das  Tablinum  mit  einem  wcilien  Mosaikfußboden  gescluiiuckt  ist  und  auf  seinen 
Wänden  eine  reiche  Decorution  let^^ten  Stils  auf  weißem  Grunde  bewahrt  liat. 
Bei  a  finden  wir  den  lyxaspielenden  Apolkm,  bei  b  gegenüber  den  Üdtmdai 
Uarsyas  (Ull^.  No.  23 1] ,  bei  o  eine  nnerklitrte  DarsteUnng  von  Lichtgottheiten 
(997 i),  aufierdem  bei  dd  und  e«  Musen  (863^.  870^.  8745.  8865.  8925.  und 
noch  eine) ,  welche  mit  dem  ApoUon  und  Marsyas  offenbar  als  Schiedsrii^te- 
rinnen  in  ihrem  Wettstreit  in  ideeller  Verbindung  stehn,  obgleich  sie  mit 
diesen  beiden  Hauptpersonen  nicht  in  eine  Gesainmtscene  zusammencompo- 
nirt  sind.  Die  l'auees  durchschreitend  gelan!^t  man  links  in  die  überwölbte, 
gerilnmi<je ,  aber  dunkele  und  nur  von  zw«'i  Olx  rliehtem  erleuchtete  Küche 

21  mit  ihrem  Zubehör,  einer  kleineu  Vorruthskammer  a  und  dem  Heerde  6. 
Ehe  aber  der  Garten  besprochen  wird,  muss  hervorgehoben  werden,  dass  an 
der  sdion  erahnten  Treppe  1&  ein  Gemach  des  obem  Stockwerks,  wenn  aneh 
nicht  ganz,  erhalten  ist  und  dass  neben  demselben  rechts  die  Treppe  sich  nodi 
mit  einigen  Stufen  fortsetzt  und  in  ein  etwas  höher  liegendes  Zimmer  lohrt. 
so  daas  hier  also  die  Bäume  des  Obergeschosses  nicht  alle  in  gleicher  Höhe 
lagen.  —  Im  Garten  24,  in  welchen  man  durch  eine  Porticus  mit  Ziegelsäulen 

22  ^»'laufit.  au  der  am  F.ude  die  Cella  des  Gärtners  Iiortuhmus  23  liejjt.  ist  die 
antike  IW-etaulage  voUkouimen  (Tlialten  und  lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass 
es  Mich  uui  einen  Nut/-  \iud  CJemiisefiaTten.  nicht  um  einen  Zierp^rten  handelt: 
Blumen  und  Ziergewächse  sind  dagegen  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich 
auf  dem  erhöhten  Stücke  des  Gartengrundes  hinter  dem  Gemüsegarten  IS 
gezogen  worden,  zu  dem  man  über  eine  rechts  gelegene  Treppe  gelangt  und 
▼on  dem  aus  sidh  ein  hinterer  Ausgang  \poHieimi\  auf  die  hintere  Strafie  («mo 
4nS«rp0iUC\  öffnet. 

(No.  15.)  Nicht  geräumiger  als  dies  Haus,  dagegen  von  einer  viel  eigen- 
thümlifhem  Planeintheilung  ist  dasjenige,  welches  man  unter  dem  nicht  besser 
als  viele  andere  begründeten  Namen  der  Cosa  di  Sa  llustio  oder  (nach 
einem  Uauptf;(  ni;ildei  Cosa  di  Äff*  oue  kennt.  No.  1 5  im  Plane  (^^^  2  4).  Im 
Jahre  I80r,  aufgefunden  und  der  llauptsaclic  uach  ausgegraben, aber  erj>t  ISO'J 
beendigt,  zeichnet  sich  dies  an  der  jetzt  Strada  comolare  genannten  Haupt- 
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Straße  vom  Ilerculaner  Thor  schräge  gegenüber  dem  ersten  IJrunnen  gelegene 
Haus  vor  manchen  anderen  durch  treffliche  Erhaltung,  sinnige  I^enutzung 
des  nicht  eben  günstigen  Uauplatzes,  edlen  Gemäldeschmuck  und  eine  auf- 
fallende Anmuth  und  Wohnlichkeit  aus.  Auch  dies  iluus  stammt  aus  der 
Tuffperiode ;  die  eben  dieser  Zeit  eigene ,  Mannortäfelung  nachahmende 
Wauddecoration  ist  hier  besonders  gut  erhalten'^').  In  der  Zeit  des  dritten 
Decorationsstils  wurden  verschiedene  liäume  neu  ausgemalt,  und  wahrschein- 
Uch  erhielt  damals  das  rechts  neben  dem  Atrium  liegende?  l'eristyl  31  im 
Wesentlichen  seine  jetzige  Gestalt ;  zur  Zeit  des  letzten  Stils  erfuhr  es  einige 
Veränderungen  und  w\irde  neu  ausgemalt.  An  der  Hauptstrußcnfronte  Junten 
auf  dem  Plane  Fig.  165)  finden  wir  mehre  Läden:  die  Räume  H,  7.  b  und  9 


Fig.  16&.   Plan  der  Cosa  dt  Sallustio. 

waren  an  einen  Hücker  vermiethet.  der  in  6  drei  Mühlen  a  und  den  großen 
elliptischen  Harkofen  mit  Schornstein  7 ,  in  9  (ehemals  einem  Laden)  seine 
Küche  mit  Heerd  b  und  Abtritt  c,  und  in  S  einen  Nebenraum  hatte,  wälu-end 
eine  Treppe  im  Backhaus  zu  Zimmern  im  oliem  Geschoss  führte.  Die  Ein- 
richtungen der  Mühlen  tuul  Häckereien.  deren  wir  noch  mehr«-  in  verschiedenen 
Häusern  finden  werden,  sollen  in  einem  folgenden  Capitel  erläutert  werden. 
Der  Laden  3  mit  einem  kleinen  Wandschrank  steht  durch  eine  weite  Thür  mit 
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dem  Atrium  in  Verbindung  und  war  auch  gegen  den  Uftusflur  geöfl&iet,  in  ihm 
betrieb  also  der  Hausherr  selbst  ein  Geschäft ,  und  zwar  hielt  er  vemiuthlich 
hier  eine  Garküche;  denn  in  den  Ladentisch  sind  nicht  nur.  wie  so  hänfigr. 
Tlionj^t'faße  eingelassen,  welche  zur  Aufbewahrung  von  Flüssigkeiten,  aber 
auch  von  Koni  und  llültecntrücliten  dienen  konnten,  soudem  er  lauft  neben 
der  Thür  zum  Atrium  in  eine  heerdartige  \  orrichtung  aus,  um  ein  GefaB 
durch  ein  dartmter  gestelltes  Kohlenbedcen  mxm  m  halten:  auch  dies  eme 
häufig  wiederkdixende  fiisdieinung.  Mitten  im  Local  steht  nodi  ein  zwdtcr 
gemauerter  Tisch,  auf  weldiem  weitere  Gr^aBe  Platz  finden  konnten ;  der  auch 
anf  dem  Plan  angedeutete  niedrigere  Theil  desselben  links  hinten)  diente 
wohl  dem  Verkäufer  als  Sitz  Die  ganze  Anlage  ist  offenbar  darauf  bere  c  hnet, 
dass  die  Käufer  in  den  Hausflur  l  traten,  und  so  werden  wir  wohl  annehnion 
dürfen,  dass  das  von  hier  aus  zngängliclic  gcf^onübcrlicf^fTidr  Zimmer  2  ähn- 
lichen Zwecken  diente,  um  etwa  hier  die  in  :<  gekauften  JSpciscu  zu  verzehren: 
auch  dieser  liaum  steht  mit  dem  Atrium  und  dem  Zimmer  16  durch  Thüreu 
in  V  erbiudung.  Auch  der  zunächst  angrenzende  Raum  4  ist  ein  Laden,  der 
ans  einem  einiigen  Gemadi  besteht,  in  welchem  der  Anfang  einer  Treppe  su 
einem  sugehSrigen  Zimmer  im  obont  Stockwerk  Uegt ;  im  Übrigen  steht  er 
mit  dem  Hause  in  keiner  Verbindung,  und  Gleiches  gilt  von  einem  andern, 
5  mit  zwei  Hinterzimmem,  deren  erstes  einen  Ausgang  auf  die  Nebenstraße 
hat .  Dieser  Laden  hat  eine  gemauerte  Ladenbank  mit  eingelassenen  Thon- 
gefaßen  und  eben  solcher  hcerdartigen .  hier  besonders  groReii  Vorrichtung, 
wie  wir  sie  in  dem  des  Hausherrn  fanden,  scheint  also  ebenfalls  als  (iurküche 
und  Speisewirthschaft  [fherinopolmm)  gedient  7.\i  haben,  wozu  ihn  seine  Lage 
an  der  GeschäftsstraUe  und  an  einer  Ecke  sehr  geeignet  erscheinen  lässt.  In 
der  Mauer ,  welche  die  Läden  4  und  5  trennt ,  ist  ein  für  beide  brauchbarer 
Bmnnen  angebracht.  In  den  leider  in  Besiehung  auf  die  Angabe  der  Lage 
der  einidnen  Bäume  schwer  verstibidlichen  Ausgrabungsberiditen  wird  [JPmp, 
anf.  kut  I,  u,  p.  84)  die  Vermnthiii^;  ausgesprochen,  dass  in  einer  der  bislier 
besprochenen  Localitäten  ein  Steinbauer  gehaust  habe,  da  man  in  derselben 
yiele  Stücke  und  Sjj^itter  Marmor  und  Sand  aufiand,  wie  er  beim  Steuuigen 
gebraucht  wird. 

Hetreten  wir  hiernach  das  Haus  selbst,  so  wollen  wir  iik  lit  unterlassen  zu 
bemerken,  dass  die  JStraßentliüreu  der  drei  vom  Hausherrn  .scll)st  benuttten 
llüume,  1,  2,  3  Travertin schwellen  haben,  aus  denen  wir  ersehen,  dass  l  übne 
Yestibulum  gleich  an  der  Straße  durch  eine  dreiflügelige,  2  dureh  eine  riev- 
-flügelige  Thür  geschloesen  wurde,  während  3  die  gewöhnliche,  weiterhin  m 
besprechmde  Ladenthür  hatte.  Diese  hatte  auch  6  über  einer  schledit  erhsl' 
tenen  Lavaadiwelle,  und  wahrscheinlich  audi  4  und  5,  wo  die  Schwellen  gant 
fehlen  und  vermuthlich  aus  Ilola  waren.  Von  dem  wohlcrhaltenen  tuscanisdien 
Atrium  10  giebt  Fig.  166  eine  anmuthige  Restauration,  in  welcher  nur  die 
Cassettendecke  \md  die  Malereien  an  den  oberen  Theilen  der  Wände  besHjr 
weggeblieben  wären,  da  dieser  Theil  des  Hauses  keine  (lemHlde  hM.  Hinter 
dem  Tmphivium  stand  ein  Tisch  aus  Cipollin  mit  Füßei»  aii.s  tosso  tudico  in 
Form  von  Adlerfungeu.  In  dem  Zimmer  16  dürfen  wir  den  Aufenthalt  des 
Sdaven  ▼ermnthen ,  der  vielleicht  als  düpMtafor  in  dem  Laden  2  und  sb 
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atn0im§  nigldch  AmgiTte.  Die  dxei  mit  14,  14  und  15  beseichneten  Zimmert 

von  denen  das  erste  und  Eweite  einfach  ausgemalt  sind,  das  dritte  am  ohem 
Theil  seiner  Wände  schfine  Reste  der  Decoration  ersten  Stils  bewahrt  hat, 


Fig.  186.  Reitanrirte  Anrieht  d«r  Ctum  ü  AiUbnlfe. 


waren  Gastzimmer,  12  l)il(l(  t  ein  Vorzimmer  zu  einem  geräumigem  Zimmer  t3, 
das  offenbar  durch  Oherlicht  erh'urhtet  worden  ist  und  hei  den  meisten 
Schriftstellern  fiir  eiu  Wintertriclinium  jjilt.  In  jedem  Falle  ist  dies  wahr- 
scheinlicher, als  ein  Schlafzimmer  in  ihm  zu  erkennen,  wenngleich  auf  die 
Nachbarschaft  des  liackofens,  durch  welchen  man  dicü  üeuiach  l)eliuglich 
erwärmen  Ulsst,  nidit  an  Tiel  Gewicht  fiüUen  m6dite.  Demi  da  der  Backofen 
mit  seinen  ohnehin  starken  Mauern  nicht  unmittelbar  an  dies  Zimmer  grenst, 
dozfte  es  mit  seiner  Erw&imung  nicht  so  gar  weit  her  gewesen  sein.  Etwas 
anderes  ist  es  wohl  um  ein  Zimmer  im  ersten  Stock  über  dem  Raum  8  und 
über  dem  Backofen  7  gewesen  :  dieses  ist  dem  Backofen  und  seinem  Schorn- 
stein, denn  er  wie  andere  Backöfen  in  Pompeji  hat  einen  soldien,  nahe  genug 
gewesen,  um  von  ihm  durchwärmt  worden  zti  sein  und  als  hihvrnaruJnm. 
Wiiiterwohnzimnn  r.  zu  <xelten ;  es  gehörte  aber  zur  Bäckerei  imd  war  durch 
die  Treppe  in  6  zugänglich. 

In  den  beiden  Alae  1 7  ist,  wie  im  Atrium,  die  eine  Bekleidung  mit  buntem 
Ifannor  in  Stock  nachahmende  Decoration  ersten  Stils  gut  erhalten.  Neben 
deijenigen  links  und  neben  dem  Tablinum,  an  der  Stelle  einer  Yermauorten 
lliür,  ist  ein  durch  seine  jetst  entfernten  Malereien  (Hlbg.  No.  51)  kennUiches 
Lararium  d  als  Nische  in  der  Wsnd  angebracht.'  In  der  Rückwand  eben  dieser 
Ala  führt  eine  Thür  in  das  von  der  Ala  nur  durch  eine  Brüstung  getrennte 
Zimmer  18,  aus  welchem  man  über  eine  Treppe,  über  14  hinweg,  in  das 
Obergeschoss  der  um  das  Atrium  liegenden  Räume  gelangte.  An  der  rechten 
Ala  liegt  der  j^roße  Wandschrank  17.  nehen  ihr  die  Fauces  20:  es  ist  aher 
wohl  Werth  beachtet  zu  werden,  dass  die«  Haus  ursprünglich  ebenso  wie  das 
einer  frühem  Periode  angehörige  Haus  des  Chirurgen  (S.  279j  keine  Fauces 
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hatte,  sondern  17,  20  und  2S  nur  ein  großes,  wie  es  scheint  ziemlich  schmuck- 
loses Zimmer  bildeten.  Das  Tablinum  IM  ist  nach  vom  ganz  offen,  nach  hinten 
durch  eine  niedrige  Hrüstungsmaucr  geschlossen  und  links  zwei  Stufen  auf- 
wärts in  ein  größeres  Gemach  22  geöffnet,  in  welchem  man  viel  wahrschein- 
licher das  Sommerspeisezimmer,  als  eine  Bibliothek  oder  Pinakothek  erkennt. 
In  diesem  Gemache  ist  an  der  Hinterwand  bei  e  an  der  Stelle  einer  vermauerten 
Thür  aus  dem  Atrium  eine  blinde  Tliür  gemalt,  welche  nächst  der  blinden 
Thür  im  Gebäude  der  Eumachia  mit  als  Grundlage  zur  Keconstruction  der 
verbrannten  Ilolzthürcn  Pompejis  dienen  kann;  die  Thür  aus  dem  Tablinum 
ist  erst  nachträglich  durchgebrochen  worden  '^'j.  Durch  dieFauces  gelangt  man 
in  den  Säulengang  2 1  des  kleinen  Gartens,  von  dem  gleich  die  Rede  sein  soll, 
nachdem  die  Gemächer  kurz  bezeichnet  worden  sind ,  welche  von  diesem 
Säulengang  ihren  Eingang  haben.  Es  sind  dies  außer  dem  Triclinium  22  ein 
kleines  Zimmer  2',i ,  welches  von  dem  Garten  hinter  der  Bäckerei  durch  ein 
Fenster  sein  Licht  erhält  und  als  Cella  des  Gärtners  gelten  kann  ;  sodann  hinter 
dem  Schrank  17  ein  kleines  Schlafzimmer  28,  gegenüber  der  Abtritt  n  und 
neben  demselben  der  hintere  Ausgang,  das  posticum,  durch  einen  Kaum  un- 
bekannter Bestimmung  27,  von  dem  man  wegen  des  benachbarten  Abtritts 
vennuthen  kann,  dass  er  in  einer  frühem  Periode  einmal  als  Küche  gedient 
hat ;  endlich  hinter  einem  an  27  vorbeiführenden  Gange  ein  großer,  jetzt  ganx 
schmuckloser,  aber  nie  besonders  decorirt  gewesener  Raum  26,  aus  welchem 
einige  Schriftsteller  augenscheinlich  verkehrt  ein  Bad  machen  wollen,  während 
Andere,  wie  Maznis,  hier  die  Küche  erktjnnen.  Diese  berufen  sich  auf  das  mit 
m  bezeichnete  Mauerwerk,  welches  zerstört  aufgefunden,  restaurirt  und  wieder 
zerstört  worden  ist,  und  welches  der  lleerd  sein  soll,  aber  gewiss  nicht  ist. 

Eher  könnte  man  hier  den 
Arbeitssaal  der  Sclavcn  ver- 
muthen ;  es  steht  aber  nicht 
einmal  fest,  dass  dieser  Bauin 
bedeckt  war.  Rechts  an  dem 
Gange ,  der  in  denselben 
führt ,  finden  wir  in  o  die 
Treppe  in  das  obere  Gescho». 
\on  dem  freilich  sehr  klei- 
nen, aber  allerliebst  und  in- 
teressant angelegten  Garten 
kann  man  sich  durch  die  auf 
durchaus  sicheren  Elementen 
beruhende  Restaiiration  (Fig. 
167)  leichter  als  durch  eine 
Schilderung  in  Worten  einen 
Eindruck  verschaffen.  Da  mr 

Fig.  1Ö7.  Rcstaurirte  Ansicht  des  Gartens.  Anpflanzung    von  Bäumen 

und  Gesträuchen  zu  wenig 
Raum  vorhanden  war,  hat  man  sich  hier  wie  in  einigen  anderen  Beispielen  in 
Pompeji  begnügt ,  einen  unregelmäßigen  und  um  ein  paar  Stufen  ül)er  den 
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Säulengang  erhaViencn  Sandplatz  24  iuif  lu  idcn  Lan<;s(  it(»n  mit  gemauerten 
riniicTiarti«;«'!!  V.ohältem  für  Erde  zur  Hlumenziuht  zu  uiii<;fl)(  n  und  die  feh- 
lenden Uäume  aiit'  die  IHnterwnnd  7.w  malen  ,  wo  feie  jetzt  allfrdiugs  sehr 
zerstört)  von  zah]iei(  heu  l)uutt  u  \  ö^elu  belebt,  die  Aussicht  zu  eiweitem  und 
zu  begrenzen  schienen.  Freilich  gehört  diese  Ausschmückung  des  Gartens  erst 
einer  spätem  Zeit«  etwa  der  des  dritten  Decorationastiis  an:  urspKinglich  hatte 
die  durch  weifie  Pihster  getheilte  Gartenwand  einen  rothen  Sockel,  der  durdi 
einen  hell  marmorirten  vorspringenden  Gurt  von  der  gelben  obem  Flädie 
getrennt  wurde.  Zwei  kleine  Treppen  f  und  g  führen  an  den  beiden  Enden 
in  diesen  Garten ;  neben  der  einen  derselben  befindet  sich  am  schmalen  Ende 
der  Cistemenbrunnen  h  :  k  ist  eine  kleine,  inwendig  bkn  ausgemalte  TMscina. 
Das  breite  Ende  des  Gartens  nimmt  ein  genianert«'s  Triclininm  2.")  eiu ;  das- 
selbe war  von  einer  Laube  be«c}iartet .  wir  tli»-  Ucstauratiun  sie  zeigt,  was 
durch  das  Vorhandensein  der  Löcher  tilr  die  lialkeu  oder  Latten  der  Decke 
und  durch  einen  dieselben  stützenden  Pfeiler  unwidersprechlich  erwiesen  ist. 
In  der  Mitte  dieser  gemauerten  und  henuilt  gewesenen  jRuheblnke  steht  noch 
der  Fu&  eines  steinernen  Monopodium,  eines  einbeinigen  Tisches,  dessen 
Platte  allerdings  sertrümmert  ist.  Gaus  nahe  neben  der  einen  Bank  des  Tri<* 
clinium  und  auf  der  Grenze  der  Laube  finden  wir  an  der  Wand  einen  Altar  /, 
auf  welchen  man  die  Libationen  ausgoss;  etwas  weiterhin  bei  n  sprang  aus  der 
Wand  ein  lustiger  Strahl  Trinkwassers  ans  der  städtischen  Leitung  und  lief 
über  eine  an  den  Seiten  mit  einem  aufstehenden  Haude  versehene  Marmor- 
platte in  t  iu  lUckcn  im  lioden,  aus  welchem  es  in  nicht  bestimmbarer  Weise 
weitergekitet  wurdr.  Unter  dem  Säulengang  imd  vor  dem  Zimmer  23  steht 
in  der  Nähe  des  Triclinium  an  der  Wand  ein  kleiner  lleerd  />,  dessen  liestim- 
muDg  man  in  nichts  Anderem  su  suchen  haben  wird,  als  darin^  die  Speisen, 
die  aus  der  Kifdie  am  andern  Ende  des  Hauses  gebracht  wurden,  und  welche 
in  freier  Luft  schnell  abkühlen  mussten,  vor  dem  Auftragen  auf  den  Tisch  su 
erwärmen  und  während  des  Eilsens  zur  zweiten  Darbietung  warm  zu  halten: 
ein  Hecrd  unter  dem  Säulengang  eines  Hofes,  dessen  tmbedcckter  Theil  ein 
gemauertes  Triclinium  enthält,  ündet  sich  auch  in  einem  kürzlich  ausgegra- 
benen Hause  VITT  Süd«oitr  .  oltc/b  icli  dort  die  Küche  ganz  in  der  Nähe 
ist.  Der  au  der  liukt  u  Seite  d.e^  Hau-si  s  sirli  liiu/ielteude  Theil  des  (iartens, 
20',  mit  einer  ('isterneumünduug  war  \rnuutiiiuh  mit  Pflanzen  besetzt; 
auch  an  ihm  entlang  erstreckte  sich  ursprünglich  die  Säulenhalle,  welche  erst 
nachträglich  zum  Theil  in  die  Zimmer  1 6  und  23,  mit  Fenstern  auf  den  Garten, 
▼erwandelt  worden  ist. 

Es  entgeht  wohl  Niemandem  die  große  Ähnlichkeit  des  Grundrisses  der 
bisher  besprochenen  Theile  mit  dem  der  <ra«a  <Ul  Ckkruryo  S  27ir  :  hier  wie 
dort  fehlt  der  private,  hintere,  um  das  Peristyl  gruppirte  Theil  des  Hauses 
fast  ganz.  Und  vielleiclit  war  ursj)rünglich  die  t'T>ereinstimmuuir  noch  größer, 
\tnd  wax  auch  hier  die  schiefwinklige  Fläehe  redit?»  vom  Atrium  tmd  den  an- 
litgentlen  Zimmern  zu  Wirthschaftsräuuien  benutzt.  In  römischer  Zeit  hat 
man  dann  hier  den  vorher  fehlenden  privaten  Theil  des  Hauses,  ein  kleines 
Peristyl  mit  Küche  und  einigen  Zimmern,  augi;legt.  Die  eng  gestellten  dünnen 
und  niedrigen  achteckigen  Säulen,  die  niedrigen  Thiiren,  die  aierlichen  Male- 
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reien  letaten  Stils,  in  denen  es  auch  an  fijriiTlrchcn  1  );u>.teUungen  nicht  fehlt, 
bildnn  rinrn  PT^cnthümlichen  Gegensatz  zu  den  hohen  und  woitpu  \'erhältnis9en, 
dl  Tii  «  rnsti  ii.  Maruiorbckleidung  nachahmenden  Wandschmuck  (Ur  1)iHher  be- 
sprochenen 1  heile.  Dort  ist  alles  auf  Großartigkeit  und  Kepräsentation.  hier 
auf  Eleganz  und  Wohulichkeit  berechnet :  die  Wandelung  der  Zeiten  und  de« 
Geedmuickfl  wixd  hier  recht  aiMcbauUch.  Ganz  unbegründet  ist  die  weit  ver- 
breitete Ansicht,  weldie  hier  ein  Venervum ,  einen  .Ort  für  geheime  Orgien 
erkennt.  Die  Bilder,  auf  welche  man  sicli  dafnr  berufen  bat  und  Ton  deneo 
weiter  unten  die  Bede  sein  wird,  sind  in  gans  Pompeji,  in  Räumen  jeglicher 
Art,  häniig  genug  angebracht,  so  dass  aus  ihnen  garnichtB  geschlossen  weiden 
kann.  Als  vollständige  Wohnung  freilich  konnten  die<5c  Käiime  nicht  freniinron. 
da  sie  auHer  dem  Säulenhofe  nur  eine  Küche  36,  ein  großes  Tricliuiuni  und 
zwei  kleine  /immer  33  und  3  1  ciitluiltcn  welche  letztere  beide  wetjon  der  ^froßen 
Fenster  auf  den  Garten  zu  Wiutcrschlat/iinnicru  nicht  geeignet  waren:  als 
solche  wurden  ohne  Zweifel  die  Zimmer  am  Atrium  benutzt,  während  dieser 
ganze  Theil  des  Hauses  hauptsädiUcb  ab  SommenuiUmllialt  dienen  mochte.  Wit 
erwähnen  noch,  dass  diese  Rftnme  nicht  gleich  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  sn- 
gelegt  wurden :  die  beiden  Zimmer  33, 34  sind  erst  nacbtrSgUch  in  das  Peris^l 
hinein  gebaut  worden,  zu  welchem  dagegen  früher  das  zweite  Hintersimmer 
des  Thermoiioliums  5  «gehörte,  welches  auch  zum  Winterschlafeimmer  geeignet 
war.  Endlich  hatte  das  Triclinium  35  damals  auch  rechts  eine  solche  nischen- 
oder  alenartige  Erweiteninfj  wie  noeh  jet/t  }u'l  s.  Vor  diesen  Veränclenmgeii 
waren  diese  Räume  im  dritten,  nach  ihnen  wurden  sie  im  vierten  Stil  aus- 
gemalt. 

Der  Eingang  in  diese  Privatahtheilung  des  Hauses  ist  aus  dem  Atrituu 
durch  einen  Gang  29,  der,  wie  die  erhaltene  Schwelle  und  Beate  der  Thiitangeln 
beweisen^  am  hintern  Ende  durch  eine  Thür  geschloesen  werden  konnte.  Von 
dem  Kimmerchen  30  neben  diesem  Gange  kann  man  nur  vermulben,  dsis  es 
entweder  als  Vorrathskammer  für  Hau^r&tbe  oder,  was  wahrscheinlicher  ist. 
als  Wachtzimmer  für  einen  Sdaven  diente.  Durch  den  Gang  also  gelangt 
man  in  das  Peristyl  31 .  welches  von  neun  achteckigen  und  rothbenialteii  Siiulen 
oder  Pfeilern  gebildet  wird,  die  einen  offenen  Ilofmtim  32  mit  einer  umlau- 
fenden Wasseninuc  an  drei  Seiten  um<jeben.  Du  der  Hofraum  nicht  gepflastert 
oder  mit  sonst  einem  Fußboden  bedeckt  ist.  darf  man  annehmen,  das«*  er  als 
lUumengurten  diente.  An  der  Hinterwand  des  Peristyls,  in  Avelchem  sich  die 
Ton  Heibig  unter  No.  373, 493  und  1943  yeizeidmeten,  nidtt  eben  bedeutenden 
Bilder  finden,  ist  zu  beiden  Seitw  des  Uofiraums  je  ein  Zimmer  33  und  34, 
welches  durch  eui  Fenster  vom  Hoiraum  Licht  erhielt  und  die  Aussicht  suf 
die  Blumen  des  Gärtchens  hatte.  Diese  Zimmer  sind  mit  Eleir«inz  dectirirt. 
ganz  besonders  aber  dasjenige  rechts  31.  in  welchem  sowohl  der  Ifußboden  als 
der  Sockel  der  Wände,  letzterer  mit  Ausnahme  des  Platzes,  wo  an  der  Riirk- 
wand  das  He»t  stand,  mit  Marmor  getäfelt  i^^t :  bifr  fand  man  aucli  <iue 
Hronzestatuette  in  einer  Mische  der  Wand  r,  und  neben  mehren  broui^onen 
ein  goldenes  Gt^j^"!^  ^"^^  (irannnen  (iewieht  imd  Münzen  des  Vespasian. 
An  der  Ilinterwand  ist  das  noch  an  Ort  und  Stelle  befindliche  Gemälde:  Are« 
und  Aphrodite  (lilbg.  Xo.  319)  angebracht,  darunter  Baris  und  Helena  (HIbg. 
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No.  1311)  und  in  den  Xohenfeldeni  schwebende  Eroten  (Hlbf?.  No.  TIC.  751). 
Die  Wände  des  Peristyls  schmücken  andt  rc  Bilder  in  reicher  architektonischer 
Umrahmimtr  die  Hint«rwand  zwischen  den  Ciilünettcn  das  Bild  des  hestrafton 
Aktaeon   lilb«;.  No.  eines  der  g:r(»Bteu  l'ompeji**  MX3  M.  .  diejenige 

am  Cabinet  reclits  Thrixos  auf  dem  Widdor.  von  welchem  Helle  hinten  in  das 
Meer  gefallen  ist  (lllb^.  No.  125.'>]  die  gegenüberliegende  an  den;  Cabinet 
33  Europa  neben  Ama  Stier  durch  die  Wellen  schwebend  (Illbg.  No.  124), 
anBerdem  die  von  Heibig  unter  No.  1055,  429  und  465  näher  beschriebenen 
Bilder.  Bechto  von  dem  Eingange  ist  ein  großes  IMcUntum  3S  mit  einem  jetst 
&Bt  gans  serstorten  schwarsweiBen  MosaikfuBboden,  welcher  die  Stellung  der 
Knbebetten  in  seinen  Figuren  bezeichnet  hüben  soll.  Erkennbar  ist  als  eine 
Nische  in  der  rechten  Wand  s  die  Stelle  für  den  Tische  auf  welchem  die  Sdaven 
die  Speisen  zerlegten,  die  bekanntlich  ohne  Hilfe  von  Gabeln  genossen  wurden. 
Gegenüber  links  ;un  Ende  des  Peristyl<ran*fes  ist  ein  Kaum  der  die  Kiiehe. 
den  Abtritt  und  die  Treppe  enthält.  In  tler  Kiu  lu»  wurde  niancherlei  ihrer 
liestimmung  entsprechendes  Geräth  von  Bronze  und  Thon  gefundiai.  Die 
Treppe  fuhrt  zunächst  auf  die  flache  Decke  des  Peristyls,  welche  auf  der  Ost- 
und  Südseite  (links  und  oben  auf  dem  Plan)  eine  Art  großen  Balcons  oder  ein 
solarmm  abgab,  von  welchem  ans  man  wohl  in  die  auf  der  rechten  Seite  des 
Atriums  übenden  Bäume  des  Oberstodies  gdangte :  dagegm  war  die  nord- 
liche Halle  (unten  auf  dem  Plan  mit  einem  schrägen  Dache  bedeckt.  —  /um 
Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  daß  nach  sicheren  Spuren  in  dem  üffentlichen 
Theile  auch  dieses  Hauses  in  alter  Zeit,  vielleicht  von  den  nrsprim «glichen  Be- 
wohnern selbst,  nachgegraben  und  das  Meiste  der  beweglichen  Habe  weg- 
genommen worden  ist.  In  den  privaten  I  heil,  rechts,  sintl  sie  dagegen  nicht 
eingedrungen,  und  hier  fand  man  auBer  einigem  schon  angeführten  Hausrath 
und  ein  paar  unbedeutenden  Bronzefigürchen  auch  noch  eine  merkwürdige 
Lampe  mit  iwölf  Schmausen,  eine  Art  antiken  Kronleuchters. 

(No.  16.)  Eine  gewisse  Ähnlidikeit  des  Planes  mit  dieser  Ooia  di  SallMiio 
xeigt  die  Ca§a  di  Meleagro^  welche  deshalb  zunächst  folgen  möge;  denn 
auch  in  diesem  Hanse  ist  die  ganze  private  Abtheilung  neben  anstatt  hinter 
die  öffentliche  gelegt.  Im  Übrigen  zeigt  diese  von  IS29 — 1831  ausgegrabene, 
an  der  Ostseite  der  vornehmen  MercnrstraRe  bele^rene  Wohnung  \\,  9,  2; 
No.  37  im  Plane  beträchtliche  l  nterschiede  von  «1er  elxMi  Ix  trueliteteu  und 
bietet,  uhue  zu  den  größten  zu  gehören,  in  Anordnung  \ind  Sehmuck  der  Ge- 
mächer eines  der  reizendsten  ISiider  des  behaglichen  und  heitern  Luxus,  denen 
wir  auf  vmserer  Wanderung  durch  Pompeji  begegnen.  Und  da  nun  auch  die 
gxoAte  Uehnahl  der  hier  gefundenen  Bilder  publicirt  ist ,  so  dass  man  sich 
auch  ohne  an  Ort  und  Stelle  gewesen  zu  sein  grade  von  der  Deooration  dieses 
flchSnen  fiansea  eine  Vorstellung  machen  kann,  so  ist  an  ihm  am  wenigsten 
stillschweigend  Toruberzugehn.  Es  ist  in  der  TufEperiode  wesentlich  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  auf  der  Stelle  mehrer  älteren  Häuser  erbaut  worden  :  von  der 
"Wand deooration  jener  Zeit  ist  aber  nur  ein  -jerinirer  Kest  in  10  erhalten,  im 
übrigen  7,ei<;en  .siinimtliche  Malereien  den  Stil  der  letzten  Periode. 

W  ie  die  allernuistcn  Häuser  der  Mercuif»traßc,  die  man  Stra/ia  deJht 
tignoria  zu  taufen  sich  versucht  fühlt,  ist  aucli  die  Cum  di  Meleaf^ro  ohne 
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Laden  an  <ler  Straßenfront.  Ihre  AuBenv  aml ,  in  der  man  die  Reste  der 
liauart  uiul  des  Gesteint*  der  iiitesten  Periode  erkennt,  ist  ganz  mit  Stucoo 
bekleidet,  welcher  im  untern  Ürittheil  wie  fjrauge&treifter  Maimor  geftrbt 
umd  durch  rotbe  Streifen  in  Felder  gethtilt,  oberhalb  weiß  ist;  ftufier  der 


Fig.  m,  Plan  der  Ca$a  di  MtlMgro. 


Hansthür  wird  diesielbt'  nahe  hei  der  letztem  mir  von  drei  hoch  angehrachten 
Fenstern,  zwei  größereu  untl  einem  kleinen,  durchbrochen,  welche  den  Zim- 
mern rechts  und  links  vom  nnmittelbsr  an  der  8trsfie  Yenchlossenen  Ostinm  I 
Licht  geben.  Sdion  in  dieeem  Ostiom  beginnt  der  Oemildesdunnek;  in 
der  Mitte  der  unten  scbwan,  darüber  roth  und  oben  weifi  g^;rundetent  mit 
reidhen  Ghrattesken  geschmückten  Wände  hnden  wir  einerseits  in  bester  Erhal- 
timg  a  Demeter,  der  Hennef  einen  Beutel  in  den  Schoß  zu  legen  im  Begriff 
ist  (Hlbg.  No.  362).  andererseits  b  ein  Hild,  von  dem  das  Hans  seinen  Namen 
erhielt:  Melfa'^Ti»'^  iumI  Atalante  nach  Erlefrnng  des  kalydonischens  Ebers  im 
Gespräche  mit  einander  Hlbjr-  Nf>.  1163;,  Zu  den  Seiten  annerdcin  noch 
schwebende  Fijiiiven  und  im  obi  istcn  Theile  von  Figuren  belebte  tirortesktu. 
Betreten  wir  das  geräumige  tuscanische  Atrium  2,  so  fällt  unser  Blick  zunächst 
auf  das  mit  Bfamun  ausgeklddete  ImpluTinm  S,  hinter  dem  ein  marmorbeklei» 
detes  Postament  5  und  über  einer  doppelten  mit  Maimor  ausgekleideten  yiei^ 
eckigen  Vertiefung  sum  KüUen  Ton  naschen  u.  dgl.,  7,  ein  wohl  erhaltener 
Marmortisch  6  steht,  dessen  Füße  durch  die  oft  wiederkehrenden  geflügelten 
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Löwen  Ton  eleganter  Sculptur  (Mut.  Boib.  VII,  28,  2)  gebädet  weiden.  Der 
Fußboden  des  Atrium  ist  von  opuM  Sifftmmm  mit  reiofaliehen  eingelegten  M«r- 

montücken,  aber  stark  beschädigt:  die  Wände  sind  über  dunkehoth^ Sockel 
hauptaäclilich  schwarz  ^c^ii'mdet  und  außer  mit  dru  gleich  zu  nennenden 
Bildern  mit  leichton  Anliitt  kturen  bemalt :  darüber  lajf.  jr  tzt  zn  Gnindo  ge- 
gangen, ein  buntfarbiger  .Stuccosims.  \  ou  den  Hauptbildern  nennen  wir  :  b<  i 
c  ein  auf  Paris  und  Helena  bezocT<»nes.  ii)>er  nicht  »icher  erklärtes  und  jetict 
ausgehüben«»  Gemälde  (Hlbg.  Nu.  I3bi;6i;  bei  e  eine  allegorische  Darstel- 
lung der  drei  Welttheile  des  Alterthums  i Europa,  Asien  und  Afrika,  Hlbg. 
No.  1113,  aoagehoben) ,  bei  d  folgt  eine  größtentbeils  sentört  aufgefundene  und 
jetst  Tollend«  au  Gründe  gegai^pene  Dantellung  von  Daedaloa,  welcher  der 
Päeiphae  die  h^laeme  Kub  bringt  (Hlbg.  No.  1208],  und  bei  /  Hephaestos. 
welcher  der  Thetis  die  für  Achill  geschmiedeten  Waffen  zeigt  [Hlbg.  No.  1317, 
ausgehoben) .  Am  Sückel  fiiuU  ii  wir.  links  noch  jetzt  erhalten,  auf  Meerthieren 
reitende  Nereiden .  dergleichen  an  derselben  Stelle  auch  noch  in  anderen 
Theilen  dieses  Hauses  wiederkehreu. 

Das  ral)lin\im  S  hat  einen  iilinlichen  Fußboden  wie  das  Atrium,  mit  in 
regelmuÜigeii  Figuren  eingelegten  Murinursitückchen.  lu  'J  nelm  wir  eine  aus 
der  linken  Seitenwand  des  Tablinum  herausgebaate  Nische ;  in  derselben  sind 
noch  jetzt  die  Spuren  einea  hier  angebtadit  gewesenen  hölaemen  Schranke«  mit 
mehren  Brettern  wahrnehmbar.  Die  Deooration  de«  Tablinum,  von  welcher  die 
Abbildung  der  hintem  Wand^  im  Mus.  Ikurb.  X,  37  eine  Vontellnng  geben  kann 
(gelbe  Felder,  getheilt  durch  leichte  Architekturen  auf  weiHemGninde,  wie  sie 
vermuthlich  auch  im  obern  Wandtheil  anjiebr.u  ht  waren  .  ist  besonders  durch 
einen  thcils  gemalten,  tbeils  a«?»  Stnecorelief  bestehenden,  alter  jet/t  entfernten 
oder  zn  C»rnTi»l<'  ^et:an<;eneu  Kries.  das  ein/.i»;*'  (ünes  solchen  in  rumpeii. 

ausgeiÄeichnet  und  tm^j  außerdem  auf  der  N\'anil  reciits  bei  h  eine  Darstellung 
von  Ares  und  Aphrodite  (Hlbg.  No.  Mb,  ausgehoben  :  das  Gemälde  der  linken 
Wand  enthielt  widirscheinlich  die  bei  Heibig  1 32  verzeichnete,  ebenfalls  ent- 
fernte Darttellimg  yon  Axgos  mit  lo ;  am  Sockel  «etaen  «ich  die  NereYden  auf 
fieethieren  fort.  Von  den  übrigen  da«  Atrium  umgebenden  Zimmern  giebt 
«ich  dasjenige  redit«  neben  dem  Eingänge  10  unxweifelhaft  ab  Vorrathsranm 
SU  erkennen,  in  welchem  zugleich  die  Treppe  1 1  liept  :  denn  in  seinen  einfach 
weißen  Wänden  finden  wir  in  zwei  über  einander  liegenden  Reihen  von  vier- 
eckigen Löchern  die  sicheren  Spuren  liier  befestifjt  grwpscner  rintrsnmiaufendcr 
Brettgestellc ,  und  von  den  hier  be^vahrt  gewesenen  Geräthen  und  (ietußen 
sind  wenigstens  eiuii^e  nach  den  AusgrabuniErsberichten  Pomp,  ant,  hist. 
II.  ii,  p.  22y  und  UI,  I,  p.  102}  aufgefunden  worden.  So  schmucklos  dies 
Zimmer  ist,  «o  hnbsdi  deoorirt  «ind  die  drei  kleinen  Cubicula  rechts  am 
Atrium,  12,  13  und  14.  Da«  ente  deiaelben  hat  über  «diwanem  Sockel  roihe 
Winde  mit  weißem  obem  Theil  und  außer  reichen  Grottesken  mit  mancherlei 
Fignren  in  «einen  drei  Wanden  kleine  aber  hnbaclie  Bilder  gehabt,  von  denen 
die  beiden  auf  den  Seitenwänden  ausj^hoben  sind  bei  i  die  wohl  kaum 
mythisch  tm  fassende  Mahlzeit  eines  Mannes  und  einer  Fraii  Hlbg.  No.  144S6', 
gegenüber  bei  k  den  schlaf  et  ulen  Ganj-medes,  zu  welchem  Eros  den  in  einen 
Adler  verwandelten  Zeus  heranführt  (Hlbg.  No.  154);  das  Bild  in  der  Hinter- 
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wand  tat  an  Ort  und  Stelle  geUieben,  aber  zexstört.  No.  13  liat  sehr  schone 
grüne  Wände  mit  rothem  Sockel  und  weifiem  obexn  Theil,  wiedenun  mit 
reichen  Grottesken  und  schwebenden  Eroten,  und  trug  auf  seinen  beiden 

Seitnnwäiidoii  rechts  hvl  I  eine  schöne  auf  einem  T.ohnstnhl  sitzende  Frau,  der 
Eros  ein  geofftietes  Schmuckkästchen  darbietf^t  wohl  nicht  mythisch  iHlbg. 
Xo.  1130,  zerstört  ,  gegenüber  bei  m  ein  oVtsi  oueh.  nicht  publicirtes,  im  Mu- 
seum befindliches  Bild  (Uermaplirodit  und  IWiäk,  iilbg.  Nu.  137  1).  Endlich 
bat  No.  14  auf  rotben  Wanden  alle  drei  Bilder  an  Ort  und  Stelle,  aber  TöUig 
aerstürt :  bei »  Leda  mit  dem  Scbwan  (Hlbg.  No.  1 49),  bei  o  Henkles  mit  aeineiii 
Söhndien  Telepboa  auf  dem  Knie,  wddior  der  Hirsdikuh,  die  ihn  geiriiagt 
bat,  einen  grünen  Zweig  darbietet  (Hlbg.  No.  1144 ),  endlich  bei  p  eine  der 
oft  wiederholten  Darstelhmgcn  einer  angelnden  Schönen  (Hlbg.  Nr.Sfift)*  Die 
Sparen  der  Thürangeln  sind  in  den  Selnveilen  aller  dieser  Zimmer  erhalten. 

Kechts  neben  dem  Tablinum  lieg^t  ein  peränmijjcs  Zimmer  1 5  .  welche? 
gelbe  Wände  über  rothem  Sockel,  aber  keine  1  luiiptbilder  auf  den  iiroßeii 
Flächen  hat.  Seine  Fonn  ist  die  eines  Tricliuiums ;  eigeuthümlicher  Weise 
war  die  linke  Wand  durch  Holzpfosten,  an  welche  der  Stuck  hinangestrichen 
war,  in  zwei  größere  (in  der  Mitte)  und  zwei  kleinere  Abschnitte  getheilt :  der 
FuBboden  besteht  aus  opm  Siffnmum ;  man  fand  hier  (a.  Pomp,  tmf,  ki$t,  III,  i, 
p.  103  und  105]  siemlidi  reichliches  Bronaegeschirr,  swet  Kessel,  einen  Can- 
ddaber,  eine  Schale,  ein  Ölgelliß,  ein  Sieb,  ein  kleines  silbcarbesdilagenes 
Altöxchen  (wohl  znm  ^>rbTennen  von  Räucherwerk)  u.  dgl.  m.  Fin  Fenster, 
welches  dies  Triclinium  mit  dem  Zimmer  No.  1 4  verbindet,  mag  zum  Hin- 
einreichen der  Speisen  gedient  haben,  so  dass  die  Thür  während  des  Mahles 
geschlossen  bleiben  konnte. 

Indem  wir  die  Fauces  (30  links  neben  dem  Tabliniira  und  alle  jene  Räume, 
zu  denen  dieser  sehr  lange  Gang  in  seinem  Verlaute  führt,  einstweilen  über- 
gehn,  wend^  wir  uns  der  in  der  linken  Wand  des  Atrium  befindlichen  breiten 
Thür  zu,  durch  w^he  wir  das  schlfne  und  große  Peristylium  16  und  den  pii- 
Taten  Theil  des  £buises  mit  seinen  sum  Theü  überaus  prachtvollen  Gemidiem 
betreten.  Die  erwähnte  Thür  war  eine  vierflügelige,  wdiche  in  nch  susananeot- 
geschlagen  last  nur  die  Dicke  der  Wand  bedeckte  und  einen  sehr  8tattli(  In  n 
Durchgang  und  Durchblick  in  das  Peristyl  gestattete.  Dies  luftige  Feristyl 
bildet  einen  3.50  bis  4  M.  breiten  Umgang  um  das  Viridarium  17  mit  der 
Piscina  l  S  in  der  Mitte ;  vierundzwan^ig  unten  nicht  cannellirte  und  roth  be- 
malte, oben  cannellirte  und  weiße  Säulen  phantastischer  Ordnung  aufrunden 
Ba^n  und  mit  flachem  Capitell  umgeben  das  \'iridarium.  Die  Intercolumnien 
konnten  mit  Gardinen  verhängt  werden;  die  Haken ,  an  wehdien  man  die 
Schnur  befestigte ,  vermöge  deren  diese  Gardinen  gezogen  wurden ,  sind  in 
dem  Fußende  einiger  Säulen  an  der  linkm  und  hintern  Seite  (vor  24  und  26) 
erhalten.  Durch  diesen  Apparat,  diem  man  übrigens  in  mehren  anderen  groBen 
Feristylien  und  Atrien  wieder  begegnet,  muss  dieser  w^eite,  farbenglänzende, 
schattige  und  doch  lichte  Pcristylumgang  zu  einem  wahrhaft  reizenden  Aufent- 
halte jjewordo7\  sein.  Vt)n  d<'n  Pflanzungen  im  Viridarittm  sind  die  Wurzeln 
bei  der  Au!«gnibuii<;  noch  aufgefunden  worden.  Die  Piscina  in  seiner  Mitte  ist 
1,20  AL  tief,  von  mannichfiiltigem  i'lanschema,  wie  unsere  Figur  zeigt,  und 
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innen  mit  lebhaft  aiurbUmem  Stuoeo  bdileidet,  welcher  dem  Waaser  eigen- 
thümlich  schöne  Reflexe  mitgetheilt  haben  mnaa ;  ein  Springbrunnoi  in  der 
Mitte  der  Piscina  ist  halt  genau  so  eingerichtet  gewesen,  wie  derjenige  im 
Hause  des  Uolconius.  iind  besteht  aus  einer  8äule»  welche  eine  jetzt  gröBten- 
theils  zerstörte  Tischplatte  trägt,  auf  welche  das  aus  einer  darauf  liegenden 
Säulenbasis  emporsprlnirende  Wasser  plät**chemd  wieder  heniiederfiel.  Ein 
zweiter  Strahl  rieselte  %()n  einem  Brunneuuntersatz  19  mit  acht  Stufen,  auf 
dem  vtnmithlich  ein«;  Figur  stiind.  in  die  Piscina,  eine  Eimit  litnng,  der  wir 
sehr  uft  in  Pompeji  begegnen.  Mit  20  ist  ein  neben  dieser  iiruunentreppe 
befindlicher,  mit  der  Piscina  durch  ein  Bohr  yerbundener  Wasserbehälter  be- 
xeichnetf  der  snr  Aufbewahrung  von  Fischen  oder  auch  aum  Kühlen  von 
Getrinken  gedielt  haben  mag;  bei  2t  befindet  sich  ein  ähnlicher  Meinest, 
bei  22  das  Puteal  der  Cistcme.  bei  22'  eine  aweite  Öffnung  der  CSiateme  ohne 
Pnteali  mit  einem  Lavadeckel,  und  23  beseichnet  ein  giofies  thönemes  Gefäß, 
welches  nur  zufällig  da  gestanden  hat,  wo  vnx  es  sehn,  und  in  welchem  ein 
reichlicher  V'orrath  von  Gypsstucco  Jiufgcfnnden  wonb  n  l<;t.  wtirin  man  einen 
Beweis  dafür  zu  finden  meint,  dass  dies  Haus  Ixn  der  \  trschüttung  in 
Reparatur  war.  Die  schwarzen  WandtVlder  werden  j^ctrennt  ilurch  lebhaft 
gefärbte  leichte  Architekturen  auf  weißem  Grunde,  welche  auch  den  obem, 
ebenfidla  weiBen  Wandthdl  erfüllen.  In  den  sehwaraen  Feldern  sind  nicht 
wen^per  als  achtiehn  Bilder  angebracht,  von  denoi  aber  nur  noch  fünf  an 
Ort  und  Stelle  aind,  nimlich  bei  «  Aphrodite,  welche,  einen  Speer  in  der 
Linken  haltend,  eine  Kette  aus  einem  ihr  von  Eroa  dargebotenen  KSstchen 
nimmt  [Hlbg.  No.  303,  beschädigt,  aber  nicht  aerstört  ,  bei  b  Silen  in 
felsiger  Gegend  gelagert,  dem  ein  Knabe  [Satyr?  ein  Trinkhom  bringt  (Hlbg. 
No.  119;,  bei  c  Narkisso«  'Hlbp:.  Xo.  l  .'Ul  .  bei  ^/ Dionysos  luid  ein  Knabe 
Illb}^  No.  401),  endlich  an  der  westlichen  Wand  hei  e  Silen  sitzend,  welcher 
in  l)eideu  Händen  das  fröhlich  nach  einer  ihm  von  einer  NjTnphe  dargelm- 
teneu  Traube  greifende  Dionysoskiud  emporhebt  ^Hlbg.  No.  37 7j.  Von  den 
entfemtok  Bildern ,  deren  Ort  sich  nicht  genauer  beatimmm  liest,  seien  in 
Küne  noch  genannt:  Adonis  (Hlbg.  No.  337},  Plan  und  Eros  (No.  406),  Satyr 
und  Knabe  (No.  441),  Satyr  und  Sfildcfaen  (No.  545),  Hymenoeoe  (No.  855), 
Feraens  und  Andromeda  (No.  1202),  Ariadne  (No.  1227),  Thetis  (No.  1320), 
und  wahrscheinlich  noch  ApoUon  und  Daphne  (No.  214}.  Am  Sockel  treten 
außer  l*flanzen  wiederum  Nereiden  auf  MeeniTi;Teheuem  reitend  hervor. 

V(m  den  das  Peristvl  nmq:ebenden  Geiniit  heni  ist  weitaus  das  bemerkfn*)- 
werthcistc  der  schöne  Oecus  Nr.  2  1.  Derselbe  üftiu  t  sieh  ohne  jeden  Verschiujis 
gegen  das  Feristyl  zwischen  zwei  Hulbsäuluu  und  üwei  mit  seiner  innem 
Säulenstellung  gekoppelten  .Säulen  von  der  Stärke  und  Höhe  derer  ijn  i'eri- 
atyl.  In  seinem  Innem  wird  er  an  drei  Seiten,  die  ersten  gekoppelten  mit 
geaäilklt,  von  iwölf  dünneren  und  niedxigerai  Säulen  umgeben,  welche  höchst 
wahrscheinlich  eine  Gallerie  trugen,  zu  der  die  Treppe  89  hinaufgefiihrt  hat. 
Diese  Gallerie  stützte  sich  auf  flache  Bogen,  deren  Ansätse  an  den  Capitellen 
nachweisbar  sind  und  deren  einer  probeweise  neuerdings  restaurirt  worden  ist. 
Wir  ktinnen  dies  sehiJne  Speisezimmer  als  korinthischen  Oecus  bezeichnen, 
wenn  es  auch  der  Ueschreibuug  des  Vitruv  (VI,  5]  nicht  ganz  genau  entspricht, 
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und  wir  von  dem  Verh&ltniss  der  Säulen  snir  Decke,  bei  dem  Fehlen  der  oberen 
Theile,  keine  sichere  Vorstellimg  haben .  Dass  das  Leben  und  sein  wechHelndes 
Bedürfniss,  dass  Lust  und  Laune  des  Bauherrn  und  Architekten  sich  an 
starre  Norm  nicht  band,  lohrt  ims  Pornpeii  wieder  und  immer  ineder. 

Solir  merkwürdi«;  ist  ferner  die  Thatsache.  dass  die  gesannnte  Decoration  in 
diesem  Saale  evnt'av1)iir  in  Gelb  tjeinalt  ist  Von  den  ebeuialls  einfarbiv'<'0 
Haupthildern  sind  zwei  erhalten,  bei  y  Theseuü,  nach  Erlef^ng  des  Minutauros 
mit  Ariadne  im  Gespräch  { Hlbg.  No.  1215)  und  bei  r  eine  noch  nicht  ge- 
nügend erkliixte  Vorstellung,  in  welcher  ein  Satyr  ein  Ifiidchen  mit  einer  um 
einen  Stab  gewundenen  Schlange  zu  schrecken  scheint  (Hlbg.  No.  541! .  Der 
Fufiboden  ist  von  weißem  Mosaik  mit  schwarsen  eingd^ten  Ornamenten. 

Von  den  beiden  Exedren,  welche  diesen  Oecus  rechts  und  links  umgeben, 
ist  diejenige  rechts  N*».  2r.  auffallend  einÜEich:  die  Wände  dnd  ganz  weiB,  aber 
eorgfältig  geglättet  und  oben  dnroh  einen  sehönen  Stuceoeamies  abgeschlossen: 
der  Fußboden  ist  mit  Mosaik  belegt ;  man  fand  hier  s.  Pomn.  anf.  hist.  a.  a.O. 
p.  107;  axilier  einer  Wage ,  einem  Kessel,  einem  Siel>e  und  anderen  Sachen 
die  Fragmente  des  bronzenen  Ueschlages  eines  Iluliebettes  lectns  tricliniaria  . 
Die  größere  Exedra  links  No.  26  hat  ihren  vollständigen  und  sehr  reichen 
Wandschmuck  erhalten «  weldier  der  Hauptsache  nach  aus  phantastisdieii 
Architekturen  mit  schwebenden  Figuren  auf  den  xoth  und  blau  gq|ran- 
det«n  und  tum  Theil  wie  aufgespannte  Tucher  behandelten  Feldern  bestdit: 
von  den  Haupthildern  sind  die  der  Seitenwände  zerstört ,  erhalten  das  der 
Rückwand,  welches  Marsyas  (Hlbg.  No.  227,  darstellt.  Am  Sockel  abermals 
Nereiden  anf  ^[eerthicron  TTlbf;.  No.  in3t.  in3:>.  in.HS.  H)39  .  dies  Mal  aber 
schön  und  in  natürlichen  Farben  ausgefiihrt.  außerdem  nicht  uninteressante 
Atlanten,  welcbe  i^tebeTul  und  kniend  den  C'-arnies  des  Sockels  zu  traf^en 
scheinen.  Uas  grüßte  (iemach  dieses  Hauses  ist  das  Triclinium  No  27. 
welches  sich  sowohl  gegen  das  l'eristyl  wie  gegen  den  z\ix  Küche  führ^deo 
Gang  offiiet  und  vexmuthlich  durch  ein  Fenster  bei »  von  dem  dort  anstoBendea 
offenen  Hofe  erleuchtet  wurde.  Seine  Decoration  —  schwanse  und  lothe 
Felder,  daawischen  Durchblicke  auf  bunte  phantastische  Architekturen  —  iit 
sehr  reich,  und  auch  hier  haben  wir  hei  der  Zerstörung  einiger  r,ii(!i  i  r  n  'auOer 
schönen  schwebenden  Figuren'  wenigstens  einige  m^'thologische  llauptbildor 
zu  bemerken,  bei  s  ein  Parisurteil  (TTlbg.  Nn.  12Sr)'  und  bei  .s'  I'ari«  sieb 
rüstend,  wie  man  meint  Hlbg.  No.  131:<  .  Am  Sockel  der  LangwUnde  lietjeniie 
weibliche  l''i;r"ren .  an  dem  der  Sebinalseite  telamonenartiire  Sa tvrti Äraren, 
welche  aber  hier,  leiclit  dahinsehreitcud .  nur  mit  einer  liantl  den  Cariii« 
stützen.  Der  Fußboden  besteht  auch  hier  und  in  26  aus  schwarzweißem 
Mosaik. 

Links  an  dieses  Speisezimmer  grenat  ein  gerKumiges  Cubiculum  2S,  wir 
dürfen  wohlvamuthen  dasjen^;e  des  Hausherrn  r  es  erhielt  wahrsdieinlichLiekt 
durch  ein  Fenster  über  der  Thür.  Die  Decoration  zeigt  auf  rothen  Wl&nden 

hei  schwarzem  Sockel  und  weißem  obern  Theile  zierliche  Grottesken.  auf 
seiner  Hinterwand  bei  t  ein  anmuthi^es  Genrebild,  eine  schöne  Dame,  an 
deren  Knie  sieb  Eros,  schalkhaft  plaudi^nid  .  vertraulir  h  anlehnt    Hlb?.  No 
1429,  ausgehoben),  während  die'  Bilder  beider  Langwände  an  Ort  und  ?>teHe 
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fu  Oninde  gegtngen  und.  Der  Fußboden  aus  opm  Sipniman  seigt  ein  mit 
kleinen  Steinen  eingelegte«  SCueter.  Endlich  heben  wir  noch  eines  an  der 
entgegengesetzten  Ecke  des  Peristyls  gelegenen  Zimmeie  29  Erwähnung  zu 
tlinrt  welches  sich  freilich  auch  gegen  das  Atrium  öffnet,  allein  zum  Peristyl 
durch  ein  breites  Fenster  neben  der  Thür  einen  noch  bestimmtem  Bezug  hat. 
Die  hellblauen  Wände  über  rothem  Sockel  und  mit  weißem  obern  Tlii-ib-  sind 
reich  mit  architektonisclicn  Ornamenten,  schweben  den  Fisjnreu  imd  mytiiolo- 
gischcii  Hildem  bemalt,  vuii  welchen  letzteren  wir  einen  Illbg.  No.  2Uj.  der 
e»  irrig  in  da«  reristyl  setzt  hervorheben,  welches  Apollon  mit  einem  nicht 
beneunbaren  Geliebten  daxstellt ;  der  Fnfiboden  besteht  aus  sdiwanem  Mosaik 
mit  weiBem  Bande.  Für  ein  irieHmum  /enettraium  erscheint  das  Zimmer  au 
klein ;  wir  kmmen  in  Betreff  seiner  Bestimmimg  nur  sagen ,  dass  es,  nach 
Norden  geoffinet,  einen  angenehmen  Sommeraufenthalt  bieten  musete. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  einen  Hlick  in  die  Wiithschaftsxttiune  dieses 
stattlichen  Hauses  zu  werfen,  die  sämmtlich  an  dem  Gange  30  liegen,  welcher 
neben  dem  Tablinvmi  S  betjimit  imd  rechtwinkelitr  imilnegend  an  der  von 
mehren  Fenstern  dure]»l)r()clieneu  liinterwand  des  liauset»  hinlätift :  an  sein«^m 
Ende  ist  er  antik  vermauert ;  einst  aber  mündete  er  auf  einen  vuu  der  hniiern 
Straße,  dem  Vico  del  Famo,  zugänglichen  Hof,  der  also  in  einer  frühem 
Periode  nun  Hause  gekSrt  haben  muss.  Verfolgen  wir  9in  in  diesem  seinem 
Veriaufe,  so  beg^;nen  -wir  zuerst  einem  überwölbten  Zimmer  31  mit  swei 
Bettniscben;  nach  seinen  sehr  geringen  Itfalereien  anf  weifiem  Grunde  zu 
eeklieBen,  war  es  in  der  letzten  Zeit  Ton  Sclaven  bewohnt ;  doch  deutet  der 
sehr  gute  schwarz-weiße  Mosaikfußboden  darauf,  dass  es  einst  eine  andere 
Bestimmuns:  hatte.  Hinter  diesem  liegt  in  T2  eine  die  Treppe  ersetzende  fre- 
neigte  l\;tTTi|nv  welche  in  den  obem  Stock  führte,  dessen  Zimmcmiauem  zum 
Theil  nl-(  1  dl  11«  II  des  Erdgeschosses  erluilten  sind.  Wir  verzichten  darauf,  die 
vier  Kaunie  i.^ — Mi  genauer  zu  beiieiiiu  n  und  erkennen  in  ihnen  nur  W  irth- 
schaftsräume  unbekannter  liebtimmung.  Das  erste  Zimmer  links  an  dem 
«wetten  Flügel  des  Ganges,  No.  37,  können  wir  als  Sclavencubiculum  be» 
trachten ,  obgleich  es  einen  ficeiUdi  sehr  gewöhnlichen  MosaikfuBboden  hat. 
Nun  folgt  die  Küche  3S  mit  leidlich  erhaltenem  gemauerten  Heerd  und  einer 
Cistemenmündung.  Über  dem  Heerde  bei  it  fand  sich  noch  ein  Gemilde, 
welches  Hlbg.  No.  37),  obwohl  es  in  der  Hauptsache  nur  die  vielbekannten 
heerd-  und  hansbeschützenden  Oenienschlangen  darstellt,  dadurch  sehr  merk- 
würdig^ ist.  dass  es  diese  wm  einen  nabplfJimnf^en  Stein  gewunden  zeii^t,  in 
welchem  ein  uraltes  Symbol  (b  r  Ciöttin  des  llau^eä,  Hestia  oder  Vesta  iiacli- 
gewiescn  iat*'^).  \  on  der  Treppe  ü'J  zur  Gallerie  iluh  Oecus  ist  bei  diesem 
bereits  gesprochen;  an  dem  Abtritt  10  gehn  wir  stillschweigend  vorüber,  und 
Ton  den  kleinen  und  schmucklosen  Zimmern  41,  42  und  43  ist  nichts  zu 
sagen,  als  dass  sie  wahrscheinlich  SdaTcncubicula  für  die  in  einem  so  vor- 
nehmen Bbrase  natürlich  zahlreiche  IHenerschaft  gewesen  sind.  —  Von  den  in 
diesem  Haxise  bei  der  Ausgrabung  gefundenen  Gegenständen  sind  einige  schon 
l>ei  den  einzehien  (jemüehern  p^enannt  worden;  der  Rost,  mnnnichfache  Ge- 
räthe  und  Gefäße.  Thüranjj^eln ,  Thürbe^ebläsTe  und  Besclil;i}ie  von  allerlei 
Mobilien,  Glas-  und  ThougefäBe  u.  dgl.,  welche  in  den  Tagebüchern  {Pomp. 
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Fig.  169.  Oemilde  im  Uause  dM.LuoietittB. 


ant.  hht.  Vol.  II,  II,  p.  214  ff.,  III,  i,  a.  d.  A.  O.)  Teneich|iet  sind,  Terdienen 
eine  Einzelerwähuung  an  dieser  Stelle  nicht. 

(No.  17.)  Wenden  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  einem  Hause  zu, 
welches  durch  die  Fülle  der  in  demselben  flfefimdenen  Gegenstände  zu  den 
interessantesten  der  Stadt  gehört.   £s  ist  dies  das  1S47  vom  März  bis  Juni 

ausgegrabene,  an  der  Sirada 
atabiana  belegene  llaus  des 
M.  Lucretius  (DL,  3,  3;  No. 
109  im  Plan),  welches  «einen 
Namen  einenn  etwas  venctadede- 
nen  Umstände  rerdankt,  als  an^ 
deie  Häuser  in  Pompeji;  nicht 
an  dem  Hausthürpfeiler  fand 
man  nämlich  den  Namen  Lu- 
cretius. sondern  auf  einem  Ge- 
mälde in  einem  Cabinet  2<'  am 
l'eiistyl.  Dies  Gemälde  (l'ig.  lG9j  stallt  Schreibzeug  dar,  ein  imteufass, 
FalsbelQ,  eine  oifone  Tafel,  den  Sdueibitift  und  endlich  einen  Gegenstand, 
den  man  fax  einen  gesdtlossenen  und  adiessirtm  Brief  hält.  Die  Adiease: 
M  LVCKBTIO  FLAM  •  MABTI8  DECYMONI  POMPEI  [«  oder  om]  m 
Deutsdi:  »An  Maieus  LncvetiuB,  den  INiester  des  Mars  und  Decnrionen  in 

oder  von  Pompeji«  hat  man  auf  den 
Iliiusbesitzer  bezogen.  In  den  Aos- 
p;rabun<Tsber5chten  und  einig'en  äl- 
teren Schrift  »■■ii  tliiwt  (lies  Haus  nach 
einem  Gcniiilde  iji  demselben  den 
Namen  der  Cosa  delle  momtrid; 
was,  um  Intbumersa  vermeiden, 
bemerkt  werden  muss*>^).  DasHtos 
seigt  duxdiaus  die  Conatnietion  der 
spätem  römischen  Zeit,  nur  die 
Vorderseite  des  Nebenatriums  (38, 
30,  31;  ist  älter:  die  DecoratiMl 
gehört  g:an/  der  letzten  Periode  an. 
Der  Plan  bietet  nielit  viele,  aber 
immerhin   eiuige  Besonderheiten, 
die  es  der  Mühe  werth  machen, 
denselben  im  Einielnen  in 
trachten.    Der  FUchenramn  des 
Areals  ist  unregebnlB^  und  um« 
schließt  auf  der  linken  Seite 


Fig.  ITO.  Fhm  des  Haiuea  dm  Lucmüua. 


kleines  fremdes  Haus,  dessen  Plan  in  Fig.  170  unterdrückt  ist:  zugleich 
aber  liat  dies  Areal  eine  nicht  unbeträchtliche  Steipunp^  von  der  Straße  nafh 
hinten.  8o  dasg  da«r  Atrium  hüher  liegt  als  iler  Fußweg  der  Straße,  und  der 
Garten  oder  Xystus  wietler  fjanze  acht  Stufen  in  den  Fauces  höher  als  das 
Atrium.   Deswegen  fuhrt  das  '1,«0  M.  lange  und  mit  weiß  und  schwaraem 
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Motaik  gepflasterte  Oatiiun  1  hinter  einem  nur  etwa  1,20  M.  tiefen  Vesttbulum 

zicnillch  rasch  aufwärts  in  das  ttiscanische  Atrium  2,  vorbei  an  einer  eMa 
ostifirit  3,  welche  zugleich  eine  Treppe  in  das  obere  Gemach  enthilt.  Schon 
das  Ostium  ist  mit  Cu-miilden  geziert,  und  zwar,  selbst  abgesehn  von  den  rein 
decorativen  Malereien,  mit  bedeuteudfren  als  sieb  <o!ist  gewöhnlich  in  Pom- 
peji an  dieser  Stelle  finden  :  namentlich  ist  eine  Komoedienscene  Hlbg.  No. 
1469.  hervorzuheben  und  sind  die  musieiremlen  lUikehantinnen  Hlbg.  No.  4S2. 
1919.  1945)  zu  erwähnen,  von  welchen  dai»ilaui>  bei  der  Ausgrabung,  wie  schon 
eraiÜint,  den  Namen  deUe  momUriei  etlMK.  Das  mit  einem  weilen  Mosaik- 
fnßboden  veiseliene,  8,86X9,7  M.  groBe  Atrinm  ist  zunSdist  dadnzch  merk- 
würdig, dass  es  kein  Implnvinm  hat,  wShrend  eine  gemauerte  Wasserrinne 
durch  dessen  gan/e  Tiefe  und  unter  dem  Fußboden  des  Ostiums,  sowie  der 
Schwelle  und  dem  Trottoir  hindurch  auf  die  Straße  fuhrt.  Doch  sind  Spuren 
eines  altern  Tmpluviums  vorhanden,  welches  vermutblicb  in  kostbarem  Material 
erneuert  werden  sollte,  j^o  das«i  die  erwähnte  Rinne  mir  als  eine  provisorische 
Aiisliiilfe  zu  betrachten  ist.  Die  NN'iincb'  sind  iDu  r  (  uiem  Sockel,  welcher  ver- 
schiedene -M arm urarten  nachahmt,  blau  ffegründei  und  mit  Grottesken  bedeckt, 
innerhalb  deren  Tritonen,  Nereiden  u.  a.  Seewesen  gemalt  bind;  der  Fries 
bestand  ans  vergoldetem  Stueco  und  ist  bei  der  Ausgrabung  in  vielen  Stücken 
in  der  Yersehüttungsmasse  gelnnden  worden.  An  nngewShnliehar  Stelle  und 
in  ungewohnlidier  Gestalt,  aber  iknlich  der  in  dem  Hause  No.'  1 17  im  Plane 
{S.  26S] ,  finden  wir  hier  gleich  rechts  vom  Eingange  bei  a  die  mit  ftrbiganStoooo 
reich  verzierte  Larennische,  deren  Giebel  von  zwei  Säulen  getragen  wurde, 
deren  Stellen  wenigstens  noch  erkennbar  sind.  Man  fand  hier  drei  Figürchen 
von  Hri>n/.e. 

Vier  Cubicula,  4.  '».  i;.  7  ^^ruppiren  sie  Ii  zunächst  um  daj*  Atrium,  alle  nifs 
reichste  bemalt,  und  zwar  alle  vier  auf  wciliem  Gnmde,  der  das  nicht  hesim- 
ders  helle  Licht  in  diesen  Zimmern  hebt,  welche  vermuthlich  wie  in  der  Vam 
di  Mdeagro  dnidi  Fenster  über  den  Thülen ,  auch  wenn  diese  vetsdiloasen 
waren,  erleuchtet  wurden.  Ähnlich  sind  einander  in  den  vier  Cubicults  auch 
die  architektonischen  leichten  Umrahnnmgen  der  Haupt-  und  NebenlMlder ; 
im  Übrigen  ist  die  größte  Mannichfalti^xkeit  vorhanden.  Das  Zimmer  Xo.  I  hat 
auf  jeder  Wand  als  Nebenbilder  kleine  (  i«  nicn  oder  Eroten,  die  mit  Waffen 
spielen  Ulbfj.  No.  C>2\\  rechts  als  freilich  sehr  kleines,  aber  fcin^jcmaltes 
Mittellnid  Selene  und  Kndvinion  lllbi;,  No.  9. SO  .  einen  oft  unrl  in  sinni'rer 
Weise  hehaudelteu  Gegenstand,  an  der  Mittelwand  Achill  vuni  Kcntaiuen 
C'heiron  im  Leierspiel  unterwiesen  (Hlbg.  No.  121^4,  sehr  zerstört ) ,  ebeulaib 
ein  in  Pompeji  und  in  Ilerculaneum  wiederkehrender  Gegenstand.  Auf  der 
dritten  Wand  links  stellt  das  Mitlelbild  eine  NereYde  auf  einem  Secpferd  dar 
(Hlbg.  No.  1029).  An  dem  obem  TheOe  der  rechten  und  linken  Wand  sind 
noch  die  Musen  Melpomene  und  Thalia  gemalt  (Hlbg.  No.  876.  880).  —  £ine 
NmSde  auf  einem  Delphin  reitend  !lllbg.  No.  1037)  bildet  auch  den  ersten 
Hanptgegen stand  rechts  in  dem  Zimmer  No.  5,  dessen  übrige  Bilder,  ein  Ky- 
parisso«?  ITlb«;.  No.  ntul  ein  P(d)*]ihem  mit  Galatea  illlbf;.  No.  1051)  stark 
gelitten  haben,  80  dass  ihre  Deutung  nicht  ohne  Hedenken  ist  und  dass  mit 
Sicherheit  nur  noch  in  den  Nebenfeldeni  außer  zwei  schwebenden  Satyrfiguren 
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vier  Bildchen  erkannt  werden  können.  Avelche  mit  Tlütr<  ii  spielende  Genien 
danteilen  Illbg.  No.  77S.  792.  S45},  in  einer  obem  Heihe  links  ein,  wie  es  I 
scheint,  allegorisches  Hild.  in  dem  die  Personificatioii  Afrikas  mit  fiiior  Fl»  -  I 
phantenexuvic  auf  dem  Kopf  Ulbg-.  No.  1  !  IC  erkannt  w'nd.  rechte  eine  Frau 
mit  Fnichtschule,  in  der  Mitte  eine  solche  mit  einem  Füllhurne.  anßerdeui  sechs 
Genien.   In  diesem  Zimmer  wurde  ein  1  M.  hoher  Candelaber  gefunden. 

Auch  in  dem  Zimmer  No.  G  sind  nur  zwei  Bilder  außer  den  Deooiatioiu- 
malcseien  Torhandent  das  eine,  an  der  HintOTwand,  derb  obscdii,  Faun  und 
Nymphe  darstellend  (Hlbg.  No.  562),  das  andere  links  {ausgehoben)  den  so 
vielfach  wiederholten  Narkissoe,  der  sich  im  Quell  bespiegelt  (Hlbg.  No.  1354), 
das  dritte  rec}it>  stellt  Aphrodite  mit  Eroten  dar  Hlbg.  No.6203] .  Unter  den 
Decorationen  in  den  oberen  Reihen  kehren  Mädchenfignren  mit  vor^elnedenen 
Attributen  wieder  'Hlbp:.  No.  932.  179Si.  1S20.  H>47  .  Endlich  das  Zimmer 
No,  7  entlüilt  an  der  untern  Abtheilmifi:  seiner  Wände  eine  Keihe  klciTW 
Gemälde  bald  in  rundem,  bald  in  viereckigem  Rahmen,  unter  denen  reciib 
ein  Polyphem,  der  (Jalateas  Brief  empfängt  (Hlbg.  No.  1  o-iHj,  in  der  Mitte  eine 
angelnde  Frau  (Hlbg.  No.  354)  und  links  (jetzt  ausgehoben]  eine  Darstellung 
▼on  Fhrixoe  auf  dem  Widder,  von  dem  Helle  in's  Meer  stünt  (Hlbg.  No.  1253i: 
zu  nennen  ist,  beides  mehrfikdi  wiederholte  Gegenstände.  Die  Bundbilder 
«eigen  die  Brustbilder  der  Aphrodite  mit  Eros  (Hlbg.  No.  27?)  und  di^enigen 
des  Zeus  (Hlbg.  No.  99.  sehr  zerstört)  und  der  Hera  Hlbg.  No.  159  .  beide 
einander  entsprechend  an  der  Eingangswand.  In  der  obem  Abtheilung  der 
llinterwand  ist  eine  Nike  mit  Kranz  und  Palme  a\if  einem  Zweisrespann  gemalt 
'Hlbg.  No.  939  ,  an  den  Seitenwänden  tinden  wir  I  hierstücke  '  Hlbg.  No.  1521. 
loSS  j.  Darüber  Mädchen  auf  Glubeu  stehend  Hll»;i.  No.  453.  471).  sowie 
an  der  llinterwand  .seitwärts  weibliche  Genien  {Psychen  mit  Schmetterlinge* 
fliigeln  (Hlbg.  No.  830.. 

An  der  gewöhnlichen  Stelle  liegen  im  Verfolge  der  Gem&cher  um  das 
Atrium  die  Akte  8  und  9.  In  der  Ala  rechts  No.  8  sind  über  einem  Sockel 
der  weifien,  leichtgeaderten  Marmor  nadibildet  und  einer  rothen  Borde  mit 
Meerungcthümen  auf  hauptsachlich  gelbem  Crrunde.  der  hie  und  da  roth  ge- 
worden i'it.  die  Stellen  y^n  sieben  ausgehobenen  Bildern,  die  wir  in  Neapel 
711  suchen  haben  Hlb^,'.  No.  1455.  115S.  017.  S?,ö.  S30.  S-10  .  Der  eine 
.'^tufc  üVier  das  Atrium  erhobene  FuIüxkUu  ist  \on  weißem  Mosaik  mit 
ecliwarxen  Linien.  Bei  der  linken  Ala  No.  9.  uuier  deren  Bildern  eine  bessere 
und  eine  schlecht  erhaltene  Komoediensceue  (Hlbg.  No.  14G6.  1474  her- 
Tonuheben  sind;  und  deren  Fußboden  nur  aus  opus  Sig/Uman  besteht,  kehtt 
ein  Umstand  der  Anlage  wieder,  den  wir  im  Hause  des  Sallust  gefimdai 
haben,  dass  nämlich  dieselbe  nach  hinten  nicht  geschlossen  ist,  sondern 
einen  Durchgang  bildet ,  dort  nur  txa  Treppe  des  obem  Stockwerks,  in 
dem  vorliegenden  Falle  zu  mehren  BKunien .  welche  den  Bedürfnisseu  des 
Haushalts  dienten.  Und  zwar  öffnet  sich  die  Ala  einerseits  in  ein  dunkde» 
inid  durchaus  ungesehmücktes  Gemach  10.  welche«i  nur  Vorrathskammer  se-  I 
wesen  sein  knnn.  andererseits  nach  hinten  auf  den  gemeinsamen  Vorplatz  11  ! 
des  für  zwei  Personen  eingerichteten  Abtritts  l;^  und  der  diurch  Fenster  au*  ! 
dem  Räume  39  dürftig,  bosser  vielleicht  durch  Oberlicht  erleuchteten  Küche  i 
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14,  in  der  man  den  Heerd,  auf  dessen  einem  Ende  ein  kleiner  Backofen  steht, 
und  den  Aiiseru^sstt  ln  für  das  gebrauchte  Wasser  nebst  verschiedenem  Küchen- 
geräth  fand,  und  endlich  dor  Speisekammer  12,  welche  nur  durch  ein  Fenster 
von  d('r  Kuehe  aus  dürtti*;  erleuchtet  war. 

Das  Tabliuuni  lä  im  J liuter<,'runde  des  Atriunis,  über  dessen  Fußboden 
sich  auch  dieses  um  eine  Stufe  erhebt,  ist  sowohl  durch  seine  elegante  Deco- 
lation  wie  durch  einen  beeondem  Umslaaid  nMritwüidig  und  bedeutend.  Der 
FuBboden  besteht  aus  weißem,  mit  •chwanen  Linien  einge&astem  Marmor- 
moeaik,  welches  sich  um  ein  Mittelstuck  von  fiurbigen  Marmorplatten  and  eine 
dasselbe  einfimende  bunte  Mosaikborde  legt.  Die  Wände  sind  mit  reichen 
Architektiiren  verziert ,  die  jederseits  einen  viereckigen,  vertieften,  leeren 
Baum  einrahmen,  über  dessen  Bedeutung  man  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch 
nicht  fjnnz  im  Reinen  ist.  Nach  der  gennlmlichen  Ansicht  waren  in  diese- 
leeren  Käunie  Bilder  iiuf  llolz  eingelassen,  liie  man  aber  schon  im  Alterthum 
entfernt  hätte,  und  es  trehört  trrade  dies  lUispiel  zu  den  hauptsächlichen 
lieweisen  für  die  Anuuimie ,  al»  hütle n  die  Alten  fertige  Temperabilder  auf 
Uolztafeln  iu  die  Wände  eingelassen.  Allein  die  genauere  Untersuchung  durch 
Donner  (Einleitung  au  Helbigs  WandgemtiUden  S.  cxxti)  ergiebt,  dass,  obwohl 
ohne  Zweifd  Hob  in  diesen  jetst  leersn  Bäumen  befestigt  gewesen  ist,  dieses, 
T<Mi  dessen  Kohle  sich  noch  Spuren  im  Verputz  fanden,  weder  von  den  Alten 
entfernt  worden  ist  noch  füglich  als  Bildtafel  gedient  haben  kann,  ohne  dass 
es  möglich  wäre,  eine  bessere  Vermuthung  aufzustellen.  Die  Decke  des  Tabli- 
ntim  war  von  Stncco.  nnd  /.wav  /eigen  die  reichlich  aufgefundenen  Fragmente 
derselben  farbige  Capsetten  mit  vergoldeten  Rosetten  im  Centrum. 

Das  groÜe  Gemach  Mi  reclit«  vom  Tablinum,  von  »».  lO  zu  5,70  M.  Grund- 
fläche, welches,  weil  ein  Eingang  von  hinten  wegen  der  Niveauunterschiede 
unthnnlich  war,  mit  einem  weiten  Eingange  gegen  die  rechte  Ala  geöffiket  ist, 
adkeint  ein  Wintertridininm  {frieltnkm /ettMiraium]  gewesen  ausenif  dessen 
Vorhandensein  im  Vorderhause  durch  die  Lage  der  Küche  {No.  14}  in  dem- 
selben in  sofern  bedingt  wird,  als  su  d^  einsigm Gemach  redits  vom  Xystus, 
welches  noch  ein  Tridinium  gewesen  sein  kann,  der  Weg  von  der  Küche 
übermäßig  weit  erscheint.  Sein  Licht  empfängt  es  durch  das  große  niedrig 
anhebende  Fenster  in  der  linken  Wand,  welche«^  auf  den  Garten  hinaus^elit, 
und  zwei  höher  an  der  rechten  Wand  angebrachte,  welche  sich  über  die  Diieher 
der  angrenzenden  Läden  erheben.  In  ihm  fand  man  die  Ueste  einer  um  seine 
drei  W'ände  umlaufenden  KuhebauK.,  eine»  überaus  kostbaren  Möbels,  da  seine 
acht  gedrechselten  hölzernen,  mit  einer  eisernen  Stange  im  Centnun  in  den 
Boden  befestigten  Füße  mit  getriebenem  Silber  überkleidet  waren.  Die  Deoo> 
ration  dieses  Zimmers  ist,  solchem  Luxus  entsprechend,  überaus  kostbar  und 
v<Krtrefflich ;  der  Fußboden  ist  mit  weiß  und  schwarzem  Mosaik  im  Maeander» 
muster  bedeckt,  die  Wände  enthielten  außer  dem  hier  wie  überall  die  Haupt- 
bilder umrahmenden  architektonischen  Ornament  und  sechs  kleineren  treff- 
lichen aber  ausgehobenen  Bildern  von  Eroten  \ind  Psychen  (Hlbix.  Nu.  757, 
759.  760.  7G6.  767.  76S;,  tlrei  große  IJilder  mit  tust  lebensgroßen  Figiuren, 
von  denen  zwei  in  das  Mnseo  nazionalc  gebracht  sind.  Das»  erste  derselben 
stellt  Herakles  bei  Gmphale  dar  ;Hlbg.  No.  lUU^,  das  zweite  den  Knaben 
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Bakchos  auf  stierbespanntem  Wagen  von  seinem  Gefolge  umgeben  (ITlhg. 
No.  37*Ji.  iiTuI  (las  dritte  lllbjj.  No,  565)  die  Errichtuii;;  eines  Tropaeon  durch 
bakchisclic  l-ifjmeu.  aber  niclit  Dionysos  selbst,  obtjk'ic-li  das  Hild  wohl  auf 
den  indischen  Sipcr  des  Gottes  bcziij^lich  ist.  Dieso  drei  liildcr.  welche  zu  deu 
bedeutendsten  und  scbömten  von  l'umpcji  gehören  und  uns  im  artistischen 
Theile  noch  beschäftigen  werden^  smd  niidit,  wie  man  wiederholt  ge:»agt  hat, 
fbrtag  in  die  Wände  eingelassen  woidm,  sondern,  wie  daa  auch  bd  anderen 
Bildern  der  Fall  ist,  auf  eigens  für  sie  eingeputstem  Stuck  an  Ort  und  Stdie 
o  frvKo  gemalt. 

Links  Tom  Tabliimni  sind  die  Fauces  1 7,  welche  sich  dadurch  von  son- 
stigen unterscheiden,  dass  sie,  wie  achon  erwähnt,  eine  achtstufige  Treppe  in 
das  Peristyl  enthalten.  An  dem  Tlieile  vor  dem  Be«yinn  der  Treppe  sind  die 
'Wände  dieses  Cian^jes  mit  zwei  erwähnenswert iien  Bildern  geschmückt  (Hlbg. 
No.  III  und  1'»",,  welche  die  Masken  (links^  des  Zeus  nnd  frechts^  der  Hera 
nebst  Adler  und  Weltkugel  bei  jenem  und  dem  Tfau  bei  dieser  darstellen. 
Auf  der  Treppe  fimd  man  ein  Gerippe  und  «eekts  liegt  auf  ihr  das  Bleirohr, 
weldies  dem  Springbrunnen  im  Peristyl  das  Wasser  sufülirte.  Der  Peristylhof 
18  wird  an  swei  Seiten  Ton  Pleilem  unqpeben,  welche  durch  Brüstongsrnsum 
mit  ein  paar  Eingingen  verbunden  werden,  iröhrend  das  Tablinum  15  an  die 
dritte  und  eine  Exedra  oder  ein  Oecus  25  an  die  vierte  Seite  grenzt.  Auf  den 
Eckpfeiler  links  ist  ein  jetzt  ausgehobenes  LabxTinth  nebst  der  Inschrift; 
jMhyrinUius.  Ilir  hahitat  Minotmmis  ^abfjeb.  Mus.  horl).  XIV.  tav.  a)  sehr  roh 
mit  einem  scharfen  (iriffel  in  die  Tiinehe  eingeritzt  gewesen.  \n  der  Stelle  de* 
linken  Peristylpmfxes  finden  wir  ein  kleines  Zimmer  19  und  einen  halboffenen 
Kaum  2U,  und  in  ersterem,  gegenüber  dem  Fenster  auf  den  Peristylhuf,  ein 
auf  Paris  und  Helena  beiuglidies,  schlecht  erhaltenes  Bild  (Illbg.  No.  1312). 
wahrend  in  dem  sweiten  das  oben  Fig.  169  mitgetheilte  Bild  gründen  wurde. 
Der  Peris^lhof  ist  nicht,  wie  gewöhnlich,  durch  ein  Viridarium  gesdunückt, 
sondern  in  einer  ganz  eigenthümlidien  und  im  Ganaen  heislieh  geschrasck- 
losen  Weise  eingerichtet  xmd  verziert.  Im  Hintergrunde  zunächst  an  der  Mauer 
steht  a\if  fiinfstufigem  Untersatz  eine  mit  Mosaik,  Musehelwerk  und  Malerei 
verzierte  IhtinnenniRcbp .  in  derselben  als  Hrunnenfigur  ein  kleiner  Silen. 
Dergh  ic  he7i  Ni-«'  1kmi  und  zwar  zum  Theil  noch  «»eschtnaekloser  mit  Mnscheln 
Terzierie.  koniiiu'n  .(lu  h  sonst  noch  vor.  es  brauchen  nur  die  beiden  nach  ihren 
lirunuen  benannten  Häuser  delia  gründe  oder  jirima  und  d«Ua  piccolu  oder 
seconda  ßmtana  a  mtumeo  in  der  MeacurslraBe  (Plan  No.  32  und  33)  und  die 
Oata  del  granduca  in  d^  StraBe  der  Fortuna  (Plan  No.  62  j  genannt  zu  werien; 
im  Übrigen  aber  ist  die  Decoration  des  Hofes  hier  einng.  Das  Wasser,  weldie* 
die  Brunnenfigur  ausgoss ,  floss  über  die  Stufen  des  Unterbaues  der  Nische 
herab,  wurde  unten  durch  eine  flache  Marmorrinne  gesammelt  und  in  eine 
runde  Piscina  in  der  Mitte  des  Hofes  geleitet,  in  der  ein  Springbrunnen  an- 
gebracht ist.  Fm  diese  Piscina  herum  sind  mm  zunächst  allerlei  Thierf  von 
Mannor.  aber  von  ganz  verschiedener  üröRe.  aufgestellt,  unter  denen  eine 
Ente,  zwei  liep^ende  Kühe  (auch  diene  von  veischiedenem  Maßstäbe),  zwei 
Kaninchen  und  zwei  Ibisse  genannt  ^\ erden  mögen.  Weiter  hinaus  stehn 
dann  swei  Reihen  Ton  Sculpturwerken ;  aunächst  am  Brunnen  swei  Henneu- 
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pfeiler  mit  Doppclköpfeu  einerseits  (a  im  Plan  Fig.  170)  des  stierhömigenf 
bärti^n  und  des  ebenfalls  stierhörnigen  aber  unbärtigen  Dionysos,  anderer- 
seits 10;  A^ederum  des  bürtii^en  .  aber  nicht  gehörnten  Dionysos  und  eines 
wahrscheinlich  weiblicliLii  \S  eseiis  Ariadiie^  .  Diesen  ent8])rechpn  zwei  gleiche 
llerinen])tVik-r  ä  e  in  den  vorderen  Kckeu  dts  Hofes,  welche  beide  einen  bär- 
tigen ßakchos  und  ein  weibliches  Wesen  darstellen.  In  einer  noch  etwa» 
Torgerückten  Reihe  itdm  todasB  mnidiet  den  Hormenpfeileni  swei  selttame 
Bildwerke /  ^,  wddie  Eroten  auf  giofle  Polypen  veisdilmgenden  Delphinen 
leitend  dantdlen^  wXhrend  in  der  Mitte  eine  sehr  mittdmäßige  Gruppe  k 
einen  bocksfüßigen  Pan  zeigt,  dem  ein  Ueiner  Sa^  einen  Bora  aus  dem  Fuße 
zieht.  Endlich  stehn  links  zwischen  den  Hermenpfeilem  noch  zwei  Scnlpturen, 
welche  die  übrigen  übertreffen,  nach  hinten  ein  junger  Satyr  i.  welcher  die 
IlaTid  über  den  Kopf  hebt .  als  wölb-  er  'iieb  gecren  die  Sonnenstrahlen  sdnif/rn. 
eiiL  1(  hensvolles  und  atich  nicht  schlecht  ausgeführtes  liildchcn,  weiter  nach 
vom  ein  in  Ilenncnfonn  auslaufender  Satyr  mit  der  liohrriüte  der  ein  Zick- 
lein im  Arm  hält  und  an  dem  eine  Ziege  nach  ihrem  Jungen  empurijpnngi. 
XMe  ganse  Sammlung  von  Sculpturen,  die  mit  einand»  nidits  gemein  haben, 
macht  einm  nichts  weniger  als  kilnstlerischen  Eindruck,  wohl  aber  den  eines 
heiterem  Lebensgenüsse  dienenden  Hanmes.  Das  Wasser  fiir  den  Brunneu 
und  den  Springbrunnen  wurde  von  der  Straße  her  durch  ein  Blelrobr  geleitet, 
welches  zuerst  in  den  Fauces  1 7  und  wieder  hier  links  von  der  Nische  voU-^ 
kommen  erhalten  aufgefunden  und  noch  heute  nel>st  seinem  Hahn  und  den 
twei  Zweigen,  welche  den  Brunnen  (Silen  und  einen  Springbrunnen  in  der 
Piscina  speisten,  vorhanden  ist.  Die  Brüstunfjsmauern  des  Penstylhofi^  sind 
zur  Aiifurihiue  von  Erde  für  Blumen  aiis;j;ebölilt. 

Vm  das  Peristyl  Hegen:  21  ein  Zimmer  mit  zwei  Eingängen,  desseu 
Bestimmung  als  geiiumiges  ScMa&immer  wenigstens  in  hohem  Ghnade  wahr** 
sdieinlich  ist,  indem  man  nur  die  rechte  Hälfte  seiner  WIbide,  wo  als  Haupt- 
bilder Naxkissos  (?  oder  Aphrodite,  Hlbg.  No.  304)  und  Apollon  mit  Daphne 
(Hlbg.  No.  207}  hervortreten,  bemalt  fand,  während  die  andere  Hälfte  links, 
mit  dem  eigenen  schmalen  Eingange,  einfach  abgeweißt  ist.  wie  man  glaubt, 
um  mit  Teppichen  oder  Tapeten  anlaea  als  der  eigentliche  Schlafraum  be- 
hangen '/n  werden.  Als  fiiu'  Art  von  Vorzimmer  zti  diesem  vermuthlichen 
Schlafzimmer  des  Hausherrn,  und  vielleielit  fiir  dessen  Kannnerdiener  be- 
stimmt, folgt  das  Cubiculum  22,  daneben  ein  ungeschmücktcs  \  urrathszim- 
mer  23 :  hierauf  finden  wir  rechts  einen  Treppenraum  24,  der  in  den  Keller 
führte,  und  den  Oeens  25  mit  hübschen,  aber  kleinen  Bildern,  welche  Eroten 
als  Winser  (Hlbg.  No.  801]  und  spielende  Knaben  'Hlbg.  No.  1477)  darstellen. 
Auf  der  gegenüberliegenden  linken  Seite  des  Peristylganges  kommt  man  au 
der  Treppe  in  das  obere  Grs(  b<>*.s  20  vorbei  auf  einen  breiten  DurchgangsplatX 
27  in  eine  kleinere  Nebenabtheilung  des  Hauses,  ursprünglich  ein  »elbständiges 
kleines  Hans,  dessen  Tablinum  'X.\  jetzt  den  Durchgang  bildet,  mit  einem 
eifjcnen  Einfjang  IS  von  einer  bisher  namenlosen  Seitenf^sse.  eigenem  Atrium 
2!»  oline  Iniplnvium  ein  kleine««,  nicht  in  der  Mitte  liegende.«^,  jetzt  fast  ganz 
mit  Erde  bedecktes  IJassin  kann  kaum  als  solches  bezeichnet  werden, .  linkü  mit 
einem  nicht  sicher  gedeuteten  Bilde  (Hlbg.  No.  78))  drei  Cubiculis  30,  31,  32, 
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dem  schon  erwähnten  Tahlinuni  und  den  Fauces  34,  Alles  mit  geringen  Deco- 
rationen,  so  dass  wir  hier  wohl  mit  einigem  Kecht  an  eine  Sclavenwohnung 
denken  können.  Übrigens  ist  es  klar,  dass  diese  ganze  Abtheilting  nicht  von 
Anfang  an  zum  Hause  gehörte,  sondern  dasselbe  durch  den  Ankauf  eines 
angrenzenden  kleinen  Hauses  en^eitert  worden  ist,  ohne  dass,  wie  bei  den 
weiterliin  zu  besprechenden  Doppelhäusern,  ein  vollständiger  Neubau  oder  ein 
durchgreifender  Umbau  stattfand.  Ein  dem  hier  vorliegenden  Heispiel  solcher 
lockeni  Verbindung  zweier  Häuser  ganz  analoger  Fall  findet  sich  in 

iNo.  18.)  dem  Hause  des  Siricus,  an  welchem  ohnehin  nicht  wohl 
stillschweigend  vorbeigegangen  werden  kann,  weil  es  auch  sonst  manches 
Interessante  darbietet  und  eine  nicht  geringe  Zahl  bedeutender  Malereien 
enthält. 

Dieses  in  der  zweiten  Hälfte  der  50er  und  im  Anfange  der  60er  Jahre 
unseres  Jahrhunderts  ausgegrabene,  anfänglich  als  Casa  dei  principt  Rutfi 


Fig.  171.   Plan  des  Hauses  des  Siricus. 
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henannte  und  jetzt  nach  ziemlich  sicheren  Merkmalen,  namentlich  einem  auf- 
gefundenen PftNcliaft  als  »Domus  Sirten  bezeichnete  Haus  iVH.  1  17  IMan 
No.  91  ,  liegt  unnnttt'lhar  nönlHcli  von  den  Stahianer  Thermen,  mit  dem  Ein- 
gange seines  zunächst  zn  liesprt'clienden  westliehen  Thoiles  in  der  Sfrada  (h  lle 
terme  Stabiane^  wälircnd  Heiue  andere  Abtheiknig  den  Eingang  von  der  iStnuIa 
^abiana  aus  hat.  Seinam  Haupteingange  1  gegenüber  steht  au  der  Wand  die 
Inflcluifk  olMMW  loetu  Mo  tum  mI,  düc0dB  morator,  auf  welche  saxuckgekom- 
men  weiden  soll;  in  den  Fußboden  des  Ostiums,  nahe  am  Atrium,  sind  in 
M<waik  die  Worte  SALVE  LVCRV(m)  (sei  gegrüßt,  Gewinn!  eingelegt,  so 
dass  man  gewiss  nicht  fehlgelit .  wenn  man  dies  Haus  als  dasjenige  eines 
Kaufmanns  betrachtet.  Die  Anlage  dieses  westlichen  Theils  geht  wohl  a\if 
ältere  Zeit  zurück,  doch  hat  derselbe  in  römischer  Zeit  beträchtliche  Umbauten 
erfahren.  Die  llausthür,  deren  eine  Hälfte  aus  der  Form,  welche  sie  in  der 
"^'erschüttunpsmasse  zurüekgelasseu  hatte,  ahgefunut  worden  ist,  war  reieh  mit 
kupterueu  >iugebi  beschlagen,  von  denen  man  S5  aufgefunden  hat.  An  seinem 
siemHch  langen  und  am  Ende  wiedor  mit  einer  Thür  veisehenen  Oatiun.  1 
liegt  rechts  ein  Gemaeh  2  mit  weiBen  Winden,  hnchten  Ornamenten,  Ideinen 
Vögeln,  welches  als  die  Cella  des  Ostiarius  gilt,  für  eine  solche  aber  reichlich 
groß  erscheint ,  vieUetcht  also  als  Geschäftsraum ,  allerdings  aber  nicht  als 
Laden  des  Haushesitssera  gedient  hat.  Sein  Licht  empfing  es  von  der  Straße 
aus  durch  ein  ziemlich  großes,  aber  hoeli  an^ebraelites,  verp'ittertes  Fenster. 
Das  Ostinni  führt  auf  das  sehr  geräumige  tu-^cani^  b«'  Atrium  'A,  dessen  Wände 
erst  roh  berappt  sind,  dcstöcn  marmornes  Imphivium  dagegen  schi*  sebön  ist: 
in  ihm  üteht  ein  kleines  Marmormonopudium  .eiufüßiges  Hecken  zur  Autnalimo 
eiueä  Wasserstrahls] ,  hinter  dem  sich  die  Hasis  des  verlorenen  Bnmuenbildes 
und  ein  größeres  l&rmonnonopodinm  findet.  Bedits  vom  Impluvium  steht 
das  Pttteal  von  weifiem  Travertin,  weldies  gehonten  war  und  von  den  AHen 
geflickt  ist ;  an  der  vmrdem  rechten  Edte  Aea  Atriums  (hei  m)  sidbt  man  die 
Spuren  eines  hölzernen  Schrankes ,  in  dem  nicht  wenige  Tischgeräthe  und 
Gefäße  gefunden  worden  sind,  ferner  bei  b  einen  Stein,  auf  welchem  die  Geld- 
kiste befestigt  war.  Eine  besondere  Merkwürdigkeit  in  diesem  Atrium  bilden 
zwei  viereckige  Höhlungen  in  seiner  rechten  Wand,  in  welchen,  den  Ecken 
des  Impluvium  gegeniil)er.  einst  zwei  hölzerne  Hohlen  antae]  aufrecht  standen, 
obelhalb  deren,  wie  noch  deutlich  zu  erkennen  i^t,  die  das  Dach  triigendcii 
Querbalken  (S.  255)  in  ^e  Wand  eingelassen  waren.  Als  wirkliche  Stütze  der 
Dachbalken  konnten  die  beiden  Bohlm  wegen  ihrer  xu  geringen  Stärke  nicht 
in  Betracht  kommen ;  sie  waren  vidmdir  eine  Vesderung  der  Wand,  weldie 
freilich  die  Yontellung  einer  solchen  Stütze  erwecken  sollte.  Eine  ahnliche 
Verzierung  begegnete  uns  in  einem  Zimmer  der  cusa  di  Meleagro  (S.  310), 
Neben  der  rechten  Ecke  öffnet  sich  die  Thür  eines  sehr  einfachen  kleinen 
Cnbieubim  |4) ,  vielleicht  der  cvUa  africrisis.  mit  einer  lieTt^t^tt  an  der  rechten 
Waiul.  Grade  gegenüber  behndet  sieb  eine  ilbnliche  kleine  Kammer  r».  welche 
früher  durch  eine  Thür  mit  dem  Tabliuum  t>  verbunden  wur,  zuletzt  aber, 
nachdem  diese  Thür  vermauert  worden,  als  Schrankzimmer  gedient  hat,  in 
welchem  man  nodi  die  Spuren  von  drei  Reihen  Brettern  in  den  Wänden 
erkennt.   Das  Tablimun  6  liegt  an  der  gewShnlidken  Stelle,  ist  aber  un- 
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gewöhnlicherweise  nach  hinten  geschlossen  und  erscheint  wie  das  Atrium  in 
seiner  Ausschmückung  unfertig,  ein&ch  roh  ahgetüncht.  In  diesem  Tablinnm 
fand  man  auHor  manchrn  andoron  Go<];^f»n«5t;indrn  die  Roste  einer  sehr  sToBen 
hÖlzenu'ii  Kiste  und  in  dci-sclben  Keste  von  Geweben,  welche  inö<ilieherwpise 
die  Waareu  des  .Siriens  waren.  Neben  ihm  fdlireu  die  Fauces  7  in  den  hijitem 
Theil  des  Hauses  und  neben  ihnen  liegt  ein  großes  und  elegantes  tritlinium 
fenestratum  8.   Dieses  entphng  sein  Licht  aus  dem  Peristyl  durch  ein  breites 
Fenster,  an  dem  man  naehweisan  kann,  dass  es  mit  doppelten  Klappladen 
geschlossen  werden  konnte,  welche  sich  an  einen  in  der  Mitte  stdienden 
hölsemen  Pfeiler  anlehnten.  Wie  so  Mufig  in  Tkiclinien  war  der  innere  Theil 
des  Zimmers .  wo  der  Tisch  und  die  Kuhebetten  standen ,  mit  einer  flach 
gewüU»ten  Verschalung,  der  vordere  Theil  mit  «nner  flachen-  Decke  in  der 
Scheitelhöhe  der  Verf^rhalunfj  nl)erdeckt :  iiher  ihm  lag  ein  Zimmer  im  Ober- 
«toekr.  von  dessen  \\'iijnlen  Stücke  erhalten  sind.    Unter  der  Wölhunj?  war 
ein  eleganter  Stneeoeamies  angebrauht;  sehr  elej^ant.  im  letzten  {)oni])ejani- 
schen  Stil,  sind  auch  seine  unten  gelb  und  schwai-z,  oben  weiß  gegründeten 
und  durch  bunte  Omamoitstreifen  eiugetheilten  Winde  bemidt,  welche  inner- 
halb reicher  Architekturen  eine  Reihe  interessanter  Bilder  tragen,  so  (ans* 
gehoben)  eine  Darstellung  v<m  Aeneas*  Verwundung,  eines  der  sehr  wenigen 
auf  römische  Poesie  (hier  Vetg.  Aen.  XII,  398  ff.)  Kurückgehenden  Bilder 
(Hlbg.  No.  1383),  die  nicht  näher  zu  erklärende  Schniückung  eines  JuBglings 
durch  Mädchen  (Hlbg.  No.  1386)  und  ein  mit  Sicherheit  noch  gar  nicht  ge- 
deutetes Hild   TTll)f;.  No.  130(5  ';  außerdem  an  den  untergeordneten  Stellen 
seliwebende  weibliehe  Fij,niren    illbg.  No.  47S.  4S5.   18S.  494.  1915.  19S:V  . 
D.igegen  besteht  der  sehr  einfache  Fußboden  aus  opus  Üigninum  mit  einem 
grub  ausgeführten  Muster  aus  weißen  Steinchen.   Neben  diesem  Triclinium 
fuhrt  der  Gang  9  in  die  Küche;  jenseits  dieses  Ganges  liegt  am  Atrium  und 
weit  gegen  dasselbe  geSffiiet  das  gxöBte  und  am  g^Lnaendsten  geacbmückte,  auch 
mit  den  interessantesten  Bildern  ausgestattete  Geroadi  des  I&tuses,  die  grsfie 
Exedra  10,  deren  mit  opm  Siffninum  gedeckter  Boden  in  der  Mitte  durch  ein 
mit  Marmor  getäfeltes.  \ on  einer  Mosaikborde  umgebenes N'iereck  ausgezeichnet 
ist.    Aueli  hier  zeigen  die  Malereien  den  Stil  der  letzten  Zeit.  Auf  der  Wand 
dem  Eingange  gegenüber  ist  als  llanptbild  Herakles  bei  Omphale  iren)alt 
(Illbg.  No.  1139).  an  der  Wand  links  der  troische  Mauerbau  durch  roseidon 
und  Apollou  (Hlbg.  No,  12(i6).  auf  derjenigen  rechts  Thetis'  Besuch  bei 
Hephaestos,  um  die  fiir  Achill  geschmiedeten  Waffen  in  Empfang  zu  nehmen 
(Hlbg.  No.  1316).  Diese  Bilder  stehn  auf  rothem  Grunde;  ringsum  in  den 
gelben  Neben&ldem  sind  Apollon  und  die  Musen  angebracht  (Hlbg.  No.  186. 
860.  863.  866.  869.  872.  882.  888.  890),  Apollon  und  Kalliope  auf  der  beson* 
ders  reich  geschmückten  Hinterwand,  die  anderen  Musen  rechts  imd  links 
neben  den  Hauptbildem  vertheilt,  während  über  einem  umlaufenden  Camies 
von  <ler  Decoration  des  (»bem  Theiles  der  W'and  anßer  .Architekturen  die 
bronzefarbif?.  also  als  Statue  gemalte  Fi^^ur  des  Ares  lÜbf;.  No.  273  i)  erhalten 
ist.   An  der  vordem  linken  Ecke  des  Atrinms  befinden  sich  zwei  Thüren.  von 
denen  die  eine,  dem  Ostium  zunächst,  den  Zugang  einer  ziemlich  breiten,  nicht 
erhaltenen  Holztr^pe  zum  obem  Stockwerk  bildet,  während  die  andoe  in 
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ein  «ehr  gaäumigct ,  aber  feinem  Zwecke  nach  sehwer  m  bestimmendee, 
wiederum  von  der  StiaBe  aiu  durch  ein  vergittertes  Fenster  erleuchtetes 
Oemach  1 1  führt ,  das  auf  weißen  Wiiiiden  mit  sehr  einfachen  Ornamenten 
letzten  Stils  und  klfiiicn  T.aiulsc  liaften  und  mit  einer  interessantni  Folge  von 
GötterattrihutPTi  Aflltr.  lUitz  und  (irlobus  für  Zeus.  !*fan  und  Wollkorb  für 
Hera.  Greif  und  Kuiiara  für  Apolluii  u.  s.  w..  IUI»;,'  No.  108.  166.  1«»2.  241 
269.  364.  5SG.  II  US)  decorirt  ist.  Der  Fußboden  besteht  aus  opm  :siynininn . 
Auch  hier  wurden  die  Hestc  einer  großen  hölxemen  Kiste  und  ein  sciiöuer 
Cnnddaher  gefunden,  deiaeii  Fuß  mit  toenischen  Masken  gesri^  i»t.  —  Der 
Gang  9,  an  wekshem  rechts  eine  Nisdbe  für  eine  Lampe  angebradit  ist, 
luiiit,  wie  schon  efwihnt,  in  die  Küche  12 ;  diese  entlullt  an  der  Wand  rechts 
vom  Eintretenden  den  Heerd.  femer  einen  Jiackofen  sowie  einen  gemauerten 
Wasf^erbchälter  14  mit  einer  Offnuns;  zum  Abflüsse  des  gebranchteii  und  einer 
Röhre  der  Wasserleitung  zur  /uführuni;  frlsclien  Wassers,  endlich  ilie  Spuren 
einer,  otienbar  schon  in  ;mtiker  Zeit  entfernten  Mühle,  für  i\rlf  b«'  der  Haus- 
V)t'sitzcr  in  der  giößeru  liatkerei  seine«  Naclibars  in  der  I  in  iiahiana  Ersatz 
finden  mochte.  Lber  dem  Wasserbehälter  bind  \  e»ta,  \  ulcau  und  Laren  lllbg. 
No.  63 )  in  roher  Ausführung  gemalt.  Neben  der  Küche  li^t  eine  größere 
Vomthskammer  }  8.  Ein  langer  Gang  16  fahrt  in  einen  anch  von  der  Strafte 
ans  Bi^inglichen  Raum  16,  in  welchem,  gleich  links  für  den  Ton  der  Straße 
eintretenden,  ein  Abtritt,  femer  rechts  eine  unbestimmbare  Kammer  (Vor- 
nthatauint)  tO^  und  ein  offener  Kaum  16a  angebmeht  ist.  —  Durch  die 
Fanoes  7  und  durch  ein  kleines,  gänzlich  schmuckloses  Zimmer  17,  welches 
fiir  irgend  einen  Sclaven  bestimmt  .rc\vi'sen  sein  mag,  gelangt  man  in  das 
l'eristyl.  dessen  Portieus  IS  an  zwei  Seiten  von  Siinlen.  theils  aus  Tuff,  theiln 
aus  Zie<?eln,  gebildet  wird,  die  mit  Stuceo  überkleidei.  niclit  eannellirt.  ^?^)n- 
dem  nur  gekantet  und  mit  einander  durch  eine  Brüstungsmauer  [pJuttfm< 
Yeibnndcn  sind;  inneihalb  des  frei  bleibenden  viereckigen  Raumes  19  stehn 
vier  grun  bemalte  und  nicht  eannellirte  Säulen,  auf  denen  ein  leicht  gebautes 
Sehattendach  gelegen  haben  wird.  An  der  rechten  Seite  dex  Portieus  wurde 
eines  der  vollständigsten  Beispiele  eines  mit  tegulae  und  imbrires  gedeckten 
Dadkes  gefunden,  welches  indessen  nicht  hat  erhalten  werden  können. 
Halb  in  die  lirü.stiiTigsmaner  eiTij3:e«ehlo«»«en  ist  bei  h  eine  Cistemenmün- 
dung  \ind  bei  c  eine  zweite  mit  einem  tbünemen  l'uteal  angebracht.  In  der 
Vordem  rechten  Fcke  der  l'orticns  liegt  ein  kleines  Gemach  20  mit  weilien 
Wauden  und  leichten  Ornamenteu  letzten  Stib.  Dagegen  haben  die  Wände 
des  Periatyls  eine  Decoration  zweiten  Stils  bis  auf  die  letste  Zeit  bewahrt.  Am 
rechten  I^de  der  vordem  Portieus  ist  in  der  dem  Atrium  zunXdistliegenden 
Wand  in  bedeutender  Höhe  eine  Nische  angebradit,  bestimmt  vermutfalich 
nur  Aufttellung  von  Tbonfiguren  ^^).  Der  unbedeckte  und  gans  schmucklose 
Raum  2 1  ist  durch  Niederreißung  verachiedener  Zimmer  gewonnen  worden : 
es  ist  wohl  das  wahrscheinlichste,  dass  er  als  Garten  diente.  An  ihm  ging  süd- 
lifb  früher  eine  Strafie  vorüber,  auf  welche  sich  bei  r/  zwr-x  Thtiren  und  außer- 
(li'in  rnehre  Fenster  otftieten.  1  )iese  Thüren  und  zum  l'lieil  aueb  die  Fenster 
wurden  zugemauert,  als  l)eim  Hau  der  Thermen  die  .Strabe  ein;;in^'  und  nur 
der  auf  unserem  Plan  ersichtliche  schiuuie  und  unzugängliche  Gang  übrig 
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blieb.  Damals  ^nirde  nahe  der  rechten  hintern  Ecke  ein  Aufgang  auf  die 
Stahianer  Straße  eröffnet,  dann  aher  ebenfalls  wieder  zugemauert.  Das  inner- 
halb dieses  Gartens  gelegene  kleine,  sorgfältig  im  dritten  Stil  ausgemalt« 
Zimmer  22  diente  jedenfalls  als  Sclilafgemaeh.    Es  droi  Hauptbilder: 

dasjenige  der  Hintenvaud  aber  ist  zerstört,  wälirend  man  link»  vom  Eingang 
einen  nicht  ganz,  sicher  erklärten  musikalischen  Wettstreit  illbg.  No.  137b  , 
rechts  gegenüber  ein  noeh  g&nx  imerkKitee  Büd  dndet,  welches  (Hlbg.  No. 
138S  h)  einen  Jüngling  vor  einem  baxbaritchen  phrygischen.  Könige  dnetellt.^ 
Mit  dem  in  den  Bänmen  1 — 20  in  nanlioh  nomaler  Anlage  uia|irunglidk  ab- 
geachloMenexi,  dann  durch  21  und  22  erweiterten  Hause  iat  nun  Teimoge  einer 
durch  die  Wand  der  Porticus,  wie  es  scheint  nach  ihrer  Ausmalung  im  zweiten 
Stil,  gebrochenen  Thür  e  ein  zweites  Haus  verbunden,  welches  wiederum  für  sich 
hftrachtet  eine  ziemlich  normale  Anlapc  zeigt.  Seine  Hauart  gehört  der  '^patt^ra 
roniisclien  Zeit,  seine  Malerei  j^anz  der  kt/teu  Zeit  Pompejis  an.  Für  diese  Zeit 
ist  axu  Ii  flie  \  emachlUssi^cun<j  der  Räume  um  das  Atrium  charakteristisch,  wäh- 
rend dw  liesseren,  von  der  Familie  des  Hausherrn  benutzten  Wohnräume  um 
das  Peristyl  liegen.  Sein  Eingang  23  ist,  wie  schon  gesagt,  von  der  Sirada 
StMma  aus;  daa  mit  gdben  Wlinden  geedmiückte  tiemlich  tiefe  Oattiun, 
neben  dem  an  der  Stsafie  xwei  Lüden/ y  liegen,  föhrt  in  ein  nülBig  geiftumiges 
tuscaniacbea  Atrium  mit  dem  regelmäßigen,  hier  mit  Marmor  getäfelten  Im- 
pluvium ;  am  hintern  Kande  desselben  steht  eine  Basis  für  eine  Brunnenfigur, 
welche  einen  Wasserstrahl  in  ein  im  Imj)hivium  stehendes  wannenförmipe« 
Marmorheelien  fallen  licB  :  Intiter  der  Hasis  endlich  stellt  ein  Mannortisch. 
Von  den  das  Ati'ium  um^elienden  .  durchweg  kleinen  Zimmern  ist  das  auf 
gelben  Wänden  nur  roh  ornamentirtc  25  eine  Vorrathskammer  mit  zwei  Reihen 
Hrettgestellen.  In  26  (weiBe  Wände)  sind  auf  der  Wand  links  vom  Eingäu^  die 
bekannte  iwei  Sdilangen  angebracht ;  da  wir  hier  keine  der  in  einer  Kiidbe 
gewöhnlichen  Vorriditungen  finden,  müssen  wir  wohl  annehmen,  dass  dieser 
Raum  firüher  einmal  als  Küche,  spftter  aber  su  anderen  Zwedten  diente;  vid- 
leictht  war  es  auch  eine  ceUa  pmaruti  an  der  Eingangs  wand  rechts  führt 
eine  Treppe  zu  oberen  liäumen.   27  und  29,  auch  mit  weißen  Wänden,  sind 
offenbar  Sclavencubicula ;  ziemlich  pnt  ausgemalt  ist  das  Cubicnlnni  2S  Nur  das 
alaartiji;e  Gemach  30  ist  reicher  mit  ^jemalten  Architekturen  geschmiicl<t  und 
emi)tan<ft  aul.^er  durch  die  Thür  vom  .Vtrium  her,  so  wie  auch  das  benachUaite 
Ziiuuier  29,  Licht  durch  ein  Feue^ter  in  seiner  Hinterwand,  welches  auf  eiJien 
am  Ende  Termauerten  Gang  des  Nebenhanses  hinausgeht.  Jeder  tahünom- 
axdge  Baum,  fehlt  diesem  Hause ;  aus  dem  Atrium  tritt  man  durch  dne  bmte, 
veiBchlieBbar  gewesene  Thür  sofort  in  das  geiiumige  und  legehnifiige  Pen- 
stylium  31,  dessen  T\jrticui  Ton  sehn  2,50  M.  hohen,  unten  gelb  bemalten, 
oben  weißen  Säulen  mit  angedeuteten  Canneluren  getragen  wird,  innerhalb 
deren  in  der  umlaufenden  Kinne  ein  Puteal  h  steht.    Die  Wandfehler  sind 
gelb,  roth  und  schwarz,  in  nicht  eben  geschmackvoll  angeordnetem  Wechsel, 
und  diejenige  Wand,  welche  ijejjen  das  Peristyl  des  vorher  beschriebeiun 
Hauses  grenzt ,  ist  mit  interessanten  Bildern  bemalt ,  unter  denen  eiue 
muthmaßlicbe  Leto  (Hlbg.  No.  170)  und  als  ihr  Gegenstück  eine  Arteone 
(Hlbg.  No.  23S)  hervorsuheben ,  außerdem  schwebende  Figiiren,  eine  Bak- 
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chantin  und  Niken  Hlbg.  No.  490;  907.  911,  914),  endlich  im  Frieae  ein 
Aniazonenkampf  Hlbg.  No.  1250  A)  zu  bemerken  sind.  In  der  rechten  hintern 
Ecke  des  Peristyls  finden  wir  eine  gewölbte  Nische  und  in  derselben  eine 
Basis :  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  auf  dieser  Kasis  die  Aedicula  der 
Laren  stand.  Im  Hintergrunde  des  Peristyls  liegen  drei  Gemächer,  von  denen 
da.s  erste  3'i,  auf  gelbem  Grunde  reich  bemalt,  jetzt  aber  sehr  zerstört,  ein 
Triclinium  ist.  Das  mittlere  33  trägt  exedraartigen  Charakter  und  hat  ebenfalls 
gelb  bemalte  Wände.  Das  dritte  Gemach  34,  ein  Cubiculum,  hat  drei  Haupt- 
bilder  aufzuweisen  :  links  vom  Eingange  Aphrodite  und  Ares  lllbg.  No.  317), 
an  der  Hinterwand  Endymion  [Hlbg.  No.  957)  und  rechts  Achill  aufSkjTos 
(Hlbg.  No.  1300);  außerdem  Küsten  Hlbg.  No.356r.  1270).  Alle  drei  Zimmer 
waren  mit  flach  gewölbter  Verschalung  überdeckt. 

(No.  19.)  Obgleich  in  der  durch  die  verschiedensten  Verhältnisse  be- 
dingten Mannichfaltigkeit  der  bereits  mitgetheilten  Pläne  das  Streben  nach 
der  Normalanlage  und  das  Festhalten  an  der  charakteristischen  Ordnung  der 
wesentlichen  Räume  des  römischen  Hauses  eben  so  wenig  verkannt  werden 
kann,  wie  in  den  in  der  Folge  mitzutheilenden  Plänen  ,  so  soll  doch  nicht 
versäumt  werden,  hier  Plan  und  Durchschnitt  desjenigen  Hauses  von  Pom- 
peji mitzutheilen.  welches  am  meisten  von  allen  die  Kegel  darstellt  und  die 
charakteristischen  Räumlichkeiten  am  vollständigsten  enthält.  Es  ist  dies, 
wie  schon  früher  bemerkt,  das  unter  dem  Namen  der  Casa  di  Pausa 
bekannte,  1811  entdeckte,  aber  eigentlich  erst  1813  und  1814  ausgegrabene 
Wohnhaus  (No.  25  im  Plan),  welches  mit  seiner  Facade  an  der  Strada  delle 


Fig.  172.   Plan  der  C<ua  di  Panta  (Norden  rechts). 


terme  den  alten  Thermen  gegenüber  liegt,  mit  seinem  .\real  jedoch  eine  ganze 
Insula.  d.  h.  ein  Quartier  zwischen  vier  Straßen  Strada  delle  terme,  Vico  della 
fuUonica .   Vico  dt  Mercurio  und  Virolo  dt  Modesto    ausfüllt.    Seiner  Hauart 
nach  stammt  es  ofi"enbar  aus  der  Tuffperiode,  doch  haben  in  nicht  näher  be- 
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stimmbarer  römischer  Zeit  Umbauten  stattgefunden,  denen  namentlich  die 
Läden  an  der  Westseite  (oben  auf  dem  Plan)  angehören.  Von  Malereien  ift 
£ist  nichts  erhalten  i*^] . 

a  Vestibulnm,  dessen  inner*»  Schwello  mit  innjiu  SALVE  in  Mosaik 
gcschinückt  iri'wcsen  und  auf  wek-lu-s.  zifinlich  rasch  aiisit-igtud.  das  Ostium  l 
folgt ;  2  Atnum  mit  dem  marmorbekleideten  Impluvium;  3  Cubicula  ;  4  Alae, 
duxdi  feinere  FuSboden  aus  «gws  Siffnimm  vor  den  anderen  SSimmem  ans* 
geseichnet)  hier  zu  beiden  Seiten  des  Atriums  vorhanden  und  xu  keinem 
Nebenzweck  benutzt,  während  wir  bereits  in  mehren  Hftnsein  des  beachiünh- 
tem  Raumes  wegen  nur  eine  Ala  oder  eine  derselben,  sei  es  als  Vorrathskam' 
mer,  sei  es  als  Durchgang,  benutzt  gefunden  haben;  S  Tablinum,  dessen  Boden, 
wie  in  vielen  anderen  Häusern,  mit  weißem,  schwarzgcrandetcm  Mosaik  bo- 
dcckt  ht:  (lasticlbr  ist  ganz  otfen  iiadi  beiden  Seiten,  nur  da.ss  der  Itoden  nach 
hinten  um  2wei  Stufen  erhöht  ist;  »J  Fauces,  auch  hier  nur  auf  einer  Seite 
angebracht,  während  gegenüber  ein  mit  weißem  Mosaikboden  geschmücktes, 
nach  hinten  gegen  das  Peristyl  nur  durch  eine  niedrige  Brüstungsmauer 
geschlossenes  Zimmer  7  liegt,  welches  von  Einigen  nach  den  angeblich  vor* 
gefundenen  Besten  von  Hibnuacripten  die  Bibliothdc  oder  das  Archiv  des 
angesehenen  und  reichen  Bewohners  gewesen  sein  soll,  welches  aber  vidi 
eher  den  Eindruck  eines  iriclinium  fenestratum,  kurz  eines  behagUcfaen,  zum 
Peristyl  in  He/iehung  stehenden  großen  Wohn»  oder  Speisezimmers  madit. 
Ungefähr  da8seli)e  plt  von  dem  Zimmer  S,  rechts  neben  den  Fances  und  mit 
einem  Eingange  von  ihnfii   ivelfhe^  auch  gegen  das  Peristyl  durch  eine,  dem 
Fenster  de«  Gemaches  links  euupn  ( In mle  weite  Thür  geöffnet  ist:  dieses  /im- 
mer war  uri»prünglich  ein  kleines  Summertriclinium  und  hatte  in  der  liuken 
Wand  eine  Aushöhlung  fax  eines  der  drei  Buhebetten;  da  dieselbe  später 
theilweise  ausgefüllt  wenden  ist,  so  seheint  es  dann  anderen  Zwecken  gedient 
zu  haben.  Aus  dem  Pons^lium  9  fuhrt  gleich  hinter  diesem  vordem  Theile 
des  Hauses  durch  das  rechte  Gemadi  Ii  ein  mit  eigenem  Verscfaluse  versehen 
gewesenes  Posticum  10  auf  die  Nebengasse;  an  dem  Posticum  liegt  eine 
Treppe,  durch  die  man  auf  den  obem  Umgang  des  Peristyls  gelangte.  Dies 
ist  eines  der  geräumigeren  in  Pompeji,  19,17  X  15  M.  ^rroH    von  sechszehn 
Säulen  umgeben.    Diese  Siiulen,  von  Nocerastein  und  ursprünglich  ziemlich 
reiner  ionischer  Ordnung,  wurden  bei  einer  Restauration,  wahracheiulich  nach 
dem  Erdbeben  von  63,  mit  Stucco  bekleidet  und  im  Capitell  mit  jetzt  nur  sehr 
wenig  erhaltenem  BÜtterschmuck  versehn,  also  in  gemischte  Ordnung  gebracht, 
und  in  ihrem  unteisten,  gekanteten  Drittheil  gelb  bemalt,  in  den  oberen  zwei 
Drittheilen  dagegen  tiefer  cannellirt  und  weiß  gelassen.  Zwischen  den  beiden 
ersten  Säulen  jeder  Seite  war  ein  Puteal  für  das  Wasser  der  Cisteme,  von 
denen  aber  nur  dasjenige  der  linken  Seite  erhalten  ist.  Der  von  den  Säulen  ein- 
geschlossene Kaum  war  vermuthlich  bepflanzt :  die  Mitte  desselben  bildet  eine 
Piscina  von  gegen  2  M.  Tiefe,  deren  Wände  mit  Wasserpfl;ni/en  und  Fischen 
bemalt  gewesen,  jetzt  aber  völlig  farblos  sind.    Von  den  ( if m  i(  h*  in  welche 
das  Peristylium  umgeben,  bilden  die  ersten  beiden  reehts  und  links  1 1  eine 
Art  von  Exedren ,  schattige  uti'ene  Käunie  mit  liuhebänken ,  welche  beim. 
Lustwandeln  im  Peristyl  benutzt  worden  sein  mögen ;  die  zur  Rechten  diente 
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■ugleich  als  Dnidigang  zum  Posticitm.  Auf  dcar  linkeu  Seite  liegen  drei  Cuhi- 
CYila  1 2,  von  denen  die  beiden  letzten  ausnahmsweise  durch  eine  Zwischenthür 
verbunflm  siiid  Rechts  finden  wir  nur  ein  pjoRos  Triclinium  13  mit  oinpin 
Nebenziraimr  14,  welches  wahrscheinlich  fiir  die  IW-dicnunf^  beim  Gastmahl 
benutzt  wurde  :  möglich  auch,  dass  sich  hier  die  Musikanten,  Tänzerinnen, 
Gaukler  un<l  dergleichen  Leute  versammelten  und  vorbereiteten,  welche  man 
g(;geu  das  Ende  der  Mahlzeit  den  Gästen  ihre  Künste  vorführen  zu  hissen 
liebte.  Der  übrige  Baum  dieaer  Seite  steht  mit  dem  Innern  des  Hauses  in 
keiner  Verbindung.  Im  Hinteqpnmde  des  F^ristyls  liegt  das  Hauptgemack 
des  Hauaea,  ein  pfachtTollerOecus  15  von  10^40  X  7,40  M.,  mit  bieitem  thor- 
artigem Eingang  vom  Peristyl,  nach  dem  hdh^  liegenden  Säulengang  und 
Crarten  hinter  dem  Hause  durch  eine  Futtermauer  ges]>crrt.  welche  die  ganse 
Aussicht  frei  ließ,  jedoch  ohne  die  innere  Siiulenstellnnsr.  \velrhp  wir  aus  dem 
Oecus  der  Caf^a  ili  Melcu<jro  S.  311  keuueu.  Neben  demselben  ein  um  zwei 
Stufen  erhöhtes,  uiclit  iiiiher  zu  benennendes  Zimmer  !(»  mit  schmaler  Tliür. 
andererseits  ein  faueet»artiger  Durchgang  in  den  Ciarten  1 7  mit  einem  Eingang 
in  den  Oeena.  Neben  diesem  Gange  sehn  wir  die  Küche  f  9  und  in  1 S  den 
Stall  für  Pfexde  oder  Blaulthiere  mit  einem  Abtritt ;  der  größere  Nebenraum  20, 
mit  einem  hicitent  auch  für  I^Bxde  und  Wagen  hinreichenden  Anfang  auf 
die  «weite  Nebengaiae,  ist  offenbar  die  Wagenremise.  In  der  Küche  sind  auBer 
dem  gemauerten  Heerde^  auf  dem  nooh  die  Holzkohlen  gelegen  haben  sollen, 
viele  Geschirre  vonTlion  gefunden  worden.  Links  vt)m  Heerde  ist  ein  Laren- 
bild mit  den  Schlangen  darunter  Hlbg.  Nr.  53  .  zur  Seite  rechts  ein  auf- 
gehängter Scliinken  gemalt,  während  das  entsprei  luMule  Hild  links  verstört  ist. 
An  der  hintern  Fronte  (b  s  Gebäudes  erstreckt  sich  ein  Säulengang  2 1 ,  dessen 
mittelstes  Intercolumnium,  wo  die  Säulen  durch  dickere  Pfeiler  ersetzt  sind, 
wie  sich  das  mehrfteh  in  ahnlichen  Füllen  wiederholt  (s.  Isistempel,  groBere 
Thermen  u.  s.  w.),  weiter  ist  und  ohne  Zweifel  auch  höher  war  als  die  übrigen 
(welche  nur  2,35  M.  hoch  sind),  um  eine  freie  Aussicht  auf  den  Oecus  und 
aus  demaelben  zu  gestatten.  Das  einsige  an  ihm  liegende  Zimmer  22  wird 
ak  Wohnung  [cella]  des  Gärtners  [hortulanm]  au  betrachten  sein,  welche  ^^  ir 
an  der  entsprechenden  Stelle  auch  im  Hause  des  M.  Epidius  Rufus  gefunden 
haben. 

Was  nun  endlich  diesen  jeütt  völlig  wüst  liegenden  Garten  anlaiiet.  de'f^en 
Anfang  der  Plan  P'ig.  172  zeigt,  so  will  man  seine  üeete  bei  vorsiclitiger  Aus- 
grabung noch  unter  den  Lapilli  gefunden  haben,  wie  dies  bei  dem  Garten  in 
dem  eben  genannten  Hause  des  M.  Epidius  Rufus  sicher  der  Fall  ist.  Hier 
im  Hause  des  Fansa  ist  davon  jetzt  nichts  mehr  au  sehn :  doch  geht  aus  ihrer 
durch  frühere  Berichte  überlieferten  und  mit  derjenigen  im  Hause  des  Epidius 
Ilufus  übereinstintmenden  Anordnung,  welche  man  im  Plan  erkennen  kann, 
deutlich  hervor,  dass  der  Garten  nicht  als  Zier-  und  Blumen-,  sondern  als 
Nutz-  und  Küchenfjarten  fjcflieut  }i;if  Ob  ilie  hier  ^efundeniri  T?leirühren 
zur  Hewiisserung  der  Jieete  un«l  nicht  vieinieiir  zur  l'iilhin:;  dt  r  Piscina  dienten, 
darf  bez\v»'ifelt  werden;  sicher  diente  jenem  Zwecke  ein  in  der  aut  dem  Plan 
Fig.  172  fehlenden)  rechten  hintern  Ecke  angebrachter  gemauerter  Wasser- 
behälter. Zwei  groBe  kupferne  Kessel  können  nur  anfällig  in  diesen  Garten 
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gekommen  sein ,  so  gut  wie  eine  kleine  Hronzejn'uppe .  Hakchos  und  einen 
8atym  darstellend  (abgeb.  unten  im  artistischen  Theil  .  die  man  in  Leinen 

gewickelt  in  einem  dieser  Kessel  fand,  wohl  nur 
bei  der  Fluc-ht  der  Itewohner  hierher  gelangt  ist. 

^'on  der  Einrichtung  des  obem  Geschosses, 
dessen  sichere  Spuren  vorhanden  sind  .  können 
wir  nichts  Bestimmtes  mittheilen:  das  Vurhan- 
densein  eines  obem  Umganges  über  der  Porticus 
des  Peristyls  bezeugen  die  erhaltenen  Säulen- 
reste; nur  in  einigen  wenigen  Zimmern  des  obem 
Stockwerks  fand  man  den  Fußboden  bei  der  Aus- 
grabung noch  nicht  eingestürzt,  und  dass  mau  in 
diesen  lüLumen  namentlich  sehr  viele  Gegen- 
stande der  Toilette  und  des  weiblichen  Putzes 
auf  dem  Boden  liegend  fand,  beweist,  was  ohne- 
hin anzunehmen  war .  daß  hier  Schlafzimmer, 
namentlich  solche  für  den  weiblichen  Theil  der 
Familie  waren.  Es  ist  zweckmäßig  erschienen, 
von  dipsem  regelmäßigen  Hause  einen  aus  zu- 
verlässigen Elementen  von  Mazois  restaurirten 
Durchschnitt  (Fig.  173)  zu  geben,  in  welchem 
jedoch  leider  der  obere  Umgang  des  Peristyls  aus- 
gelassen ist.  Ehe  wir  aber  dasselbe  verlassen, 
muss  noch  der  Läden  und  sonstigen  Räumlich- 
keiten Erwähnung  geschehn ,  welche  dasselbe 
rings  umgeben  und  durch  deren  Miethe  der  Haus- 
herr einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  seines 
Aufwandes  bestritten  hat. 

An  der  obem  Seite  unseres  Planes  begin- 
nend, finden  wir  zunächst  in  22.  23  eine  kleine 
Wohnung,  zu  welcher  noch  wenigstens  ein  Zim- 
mer im  obem  Geschoss  gehörte ,  wie  dies  die 
Treppein  22  selbst  beweist.  Das  hintere  Zimmer 
23  steht  durch  Fenster  mit  dem  Peristyl  und  mit 
dem  Cubiculum  1 2  in  Verbindung :  wir  könueit 
uns  vorstellen .  dass  diese  Wohnung  einem  Scla- 
ven  überlassen  war,  welcher  auswärtige  Geschäfte 
besorgte,  aber  mit  dem  Hausherrn,  der  vielleicht 
in  12  schlief,  in  steter  Verbiiulung  bleiben  musste. 
—  Zwei  ganz  ähnliche  kleine  Wohnungen  sind 
24.  25  und  26.  27  :  in  beiden  enthält  der  Haupt- 
raum einen  Heerd  und  ist  von  demselben  eine 
kleine  Schlafkammer  abgetheilt ;  nur  in  24  führte 
eine  Treppe  zu  obem  Räumen. 
Die  Räume  28 — 34  gehören  einer  Bäckerei  und  Mühle  an,  deren  Einrich- 
tungen wir  später  an  einem  andern  Beispiel  genauer  kennen  lernen  werden. 
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29  iit  das  Müblenhatis  mit  drei  Mühlen,  xwei  gemauetten  Tiscbfofien  und 

mehren  Wasserbecken.  30  der  Backofen.  2S  das  Hackzimmer  {pait^/leium)  mit 
dem  Backtisch  und  zwei  cylindcrformigcu  Steingefäfien,  die  wohl  zum  Kneten 

dos  Teiges  (Heuten:  in  ^"^  mit  dem  Hinterzimmer  31  wird  man  den  Laden 
annehmen  dürfen,  und  auch  31.  32  scheinen  ähnliclim  '/^vr  rkcn  i^edient  zu 
haben.  —  In  dem  Mühlenraum,  pistrinum,  war  ein  talismunisehes  Hild  an 
die  Wand  gemalt  mit  der  Unterschrift:  Hic  habitat  Felicitas,  Hier  wohnt 
das  Glück. 

Der  tilgende  Laden  35  gehört  sum  Hans,  in  welche«  er  sich  Sffbet,  und 
swar  durdi  ein  am  Atrium  gdegenea  Zimmer  86,  in  welchem  der  Sclave  sich 
aufhieltf  der  in  diesem  Laden  iiir  seinen  Herrn  feilbot.  Welcherlei  Waare, 

l&at  sich  nicht  entscheiden :  es  ist  aber  in  diesem  Falle  allerdings  anaimehmen, 
das*  es  die  Erträge  des  Feld-.  Wein-  und'  Ölhaus  des  Hausbesitzers  gewesen 
seien.  Der  narViMte  Traden  37,  sowie  die  beiden  Läden  an  der  Hauptstraße 
jenseit'J  (Ii  s  l'Unfranj^es  zum  Hanse  HS  und  :<(t  bilden  einzelne  Zimmer  oder 
G«'woi\)e  ohne  Zusammenhang  unter  sich  ode'r  mit  dem  Hause.  Audi  die 
Treppen  fehlen  ihnen,  mit  Ausnahme  von  3S,  und  nur  der  Luden  hat  ein 
Hinterzinuner  40.  GrüBer  ist  die  Einrichtung  des  gewerbtreibenden  Abmie- 
Üben  des  Eciüadens  41,  welcher  auB«  diesem  Laden  noch  ein  größeres, 
durch  ein  Fenster  auf  die  StmOe  erleuchtetes  Gemach  42  inndiatte,  in  welchem 
ein  Backofen  nebst  einem  Wasserbehälter  steht  und  an  welches  ein  Hinter* 
zimmer  43  anstößt.  Trotz  dieser  Funde  hat  es  nicht  gelingen  wollen,  das 
Geschäft  sicher  festzustellen .  welches  der  Inhaber  dieses  Ladens  betrieb. 

Endlich  bleiben  uns  noch  drei  Gruppen  von  Gemächern  zu  erwähnen  übrig, 
welche  mit  A,  B  und  ('  bezeichnet,  und  welche,  daran  kann  kaum  ^ez^vf  ifelt 
werden,  Mieth Wohnungen  für  weniger  Wolilliabende  inquilini,  Miethbi  w  li  ner 
ohne  Eigenthumsrecht^  gewesen  sind,  lu  A  führt  die  erste  Thür  ^vou  iinks 
auf  dem  Plan]  aar  Treppe  des  Oberstockes,  weldm  also  getrennt  Termiethet 
war,  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  aweiten  Thür  Ton  B  war  nicht 
immer  vom  Haupthause  getrennt :  in  der  Rückwand  des  atriumartigoi,  aber 
bedeckt  gewesenen  Hauptraumes  ist  noch  deutlieh  die  Thür  tu  erkennen, 
welche  hier  einst  in  das  Peristyl  führte.  Wir  \\  erdf  n  später  aus  derselben 
Periode  stammende  Häuser  kennen  lernen,  welche  in  der  Front  zwei  Atrien 
neben  einander  haben,  ein  vornehmeres  und  einrf«.  durch  welches  man  zu  den 
Wirthschaftsrüunien  gelangte:  hier  war  die  Anurdniuu;  insofern  abweichend, 
uls  das  letztere  neben  das  Peristyl  gelegt,  übcrdieü  aber  als  bedccktt  r  Raum, 
ohne  Impluvium  behandelt  war.  Übrigens  handelt  es  sich  hier  nicht  etwa 
nm  l^völeibung  eines  iltem  Hauses;  vielmehr  ist  das  ganxe  Haus  des  Fansa 
nach  grundlicher  Wegr&umung  aller  Slter»i  Bauten  auf  Crrund  eines  einheit- 
lidien  Fknea  erbaut  worden.  In  der  Wohnung  C  hat  man  vier  Frauengerippe 
gefunden,  welche  goldene  Ohr-  ni  l  Fingerringe  mit  geschnittenen  Steinen 
trugen,  etliche  dreißig  Stücke  Silbergeld  und  noch  sonst  allerlei  Gegenstände 
bei  sich  hatten,  und  die  also,  falls  es  die  Bewohnerinnen  dieser  Abtheilung 
waren,  was  man  wohl  annehuien  darf,  beweisen,  dass  dergleichen  zur  Miethe 
Wohnende  nicht  ak  arme  Leute  zu  denken  sind,  wenn  sie  auch  keinen 
Grundbesitz  hatten. 


Digitized  by  Google 


330 


Viertes  Capitel. 


Der  in  Fig.  174  gegebene  Plan  zweier  großen,  in  den  Jahren  1828  und 
lb29  ausgegrabenen,  unter  den  Namen  Casa  äel  c entaur o  und  Casa  det 
Dioscuri  <li  Castore  e  Polluce  oder  </<?/  (/ue«/or 6  bekannten  großen 
Häuser  an  der  Mercurstraße  VI,  9,  3 — 7  ;  No.  3b  und  39  im  Plan  .  zeigt  uns 
ein  Doppelbeispiel  des  so  häufigen  A'organges  der  Vereinigung  mchrer  älteren 
Häuser  zu  einem  großen.  Man  hat  hier  nicht,  wie  beim  Hause  des  Pausa  und 
in  anderen  noch  zu  be8]>rechenden  Fällen,  das  Alte  vollständig  oder  fast  voll- 
ständig weggeräumt,  um  von  Grund  auf  in  größeren  Verhältnissen  neu  zu 
bauen,  andererseits  aber  auch  sich  nicht  begnügt,  die  älteren  Häuser  einfach 
in  Verbindung  zu  setzen,  wie  im  Hause  des  Siricus,  sondern  man  hat  sie  so 
viel  wie  möglich  benutzt,  aber  auch,  so  weit  es  nöthig  war,  gründlich  xun- 
gebaut,  aus  welchem  Verfahren  sich  eine  gewisse  Unregelmäßigkeit  des  Grund- 
risses mit  Xothwendigkeit  ergeben  musste.  Über  die  lienutzung  der  Theile 
solcher  großen  Häuser  lässt  sich  etwas  Allgemeines  nicht  sagen.  War  das  eine 
der  so  verbundenen  Häuser  ein  kleines,  schmuckloses  neben  einem  größem  und 
reichem,  so  ist  es  ganz  natürüch,  dass  man  das  kleinere  als  Sclavenwohnung, 
zu  Haushaltungs-  und  Arbeitsräumen,  zur  Unterbringung  von  Grasten  u.  s.  w. 
benutzte  und  die  größeren  und  schöneren  liäume  dem  \'erkehr  der  Gesellschaft 
und  ähnlichen  Zwecken  vorbehielt.  Häufig  mochten  auch  verwandte  Familien 
sich  ein  solches  großes  Haus  theilen,  oder  die  verschiedenen  Theile  mochten 
zu  verschiedenen  Jahreszeiten  vorzugsweise  benutzt  werden. 

No.  20.]  Die  Casa  del  centauro,  VI,  9,  3 — 5,  A,  B  Auf  dem  Plan  Fig.  174 
ist  vermuthlich  schon  in  vorrömischer  Zeit  durch  Vereinigung  dreier  Häuser 
entstanden;  wir  schließen  dies  daraus,  dass  die  namentlich  in  3,  32  und  an  dem 


Fig.  174.   Plan  der  Cata  del  centauro  und  der  Cata  dei  Diotcuri.  (Norden  links.) 


Garten  29  erhaltene  Decoration  ersten  Stils  im  Wesentlichen  die  jetzige  Gestalt 
desHaxises  voraussetzt'-'"*).  Wir  betrachten  zuerst  die  Abtheilung  ./l.  1  Ostium. 
mit  Thür  gleich  an  der  Straße,  vor  der  Mitte  durch  eine  Stufe  zwischen  zwei 
Pfosten  unterbrochen :  zu  seinen  Seiten  zwei  Zimmer  2,  3  mit  Fenstern  nach  der 
Straße,  die  aber  so  hoch  angebracht  sind,  dass  sie  sich  recht  deutlich  als  bloße 
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LichtoffiMing«ii  zu.  erkennea  geben,  ohne  den  Benrohneni  ixgeiid  dne  »onstige 
BeKiehimg  in  dem  Leben  der  Straße  zu  gewäliren.  Gans  Ähnliches  ist  uns 
schon  in  der  Cosa  dt  Meleagro  an  derselben  Straße  begebet,  tmd  überhaupl  ist 
dies  die  Regel.  Das  Zimmer  rcdits  3  ist  Jetulich  ein  Sc  hlafzimmer  mit  einem 
HTicrobauten  und  etwas  erhöhten  Alkoven  a ;  Leide  Hiiunu' ernst  präehtit:  mit 
mchrfarbifien  Quademacbahmunf^n  in  Stnceo  \ind  w<ihl  erhaltenem,  im 
großem  liaume  doppelteiu  Stuccücaniies  mit  feini»teii  Zahnschnitten  decorirt. 
An  die  CeUa  des  Atriensig  kann  hier  nicht  gedacht  werden ;  eher  schlief  hier 
der  HandieEr.  Den  kleinen  JEUnm  neben  a  k&mte  man  am  eheaten  for  die 
SdUaMlle  einet  Lieblingshundee  balten.  Der  Fnfiboden  des  Ziinnien  wie 
des  Alkovens  ist  mit  efwit  S^muam  gedeckt,  in  welches  kleine  weifie  Mamu«^ 
stückchen ,  einfache  gradlinige  Figuren  und  auf  der  Schwelle  des  Alkorens 
einen  Mäander  bildend,  eingelegt  sind.  Das  Zimmer  links  2  ist  im  letzten 
Stil  ausgemalt:  es  zeigt  auf  abwecli.selnd  gelben  und  rothen  Wandfliioben 
allerlei  Thierc .  zum  Tbeil  phantastische,  außerdem  kleine  schwel)ende  und 
sonstige  Figuren,  unter  denen  eine  airhaVsirende,  als  Statue  gedachte.  Avelche 
auf  einer  liasit»  von  vier  Stufen  steht,  auffällt.  Auch  daä  Zimmer  2  iiat  einen 
doppelten  Carnics  von  Stncco  und  war  wie  jene»  gegenüber  gewölbt.  4  tusca- 
nisebes  Atrhtm,  binter  dessen  Lnpluvinm  ron  Tnff  ein  jetst  feblender, 
nicbt  besondere  eleganter  Tbeh  Ton  weiBem  Maimor  stand;  an  der  linken 
Wand,  awiscben  der  ersten  und  iweiten  Thür,  stand  auf  einer  nocb  votliande- 
nen,  mit  unregelmäßigen  Mannorstücken  bekleideten  Aufittauerung  die  mit 
Bronze  beschlagene  Geldkiste.  Links  am  Atrium  liegen  verschiedene  kleine 
Cellen  5 ,  deren  erste  nrspriinfjlieh  eine  Schlaf kammer  mit  Alkoven  ß  war, 
dann  aber,  wie  die  Löclier  in  df-r  Wand  zeigen,  als  apothera  diente:  l\ier.  wie 
es  scheint  denn  die  .\.usj;rabun<;si)erichte  sind  niclit  f^anz  khir  .  fand  man 
dreizehn  silberne  Loü'el ,  sechs  kleinere  uud  sieben  größere,  deren  üriÖ'  als 
Ziegenfuß  gestaltet  ist.  At&ob  die  letate  dieser  Cellen  war  eine  ^^theea,  die 
übrigen  waren  SdaTenseblafkammem.  Bedtts  liegen  keine  Zimmer  am 
Atrium,  in  der  Bfaner  dagegen  befinden  sidi  swei  ThurenT  deren  eine  sdK»n 
im  Alterthuni  vermauert  worden  ist,  wobei  man  jedoch  ibie  Schwelle  von 
weißem  Marmor  liegen  ließ ;  durch  die  andere  gelangt  man  drei  Stufen  aln 
wärts  in  das  Peristyl  16.  Neben  dem  Tablinum  6  liegt  links  ein  größeres,  sehr 
einfach  im  letzten  Stil  auf  weißem  Onmd  ansfjcmaltes  Zinnner  7,  in  dem  ein 
kleiner  W'andsclirank  /  anffebracht  ist :  in  diesem,  in  der  Wand,  ist  ein  llleirobr 
der  Wasserleitun«;  sichtbar :  rechts  die  Fauces  8.  durch  welche,  wie  durch  das 
nach  beiden  Seiten  ganz  uflene  aber  nach  hinten  um  eine  Stufe  erhöhte  Tabli- 
num mit  B4Bsten  einer  0ecomtion  dritten  Stils,  man  in  das  Peristylium  9  ge- 
langt. Dasselbe  ist  in  jeder  Weise  sehr  beschrünkt,  der  Säulenumgang  sdunal, 
der  als  Vixidarium  benutete,  von  einer  Wasseninne  umgebene  Hofraum  klein; 
die  acht  Säulen  von  Tuff  mit  späterer  Stuccobekleidung,  deren  letate  links  in 
rijniischer  Zeit  in  einen  starken  Doppelpfeiler  von  Ziegeln  vermauert  ist,  sind 
durch  einen  phiteris.  eine  niedri^^e  Brüstunff^miant'r.  .verbunden,  welche  oben 
ans^ehöhlt  ist.  um  Erde  aufzunehmen,  in  welche  Blumen  gepflanzt  wurden:  in 
der  Mitte  liegt  ein  aufgeraauertes  Wa.sscrbassiii ;  Reste  der  kleinen  Säulen 
eines  obem  Umgangs  stehn  im  Tubiinum.   i..iuk»  ist  der  Säulenumgang  durcli 


Digitized  by  Google 


332 


ViflCtM  Oapital. 


ein  hinetngc'V)autes  Zimmer  10  verengt;  hinter  demselben  erweitert  er  sich, 
und  man  gelan«j:t  von  hier  ^^daus  in  ein  herrschaftliches  Zimmer  11,  mit 
Müllereien  letzten  8til8,  links  durch  eine  Thür  zu  den  ebenfalls  mit  11  be- 
zeichneten Wirthschaftaräunien.  Von  diesen  ist  der  hinterste,  mit  Ausgang 
auf  die  östliche  Straße  [vicu  del  Fauno] ,  die  durch  Heerd  \ukI  Abtritt  gekenn- 
zeichnete Küche ;  die  anderen  mochten  als  Vorrathskammer  und  SchvenechlAf* 
ditmen.  Bei  6  ist  der  Anfang  der  Treppe  erhalten,  welohe  Tielleicht 
in  einer  Wendung  nach  linke  auf  den  Umgang  des  Peristyls,  wenigstens  sicher 
nicht  giadaus  fülttte.  Im  Hintergrunde  des  Peristyls  liegt  eine  Exedra  12,  auf 
deren  linker  Seiten  wand  ein  mytholegisehes  Bild  sich  befindet,  welches  {Hlbg. 
No.  1382)  auf  Aeneas  bezogen  wird,  der  von  Venus  die  Waffen  empfängt :  ihm 
entsprachen  nndere.  jetzt  zerstörte,  unter  denen  man  die  Auffindung  Achills 
unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  !lllbg.  No.  1303i  erkannt  hat;  eigenthüm- 
licherweise  liegt  hier  «»ine  Cistemenöffnung.  Der  kleine  IJanm  13  enthielt 
wohl  eine  Treppe.  Man  sieht  au»  dem  Überblick  deh  Ciunzcn,  dass  dies  ein 
TölUg  in  sich  abgeschlossenes  und  ▼ollstiuidiges  Haus  gewesen  ist,  welches 
einsig  und  aUein  duxdi  die  Thür  im  Atrium  mit  dem  umgebauten  Nachbar- 
hause Terhunden  worden. 

Dieses,  B,  welches  im  engem  Sinne  den  Namen  «Haus  des  Centauren« 
nach  einem  Gemälde  im  Tahlinum  trSgt,  ist  größer  und  reicher  in  seiner 
Decoration  und  bietet  in  seinem  Plane  einige  nicht  unwichtige  Besonderheiten. 
An  der  Stelle  des  Hatiptraumes  16  lag  ohne  Zweifel  einst  ein  Atrium:  doch 
verdient  derselbe  in  seiner  jet/ip^en  Gestalt,  nach  seinen  Verhältnissen  ,  mit 
Viridarium  und  flacher  l'iscina  m  wie  nach  der  Form  und  Anordnung  der 
umiiegeudeu  Zimmer,  eher  den  2s.iiaen  eines  Teristyk  als  den  eines  korinthi- 
schen Atriums.  Neben  dem  Eingang  14,  in  dem  wir  demgem&B  das  Posticum 
erkennen,  obgleidi  er  ursprünglidi  das  Osfeium  des  einst  hier  befindlichen 
Atriums  ist,  liegt  an  der  Strafie  links  dn  sowohl  auf  die  Stmfie  wie  auf  den 
Gang  des  Ostium  geoffiietes  Zimmer  15,  welches  eine  steile  Treppe  zu  einer 
obem,  wahrscheinlich  unabhängigen  Miethwohnung  enthielt,  von  dem  liaup^ 
hause  aber  zugleich  (im  sufucalare),  vermuthlich  al«^  Schlafstelle  für  den  Ostia- 
rius,  benutzt  wurde.  Von  der  Decoration  des  Ostinin  ist  nur  ein  kleines  Stück 
erhalten,  welches  einen  im  Kohr  f:^ohenden  storchartifjen  \  otjel  erkennen  lässt. 
Die  llausthür  lag  unmittelbar  au  der  Straße,  hu  ilmtergruiuie  des  schon 
erwähnten  Viridariums  steht  eine  Marmorbasis  für  eine  Brunnenstatue  e,  die 
aber  so  wenig  au%efimden  wurde,  wie  awei  Statuetten  in  Nischen  des  Tahli- 
num, wahrschdnlich  also  Ton  den  BesttMm  des  Hauses  nach  der  Katastrophe 
ausgegraben  worden  ist.  Dass  im  Nachbarhause  C  Nachgxahungen  angestelll 
sind,  ist  wenigstens  sicher.  Vor  der  Basis  t  ist  noch  ein  flaches  Bassin  fui 
Wasser  mit  iBwei  kleinen  Löchern  in  die  Kinne  \im  das  Viridarium.  Die 
sechsxchn  gemauerten  und  mit  weißem  Sttieco  bekleideten  Säulen  haben  be- 
malte Capitelle,  von  denen  ein  Exemplar  bei  Zahn  II.  19  abgebildet  ist.  An 
dem  Ineiten  Siiulenuinfiaiifj:  liefen  nur  sehr  wenige  Zimmer.  Au  der  Straßen- 
seite sind  1 7  und  Ib  beide  in  fast  gleicher  Weise  im  dritten  Stil  auf  schwarzem 
Grunde  ausgemalt;  17  ist  eine  Schlaf kammer.  18  eine  Exedra.  Die  Wand  des 
Atriums  rechts  ist  Ton  einem  weiten  Eingang  nicht  in  ein  Zimmer,  sondern  in 
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eine  eigene  AbAeiluiig  des  Gebäudes  duiehbiochen,  in  der  msn,  Tielleicht 

nicht  mit  Unrecht,  die  Fra\ienwahnnng  hat  erkennen  wollen.  Jedenfalls 
ist  dies  der  privateste  Theü  des  Hauses,  erbaut  auf  dem  Hoden  einer  einst 
senistiiiulifjeii  kleinen  Wohnunnr,  welrhe.  wie  schon  oben  bemerkt,  bereits  in 
der  Tuff])i'rio(lt.'  mit  der  ( '<i^(t  dtl  LU  ntauro  vereinigt  später  aber  durchgreifend 
umgebaut  wurde.  Den  Mittelpunkt  l»ildet  da.s  kleine  \'iridurium  l'J  mit  dem 
Brunnen,  von  de^äcu  ^aulouumgaug  auti  issai  Zimmer  2u  und  21  durch  breite 
Fenster  Licht  erhielten,  aus  welchen  man  zugleich  die  Aussicht  auf  die  grü- 
nenden Pfiansungen  liatte.  Die  Hinterwand  des  Zimmexs  20,  eines  tmütutum 
fmetMumt  ist  bei  Zehn  H,  74  fsxbig  abgebildet.  Sie  leigt  auf  sehwanem 
Grunde  fiemlich  ein&che  ardbitektonisehe,  Fflansen-  und  Thieromamente 
dritten  Stils  und  macht  einen  wenig  heitern  Eindruck.  22  ist  eine  apotheca. 
Aus  dem  Peristylium  sweigt  sich  ein  schmaler  gewölbter  Grang  23  ab,  welcher 
allmUlilich  jreneigt  zu  den  Kellorrihimeii  die^ier  Wdhmmg  führt,  welche  sich 
mit  jetzt  ein<;estürztcn  Wölbnnfjen  soweit  der  Hau  sehraffirt  ist  unter  No.  27, 
29,  ;iü  und  ;>  1  hetiuden.  In  diesen  durch  Fenster  auf  den  l  'ico  del  Faumo 
erleuchteten  Kellenäumen  befindet  mch.  die  Küche,  wo  neben  dem  lleerd  ein 
kleiner  Altar  an  der  Wand  steht,  auf  welche  über  demselben  das  Larenbild 
gemalt  ist.  Über  dem  sich  senkenden  Gange  23  führte  sin  anderer,  jetat  ein- 
gestnrster  Gang,  etwas  höher  als  die  j^uptnänne,  um  för  den  untern  Flati 
anlassen,  xum  Posticum  auf  den  F&e  dti  Fauno:  neben  dem  Zugange  des 
untern  Ganges  erreichte  man  den  obem  auf  einer  schmalen  Kampe.— Neben 
dem  Eingang  in  die  eben  besprochene  Abtheilung  der  Wohnung  liegt  itni  ^^roßen 
Peristyl  16  ein  Cubiculum  24,  welches  außer  durch  die  Thür  noeh  durch  ein 
Fenster  Licht  erhält.  Unmittelbar  an  dieses  /immer  grenzt  ein  Kaum  25,  der 
einzi«?  in  »*einer  Art  in  Ponipeji  ist.  Es  ist  dies  nämlich  ein  vom  durch  eine 
niedrige  ikustungsmauer,  in  deren  Marmorplatte  die  Spuren  eiserner  Kicgel 
sichtbar  sind,  abgesdüessener  Baum.  Auf  die  wunderlichen  Vetmuthungen, 
als  sei  hier  ein  Behälter  für  wilde  Thiere,  oder  ein  Bad,  odnr  ein  Zimmer  für 
Blumen  gewesen,  brauehen  wir  nicht  einaugehen,  da  die  wahre  Bestimmung 
des  Raumes  hinlänglich  klar  ist.  Die  Bröstungsmauer  ist  0,57  M.  hoch;  in 
der  Höhe  ihres  Randes  laufen  viereckige  ]{alkcnlöcher  um  alle  drei  Wände ; 
die  hier  eingelassenen  IJalken  trugen  also  wohl  unzweifelhaft  einen  hölzernen 
Fußboden  :  in  der  Hintere  and  finden  wir  über  einand«  r  zwei  weitere  Keihen 
viereckiger  Löcher,  in  welchen  Halken  für  Bretter  oder  schrankartige  Kasten 
befestigt  waren.  So  ist  das  ganze  offenbar  nichts  anderes  als  ein  großer,  der 
Feuchtigkeit  wegen  über  den  Boden  erhöhter  Wandschrank. 

Die  Rfidcseite  des  Peristyls  ist,  weil^hier  noch  ein  Garten  folgt,  siemlich 
so  angeordnet,  wie  es  bei  der  Rückseite  der  Atrien  der  Fall  au  sein  pflegt.  Die 
tabtinumartige  Exedra  (wir  nennen  sie  der  Deutlidikelt  halber  Xablinum)  26, 
nach  vorn  ganz  oifen,  nach  hinten  halb  geschlossen,  war  prächtig  mit  zwei 
großen  ausgehobenen  Gemälden  geschmückt,  Ton  denen  dasjenige  rechts 
Ulbg.  No.  1 !  16  Herakles  mit  den  Kentauren  Xessos  in  einer  in  Pompeji 
wiederholt  vorkommenden  \N  ei>te  darstellend,  dem  Hanse  den  Namen  j^egeben 
hat.  Auf  der  Wund  ;;egeuüber  sind  Melea^os  und  .\talante.  den  sretödteten 
kulyduiiischen  Eber  vor  ihren  Füßen,  gemalt  ^lilbg.  Nu.         ,  An  den  Seiten 
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de«  breiten  Ausgangs  nach  hinten  sieht  man  zwei  blau  gemalte  Nischen  für 
Statuetten ,  welche  aber  so  wcnin:  wie  die  Figur  auf  der  Basis  im  Peri- 
styl  auffj^rfunden  worden  sind.  Dap^o^rrn  war  dieses  Haus  iM'sonders  reich 
an  mancherlei ,  zum  Xheil  sehr  schönem  Hausgeräth ,  CandelaberU}  Vasen, 
Wagen  u.  dgl.  m. 

Links  neben  dem  Tablinum,  dessen  lioden  mit  weiß  und  schwarzem 
Mosaik  und  in  dasaelbe  eingelegten  bnutoi  ManiMimtückcliea  bededtt  Mt, 
welche  regelmäßige  Figmen  bflden,  liegt  ein  gei&nmigea  Tridininiu  27  mit 
einem  doppelten  Eingang  aua  dem  Tablinum  nnd  ana  dem  Poriatyl  dea  Hinter- 
hauacft,  im£  Aemea  Viridarium  ein  bieitea,  jetzt  mit  dem  hintern  Theile  der 
Manem  zusammengestürztes  Fenster  sich  öffnete.  Der  Fußboden  dielea  Saales, 
deaaen  Wände  sehr  einfach  im  dritten  Stil  bemalt  sind,  enthielt  eines  der 
Bchätzbar'^tPT;  Mosaike,  welche  wir  ans  Pompeji  besitzen  und  auf  das  wir  z\i- 
rückkoiiimen  werden,  jene  bekannte  Darstellung  eines  von  Eroten  gebiindigten 
Löwen,  abj2;ebil<let  unter  anderem  bei  Zahn  Tl.  93.  Dies  Hild.  rund,  von  2.30 
M.  Durchmessei.  lag  in  der  Mitte  des  Bodens,  wvirde  1629  in  Gegenwart  des 
Königs  imd  der  Konigin  von  Sardinien  entdedit  und  iat  in  das  Muaenm  in 
Neapel  gebracht  worden.  Rechta  am  Tablinum  haben  wir  die  Faueea  28,  die 
hier  die  Oeatah  eines  von  Tom  und  hinten  und  auch  ans  dem  Tablinum  zu- 
gänglichen Zimmers  haben  und  reicher  als  gewöhnlich  decorirt  sind.  Das  in 
Folge  des  Einstunes  der  Gewölbe  des  darunter  Hunden  Kellers  unbetretbare 
und  neVist  den  an{n"fnzeTideii  KäuTuen  bis  fast  zur  I'^nkenntlichkeit  zcrstfirte 
Peristvl  2!)  und  ^'in(larium  .'^'i  sind  sehr  beschränkt.  Nur  eine  Keihe  von  vier 
Säulen,  deren  beide  äußerste  noch  vermauert  sind,  öftnet  den  Zu^ng  zum 
Viridarium,  neben  dem  rechta  eine  Piscina  lag.  In  der  Mitte  der  Ilauptwand 
des  Viridarium  ist,  jetzt  kaum  noch  erkennbar,  eine  lebensgroße  Nereide  auf 
einem  Seepferd  gemalt.  Neben  dieser  fuhrt  ein  hinterer  Ausgang  des  PemtTls 
31t  neben  dem  Posttoum,  auf  dm  Vieo  dtl  Famo.  Diesem  Ausgang  gegeiK 
über  finden  wir  in  32  eine  früher  nur  vom  Penstyl  aus,  jetst  gar  nicht  mebr 
erreichbare  Exedra.  Hier  ist  die  eine  Marmortäfelung  nachahmende  Decora- 
tion ersten  Stils  erhalten ,  welche  aber  in  der  Gliederung  der  Wände  durch 
flache  Pilaster  mit  eip^enthümlichen ,  an  diejenigen  des  Atbeuatempcls  von 
Priene  erinnernden  Capitellen.  über  denen  ein  freilieh  nicht  ganz  reiner  dori- 
scher Fries  mit  Triglypheu  und  Metupcu  liegt,  wieder  ihr  ganz  MesouJeits  hat. 
Eine  ganze  Abtheilung  dieser  Wand  ist  abgebildet  im  Mus.  Jiorb.  tav.  AB 
unter  B. 

(No.  21 .)  Die  Wohnung  C,  mit  weldier  D  verbunden  iat,  die  Cuta  dd 
qtUMiffrt  oder  dei  ZHoteuri^  1828  und  1829  ausgegraben ,  ist  nicht  allem  die 

größte  nnd  reichste  dieses  Complexes,  sondern  nimmt  nach  der  Schönheit  und 
Pracht  ihrer  Deooration  eine  der  ersten  Stellen  unter  allen  Häusern  Pompejis 

ein.  Den  ersten  Namen  empüng  das  Haus  von  drei  Geldkisten  im  Atrium, 
natürlich  ohne  jegliche  Gewähr,  zumal  es  in  Pcjinpeji  zu  der  Zeit,  welcher  da» 
Haus  in  seiner  uns  vorliej?enden  Gestalt  angehurt,  keine  Quaestoren  gab; 
der  zweite  Name,  welcher  überwiegend  im  Gebrauche  ist,  bezieht  sich  auf 
ausgehobene  Gemälde  der  Dioscuren  rechts  imd  links  im  Ostium  (Ulbg. 
No.  963). 
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Die  Fa^e  des  Häuflet  hat  ein  heitereres  Aumehn,  als  die  mancher 

anderen,  wenngleich  auch  sie  nur  einförmig  und  durch  die  zwei  kleinen 
Fenster  der  Zimmer  an  d«'i  Stra(^«'iifr<mt  wenig  belebt  ist;  aber  man  hat 
durch  F'arhe  zu  helfen  presucht.  dvu  iti  (juaderfomi  gearhi?itotpn  Bewurf  mit 
einem  nuinnshohcit  rothcn  Sockel  verziert  und  die  darauf  fnlp^enden  in  Stiirco 
nachf^ealimteii  weinen  (^uadeni  mit  zi<?rlichen  Händern  eingefasst.    Auf  den 
rechten  Ihürpfeiler  wttr  ein  jetzt  ausgehobencr  Mercur  Illhg.  N«.  ISi  geraaU. 
der  mit  dem  Beutel  in  der  üaud  Ton  der  Fortuna  ausgesandt  wird,  um  einem 
GnaatUng  die  SclAtze  der  Göttin  zu  bringen,  der  also  wahrsdieinlich  die 
Woltnnng  eines  Kanfinanns  bezeiclmet  Die  Schwelle  des  Hauses  liegt  xwtscben 
iwei  Anten  unmittelbar  an  der  StmBe.  In  der  Mitte  des  lebhaft  gelb,  blau  und 
loth  mit  schwebenden  Figuren  bemalten  Ostium  33  beilnd*  t  ^ieh  ein  Stein  mit 
mnder  Öiihung,  welcher  zur  Reinigung  des  unter  dem  Hoden  fortgeführten 
WasserahTiigs  diente  und  sich  eT)ens«)  in  manchen  anderen  Häusern  wieder- 
findet (oben  S.  255] .    Rechts  öffnet  sieli  eine  Thür  in  einen  dunkehi.  nur  2  M. 
hohen  Raum  34,  welcher  einen  Abtritt  und  eine  Treppe  in  ein  oberes»,  durch 
ein  Fenster  auf  die  Straße  erleuchtetes  Zimmer  enthielt;  ohne  Zweifel  war  dies 
der  Aufenthalt  des  Ostiarius,  welcher  also  }det  durch  das  Fenster  des  oberu 
Raumes  die  vor  dw  Thür  stehenden  in  Augenschein  nehmen  konnte.  Links 
Tom  Eingange  finden  wir  ein  nach  dem  Atrium  gedflhetes  kleines ,  elegant 
bemaltes  Cubiculum  85«  In  ihm  sieht  man  eine  flache  Nische,  welche  einen 
Sdirank  enthalten  haben  wird,  und  links  neben  der  Thür  füllt  den  Ilinter- 
grtind  eine  Erhöhung  [0.09  M.  i  für  ein  sehr  hreites  Rett.   Die  weißen  Wände 
sind  mit  ArchitektureTi  letzten  Stil«  j;eziert.  von  denen  Zahn  fT.  S9  eine  farbige 
Probe  giebt:  von  den  f*ie  sclunüekenden  Ein/t'ltbjnn  u  sei  in  der  obern  Abthei- 
lung ein  Poseidon  .lllbg.  Nu.  171]  und  eine  ah»  iieni  nüt  36weitt'lhaftem  Kerbte 
benannte  Figur  (Ulbg.  No.  160)  hervorgehoben.   Neben  diesem  Zimmercheu 
ist  eine  kleüie  Gerftth»  oder  Kleiderkammer  36,  mit  eigener  Thür  ver- 
scUiefibar.   Das  ausnahnisweise  quadratische  Atrium ,  dessen  Eingang  vom 
Ostium  her  wieder  Ton  xwei  Pilastem  fiankirt  wird,  87,  ist  korinthisch  und 
eines  des  geräumigsten  und  schönsten  in  ganz  Pompeji ;  swdlf  Säulen  mit 
unten  rothen,  oben  weißen  und  cannellirten  Schäften  und  jetSBt  nicht  mehr 
Torhandenen  bemalten  C'a]titellen  umj^eben  das  Tiniduvinm,  an  welchem  seit- 
wärts das  Puteal  der  Cisteme  und  in  der  Mitte  der  hinteren  Siinlen  ein  Posta- 
ment für  eine  nicht  auf(?efundene  Statue  stellt,    t'hri^jen»;  stujumt  das  Atrium 
aus  der  Tuifj>eriade  und  sind  die  Tudsäulen  en>t  spüter  in  der  angegebenen 
Weise  übertüncht  worden.   Der  bedeckte  Umgang  ist  hat  3  M.  breit;  die 
Malerei  seiner  Wände  ist  dadurch  merkwürdig,  dass  hier  eine  übrigens  aiem- 
lich  einfache  Decsoration  dritten  Stils  auf  rothem  und  gelbem  Grunde  nur 
rechts  hinten  hei  ^,  durch  einen  Schrank  gescbütat,  erhalten,  im  übrigen  aber 
in  der  leisten  Zeit  Pompejis,  weil  der  Resitzer  an  d^  altem  8til  Gefallen 
fand,  erneuert  worden  Ist.    Die  W;inde  sind  ringsum  mit  Gemälden  1»edeckt 
gewesen,  von  denen  allerdin<;s  wenij;  zurückgehliehen  ist.    Jedoeli  rühren 
nicht  alle  leeren  Stellen  der  \\  ände  von  modernen  Aushebungen  vorgefun- 
dener liiider  her;  ihrer  mehre  sind  vichuehr  bei  der  Ausgrabung  leer  gefunden 
worden,  wi^en  also  antiker  Weise  hergerichtet  um  in  dieselben  den  Marinor- 
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•tuoco  für  die  nach  Vollendung  der  Wanddecoration  m  malenden  Bilder  eio- 
zufuffrn.  Auf  (1*  r  Waiul  a  wnr  Fortuna  mit  Füllhorn  und  Steuerruder  Hlbg. 
No.  942  .  auf  <lt-rjeiii'^'«  ii  //  l^akclios  mit  einem  Satyrknaben  Hlhjj.  No.  K'O 
gemalt;  die  Wand  r  /ciL't«;  Demeter  IIlhif.No.  176),  diejenige  d  uu  der  andern 
Seite  des  breiten  Eingungü  in  dat>  l'eribtylium ,  ApoUon  die  Leier  spielend 
illlbg.  No.  ISl);  über  der  erwähnten  Thür  ist  in  der  Mitte  ein  Panisk  mit 
einem  Hennaphroditen  'Hlb^.  No.  1370),  zu  beiden  Seiten  aind  Landschaften 
gemaU;  dies  Alles  ist  bis  auf  die  an  Ort  und  Stelle  zu  Gvunde  gßgutgetuok 
Landschaften  jetzt  «uagehoben.  Weiter  folgte»  j^t  ebeii0d]s  im  Mutenm  in 
suchen,  bei  e  Kronos  mit  der  Sichel  in  der  Hand  Hlbg.  Xo  96  ;  bei  /ist  eine 
schwebende  Siegesgöttin  mit  einem  Kranz  und  einem  Schilde,  auf  dem  die 
bekannten  Buchstaben  S.  C.  ttenatus  consiiffttm .  stmafus  rons>/Ifo  stehn  Hlb», 
No.  0(t<^»..  noch  heute  vurluuulfüi.  Auch  auf  den  schmalen  \S  audÜächeu  der 
fjc^icnüberliegendcn  Seile  fclüteu  ähnliche  Finzelfif;uren  niclit,von  denen  aber 
nur  ein  Ares  lilbg.  No.  27  3j  erkennbar  und  am  Orte  iht,  wahrend  unter  den 
hier  ausgehobenen  der  sitsende,  Ton  der  Nike  bekxttnite  Zeus  (Ulbg.  No.  102) 
als  besondeiB  großartig  ezfimden  herviHrgdioben  werden  mnss.  0ie  Malereien 
des  Atriums  stehen  aber  sowohl  an  Knnstwerth  wie  an  Bedeutsamkeit  des 
Gegenstandes  gegen  mehre  Bilder  der  anderen  OemScber  dieses  Hauses 
zurück.  Bevor  wir  diese  durchwandern,  müssen  wir  uns  noch  die  drei  im 
Atrium  bei  </  fj  g  aufgestellten  Geldkisten,  von  denen  jetzt  mir  noch  die  ge- 
mauerten Fundanu'iite  vorhanden  sind,  etwas  näher  betrachten.  DieselbfTi 
waren  von  starkem  uiul  dickem  Holze,  im  Innern  mit  Kupfer  ausgeschlagen, 
äußerlich  mit  bronzenen  Platten  belegt,  in  welchen  theils  reine  Ornamente, 
Macouder,  Arabesken,  Blätterwerk,  theils  figürliche  Reliefe  ausgetrieben  waren, 
die  aber,  schon  bald  nach  der  Ausgiabung  durch  einander  geworfen,  bis  jetzt 
nicht  nSher  bekannt  sind.  In  der  großem,  reicher  deoorirt  gewesenen  fimd  man 
45  Gold-  und  5  Sflbermünsen,  in  den  kleineren  kein  Geld,  sondern  nur  in 
einer  derselben  einen  liegenden  Hund  in  Belief  von  Bronze  und  eine  Fortunen- 
büste von  gleichem  Material.  Die  schon  erwähnte  in  der  rechten  hii^eni  Ecke 
verdient  wegen  ihrer  mehr  hohen  als  breiten  Form  mehr  den  Namen  eines 
Scbranks  als  den  einer  Kiste.  \'on  den  das  Atrium  umgebenden  Gemächern  ist 
da.sjeiii^'P  'SS  an  der  Straße  ein  liübsch,  mit  dem  Schlafzimmer  35  übereinstiin- 
mend  uut^gcmaite»  kleines  Tricliniuni.  Seine  hintere  Hauptwand,  dem  Ein>j;aiige 
gegenüber,  war  in  der  Mitte  durch  <nn  ansgehobenes  Gendllde  geschmückt, 
welches  Selene  und  Endymion  darstellt  (Hlbg.  No.  960),  wihxend  au  beiden 
Seiten  desselben  auf  den  Nebenfeldem  des  architektonischen  Gesammtenut- 
ments  sich  schlecht  erhaltene,  schwebende  Bakchantinnen  finden  und  unter 
dem  Fenster  auf  der  Wand  nach  der  Straße  die  Spuren  eines  sich  im  Quell  be> 
schallenden  Narkissos  Illbg.  No.  1  :?f;  1  noch  erkennbar  sind.  Auf  dies  ^rößt  re  • 
folgen  zwei  kleinere  /immer  31*,  deren  ywciti's  in  finer  srlimalf  n  Nische  reclits 
vom  Kiugan^'e  einen  ^^'aIld8chrank  euthii'it.  u  inirend  m  dem  urstcu  an  den  Aus- 
höhlungen in  den  Wiindeu  der  Platz  eines»  au  der  Rückwand  stehendeu  llettes 
kenntlich  ist.  Die  Ala  40  war  durch  einen  großcu  Schrank  ausgefüllt,  dessen 
Unterbau  als  Stufe  an  den  Wänden  hinläuft ;  durch  ihn  geschutit  ist  hier 
eine  einlache,  Marmortäfelung  nachahmende  Malmei  aweiten  Stils  erhalten 
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wovden,  idUmnd  das  Atrium  suz  Zeit  de«  dritten  und  wieder  zur  Zeit  dee 
letzten  Stib  neu  ausgemalt  wurde.  Auf  der  Rückseite  des  Atriums  finden  wir 
nach  den  FancM  41,  neben  denen  die  Treppe  Hc^,  ein  schönea,  nach  beiden 
Seiten  j^anz  offenes  Tablinum  42  von  5,30  X  4. SO  M.,  dessen  IJocIen  mit 
weißem,  schwarzfjerandetem  Mosaik  belegt  ist  und  dessen  beide  Wände  mit 
sehr  reicher  mid  präclitiger  Malerei  bedeutsaincn  Iiilmlts  geschmückt  waren. 
Die  ganze  \N  und  recht«,  letzten  Stils  mit  blaiu  u  Feldern,  ist  bei  Zahn  II,  23 
abgebildet,  die  einzelnen  Ornamente  farbig  auf  Taf.  75;  das  ausgehubene 
Mittelbild  stellt  die  Entdeckung  Adiilb  duvcli  Od^eus  unter  Lykomedea* 
Töchtern  auf  Skynw  dar  (Hlbg.  No.  1297),  und  ihm  entsprach  auf  der  in 
gldcber  Weiae  decorirten  Wand  links  als  Hauptgemälde  in  der  Mitte  die 
fiagmentirt  au^ehobene  Darstellung  der  bekannten  Scene  des  ersten  Budies 
der  Ilias,  wo  Achill  mit  Agamemnon  hadernd  gegen  den  König  sein  Schwert 
siehn  will,  von  Pallas  aber  zurückgehalten  wird  (Hlbg.  No.  1307).  Dieselben 
beiden  Gcgenst  iTidp  finden  wir  in  der  Cosa  di  Apolline  in  merkwürdigen  Mo- 
saik^remiilden  einander  ebenso  entgegengesetzt;  wenn  auch  die  Gegenüber- 
stellung derselben  hauptsächlich  durch  Vhnliclikeit  in  der  Composition  und  in 
der  Bewegung  der  Hauptfiguren  veranlasst  sein  mochte,  so  wollen  wir  doch 
auch  den  tiefem  Sinn  nicht  verkennen :  dort  der  Augenblick,  wo  die  Griechen 
mit  Mühe  und  List  den  gewaltigen  Peliden  ge\Tinnen,  ohne  den  sie  nicht 
hoffen,  nion  einsunehmen,  hier  AchilU  Trennung  Ton  der  gemeinsamen  Sache 
der  Griechen,  jener  Groll,  der 

»den  Achaeern  unnennbaren  JaataMr  «negta 
Und  viel  tapfere  Seelen  der  Helden  Muidte  aatt  Hades.« 

Die  Seitenfelder  zeigen  schwebende  Gruppen  je  eines  Bakchanten  und  einer 
Hakchantin  (Hlbg.  No.  515.  522.  523.  529),  auf  der  linken  Wand  noch  vor-^ 
banden,  rechts  aus fjeh oben , 

Kcchts  neben  dem  Tablinum  ist  das  Triclinium  43  ,  welches  aus  dem 
Atrium  betreten  wird,  aber  aus  dem  Peristyl  durdi  ein  gioß(»  Fenster  Licht 
nhäit.  Es  ist  reich  und  piichtig,  gams  Xlmlieh  wie  das  Tablinum,  audi  auf 
blauem  Grunde,  ausgemalt.  Hier  ist  namentlich  ein  Gemälde  an  der  Wand 
gegen  das  Tablinum  bemerkenswerth ,  welches  gewohnlidi  ala  des  Kindes 
Achill  Eintauchung  in  den  Styx  durch  seine  Mutter  gedeutet  wird,  aber 
schwerlich  wirklich  diesen  Gegenstand  darstellt  (Hlbg.  No.  1390  j.  Auch 
Thetis  mit  den  Waffen  für  ihren  Sohn  auf  einem  Seeross  reitend  (Hlbg.  No. 
1321;  und  gfegeniiber  Arion  auf  dem  Delphin  (Hlbg.  No.  1377)  kommt  hier  vor, 
und  in  kleinen  Medaillons  tanzende  und  verschiedene  Instrumente  spielende 
Eroten.  Auch  an  der  Wand  gegen  daa  Atrium  ist  ein  größeres  Gemälde, 
weUhe»  erst  neuerlich  seine  richtige  Deutung.  Minos  und  Skylla  (Hlbg. 
No.  1337)  erhalten  hat.   Viel  weniger  reich  und  elegant  im  letrten  Stil  auf. 

weifiem  Grunde  decorirt  ist  ein  auf  dar  andern  Seite  neben  den  Fauces  ge- 
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Säulenreihe,  ciiistnials  in  iUrcii  Intercohimnicii  mit  einem  hölzernen  Gitter 
versclilossen,  frei  steht,  während  liukü  und  hinten  Ilalhsäulen  aus  deu  das 
Viridariuiü  umgebenden  Mauern  vorspringen,  liecht^j  fehlen  auch  diese  ;  hier 
tritt  an  die  Stelle  der  Porticus  ein  schmaler,  mit  opus  Signinum  gepflasterter 
Gang,  welcher  duxdi  du  TorspringendeDach  der  Bäume  46, 47  bedeckt  und  tob 
Vixidarinm  durch  ein  va  Steinen  mit  Tiereekigen  Löchern  stehendes,  0,75  IL 
hohes  Gitter  getrennt  war.  Vor  dem  Säulengang  ist  dne  Bmnnenfiflbung,  um  dai 
Wasser  aus  der  Cisteme  zu  zidm,  audi  steht  hier  ein  Marmortisch  mit  Löwen» 
fußen.  An  der  Rückseite  des  Viiidariums  hefindet  sich  einklesnes  zweisäulige« 
Tcmpek'lien  7nit  der  Basis  einer  in  Fra^entcn  pefunch-nen  und  nielit  mehr 
vorhandenen  Statttette.  deren  Ko])f  dem  der  Isis  aus  dem  Tempel  dieser  Güttin 
gleichen  soll :  vor  dem  kleinen  ilciligthume  ^tand  ein  kleiner  Altar  aus  TnfF, 
auf  welchen  die  Opfergaben  niedergelegt  wurden.  Auch  in  diesem  Kaunie 
fehlt  der  malerische  Wandschmuck  nicht;  unter  dem  Säulengaii<^  an  den  Mauer« 
pfeilem  des  Tablinums  entsprachen  einander  ein  paar  jetzt  entfernte  Lust- 
spielscenen  (Hibg.  No.  1465. 1470);  auBen  an  der  Wand  des  großen  Tridimams 
oder  Oecus  46  rechts  Tom  Viridsrium  ist  einerseits  links  neben  dem  grofien 
Fenst»  eine  Landschaft  mit  Staffage,  ein  Opfer  darstellend  (Hlbg.  No.  1556) 
gemalt^ andererseits,  an  der  Schmalwand  der  Porticus  die  bekannte  Geschichte 
von  Phaedra  und  Hippolytos  ITlhg.  No.  1212K  während  eine  lo  Illhg.  No.  13^; 
ausgehoben  ist  und  auf  der  Iliuterwand  des  \  iridariums  Bäume  und  Sträuchcr 
mit  Blumen  un«l  flatternden  Vö<^(dn,  in  Spuren  erhalten,  den  beschränkten 
Raum  des  Viridanunis  scheinbar  ku  erweitem  bestimmt  sind,  wie  das  in  Pom- 
peji noch  mehrfach  vorkommt. 

Von  den  Gemichem,  wdche  von  der  Porticus  aus  ihren  Zugang  habea^ 
wurde  schon  erwähnt  dM  Sommertridinium  oder  der  Oecus  46,  neben  dem 
der  Gang  sar  Hinterthür  47  Torbeiluhrt.  Vielfache  und  bedeutende  lieht- 
Öffnungen  nach  allen  Seiten,  die  man  im  Plane  erkennm  kann,  und  die  Aus- 
sicht auf  die  beiden  Viridarien  des  Hauses  machten  ihn  SUMncm  der  heitersten 
und  luftifjsten  Bäume  in  Pompeji.  Zugleich  war  er  eins  der  am  kostbarsten  ge- 
schmückten Gemächer  der  Stadt;  nicht  mit  Iwmaltem  Stuck  waren  seine  Wände^ 
bekleidet,  sondern  mit  jetzt  allerdings  bis  auf  einzelne  S])uren  versclnvnndent  n 
Platten  vielfarbigen  Marmors  :  eine  Decoration,  welclie  in  Rom  erst  in  Caesars 
Zeit  durch  Mamurra  (s.  obenS.  250]  aufkam.  Die  daneben  gelegenen  Zimmer 
48  können  als  Cubiculum  mit  einem  Voizimmer  gelten ;  der  schöne  Mosaik- 
fußboden des  erstem  stammt  aus  ein»  Zeit,  wo  die  Räume  gana  anders  yer' 
thcilt  waren:  er  gehörte  damals  einem  großen  TricUnium  an,  welches  auch 
das  Vorzimmer  und  einen  llieil  des  Oecus  46  umfasste,  welcher  letztere  also 
erst  später,  vermuthlich  in  der  letzten  Zeit  Pompejis  angelegt  worden  ist.  Auf 
der  andern  Seite  »les  Säulenganges  finden  wir  in  49  nach  der  Ansicht  eini^rer 
Scluift  st  eller  ein  geränmigesi  Sclilafzimmer,  während  dasselbe  Anderen  un- 
gleich wahrscheinlicher  fiir  eiii  Wintertrieliiiinm  <;ilt,  Has  sein  Lieht  von  oben 
empfangen  haben  muss.  Von  der  Malerei  seiner  Wände  gilt  dasselbe  wie  vun  der 
des  Atriums  (oben  S.  335} :  die  Decoration  dritten  Stils  ist  nur  im  obem  Theil 
wiridich  erhalten,  während  sie  unten  nur  Zeit  des  letstenStils  erneuert  worden  ist. 
Von  den  Bildern  erw&hnen  wir  eines  an  der  Eingangswand»  welches  NarkiMos 
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^Illbg.  No.  I3<)f)  .  und  ein  anderes  an  der  N>  and  rechte  \i)n  der  Tlnir.  welches 
nach  einer  fiühcni  Deutung  Hektor  und  Taris.  naih  dem  sechsten  Gesänge 
der  Ilias  325 — 341,  nach  richtiger  liestiminung  dagegen  Apollon  mit  einem 
hier  no  wenig  wie  in  anderen  i^en  benennbaren  Geliebten  darstellt,  außer- 
dem Omamoite,  welche  bei  Zahn  II,  49  fiurbig  abgebildet  sind.  Neben  dieeem 
Zimmer  liegt  die  Küche  50  mit  wohlerhaltenem  Feuerheerd ,  Beaten  einer 
Lazencapdle  nnd  einer  Treppe  sum  obem  Oeschoes ;  in  51  iet  ein  Durchgang 
mit  einer  Wandschranknische  links  n  ]  < n  dem  Eingange;  hinter  diesem  be- 
findet aidi  in  51'  noch  ein  geräumiges,  einfach  ausgemaltes  Gemach  mit  einem 
Fenster  in  das  Viridarium.  und  in  52  haben  wir  den  hier,  wie  vielfach,  neben 
der  Küclie  an*;el)iaeliteu,  durch  zwei  kleine  LichtoH'nunf^en  und  ein  ^^roßeres 
Fenster  von  der  Straf5e  erleuchteten  .  merkwürdi«;  ijrolien  und  mit  unten 
rothen,  oben  weißen,  roth  getheilten  \\  äudcu  stattlich  deeorirten  Abtritt.  In 
der  Ecke  der  Treppe  gegenüber  ist  in  der  Küche  ein  Ausguss  mit  einer  aus 
dem  Oberstock  herabkommenden  Thonleitung,  vor  der  Kammer  51  in  der 
Wand  eine  Cistemenofinung. 

Wenn  för  ein  so  großes  und  reiches  Haus  wie  dieses  das  Viridarium  mit 
der  IIausca])ellennische  klein  und  unbedeutend  erscheint,  so  ist  diesem  Mangel 
abgeholfen  durch  ein  zweites  Peristyl  53  mit  Garten  und  Piseina.  in  der  ein 
Springbrunnen  plätselierte :  flies  licrjt .  wie  in  der  Cosa  <li  Meleagro  (oben 
No.  16)  und  in  d<T  elien  ))e.spT(Hdieiien  Vwsa  del  Ceniauro.  neben  der  Ilaupt- 
abtheilung  der  Wohnuii;;  und  steia  sowohl  mit  den  beid<'n  Atrien  37  und  60 
als  mit  dem  Teristyl  45  durch  Durchgänge  in  Verbindung ;  auf  dasselbe  öffnen 
sich  die  schon  besprochenen  Zimmer  46  und  48.  Sehr  ausgedehnt  ist  es  frei- 
lich, nicbt,  doch  bot  es  ohne  Zweifel  für  die  im  Tridinium  gelagerten  GSste 
eine  reisende  Aussicht,  für  die  Hausbewohnn  einen  ausgesuchten  Spaziergang. 
Der  Umgang  farbiger  Sftulen  mit  seinen  in  lebhaften  Farben  (Roth,  Gelb,  Grün, 
Schwarz]  reich  bemalten  Wänden,  das  schöne,  tiefe  Bassin  des  Fischteiches 
mit  dem  Springbrunnen,  die  Pflanzen  des  Gartens,  in  welchem  noch  ein  klei- 
TU're«i  viereckige«!,  auch  wohl  sicher  einen  Springbrunnen  enthaltendes  Bassin 
aiigebrucht  ist:  alles  day  z^isammen  musste  dief^em  PtTistyl  einen  ^nz  eigen- 
thiimlichen  Heiz  verleihen.  Es  ist  einer  der  l{üunie.  in  A\(delien  uns  die 
Bequemlichkeit  und  Heiterkeit  dietics  autikeu  Lebens  so  recht  lülilbar  vor  die 
Seele  tritt.  —  Wir  bemerken  noch,  dass  wir  hier  nicht  die  gleichmäßig  ringsum 
laufenden  Säulenreihen  finden,  wie  sie  in  früherer  Zeit,  namentlich  in  der 
TuiFperiode  üblich  warm.  Schon  der  Plan  leigt  die  in  zwei  Halbsäulen  aus- 
laufenden Eckpfeiler,  zwischen  denen  auf  den  Schmalseiten  gar  keine  Säulen 
standen;  dazu  kommt  aber  noch  ein beträelitlieher  Höhenunterschied  /wischen 
den  Lang-  und  Schmalseiten,  indem  die  Eckpfeiler  mit  ihren  den  Schmalseiten 
zugewandten  Halbsäulen  l  .'V^  >f  ..  die  Säulen  und  Halbsäulen  der  Langseiten 
nur  3,26  M.  hoch  waren.  Em  solches  Streben  nach  Abwechsebm«?  begegnet 
uns  in  Hauten  der  letTiten  Periode  nicht  selten;  hier  war  ohne  Zweifel  die 
Kucksicht  auf  die  große  Öffnung  des  Tricliniums  40  maligebend. 

Der  Gen^ldeschmuck  ist  sehr  interessant.  Rechts  und  links  vom  Ein- 
gange aus  dem  Atrium  setzen  sidi  (nodi  vorhanden)  jene  Einzelfiguren  fort, 
welche  wir  im  Atrium  gefunden  haben,  dort  [h)  in  einer  Venus  Pompeiana  mit 
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dem  Geniiit  lllbg.  No.  295. ,  hier  in  einer  ediwebendem  Bakdumtin  mit 
Thyno«  and  Tamburin  Hlbg.  No.  4SI},  einer  der  schömten  tmd  groBertägeten 
dieser  tchwebenden  Einzcflfigurcu.  Ak  männliche  Gegenstücke  finden  wir 
gcjjeiiüber  rechts  und  links  neben  dem  Durchgang  in  das  kleine  Nebenhaus 
hier  eiiun  bewegt  vorschreitenden  hfwaffneten  Jüngling  *Kl»'r  Tlf^ros  un- 
gewi«ih(  r  Dt  utuiiu'    Hlbg.  No.  ,  dort   /.  zerstih-t.  eiiif  n  Krie;_'cr,  der 

den  ScliiM  hoch  erhebt  und  <1as  Schwert  zum  Streiche  bereit  hkh.  uml  der 
duich  die  kühne  Verkürzung,  in  der  sein  Gedicht  gemalt  ist,  besonder«  merk- 
würdig wird  (Hlbg.  No.  1834) .  Eine  Einzelfigur  edusfiekt  endlicli  nodi  eiaea 
jener  Pfeiler^  welche  an  den  Ecken  des  Peristyb  anstatt  der  Säulen  die  Dedce 
tragen,  beim  eine  Prieeterin  mit  einer  Sdilange  (Hlbg.  No.  1819),  wShraid 
auf  dem  entefirechenden  Pfeiler  n  ein  heiteres  Bilddien  gemalt  ist,  ein  Knabe, 
der  einen  Affen  tanzen  laust  Hlbg.  No.  1417).  Auf  der  äußern  Fläche  Aex 
Pfeiler  gegen  das  Tricliniuni  befand  sich  (jetzt  ausgehobeni  rechts  bei  o  Medea 
im  rif  ,;rlfff'  ihre  Kinder  zu  tödtcn,  welche  in  kindlicher  Unschuld  unter  der 
Aufuicht  de»  i'acdago^jen  Knöchr»!  s])iclen  iHlbg.  No.  1262'  ,  links  bei  p  auch 
ausgehoben  eine  der  häuH;:  wicderliolten  Darstellungen  der  ii<  treiung  Audro- 
medas  durch  Perseus  (Hlbg.  No.  llbO^.  Duä  meiste  Interesse  aber  von  den 
Gemälden  dieses  Hanses  ndmien  zwei  Gegenstände  auf  der  Fläche  der  beiden 
anderen  Eckpfeiler  ^,  r  in  Ansprodi.  Beide  stellen  (jetst  im  Museum,  Hlbg. 
No.  1154)  golden  gemalte  Dreifufie  dar,  auf  deren  Querstaben  dieApoIloas 
und  Artemis'  Pfeilen  unterliegenden  Kinder  Niobes,  links  sieben  Söhne,  redits 
siebenTöchter  angebracht  sind.  Endlich  nennen  wir  noch  ebenfalls  ausgehoben) 
einen  Hakchos  mit  einem  Satyrn  Hlbg.  No.  399)  auf  der  Wandfläche  «  neben 
(\pm  breiten  Eingang  vom  Triclinium,  sowie  ein«*  wi  iti  rc  Reihe  von  Ciinipositio- 
nen  und  Kinzelfiguren,  von  denen  die  folgenden  noch  an  Ort  und  .Stelle,  andere 
ausgehohcn  oder  bis  auf  geringe  Reste  zerstört  sind  :  bei  f  eine  Waffuuug  Achills 
(Hlbg.  No.  1323),  bei  u  em  J  üngling  neben  einem  l'ferde  lilbg.  No.  1 84 1) ,  gegen- 
über bei  e  ein  bswafibeCer  Jünglii^  (Hlbg.  No.  1835) ,  endlidi  b«  «  ein  sitseiH 
des  und  wie  aufmwksam  lauschendes  Mädchen  (Hlbg.  No.  1886).  Au&erdemsind 
alsNelwnbilder  an  den  untergeordneten  Stellen  di^r  Wsnde  in  dem  Ornament 
eine  Menge  kleiner  Darstellungen  angebracht,  welche  sogenanntes  Stillleben 
enthalten :  eine  Taube,  welche  eine  Ähre  aus  einem  Korbe  zieht,  swei  gebun- 
den liegen(h'  Antilopen,  Wasserhühner,  ein  todtes  Rebhuhn  neben  einem  Korb 
mit  Feigen,  ein  Schwan,  ein  Korb  mit  Früchten,  ein  todtes  Ff'rl<r'l  n.  d^l.  uudir. 

Von  den  umliegenden  Kiuimen  ist  uuIJor  den  schon  besprochenen  Zim- 
mern der  üstseite  noch  das  kh'ine  Culnculum  au  eh  r  Nordostecke  ohne 
Nummer)  zu  erwähnen.  Es  war  mit  tiachgewölbter  V  erschalung  bedeckt,  hat 
einen  weifien  Mosaikfufiboden  mit  schwanem  Rande  und  auf  den  Wänden 
eine  Malerei  letzten  Stils  auf  schwantem  Grunde. 

Aus  diesem  Peristylitun  gelangt  man  endlich  in  das  kleine  Nebenhaus  i>, 
welches  in  seiner  ganzen  Einrichtung  Manches  enthält,  was  den  Gedanken  su 
unterstützen  scheint,  den  man  zur  Erklärung  der  Doppelhäuser  unter  andren 
ausgesprochen  hat ,  dass  nämlich  die  kleineren  Nebenwohnungen  für  die 
Dienpr^chnft  »N  r  llaupthäuser  benutzt  worden  seien.  Erweisli<b  ist  freilich 
eine  solche  ikbimmiung  auch  hier  nicht,  und  es  darf  nicht  verschwiegen 
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wertleu,  tlass  der  wenngleich  veTliüllia^smüUig  licsclieideiie  .Schmuck  dieser 
Abtheiliuijf;  für  eine  Diener- d.  h.  Sclavcuwuhnuug  doch  zu  bedeutend  erscheint. 
Daa  ursprünglich  ganz  selbständige  HaiiB  hat  seinen  eigenen  Eingang  von  der 
SosaBe  &4  behalten,  'neben  dem  rechts  die  Küche  55  mit  wohlerhaltenem  ge- 
mauertem Heerd  (über  demselben  sind  swei  Schlangen  gemalt),  und  der  Trep- 
penraum 56  lie<rt.  m  welchem  sieh  auch  ein  Abfluss  für  das  Walser  der  Küche 
und  der  Abtritt  befindet.  In  Betreff  dieser  Kiiumc  und  der  folgenden  Zimmer  57, 
5S,  5ti  ist  bemerkens Werth,  das«  sie  nicht  von  gleicher  Höhe  sind.  5ti  luid  57 
sind  niedrig '2,40  M.j .  \uu  Kaum  für  obere  Räume  zu  gewinnen,  während  55  inid 
5S  höher  sind.    57.  mit  •  inem  jjanz  kleinen  Fenster  auf  die  Nebengasse  den 
Vicolo  di  Mercurio,  und  mit  sehr  besclieidener  Decoration,  gelben,  von  dun- 
keln Pfeilern  getrennten  Wandfcldcm  ohne  Bilder,  scheint  ein  Cubiculum 
gewesen  zu  sdn ;  hier  land  man  eine  FuUe  von  wohl  nur  zulHllig  hierher 
gekommenen  Gerilthen  und  Gefi&Ben,  Bronzevasen  mit  eingelegtem  Silber- 
omamenti  Candelaber,  ein  Räwdier&ss  (ac«rra),  bronzene  Schüsseln^  Dade- 
kratsen,  ein  Feuerfass.  eine  Wage,  eine  kleine  eiserne  Hacke  u.  dgl.  mehr. 
Dtwas  eleganter  ist  die  Decoration  von  5S  mit  einem  groBem ,  höher  an- 
jjrbrarhton  F('nst<'r  niich  der  StraRr.  und  das  dritte,  ^v^•l(■b^s  am  15.  November 
ib'lS  in  Ciegeinvart  des  Königs  Friedrieh  Wilhelm  Iii.  von  l'reuiieu  uusgegralx  n 
wurde,  der  auch  die  uiancherlei  in  demseU>en  gefundenen  Gerätbe  vom  Könige 
von  Neapel  zum  Geschenk  erhielt.    Dies  die  Zimmer  rechts  an  dem  einfachen 
und  schmucklosen  tuscanischen  Atrium  60,  in  dessen  Hintergrunde  ein  kleines 
mit  opua  Sigmtmm  geplattetes  Tablinum  61  mit  schwarzen  Wfinden  und 
sentorten  kleinen  Bildern .  ein  als  Fauoes  dienendes  Gemach  63  und  ein 
an  einer  Aushöhlung  in  der  einen  Wand  kenntliches  CnUcttlum  63  mit 
gelben  Wänden  und  leiehten  Architekturen  liegen.    Die  linke  Seite  des 
Atoinms  ist  nur  von  der  Wand  mit  dem  Durch  gange  in  das  grölkare  Hau««  f 
begrenzt,  während  an  der  Vordi  rseiti-  links  vom  Finqrange  ein  einziges  einfaeh 
auf  gelbem  und  rothem  Grunde  aus-^cmaltes  Cuhii  iiluni  t>4  lie^t.     Ans  den 
Fauces  gelangt  man  rechts  in  ein  Triclinium    •  mit  rotben  und  gi  llt«  n  \\  and- 
flächen  und  der  Aussicht  auf  das  kleine  Viridunum,  uebeu  dem  eine  Citsteruen- 
öfinung  liegt.   Die  Decke  des  Umganges  um  dies  Viridarium  66  wird  nicht 
T0«&  S&ulen,  sondern  nur  von  ein  paar  Pfeilem  getragen.  Auf  den  Umgang 
Sffiiet  sidk  eine  Reihe  kleiner  Schlaftimmer  67,  welche  in  ihrer  Schmucklosi|^- 
keit  und  Gleidifönnigkeit  für  die  der  Dienemehaft  gelten  mögen.  Hinter  dem 
Tablinum  liegt  eine  Art  von  kleiner  Exedra  6S',  fast  nur  eine  Nische  oder 
Grotte  mit  einfach  im  aweiten  Stil  gemalten  Wänden  (während  sonst  dieser 
«ratize  Thei!  des  Ha nses  nur  Malereien  let/.ten  Stils  hat),  kleinem  Stuccocamics 
und  niedriger  Decke,  deren  lialkenlöcher  erhalten  «sind;  an  den  drei  Schlaf- 
ziiumern  vorbei  <,'ehini^t  man  in  einen  großen  Kaum  HO.  dessen  Decke  durch 
einen  Pfeiler  in  der  Mitte  gestützt  wurde  und  welcher  einen  tuhruaren,  gc- 
pflnaterten^  jetit  Termanerten  Ausgang  auf  die  hinteare  Straße,  den  Vko  del 
Fauno  hatte  und  ohne  Zweifel  als  Stall  und  Remise  gedimt  hat.  Links  endlich 
neben  diesem  Stall,  dodi  ohne  Verbindung  mit  demselben,  sehn  wir  noch  zwei 
kleine  Schlafirimmer  70,  in  welche  man  gradaus  durch  die  jetzt  yerbaute  Fort- 
setzung des  Ganges  au  69  und  durch  einen  Gang  gelangt,  der,  durch  ein  Hinter- 
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fenster  erleuchtet,  am  Ende  Über  eine  Kampe  7 1  anstatt  der  Treppe  zum  Posticum 
der  UntpCwolinnng  C  fSSu^,  Audi  die«  sind  offenbar  Sclavenzimmer  gewesen. 

(\o.  22.)  Hinter  den  beiden  eben  besprodienen  Hansem,  jedodi  mit  dem 
Eingang  nicht  ans  dem  breitem  Vko  dd  Famo,  sondern  Ton  dem  ensen 
Vieoio  di  Mtrcwrio  ans,  li^  ein  Hans  mit  swei  Atrien,  die  1834  gefnndene 

aber  besonders  IS 35  ansgi^rabene  Cosa  del 
Läberinio  (VI,  11,  9  und  10;  No.  45  im 
Plan" ,  welches  zu  den  bekanntesten  von  Pom- 
jK-ji  };»'hört.  Es  ist  in  der  Tufiperiode.  wohl 
(las  Ende  derselben,  nach  fast  vollstän- 
diger Wegräumung  älterer  Häuser ,  nach 
einem  klaren  und  übersiditlichen  Plan  erbaut 
worden;  nur  die  Fkont  des  rediten  Atriums 
und  das  vorq^ringende  bintente  Stück  der 
rechten  Wand  nnd  Beste  iflterer  BantanUi). 
Die  ursprüngliche  Decoration  ersten  Stils  — 
Nachahmung  einer  Marmortafelung  durch 
])la.stis(hf'  Stuckarhf'it  —  ist  mir  in  dem 
rechten  Atrium  27  und  in  einigen  anliegen- 
den Kaniiien  erhalten.  Nicht  allzu  lange  nach 
der  Deduction  der  römischen  Colonie  wurden 
In  den  Wirtfasdiaftaiinmen  (11 — 12)  einige 
Veriinderungeu  vorgenommen,  namen^di 
audi  das  kleine  Bad  20 — 22  eingeridktet, 
und  das  ganze  Haus,  mit  Ausnahme  der 
erwähnten  Bäume  am  rechten  Atrium,  im 
zweiten  Stil  ausgemalt,  welche  Decoration 
nur  in  wenigen  Kiiumen  z.  B.  in  dem  liade) 
durch  spätere  Makreieu  ersetzt  worden  ist. 
Ihr  sind  wahrscheinlich  die  zum  Thoil  sehr  schonen  Mosaikfußböden  gleich- 
zeitig. Die  rechte  Vurderecke  endlich  ist  in  Folge  des  Erdbebens  vom  Jahre 
63  neu  aufgebaut  worden.  Die  Orientirung  ist  leidit  und  Ümt  sieh  knn 
abthun.  1  Eingang,  Ostium,  mit  derselben  doppelten  Eingangseinriditiiiig, 
wie  sie  in  dem  Hause  des  M.  Epidius  Ruftis  (oben  No.  14)  besser  erhalten 
ist.  An  demselben  li^  redits  der  Treppenraum  2,  der,  nach  seiner  GrSBe 
SU  urteilen,  auch  entweder  als  Vorriitliskammcr  oder  als  Schlafzimmer  für 
Sclaven  gedient  hat.  Das  tuscanische  Atrium  3,  hinter  dessen  IninUivinni 
der  gemauerte  Rest  einer  Statuenhasis  steht ,  ist  ein  Nebcnatriuni .  Aveiiiger 
regelmäßig  gestaltet  als  das  andere  f27).  und  vermittelt  den  Zugang  zu 
den  links  hinter  ihm  liegenden  Wirthschaftsräumen.  Am  Atrium  liegen  nur 
links  Zimmer  und  zwar  5  ein  großes,  von  der  Straße  her  erleuchtetes  Gemach 
ungewisser  Bestimmung  mit  einer  gemauerten  Bans  an  der  Westwand 
(links),  sorgfältig,  w^m  auch  einfiush  decorirt,  su  wekhem  der  Gang  4 
fuhrt,  an  dessen  "EsoAe  rechts  eine  frühere  Thür  nach  6  verbaut  ist;  dn  klei- 
neres dergleichen  6,  welches,  durch  ein  Fenster  von  der  Straße  het  erleuchtet, 
in  einer  Deooration  letsten  Stils  recht  hübsche  Bilder  enthält,  namentlich  links 
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(halb  lentSrt  an  Ort  und  Stelle  eine  En^hnrng  der  £urop(>  Tllhpr.  So.  125) 
und  f!!'p<rpnii1)er.  nooh  mehr  zerstört,  eine  verlasf^ene  Ariadnc  HU)«;.  No. 
s(H)Rnn  eine  Ala  7  mit  «  ineni  weißen  Mosaikfußboden  und  stvenfj;  itrclntukto- 
uisch  dccurirteu  Wunden  ;  eine  rohe  überwölbte  Sclavencella  b  inii  kleinen, 
nach  außen  sich  verengenden  Fenstern;  die  Schlafstätte  befand  sicli  wühl 
unter  der  vortrefflich  erhaltenen  Treppe  ü,  welche  über  neunzehn  steile  Stufen 
cum  Obentook  fahrt.  Von  einem  Voiplatae  10  gdangt  man  links  in  ein  erst 
spater  hineingebantes  gana  wüstes  Zimmer  oder  einen  Verschlag  ungewisser 
Bedentni^  11  mit  einem  Nd»aistübcben  12,  in  welchem  sich  ein  kleiner 
Lannaltar  befindet,  und  durch  dieses  in  die  Küche  13.  Letztere  hat  zwei 
Heerde,  einen  rechts,  neben  welchem  sidl  in  einer  viereckigen  Xisrhe  Koste 
des  Larenbildes  finden,  und  einen  zweiten  an  der  Ilintervkand.  Von  letzterem 
aus  müssen  auch  die  Baderaume  2!.  22  geheizt  worden  sein,  wenn  pfleieli  das 
Naiicre  hier  nicht  mehr  kenntlich  ist.  liedits  neben  diesem  Heerde  war  wohl 
der  Abtritt.  Von  lU  gradaus,  vorbei  an  dem  Cubiculum  14,  gelangen  wir  auf 
auf  einem  langen  Gange  1 5  in  eine  Bäckerei  16  mit  den  Mühlen  a,  vier  großen 
Wassenchüssefai  von  Thon  auf  gemauerten  Untersätsen  hf  einem  Ansgnss- 
stein  e,  über  dem  der  Flussgott  des  Samus,  eine  der  symbolischen  Sdilangen 
und  Vesta  von  swei  Laren  umgeben  nebst  der  Venus  Fompeiana  mit  dem 
Genius  'Illbg.  No.  65)  gemalt  sind,  endlich  dem  großen  gewölbten  Backofen 
Links  neben  letzterem  sehn  wir  das  eigentlich  zur  Brotbereitung  bestiunnte 
Zimmer  mit  einer  Brunnenöffnunp:  an  der  einen  Seite,  dem  Fnße  des  Hack- 
tisches in  der  Mitte,  dem  cylindertormigen  Siejn:;!  tiß  zum  Kneten  des  Teiles 
und  iiaikejilochern  für  Bretter  in  der  Wund  des  andern  Endes.  Ua  kein  Laden 
mit  dieser  Bückerei  iu  Verbindiing  steht,  vielmehr  der  Zugang  zu  derselben 
nur  durch  die  ganie  Wohnung  ist,  so  darf  man  annehmen,  dass  das  hier  ge- 
hackene  Brod  nicht  verkaulk»  sondern  nur  für  den  Hausstand  dieser  Familie 
verhrauoht  wurde,  auf  dessen  Ansehnlichkeit  sich  aus  diesem  Umstände 
sdiliefien  lässt.  Hinter  der  BKckerei  sehn  wir  noch  den  unregelmäßigen 
Kaum  18,  welcher  durch  die  gemauerte  Krippe  deutlich  als  Stall  gekemuseichnct 
ist.  liinks  von  ilun  fiihrt  der  Gang  17  zu  einem  zweiten  Abtritt.  Das  größte 
Interesse  in  dieser  Abtheihing  des  Hauses  nelmien  die  Uäuint>  "in,  21,  22  in 
Anspruch,  welche  ein  vollständiges  Bad  bilden,  und  /war  so.  dass  das  kleine 
Vorzimmer  20  das  Apodyterium  war,  21  das  Tepidaiiuiu,  welches  mit  Ntue^ 
catur  und  Malerei  in  seiner  Wölbung  verziert  war,  und  22  das  Caldarium  mit 
der  in  Muschelfoim  überwölbten  Nische  für  das  Labrom  an  dem  einen  Ende 
und  swei  Nischen  für  Wannen  an  dem  andern  Ende  und  an  der  dem  Eingang 
gegenüberliegenden  Seite.  Bdde  letstcven  B&ume  wurden  von  der  Küche  13 
aus  gehei/t  vermittels  des  von  Thonrohren  getragenen  suspendirten  FuHhodens 
und  der  Hohlwände*  Ihre  Malereien  sind  dritten  Stils,  einfach  aber  ge- 
schmackvoll, leider  schlecht  erhalten"-  .  Am  Anfan;.^  des  lanixcn  (Janp;e!*  I  5  ist 
die  erste  Verbindun^stliür  mit  der  Ilaii])tabtheiluTi<j;  des  Hauses,  welclie  in 
das  l'eristyl  führt,  eine  zweite  und  eine  dritte  tiudeu  wir  zwischeu  beiden 
Atrien.  Neben  der  letzten  stand  bei  e  im  Nebenhause  aul  einer  gemauerten 
Basis  eine  starke  Gcldkiste,  ähnlich  derjenigen  im  Uause  des  augeblichen 
Quaestors,  von  der  noch  jetst  einige  unfonnliche  Beste  erkennbar  sind. 
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Die  Hauptabtheilung  des  Hauses  hat  iiatürlidi  fhten  eigenen  Eingang  von 
der  Gasse  23  in  dn  ungewöhnlich  fafeites,  mehr  zimmer-  als  gangartiges 
Ostium,  neben  dem  links  ein  kleines  Zimmer  24,  füglich  nur  die  cella  atriemis^ 
rechts  ein  nodi  kleinerer«  25  liegt,  vrrlr-hes  als  apotheca  diente.  Rechts  war  das 
größere  Zimmer  2<j  /wv  Vj  'xX  de«?  zweit fii  Dncomtionsstils  sorfrfaltig  ausgemah, 
vermnthlifh  rin  Trif  liTiimn  ;  spiitcr.  als  nach  63  die  Ecke  nvw  anfjrfhant  war. 
ließ  man  es  roh  uini  n<  t  -  int  es  zu  wirtlischaftlichen  Z^vt  <  keii  lieiiut/t  zu  haben. 
Das  Atrium  27  ist  tetra^styi  und  von  korinthischer  Ürduung,  geräumig,  luftig, 
elegant ;  von  der  Stackbekleidung  der  Säulen  ist  fast  nichts  eilialten ;  liiiiter  dem 
Impluvium  steht  eine  Basis  fuz  eine  Brunnenfigur,  welche  einen  Wassoatiafal 
auf  einen  im  buphiTium  selbst  stdienden  MaimortiBeh/ lallen  lieB;  weiter 
lurnck,  sowie  sEwisehen  den  yordezen  SSuIen,  sind  im  Boden  die  Öfinungen 
der  Cisteme.  Als  das  Haus  im  zweiten  Stil  ausgemalt  wurde,  war  im  Atrium 
die  Decoration  ersten  Stils  noch  vollständig  erhalten ;  erst  in  der  letzten  Periode 
wurde  *»ie  auf  dem  tmtern  Tlicil  <ler  Wände  durch  einfachen  schwarzen.  dur(  h 
f^üne  .Streifen  iu  Felder  ^'etlieiltcii  ."^t  lu-k  ersetzt,  llechts  bei g  fand  mau  auf  j^e- 
mauerter  L'nterla'^'e  eine  in  ihrem  l.iscuwerk  -wohl  erhaltene  zweite  (ieldkiste, 
welche  aber  nur  uut  i.upilli  angefüllt  war.  \  on  den  das  Atrium  umgebenden 
Zimmern  gelten  das  erste  und  aweite  links  28  und  29,  und  ein  anderes  xedita 
30  for  Cubiottla,  und  swax  ist  29  durch  die  für  daa  Bett  bestimmte  Aushöhlung 
in  dfir^einen  Wand,  30  durch  den  erhöhten  Platz  des  Bettes  als  aolehea  gekenn- 
zeidmst.  Dass  29  von  beiden  Atrien  aus  zugänglich  ist,  kann  keinen  Gegen- 
grund  abgehen.  Biese  beiden  Zimmer  sind  im  letzte  Stil  ausgemalt:  in  29 
ist  ein  wegen  seines  Gegenstandes  bemerkenswerthes,  wenn  gleich  niu:  mittel- 
mnßipr  ans«?eftihrtes  Gemälde:  l'aris.  welchen  Eros,  indem  er  ihm  Helena 
verspriclit.  ziir  l  iitrenc  an  seiner  ersten  Gattin  ()en«»ne  verführt  Ulbj;.  No. 
fiST);  das  Motiv,  nacl»  welchem  Eros  deui  willi«;  lanscheTuleii  l'aris  über  die 
Schulter  »eine  Schmeichclredeu  zuruuut.  kciirt  auf  \  aseu  Ireien  Stils  und  in 
Beliefen  wieder.  Dagegen  iü  für  28  seit  der  Zeit  des  zweiten  Stils  nichts 
geschehen  und  befinden  sich  die  Wände  daselbst  in  einem  sehr  Terwahrloslen 
Zustande. 

Von  dem  Wandschmuck  der  rechten  Ala  32  ist  nichts  erhalten  ;  die  ^^'ände 

der  linken  Bl  sind  weiß:  sie  war  in  der  letzten  Zeit  in  einen  Schrank  oder 

eine  \'orrathskammer  verwandelt,  so  dass  man  für  gewöhnlich  nur  die  Thür 

sah:  ihre  Iiiuterwand  ist  von  schmalen  Lnftöffnungeu  nach  dem  l»eiiaf  h1)arten 

Atrium  durt  hhroehen.    In  der  Mitte  der  Kückseite  liegt  das  weit  ottenc.  über 

nach  hinten  durch  eine  Jirüütuugsmauer  gesperrte  Taltlinuni       mit  einem 

Fußboden  von  weißem  Mosaik  mit  fiirbigcm  Kande,  einer  farbigen  Schwelle 

in  Form  eines  Maeanders  und  einem  bunten,  aus  ^ier  Bfaean- 

I  H  ^  A      dem  gebildeten  Labyrinth  im  Mittelpunkte;  die  Deooration 

^  S      ersten  Stils  ist  hier  erhalten.  Daneben  die  Fances  94,  neben 

yPiipflSr'^'^    deren  hinterer  Thiir  eine  viereckige  ÖÄnung  sich  befindet, 

""^^  ^'  welche  durch  eine  von  sechs  gewölbten  Öffnungen  tauben— 
Flg.  176.  Fenster-     ,  ^         .      ,      ,  ,      ,        ,,,,       ,  ,  ,  .  ^  . 

TSTwUuM.       f'<'nlRO'arti;x  durchnrorliene  1  nou])latte  <jesenlo''scn  ist.  eme 

Fiilluu";  innerer  l"'eustt'r  zum  1  .uftthirfh/ii'^.  welche  in  Pom- 
peji mehrfach  vorkommt.  Zur  linken  Seite  des  Tablinums  sehn  wir  endlich  iu 
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dieser  vordem  Abthoilmip^  noch  ein  großes  SommertricHnium  35,  welches 
^0:en  die  Ala  wie  gegen  das  Peri<?tyl  und  tr«'<jfeii  das  anstoBondo  Zimmer  liS 
hin  durch  breite  Fenster  gpüttnut  ist;  es  ist  im  letzten  Stil  auf  vorwiegend 
rothem  Grunde  ausgemalt  und  hat  einen  weißen  Mo»aiktuUi)oden  mit 
schwarzem  Hände. 

Das  Perif^liiun  36,  welches  einschließlich  des  4  M.  breiten  Säulenganges 
23)20X26)50  M.  misst,  dürfte  wohl  eines  der  grofiten  in  Pompcgi  sein.  Die 
dieifiig  dorisoliai  Ziegelsänlen,  wetche  die  Decke  des  Umgangs  trt^en,  sind  mit 
feinem  weißem  Stucco  ühcrklcidet :  ihnen  entsprechen  an  den  Wänden  beider 
Seiten  flache  Wandpilast^.  Von  farbiger  Decoration  dieses  weiten  l'itifjangs  ist 
nichts  erhalten  :  doeli  war  «»ie  mr  Zeit  des  zweiten  Stils  sicher  vorhanden.  Kine 
Piscina  findet  sirh  Tiielit  im  PeristylliotV-.  nur  eine  ristenienöffiinng  Ä  sehn  wir 
iiii  d»«r  hintern  ^Säulenreihe  :  in  der  Mitte  der  vordem  Keihi-  sti  lit  ein  Monopo- 
dnini  am  grauem  Marmor.  Es  ist  nicht  anders  zu  denkt  u,  ule»  dans  der  Ilofraum 
zum  Garten  benutzt  war.  Man  denke  ihn  sich  bepflanzt  mit  schattigen  Itaum- 
gmppen,  unter  denen  für  buntfarbige  Blumen,  für  welche  man  in  Pompeji  nach 
dem  Zeugniss  der  Gemälde  viel  Sinn  hatte,  Baum  und  Licht  genug  bleiben 
mochte,  eingefasat  von  den  dreißig  wei&glansenden  Säulen,  uneben  von  dem 
•chSnen  breiten  und  schattigen  Um^an;:.  man  denke  sich  darüber  den  blauen 
Himmel  und  die  glänzende  Sonne  ^üditaliens  ;  alsdann  wird  man  sich  vielleicht 
eine  Vorstellung  machen  können  von  der  Anmuth  und  Schönheit  eine«!  solchen 
l^eristyls,  das  wir  nur  thirfh  ein  ])aar  armselige  Linien  im  IMan  anzugeben 
vermögen,  und  das  am  Ii  m  seinen  Hniuen  den  Eindruck  nur  uhnen  Uisst, 
welchen  e»  einst  machen  musste.  Mi  diesem  Peristyl  Hegen  nur  vom  und 
hinten  emige  Zimmer,  vom  ihrer  zwei,  beide  mit  schwarzweißem  Mosaik- 
fußboden, idimlich  eine  kleine  Exedxa  37  rechts  neben  den  Fauces,  die  Wände 
■ehr  ein&ch  im  letsten  Stil  gelb  und  roth  mit  schwebenden  Fluren  bemalt, 
und  ein  grilBerea,  einfitush  im  iweiten  Stil  ausgemaltes  38  mit  breiten  Eingang 
vom  Peristylgange  und  großen  Fenstern  gegen  das  Atrium  '^  und  das  Gemach  3.'t: 
wie  die»  letztere  können  wir  es  als  Sommertridinium  bezeichnen.  ~  Die 
Zimmer  der  hintern  Seite  sind  alle  im  zweiten  Stil  gemalt,  liier  lie;^en  neben 
einander  zunächst  zwei  «rroBe,  gegen  den  Peristylhof  weit  geöfincte  Zininn  r 
39  nnd  10,  welche  beide  als  Trirlinien  bezeichnet  werden  müssen.  Der 
lioden  von  39  ist  in  eigenthümlicher  Weise  aus  Signinum  und  Musaik  zusam- 
mengeselEt;  ein  Mosaikquadrat  bezeichnet  den  Platz  dm  Tisches;  40  hat 
einen  schönen  farbigen  MoMtikboden  (bei  Zahn  II,  99),  als  Tridinium  wird  es 
durdi  seine  Form  hinlinglich  charakterisirt.  Die  einfiushe  Deooration  von 
3t>  Mau ,  Wandmalerei  Tf.  III)  stellt  eine  Marmorbekleidung  und  vor  der 
Wand  stehende  Pfeiler  dar;  compUcirter.  mit  gemalten  Säulen,  Pilastem  und 
Gebälken,  dabei  weniger  geschmackvoll  in  den  Farben  ist  die  von  40.  hinter 
welchem  ein  kleines  Cubiculum  4 1  liegt,  eekenn/eiehnet  diirch  die  gewöhnliche, 
für  das  Ende  des  llettes  bestimmte  \ Citietung  in  der  einen  Wand.  Weiter 
folgt  eine  allerliebste  Exedra  42  mit  einem  noch  vorhandenen  scdiönen  Mosaik- 
gemäldc  im  iuliboden  ^abgcb.  Zuliu  II,  hO.,  welches  innerhalb  eines  den  Rand 
bOdenden  Labyrinthes  den  Kampf  des  Theseus  gegen  den  Minotattros  darstdlt 
und  dem  Hause  seinen  Namen  gegehen  hat.  Sodann  der  prachtvolle  korin- 


Digitized  by  Google 


B46 


ViartM  CainteL 


thische  Oecus  43  von  6,70X6,80  M.,  dessen  Fußboden  von  weißem,  farbig 
umrandetem  Mosaik  ist  und  in  der  Mitte  ein  Quadrat  aus  farbigen  Marmor- 
platten  enthält,  und  an  deren  Wänden  entlang,  ähnlich  wie  in  der  Cosa  di 
Mffffoffro.  /elin  mit  weißem  Stucco  überkleidete  liaeksteiubiinlen  stelin.  deren 
Function  und  \  erhaitniä»  zur  Ziuinierdccke  bei  der  Zerstörung  der  obereu 
Thale  nicht  kenntUdL  ist.  Di«  Wände  «ind  mit  baioekeu  und  nicht  aUsu 
geftdimadiToaeii  Architektaroi  bemalt,  haben  aber  «ehr  gditten.  Sdirei^en- 
thümlich  sind  die  beiden  kleinen  gewölbten  und  nur  dundi  gvna  Ueine  Fenster 
in  den  Lünetten  erleuchteten  Cabinette  44  und  45  (ersteres  etwae  grofier;  der 
Plan  ist  nicht  genau) ,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  im  Hintergrunde  in  dea 
Oecus  öffnen.  Über  ihre  Bestimmung  kann  man  nur  die  ähnlichen  Räumen 
gegenüber  schon  hier  und  da  ausgesprochene,  natürlich  nicht  beweisbare  Ver- 
muthung  aufstellen,  dass  ihrer  eines  als  Zimmer  zum  \'orle<^en  und  Warmhalten 
der  Speisen,  das  andere  als  Wartezimmer  für  <iie  Jon^^leurs,  Tänzer,  Akroliateti. 
Mimen  u.  dgl.  Künstler  diente ,  die  man  auch  den  Gastmählern  auftreten 
ließ.  Den  Schluu  der  Gemächerreihe  bildet  ein  w^fines;  weit  offenes  Zimmer 
(eMcfro)  46  mit  einer  Nieche  für  die  BuhelHink  im  Hintergrunde.  Hier  wie 
in  44  und  45  iet  an  den  Wänden  fiobiger  Meimor  und  Alabaster  nadigeshmt 
und  darüber  liegt  in  der  Nische  ein  Fries  mit  einfarbig  gelb,  grün  und  braon 
{^'emalten  Brustbildern  (ITlbg.  No.  001 .  1526}  und  kleinen  scherzhaften  Figuren 
(Ulbg.  No.  1527).  Der  Fußboden  besteht  aus  schachbrettartigem  Mosaik. 

(Xo.  23.1  Als  ein  in  mancher  Hinsicht  in  Hoinein  Plane  verwandtes,  aüer 
besonders  dnreli  die  Eigenthümlichkeit  seiner  Dccoration  und  durch  seiae 
grolie  \  ürnelnuheit  sich  auszeichnendes  Haus,  welches  ziigleich  zu  den  be- 
rühmtesten und  meistgenannten  der  ^Stadt  gehört,  möge  hier  auf  die  Cosa  del 
Laiermto  das  Haus  No.  46  im  Plane  folgen,  welches  man  1830  in  Gegenwart 
von  Goethes  Sohn  auszugraben  begann,  and  zu  Ehren  dieses  und  seines  grofien 
Vaters  eine  Zeit  lang  Cosa  di  Ooetke  nannte,  ein  Name,  den  wir  Deutsche 
nicht  ganz  in  Vergessenheit  gerathen  zu  lassen  Ursache  und  Hecht  haben,  ol)- 
gleidi  man  sich  seiner  an  Ort  und  Stelle  nicht  mehr  erinnert.  Denn  jetzt  sind 
zwei  andere  Namen  für  dies  Haus  im  Schwange,  nämlich  entweder  Ca. so  (h  l 
Fan  HO  nach  einer  kleinen  Mcisterstatue  eines  tanzenden  Fauns,  oder  Ca^d 
del  (jra  n  musaico  nach  dem  ijroßen  Mosaik  der  Alexandcrschlacht .  auf 
welches  wir  zurückkommen.  Aber  nicht  allein  dieses  wundervolle  Moisaik- 
gcmälde  zierte  die  Casa  del  grom  musaico  ;  di^lbe  enthielt  noch  mehre  andere 
eben&lls  vorsuglidie  Mosaiken,  und  ist  eben  durdi  diesen  Tielfachen  Hosaik- 
Bchmuck  und  die  dem  ersten  Decorationsstil  angleh<lrende  StucGoomamemCik 
ihrer  Wände  bei  geringfügiger  Wandmalerei  von  den  meisten  anderen  Hftuseni 
Pomp^is  unterschieden.  Zahlreiche  Amphoren  fiir  Weinbewahrung,  welche 
man  in  dies«  tu  Hause  fand  und  noch  heutzutage  an  der  linken  Wand  seines 
IN  ristyls  sehn  kann,  können  zu  der  freilich  sehr  unsichern  Vermuthung  Anlass 
<;elHn.  dass  .sein  letzter  lUe'^itzrr  Wi-inhandel  trieb.  Das  Ilaus  nimmt,  wie  das 
des  Pausa,  eine  ganze  itif-ula  :  \  1,  12)  ein.  uhne  wie  jenes  rin^rs  von  Laden 
umgeben  uiul  durch  vermiethetc  Räumlichkeiten  bescluaukt  zu  sein;  der 
Hauptciugaug  ist  von  der  Nolaner  Straße. 

Auch  dies  Haus  ist  in  der  Tufiperiode,  nach  vollstindiger  W^räumnng 
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filterer  Bauten,  nif  diunal  und  ntdi  einem  locht  übenebbazen  Plan  erbaut 
worden  und  ist  seiner  Bauart  nach  ilter  als  die  eben  besprochene  Ctua  M 
Labarmto,  Die  derselben  Periode  angebfirige  Decoration  der  Wünde  ist  darum 


Vig.  177.  Hon  der  t.  g.  Cum  dd  Famt»  oder  M  frtm  mnuneo  (Moidsn  Hnlw). 


doch  nicht  dem  ]?aii  pleichzeitif?  ■  ihr  ^liti^cn  «'ini^r  bauliche  ^'o^iilulf•rungcn 
vorher.  In  vielen  Theikn  Hndtn  wir  unter  dem  Stuck  lUeiplatten  mit  vielen 
Xägehi  auf  die  Wand  befestigt ;  es  ist  aber  erweislich ,  dasä  dieselben  hier 
angebracht  wurdm  nicht  um  die  uns  Torliegende,  sondern  um  eine  ältere, 
jenen  baulichen  YerÜndeningen  Toiausliegende  Decoxation  gegen  Feuchtigkeit 
SU  schütsen.  Auch  diese  aber  muss,  nach  der  Bauart  au  schliefien,  dem  ersten 
DeoorationsstU  angehört  haben  . 

Wie  die  Ckua  äti  Laberinto  hat  auch  dies  Haus  awei  neben  einander 
liegende  Atrien ;  hier  aber  sind  dieselben  so  geschickt  in  einander  «gefügt,  dass 
auch  das  Nebenatrium  7  eine  regelmiinitre  Form,  frcilicli  ohne  Tublinum  und 
mit  den  Alac;  in  der  Mitte  cb-r  Lan^>>riten.  i-rlialten  hat  .  ^^  ie  dort,  so  He<;en 
auch  liier  die  AN'irthscbaftsniume  neben  dem  Peristvl  und  sind  in  ganz  älm- 
lichei  Weise  aus  dem  Nebenatrium  zugänglich.  Wenn  wir  die  Rundschau  in 
der  kleinem  Abtheilung  beginnen,  soll  doch  sut<»  nocb  kun  bemerkt  w^en, 
daea  Ton  den  rier  LSden  1,  2,  8,  4  swei  mit  dem  Innern  des  Hauses  in  Ver- 
bindung steben  und  swar  No.  1  durch  eine  Thür  direct  ins  Atrium  und  eine 
zweite  in  ein  kleines  auf  das  Atrium  ausgehendes  Ladeniinimcr  Der  Laden 
gehörte  also  cum  Hause,  so  p;ut  wie  No.  2.  n  elch(>r  sich  nach  hinten  direct  in 
das  größere  Atrium  öffnet.  Im  Eingang  der  kleinem  Abtheilung  gleicht  ein 
um  zwei  Stufen  erb<ibtes,  unverschlossenes  Vestibulum  den  schiefen  Winkel 
aus.  welchen  die  Axe  des  Hauses  mit  der  Strufie  bildet.  Durch  das  Ostium  <i 
gelangen  wir  in  das  tetrastyle  Atrium  7,  dessen  korinthische  Tuffsäulen  später 
an  ibrem  unlem  Theile  mit  dickem  Stucco  überzogen,  eben  hier  nicht  cannelürt 
und  gelb  bemalt  sixid,  wBhrend  ihr  oberes  Stück,  noch  mit  dem  dünnen  und 
liarten  weiften  Stucco  der  iltem  Periode  überzogen,  canneUirt  ist.  Der  Untere 
schied  der  beiden  Arten  des  pompcrjanischen  Stucco  und  ihrer  Verwendung 
kann  hier  besonders  deutlich  beobachtet  werden.  Das  Impluvium  ist,  wie 
gewöhnlich,  aus  Tuff.  Im  Atrium  wurde  l  iiie  klt  ine  Ära  von  Travcrtin  mit 
einer  oskischen  Inschrift  gefunden,  welche  den  JNamen  der  Göttin  Flora 
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\F2misai  (1.  i.  llorai  enthält.  Eine  kleine  Hronzestatuette.  in  der  man  elu  n  <li»'s»- 
Göttin  ei  keuuen  will,  findet  tsicli  ebenfalls  in  den  Fundberichten  dieses  Atrium«; 
verzeichnet,  doch  ist  sie  nicht  bekannt.  In  IJezug  auf  die  Flora-Inschrit  äuÜen 
Mouuusen  ^Untcrital.  Diall.  S.  ISO)  frageweise  die  sehr  wahrscheinliche  Ver- 
muthimg,  das«  dies  pcächtigste  aller  Häuser  in  Pompeji  einer  alten  Familie 
oakiecher  oder  samnitiedier  Abkunft  gehört  habe,  welche  den  nationalen  Cnlt 
und  die  nationale  Sptadbe  länger  ala  die  übrigen  Bewohner  bewahrt  hätte. 
Gleich  links  am  Ostium  und  Atrium  finden  wir  eine  apoAeea  S,  welche  zu- 
gleich eine  vom  Ostium  aus  b(?trctbare  Trcjjpe  zum  Oberge8chof=s  cuthielt: 
gegenüber  liegt  die  cclla  ostiariid.  Auf  der  linken  Seite  des  Atiiunis  ist  10 
ein  sehr  einfach  im  letzton  Stil  ausgemaltes,  auch  dtirrh  eine  Thür  aus  dem 
Ilauptatrium  27  zufjänglichi  s  Schlafziniiuer,  wie  wir  es  ganz  ähnlich  auch  in 
der  Cma  del  Lubvii/Uo  (29  fanden.  Die  linke  Ala  1 1  diente  als  Durchgaiigs- 
raum.  Neben  der  rechten  iUa  14,  mit  schwarzweißem  Mosaikfußboden,  hegt 
ein  Schlafeimmer  13  mit  einem  zweiten  12  hinter  sidi,  welches  ^  durch  ein 
Fenster  von  der  Straße  erleuchtet,  nur  durch  das  erstere  betiretbar  ist.  Beide 
sind  sehr  einfadk,  mit  weiBen  Wänden;  man  würde  sie  för  Sdaveiucinmier 
halten,  hätte  man  nicht  in  beiden,  außer  einigen  bronzenen  Vasen,  elfen- 
beinerne KettgestrllfiiHt',  also  die  Kestc  von  sehr  kostbaren  Hettgestellen  ge- 
funden. Diese  heidun  Zimmer  sind  viel  niedriger  gestochen  als  die  übrigen, 
so  das»  man  über  den  Halkcnlöehem  der  Decke  den  \nfangdes  zwriten  Stockes 
sieht,  in  dessen  sehr  ciiifaclicn.  durch  die  Trej)])!'  in  S  zugunt^licheu  llauuien 
(überS,  6,  9,  12,  \'.\,  vielleicht  auch  über  dem  Laden  4)  wohl  sicher  die  Diener- 
schaft untergebracht  war.  An  den  Enden  des  Atriums  befinden  sich  rechts 
und  links  Hausteinftmdamente  a  und  von  denen  dasjenige  links  «ncm  in 
Fragmenten  geAmdenen  Geldkasten  rar  Basis  gedient  haben  mag,  während 
das  andm  rechts,  so  Tiel  man  aus  den  bei  der  Ausgrabung  gefondenen  Resten 
ssu  schließen  vermag,  eine  Presse  zum  Ausdrücken  einer  Flüssigkeit  getragen 
zu  haben  scheint,  welche  sich  durch  ein  Loch  in  der  Mauer  in  das  durchaus 
ungesehmückfe  Zimmer  LS  ergoss.  In  der  Mitte  der  Stcinljasis  recht>  steckt 
nocli  ein  Zapfen  von  Kisen.  Auf  der  Rückseite  des  Atriums  finden  Avir  link" 
nur  dif  Fanees  Hj  in  das  beiden  Abtheilungen  gemeinsame  l'fristyl.  wülireiid 
der  grüUern  Abtheilung  die  Fauces  fehlen,  rechts  einen  llurchgaugsraum  zu 
den  Wirthschaftsxäumen,  17,  an  dem  zwei  Treppen  und  ein  von  der  Straße  her 
erleuchtetes  Sdavenzimmer  18  liegen,  und  als  dessen  Verlängerung  sich  ein 
durch  ein  paar  Fenster  vom  Peristyl  36  erleuchteter  langer  Gang  19  darstdlt. 
welcher  in  das  auf  den  Garten  geöffiiete  Zimmer  43  fuhrt.  An  diesem 
Ctange  liegen  rechts  ein  zweites  Sclaven-  oder  auch  Vorrathszimmer  20.  der 
geräumige  Abtritt  21  mit  einem  ansehnlichen  Fonsler  nadb  der  Straße,  ein 
doppeltes  Hadezimmer  22  und  2.'i  mit  unterhöh  Item,  von  Thonröhren  getragenem 
Fußboden  nnd  d(  ii  Kesten  der  die  Ilohlwände  bildenden  Thonplatten  .  weiter 
eine  von  zwei  Feusiterii  erhellt«  p:eräuinifjo  Küche  24  mit  einem  großen  ge- 
mauerten Heerde,  der  Ufl'nung  zur  Heizung  des  Caldariums  23,  einer  Brunnen- 
öffinung  in  TntTertin  und  einer  hoch  oben  als  Aedicula  aus  der  linken  Wand 
hervortretenden  Larariumnische ,  endlich  das  weite  Triclininm  25 ,  welches 
sich  mit  einer  Thür  gegen  den  Gang,  mit  einer  zweiten  in  die  Exedra  43  öftiet 
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und  auf  den  Säulengang  des  Gaztena  ganz  offen  iat.  An  der  Mauer  der  Küche 
ist  im  Gange  noch  eine  Treppe  in  das  ohere  Geschoas  angebracht.  Von  Deoo- 
xation  ist  anfier  dem  erwähnten  bescheidenen  Mosaikfufiboden  in  der  Ala  14 
nichts Nennenswerthea  in  dieser  Abtheilung  vorhanden,  ja  alle  zu  ihr  gehörigen 
Biame  sind,  wenn  nicht  ganz  roh  abgetüncht,  wie  geftisseutlich  einfach  mit 
weißen  Wänden  über  rothem  Sockelstrt  ifcn  gehalten ;  ohne  Zweifel  geht  dies 
zurück  auf  dm  Wiederaiifluin  luuh  dem  Erdbeben  vom  Jahre  0«),  welches  die 
rechte  Seite  duscs  Atriums  zcrstürtc. 

Dagegen  bietet  das  grüBere  linke  Atnum  nebst  den  hititeren  Räumen  ein 
treffliches  Beispiel  der  Decorationsweifle  der  altem  Zeit.  Hier  beginnt  in  ge- 
wissem Sinne  der  Schmvdc  sdum  rot  dem  Hause,  indem  in  das  Trottoir  toh 
sfws  SigMmm  vot  der  Thär  des  Vestibolums  26  das  Wort  HAVE  (oos,  sei 
gegrüfit!)  mitgroBen  Mosaikbuchstaben' aus  farbigen  Marmoxstücken  eingelegt 
ist.  In  dem  Hausflur  können  wir  sehr  deutlich  das  durch  eine  dreiflügclige  Thür 
veisdlließbnro  ^'esti11u!um  c  vor  der,  wie  schon  früher  :S.  252)  bemerkt,  nach 
außen  sirli  öffnenden  llausthüi  .  von  deren  Eisenwerk  und  Bronzebe«<(  lilaf;  man 
bedeutende  Keste  aufgefunden  hat,  und  das  Ostium  d  untcrseheiden.  Das 
Vestibuluni  gleicht  auch  hier  die  Schiehvinkli^keit  ^^crjon  die  Stralie  aus.  Da« 
Ostium  hat  eine  beträchtliche  Steigung  hin  in  das  Atriuui  und  i^t  mit  einer 
Zusammensetzung  von  kleinen  Marmordreiecken  von  weifier,  schwarzer, 
rother,  gelber  und  grüner  Farbe  gepflastert  und  gegen  das  Atrium  mit  einem 
jetat  ausgehobenen  Mosaiksaume  abgesdüossen ,  welcher  meistrahaft  aus 
fiurbigen  Maimorstfickchenf  nicht  aus  FuteUf  gearbeitete  Masken ,  durch- 
schlimgen  von  einer  Guirlande  fon  FrüeVit* n  und  Hlumen  (Mus.  Borb.  XIV", 
14)  darstellt.   Die  Wände  des  Ganges  sind  mit  Feldern  in  Stuck  bis  zur  Höhe 
von  2.10  M.  bekleidet,  welche  marmorartig  bemalt  sind.    Darüber  lap;  ein 
von  ni  Hochrelief  aus  (ir^'psfituceo  fxebildetcn  Sphinxen  und  l^öwen  getragener 
Carnies,  über  welchem  zu  bei«leu  Stitüii  eine  kleine  Nische  mit  blinden  niürca 
iu  fcitucco  mit  Stuccosäulen  und  Pfeilern,  eine  vollständige  ieuipelfayade  dar- 
stellend, angebracht  ist.    Getragen  werden  diese  Saulchen  und  Pfeiler  von 
einem  mit  Ousetten  gcschmüdkten,  einst  von  Kragsteinen  getragenen  und  mit 
achänem  Geison  abgeschlossenen  Deckengliede.  Von  der  reidien  Bemalung 
der  Cassettffli  ist  wenig  erhalten;  die  Tiolette  innerste  Fttche  dmelboi  war 
von  einem  gelben  Eierstab  eingefasst  und  enthielt  in  der  Mitte  je  eine  kleine 
Heliefbüste,  die  aber  nirgends  erhalten  ist.  Von  allen  bisher  entdeckten  Uaus- 
einengen  Pompejis  ist  dieser  weitaus  der  prächtigste 

Das  tuscanische  Atrium  dieser  ^^'ohmu^l^  2  7  hat  an  ^\ch  nichts  besonders 
Interessantes,  ausgenommen  die  schon  erwäliute.  hier  nanu'utlich  an  der 
untern  Lcke  rechts  deutlich  erkennbare  lileibekleidung  der  Wände.  Der  die 
Bleiplatten  haltenden  Nägel  sind  so  viele,  dass  mau  ihrer  auf  einem  Quadrat« 
meter  über  200  lählt ;  ihre  vorspringenden  Kopfe  dienen  als  Haltepunkte  der 
StuGCOTerkleiduttg,  welche  natürlich  auf  dem  Blei  selbst  nicht  gdiaftet  haben 
wözde.  Das  ungewohn)icih«r  Weise  mit  einen  Springbrunnen  versehen  ge> 
wesene  Impluvium  aus  Travertin  in  der  Mitte  des  Atriums  ist  besonders 
deswegen  merkwürdig,  weil  sich  bis  auf  seinen  Boden  die  in  diesem  Hause 
vorherrschende  Lust  am  Mosaik  ausgedehnt  bat,  imd  zwar  so,  dass  dieser 
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Bodeu  ans  wolil  in  <'inan(l<;r  <;('fu}rt«Mi  Stücken  bunten  Marmors  gebildet  wird. 
Auf  der  horde  rechts  vom  Impluvium  lag,  also  wohl  nur  zufällig  an  dickem 
Orte,  der  schon  erwähnte  meisterhafte  kleine  Faun,  auf  den  wir  später  noch 
einmal  zurückkommen  werden.  Die  Bleiröliren  der  Leitung ,  welche  den 
Springbruniieii  apeiste ,  sind  im  Fußboden  des  Atriums  leditt  noch  jetst  an 
ibzer  Thonbedeckttog  Teifblgbar. 

Das  eiste  Zimmer  lecihts  28  ist  ein  Cubicnlum  mit  swei  earböhten  HStaen 
für  Betten,  welche  im  rechten  Winkel  «UBammenstoßen  und  deren  Oberflädie, 
so  wie  auch  der  Fußboden  im  Zimmer,  mit  Mosaik  belegt  ist.  Und  zwar 
enthielt  derselbe  in  derMitto  ein  15ild,  Faun  und  N^Tiiphc,  welches  ausgeholten 
ist.  Die  Wände  sind  im  zweiten  Stil  dccorirt  mul  mit  einem  Stuccocaxnies 
geschmückt:  auf  die  UinierwaTu\  ist  in  ^rader  l'erspective  eine  überwölhte 
Nische,  auf  die  linke  Wand  eine  i  imr  gemalt.  Die  beiden  folgenden  Zimmer 
10  und  1 1 ,  mit  Durchgängen  in  das  Atrium  der  andern  Abtheilung,  sind  schon 
bei  dieser  erwähnt  wwden ;  das  entere  ist  mit  doppeltem  Stucoocaniiea  ans 
der  iltem  Periode  über  weißen,  roth  eiii^fetheüt«!  Wltnden  aus  der  jungem 
gesdmiückt.  Links  neben  der  Thür  ist  ein  kleines,  noch  theilweise  mit  Olas 
geschlossenes  Fenster  angebracht.  In  den  beiden  Alac  29  nnd  30  waren  die 
Wände  mit  farbigen  Quademacbahmungea  omamentirt;  die  Fußboden  finden 
wir  mit  Mosaikbildem  {▼oschmückt,  und  zwar  denjeni{]jen  der  Ala  links  29 
auf  sclnvarzem  Grunde  mit  einer  ziemlich  ^oh  gearbeiteten  Darstellnnij  von 
weißen  Tauben,  deren  zwei  aus  einem  lialbgeüüneten.  buntfarbigen  Iväj^tcUeu 
eine  Perlenschnur  ziehn,  während  derjenige  der  gegenüberliegenden  Ala  30, 
von  ungleich  feinerer  Arbeit  (abgeb.  Mus.  Borb.  XIV,  14],  den  wir  aber  jetzt 
im  Museum  in  Neapel  aufiudwa  miiss«!,  in  der  Hitte  einer  breiten  Ornament* 
bocde  eine  Katse  darstellt,  welche  einen  Vogel  fiisst,  darunter  swei  Enten, 
mehre  kleine  Vogel,  Fische  und  Schalthiere.  Die  Hinterwand  dieser  Ala,  ist 
mit  einer  weiten  Öffnung  auf  das  Atrium  des  Nebenhauses  durchbrochen,  so 
dass  von  den  beiden  Alae  die  eine  fjcsehützt.  die  andere  luftig  war.  Die  beiden 
durch  je  zwei  hoch  angebrachte  slrh  nach  außen  verengende  Fensterchon  von 
der  Straße  aus  erhellten  Sehlafzimmer  31  und  32  enthalten  nicht«  besonders 
liemerkensworthes  .  es  sei  denn  im  erstem  die  Decoration  des  zur  Zeit  de« 
«weiten  Stils  erneuerten  Sockels,  welcher  einen  aufgehängten  gelben,  rotli 
gestickten  Teppich  darstellt,  wie  auch  in  28,  wo  er  aber  schlecht  erhalten  ist; 
32  seigt  ganx  die  alte  bunte  Stucconaehahmung  von  Quadern  und  einen  feinen 
Zahnschnittcamies.  Das  von  n^htigen  cannellirten  Anten  eingeftsst  ge- 
wesene Tablinnm  33  in  der  Hitte  des  Hintergrundes  ist  nach  vom  gans 
offen  und  nach  hinten  nur  durch  eine  niedrige  Brustungsmauer  gegen  das 
Peristyl  gesperrt,  während  es  nach  beidim  Seiten  je  zwei  Fenster  in  die 
anstoßenden  Säle  hat.  Seinen  Fnßboden  sehmückt  ein  bnntes  M()saikj)tlasf er, 
inngeben  vnn  einer  weißen  Horde.  Hier  fand  man  die  Fragmente  einer 
zweiten  oskisi  hen  Inschrift  auf  einer  marmornen  Tafel  [Mommsen.  Untental. 
Diull.  8.  und  Ibb,  und  einen  Hermenkopf  des  bärtigen  Bakehos.  Außer- 
dem aber  grub  man  hier  das  Gerippe  einer  Frau  aus,  in  der  wir  die  Hausfinni 
veimnthen  dürfen,  welche  mit  reichlichem  Schmuck  beladen  an  lli^en  rer- 
aucht hatte,  und  als  rie  dies  für  unmöglich  erkannt  haben  mag,  ihren  Schmuck 
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ynggemmfen  und  nch  unter  das  Tablmum  gwAücfatet  su  haben  scheint.  Der 
Fundbericht  {Pomp.  ant.  hkt.  II,  ii,  p.  24S]  giebtan,  was  aber  kaum  glaublich 
ist,  man  habe  das  Skelett  in  einer  1  ;i -Tefunden,  aus  der  sich  schließen  laeae, 
die  Unglückliche  hahc  mit  den  lliiii(icii  die  sich  senkende  Decke  desTahlinumi 
zu  stützen  versucht,  sei  aber  endlich  von  dieser  hegraben  worden.  \  on  ilirein 
im  Atrium  gefundenen  Schmucke  werden  wir  eines  der  zwei  unti  r  ilini  iun*- 
g«ceichneten  großen  goldenen  Armbänder  [armillae]  in  Schlangenfurm  npäter 
in  Abbildung  mittheilen  ;  das  ganze  \'erzeichniss  dieses  höchst  reichen  Gold- 
lind  Silbenchatses  mag  man  in  den  Fundberichten  nachlesen;  es  unlaast 
Tersdiiedene  Bing«,  Ohrringe,  Haamadehi  u.  dgl.,  eine  sUbeme  Vase  und 
einen  8piegd,  sowie  Tide  Münien  tod  demsdben  Metall,  ein  Glaskorallen- 
halsband  und  Anderes '^^>.  Auch  andere  Skelette  sind  in  den  benachbarten 
Zimmern  gefunden  worch  n.  Hechts  neben  dem  Tal)linum  liegt  ein  Tom  Atrium 
ans  zugängliches  und  vfnii  l'eristyl  nur  durch  eine  Brüstungsmauer  getrenntes 
großes  Sommi  rtricliiiium  ii4 ,  in  dessen  Fuliliodeii  in  der  Mitte  eines  der 
schönsten  Mosuik(?eniälde  dw  Alterthums  jetjit  ausgehoben)  eingelegt  war, 
darstellend  den  liakcliischen  'Daemon  Akrutos,  der  auf  einem  Panther  reitet 
(abgeb.  Zahn  II,  50) .  Das  Zimmer  Unks  Tom  Tablinum  3S  ist  von  lugewisser 
Bestimmung^  vieUeieht  ebenfidls  ein  Triclinium ;  mit  Thüren  sowohl  auf  das 
Atrium  als  auf  das  Pepityl  bildet  es,  da  die  Fauces  fehlen,  die  Verbindung 
«wischen  beiden;  auf  das  Peristyl  hat  es  aufierdem  ein  großes  Fenster.  Auch 
hier  war  der  Fußboden  mit  einem  jetzt  ausgdiobenen  Mosaik  geziert,  welches 
zwar  von  gleich  schöner  Technik  ist,  wie  das  von  No.  34,  aber  einen  weniger 
intere'^'ianten  Gegenstand  in  natürlicher  Größe  darstellt .  nämlich  ein  Stück 
Mpcresuler  mit  Fischen,  Muscheln,  Polypen  und  anderen  ^trntti  di  niare« 
(abgtib.  Mus.  Horb.  XIV.  15).  Von  dem  Speisi'sopha ,  welches  hier  »tand, 
wurden  die  schonen  broiucenen  Fülic  uutguiuiiden.  Der  hier  in  der  Farhenwahl 
nicht  geschmackTolle  Stuccoquadmdimuck  ist  an  der  linken  Wand  des  Zim- 
mers 35  besonders  gut  erhalten.  Hinter  den  drei  suletst  genannten  Zimmern 
entreckt  sich  das  Peristyl  36  von  24  M.  Brate  und  19,20  M.  Tiefe  mit  einem 
8,8<^  M.  Iwnnten  von  28  Säulen  getrag^Mn  Umgang.  Diese  Säulen  sind  von 
Toff  und  mit  feinstem ,  marmorhartem ,  weiSem,  aber  dünnem  Stucoo  über- 
zogen, unendlich  verschieden  von  demjenigen  der  spätem  Periode:  nur  einige 
der  allerfeinsten  EinzeUieiten.  wie  der  Perlenstab  der  Capitelle,  sind  nur  im 
Stuck,  nicht  aiich  im  Stein  ausgearbeitet.  1  bei  den  ionischen  Capitellen  lag, 
grade  wie  bei  dem  uu»  derselben  Periode  stannneuden  Apollotempel,  auf  einem 
sehr  schmalen  ^Vrchitrav  ein  mit  irigiyplien  oruamentirter  dorischer  Fries, 
Ton  weldiem  ein  paar  Stucke  rechts  an  Äer  hintern  Seite  doi  Peristyls  liegen. 
Beete  der  kleinen  Sftulen  eines  obem  Umganges  sind  jetst  an  der  rechten 
Wund  des  Gartens  39  BU%estellt.  In  der  Mitte  bilden  Tuilplatten  mit  erhöhtem 
Bande  ein  Viereck,  in  dessen  Mitte  ein  Monopodium  Ton  Marmor  ein  Hecken 
gleichen  Materials  trug,  aus  dem  sich,  wie  in  den  Häusern  des  Holconius  und 
des  Meleager,  ein  Springhnmnen  erhob.  Auf  das  Peristyl  öffnen  sich  nur  zwei 
Zimmer:  das  auf  unserm  Plan  nicht  nnmerirte  Cubictilnm  neben  den  Fauces 
16,  mit  rohen  Wanden  und  Fidiboden  n\i^  Signinnin  .  und  die  Exedra  37. 
I^etztere,  gegen  das  Peristyl  ganz  otten,  jedoch  mit  zwei  rothbemalten  korinthi- 
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sehen  Säulen  auf  o. r>  M. hohen  viexeckigen  &weii  swischen  den  Antenpfeilem, 
vom  Garten  durch  eine  Hrüstungsmauer  getrennt,  ist  ein  ITcili^thum  der  Kunst; 
hier  Avnrdo  am  21.  Octohcr  1831  das  wunderbare  Mosaik  der  Alexander- 
schlatlit  gefunden,  fin  ^anz  einziges  Kunstwerk,  wolcht.'s  nach  dem  V'or^anj^t* 
der  gröUten  Gelehrten  und  Kuustkenner  m  würdigen  und  zu  erläutern  iu  dem 
artistischen  Theile  dieser  Betrachtungen  versucht  werden  »oU.  In  der  rechten 
Ecke  des  Peristyls  führt  ein  faucesartiger  Durchgang  3S  in  den  eäulennm- 
geh«ien Garten  39  Ton  mit  dem  Umgänge  Ton  4M.  Breite  und  56 

gemauerten  und  mit  feinem,  weifiem  Stuoco  bekleideten,  flach  cannelHrteii 
dorisdien  S&nlen,  au  deren  Fdfien  eine  Waseerrinne  das  Wasser  in  die  Cisteme 
führte,  aus  der  man  dasselbe  dnrdl  awei  Öffnungen  40  und  41  sdlSpftc.  Nur 
bei  40  ist  ein  schönes  Futeal  aiis  Marmor  erhalten,  an  dessen  oberem  Bande 
Reste  von  Eisenkrampen  sichtbar  sind,  von  denen  man  annimmt,  dass  sir  /nr 
Befestigung  eines  Deckels  dienten.  Neben  diesem  Puteal  hat  vor  Alterb  ein 
marmorner  Tisch  gestanden,  von  dem  man  leider  nur  einen  FuÜ,  eine  hockende, 
geflügelte  Sphinx,  gefunden  hat,  die  zu  den  besten  Werken  der  Sciilptur  ge- 
rechnet werden  kann  (abgeb.  im  artistischen  Theile}.  Im  Umgange  links 
etehn  noch  an  Ort  und  Stdle  eine  Masse  von  Weinamphoien.  Li  den  Säulen 
des  Umgangs  fand  und  sieht  man  sum  Theil  noch  heute  eiserne  Nagd  oder 
Haken ;  vielleioht  ruhten  auf  ihnen  die  Stricke,  an  denen  die  Ycnrhänge,  dnidi 
welche  man  bei  heißem  Sonnenschein  den  Umgang  gegen  den  Garten 
schließen  und  anmuthig  beschatten  konnte,  hin  und  her  gezogen  wurden,  wie 
dies  auf  einigen  Wandgemälden,  z.  B.  im  Zimmer  1'-  der  Casa  del  Labcnnto, 
ersichtlich  ist.  Auch  die  Rin^e,  durch  welche  die  Schnüre  zum  Ziehen  der 
Vorhiinj^e  Hefen,  hat  man  iu  jeder  Säule  etwa  1  M.  vom  Boden,  \\u  man  jetzt 
die  Löcher  sieht,  vorgefunden.  Derselben  Einrichtung  sind  wir  schon  in  der 
Ctem  Meleagro  begegjiet,  und  auch  die  dort  besprochene  Vergitterung  der 
Liteicolnmnien  wiederholt  sich  hier.  Ein  oberer  Umgang  war,  wie  in  der 
Südostecke  deutlich  erkennbar,  nicht  vorhanden,  und  es  müssen  daher  die 
hier  aun)ewahrten  Beste  kleinerer  ionischer  Säulen  dem  obem  Umgange  des 
Peristyls  36  angehört  haben. 

Nel>en  der  Exedra  des  Peristyls  liegt  links  gegen  den  Grarten  geöffnet  ein 
Oecus  42,  dessen  Fußboden  abermals  ein  bewnndonmgs würdiges  Mosaik  ent- 
hält, das  leider  arg  beschädigt  ist  und  deshalb  nicht  hat  in  da«  Museum  ge- 
schafft \\Li(leu  können,  ab;^eb.  Mus.  Borb.  \  ul.  IX,  r),^.  Dasselbe  stellt  inner- 
lialb  einer  reichen  Maeanderborde  einen  von  vorn  g^eheueu  Löwen  dar,  ein 
Meisterstück  des  Ausdrudu  von  Kraft  und  Feuer  und  ein  eben  so  groBes 
Meisterstuck  der  Verkürzung.  Das  neben  diesem  Oecus  imd  amEnde  des  langen 
Ganges  19  belegene  kleinere  Gemach  43  ist  theils  wegen  seiner  architektOMMch 
gegliederten  Decoration  zweiten  Stils,  theils  deswegen  bemerkenswerth,  w^ 
in  ihm  eine  ähnliche  Mafire^el  zum  Trockenhalten  der  Wände  angebracht  ist, 
wie  die  oben  erwähnte,  nur  dass  hier  die  Bleiplatten  durch  solche  von  gebrann- 
tem l'hon  er-c^7t  sind.  Die  ohne  Zweifel  mit  einem  großen  Fenster  die  beiden 
jetzt  vorhandenen  sind  moderm  auf  den  Gartenumgang  geöffnete  Saal  1 1  links 
vom  Oecus  enthält  jetzt  eine  Anzahl  von  zum  Theil  sehr  interessanten  l-mg- 
menteu  der  Stuccoomameutirung  dieses  Hauses  ucbst  Stücken  von  thdnemen 
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Tranfiriimen,  toh  denen  eines  ein  Tolletändiges  LöwenTordertheü  mit  einem 
Blatt  als  Ausguss  dantellt,  ähnlich  wie  in  der  Tnufrinne  oben  Fig.  143.  An 
der  hintern  Seite  des  Gartens  liegen  Ton  rechts  nach  links  zunächst  zwei  kleine 

Zimmer  ohne  Schmuck  45  und  46;  vemiuthlich  war  46,  wo  das  Muster  des 
Fußbodens  aus  8iJ^7linum  den  l'latz  des  an  der  Stranenwand  stchonden  Bettes 
bezeichnet,  die  (Vlla  des  Thihliiitcrs,  45  da^epfcn  die  dfs  fliiitnurs.  Sudaiin 
(las  l'osticum  4  7  auf  den  Viru/u  di  Mercut  in.  lu-ben  dem  iu  4  b  eine  Trcjipc  /w 
einigen  oberen  Kaumen  des  grulien  Perist)  1»  lag;  femer  eine  breite,  wolil  zur 
Aufstellung  von  Statuen  bestimmte,  heute  aber  zur  Aufbewahrung  architekto- 
nischer Oroamente  benutzte,  fiber  den  Boden  des  Umgänge»  erhöhte  Nische 
49,  mit  zwei  Cabinetten  48  a  und  48  ^  zu  den  Seiten,  welche  durch  hölzerne 
Treppen  zugSnglich  gewesen  sein  müssen  und  von  denen  48  0,  wie  die  erhal- 
tenen Bretteindrücke  und  Locher  zeigm,  als  Vorrathskammor  diente.  Weiter 
links  folgt  eine  Erweiterung  des  Umganges,  von  der  aus  unter  4S  &  die  Öffnung 
einer  gewölbten  Kloake  sichtbar  ist.  Endlich  an  der  Ilinterwand  zwei  kleine 
Lararien  50  und  51,  Nischen  von  flnrhon  Gicbelit  p^ekrönt.  MerkwürdijLr  ist 
in  einer  so  u'rdßrn  Wohnung  das  Fehlen  von  Zimmern ,  weiche  sich  durch 
Lage  und  iiauurt  als  Wintcrtriclinien  zu  erkennen  geben. 

Von  den  in  diesem  Hause  in  sehr  grofier  Zahl  gefundenen  Gegenständen 
▼erdienen  einige  versilberte  XhürMhlösser,  Inonzene  Tbürbeschläge  mit 
mannichfaltigen  Beliefomamenten,  sowie  Ornamente  verschiedener  Mobilien 
von  demselben  Metall,  silberne  Casserolen  und  Schalen  und  detgl.  hier  zum 
Schlüsse  noch  erwähnt  zu  werden,  da  auch  diese  Dinge  von  dem  Reichthum, 
welcher  in  diesem  Hause  herrschte,  Zeugnis»  ablegen. 

\So.  24.)  In  den  Jahren  1S79  und  IbSO  wurde  in  der  neuntt  n  Uegion, 
östlich  der  Insidae  5  und  6,  ein  fxrnßos  und  in  %Telfacher  Weise  interessantes 
Haus  iNo.  h  im  Plan'  aufgedeckt.  \v«  l(  lies  mau,  weil  dort  bei  der  iiii.lahre 
IS79  veranstalteten  Erinnerungsfeier  an  die  Verschültuug  i'ompejis  Ausgra- 
bungen gemacht  wurden,  Comi  OmUnano^  oder  nadi  einer  daselbst  ge- 
fundenen Bronzestatuette  Cosa  Famo  ubiriaeo  nennt.  Wir  sind  in  der 
glücklichen  Lage,  von  demselben  nicht  nur  den  Grundriss,  sondern  auch  den 
Längen-  und  Quenchnitt  nach  einer  in  allen  wesentlichen  Punkten  sicher  rieh* 
tigen  Restauration  zu  geben.  Es  stammt  in  seiner  uns  vorliegenden  Gestalt 
im  Wesentlichen  aus  römischer,  aber  wahrscheinlich  noch  republikanischer 
Zeit:  seine  Malereien  zerfallen  in  zwei  C  lassen:  die  älteren  sind  vermutlili'b 
dem  Uau  des  Hanse«;  «^IcichTieitig ,  jedenfalls  aber,  nach  dem  Zeugniss  einer 
nf)ch  V.W  erwäbneiulcu  W  anilinsehrift,  älter  als  das  Jahr  15  n.  Chr.;  sie  gehören 
einer  dem  dritten  Stil  verwaudteii  Manier  ^"C  andelaberstilu^  an.  Diese  Male- 
reien sind  aber  in  den  meisten,  und  namentltch  in  den  bevorzugten  Räumen, 
durch  Deooiationen  vordringt  worden,  welche  den  Stil  der  letzten  Zeiten 
Pompejis  zeigen  1^') . 

Ein  Bück  auf  den  Plan  (Fig.  178)  zeigt,  dass  wir  hier  im  Großen  und 
Ganzen  dieselbe  Anordnung  haben,  welcher  wir  in  der  Casa  del  LaberitUo  und 
del  Fauno  (No.  22  und  23;  begegiu  ton  :  ein  Haupt-  und  ein  Nebenatrium,  ein 
l*eri'^tv1  hinter  beiden,  hauptsächlich  aber  hinter  dem  Hauptatrinm,  Wirth- 
flchaliMaunie  neben  dem  Penstyl  auf  der  Seite  des  Xebenatriums.   Das  Ceu- 
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trom  der  Wohnung  ist  das  <^ro[\e  Pcristyl  9.  Von  den  an  ihm  liegenden 
Bäumen  köiiueu  wir  7.  8  und  11  als  Winter-.  36,  weil  es  nach  Norden  ge» 
wendet  ist,  als  Sommertriclinium  bezeichnen.  Und  ein  Sommeraufenthalt  war 


Fig.  178.   Plan  der  Oata  Jei  Cent^inrio. 


offenbar  auch  das  sehr  einlach,  mit  weifien  Wanden  über  wenig  omamenttrtem 
rothen  Sockel  deeorirte  gro0e  Zimmer  32 :  zwischen  dem  Peiiatyl  und  dm 

kleinen  Garten  33  gelegen,  niu-sstc  es  ganz  besonders  kühl  und  luftig  sein. 
12f  31  und  35  sind  Schlafzimmer;  ebenso  27,  welches  mit  einem  Procoeton 
26  versehen  ist.  —  29  und  30  sind  Wirthschafts-  und  Vorrathsräume,  ebenso 
37  und  3b  :  beide  Abtheihinc^rn  sind  durch  den  niedrigen  bedeckten  Gang  34 
(auf  dem  Plan  schraffirt;  verbunden. 
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Die  Säuleiigiiiige  des  Peristyls  hatten  nur  auf  der  Vorderseite  (oben  auf 
dem  Plan]  ein  obeieo  Gescboes,  wie  die  beistehenden  Btnebscbnitte  xeigen. 
Die  imcannelirten  l^ulen  sind  bis  eux  Höhe  von  1,47  M.  foth,  dann  über 
^em  sdunalen  grünen  Streifen  weiß,  mit  einem  bkuen  Streifen  unter  dem 

Capitell,  welches  von  der  dorischen  Form  abgeleitet  ist,  aber  ein  zierlich  ge- 
<;liL(lortrs  Profil  hat;  das  einfach  gefonnte  Gebälk  ist  über  einer  Holzbohle 
aufgeniaucrt .  Dif  Säulen  waren  dureb  ein  Hol/.^^itter  verbunden;  an  jeder 
derselben  finden  sich,  auf  der  dem  ^  iridariuni  zugewandtem  Seite,  Reste  von 
zwei  eiMenien  Nägeln  oder  Ilaken.  welche  ohne  Zweifel  zum  Aufhängen  von 
\orhangen  dienten.  10  ist  eine  Tibeina,  an  deren  gerundeter  Seile  auf  einer 
kleinfm  Tuffbasis  eine  sehr  schöne  Uronzestatuette  (jetzt  im  Natiunulmuscuui) 
stand,  einen  Satyr  daistellend,  weldier  aus  einem  Schlauch  den  Wein  aus- 
laufen Usst:  aus  der  ölihung  des  Schlauches  ergoss  sich  ein  Wasserstrahl  in 
die  Piscina.  Die  deoorativ  wirkungsvolle  und  auch  in  manchen  Details  schöne 
Malerei  derPeristylwände,  letzten  Stils,  ist  nur  auf  der  Siid  westwand  erhalten: 
*  die  großen  gelben,  violettroth  geränderten,  durch  phantastische  Axchitektur- 
prospecte  j^etrennten  Felder  enthalten  jedes  in  der  Mitto  ein  M'M.  und  zwar 
zwei  größere  TJibier.  deren  eines  die  lU'freiun;^^  der  Andr(nneda  durch  Perseus 
darstellt,  das  atidore  I5anern  oder  Hirten,  welche  mit  Steiiu'u  und  Stöcken 
einer  irau  zui  iülte  eilen,  welche  in  einem  Teich,  in  der  Nähe  von  Gebäuden, 
▼on  einer  Schlange  in  ihren  Windungen  gehalten  wird :  wahrscheinlich  eine 
Parodie  der  vorigen  Darstellung.  Die  übrigen  Bilder  sind  kleiner  und  ent- 
halten Gdtlerattribute.  Untw  jedem  der  erwShnten  Azchitekturprospeete  ist 
in  schwarzem  Felde  ein  geflügelter  Kopf  gemalt;  einer  derselben  ist  besonders 
gut  erhalten  und  meisterhaft  ausgeführt  i^^] :  wahrscheiuHch  haben  wir  in  ihnen 
Windgötter  zu  erkennen. 

33  war.  wie  schon  erwähnt,  ein  kleiner  Garten,  rechts  und  hinten  durch 
den  bedeckten  Ganp:  ^  \  auf  dem  Plan  sebraffirt)  verengt.  Auf  dem  vordem 
Hände  di«te«i  letztern  steht  eine  init  buntfarbii^em  Mo^^aik  bekleidete  IJrunnen- 
nische,  uus  welcher  ein  \\  usserstrahl  über  eine  weitle  Marmortrejipc  in  eine 
geräumige,  innen  blau  ausgemalte  IHscina  fiel;  eine  in  der  Nihe  gefundene 
kleine  Bftaimorstattte  eines  Hermaphroditen  stand  wahrsdieinlich  in  der  Nische. 
Die  Malereien  der  Wände,  aus  der  letzten  Zeit  Pompejis,  sind  nicht  eben  sehr 
geschmackvoll.  Sie  stellen  theils  die  hinter  einer  Mauer  sichtbaren  Pflanzen 
eines  Gartens  dar.  theils  sieht  man  in  einem  0,57  M.  hohen,  bis  an  den  obern 
Band  der  Vorderwand  des  Ganges  .34  reichenden  Streifen  wie  in  einem  Aqna- 
riuni  allerlei  Seethiere  :  Fische,  Muscheln,  Hummer  und  Polypen,  zum  Theil 
im  Kampf  mit  einander. 

In  Jb'treff  der  übrigen  Zimmer  beben  wir  hervor  die  Wanddecorationen 
vou  7  und  b,  deren  Wandfelder,  dort  weiü,  hier  schwarz,  mit  Arabesken  um- 
dbimt  sind,  besonders  hübsch  in  7  ;  femer  das  eine  Gorgonenmaske  darstel« 
lende  FuBbodenmosaik  von  12. 

Den  Hauptsttgang  zu  diesem  centralen  Theil  der  Wohnung  bildet  das 
£hupt-  und  Repatisentationsatrium  i,  welches  dieser  seiner  llestimmung  ent- 
spfechcnd  nebst  Alae  und  Ostium  im  Stil  der  letzten  Zeit  gut  ausgemalt  ist 
und  auf  seinen  rothen  W^andfeldem  theils  schwebende  Figuren ,  theils  vier 
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Theatencenen  enthielt,  Ton  denen  dtei  erhalten  nnd.  In  der  linken  Voidei^ 
ecke  stand  die  Geldkiste,  deren  Flatss  durch  den  Baudstreifen  des  schwarz- 
weißen  Fußbodenmosailu  heseiclinct  ist.  Die  rechte  Ala  ist,  wie  so  hanfig, 
zur  Aufstellung  eines  sie  ganz  austVillonden  großen  Schrankes  benutzt  worden, 
und  zwar  erst  nachdem  «sio  im  Stil  der  letzten  Zeit  a«s<»cmalt  worckn  war. 
Hinter  di  Tii  Impluvium  fuhrt  eine  enge  Tr*-]))»'  in  einen  Kcllerraum,  welcher 
sich  bis  unter  di«^  \ordere  Halle  des  Pcristyls  erstrei  kt. 

Es  scheint,  dtus?»  der  Hausherr  dem  Dienst  aegyptisclier  OottheiLcu  ergeben, 
und  dass  diesem  Dienst  das  ente  Zimmer  linkt  «m  Atvinm  gevridmet  war* 
Hier  ist  nämlich  in  der  Mitte  eines  jeden  der  weifien  Wandfeldor  dne  Mgjp- 
tische  Götter-  oder  Friesterfigor  in  ebenso  nnkünstleiischer  wie  ansfiibrlicher 
Weise  gemalt,  während  im  übrigen  die  Decoration  von  änfierster  Einfachheit 
ist.  Man  &nd  hier  ein  Sistrum  aus  Bronze  und  eine  Bronzescheibe  von  0,16  M. 
Durchmesser,  auf  welehc?r  in  Hochrelief  eine  weibliche  Büste  dargestellt  ist, 
deren  Kopf  mit  der  Kopfhaut  eines  Kh-pliauten  bedeckt  ist.  Die  übrigen  das 
Atrium  umgehendeu  Zimmer  :V  erliuitcm  in  sprechender  Weise  die  schon 
oben  S.  1C,iy  gemachte  iJeobaehtung,  duss  sich  in  der  Kaiserzeit  das  T,eV)en 
vom  Atrium  in  die  hintereu  Uüume  zurückzog:  sie  dienten  als  \  orratliskam- 
mem  und  waren,  wie  die  in  den  Wänden  erhaltenen  Löcher  beweisen,  mit 
Brettgestdlen  veisehen,  Dass  sie  aber  einst  als  Wohniftome  dienten ,  beweist 
der  schöne  FnBhoden  des  aweiten  Zimme»  rechts,  in  dessen  opu»  Slgmmtm 
ein  Mnster  ans  weifien  Steinchoi  eingelegt  ist,  dnrdi  welches  an  ctor  Hnkea 
Wand  der  Fiats  eines  Bettes  bezeichnet  wird.  Das  Zimmer  war  also  ein  8chlaf-<- 
Zimmer ,  aber  von  solcher  Geräumigkeit,  dass  es  unmöglich  etwa  für  einen. 
Sei:!"  eil  l)estimmt  sein  konnte.  Diese  ansf^odeliuteii  Vorrathskammem ,  im 
A  erem  mit  den  zum  Theil  oft'eiihar  fVir  iiliuliche  Zwecke  bestimmten  Biiunu-n 
3S,  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass  der  Hausherr  Handelsgeschäfte  trieb 
und  hier  sein  Waarenlager  hatte. 

Während  mau  durch  das  Hauptatrium  2  nur  in  das  Peristyl  gelangte, 
fahrte  das  Nebenatrinm  16  (an  dem  auch  einige  Cnbicola  17  und  apoikeeae 
14,  15  liegen]  zu  den  verschiedensten  Theilen  des  Hauses.  Das  TabUnum 
2 1  ftthxt  in  das  Peristyl ;  der  audi  aus  diesem  ang^gliche  Coiridor  22  an  den 
verschiedenen  Räumen  auf  der  Sudwestseite  des  Hauses,  die  rechte  Ala  19  in 
den  Hof  oder  Garten  25  von  unbekannter  Bestimmunfj.  Drei  Treppen  führten 
in  das  ObeTfjcschos«; :  die  links  am  Atrium  'neben  20;  auch  zu  den  Räumen 
über  den  (his  llauptutrium  umj^ebendeu  /immern.  24  zu  den  oberen  Zimmern  der 
Südwestseite,  endlich  eine  dritte  in  25  vou  der  die  Aufmauoruni;  an  derNord- 
westmuuer  ein  Rest  ist)  zu  den  iiber  IS,  19  und  den  Läden  uu  der  Nolaner 
Straße  gelegenen  Bäumen :  es  ist  hier  ganz  besonders  klar,  wie  das  Haupt- 
atrium  ala  stattlidher  Eingang,  das  Nebenatrium  au  praktischen  Zwecken 
diente. 

Demgemäß  war  das  letstere  in  der  letzten  2Seit  sehr  vemachlSssigt  (die 
Wände  hatten  nur  einen  ganz  rohen  schwar/en  Bewurf  ,  früher  zwar  nicht 
ohne  Sorprfalt  und  Geschmack,  aber  doch  nur  einfach  decorirt,  wie  die  in  19, 

20  Tind  2 1  erhaltene  Malerei  im  C  andelaberstil«  beweist.  Dass  die  letztere 
mindestens  älter  ist  als  das  Jahr  15  u.  Chr.,  beweist  eine  in  die  Wand  von  20 
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neben  einer  rohen  Zeichnung  eines  Gladiatoienkampfes  eingeritzte  Inschrift : 
Ofßrioms  fuffif  T'fff  »VA/v  /wv.  Druso  Caf-mr'  V  IihiId  Silann  rna.  —  Auf  der 
Ilückseite  des  Ini^duviums  steht  ein  kleiner  i  utipfciliT,  von  dem  wühl  ehemals 
eine  lirunneiifiL.'ui  einen  Wassersjtrahl  in  das  Iniplnvinni  fallen  ließ. 

Der  schiel  winklige  südwestliche  Theil  des  iluut^es  enthält  drei  beistimmt 
geschiedene  Gruppen  von  Räumlichkeiten,  welche  durch  den  Gang  22  unter 
einander  und  mit  den  fllnrigen  Blumen  verbunden  werden.  Die  erste  dei^ 
selben,  bestehend  aus  den  Zimmern  40,  41,  42,  43,  ist  von  22  ausilurch  den 
Gang  39  sugSagliclit  und  war  fiir  die  Gelage  und  Vergnügungen  des  Haus- 
herrn bestimmt :  1 1  ist  ein  großes  und  schönes  Triclinium;  43  enthält  oltsefine 
Malereien,  welche  über  den  Charakter  der  Vei^iigungen,  denen  dies  Zimmer 
gewidmet  war.  keinon  Zweifel  aufkommen  lassen  :  \2  ist  mir  ein  Vorraum  tu 
4^t;  für  ic  läs-^t  sich  kein  bestimmter  Zweck  nachweisen,  in  einer  frühem 
Periode  bestand  diese  (iru]>pe  ans  deti  Zimmern  40.  41.  4f>.  welches  letztere 
damals  nicht  mit  44  und  40,  sondern  mit  durch  eine  Thür  in  Verbindung 
stand,  während  42  und  43  nicht  von  41,  sondern  nur  von  25  aus  zugänglich 
waren.  So  kommt  es ,  dass  42  und  43  im  leisten  pompejanisehen  Stil  aus- 
gemalt sind,  während  40,  41,  45  die  ilteren  Malereien  im  «Gandelaberstil« 
bewahrt  haben,  und  iwar  40  und  45  auf  weifiem,  41  auf  schwaraem  Grunde. 

Die  Malerei  des  Tricliniums  4 1  (welches  aitch  durch  die  alenartigen 
Erweiterungen  seines  vordem  Theils  merkwürdig  ist)  verdient  eine  beson- 
dere Erwähnung  als  eines  der  schönsten  und  reichsten  Beispiele  des  rrenannten 
Stils.  Mit  seiner  scbwrir/cn  Wandflächc  und  r^einetn  eb#'iifalls  schwarzen  Vn\\- 
Ixfden.  m  weleiieni  ein^^elegte  weiße  Steinchen  ein  Musler  bilden,  niusste  das 
Zimmer  einen  ungemein  ernsten,  fast  finstem  Eindmck  machen,  wenn  nicht 
die  awar  sparsamen  und  zarten,  aber  in  lebhaften  Farben  sich  kräftig  abheben- 
den Einselbeiten  der  Wandbemalung  dem  eifolgreidi  entgegen  wirkten.  Ein 
votherStieif  zieht  sich  amFufiboden  entlang;  weiter  wird  der  Sockd  durch  einen 
grünen  gemalten  Camies,  die  Hauptfliche  durch  swei  einen  Fries  einachlieBende 
gemalte  Gesimse  abgeschlossen,  deren  geschwungenem  ProHl  ohne  horissontale 
Gliedemng  mittels  Abschattimng  aus  Violett  durch  Weiß  zu  Grün  mehr  an- 
gedeutet als  eifjentlieli  dar;?estellt  ist:  den  olx-ni  Xltselilnss  der  fjanzen  Wand 
bildet  über  einem  .selinialen  hellen  Ornamentstreif  ein  etwas  breiterer  helhdtlier 
istreifen.  Jn  bori/ontaler  Ii iclitiini^  werden  die  Wände  getheilt  durch  dünne 
Säulen  und  eiufuche  (  andelabcr,  beide  iu  Grün  gemalt;  von  den  so  ent- 
stehenden Feldern  ist  dos  Mittelfeld  der  llauptüäche  jeder  der  drei  Wände 
des  engem  und  innern  Theils  zinnoberroth ,  das  der  StraBenwand  und  der 
gegen  42  (in  welche  die  Thür  erst  sp&ter  gebrochen  wurde)  gelb.  Jedes  dieser 
Mittelfelder  enthielt  eine  raemlich  gioB  ohne  Einrahmung  auf  den  rothen 
resp.  ßrelben  Grund  gemalte  genrehafte  Gmppe :  in  den  übrigen,  schwancen 
f  eldem  ist  in  viel  kleineren  Verhältnissen  je  eine  weibliche  Figur  mit  aegypti- 
schen  reH<»'iösen  Symbolen  und  Geräthen  darirestellt :  der  Fries  enthält  al>- 
"weeliselnd  trafjische  und  komisebe  TheaterseeneTi  fullifb  <!  er  obere  Wandtheil 
kleine,  als  Tafelbilder  '^^edachte  Geuiiilde  mit  (lenrcv^renen.  Die  vorwien[enden 
Farben  aller  dieser  Darstellungen  sind  \  iolett.  Gelb,  Grün,  Hellblau,  V  on  den 
Gruppen  der  Mittelfelder  ist  nur  die  der  Straßenwand,  eine  Opferscene,  ganz 
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erhalten  :  die  übrigen  siiul  p^anz  oder  theilwei<?e  zerstört  worden  durch  die 
Anlage  der  Thür  /u  12  und  dadnrch.  da*;«  m:\n  in  dem  innern  Thoil  des  Zim- 
mers hier  in  (h-r  letzten  Zeit  l'onqx'jis  vin*  '  ki-^e  l^Dcher  in  den  Bewurf  schnitt, 
diese  mit  frischem  Stuck  ausfüllte  und  liiider  von  geringem  Kunstwerth  darauf 
malte  (Theseus  nach  Tödtung  des  Minotaur,  Hermaphrodit  und  Silen,  Iplii- 
genia,  Orestei  und  Fylades  tu  Tanris ;  Sogliano  530,  596,  5S5),  weldie  m  der 
gansen  Deooiatioii  wenig  passen  und  von  dem  Abwärtsgehen  dee  Geechmackes 
ein  deutliehes  Zeugniss  ablegen 

Die  zweite  Gruppe,  4  1,  45,  4G,  47  ist  eine  Badeanlage.  44  ist  das  kalte 
Bad,  mit  dem  ^^oßen  Bassin  44a,  zu  welchem  man  über  eine  Treppe  hinauf- 
stief^.  Dieser  Kaum  war  unbedeckt,  \ind  von  ihm  erhielten  49  und  53  ihr 
Licht.  Jedoch  sprang'  aus  der  für  den  Eintretenden  rechten  Wand  ein  Dach 
vor.  welches  eine  stlnnale  Passa^^e  von  22  zu  15  bedeckte:  ferner  wurde  in 
der  Nähe  des  Itai^äins  ein  buldacliinartiges  J)acii  von  der  Eingangswand  tind 
zwei  Säuleu  getragen,  offenbar  bestimmt,  den  sich  Aus-  und  Ankleidenden 
Schute  zu  bieten.  Die  Malereien  der  WSnde,  im  letiten  Stil,  sind  von  ge- 
ringem  Interesse ;  wir  bemerken  jedoch,  dass  die  Wände  des  bedeckten  Theils 
an  der  rechten  Wand  ihr  beeonderes  Mustar  haben,  und  dass  über  dem  Bassin 
aegyptischc  Landschaften  mit  wenig  Farben  auf  gelben  Grund  gemall  sind. 
45  ist  das  sum  Schwitzbad  gehörige  Apodyterium,  46  das  Tepidarium  ,  4  7  das 
Caldarium.  l?eide  letztgenanjiten  Kaume  lieo;en  oberhalb  des  im  Keller  be- 
tindli<'hen  Hackofen.s  \un\  daher  wesenthch  höher  als  M.  Weil  4.'»  den  Zugang 
vermitteln  musste.  i^^t  auch  sein  Fußboden,  als  es,  wie  oben  bemerkt  S.  Abi  . 
nachträglich  zum  iJade  gezogen  wurde,  etwas  erhöht  worden:  vorher  war  ohne 
Zweifel  46  über  eine  Treppe  von  44  aus  zugänglich.  Die  Heizung  der  beiden 
mit  hohlen  Fufiböden  und  Wanden  versehenen  Bäume  46  und  47  wurde 
von  dex  Küche  53  aus  besorgt.  Beide  sind  im  letsten  Stü  ausgemalt;  deir 
Fufiböden  von  46  besteht  aus  schwanweifiem  Mosaik,  in  wddiem  Fische 
darfxestellt  sind;  der  von  47  bestand  aus  rautenförmigen  Marmorplatten., 
welche  aber  durch  antike  Ausgrahvuigen  fast  alle  entfernt  worden  sind.  Dieser 
letztere  Raum  hat  ^agen  die  Straße  eine  halbrunde  (auf  dem  Plan  irrthümlich 
eckif^e!  Nische,  in  der  wir  die  tchola  labri  erkennen;  die  andere  Nische  ent- 
hielt eine  genmuerff  Wanue. 

Die  dritte  Cuuppe  besteht  aus  einem  bedeckten  Xebeuatnum  49.  drei 
Schla&immem  51  einem  Abtritt  50,  einem  Local  unsicherer  l^cstiuimung 
(vielleicht  einem  Stall)  52,  einer  Küche  53  und  einem  unter  53,  46  und  47 
liegenden  Keller,  welcher  unter  47  einen  Backofen  enthalt  und  xugängliofa  ist 
durch  einen  schmalen,  echzag  ab^rts  föhrenden  Gang  neben  dem  eben  so 
schmalen,  welcher  schräg  auf\\  iirts  in  die  etwas  erhöht  lieg^de  Küche  fuhrt. 
Am  Atrium  liegt  links  eine  Treppe  zu  oberen  Räumen ;  das  in  der  rechten 
hintern  Ecke  augebrachte  Lai  enheiligthum  besteht  aus  einer  für  kleine  Rronze- 
fii^ureii  der  Tlausgöttor  iH'stinuntfn  \ischo  und  ans  ^lalereien.  welche  auf  der 
rechten  \\  and  neben  der  Nische  du-  1  .aren.  auf  der  Kiickwand  einen  mit  Reben 
heptlunzten  Rerg ,  und  neben  demselben  den  seinen  Panther  tränkenden 
Bakchos  darstellen,  welcher  ganz  in  Trauben  wie  in  ein  Gewand  eingehüllt 
ist  (abgeb.  Oaz.  areheol  1880  Taf.  II,  Not,  degU  Scaei  1880  Taf.  VII).  Die 
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kegelförmige  Gestalt  des  lier^ts  macht  es  wahrscheinlich,  dass  mit  ihm 
der  Vesuv  «remciiit  ist:  doch  ist  die  Darstrllnng  so  kunstlos,  dass  unsere 
Kcnntniss  von  dem  Aussehen  dessellieu  \()r  dmi  Ausbnuh  durch  sie  nicht 
wesentlich  gef<)rdert  wird.  Diese  ganze  Ecke  des  Atriunis  ist  ilurch  eine  Hrü- 
stungsmauer  iil)getheilt,  innerhalb  welcher  ein  kleiner  tragbarer  Altar  (eine 
Tieteckige  Steinplatte  auf  einem  cylinderfonuigcn  Fuß  gefunden  wurde 
ZwiBchen  dieser  Brüstung  und  der  Thür  nun  Perist  yl ,  ebenso  auch  an  der 
recliteB  Atriumswand  und  an  derStiafie  links  vom  Eingang  48  sind  gemauerte 
Bünke  angebradit.  Im  Atrium  ftnd  man  das  Gerii^  eines  Esels  und  Reste 
des  C^eschiirs,  wodureb  die  Annahme  wahrscheinlich  wird,  dass  52  (da  an 
keinen  andern  Kaum  gedacht  werden  kann)  ein  Stall  war.  In  der  Küche  53 
bemerken  wir  den  sehr  fjToRon  Iloerd  :  außer  einiorom  andern  Geriith  fimd  man 
hier  eine  Thonninpliora  .  welche  laut  der  darauf  gemalten  Inschrift  mtUaumf 
d.  h.  mit  Honig  angemachten  Wein,  enthielt. 

\N'ir  müssen  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  die  zulet/t  bet>prochene  Ab- 
tbeilung  des  Hauses  (48 — 53)  von  der  Dienerschaft  bewohnt  war,  oder  ob  hier 
vielleicht  ein  Gasthaus  [hosjntium]  mit  Schenkwirthschaft  gehalten  wurde. 
Für  letztere  Annahme  konnte  geltend  gemacht  werden,  das«  das  den  Bacchus 
neben  dem  Vesuv  daistellende  Gemilde  so  angebtacht  ist,  dass  es,  wenn  die 
Thür  bei  48  offen  stand,  den  auf  der  Straße  Vorübergehenden  in  die  Augen 
fallen  musste  und  so  den  Dienst  eines  den  »VesuvweinK  ankündigenden  Aus- 
hiinfjeschildes  leisten  konnte.  Doch  werden  wir  wolil  .  in  Anbetracht  der 
V  erbindun;?  dieser  Käume  mit  den  Wohuruumcu,  jene  audere  Annahme  fiir 
wahrscheinlicher  halten 

Auf  den  vorhergehenden  Blutteni  is»t  eine  Auswahl  der  gewohnlichen 
kleineren  und  gröQeren  ein-  oder  zweistöckigen  pompejaniachen  Wohnhäuser, 
und  xwar  «ne  Reihe  der  normalsten  PlSae,  sowie  der  durch  besondere  Eigen- 
thümUchkeiten  ausgeseichneten  beschrieben  worden,  welche  sur  V<agegen- 
wärtigong  der  Verschiedenheiten  in  Anlage  und  Deooration  genügen  müssen, 
da  es  iinmöglich  ist,  wenn  nicht  dieser  Band  gar  zu  sehr  anschwellen  und  die 
Geduld  seiner  Leser  auf  eine  gar  zii  harte  Probe  stellen  soll,  eine  noch  größere 
Anzahl  pompejanischer  Häuser  im  Einzelnen  zu  besprechen.  Nur  noch  eiiie« 
derselben  Jiiuss  seines  {janz  besonders  eiL:enthümlichen.  durch  die  Vereinig  mg 
uiehrer  Häuser  entstandenen  Planes  wegen  hier  iu  Betracht  gezogen  werden. 
Dies  ist 

(No.  25.)  die  domu$  Popidii  Secundi  Augustiani  (I,  I,  5;  Plan 
No.  118],  früher  Com  del  citaruia  genannt.  Schon  in  der  Tuffperiode  wurde 
der  südliche  Theil  des  Hauses,  das  Atrium  6  und  die  Peristylien  17  und  32 

om&ssend,  auf  dem  Boden  mehrer  älteren  Häuser  erbaut.  In  römischer  Zeit 
kamen  dann  die  Itäume  19 — .'10  imd  der  nördliche  Theil  (47,  56)  hinzu  und 
erhielt  das  Haus  eine  Decoration  zweiten  Stils,  von  der  nur  wcnij^  erhalten 
ist.  Auf  einifjc  ^'eränderungen .  nanienilicli  am  Ptnistyl  56.  folgte  dann  eine 
Decoration  dritten  Stils,  und  endlich  \\ur(leii.  wiederum  nach  einigen  Ver- 
änderungen (am  Atrium  4  7j  einzelne  Käume  im  letzten  pompejanischen  Stil 
ausgemalt. 

An  der  Front  dieses  Hauses  an  der  Strada  Stabitmay  dessen  Au^rabung 
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schon  1853  begann,  aber  nach  langer  Patise  erst  1S68  vollendet  wurde,  liegen 
drei  Läden  1.  2  und  l.  die  ersteren  beiden  links,  der  letzte  rechts  vom  Ein- 
gange ;i.  Zwei  derselben  2  und  l  haben  augenscheinlich  bis  in  verhältniss- 
mäßig späte  Zeit  mit  dem  Innern  des  Hauses  in  Verbindung  gestanden,  sind 


Fig.  1  TU.  Plan  des  Hauses  des  Popidius  Secundus. 


aber  zuletzt  durch  neu  aufgebaute  Scheidemauem  von  ihm  getrennt  worden, 
wobei  tüe  ursprünglich  aus  2  in  das  Atrium  führende  Thür  als  Fenster  übrig 
geblieben  ist.  In  diesem  Laden  (mit  Hinterzimmer)  lag  nach  sicheren  Spuren 
eine  Treppe  zu  den  im  Oberstocke  mit  vermietheten  Zimmern.  Auch  der 
I^aden  4  hat  ein  Hinterzimnier  b,  welches  früher  mit  dem  Atrium  und  Ostium 
in  Verbindung  stand,  indem  die  Mauer  zwischen  der  links  sichtbaren  Nische 
und  dem  kleinen  Raum  5  fehlte ;  nach  A'ermauennig  dieser  Verbindung  ward 
in  der  erwähnten  Nische  ein  Heerd  gebaut.  Der  Laden  l  mit  seinen  beiden 
Hinterräumen  b  c  endlich  war  von  dem  Hause  unabhängig  und  besonders  ver- 
miethet ;  irgend  Etwas  von  besonderem  Interesse  bietet  auch  er  nicht.  In 
diesen  Läden  ward  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  Geräthe  und  Gefäße  von 
lirouze  gefunden.  —  Die  llausthür  liegt  unmittelbar  an  der  .Straße,  über  drei 
Stufen  erhöht:  ob,  wie  Fiorelli  behauptet,  eine  zweite  Thür  weiter  im  Innern 
des  Ostiums  vorhanden  gewesen  sei.  ist  zweifelhaft:  wenn  sie  vorhanden  war, 
so  dürften  wir  vielleicht  in  dem  sonst  räthselhaften.  auf  das  Ostium  wie  auf 
das  .\trium  geöffneten  kleinen  Kaum  5  einen  Nebeneingang  erkennen,  ver- 
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gleichbar  dem,  welchen  wir  im  Hauae  des  Epidius  Rufus  (S.  298)  neben  der 
eigentlichen  Strafienthür  fanden.   In  dem  nicht  eben  besondets  geräumigen 
tuscanischen  Atrium  G  ist  das  Impluviom  fast  spurlos  verschwunden,  alier  vor- 
handen gewesen.   In  ihm  fand  man  einen  kleinen  marmornen  Altar  mit  zwei 
eine  Guirlande  haltenden  Eroten,  zwei  >'ögeln,  zwei  gekreuzten  Palmen  und 
einem  IVaefericulum  verziert.    Die  fünf  das  Atrium  umarehenden  Culnrula  7 
und  S  rechts,  9,  10  und  II  links,  von  denen  7,  S  und  lu  mit  vursclilieliharcn 
Thören  versehn  wareu,  sind  unbedeutend  und  auch  ohne  neuueuswcrthen 
Sdumidc.  EtwM  reicher  evscheiaen  die  Ake  12,  13,  mit  lebhaft  rothen  Wän- 
den letsten  Stils;  diese  sind  in  der  linken  13  besser  erhalten  und  hier  ist  das 
Brustbild  eines  jungen  Satyrn  mit  einem  Kantharos  (Hlbg.  No.  424)  gemalt. 
Bis  hierher  erscheint  der  Plan  al^^hn  von  seiner  Schiefwinkli|?keit  xiem- 
lich  normal;  wenn  das  Tablinum  14  nicht  in  der  Mitte  der  Rückseite  liegt,  so 
hat  dies  seinen  Grund  offenbar  darin,  d&m  man  für  den  im  Atrium  Stehenden 
einen  lUick  durch  das  Tablinum  in  das  Peristyl  eröffnen  wollte.  In  d«m  natür- 
lichen llöhenverschiedenheiten  des  Bodens  ist  es  begtihulet,  dass  das  J  ahli- 
num  vom  Atrium  aus  nicht  betretbar.  «ondmi  durcli  rine  O.öO  M.  hohe 
Futtermauer  von  liim  getrennt  ibt.    Bciretlmr  ist  e8  theils  aus  dem  Peristyl, 
gegen  welches  es  durch  eine  Thür  abgeschlossen  werden  konnte,  theils  aus 
den  in  ihrem  ersten  Theile  «iemlich  steil  ansteigenden  Fauces  15.  Auch  dass 
man  von  eben  diesem  Tablinum  aus  nicht  allein  ein  Zimmer  (36)  des  sweiten 
Theilea  des  Hauses  betmt,  sondern  auch  veimfige  der  Treppe  d  cum  obem 
Gcschoss  der  das  Atrium  umgebenden  Räume  liitiaufstieg.  ist  ein  sehr  unge- 
wöhnliches Vorkommniss.  Durch  dies  Alles  wird  der  Charakter  des  Tablinums 
stärker  alterirt,  als  \  idleicht  in  irgend  einem  andern  pompejanischon  Hause. 
Von  den  um  das  AtriuTU  ^ruppirten  Ränmpn  ist  nur  noch  dir  kli'ine,  untor 
der  eben  crwiihuten  Treppt'  liegende  \  oiTatliskauiiner  IG  zu  erwähnen.  Die 
I'ituces  15  fülueu  in  das  erste  l'eristyl  17  mit  rotheu,  leicht  omameutiitcn 
Wänden  ktsten  Stils.  Seine  ForCicus  besteht  aus  ursprünglich  achtieim  unten 
Zöthen,  oben  weiBen  cannelirten  Säulen  mit  Phantasiecapitellen,  ron  denen 
jedoch  später  eine,  tot  der  Piscina  e,  um  den  Blick  aus  18  auf  das  Viridarium 
frei  zu  machen,  entfernt  worden  ist.   In  der  erwähnten  halbrunden  Piscinae 
liegt  eine  Stufe ;  auf  ihrem  Rande  standen  als  Wasserspeier  eine  Anzahl  von 
theils  einzelnen,  theils  unter  einander  kämi)fenden  Thieren  von  Erz  :  ein  Eber, 
zwei  Hunde,  ein  Löwe,  eine  Hirschkuh  und  eine  Se]jlanp:e.  welche  jetzt  ent- 
fernt, in  das  Museum  nach  Neapel  gebracht  und  durt  in  der  Ordntnig.  in  der 
der  man  sie  fand,  aufgestellt  sind.  Nahe  bei  diesem  Bassin  fand  man  aueh  die 
schöne  Erzstatue  eines  kitharspielenden  Apollon ,  von  der  das  Haus  seinen 
ersten  Namen  {del  eUaritta]  empfing  und  ron  der  im  artistischen  Theile  näher 
gehandelt  werden  soll.  Von  den  beiden  Cistemenmündungen  hat  die  eine, 
/*,  ein  LaTapnteal,  die  andere  ^  ist  in  einem  Marmorstein  angebracht,  aber 
ohne  Puteal:  /*  ist  eine  viereckige  Grube,  wie  es  scheint  zur  Abklärung  des 
aus  der  Piscina  abfließenden  Wassers.   Auf  der  Schwelle  der  großen  Exedxa 
18  Btehn  zwei  Säulen  als  Träger  ihres  Gebälkes:  ihr  Fußboden  besteht  aus 
schwarzweißem  Mosaik  mit  einem  au«  Mannnrplatten  zusammengesetzten 
Kecbteck  in  der  Mitte ;  die  Wände  sind  einfach  im  letzten  Stil  auf  gelbem 
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Gninde  (2:enialt  und  hatten  in  den  Mittelfeldern  drei  größere  BüderfToa  dfincn 
aber  zwei  trAny.  fehlen,  da«»  dritte  unkenntlieli  ir'-^vorden  ist. 

T)if  Kiimae  an  der  irr-^'nnherliptrendeü  it«'  des  Peristvls  zeigen,  wie 
»choii  bemerkt,  jüngere  Jiauart :  sie  entstanden  in  romischer  Zeit  nach  Ankauf 
des  ehemaligen  siiidüstlichen  LckhauM.:»  der  lusula.  Auch  ilire  W  andmalereien 
Ilaben  einen  gemeinwmen  Charakter  und  sind  zwar  dem  dritten  Decoration»- 
stil  nahe  verwandt,  bilden  aber  eine  besondere,  dem  zweiten  Stil  noch  naher 
stehende  Gruppe.  In  der  linken  hintern  Ecke  des  Periatyls  Hegt  ein  grofier 
Oecus  19  mit  reicher  DeoomÜim  gioBer,  aber  sehr  lerMSrter  Aidiitektuzen  auf 
srlnvar^^em  Grunde;  das  ein/ige  hier  gefundene  Bild,  eine  ermattet  einge- 
schlafene  l!a(  chantin  darstellend,  befindet  sieh  im  MuBeum  zu  Neapel.  Der 
FußVxxlen  ln".teht  aus  trefFlichem  weiBeii  \rosaik  mit  schwarTem  I^ande. 
Weiter  fol^t  vui  walirselieinlieh  als  Tricliniuni  zu  hezeirlineinler  Kaum  2u  mit 
einem  eigenen  \  orplatze  20  a  und  drei  größereu  Bildern  auf  seinen  einfach 
gemalten  \V  äadcu ,  nämlich  link»  einer  Darstellung  von  Ares'  und  Aphro- 
ditens Liebe  (Illbg.  No.  323^ ,  dem  Eingänge  gegenüber  einem  unerklärteii 
(Hlbg.  No.  1401),  redits  einer  auf  Leda  nicht  ganz  sidier  bezogenen  Compo- 
sition  (Hlbg.  No.  152):  die  beiden  erstgenannten  befinden  sich  in  Neapel. 
Der  Fußboden  {Signinum  mit  eingelegten  Steinea)  ist  sdir  gering,  besser 
der  des  Vorraumes ,  welcher  aus  in  Stuck  gelegten  Travertinstichdhen  und 
unxegeln^ßigen  Marmorstücken  besteht.  Die  Wände  des  Voiraumea  zdgsn 
Pflanzen  auf  dunklem  Grunde.  Weiter  rechts  fol^t  eine  Gruppe  von  Zimmern, 
welche  aus  dein  atriumartigen  aber  bedeckten  Mittelranni  2  1  zvipränprlich  sind, 
auf  dcsfäcn  linker  Wand  eine  interessante  Darstellung  des  Paritturteils  illbg. 
Nu.  12bü}  erhalten  ist.  Von  den  hinter  diesem  Mittelrauni  liegenden  Räumen 
ist  22,  mit  sehr  einfachen,  oben  weißen,  unten  rothen  Wänden,  woU  eine 
Vorradiskammer;  eine  dort  gefimdene  kleine  Handmühle  stebt  noch  an  ihiem 
Flatz.  Dagegen  ist  23  ein  zierlich  gemaltes  Cubiculum,  welches  auf  den 
weißen  Sfittelfetdem  seinor  rothen  Wände  drei  Bilder  aufzuweisen  hat:  dem 
Eingange  gegenüber  Apollon  vom  Kitharspiele  ruhend  (Hlbg.  No.  183 ;  dies 
Hild  geringer  als  die  übrigen  und  später  eingesetzt],  rechts  einen  musika- 
lischen Wettstreit  (Hlbg.  No.  137S  b) .  links  einen  unerklärten  Gegenstand 
'ein  Jünf^Hufj:  vor  rineni  liarl)arisclien  oder  phryg-iscben  Könige,  Hlbg.  No. 
1:{SS  .  welclier  sich  ^anz  ähnlich  in  der  dotnua  Sirü'i  js.  oben  S.  324'i  wieder- 
holt ßudct.  Der  kleine  Kaum  daneben  24  ist  eine  V  orrathskaininer  {apothecai 
gewesen,  in  welcher  die  Wlinde  die  Löcher  zur  Befestigung  ringsum  laufendet 
Bretter  zeigen.  Hier  Torbei  fahrt  der  Gang  25  in  eine  Axt  von  kleinem 
Atrium  26,  an  weldiem  ein  Stall  27  und  zwei  Schlafzimmer  der  Stallknedite 
29  und  30,  mit  vergitterten  Fenstern,  liegen,  zwischen  denen  die  breite  Ein- 
fahrt 2S  deutliche  Spuren  von  Wagenrädern  zeigt.  Über  allen  diesen  Räumen, 
mit  Ausnahme  vielleicht  des  von  der  Straße  entfernten  Theils  des  Atriums  26, 
befand  sich  ein  niedri'^er /wischenstock  mezzanhio^ ,  welcher  über  dem  Stall 
zwei  Fenster  auf  die  Stralh-  hat.  Darüber  sielit  man  d(>n  Anfang  des  otfenbar 
ganz  niedriL'<  ii  dritten  CJeschosscs  mit  p^it  gemalteti  \\'än(h'n  letzten  Stils  und 
einer  Thür  nach  dein  Kaum  über  2  1.  ivehren  wir  nun  durch  den  Gang  25  in 
den  atriumaxtigen  Raum  21  zurück,  so  finden  wir  an  der  Hnken  (|iidlickeft} 


Digitized  by  Google 


Die  Frivatgeb&ude.  IHe  WohahAuwr.  No.  25.  Uaua  des  Popidiu«  Seoundua.  36$ 


Seite  desaelben  noch  dos  im  leisten  Stil  mit  rothen  und  blatten  Feldern  über 

schwarzem  Sockel  ausgemalte  Triclinlum  30',  ohne  erhaltene  Bildet,  und  diw 
zierliche  Cubiculum  "iO".  dessen  Wände  (blaue  Felder  bei  violettna  Sockel 
und  weißem  obem  Wandtheil)  denselben  oben  erwähnten  8til  zeigen,  wie  die 
übrigen  Rainne  diese«;  Complexes.  Wcndt  ti  wir  un»  nun  wieder  in  da«^  Peri- 
styl  17,  so  bfincrki'u  wir  zunächst  noch  jiahe  der  Südosteckt'  dii!  klfine,  uls 
Wandschrank  dienend«',  ;;ewilll)te  Nische  Hl,  und  auf  der  eutgegeiigesetzteii 
Seite  die  gewölbte  Exedra  45,  von  nur  sehr  geringer  Tiefe,  mit  Marmortäfelung 
auf  dem  FnBbodcn  und  am  Wandsoekel,  endlich  das  Selavencubiculum  44. 
Auf  der  Südseite  iet  das  Peristyl  von  einer  Mauer  begrenst,  weldie  yon  zwei 
Thülen  an  den  beiden  Enden  und  «wischen  diesen  Ton  sechs  Fenstern  dnich^ 
brochm  ist.  Diese  Thören  und  Fenster  vetbinden  mit  dem  eisten  ein  aweites, 
schönes  und  heiteres  Peristyl  32,  dessen  weiße  Wände  mit  leichtem  Oniament 
letzten  Stils  geschmückt  sind,  während  seine  Forticus  von  swansig  dünneu, 
imtPn  rothen.  oben  weißen  cannelirten  Säiilen  mit  Phantnsieeapitellen  gebil- 
det wird.  ZAviselien  denen  ein  Mosaiksanin  lie)^t.  Die  freie  Area  in  der  Mitte 
ist,  von  einer  niedn«?en  Mauer  umgeben,  erliülit  niul  war  ohne  Zweifel  als 
Xystus  beptiauzt.  Ein  Puteal  steht  neben  der  nordöstlichen  Ecksäule  des  Um- 
gangs. Dieser  Ecke  gegenüber  beginnen  die  Geraächw  dieser  Abtheilung  mit 
einer  kleinen ,  weit  nnd  unverBchUefibar  gegen  das  Peristyl  lud  auBerdem 
g^en  das  anstofiende  Cubiculum  gedlfoeten  Exedra  33,  mit  weiB  und  schwar- 
wem  MosaikfiiBboden  $  folgt  das  eben  erwähnte  Culricnlum  34  mit  AlkoTen  im 
Hintergrunde  und  weißen ,  mit  leichten  Architekturen  decorirten  Wänden, 
und  ein  großer  Oecus  35,  in  dessen  Eingang  zwei  Pfeiler  stehn,  weldie  I  n 
Deckenbalken  tnipfen  nnd  zwischen  denen  Thüren  angebracht  waren.  Die 
Wände  sind  in  gelbe  und  blaue  Felder  getheilt  imd  mit  srli webenden  Figuren 
bemalt,  doeh  haben  die  blauen  Felder  sehr  gelitten.  Ans  lU  ii  hlanen  Mittel- 
feldern sind  ausgehoben  und  in  das  Museum  /u  Neapel  gCHchaHt  die  IHlder 
bei  Heibig  No.  1239  nnd  1333,  ezstores  Ariadnes  Auffindung  durch  Dionysos, 
letateres  Orestes  und  Pylades  in  Tauris  vor  Theas  gefesselt  und  Iphigenia  mit 
dem  Götterbild  im  Arme  darstellend,  eines  der  schönsten  nnd  merkwürdigsten 
aller  in  Pompcgi  grfundenen  Bilder.  Am  entg^engesetzten  Ende  des  Peri- 
styls  liegt  zunächst  am  Tablinum  14  der  ersten  Ilausabtheilung  das  Zimmer 
36,  gegen  das  Peristyl  imd  die  beiden  angrenzenden  Räume  geöffnet.  Durch 
die  dem  zweiten  Stil  ungehörige,  eine  Marmortäfehuig  naehahrnende  Malerei 
seiner  Wände  wird  innerst«- Theil  als  der  Platz  eines  lU  ttes  bezeichnet ; 
derselbe  hatte  auch  st  tuf  la  jiondere.  tlacli  gewölbte  \  erschaluiig  :  wir  dürfen 
also  das  Zimmer  als  ein  Cubieulum  bezeichnen.  Neben  ihm  liegt  das  Tricli- 
nium  37,  dessen  gelbe  Wände  letzten  Stils  mit  Ardiitektnren  und  schweben- 
den Gestalten  (Hlbg.  No.  1951]  und  auf  rothen  Mittelfeldern  mit  drei  namhaf- 
ten Bildern  geschmückt  waren.  Von  diesen  ist  dasjenige  rechts,  die  von  Argoa 
bewachte  lo  dersteUend  (Hlbg.  No.  137),  für  das  Museum  ausgehoben,  das- 
jenige hinten  (Hlbg.  No.  1400  nnrrklürt  und  dasjenige  links,  Aphrodite  und 
Adonis  (UU^.  No.  330),  stark  beschädigt. 

So  geräumig  nun  auch  diese  Wubnnnif  in  den  bisher  geschilderten 
Theilen  ist,  so  genügte  sie  doch  nicht  dem  offenbar  wohlhabenden  und  voc> 
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neliinen  Besitzer.  Kehrt  man  dureli  das  erste  Peristyl  1 7  und  die  Fances  15 

in  das  Atrium  zurück,  80  findet  man  einen  aus  dessen  linker  Ala  abzweigen- 
den  Gang  3S,  welcher  zu  einem  l^adc  führt,  dessen  Tepidarium  40  und  Calda- 
rium  41  unter  sich  verhmulcn  sind.  In  früheren  Zeiten  war  mit  denselhen 
noch  ein  dritter  Kaum,  39,  verbunden,  welcher  als  Apodyterinm  und  Frip- 
darium  dient (!.  später  aher  zu  anderen  Zwecken  verwandt  worden  ist:  die 
ausgetTillte  anue  in  seinem  innersten  Theil.  sowie  die  vermavu  rte  Thiir  zum 
Tepidarium  aind  vullkoiumen  kenntlich.  In  seiner  i'ortset2ung  3S  a  führt 
dieser  Gang  weiter  links  in  die  Küche  42,  welche  aiiBer  dem  Hende  t  und 
dem  mit  eigener  Thüle  Tersehliefiboren  Abtritt  k  auch  die  Vorrichtung  zw 
Heisung  des  Bades  /  enthält.  Redits  ssweigt  dieser  Gang  xa  einem  Räume 
38  b  ab)  welcher,  an  seinem  Ende  durch  ein  Oberlicht  m  und  durch  ein  kleines 
Fenster  auf  das  Peristyl,  wenn  auch  nur  sehr  mäßig,  erleuchtet,  eine  Treppe 
in  den  Oberstock  und  einen  Brunnen  oder  AVasserhehälter  n  enthält.  43.  aus 
dem  Peri^tvl  17  ztipinprlich,  ist  ein  Vorraum  zum  Hadc,  d,  h.  ein  kleiner  Hof 
mit  Iinpluvium  o  und  einem  von  vier  aehtwki^eTi  rothen  Säulen  getragenen 
atriumartigpu  Dach;  von  diesen  Sünlcn  sind  zwei  nachträglich  in  eine  Mauer 
eingeschlossen,  die  übrigen  durch  ein  niedriges  Podium  verbunden  worden. 

Aus  dem  Peristj  l  1 7  gelangt  man  links  noch  zu  einer  Erweiterung  dieser 
Wohnung,  welche  nicht  blos  ursprünglich  ein  eigenes  Haus  gewesen,  sondern 
in  der  ganzen  Einriditnng  riemlich  unverändert  geblieben  ist,  als  Popidius 
Secundua  oder  sein  Vor&hr  es  nut  seiner  Wohnung  verband,  während  die  zu- 
letzt beschrieb(;nen  Räume  38 — 42  ziemlich  augenscheinlich  von  dem  Nach* 
barhause  an  der  Strada  Stahiana  abgeschnitten  und  durch  Umbau  zu  dem 
gemacht  worden  sind,  als  was  wir  sie  kennen  gelernt  haben.  Die  Verbindung 
zwischen  dem  ersten  l'eristyl  und  dem  annectirten  Hause  [domus  L.  OpUiti 
Rapidfii  ist  seine  nfticielh!  Benennung  .  welches,  da  sich  die  Slrada  Stabiana 
an  dieser  iStelle  \jereits  ziemlich  rasch  dem  Thore  zu  senkt,  hoher  liegt  als  die 
besdiriebenen  Theile,  wird  durch  eine  breite  Treppe  von  zehn  ai»  Ziegel- 
steinen aufgemauerten  Stufen  p  hergestellt,  neben  der  rechts  und  links  in 
dem  theilweise  mit  Erde  auffüllten  Baume  zwischen  den  Wänden  des  Peri- 
styla  17  und  des  Nachbarhauses  die  beiden  schon  erwähnte  Bäume  44  und 
45  ausgespart  oder  gewonnen  sind.  Bei  der  vollkommenen  Sdbständigkeit 
des  Planes  dieses  Nebenhauses  wird  dessen  Beschreibung  am  besten  bei  seinem 
eijrcnen  Eindrang  an  der  nördlichen  Nebengasse  beginnen.  Das  kurze,  unmit- 
tel]>ar  an  der  Straße  geschlossene  Osstinm  46  führt  in  das  ziemlich  geräumige 
tnsi-aniselie  Atrium  47,  dessen  Inipluvium  von  einer  sehr  wenig  erlialteiien 
schüuen  farbigen  Mosaikborde  umgeben  war.  Links  neben  dem  Osiium  liegt 
eine  in  früherer  Zeit  von  der  StraBe  zugängliche  Treppe  zum  Obergeschoss,  zu 
welcher  jedoch  dernachträglich  durchgebrochene  überwölbte  Eingang  ausdon 
Ostium  so  eng  ist,  dass  man  sich  nur  Ton  der  Seite  hindurchschieben  kann. 
Die  neben  dieser  Treppe  liegenden  Bäume  gehören  nicht  zu  diesem  Hause, 
sondern  zu  dem  Laden  neben  seinem  Eingange.  Am  Atrium  liegt  rechts  neben 
dem  Ostium  eine  nur  2  M.  hohe  Celle  4S  ;  ohne  Zweifel  konnte  der  Atriensis 
von  hier  in  ein  oberes  Gemach  steigen  und  von  dort  durch  ein  Fenster  auf  dir 
Straße  sehen,  wie  in  der  Caaa  dei  JJwscuri  ['S.  335).  Weiter  folgt  eine  von  der 
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Straße  aus  durch  ein  enge«  Fenster  dürftig  beleuchtete  schmuckloee  Voixaths- 
kammer  [ceUa  penaria]  49.  An  diese  stößt  das  im  letzten  Stil  gemalte  Cnbi- 
culimi  50,  auf  dessen  rec  hter  Seitenwaud  sich  ein  Bild  Illbg.  No.  542i  findet, 
darstellend  einen  jugendlichen  Satyrn^  welcher  vnrsiehtipr  eine  schlafende 
Bakehantin  beschleicht.  An  der  linken  Wand  dieses  Zimmers  führt  eine  I  re])])*' 
zum  Oberstock ,  mit  besonderem  Zu^an<^  vom  Atrium,  steil  über  eine  kleine 
Thür  zur  rechten  Ala  ;>l  hinweg;  unter  ilir  waren  einige  Bretter  zum  Auf- 
bewahren irgend  weldier  Gegenstände  angebracht.  Tht  innerste  Theil  der 
Ala  51  ist,  wie  üfteTf  durch  die  steinernen  Substnictionen  eines  großen  hSlser« 
neu  Schlankes  eingenommen.  Hi^  und  unter  der  Treppe  in  50  ist  die  einfädle 
Decoration  dritten  Stils,  mit  schwarzem  Grunde,  erhalten  geblieben.  Aus  der 
Ala  führt  eine  Tliür  in  das  auch  vom  Peristyl  zugängliche  und,  wie  das 
Peristyl  und  alle  umliegenden  Räume,  im  dritten  Stil  auf  schwarzem  Grunde) 
gemalte  Zimmer  r>2.  Auf  der  andern  Seite  lie>;t  zuerst  ein  Triclininm  äM 
mit  •j;en>en  NN'iinden  letzten  Stils,  leichten  .Vreliitekturcu  und  khMiicii  Bildern 
von  Fiselicu  :  auf  dieses  f()l<ft  die  ursprüngliclie  linke  Ala  .">4,  wtdehe  aber  zu 
einem  bloßen  Durchgang  in  ein  großes  Gemach  5.'>  verwandelt  worden  ist, 
welches,  in  dar  leisten  Zeit  Pomp^is  durch  Vergrößerung  und  Umgestaltung 
eines  auf  das  Peristyl  geöfEheten  Tridiniums  entstanden,  Tennutblich  iigend 
einem  Gewerbsbetriebe  dienen  sollte ;  durch  die  in  ihm  Utende  Cistemen- 
miindung  q  wird  es  nicht  hinlänglich  gekennseichnet.  Ein  Tablinum  fiblt 
dieeem  Hause  günslicb;  das  Atrium  wird  nach  hinten  durch  eine  glatte  Wand 
abgeschlossen,  welche  nur  durch  die  breite  Thür  in  das  Peristyl  unterbrochen  ist; 
links  neben  derselben  liept  der  Stein,  auf  welchem  die  G'-Idkiste  durch  einen 
noch  vorhandenen  Fisrn/Hpfen  befestigt  war.  Die  ursjirnnfjlich  aelitzehn 
Säulen,  vvelelie  die  l'ortuus  bildeten,  wurden  später  in  der  auf  dem  l'lan 
ersichtlichen  W  eise  zum  Theil  in  Zwischenwände  verbaut  ;  im  Allgemeinen 
sind  sie  ganz  roth  bemalt  und  glatt;  nur  das  dem  Eingang  aus  dem  Atrium 
g^enüberliegende  Intercolumnium  sowohl  der  Tordem  als  dar  hintern  Reihe, 
sowie  auch  das  mittlere  der  linken  Schmalseite  sind  nicht  nur  durch  größere 
Breite,  sondern  auoh  dadurch  ausgeieichnet,  daw  hier  die  Spulen  auf  der  dem 
Intercolumnium  zugewandten  Seite  unten  glatt  und  schwarz,  oben  weiß  und 
cannelirt,  auf  der  andern  Seite  aber,  wie  die  übrigen,  glatt  und  roth  sind. 
Dem  entsprechend  sind  auch  die  Halb.sänlen  der  rechten  Schmalseite  miten 
glatt  ?nul  schwarz,  oben  weiß  und  cannelirt.  Es  äußert  sich  hierin  die  auch 
sojiHi  seliou  von  uns  beobachtete  Neigimg  der  spätem  römischen  Zeit,  liier  der 
Zeit  des  dritten  Decorationsstils,  die  den  Eingängen  und  den  größeren  Zim- 
mern entsprechenden  Intercolnmnien  hervorzuheben.  An  der  linken  Schmal- 
seite stdit  zwischen  den  Mittelsäulen  ein  Puteal  aus  Trarertin  r.  An  diesm 
Peristyl  rechts  nur  eine  gei&umige  Exedza  57  (mit  wenig  erhaltener 
Malerei)  hinter  einem  eigenen  Vomrame  57  a,  welcher  erst  durch  die  oben 
erwähnte  Umwandlung  der  Porticus  entstanden  ist,  links  dagegen  eine  ganze 
Folge  kleinerer  Gemächer.  Und  zwar  in  der  Mitte  ein  Triclininm  58  mit 
mamiomem  und  MosaikfuRbodcn  und  gelben  Wänden  letzten  Stils  mit  ur- 
t^priinglich  drei  l>ildeni .  von  denen  aber  das  der  rechten  Seitenwand  fehlt, 
während  das  der  llinterwand  (lUbg.  Xo.  333 etwas  beschädigt,  den  ver- 
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wundeten,  Ton  Eroten  bedientraa  Adonis  dwstellt;  auf  dar  Imken  Wand 
Nemden  auf  einem  Seepferd.  Zu  dieeem  Tridmimn  vebeint  das  rechte  Ton 
ihm  li^ende  und  mit  ihm  verbundene  Gemach  59  als  Anrichte-  und  Bedie- 
nungszimmer (vgl.  S.  327  und  368)  zu  gehören,  während  dasjenige  links  60, 
■welches  l^ildor  an  seinen  schlecht  erhaltenen  Wänden  hatte,  als  Cubicuhim 
gilt.  Neben  ihm  fithrt  ein  DuveliL'^aiiL'  ''1  links  in  eine  \  urrathskaiiuiier  rella 
penariuj  tri,  ^radeans  in  einen  Durcligangsnuiin  (»3.  durch  welchen  man  zu 
der  rechts  und  hinler  dem  Triclinium  liegenden  Küche  64  gelangt,  welche 
durch  den  lleerd  gekennzeichnet  wird.  Der  Kaum  hinter  den  Zimmern  58  und 
59  ist  nicht  ganz  ausgeräumt  worden ;  Termuthlich  entMlt  er  den  Abtritt. 

Es  bleibt  jetat  nur  noch  übrig,  eolche  Leseff  welche  Pompeji  selbst  be- 
suchen, auf  einige  der  hier  nicht  beschriebenen  HKuser  aufinerksam  zu  machen, 
welche,  sei  es  der  l^genthümlichkeit  ihrer  Decoration  oder  der  Besonderheit 
häuslicher  Einrichtung  wegen,  einen  Besuch  besonders  lohnen.  Als  solche  seien 
die  beiden  Häuser  mit  den  Mosaikhrnnnen  in  der  Mercnrstraße.  die  Häu«pr 
des  Schiffes,  der  hcmaiteu  \ind  (h-r  Fi^ureneapitcUe  in  der  Fortuiiastraße  und 
besonders  die  in  den  let/ten  .Jaliren  ausfie^rabenen  Häuser  der  Conielier.  des 
Paquius  l*roculu8,  des  N.  Pupidius  l'riscus,  dasjenige  mit  dem  >* iobidenbilde 
(VII ,  15,  1 .  2 ;  Plan  No.  52) ,  sowie  diejenigen  in  Heg.  I ,  Ins.  3  und  % 
besonders  empfohlen,  sowie  auch  wegen  ihrer  sdiünen  und  cum  Theil  pracht- 
vollen Decoration  die  Com  äi  ApolHnef  d^kt  pareie  nera^  dti  eignaU  u.  A. 

Es  können  nun  aber  die  Privatgebaude  der  Stadt  Pompeji  nicht  TerhsKn 
werden,  ohne  dass  wenigstens  von  einem  jener  großen  mehrstöckigen  oder 
rielmehr  torra«5*<rTiartif]:  angelegten  Häuser,  welche  am  südwestlichen  Abhänge 
des  Stadthü^el*  auf  der  hier  niedergerissenen  Mauer  erbaxtt  sind .  der  Plan 
milgetheill  und  kurz  l><'S[)rochen  werde.  M'ie  schon  friiluT  bemerkt  wurde, 
bildete  die  Stralie  vom  Heiculaner  11u»r.  an  welcher  diese  Häuijer  liegen,  die 
ilauptverkehrstralie.  und  dem  entsprechend  scheinen  die  in  Rede  stehenden 
Häuser  Kaufmannsbäuser  gewesen  zu  sein. 

[No.  26.)  Eine  nähere  Betrachtung  des  mitxutiieilenden  Planes  eines  der 
ausgedehntesten  dieser  Häuser,  der  nach  einem  Wahlprogiamm  so  genannten 
Ca»a  diPolÜno  {VI,  ins.  oeeid.  19 — 26 ;  No.  im  Plane),  wird  dies  bestätigen, 
indem  wir  in  demselben  nur  verhältnissmäßig  wenige  Wohnrilumlichkeiten,  ds> 
gegen  eine  beträchtliche  Zahl  solcher  finden  werden,  die  allem  Anscheine  nach  als 
Lagerräume  für  verschiedene,  natürlich  jetzt  nicht  mehr  zu  errathende  Waaren 
gedient  haben.  \  oi  (b  r  Analyse  def  Planes  sei  noch  bemerkt,  dass  bei  diesem 
Hause  unsere  AiUo])sie  mir  eine  tlieilweise  hat  sein  können,  da  verschiedene 
der  sehr  zerstörten  liuuinlichkeiten  der  unteren  Geschosse  inizugänglich  sind. 
Wir  finden  uns  also  hier  vielfadi  auf  Mazois  angewiesen,  nach  dessen  Plänen  die 
drei  Geschosse  oder  Terrassenetagen  neben  einander  gestellt  worden  sind,  und 
swar  so ,  dass  A  das  Geschoss  su  ebener  Erde  an  der  StraBe  enthält,  desMn 
Bäume  durch  Zahlen  bezeidmet  sind,  während  in  B  des  sweite,  in  C  das  dritte 
Geschoss  d.  h.  das  unterste,  im  Niveau  des  Hodens  am  Fuße  des  Stadthügsli 
Ton  Pompeji,  dargestellt  wird,  in  weldien  die  Käume  mit  lateinischen  und 
griechischen  Letteni  vers^ehn  worden  sind. 

Fassen  wir  zuerst  dos  Erdgeschoss  au  der  btraUe  A  in  das  Auge.  An  der 
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Fnmte  der  StiaBe  liegen  suidichBt  vier  Lüden  1  ohne  Zusammenhang  mit  dem 
Hanse ,  welche  mit  ihier  Hinterwand  den  Umg^g  des  Peristyls  hegrensen. 
Neben  diesen  weiter  links  ein  weiter  Doppelladen  2  mit  awei  Einzuigen  und 


Fig.  180.   Plan  eines  dreistöckigen  Uausei. 

in  Verbindung  mit  dem  Hause,  und  swar  sowohl  mit  dessen  Atrium  und 
Feristyl  wie  auch  Tcnnö^c  eines  gonoigten  Ganges  7/  in  B  mit  den  Magazin- 
niumen  des  untern  Geschosses.  Es  kann  wenig  Zweifel  sein,  dass  wir  hier 
die  Packräume  des  Kaufherrn  vor  uns  haben,  aus  denen  die  Waaren  in  die 
Magazine  trebracht  wurden,  zxi  denen  ein  genei;j:ter  (ian^  anstatt  einer  Treppe 
führt,  weil  dic-ser  für  \Vaarentrans])orte  nnfjleii  h  '/weekniiiHi^er  ist  als  jenr. 
Die  Treppe  nüinlich  3,  welche  in  diesem  Kaume  angegeben  ist.  fiibrt  aus  dem 
Erdgesdioes  m  das  obere  Stockwerk  von  At  der  geneigte  Gang  geht  unter 
ihrer  obem  Wendung  hindurch.  Eine  ähnliche ,  kleinere  Packkammer  als 
Vomum  eines  «weiten  geneigten  Ganges  findet  man  jenseits  des  Hauseinganges 
in  4 ;  der  Gai^,  den  wir  in  B  bei  a  wiederfinden,  ist  mit  einer  einfiichen  Linie 
angegeben.  Zwischen  diesen  dem  Geschäft  gewidmeten  ^umHchkeiten  liegt  das 
eigentliche  Wohnhaus,  zu  dessen  Verständniss  auf  dem  Plane  ein  paar  Winke 
genügen.  In  '>  ist  der  Einganfr.  das  Ostium.  in  H  das  tuscanische  Atrium,  in 
dessen  Hintergnnule  da.s  Tabliniun  7  zwischen  den  beiden  Eauce.s  S  leicht 
erkennbar  ist.  Die  hinteren  Theile,  von  der  Mitte  des  'l'ablinnms  an.  sind 
jetzt  eingestürzt.  Tahlinum  und  Fauces  ötincten  sicii  auf  eine  große  Ter- 
rasse 13,  in  welch»  man  die  un^;itterte  Öffnung  eines  kleinen  Hofes  sieht, 
der  in  das  untere  Geschoes  Licht  bringt  und  weldhe  als  das  fladie  Dach  eben 
dieses  untern  Gresohosses  gelten  kann.  Für  ein  Peristyl  im  eigentlichen  Sinne 
war  hinter  dem  Tablinum  kein  Raum ;  dasselbe  liegt  also,  ähnlich  wie  bereits 
ans  anderen  Beispielen  aur  Genüge  bekannt  ist,  seitwärts  in  9,  mit  dem  Atrium 
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durch  einen  Zugang  ans  <Ien  lechteii  Fauces  verbunden  und  nach  hinten  doRh 
drei  kleinere,  mit  einander  zusammenhangende  Zimmer  10  hegicnxt,  von  denen 

das  erste  von  rechts  eine  zugleich  als  Durch^^ang  zur  Terrasse  dienende  kleine 
Excdra ,  die  anderPTi  Triclinipn  mit  Fenstern  sind.  Danehen  liegt  das  ge- 
riinnii<:e  TricliTiiuni  oder  der  Oi-cus  Ii.  neben  welchem  ursjiriiiiirlich  ein  Gang 
auf  die  TexTusse  führte:  von  diesem  wurde  aber  später  dus  kleine  Anrichte- 
cabinet  12  abgetrennt,  mit  einem  gemauerten  Tisch  an  der  Kückwand.  llechts 
sind  keine  Zimmer  am  Poistylumgang,  links  nur  eine  kleine  unregeW 
mäBige  Sclavencella  14. 

Der  Umgang  und  die  denselben  bildenden  Sftulen  umgeben  den  Hof  oder 
das  Viridarium  nur  an  drei  Seiten ;  in  ihrer  Nähe  sind  Beste  eines  Mosaik- 
bodens  erhalten,  welcher  jedoch  vielleicht  nicht  die  ganze  Porticus,  sondern 
nur  den  Streifen,  auf  dem  die  Siiulen  stelm.  hedockte. 

Gehn  wir  zum  Geschoss  B  über,  welches  unter  dem  Niveau  der  Straße 
lie}jt.  1,'ber  die  Eingänge  in  2  und  \  des  oheru  Geschosses  ist  das  2Sothige 
gesagt ;  die  beiden  geneigten  und  überwölbten  Gänge  sind  im  l'lane  mit  a  und 
b  bezeichnet.  Folgen  wir  zuerst  dem  Gange  a,  so  gelungen  wir  gradaus  auf 
eine  Treppe  c,  wdche  in  das  dritte  Stoekwerk  binunterf&lirt  und  hi«r  nur  xom 
Theil,  im  Plane  C  gans  dargestellt  ist.  Mit  einer  kleinen  Wendung  xedali 
gelangt  man  in  eine  weitere  Fortsetsung  d  des  Ganges  eme  Fortsetnmg, 
welche  sich  fast  durch  das  ganze  Geschoss  als  ein  Corridor  hinzieht,  auf  den 
die  meisten  Käume  sich  öffnen.  Gleich  zu  Anfang  liegt  an  demselben  in  e  ein 
Saal  unter  dem  Tablinum,  an  den  hinten  ein  Cabinet  f  angebaut  ist.  Man 
halt  dies  für  ein  lUu!'  ziinmer.  ohne  dass  die  bestimmenden  Merkmale  dafür 
angegeben  werdi  n  konnten.  Am  Ende  des  Saales  macht  der  Gang  eine  ^\'en- 
dung  im  rechten  Winkel  und  wird  zur  linken  liand  von  dem  wirklichen  Üadc 
dieses  Uauses  begrenzt.  In  g  nämlich  hat  man  das  Apodyterium ,  in  A  das 
eigentliche  Badeaimmer  und  in  t  die  Officin  des  Bades  mit  dem  Feuerheeid 
erkannt;  jetst  sind  diese  Baume  nicht  mehr  sichtbar.  Unter  diesem  liegt  in 
dem  Stockwerke  C  noch  ein  Bad,  wddies  möglicherweise  für  die  Dienoschaft 
bestimmt  war.  An  der  Ecke  des  Saales  e  stößt  der  geneigte  Gang  5,  von  den 
Faekkammem  2  herabkommond.  mit  dem  (ianfje  a  ziisammcn.  und  unmittelbar 
im  W'iuki  l  dieses  Zusammentretfens  \\v<^i  xnk  der  kleine  Hof,  der,  unbedeckt, 
dic^  obere  Terrasse  unterbricht,  und  hier  wahrscheinlich  mit  enicni  (Jclaader 
umgeben  war.  Er  ist  einzig  der  Erleuchtun<^  des  (ianges  und  der  umlu  i;enden 
lläume  wegen  angebracht.  Diese  sind  auf  deu  beiden  Seiten  des  ilofus  zwei 
kleinere  Zimmer  /  und  i»,  von  denen  das  letztere  nur  sehr  wenig  Licht  hat;  di« 
scheinen  sicher  Lagerr&ume  gewesen  au  sdn  und  ebenso  audi  die  weiter  gegen 
die  Straße  su  Uzenden,  auf  dem  Plan  nicht  numerirten  dunkeln  Baume. 
Dagegen  gebm  sidi  die  Bäume  auf  der  andern  Seite  des  Ganges,  gegen  den 
Abhang  zu,  durch  die  in  ihnen  erhaltenen  Malereien  als  Wohnzimmer  su 
erkennen.  Von  ihnen  kann  der  große  Saal  »,  mit  einem  durch  eine  nrd^ 
flügelige  Freitreppe  o  vermittelten  Atisprang  auf  die  etwa?  niedrigere  Terrasse p. 
als  Sominertriclinium  p,elten ;  auch  mochte  ein  Triclinium  sein,  wälireud  / 
eiu  ^eriinmiiics  rnbiculuui  ist.  Etwas  niedrii^er  noeh  als  die  Terrasse  /».  um 
die  von  dieser  aus  zu  genießende  Aussicht  nicht  zu  beschranken,  liegt  der  mit 
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u  beseidmete  Umgang  aber  den  Saulent  wdche  den  Hof  des  imtenten  Stock- 

irerk.s  unip:ehcii :  man  gelangte  auf  ihn  über  die  je  vier  Stufen  der  Treppen  «. 

Endlich ,das  Stockwerk  C,  über  das  sich  nur  wenig  bestimmtes  sagen  lässt. 
Lm  Ix'i  PiTirm  Punkte  aTi?;iiknü])ft'T! ,  i1»t  ^la'^  ohcre  (Jr'^choss  berührt,  sei  zuerst 
die  hier  mit  a  bezeichneto  und  in  ihrer  j^an/cn  Ausdehnnn^-  sichtbare  Treppe 
c  in  S.  genannt,  welche  iu  das  untere  iStockwerk  und  durcli  dies  lilndurcli  in 
den  Ilofiaom  führt.   Rechts  vom  ersten  Absatz  dieser  Trepjie  zweigt  »ich  der 
Gang  fi  ab,  welcher  in^die  aU  Bad  für  die  Dienerschaft  geltenden  Käumc  y 
und  Bodum  wexter  üihrt.  Der  bestimmte  Zweck  des  btnter  den  Badedmmem 
gelegenen,  auf  den  Höf  geSfiheten  ZimmeiB  6  ist  nicht  bekannt.  Durch  das 
Apodyterinu  des  fiekrenbades  bindureb  betritt  man  auf  dem  Gange  ß  ein 
geimumiges  Zimmer  e  mit  rohen  AViinden,  welches,  wie  der  darüber  in  B 
gelegene  8aal  n,  als  Triclinium  fiir  die  heiße  Jahreszeit  gilt,  in  dra  man  die 
Kühlnnq:  der  kcllerartiiren  Luft  dieses  untersten  Stockwerks  suchen  mochte. 
^  ujul  (Ü  waren  ursprünglich  beide  ^^'()l^nriiume  mit  piten  Malereien  dritten 
Stils  ;  d  iat  dann  später  zu  Wirthsclmftj^zweekeTi  aber  nicht  als  Kilchc;  heimtzt 
worden.  Der  Gang  ß  führt  mit  einigen  NiveauditFereuzen,  welche  ztim  An- 
bringen Ton  einigen  Stufen  nöthigten,  am  Saale  £  mid  au  eiiiem  Zimmer  ij, 
dessen  Zweck  nidit  bekannt  ist,  ▼ordber  und  neben  C  nuf  den  Hof  binaus. 
Recht«  an  demselben  findjcn  wir  einen  grofien,  überwölbten,  scbwacb  erleudi" 
teten  Raum,  wekim  durch  dünne  und  nicht  bis  an  die  Decke  reidiende  Mauern 
in  eine  Anzahl  kleiner  Räume  t  gethcilt  ist,  welche  von  einem  gemeinsamen 
Vorraum  ■&  aus  zugänglich  sind.   Ob  dies  8 claven Wohnungen  waren,  ob  Vor- 
rathsräume,  ist  wohl  schwerlich  zn  entncheiden.  Die  von  Mazois  aufgestellte 
Meinung,  es  sei  ein  ergasttilum  mit  Strafeellen,  ist  schon  wegen  der  schwachen 
Heleuchtun^  wenig  glaublich        Hinter  diesem  luitersten  Cre^cboss  dehnt  sich 
der  geräumige  Hof  /.  aus,  den  an  allen  vier  Seiten  eine  Säulenhalle  Ä  umgiebt, 
über  der  der  Umgang  u  des  Geschosses  B  liegt ;  die  geräumige  Area  des  Ilofcs 
3c,  in  deren  Hitte  eine  Piscina  p.  sidi  befindet,  war  ohne  Zweifel  zu  Baum-' 
pflananngen  und  Blumenzucht  benutzt. 

(No.  27 .)  Den  Scbluss  unserer  Betrachtungen  pompejanisdier  Wohnhäuser 
machen  wir  mit  der  vorstädtischen  Villa,  der  sogenannten  des  M.  Airius  Dio" 
medes,  welche  nicht  allein  zu  den  größten,  sondern  auch  zu  den  am  bebten 
erhaltenen  Wohnhäusern  Pompejis  gehört  und  seit  ihrer  ATi««grabnng  im  Laufe 
i\f'T  -Tnhr»  1771 — 7  5  ganz  besonders  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  hat. 
Si«;  Juag  inis  zugleich  als  Muster  ähnlicher  Baulichkeiten  in  l*ompeji.der  leider 
wieder  zugeschütteten  Villen,  nan»eutUch  der  bogcuiuiuten  des  Cicero  dienen, 
von  der  nur  mangelhafte  Pläne  überlieCnrt  sind       so.dass  «n  näheres  £in- 
gehn  auf  dieselben  für  die  Zwecke  dieses  Buches  kaum  hinreichendes  Literease 
bieten  dfixfte.  Diese  VUlen,  namentUoh  diejenige,  welche  der  Kürze  wegen  als 
die(f  enige  des  Diomedes  beaeichnet  werden  mag,  obgleich  der  Name  durch  das 
gegenüberliegende  Grab  des  M.  .Vrrius  Diomedes  keineswegs  hinlänglich  be- 
gründet wird,  verhalten  sich  zu  der  von  Vitruv  VI,  8  gegebenen  Vorschrift  der 
]VI\isteranla!2:e  fa«t  ^rade  so,  wie  die  Wohnhäuser  zu  dem  vom  alten  Architekten 
für   solche  anget^ehenen  Gmndsehenia .   übereiuPtijuineiul  im  Vorhandensein 
und  der  Lage  der  meisten  wesentlichen  1  heile,  abweichend  nach  dem  Bedürf- 

O  v  «  rb«c  k,  Pompeji.  1.  Anfl.  24 
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niss  des  Kaumes  und  dem  Geschmack  des  Eigners.  Es  soll  im  Verlaufe  der 
Darstellung  auf  die  Ül)ereinstimmung  mit  der  Regel  hingewiesen  werden  und 

es  darf  daher  von  einer 
vorgängigen  Darstellung 
dieser  ahgesehn  werden, 
welche  zu  vielen  Wieder- 
holungen führen  müsste. 
Der  Einzelbetrachtung 
des  Planes  ist  nur  die 
eine  Bemerkung  voran- 
zusenden ,  dass .  da  die 
^'illa  mit  ihrem  Ein- 
gange an  der  gegen  die 
Stadt  ansteigenden  ürä- 
berstraße  liegt,  dieselbe 
in  derselben  Art  wie  das 
eben  vorher  betrachtete 
Haus  mehrstöckig  ist. 
Da  aber  diese  Geschosse 
fast  ganz  terrassenför- 
mig hinter,  nicht  unter 
einander  liegen,  so  ist 
ein  Plan  genügend  er- 
schienen, in  welchem  die 
im  Niveau  der  Straße  lie- 
genden Theile  schwarz 
und  mit  Ziffern,  die  tie- 
fer liegenden  hell  ge- 
halten und  mit  kleinen 
Buchstaben  bezeichnet 
sind 

Der  Fußweg  der 
Gräberstraße  ist  etwa  4 
Meter  zu  beiden  Seiten 

des  Eingangs  als  eine  kaum  merklich  ansteigende  Rampe  behandelt,  vermöge 
deren  man  auf  eine  kleine  Plattform  vor  dem  Eingänge  gelangt.  Dieser  ist  wie 
das  ganze  vordere  Geschoss.  welches  die  Wohnung  umfasst,  etwa  1,50  M.  über 
das  Niveau  des  Fußweges  erhoben,  so  dass  mau  über  eine  Treppe  l  von  sieben 
Stufen  zur  Ilaiisthür  emporzusteigen  hat.  Auf  den  Enden  der  Treppenwangen 
stehn  noch  die  fragmentirten  Schäfte  zweier  Backsteinsäulen,  welche  eine 
verschwundene  Bedachung  der  Treppe  stützten.  Nach  Durchschreitung  der 
Hausthür  und  eines  kleinen  dreieckigen  Vestibulums  2,  welches  auch  hier  die 
diesmal  ganz  besonders  starke  Schiefwinkligkeit  gegen  die  Straße  ausgleicht, 
stehn  wir  unmittelbar  im  Peristyl  3.  Dies  entspricht  Vitruvs  Angabe,  dass  in 
Landhäusern  und  derartigen  suburbancn  Villen  das  Peristyl  anstatt  des  Atriums 
unmittelbar  auf  den  Eingang  folgend  angelegt  werde.  In  der  Mitte  des  Säulen- 


Fig.  ISl.  Plan  der  Villa  suhurhana. 
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lungangs  finden  wir  ein  kleines  Viridarinm  mit  Regenrinne,  ans  der  das 
Wasser  in  eine  darunter  befindliche  Cistemc  ^iisamnienfloss.  Au8  dieser 
wurde  es  durch  zwei  roth  gefärbte  Puteale  ans  Travertin  «  geschöpft.  Koth 
gemalt  ist  auch  das  tintfre  nicht  cannelirte  ürittheil  der  vierzehn  die  Fortirus 
bildtaul»'n  flf)riscl\cii  SauU.-n  von  '/Ac^chi  mit  Stuccobekleiduui; ,  deren  obere 
zwei  Dritthcüe  weili  uiul  mit  nur  durch  eingeritzte  liinien  angedeuteten  Cuuiie- 
lureu  versehn  sind,  \md  deren  Capitelb  welches  im  artistischen  Theile  noch 
einmal  au  erw&hnen  smn  wird,  dasjenige  Ornament  plastisch  ausgeführt  zeigte 
(denn  erhalten  ist  es  nirgends),  welches  hei  den  meisten  Silulen  nur  geraalt 
war  und  Tersclkwunden  ist.  Ein  oberer  Umgang  war  nicht  vorhanden :  die 
dnfedie  Maletei  dor  Winde  zeigt  den  Stil  der  letzten  Periode.  Der  ganze 
Perutylhof  macht  in  seiner  einfachen  Elegam  einen  sehr  heitern  und  fireund» 
lidien  Eindruck. 

Von  den  um  das  Peristyl  fjclcpfenen  Räumen  sind  die  meisten  leicht  und 
mit  wenigen  Worten  bezeichnet.  Beginnt  m;ni  rerlits  am  Fin^n!]c.  so  tiiidet 
man  in  einem  durch  oben  erwühnte  Umstände  wu  iierum  dreieckigen  Kaimi  I 
die  Treppe  zu  den  rechts  tiefer  gelegenen  Theileu  des  Hauses,  in  denen  sich 
die  Wirih^dtaAjpAmnlifllilcfflt^n  hefinden,  und  an  einem  Gange  «aa,  der  in 
den  Hof  und  Crarten  führt.  Sodann  folgt  ein  durch  moderne  Einbauten' un- 
kenntlich gewordenes  Cubiculum  5,  aus  welchem  man  nadi  links  in  ein  gidfieres 
Zimmer  unbekannter  Bestimmung,  mit  weißen  Wänden^  gelangte.  An  der 
Hinterseite  des  Feristyls  liegt  rechts  der  offene  alaartige  Vorplatz  Oa  des  engen 
Durchganges  6,  durch  welchen  mau  auf  die  iinten  zu  besprechende  Gallerie 
kommt,  und  an  wclelienv  rechts  ein  Cubiculum,  links  das  kleine  Zimmer  7 
liegt,  welches  sich  mit  einem  «großen  Fenster  auf  die  Gallerie  öffnet;  weiter 
folgt  ein  uaidi  beiden  Seiten  otfenes  Tuhliinun  H,  ans  dem  niau  ebenfalls  die 
Gallerie  betritt,  li^utweder  aus  diesem  Tabliuuui  oder  aits  dem  Zimmer  25 
stammen  die  bei  Heibig  unter  No.  S46  b  (Satyr  und  Bakchantiu; ,  1222  b  oder 
t223  (Ariadne)  und  1351  (Narkissos)  verseichneten ,  zum  Theil  zerstörten^ 
zum  Ilieil  im  Museum  in  Neapd  befindlichen  Bilder.  Neben  dem  Tablinum 
liegen  «wei  wiederum  auf  diese  Gallerie  geöffuete  Zimmer  9  und  10,  deren 
letzteres  als  Exedra  gelten  kann ;  in  9  ist  die  Wanddecoration  zweiten  Stils, 
eine  Porticus  darstellend,  erhalten.  Hinter  9  und  10  die  vom  Peristyl  zn  oberen 
Eiinmen  führende  Treppe  11,  unter  deren  oberem  Theil  ein  vom  IN  ristyl  aus  zu- 
g.in<jliclier  Wandschrank  anj^ebracht  war.  Weiter  neben  10,  und  mit  ihm  durch 
eiue  Thür  verbunden,  das  auf  die  Gallerie  geütl'nete  Triclinium  12.  An  der 
linken  Peristylseile  tiudeu  wir  zwei  (Jubicuk  5,  in  deren  vorderem  eine  nicht 
uninteresMUte  Decomtion  awäten  Stils  jetzt  nur  sdir  wenig  erhalten  ist: 
dieselbe  (abgeb.  Mau,  Wandmalerei  Taf.  VII  oben]  stellt  einen  Ausblick  auf 
das  MeOT  mit  von  Meerthieren  getragenen  Nereiden  dar.  Zwisch^  diesen  aber 
I)etritt  man  das  interessanteste  und  schönste  Schlafzimmer  Pompejis  1 1  durch 
ein  Procoeton  13,  aus  welchem  die  zwei  bei  llelbig  No.  196  i  Wagen  des 
Apollon  nnd  217  (Wagen  der  Artemis]  verzeichneten  Gemälde  stammen  und 
neben  dem  v.in  Vlkovcn  i  fiir  den  rtthirr/Jaris.  den  Kaninieidifncr,  aiiurchracht 
ist.  Dieses  Sckiat'zimmcr  ist  halbrund  mit  grudliniii  \  eilan;.ii  i  ten  Sehenkeln  ; 
«ein  runder  Abschluds  ist  von  drei  großen  Fenstern  durchbrochen,  welche  Luft 
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und  Sonne  eindringen  lieBen,  jedoch  bei  sa  gvofier  Hitze  sowie  bei  Nacbt  mit 

Läden  frany.  voradllOMen  werden  konnten,  in  welchem  Falle  ein  über  dem 
mittelsten  dernelben  an  {gebrachtes  viereckiges  Fensterchen  das  nöthige  Däm- 
merlicht pindnngen  ließ,  l'ntcr  «Um  Fen^t^rn  diese«?  Srhlafzimm'  r-;  lag;,  jet« 
wiederuiTi  vollkommen  verschüttet,  ein  Gart^'u  im  Niveau  der  Ütraßr.  auf 
welchen  d'r  (raii;,'^  posticum  1 '>  hinausführt.  Im  liinter'^mde  de*«  Schlaf- 
zimmers sieht  mau  in  y  den  in  ttulkoven,  der  mit  einem  \  urhaug  venichlosseu 
war,  dessen  liinge  man  noch  gefunden  hat,  und  in  d  ein  Mftnerwerk  mit  einer 
Vertiefung,  da»  wohl  als  Waschtisch  gedient  hat.  Salb-  irad  Ölgefilfie  hat  man 
ebenfalls  in  diesem  Gemach  gefunden.  Neben  dem  Auagang  in  den  Seiten- 
garten 15  liegt  ein  von  diesem  Gange  aus  betretbares,  ganz  schmuckloses 
Zimmer  16,  in  n  elchem  man  die  Sc^te  mehrer  Wandschränke  fand,  und  das 
darum  als  Garderobeadmmer  gilt,  eine  Bestimmung,  die  nicht  redit  einleudK 
tend  ist. 

Die  Räume  an  der  Vorderseite  des  IVristyU.  ztmächst  (K  r  Straße, 
enthalten  ein  vollständiges  Bad  und  außerdem  die  Küche  nc1».st  einer  Vor- 
rathskammer. Aus  dem  Peristyl  gelangt  mau  zuerst  auf  einen  dreieckigen 
Hofraum  1 7 ;  an  zwei  Seiten  desselben  bildete  ein  von  sieben  schlanken  adit* 
eckigen  Pfeilern  getragenes  Dach  eine  schattige  Ambulatio,  an  deren  einem 
Ende  bei  f  ein  kleiner  gemauerter  Heerd  steht,  wahiscfaeinlich  zur  Bereitm^ 
wanner  Getränke,  welche  die  Börner  nach  dem  kalten  Bade  an  gmtefien 
liebten.  Ein  Kessel  und  mehxe  Tfipfe  wurden  hier  gefunden.  An  der  dritten 
Seite  des  dreieckigen  Hofes,  gegenüber  dem  Eingänge,  ist  angelehnt  an  die 
Mauer  gegen  die  Straße  das  Bassin  für  das  kalte  Bad .  die  Piscina  l  von 
2,17X2.S5  M.  Größe  und  1.10  M.  Tiefe,  mit  liiirtcstcm  Stucco  ausgekleidet 
und  durcli  drei  in  der  einen  Ecke  angebrachte  Stufen  zvi  betreten.  Die  Ränder 
niud  mit  Mannuiplatten  belegt  und  die  Wände  um  0,65  M.  über  den  Boden 
erhöht.  Auf  ihren  Enden  stehn  zwei  Säulen  aus  Backsteinen,  welche  ein  Dach 
trugen,  dessen  Spuren  auch  noch  in  der  Wand  erkennbar  sind,  und  welches 
die  Badenden  gegen  die  Strahlen  d^  Sonne  schütste,  ohne  den  Zutritt  der 
freien  Luft  zu  behindern.  Die  Hinterwand  war  auf  blauem  Grunde  mit 
Fischen,  Mii'-rheln  und  sonstigen  Meerthieren  bemalt,  während  zunächst 
außerhalb  der  Badenische  jedeiseits  Bäumo  und  Uchüsche  auf  die  gelbe  Wand 
gemalt  waren.  Diese  Deroration  i*^t  jetzt  fa^t  rnllii^'  ver^ichwunden,  bn!  nber 
von  Mamis,  der  sie  Bund  II,  Taf.  r>2  Fi<^.  1  mmheilt.  noch  gezeichnet  werden 
k(>nnen.  Der  Boden  des  Hofes  und  l'mjjanjrs  war  mit  weiß  und  schwarzem 
Mosaik  belegt.  Das  Wasser  wurde  von  der  Straße  her  durch  ein,  wahrschein- 
lich mit  der  großen  Leitung  der  Stadt  in  Verbindiuig  stehendes  Bleirohr  ein* 
gefuhrt  und  nadi  dem  Gebrauch  auf  die  Straße  wieder  abgeleitet.  An  diesen 
Ilofraum  grenzen  zunKcbst  die  beiden  Zimmer  18  und  19,  T<m  denen  18,  nur 
durch  eine  schmale  Thür  vom  Hofe  aus  erleuchtet  und  ohne  andere  Zu- 
gänge, mit  weißen  Winden ,  an  welchen  Brettgestelle  angebracht  waren,  als 
eine  Vornithskammer  zu  betrachten  ist.  Dagegen  gehört  19  zum  Bade  als 
VoTTnnm  o'b^r  Apndyterium.  entsprechend  (b  tn  T^mnne  "20  der  Cosa  del  Labe- 
ruifn.  Ans  ihm  t;cl;in^t  man  in  das  Tepidariuni  2U.  Diesem  wurde  die  warme 
Luft  von  dem  angrenzenden  Caldaritmi  aus  durch  eine  runde,  0,22  M.  weite 
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und  mit  Stiicco  bekleidete,  irahifcheinlidi  TeiwshließlNur  gewesene  Öfinnng 
sngefölurt.  Es  hat  ein  Fenster  nach  dem  Garten,  welches  nut  vier  0,27  M.  im 
Quftdxftt  gro&en  dicken  Scheiben  in  hölzernen  Kaluuen,  den  ersten  in  Pompeji 
gpfnndonon,  geschlossen  war:  durch  ihre  Aiiftinrlunfr  wurde  die  Frage  über 
tlen  (jtcbrauch  der  Fensterscheiben  bei  den  Alten  z\ierst  cndj^ilti^  «gelöst.  Neben 
diesejn  Tepidariiim  liegt  das  Caldarium  21,  welches  fast  iu  allen  Stücken  mit 
den  Caldarieu  der  Thermen,  auf  deren  genauere  Beschreibung  verwiesen  w  erden 
mvUf  übereinstimmt.  Wir  finden  hier  den  Alveus,  die  Wanne  für  das  heiße 
Wasser,  in  17,  und  die  balbrand  herausgebaute,  mit  einer  Halbknppel  in 
Miuehelform  gedeckte,  mit  einem  achmalen  Stuccodfriese  geschmückte  Nische 
lur  da«  Labnim  m  ^,  wShrand  der  Boden  durdi  eine  «u^tetuura  unterhöhlt  ist, 
um  die  heiße  Luft  durchstreichen  zu  lassen,  zu  welchem  Ende  auch  die  Mauern 
mit  jenem  ein  paar  Zoll  Raum  lassenden  Plattenüherzug  bekleidet  sind,  von 
dem  bei  der  Beschrei^initr  der  Thermen  gesprochen  ist.  An  die  schmale  Seite 
dieses  Caldariums  lehnt  sich  die  zn^^leich  als  Heizraum  fiir  d;is  Bad  dienende 
Küche  22.  An  der  Wand  dea  (^aldariums  ist  in  x  das  Hypocaustum  für  die 
heiße  Luft ;  über  demselben  stand  der  Kessel  für  heißes  Wasser,  zu  welchem 
man  über  drei  Stufen  hinau&tieg.  An  der  xweiteu  Wand  ist  der  Kochheerd  fi 
angebracht,  und  an  dem  einen  Ende  desselben,  in  der  Ecke,  ein  kleiner  Bade- 
ofen iL;  gegenüber  an  der  Strafienwand  stand  auf  zwei  gemauerten  Füßen  ein 
Tiacih  ¥,  Neben  dem  Heeid  ist  in  f  der  Treppeniaum,  in  dem  heutnitage  die 
holzeme  Treppe  natürlich  fehlt.  In  der  Ecke  neben  y.  xna  der  Abtritt.  Den 
Schluf^s  der  Bäumlichkeiten  dieses  kleinen  Bades  bildet  ein  Zimmer  23  ohne 
jeden  Zugang,  welches  den  Haiiptwasserbehälter  enthielt. 

Kehrt  man  in  dn«t  Peristyl  znrück  und  dnrrh«ichreitet  ilas  Tablinuin  (jder 
die  Faxices,  so  stellt  man  auf  di-r  «^rdBen  Gallerie  26  oder  dem  breiten  Gange, 
aut  welchen,  wie  oben  erwähnt,  außer  Fauces  und  Tablinum  die  Zimmer  7,  J), 
10  ihren  Ausgang  haben.  Geräumig,  reichlidi  erleuchtet  und  doch  durchaus 
fldntla^,  bildet  dieser  Gang  eine  der  anmuthigsten  Räumlichkeiten  der  Häuser 
in  Pompeji;  DMn  konnte  sich  in  ihm  trefflich  ergehn  nnd  Tielleidit  wurde 
er  auch  ala  Sphaeristerium  oder  au  ähnlichen  Zwecken  verwendet.  An 
ihm  li^en  zu  beiden  Seiten  kleine  Gemächer  25  und  26  mit  einer  köst- 
lichen Aussicht  über  den  Garten  und  auf  Meer  und  Gebirg,  und  nach  dem 
Garten  zn  hinter  dem  Tablinum.  nur  freilich  nicht  in  seiner  Axc.  ein  *^roRes 
Triclininm  oder  ein  Oecus  27  mit  zwei  Tluiren  auf  den  Gang  und  nach  hinten 
einem  gewaltigen,  bi«  auf  den  Hoden  lu>rabgeführten  Fenster .  da«  an<xen- 
scheinlich  wieder  nur  der  herrliehen,  den  ganzen  Golf  von  Ca^tellammare  hin 
Torre  ddl^  Annunziata  nebst  Capri,  Ischia  und  ^mnda  umfassenden  Amsicht 
an  Liebe  hier  so  groß  geraadit  ist.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Oecus  liegen  awei 
weite  unbedeckte  Ternssen  28,  an  welche  sich  der  Umgang  über  der  Porticus 
des  tiefer  gd^enen  Gartens  e,/,  //  anschloss.  Endlich  sind  noch  zwei  kleine 
Cabinette  29  und  so  zu  erwähnen,  welche  hinter  dem  linken  Flügelzimmer  der 
Gallerie  an  einer  Treppe  b  in  das  untere  Geschoss  liegen  ;  beides  sind  wohl 
Cubieula  .  und  zwar  war  das  ««ebr  einfache  Ziuimcr  20.  mit  weißen  Wänden 
und  einer  Nische  für  eine  l^mpe.  wohl  für  einen  Selaven  bestimmt:  die  ^^  iinde 
von  H((  sind  einfach  gemalt.  Soweit  die  Wohnräumlichkeiten  des  Geschosses  im 
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Niveau  der  Gräbeistnifie ;  über  denselben  befand  sich  du  ftst  ganz  xentSrtet 
Stockwerk,  von  dem  natürlich  Näheres  nicht  angi^eben  werden  kann.  Die 
Deiorationen  der  besprochenen  G''!n;!cher,  deren  *«irh  eine  Reihe  bei  Koiix. 
Hercitl.  et  Pomp.  Bd.  I,  Taf.  63— 'JU  tindet.  sind  elcjjant .  ohne  d^i'f*  jedoch 
irgendAvo  außer  an  den  bereits  bezeichneten  btelien  namhafte  Gemälde  oder 
auszuzeichnende  Mosaiken  hervortreten. 

Seitwärts  vom  Hauptgebäude  irnd  vermöge  der  schon  mehrfach  erwähnten 
Steigung  der  GväbentnBe  gegen  die  Stadt  etwas  tiefer  liegt  eine  im  Plane 
dunkel  schrafifirte  Chnippe  von  Bäumlicbkeiten  mit  eigenem  Eingange  31 
▼on  der  StraBe,  in  welchen  man  die  Wirthscliafks-  und  HauslialtangsabtheilQng 
erkennt,  was  durch  die  Auffindung  reichlicher  Adcer-  und  Küchengeräth- 
Bchaften  in  derselben  brstatip:t  %vird.  Sie  ist  vom  Wohnhaus  durch  einen 
schmalen,  fast  ganz  durchgeführten  Gang  32  abgeschieden,  wahrscheinlich  um 
einer  Vitruv'schen  Vorschrift  wernäß  die  Feiier-'^effihr  web  be  Bäckerei  und 
Küche  mit  sich  bringen,  zu  verringern,  l)!^;^  ganze  Abtheilan;^^  wurde  schon 
bei  der  Ausgrabung  so  arg  zerstört  vorgetmuien  ,  dass  es  iiniuuglich  ist.  die 
Bestimmung  der  eiuzehien  Gemächer  uaclizuweiseu.  JSur  so  viel  ist  aus  deu 
stdiengebliebenen  Mauern  andi  lieute  noclint  erkennen,  dass  ein  atriumartiger 
Hof  33  die  Mitte  einnimmt»  an  dsa  sich  die  Küdie»  die  Biiokerei,  die  Waseh« 
zimmer  anlehnen  und  der  an  der  einen  Seite  durdi  eine  funfsäolige  Forticiis  34 
bleust  wild.  Die  AnfBndimg  von  Flaschen,  Gttsem,  KudiengescIurTen,  emer 
Amphora  mit  Getreide,  einigen  Spaten,  einer  Harke  u.  dgl.  mehr  bezeugt  im 
Al^emeinen  die  Bestunmung  dieser  Abtheilung,  in  der  auch  noch  das  Skdett 
eines  Mannes  neben  dem  einer  Ziege  gefunden  wurde,  die  eine  Glocke  am 
Halse  trug. 

Was  endlich  das  untere  Ciesichoss  im  Niveau  des  llotes  und  Gartens  an- 
langt ,  das  auf  dem  Plane  heller  schrafhrt  ist ,  so  ist  schon  auf  die  beiden 
Zugänge  zu  demselben  aus  dem  Hause,  nämlich  den  geneigten  Gang  a  o  a  und 
die  Treppe  b  hingewiesen  worden,  welche  letstere  för  die  Herrsdiaft  bestimmt 
gewesen  sn  sein  scheint,  wie  ihre  Lage  im  Innern  des  Hauses  anaeigt.  An 
dem  geneigten  und  durdk  kleine  Fmster  erknchteten  Gange  Usgt  eine  Ffr%e 
ebenfalls  durch  kleine  Fenster  von  dem  Gange  her  freilich  nothdürftig  erleuch- 
teter Kammern  c,  welche  nur  als  Vorrathsräume  gedient  haben  können.  Die 
Ha\iptgemricbcr  des  untern  Geschosses  liegen  an  der  Hinterfront  des  Hause? 
unter  dem  Or'cus  und  (!en  Terrassen ,  welche  diesen  liankireu.    Ein  breiter 
Gang  ddd  bildet  zu  ihnen  insgesaianit  den  Zutritt.    Dieser  Gang  ist  vuui 
Hofraum  nur  durch  eine  Reihe  von  Pfeilern  getrennt,  welche  durch  horizon- 
tale Wölbungen  verbunden  sind,  und  in  gleicher  Weise  ist  derselbe  als  eine 
Pfeilerporticus  um  die  übrigen  drei  Seiten  e—f^  9 — ^  dm  33  Meter  un 
Geviert  großen  Gartens ,  vier  Stufen  über  dessen  Niveau ,  herumgeführt;  «r 
war  augenscheinlich  mit  einem  obem  Umgange  Tersehn.  Biese  FMieoilil^fi&ogle 
der  einen  Seite,  links  vom  Beschauer  der  S.  37 1  vonsehefteten  Ansicht,  bis  snf 
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kann  die  größeren  ab  SommeKtriolmlen,  die  kleineren  als  Cubicola  beseidhnen; 
jedenfalls  dienten  sie  als  angenehmer  und  kühler  Aufenthalt  in  der  heißen 
JaliTPszeit.  Aus  k  stumnun  die  bei  llelbi<j  unter  No.  533.  ö;?!  'schwoboiuU' 
GruppeU;,  S7  5  Milponuae: ,  263  ; Pallas  und  Urania]  und  1  lti;<  Alter  und 
Mädcheni  verziuliucteu  GcmUlde.  Zwei  Cabinette  Im  am  Etidc  des  Ganges 
e — h  und  in  der  Flucht  der  roitikeu  e — f  mid  y  —  U  sind  merkwürdig  wegen 
der  hier  ethaltenen  ftaeben  Decken ;  die  ron  /  ist  gktt  mit  grünen  und  rothen 
Sternen  auf  weifion  Grande,  die  von  im  war  mit  wenig  erlialtenen  Stuck-« 
caasetten  yeniert.  Zwischen  a  und  t  befindet  sich  ein  kleiner  Brunnen,  d.  h. 
eine  durch  eine  Brüstung  t<»i  dem  Gange  d  getrennte  Nische»  aus  deren  Bück- 
wand ein  Wasserleitungsrohr  herrorkommt.  Zwei  andere  Oabinette  zu  beiden 
Seiten  der  Porticus / — mit  n  und  o  bemcbnet,  sind  dagegen  sehr  einfach 
verziert,  und  eines  derselben  scheint  ein  I  arnrinm  «rewesen  zu  sein.  Neben 
dem  Triclinium  k  fuhrt  ein  Gang  p  üu  einer  I  rep])e  q.  die  in  den  Keller  führt, 
in  welchen  man  auch  von  den  oben  besjproehenen  Wirthsehaftsräunien  aus 
durch  den  Gang  32.  welcher  wieder  mit  dem  Gange  a  durch  eine  Thür  ver- 
bunden, ist,  gelangen  kann.  Der  Keller  ist  gewölbt  und  durch  kleine  Ober» 
Uchtfenster  aus  dem  Hofe  erleuchtet  und  erstreckt  sich  unter  der  ganzen 
Auadehnung  dar  drei  Arme  e—f^f—g^  g — h  der  Forticus,  deren  Boden  des- 
halb, wie  sdion  erwähnt,  um  vier  Stufen  über  das  Niveau  des  Gartens  und 
der  vierten  Seite  h — e  erhoben  it>t.  \\m  den  Kellern  die  nöthige  Hohe  und  das 
nöthige  Licht  zu  verschaffen.  Zaldreiche  Amphoren,  die  man  hier  an  die 
Wände  angelehnt  fand,  zeifren,  dass  dieser  Keller  als  Weinkeller  diente.  In 
ihm  fand  man  die  früher  (S.  22)  erwähnten  achtzehn  Gerippe  der  hierher 
gellüchteten  Familie  des  Eigners. 

In  der  Mitte  des  Gartens,  dessen  Bäume  man .  ^vie  der  A\i.sirrahungs- 
bericht  vom  17.  August  1771  angiebt,  verkohlt,  jedoch  su  auiluud,  duss  man 
die  Anordnung  ihrer  Pflanzung  erkennen  konnte,  befindet  sich  eine  geräu- 
mige Piscina  r,  mit  einem  Springbrunnen  in  der  Mitte,  deren  Bassin  ähnlidi 
wie  dasjenige  in  der  Cata  di  M^leagro  in  Nischenfonn  behanddt  erscheint. 
Hinter  der  Piscina  liegt  zwei  Stufen  über  den  Boden  erhoben  eine  Säulenhalle 
s  von  sechs  Säulen ,  deren  Bestimmimg  nur  die  eines  Gartonhati<:e.<: .  eines 
Sommertricliniums  oder  eines  Oecus  gewes^  sein  kann.  In  ihrer  Axe  führt 
in  /  die  Hinterthür  aus  der  Porticu-^  in  die  Felder:  in  ihrer  Nähe  fand  man 
die  Skelette  vielleicht  de*?  Herrn  und  eines  .Sclavcn.  Das  erstere  hatte  einen 
Goldring  am  Finger ,  einen  großen  Schlüssel  in  der  Hand  und  neben  ihm 
lagen  10  goldene  und  SS  silberne  Münzen.  Hinter  der  Porticus  links  führt 
ein  Crang  u  zu  einer  breiten  Treppe  o,  über  die  man  in  den  Garten  im  Niveau 
der  Straße  gelangte.  Auf  der  andern  Seite,  neben  der  Porticus  «/  /< ,  finden  wir 
noch  einen  schmaten  Grang,  d«r  grades  Weges  in  der  Wirthschaftsabtheilung 
de»  Hauses  ausgeht.  Digitized  by  Google 
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zuriickzukoniiiu'ii  ist.  sich  uuszeiclmet.  und  Anderes  mehr.  Avelches  aufzu/iih- 
k'u  ermüden  würde.  Skelette  \Mirden  in  deu  veischiedeaen  Räumen  dieser 
Villa  34  Stück  gefunden  [vgl.  Anmerkung  UJ. 

Zweiter  Absehmtt. 
lAte,  9«tcliiftUehe  xmd  gtwarUieh«  WolmagvA. 

Xaclidem  wir  eine  ausgewählte  Zahl  von  kleinen,  mittleren  wnd  j^roßen 
Wohnungen  Pompejis  durchwandert  und  Luxus  imd  Aufwand  in  vielen 
ders(dhen  kennen  gelernt,  sowie  auch  eme  Keihe  von  Spuren  und  Zeuf^mssen 
über  die  Art  des  Lebens,  welches  sich  in  diesen  Häusern  bewegte,  aufgefun- 
den haben,  muss  uns  die  Frage  besonders  interessiren ,  wovon  denn  diese 
Alten  lebten,  womit  sie  die  Bequemlichkeit  und  den  Aufwand  ihrer  Wohnun- 
gen beetritten.  Es  iet  nun  freilich  untweifelhaft,  daas  nutnche  Einwohner  von 
Pompeji  ak  Rentner  ohne  Geachaft  lebten,  dam  rdehe  BOmer  nch  in  die 
anmuthige  Stadt  Campaniens  zurückzogen,  dass  mancher  Hiiiger  von  Pompeji 
seine  Einnahmen  aus  dem  Ertrag  ländlicher  Güter  in  der  Umgegend  der  Stadt 
haben  mochte:  fanden  %vir  doch  manche  Häuser,  namentlich  diejenigen  in 
der  Strafe  des  Mercur.  welche  ohne  Läden  oder  Cxeschäftsräimie  waren.  Atif 
der  andern  Seite  aber  wissen  wir.  dass  Pompeji  einen  schwunghaften  Handel 
selbst  bis  nach  Aeg)'pten  betrieb  ;  auch  itst  uns  die  Hauptstraße  vomHerculaner 
Thor  bereits  früh  im  Charakter  einer  Verkehrs-  und  Kaufmaunsstraße  mit 
großen  Magasinoi  und  anderen  beseichnenden  Bäumlichkeiten  enehienen; 
feEncT  haben  wir  die  große  Zahl  von  lüden  an  den  Hauaem,  und  von  Eäusenit 
die  mit  Läden  in  Verbindung  atanden ,  nicht  ubenehn  und  haben  bemetkt, 
dass  mancher  wohlhabende  l^ompejanef  es  nidit  unter  seiner  Würde  hielt,  die 
Producta  seiner  Felder  und  Weinbeige,  woU  auch  die  seineaHarid.  U.  tmd 
warum  nielit  die  seines  Gewerlvos  in  einem  mit  seinem  Hause  verbiindenen 
Laden  durch  einen  Sclaven  iin  Einzelnen  verkaufen  zu  lassen,  wahrend  die 
ungleich  zahlreicheren,  von  den  Häusern  unahhängijjen  und  mit  ein  jiaur 
Zimmern  vermietheten  Läden  uns  von  großer  liegsamkeit  in  Handel  und 
Wandel,  Kauf  und  Verkauf,  namentlich  Kleinhandel  und  Gewabebetrieb 
deutUdi  redende  Zeugnisse  waren. 

Daa  Vorhandensein  dieser  allgemeinen  Zeugnisse  legt  die  Frage  nahe,  ob 
sich  denn  etwas  NXherea  ftber  die  Arten  und  liittd  des  Erwerbes,  nament- 
lich des  kleinem  Verkehrs,  in  Pompqi  nachweisen  lasse?  Diese  Frage  lässt 
sieh  mit  Ja  beantworten,  und  es  sollen  auf  den  folgenden  Seiten  die  Läden  im 
Allgemeinen  und  die  bedeutendsten  und  am  besten  verbürgten  Geschäftsräume 
imd  Ervverbsanstalten  der  Sta'lr  ^ehaiKhlt  werden,  während  es  für  einen 
spätem  Abschnitt  vorbehalten  bleii)t,  die  sonstigen  Zeugnisse  de'^  Verkehrs 
und  Lrwerhs  mit  den  übrigen  Spuren  des  bürgerlichen  Lebens  iii  ein  Ge- 
sammtbild  zu  vereinigen. 

Über  die  Einrichtung  der  leiden  ist  im  Allgemeinen  schon  bei  der  Be- 
sprechung der  Häuser  gehandelt  und  es  ist  geaeigt  worden,  dass  ne  entweder 
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Fig.  1>»2.  Plan  eines  Ladens. 


aus  dem  einzigen  Ladenlocal  oder  außerdem  aus  einem  oder  ein  paar  Zinimer- 
chen  hinter  diesem  bestehn.  zu  denen  vielfach  noch  Schlafzimmer  im  oberu 
Stockwerk  sich  gesellten .  wie  aus  den 
Treppen  in  den  Läden  ersichtlich  ist. 
Um  noch  ein  paar  Hemcrkungen  im  Ein- 
zelnen beizufügen,  knüpfen  wir  an  einen 
kleinen  Laden  mit  zwei  hinteren  Zim- 
mern an ,  dessen  Plan  in  der  neben- 
stehenden Figur  1S2  mitgetheilt  ist.  Es 
ist  dies  der  Laden  eines  Garkochs  und 
Händlers  mit  Leckerbissen ,  kann  aber 
in  den  meisten  Dingen  als  Norm  dienen. 
Wie  unsere  Kleinhändler  nach  so  breiten 
und  glänzenden  Schaufenstern  w  ie  mög- 
lich streben,  so  sorgten  auch  die  pom]>e- 
janer  Krämer  luid  Kaufleute  dafür,  ihre 
Waaren  möglichst  offen  auszulegen  und 
den    Vorübergeheuder    l)emerkbar  zu 

machen.  Deshalb  sind  die  Läden  nach  der  Straßenfront,  bei  Eckhäusern 
nach  beiden  Straßenfronten,  fast  ganz  offen,  jedoch  häufig  im  untern  llieil 
durch  einen  gemauerten  Ladentisch,  welcher  gewöhnlich,  wie  auf  dem  Plane 
Fig.  182  bei  3,  im  rechten  Winkel  gebrochen  ist,  bis  auf  einen  Eingang  von 
gewöhnlicher  IJreitc  gesperrt.  Die  gemauerten  und  mit  bemaltem  Stucco  oder 
mit  Marmorscherben  be-  ^  


kleideten  Ladentische 
sind  in  der  Kegel  mit 
einer  Stein-  oder  Mar- 
morplattc  oder  mit  Stein- 
mosaik bedeckt,  und  häu- 
fig sind,  %vie  in  dem  hier 
ausgehobenen  Heispiel, 
Thongefäße  zur  Aufbe- 
wahrung flüssiger  und 
auch  Wühl  trockener  Waa- 
ren ,  die  man  mit  einer 
Schöpfkelle  herausnahm, 
in  den  Ladentisch  einge- 
lassen. An  den  Wänden 
hinter  dem  Ladentisch 
sind  häufig  in  Treppen- 
fonn  gemauerte  N'orrich- 
tungen  zmn  Aufstellen 
von  Gefäßen  angebracht. 
Am  Ende  des  Ladentisches 
ist  häufig,  und  so  auch  in  der  hier  zu  schildernden  Garküche,  eine  einfache  Vor- 
richtung (s.  den  Plan  Fig.  182,  angebracht,  um  ein  Gefäß  durch  ein  darunter 


Fig.  1^3.   llestaurirte  Ansicht  eines  Ladens. 


378 


Viertes  Capitel. 


gestelltes  Kohlenbecken  warm  zu  halten.  In  vielen  Thennopolien  hat  man  auf 
der  Platte  des  Ladentisches  die  Spuren  der  dort  geschenkten  Getränke  gefunden 
und  zwar  in  aufgetrockneten  Hingen,  welche  den  Füßen  der  Trinkgeschirre  ent- 
sprechen. In  den  meisten  dieser  Getränke  war  Honig.  Gegenüber  dem  Laden- 
tisch oder  sonst  irgendwo  zur  Seite,  auch  in  einem  der  Hinterzimmer,  pflegt  die 
Treppe  4  angebracht  zu  sein,  an  der  vorüber  ein  Eingang  in  die  Ladenzimmer 
.')  führt,  über  die  Näheres  im  Allgemeinen  nicht  zu  sagen  ist.  Auch  die  oben- 
stehende hübsche  Kestauration  unseres  Ladens  bedarf  keiner  Erklärung  ;  nur 
darauf  sei  noch  ein  Mal  axifmerksam  gemacht,  dass  diese  weit  offenen  Läden  mit 
iliren  bunten  Fa^adenpfeilem,  iliren  mancherlei  Waaren  und  ihrem  tiefschattigen 
Innern  den  llauptschmuck  der  kahlen  Häuser  und  Straßenfronten  abgegeben 
haben,  was  angesichts  der  Abbildung  (Fig.  183)  einleuchten  wird.  —  Über 
die  Art  des  Verschlusses  der  Läden  haben  erst  die  neueren  Ausgrabungen 
vollständige  Aufklärung  gebracht.    Die  Schwelleu  nämlich  vor  der  ganzen 


Fig.  1(>4.   Plan  eines  Ladencin^angs. 

Breite  der  Öffnung  sind  so  gestaltet,  wie  es  vorstehende  Fig.  1S4  zeigt.  In  die 
Schwelle  ist  auf  ^/^  —  ihrer  Breite  an  der  einen  Seite  eine  schmale  Rille 
eingehauen  {b) ,  während  man  in  dem  übrigbleibenden  Viertel  oder  Fünftel  die 
\'orrichtung  eines  gewöhnlichen  Thürverschlusses  (a)  findet.  Nun  zeigen 
mehre  während  des  letzten  Jahrzehnts  ausgegrabene  und  in  Gyps  ausgegossene 
Ladenverschlüsse,  deren  einen  Fig.  1S5  darstellt,  dass  in  jene  Rille  schmale 


u 


Fig.  185.    Plan  und  Ansicht  eines  Ladcnverschlusses. 


Bretter,  mit  ihren  Enden  über  einander  greifend  (Fig.  185  4)  seitwärts  hineia- 
gcschuben  wurden,  in  deren  letztes  das  Schloss  der  sich  in  regelmäßigen 
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Angdn  drehenden  Thür  (Fig.  185  a)  eingriff,  nnd  so  dem  ganaen  Vendhluss 

Halt  und  Festigkeit  gewährte.  Dass  die  Oberschwclle  mit  einer  ebensolchen 
Bille  versehn  war.  ^vic  die  Unterachwdle,  versteht  sich  eigentlich  von  selbsti 
wird  aber  außerdem  ilurch  ein  vollkommen  erhaltenes  Beispiel,  nicht  in  Pom- 
peji, sondern  in  Kom  am  Traianstorum  bewiesen  .  —  Demniichst  ist  auf  die 
Pfeiler  recht«  und  links  neben  den  Thüreu  und  N'erschliissen  der  r>aden  zu 
achten.  Es  wurden  nämlich  diese  Pfeiler  dazu  benutzt,  um  die  Aushänge- 
schilder und  Ladenzeichen  aus  Thon  einzulassen  oder  häufiger  noch  anzumalen. 
Dirne  angemalten  oder  plastischen  Ladenseichen  bieten  nns  denn  anoh  die 
MBgEehkrit,  die  vi|oriinglidie  Bestimmung  des  einen  nnd  des  andern  Ladens 
in  Pompeji  nachsnweisen.  Ein  Milchhändler  s.  B.  in  einon  Ladm  der 
kleineren  Thermen  hat  eine  Ziege  an  seinem  Ladenpfeiler  in  Tenaoottaielief 
angebracht,  ein  Bäcker  die  Keliefdarstellung  einer  von 
einem  Maulthier  getriebenen  Mühle  s.  Fig.  1S(P  von 
der  unten  zu  erklärenden  Art ;  an  dem  Laden])feib'r  eines 
W «'  i  n  h  ii  n  d  1  e r  s  fand  man  e]>enfalls  in  Steinrelief  zwei 
Männer,  die  eine  Weinamphora  an  einem  Stock  auf  tlen 
Scbnltem  tragen  1^^) ,  während  ein  anderer,  ungleich  ge- 
sdimackToller  als  die  meisten  übrigen  Kleinhindler, 
dnen  zeekt  leidüdien  Bakchosi  der  eine  Traube  aus- 
druckt (HIbg.  No.  25,  jetst  serstfirt),  auf  seinen  Laden-  pi;  Reliefdarst«!- 
pfeiler  hatte  malen  lassen.  Andere  Zeichnungen  auf  den  ""^^  Imflm^ 
Pfeilern  sind  ihrer  Bedeutung  nach  nicht  sicher,  und  so 

auch  die  Bedeutung  der  mehrfach  an  Schenken  vorkommenden  Schach- 
iider  Damenbretter:  da  aber  die  Alten  das  Brettspiel  kannten,  so  mag 
durch  dii'se  Aushängeschilder  angezeigt  worden  sein ,  dass  man  in  diesen 
Localen  auch  sein  Spielchen  machen  konnte.  Ein  einzehi  vorkommendes 
Sdiild  ttncs  Ladens  an  den  kleineren  Thennen  neben  dem  des  Milchhändlen, 
welches  einen  Gladiatorenkampf  darstellt,  dem  Laden  den  Namen  der 
Gladiatorenschule  veischafit  hat  und  an  die  Verse  des  Horas  Sat.  II,  7,  71  ff. 
erinnert,  erklärt  sich  vielleicht  aus  der  Veigleichung  der  Sitte  in  modernen 
Matrosen-  mid  Handwerkerlmeipen ,  auf  deren  Schildern  auch  oft  die  Gäste 
gar  anmuthig  abconterfeit  zu  sehn  sind.  Der  Laden  wäre  danach  besonders 
von  Gladiatoren  besucht  worden.  Unter  dem  lUldchcn  steht  in  vorzüglicher 
und  dem  Stande  der  Gäste  smgemes-sener  Orthograpliic .  nämlich  AHEAT 
VEMiKE  1U)MPE1L\NAM.\  IKATAM  UM  LAESEKIT  (d.  h.  /labeai  l  em- 
rem  Pompeiatuim  iratam  qui  laeserü) ,  eine  Verwünschung  dessen,  welcher 
das  sehSne  Gemälde  beschädigen  wfirde.  Von  gans  besonderem  Interesse  rind 
die  Schilder  einiger  Hoepitien  (Wirihshäuser) ,  indem  sie  wie  vide  d«r  unseren 
ein  Thier  als  Zeichen  fuhren ;  so  beispidsweise  das  Wirthshans  im  Vieo  delle 
terme  Stabt'ane,  No.  90  im  Plane,  neben  der  Casa  di  Sirico,  dessen  Schild,  dem 
Vicolo  del  btdewM  peruüe  grade  gegenüber,  einen  Elephanten  darstellt,  der  von 
einer  Schlange  umringelt  uiul  von  einem  Zwerge  gehütet  wird'''"  .  Darunter 
steht  mit  großen  Buchstaben  rotli  auf  w<;ißem  Grunde  llOSPITIl'M  • 
nie  LOCATUK  |l  TKICLINVM  CVM  TRIBVS  LECTIS  .|  HT  COM  mot/w 
Omnibus]  ^^^j  also ;  öNN  irthshaus.   liier  vermiethet  man  ein  Speisezimmer  mit 
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drei  Lagern  und  allen  Bequemlichkeiten«,  wie  wahrscheinlich  zu  ergänzen  sein 
wird.  Der  Ga>*t(»ei>er  in  di<«em  ü>»rij^en««  äußerst  heschoideneT»  Elephanten» 
wirt}i«ljans  scheint  ein  in  einer  kleinen  Inschrift  Sitfius  re^fifuif  th-pantH  m 
üt>er  dem  Ah'/eiehcii  al«  desi^en  Erneuerer  {^eiuiimter  Sittius  zu  i»eiu.  Hl->^pitiHa 
dieser  Art  kelirea  in  nicht  geringer  Zahl  in  Pompeji  wieder:  hier  mag 
nur  noch  dasjenige  im  Vicolo  di  Eumachia  No.  15  augefuhrt  werden,  vaS 
dMsen  Wänden  die  hier  einquartiert  geweaenen  Oiate  namdierlet  inCeteaM&te 
Inschriften  hinterlaMen  haben.  Die  venchiedenen  Lupenure,  die  mm  in 
Pompigi  aufgefunden  haben  will  (daa  neueite  ist  sk^ier  ein  eoldiea),  wid  die 
sich  hier  am  hesten  anfügen  lassen,  können  aus  nahe  liegenden  Gründen  nu 
erwähnt  werden.  Außer  den  Laden/<  i  7i'  n  und  dem  ihnen  Verwandten  wtirden 
auf  die  Pfeiler  der  Läden  vififruh  noch  die  bekannten  symbolischen  >^rMnTVTen 
als  tali«5Tn5ini»4clH'  Zeichen  zur  Abwelir  von  Unheil  angemalt,  hier  und  da  wolil 
aurli  noch  ein  anderer  Schutzgenius  r/^  //;«« /oct) ,  und  dieselbe  oder  ähnliche 
Bedeutung  werden  auch  die  Phallen  )ia])en,  welche  mehrfach  an  den  in  B^e 
»tehcnden  Stellen  und  neben  Uauaeingängen  in  Pompeji  vorkommen. 

Wenn  man  nun  Alles  xusammenftsst,  was  man  tou  Merkmalen  geechäft^ 
liehen  Betriebes  in  Pompeji  aufgefunden  hat  oder  audi  au^efitnden  au  haben 
meint,  —  denn  man  kann  sich  keineswegs  für  Alles  Terbn^geUf  so  kSnnen 
wir  die  folgende  kleine  Reihe  Ton  Handwerken  und  Grewerben  in  Pompeji 
nachweisen.  Die  Werkstatt  eines  Grohschmiedes  oder  eines  Wagners 
(Plan  No  \  'y  li<  ;?t  in  der  Straße  vom  Herculaner  Thor  unfern  des  zweiten 
lirunnens  an  der  Vorderseite  eines  geräuinip;en  Hauset?,  welches  jedoch  außer 
einem  /iemlich  bedeutenden  Keller  nichts  besonders  Hcmerkeiiswerthcs  bietet. 
Auch  die  Werkstatt  an  sich  enthält  von  Nenneusvverthem  höchstens  eine  kleine 
Nische  für  den  Schutzgenius,  die  charakteristischen  und  nicht  uninteressanten 
Werkseuge  sind  in  das  Museum  gesdiaffk.  Vinco,  iand  mdure  Hebebftume,  von 
denen  einer  am  obem  Ende  in  einen'  SdiweinefuB  ausgeht,  Hammer,  Zangen, 
eiserne  Zirkel  und  andere  CSeiftthe,  Wagenachsen  und  die  Fe%e  eines  Bades. 
Größeres  Interesse  gewährt  eine  Töpferei  in  einem  der  Läden  links  an  der 
Gräberstrafie,  namentlich  durch  die  beiden  eigenthümlichen  Öfen  zum  Brennen 
der  (le'^chirre.  Dieselben  sind  frcmauert  und  zwar  mit  doppelter  Höhlunqr: 
der  untere  Theil,  in  welchen  die  Feuenmg  getliaTi  wurde,  ist  mit  einer  flachen, 
von  vielen  kleinen  Löchern  durchbrochenen  W  Ul  mn^  gedeckt,  um  die  lütz.e 
in  den  obern  Kaum,  in  den  die  Gefäße  gestellt  wurden,  leicht  durchdringen 
xu  lassen.  Dieser  obere  Baum  ist  überwölbt,  und  zwar  ist  in  Betreff  des 
kleineren  Ofens  bemerkenswerth,  dass  das  Gewölbe'aus  in  einander  gesteckten- 
Thongefaßen  gebfldet  ist,  eine  Construetion,  welche  in  sinnreicher  Weise 
Leichtigkeit  und  Festigkeit  Tereinigt.  Keineswegs  aber  bilden  diese  kleinen 
Amphoren,  wie  behauptet  worden  ist,  eine  Spirale  —  eine  Constniction,  welche 
bei  der  Kuppel  von  S.  Vitale  in  Kavenna  und  in  der  So])hienkirche  in  Kon- 
stantinopel im  Großen  anjjewandt  worden  ist.  ^'ielnu  hr  ist  die  Wölbung  ein 
Tonnen^jewölbe.  fjebildet  durch  sieben  in  der  (iuerlinie  licjc^ctide  Reihen  von 
Ami)lioren.  J 1  iernächst  ist  kurz  die  s.  g.  Oa.sa  dvlle  forme  di  crefa.  da.s 
lluuii  der  Gypstormen  (No.  59  im  Plane),  zu  nennen,  welches  seinen  Xauieu 
der  AulVindung  ziemlich  neler  Formen  aus  Gyps  verdankt  und  wahisdieinlich 
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Ton  einem.  Stnccatcur  bewohnt  wurde.  Die  Ausgrabungen  von  1862  haben 
uns  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  an  der  Ecke  des  Vtco  delle  terme  Sia^ 
hiane  und  desjeninfen  degli  Augttstali  die  Werkstatt  eines  Riemers  und 
Schusters  kennen  gelehrt'*'*!,  bezeichnet  als  solche  durch  die  Auffindung 
von  mancherlei  Handwerkszeug,  unter  welchi  in  Hi(  Ii  einige  jener  haldmond- 
tormig  gebogenen  Messer  mit  in  der  Mitte  bcftstigtcui  Griffe  auszeichnen, 
welche  noch  heutzutage  von  deu  Lederarbeitern  /.um  Verdünnen,  des  Leders 
gebraucht  weiden  (vgl.  oben  8. 282). 

Den  Ausgiabungen  des  Jahres  1873  verdanken  wir  die  in  der  ersten  Be> 
gion,an  derNordosteeke  der  fSnften  Insuls  gelegene  Gerberei  'M).  Da  wir  von 
der  Gerberei  der  Alten  nur  wenig  wissen,  so  kmui  der  Zweck  der  einzelnen 
hier  erhaltenen  Vorrichtungen  nicht  genau  nacbgewiesoi  werden.  Doch  ist 
so  viel  klar,  ilass  (HtstlTien  in  zwei  Abtheilungen  zerfallen,  von  denen  die  eine 
zur  Bereitung  irgend  welcher  beim  Gerbon  gebrauchten  Flüssigkeit,  die  andere 
zum  Einweichen  der  Felle  dit  ute.  Et*  ist  hier  offenbar  ein  Haus  zur  Anlage 
(kr  CJeilierei  umgebaut  worden:  man  betritt  dasselbe  nicht  mehr  durch  das 
Atrium ,  sondern  gelangt  zuerst  in  das  Pcristyl ,  an  dessen  einer  Wand  die 
zuerst  enriUmte  Vorrichtimg  angebracht  ist.  Diesdbe  besteht  aus  einem 
gemauerten  Becken,  aus  welchem  die  Flüssigkeit  theils  durch  xwei  Ölfoungen 
in  ein  niedrigeres  Bedien,  theils  in  eine  an  der  Wand  entlang  laufende 
Rinne  abfloss,  aus  welcher  sie  wieder  durch  drei  am  Anfimg,  in  der  Mitte  und 
am  Ende  sich  seitlich  abzweigende  Kinneu  in  große  Thongefdfie  gelangte.  Die 
zweite  Abthcilunf;  ist  in  dem  frühem  Atrium  an<;elofxt  worden,  von  welchem 
etwa  drei  \'iprtcl  mit  einer  ;;an/  niedrigen  Mauer  um;j;el)eTi  sind;  innerhalb 
des  so  ab^etheilteu  liaumes  finden  sicli  fuufzelui  aniiiihenid  runde  Gruben  von 
1,25  bis  1.00  M.  Durchmesser  und  etwa  l,5U  M.  Tiefe,  mit  je  zwei  Löchern  in 
den  Wanden  zum  Ein-  und  Aussteigen.  Sie  sind,  wie  auch  der  Boden  zwi- 
schen ihnen,  mit  Stuck  bekleidet;  in  ihnen  wurden  sicher  die  Felle  auf- 
geweicht. Zwischen  ihnen  befinden  sich  ISnglich  viereckige,  nadh  unten  sich 
erweiternde  Gruben  (ungefilhr  0,55 x  2,70  M.)  von  viel  geringerer  Tiefe  (etwa 
0,5  M.),  welche  nicht  mit  Stuck,  sondern  mit  irgend  einem  andern,  nicht 
erhaltenen  Material  bekleidet  waren.  Neben  diesen  länglichen  Gruben  ist  an 
der  Mitte  jeder  Liiii^fseite  ein  irdener  Topf  rjTÖßter  Diirchmesser  0,45,  Tiefe 
0,40  M.!  in  den  Hoden  eiu^jelassen.  Kiullieh  zwiMclu-ii  einem  solchen  Topf  und 
der  länjjlichen  Cirul)e  findet  sich  jedesmal  ein  scnkreclitcj»,  cylinderformiges 
Loch  von  der  Tiefe  der  Grube,  und  gegen  diese  geöffnet:  es  sieht  aus.  als  sei 
hier  eine  Thonröhre  eingesetzt  gewesen ;  doch  ist  eine  solche  nirgends  erhalten. 
Offenbar  diente  aUes  dies  sur  Bereitung  von  irgend  wichen  sur  Bearbeitung 
der  Felle  nothigen  Stoffen;  und  in  der  That  fiinden  sich  in  den  TSpfen 
Reste  eioer  derartigen  Masse,  welche,  soviel  bekannt,  noch  nicht  cbendsch 
untersucht  worden  sind.  AiiHerdem  fand  man  hier  vier  Instrumente,  welche 
den  noch  heute  üblichen  ähnlich  sind.  Das  eine  ist  ein  grades  Schabmesser 
ans  Bronze,  mit  einem  ITolz^jrriff,  welcher  den  ganzen  Riickeii  fler  KUnp^e  nm- 
fasste.  Das  Holz  war  merkn  iirdii?  n;ul  erhalten,  i«>t  ancli  uat  irher  au  der  Luft 
nur  etwas  zui>ammenj?eschnnnpft.  Ferner  jrwei  gebogene  Sclialieisen,  mit  der 
Schneide  auf  der  concaven  Seite  und  einem  (in  Spuren  erhuUeneni  llolzgritf 
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an  jedem  Ende  :  offenbar  wurden  mit  ihnen  die  auf  den  Schabebaum  gelegten 
Felle  ^ereinip^t.  Das  vierte  Instrument  ist  ganz  aus  Eisen,  mit  annäiicmd 
lialbkreisfürmiger  iScluieide  und  knoplartigem  GrÜf  und  diente  zum  Schneiden 
des  Lcders. 

Unfern  des  erbten  liruuueu»  in  der  Straße  vom  Uerculaner  Thor  liegt  eine 
Seifenfabrik  ;  so  nennt  man  wenigstens  diese  Werkstatt,  in  deren  einem 
Zimmer  man  einen  Heerd  und  fünf  muldenartig  geformte,  mit  sehr  hartem 
Stooco  übersogene  GefilBe  von  Stein  in  den  Boden  eingelassen  fand,  weldie 
bei  der  Seifonsiederei  gebraucht  wurden.  Mehre  andere  Seifensiedereien  glaubt 
man  an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt  nachweisen  xu  können,  doch  bieten  die- 
selben keine  interessanten  Einzelheiten.  Neben  den  angeblichen  Seifenfabriken 
darf  sodann  der  s.g.  Laden  eines  Part'ümeTirs  und  Weihrauchhändlers 
ihottoga  (hl  profunnere ,  No.  31  im  Plane )  nicht  unerwähnt  bleiben,  um  so 
Aveuiger  als  er  neben  zu  Grunde  gegangenen,  angeblich  auf  sein  Geschäft  be- 
zügliclieu  Gemälden  noch  ein  paar  an  seinen  Eiugangspfeilem  Zeigte,  von 
denen  (Ulbg.  No.  1207  Baedalos  und  IWphaS  nnd  No.  1480  Feroulom  der 
Tischlerinnmig)  wenigstens  genauere  Kunde  auf  uns  gekommen  ist. 

Als  den  Laden  und  die  Werkstatt  eines 
Färbers  betrachtet  man,  und  swar  aus  besseren 
Gründen  als  sie  für  manches  andere  Geschäft 
geltend  gemacht  werden  können,  wie  schon  früher 
(S.  297)  bemerkt  wurde,  den  einen  Eckladen  au 
der  Casu  cli  Olconio  mit  seineu  Nebeuräuinen. 
Wahrscheinlich  war  auch  nichts  Anderes  die  so- 
^       ,    E,^*  \*^*,  „     ,       genannte  Fabrik  von  Chemikalien  neben 

deren  dreifiudien  Heerd  mit  eingemauerten  Kessdn  die  bostdiende  Figur 
seigt.  Die  Yerkaufiiläden  liegen  su  beiden  Seiten  des  Eingangs  in  das  Hans, 
welches  kein  besonderes  Interesse  bietet.  Die  Wohnung  eines  dritten  fHibets 
glaubt  man  im  J'ico  del  balcone  pensile  No.  3  lu  erkennen. 

Hier  ■wird  sicli  um  besten  die  Erwähnung  von  Apotheken  einfügen, 
deren  man  drei  in  l'unipeji  zu  kennen  meint,  die  eine  an  der  Straße  vom  Uer- 
culaner Thür  ü:<'^eniiber  dem  /weiten  Hruuueu  an  der  einen  Ecke  der  kleinen 
dreiseitigen  lusula,  deren  Nebeugässchen  man  Vico  del farmac isla  getauft  hat, 
die  andere  in  der  Strada  delV  Abhondanza  dem  Gebäude  der  Eumachia  gegen- 
über, und  die  dritte  im  VicQ  deOe  tenne  Staiume  g^nüber  der  Cfcua  «USineo. 
Das  Aushangesehild  der  erstem  zeigt  eine  Sdilange  mit  ein^  Finienapfel  im 
Maul,  bekanntlioh  das  hei%e  Thier  des  Addepios  und  der  Hygieia,  welche  aber 
bei  der  vielfachen  Verwendung  der  Schlangen  in  Pompeji  in  ganz  anderer  Be- 
deutung in  diesem  Falle  die  Apotheke  nur  sehr  unsicher  bezeichnen  würde 
(vgl  uucb  Ulbsf.  S.  1(1  f.  .  Fest  steht  die  Hedeutung  des  Ladens  durch  die 
AufHndung  einer  Menge  von  Arzneien,  Täfelchen.  Pillen,  eingetrockneten 
Flüssigkeiten  in  Uliisern  und  dergleichen  mehr.  Das  merkwürdigste  Stück, 
das  hier  aufgefunden  wurde ,  ist  ein  jetzt  im  Museum  befindlicher  Arzuei- 
kasten  von  Brome  mit  verschiedenen  l^Ushem  und  mit  einer  Schublade  unter 
densdben,  in  welcher  ein  kleiner  Salbenloffel  und  ein  Porphyrplittchen  wnm 
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Beiben  der  Salben  li^.  Die  zweite  und  dritte  Apotheke  sind  durch  in  ihnen 

aufgefundene  Arzneien  wie  die  erste  bestimmt. 

Droguen  und  Arzneien  fand  man  femer  in  einem  Hause  der  Strada  deW 
Abhondatiza :  außer  ilnif-Ti  •d^n^r  eine  Anzahl  inttTcssantor  rliirurqfischer  Instru- 
mente, weshalb  mau  {glaubt,  in  diesem  Hause  habe  ein  Arzt  oder  Chirurg 
f^c^wolmt.  Das  Haus  eines  augeblichen  andern  t'hirurgen  an  der  'Sfrada  romo- 
lare  ist  schon  früher  (S.  279]  bcspruchen  worden;  chirurgische  Instrumente 
rind  üfaiigens  einidn  in  nodi  mdiien  anderen  Häusern  gefunden  waidw. 
Eine  tonHrmOy  d.  i.  das  Loeal  eines  Barbiers  will  man  in  dem  feinen  Stadt- 
viertel, In  der  iSlfroKÜs  di  Mareurio  neben  der  Fullonica  in  einem  gar  besehei- 
denen  Stübchen  Ton  nur  3,30X2,18  M.  Größe  erkennen,  weldies  eine  Stein- 
bauk  an  der  einen  Wand,  awei  Nischen  darüber  und  einen  gemauerten  Sita 
in  der  Mitte  hat,  von  dem  man  glaubt,  dass  er  für  die  Kunden  wählrend  des 
Barbierens  gedient  habe;  wir  haben  oben  (8.  243)  gesehen,  dam  es  mit  mehr 
Wahrscheinlichkeit  für  eine  ('a|>ellp  zu  halten  ist. 

Zu  den  am  siehersten  naelit,'ewiesenen  Geschäftszweigen  gehören  die 
Färb euhaudlun gen,  deren  mau  mehre  an  verschiedenen iS teilen  der  Stadt 
geAtnden  iMkt  und  unter  weklLen  diejenige  in  der  Cosa  M  grandtiea  di  Tvteona 
(No.  62  im  Plane)  das  meiste  Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Kn  den  drei 
leiden  an  der  StxaBe  fimd  man  außer  einer  Reibsehale  mit  ihrem  FistiU  viele 
Stucke  Bimstein ,  welche  oben  halbrund  gearbeitet  sind ,  um  beim  Reiben 
bequem  in  der  Hand  zu  liegen,  fi  rner  große  Stücke  Asphalt,  ein  Gemisch  von 
Asphalt  und  Pech,  reines  l'eeh  sowie  Harz  und  sodann  ein  Stück  gelben 
Ockers,  in  welchem  sich  Stücke  Harz  befinden,  endlich  von  Farben  Ockvr  in 
verschiedenen  FarbenabstnfnTi,;en,  Hlau,  liaiu  h schwarz  und  zwei  Arten  Weiß. 
tai>.«?t  man  alle  diese  Ge'genstunde  zusammen,  so  erfinebt  sieli.  dass  sie  sieh  auf 
die  liearbeituug  und  den  Anstrich  von  llokwerk  bcziehn,  welches  mit  dem 
Bimstein  glatt  gerieben,  mit  dem  Pech  und  Asphalt  geg^  Feuchtigkeit  ge- 
schütst  und  mit  der  mit  Han  ▼ermischten  Farbe  ihnlich  wie  mit  Laekir- 
farbe  angestrichen  wurde.  Zum  Malen  von  Bildern,  wie  man,  auf  die  Enkaustik 
hinweisend,  gemeint  Iiat,  konnte  die  so  praeparirte  Farbe  nicht  dienen  ^*^). 
Von  einer  zweiten  Farbenhandlung  an  der  Strada  consolare  sprechen  die  Aus- 
grabiiuf^sberichte  vom  20.  October  1770  :  hier  wurden  namentlich  aujijemachte 
Farben  in  thünernen  Schalen  p^efrniden .  welche  auf  Ncrkohlten  hölzcnu'U 
Ürettcril  standen,  uiul  j^anz  .\hnliclu's  ist  wiederum  \uiter  dem  27.  Üctuber 
180S  aus  uugcfälir  derselben  Gegend,  gegenüber  dem  Hause  des  Pausa  berich- 
tet. Auch  unter  den  neuesten  Funden  ist  ein  Laden  eines  Farbenhändlers  in 
der  JS^rada  degU  Ohmy  ^^^) .  Die  in  diesen  Läden  verkauft«»  Farben,  als  Mate- 
rial der  in  Pompeji  besonders  geübten  Kunst,  erinnern  uns,  dass  man  auch  die 
Werkstatt  eines  Künstlm,  eines  Bildhauers  gefunden  zu  haben  meint. 
Dieselbe  Na.  107  im  Plane]  liegt  in  der  Nähe  des  bedeckten  Theaters  un- 
mittelbar hinter  dem  T^pel  des  Juppiter,  der  Juno  und  der  Minerva.  In 
diesem  Hause  fand  man  außer  verncbiedenen  Gcräthen  zur  Steiri?>eulptur, 
iibnlich  deucTi  ^velche  noch  beute  gebraucht  werden,  mehre  Marmoratatuen, 
Hermen  und  liust(;7i,  ferner  aber  auch  eine  halb  uuseinaudergesägte  Marmor- 
platte mit  darin  steckender  Steinsäge,  verschiedene  Tische  mit  verzierten 
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Füfien.  wie  wir  sie  ni<  den  Häusern  kennen,  endlich  einen  unfertigen  mar- 
mornen Mörser,  also  Gegenstände,  aus  denen  hervorgeht,  dass  der  in  Fni<je 
kommende  Bildhauer  nicht  mir  mit  höheren  künstlerischen,  sondern  iiuch  mit 
handwerksmäßigen  Aufgaben  bc^chiitti^^t  ficwesen  ist'**;.  Um  so  mehr  sei 
noch  ein  Mal  an  den  Meister  Stein hauer  erinnert  [vgl.  8.302).  dessen 
Werkstatt  von  den  Ausgrabtmgsberichten  in  der  Cma  di  Sallustio  vennuthet 
wird.  Neben  dem  Bildhauer  dürfen  dann  anoh  die  Goldselimiede  genannt 
werden.  Die  lilden  derselben  glaubt  man  in  der  StraBe  hinter  oder  neben 
dem  Gebäude  der  Eumachia,  die  jetst  den  Namen  der  ^rtukt  ddT  Abhcn^ 
danza  führt  und  früher  Straäa  degiior^Sei  hieS,  gründen  su  haben.  Aus  einer 
Inschrift,  in  der  die  aurijrcrs  untcersi  genannt  werden,  ersehn  wir,  dass  die 
Goldschmiede  eine  Zunft  oder  Corporation  [collepum  bildeten,  wie  gleicher- 
weise die  Sackträger,  die  Maulthiertreiber,  die  Obsthändler  unrl  ATidere,  unter 
denen  die  Miethkutscber  [cisiarii)  nicht  zu  vergessen  sind,  welche  nach  der 
auf  S.  59  \)es])ri)clu  ueu.  vor  dem  Stabianer  Thore  aufgestellten  Inschnü  außer- 
halb des  genannten  rhores  ihre  Station  gehabt  haben  . 

Eigentliche  Kramladen  sind  in  Pmnpeji  nicht  bekannt,  nur  den  Laden 
eines  Ölhändlers  kSnnen  wir  in  ^  Strada  SüMana  nachweisen,  in  wel- 
chem die  Thcnbank  mit  dner  Hatte  von  CipoUin  und  gianem  Marmor  bedeckt 
und  nach  vom  mit  einer  runden  Porphyrplatte  zwischen  awei  Rosetten  verziert 
ist.  In  diesen  Ladentisch  sind  acht  Thongefafie  eingelassen,  in  deren  mehren 
man  Oliven  und  verdicktes  Ol  fand.  Eine  ncimte  große  Vase  stand  in  der 
Ecke  des  Ladens,  wo  anch  ein  Heerd  gefunden  wurde,  sowie  eine  kleine 
Cistemo  ebenfalls  für  Öl.  \uf  dem  gemauerten  Kepositorium  fand  man  den 
angeklebten  Fuß  eines  Broiizcgefäßes  und  in  dem  Laden  einige  Gold-  und 
Silbermünzen. 

Auch  wenigstens  eine  Handelsg&rtnerei  ist  in  Pmnpejt  bekaattt» 
Dieselbe  (No.  S4  im  Plane)  liegt  am  Vw>  dtUa  nuuekmt  und  giebt  sich  ab  das 
was  sie  ist  leicht  zu  erkennen.  £s  handelt  sich  nämlich  um  nichts  als  nm 

einen  Garten  mit  wohl  erhaltener,  durchaus  regelmäßiger  Beetanlage,  weldber 
nicht,  wie  andere  ähnliche  Gärten,  zu  irgend  einer  Wohnung  gehört,  sondern 
»•in  (imndstück  für  sich  bildet,  in  dessen  linker  vorderer  Ecke  neben  dem 
Eingänge  von  <1<'r  SrniRe  ein  ein/iirfs  Zimmer,  di«'  \\'()hnun<r  f^e^  GiirtneiB, 
sich  befindet.  Hu  -vi  Wohnung  gegenü1)er  ist  rechts  vom  Eingange  von  der 
Straße  her  der  Kand  des  ersten  Beetes  mit  zwölf  halben,  d.  h.  ihres  obem 
Endes  beraubten  Amphoren  eingefasst,  welche,  dicht  neben  einander  flach  iu 
den  Boden  eingelassen,  augenscheinlidi  als  Blumentöpfe  gedient  haben.  In 
ihnen  mag  der  Mann  entweder  Pfiansen  cum  Verkauf  gehalten  oder  audi  die 
Ansaat  seiner  Sämereien  besorgt  haben.  Es  giebt  wenig  so  anheimelnde  und 
unseren  Einrichtungen  so  sehr  entsprechende  Dinge  in  Pompeji,  wie  diese 
kleine  Ilandelsgärtnerei . 

Genaueres  aU  über  die  l)isher  kurz  aufgeführten  Erwerbszweige  und  die 
Locale,  in  denen  sie  hetrielien  wurden,  können  wir  über  zwei  Gewerke  bei- 
bringen, ersten»  über  Bäckerei  und  zweitens  über  Tuch walkerci. 

Es  sind,  auch  abgesehn  von  den  Frivatbäckereien  in  mehren  Häusern 
Pompejis,  wie  s.  B.  in  der  Cosa  del  Labarmto  (S.  343),  schon  seit  lange  mehr- 
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fache  gewerbmäßig  betriebene  ITdckereien  aufgcfiuiclen  und  zum  Tbeil  bereits 
oben  besprochen,  so  diejenige  im  Hause  des  Sallust  und  die  im  Hause  des 
Pansa,  zu  denen,  um  unter  vielen  durch  die  neueren  Atisgrabungen  aufgedeck- 
ten nur  noch  einige  zu  nennen,  noch  eine  dritte  am  Viro  siorto  und  eine  vierte 
an  Strwla  degli  Angustali  (VII,  l,  36  kommt,  in  deren  Ofen  eine  große 
Anzahl  allerdings  fast  ganz  verkohlter,  aber  sonst  sehr  gut  erhaltener  lirode 
gefunden  worden  ist.  Dicht  neben  der  Bäckerei  im  Hause  des  Sallust  an 
der  Straße  zum  Herculaner  Thor  liegt  die  bedeutendste  in  Pompqi,  welche 
der  Besitzer  im  eigenen  gaiizen  Hause  betrieb  (No.  17  im  Plane  .  Diese  und 
die  in  ihr  aufgefundenen  Mühlen  und  anderen  Geräthe  iind  Kinricht\ingen 


Fig.  188.  Ansicht  einer  Bäckerei  und  Mühle. 


mögen  als  Beispiel  und  Muster  bei  einer  genauem  Betriichtung  dienen,  während 
die  vorstehende  Fig.  ISS  von  derjenigen  in  der  Ctisa  di  Sallustw  eine  Ansicht 
nach  photographischer  Aufnahme  bietet,  aus  welcher  die  Einrichtung  eines 

Overbeck,  Toopeji.  4.  Aull.  25 
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der  in  Pompeji^  wo  man  in  der  Regel  mit  Hokkohlen  geheist  bat,  seltenen, 
aber  dodl  auch  in  Privathäusern,  in  denf n  sie  ans  thöncnieii  Tfohrcn  bestehn. 
keineswegs  unerhörten  Schornsteine  (s.  lieg.  VII,  Ins.  12  zweiBeispiele  und 
Ins. 3)^^')  auch  ohne  weitere  Erläuterung  klar  werdon  wird. 

An   der  Straßnifrout  liegt-n  roclits  \iud 


links  vom  Ein<rnnt;  1  l  i^.  1S9  ZAvci  Lüden,  die 
aus  je  drei  iiaumiicUkeiten  2,  3,  4  und  ä,  ü. 
7  beetelui}  jedoch  keine  Verbindung  mit  dem 
Innern  des  Hauses  haben,  in  denen  also  unser 
Bäcker  nidit  sein  eigenes  Geschäft  betrieb, 
sondern  die  er  anderweitig  ▼«cmietbete.  Die 
Bäckerei  in  Pausas  Hause  hangt  dagegen  mit 
einem  Laden  zusammen ,  so  dass  es  zu  viel 
behauptet  ist,  wenn  einige  Schriftsteller  an- 
geben ,  keine  Häckerei  habe  ilirc  Waare  im 
Hause  feilgehalten,  sondern  das  ßrod  sei  aut 
tragbaren  leichten  Tischen  auf  dem  Forum 
verkauft  worden,  wie  ein  Gemälde  aus  Pom- 
peji (Hlbg.  No.  1497)  es  darstellt.  Das  Atrium 
unserer  Bäckerei  8 ,  in  wdehem  recbts  die 
Tz^pc  in  da><  obere  Stockwerk  9  Hegt,  zeigt 
vier  starke  Pfeiler  um  das  Implunum  als  Tx%er 


Fig.  18».  FIab  euer  Bleksrei.       ^  Decke ,  welche  nach  sicheren  Anzeichen 

nicht  ein  schräge«?  Dach,  sondern  eine  Torras'^e 
oder  ein  rundumlanfinder  gruüer  Tiak  on  war.  Zu  beiden  Seiten  des  Atriums 
liegen  je  zwei  Cubicula  10,  11  und  12,  13:  das  letzte  ist  mit  gemauerten, 
aber  nicht  mehr  vorhandenen  Tiscfalüfi«!  versehn  gewesen.  In  der  Mitte 
des  Hintergrundes  li^  ein  Gemach  in  der  Form  eines  Tablinums  14,  natur* 
lieh  hier  nicht  in  der  Xhat  ein  solches,  sondern  ein  gesKum^er  VorplatSi  dnich 
welchen  man  in  die  Werkstatt  selbst  eintritt.  Der  Hauptraum  dieser  Weik- 
statt,  das  Mühlenhaus  15,  ist  1  i  v  2  n  <  s  M.  groß  nnd  enthält  als  anten  Gegen* 
stand  von  gxoAem  Interesse  vier  Mühlen  b,  welche  in  Form  eines  vendiobcnen 
Vierecks  geg^en  einander  gestellt  sind,  nm  den  Kaum  weniger  zu  beengen,  als 
sie  bei  einn  i^  n  \N'änden  parallelen  Stellung  gethan  liaben  würflcii  Zur 
Würdigung  tili  :  «  r  Maschinen  muss  voraus  bemerkt  werden,  diiss,  ob^^  Iii  um 
die  Zeit,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  Wassermühlen  bereits  bekannt 
waren,  welche  ein  Epigramm  der  griechischen  Anthologie  poetisch  preist  und 
Vitruv  gans  klar  beschreibt,  Windmühlen  nicht  eiftuiden,  und  alle  Vor- 
richtungen cum  Mahlen  des  Getreides  lange  Zeit  sehr  unvollkommen  waren, 
so  dass  Orte  wie  Pompcrji,  welche  kein  flieBendes  Wasser  in  ihren  Bing- 
mauern  ]i  tt  ii,  auf  den  Gebrauch  von  Mühlen  angewiesen  waren,  die  ent- 
weder durch  Menschenkraft  oder  von  Zugvieh  getrieben  wurden.  Derartige 
Miililen  sind  überhaupt  die  äUe.strn  :  «cbon  bei  Homer  drehen  die  Selavinnen 
die  Uandmiihle.  welche  das  nocb  iiltere  Instrument  /mn  Zf-rflriu-kf n  <]r'<  fie- 
treides.  .Möiscr  und  Stößel ,  vcrdraiiijt  batte.  Dass  nanuntlich  lu  Ituhrn  ü.i.< 
Verstoßen  des  Getreides  das  Ursprüngliche  ist,  wird  uns  bezeugt  und  hegt 
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•dum  m  dem  Namen  pittott  des  Bicken,  der  sugleich  Müller  »t.  Wenn  das 

imgleichlich  vorsüglichere  Princip,  das  Korn  clnich  Reibung  großer  Steine 
zerdrücken  zu  lassen,  aufgekommen  sei,  ist  nicht  genau  zu  ermessen,  vielleiclit 
dürfen  wir  annehmen ,  dass  die  Neuerung  in  Rom  erst  in  der  Zeit  ein-  und 
durchdran«^,  als  daselbst  eifjene  liäcker  aufkamen,  walirctid  frührr  jode  Ilnus- 
haltung  ihr  eip^enes  Hrod  nialiltc  und  hackte  oder,  noch  richtiger,  als  einen 
Mehlbrei  kochte.  Es  wäre  nicht  lunnüglich,  dass  die  Kinfiihniii<i:  der  Häcker- 
suuft  in  Kom  im  Jalure  480  der  Stadt  (274  v.  u.  Z.)  wenn  nicht  mit  der  von 
iigend  welehen  Mühlen  übefhaupt,  so  doch  von  Bteh«&den  Mühlen  in  gröQe- 
rem  Mafistabe  susammenhinge,  welche  offenbar  eine  grofie  Beform  in  der 
Biodbeieitimg  henrormfien  mussten,  indem  «ist  sie  im  Stande  waren,  wiridich 
feines  Mehl  zu  liefern.  Mühlen  wie  die  in  unserer  Bäckerei  gefundenen 
scheinen  die  um  diese  Zeit  allgemein  gebräuchlichen  gewesen  zu  sein  \md 
fanden  sich  ebenso,  nnr  z.  Th.  weniger  gut  erhalten  .  in  den  anderen  Uäcke- 
reien  l'ompc^jis.  Die  folgende  genauere  Hctracbtung  wird  zeigen,  dass  diese 
Maschinen,  obwohl  mit  unseren  Mühlen  vcrijüclu-n  noch 
unvollkommen,  doch  sinnreich  genug  constniirt  und  im 
Stande  waren,  ein  ziemlich  feines  l'roduct  zu  liefern. 
IMe  Abbildung  Fig.  190  zeigt  eine  Mühle  halb  (lechts) 
in  äufierer  Ansicht,  halb  (Unks)  im  Durchschnitt.  Die 
Gxandlage  bildet  ein  schweres,  cylinderförmiges  Gemäuer 
o,  auf  welches  vielleicht,  denn  vorgefunden  hat  man  dies 
an  keiner  Mühle  in  Pompeji,  eine  rundumlaufende  Kinne  flg.  190.  Mflld«. 
b  aus  Haustein  aufgesetzt  gewesen  ist.  in  der  sich  das  fertige 

Mehl,  welches  mit  den  Hiiiidcn  herauszunehmen  war,  sammelte.  Auf  diesem 
flachlicgcndcii  (icnüLucr  ciiu-ltt  sich,  in  dasselbe  eingelassen,  ein  kegclfiinniger 
Stein  c  mit  ctwiuj  geschwungenen  l'rofillinien.  Dieser  bildet  den  einen  liei- 
her;  der  andere  besteht  aus  einem  ausgehöhlten  Dopptdkegcl  oder  Doppel- 
tnditer  d  in  Form  unserer  Sanduhren,  welcher  über  den  festen  Kegel  gestürxt 
ist  und  um  denselben  gedreht  wird.  Der  obere  Trichter  diente  um  das  su 
mahlende  Getreide  aufimndimen,  welches,  durch  die  beide  Trichter  Terbin- 
d«nde  Öfibung  hinabgleitend  .  bei  der  Umdrehung  des  Apparates  alhnählidl 
serrieben  wurde  und  als  Mehl  in  die  Kinne  des  Grundsteins  fiel.  Nachdem 
so  das  Gmndprincip  Tiar  h gewiesen  ist .  sind  noch  einige  feinere  Einzelheiten 
zu  betrachten  ,  deren  Kenntnis  wir  dem  glücklichen  l'nistande  verdanken, 
dass  Mazois  bei  «h-r  Ausgmbung  der  hier  näher  besciirieheneu  Mühle  anwe- 
send war  und  die  gleich  zu  nennenden,  aus  Eisen  gebildeten  Theile,  freilich 
Ton  Kost  fast  ganz  zerfressen,  jedoch  durchaus  erkennbar  vor^ 
fimd,  was  bei  keiner  andern  Mühle  der  Fall  ist.  f^"*^ 

Zunächst  würde  es  beinahe  unmögUdi  gewesen  smn,  den  (*  #  •  i  £  i 
gegen  2  M.  hohen  Doppeltrichter  um  den  feststehenden  untern    V*./  mB^ 
Beiber  zu  du  In  n.  wenn  beide  aus  rauhem  vulcanischen  Stein       Fig.  t'.ii 
gearbeitete  Theile  mit  ihrer  gesammten  Fläche  auf  einander  undDwhMheiS 
gelegen  hätten.    In  den  feststehenden  unten»  Keiber  ist  daher 
ein  starker  eiserner  Zapfen.  «  Fig.  IVtii,  eingelassen,  während  die  ( )H'nun;; 
des  Doppeltrichters  an  ilirer  schmälsten  Stelle  durch  eine  dicke,  von  fünf 
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LSchem  duichbohrte  Scheibe  b  von  demselben  Metall  Terschloasen  ist.  In  das 
mittelste  und  gröBte  dieser  fünf  Locher  pssste  der  feste  Zapfen  des  imtem 
Reihers,  und  folglich  bewegte  sieh  der  steinerne  Doppeltrichterum  diesen 
Zapfen ,  während  das  Getreide  durch  die  vier  kleineren  Löcher  zwischen  die 
Reiher  fiel.  Indem  nun  so  der  ohere  Rciber  um  ein  Gerinj^es  von  d«'m  nntem 
gcholicn  war,  entstand  zwischen  beiden  ein  enger  Zwisclunraum  .  welcher 
vennd-re  der  e:es(lnv\in<renen  rrotillinie  der  Reiher  oben  und  unten  etwas 
weiter,  bei  dem  Tunkte  e  Fig.  190  am  engsten  war.  Hier  war  es  also,  wo 
eigentlich  das  Korn  zerdrückt  und  zerrieben  wurde,  und  diesem  Punkte  fiel 
es  in  Folge  der  Erweiterung  des  Zwisdienxaumes  nach  oben  um  so  lebhafter 
zu.  Ware  der  Zwischenraum  Ton  oben  bis  unten  gleich  weit  gewesen,  so 
hätte  man  nur  dann  feines  Mehl  eifaalten,  wenn  die  Steine  sich  fast  gans 
berührt  hätten,  und  dann  wäre  die  Reibung  so  groß  gewesen,  dass  sie  nur 
durch  die  doppelte  oder  dreifache  Kraft  hätte  überwunden  werden  können, 
die  jetzt  erforderlich  erscheint,  abf^esebn  davon,  dass  die  ganze  0])eration 
durch  den  langsamem  Zufall  de.s  CJetreides  unsiif^Heh  verlangsamt  worden 
wäre.  Die  Vorrichtung  zum  Ik'wegen  des  ehern  Reihers  besteht  aus  hölzemeu 
Balken,  welche  entweder,  wie  bei  unserer  und  einigen  anderen,  in  der  Form 
etwas  abweichenden,  pompejanischen  Mühlen,  am  Zusammenstoß  der  beiden 
Trichter  eingelassen,  oder  in  einer  etwas  künstlichem  Weise,  welche  wir  aus 
einem  Sarkophagrelief  im  Vatican  kennen,  mit  dem  obem  Theile  des  Ret- 
bers  verbunden  waren.  An  diesen  Balken  oder  Stangen  sdioben  nun  Men~ 
sehen,  natürlich  meistens  Sclaven,  und  diese  Arbeit  war  die  härteste  von 
allen  .  welchen  die  Sclaven  sich  zu  unterziehn  hatten ,  so  dass  man  sie  zur 
Strafe  für  Vergehungen  in  die  Mühlen  sandte.  Jedoch  übertrug  man  die 
Drehun;^  der  Mühle  in  vielen  Fallen  auf  Tliiere .  Ksd  oder  Maulesel .  \u\(\ 
dass  dies  auch  in  unserer  Hiickerci,  sowie  in  derjenigen  in  der  Cosa  dt  Sa/iusho 
und  in  den  anderen  ponipejaniächcn  der  Fall  gewesen  sei ,  lässt  sich  erstens 
daraus  ichliefien ,  düs  der  Umgang  um  die  Mühlen,  wie  Flan  und  Ansk&t  es 
angeben,  gepflastert  ist,  vriUirend  im  Übrigen  der  Fußboden  mit  Estrich  belegt 
ist,  zweitens  daraus,  dass  sich  neben  dem  Mühlhause  in  10  der  Stall  mit  der 
Steinemen  Krippe  befindet,  in  welchem  Mazois  einige  Reste  von  Mauldiiev- 
knochen  fimd.  Die  Art,  wie  die  Thiere  an  die  Raiken  der  Mühle  angespannt 

wurden,  finden  wir  freilich  nur  in  roher  Weise  in  dem 
^  -       '    oben  'Fi«;.  ISllS.  'MW  mitgetheilten  Aushiiii;;es(lnhle 

,  jß>!^'  ^nSßffl^  einer  liackerei,  <j;enauer  in  dem  erwähnten  Sarkuphag- 
i  |K^jämt'i-aüiffilellSII^  J  relief  dargestellt.  Es  hegreift  sieh,  dass.  wenn  man  die 
jj^H  Balken,  an  denen  geschoben  oder  gezogen  wurde,  in 

K^^mi^^l^  ein  Kammrad  vervollständigte,  man  dieses  auf  die  ein^ 
'feyi      "  1  Wdse  mit  einem  Wasserrade  in  Yeibindung 

-~ —  ^   setzen  konnte.  Das  ist  die  Einriditung,  welche  VitruT 

Fig.  m.  Duwiwcliiutt  beschreibt, 
des  Boekofent.  "iwvi««.u*. 

Rechts  von  den  Mühlen  hegt  bei  17  im  Plane  der 
Itackofen,  von  dem  Fiij.  102  einen  Durchschnitt  flieht.  Aus  diesem  ist  ersicht- 
lich, mit  welcher  Sorgfalt  man  die  Hitze  des  OfcMis  zu  benutzen  strebte,  indem 
der  eigentliche  innere  gewölbte  Ofen  a  von  einem  ringsum  wohl  verschlossenen. 
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mit  einem  Tonnengewölbe  bedeckten  V  orraum  b  umgeben  ist,  der  die  erhitzte 
Luft  festhielt.  Durch  zwfi  Öffnimgen  d,  die  mit  Thonröhren  verkleidet  sind, 
und  nicht,  wir  es  nach  der  Abbildung  8chpint.  in  der  ScheitclHnic  liegen,  zog  der 
natürlitli  auch  hv.\  i  iulzkohlenheizung  und  dem  Backen  des  Hrodes  entstehende 
Qualm  und  Dampf  ab;  e  ist  der  Aschenhehälter.  Mit  Hokkohlen  aber  muss 
hier,  wo  von  einem  Schornstein  keine  Spur  ist,  geheizt  worden  sein.  Der 
Backofen  stdit  Tennöge  einer  mäßigen  ÖÄraiig  e  mit  den  beiden  anelofienden 
Zimmern^  18  und  19  anf  dem  Plan,  in  Verbindung.  In  dem  mtem  dieeer 
Zimmer  erkennai  wir  das  Backsimmer  [paii^kium)  \  hier  aah  man  die  jetzt 
nicht  mehr  erhaltenen  gemauerten  Füfie  eines  großen  Tisdics.  doseenhÖbcamee 
Blatt  verkohlt  war ,  und  der  ofifenbar  zum  Formen  des  Teiges  diente ;  an  den 
Wänden  waren  drei  Ueilicn  Hrcttsestcllc .  zum  Aufbewahren  des  lirodes  vor 
und  vielleicht  uucli  luich  dem  Hu'  keii  angebracht.  Da«?  geformte  lirod  wurde 
durch  die  erwaimte  Otfnuug  c  links  in  den  \  orranm  des  15ack(d'ens  gebracht, 
wo  der  Bäcker  daiiüelbe  empfing  und  in  den  Ofen  schob.  War  es  gar  ge- 
backen ,  so  wurde  e&  vielleicht  durch  c  rechts  weiter  in  das  durch  einen  wenn 
auch  nur  gewöhnlichen  Mosaikfofiboden  ausgezeichnete  Zimmer  19  gebracht, 
weldies  dann  ak  Kiihhammer  gdten  muß.  Em  anderer  Zweck  der  Verbin- 
dung dieses  Zimmers  mit  dem  Backofen  ist  nidit  wohl  denkbar;  von  irgend 
welchen  beaüglichen  Vorrichtungen  freilich,  z.  B.  Gestellen  an  der  Wand, 
ist  hier  keine  Spur.  Links  vor  dem  Backofen  ist  ein  flaches  Thongefäß, 
f  im  Dun liscluntt  Figur  192,  in  den  Boden  eingelassen,  welches  ver- 
muthlich  NVasser  zum  Hefouf  hton  des  halbgaren  Bredes  enthielt .  \nn  seine 
Kinde  glänzender  zu  machen.  Ferner  sind  an  der  Tablinumswand ,  rechts 
und  links  von  einer  Brunnenöffnung,  c  Fig.  189,  zwei  ähnliche  aber  größere 
Geiafie  auf  einer  Erhöhung  von  Mauerwerk  eingelassen ;  vermuthlicU  wurde 
aus  ihnen  jenes  kleinere  Geiafi  gefüllt,  d  (Fig.  189)  beseichnet  jetat  nicht 
mehr  erhaltene  gemauerte  Füfie  eines  sehr  niedrigen  Tisches ,  der  vielleicht 
sum  Sieben  dee  Mehles  dienen  mochte.  Über  dem  Brunnen  und  dem  Wasser^ 
behälter  war  ein  jetzt  nicht  mehr  sichtbares  und  bei  Mazois  (II,  19  undeut- 
lich überliefertes  Bild  in  zwei  Zonen ;  die  obere  [lUbg.  No.  &5)  wird  \'csta 
zwischen  den  Laren  darstellen;  in  der  untern  sind  die  beknTintrn  7w«m  symbo- 
lischen Schlangen  gemalt.  In  dem  Stalle  Ul  i-^t  eine  eingemauerte  Irauke, 
wclclie  mitten  in  der  '\\'Hnd  liegt ,  so  dass  sie  a\ieh  aus  dem  XebenziTuuier  20 
erreichbar  war  und  von  hier  aus  mit  Wasser  versehen  werden  konnte ;  20  ist 
also  vermuthlich  das  SchlafiEimmer  des  MüUensclaven,  vielleicht  auch  su- 
gleichf  wie  man  aus  den  Fragmenten  eines  Heerdes  schließen  könnte,  die 
Küche  oder  ein  iweiter  Badtraum.  Wir  erwähnen  endlich  noch  eine  hier 
fehlende,  sonst  aber  häufig  in  pomp^anischen  BSckereien,  und  swar  regel- 
TO&ßigimBack/.inimer  vorkommende  Von  i  l  '  ung,  deren  bestcrhaltencs  Beispiel, 
oder  vielmehr  das  einzige,  welches  auf  ihre  Bedeutung  schließen  lässt,  sich 
in  dem  Backzimmer  einer  l^iu  Verei  auf  der  Nordseife  der  Tnstila  VI.  I  I  befin- 
det, welche  bei  dem  jetzigen  Stunde  der  Ausgrabungen  nur  durch  das  auf  der 
\\  t  :,iseite  der  Instila  lie«;endc  Haus  No.  'M  zn^fänglich  ist.  Es  ist  dies  ein 
cylinderförmiges  GefuB  aus  Lava  von  o,3{>  M.  Tiefe  und  0,47  M.  innerem 
I>lixchme8a«r.   Am  Boden  desselben  befindet  sich  eine  an  den  Enden  etwas 
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in  die  Höhe  j»pbotrf*Tio  Eisen ^taivjp.  welche  nm  einen  im  Centrum  des  Hodens 
hefindlichen  Zui)t"cn  drchlnir  ]v\:/.i  aber  natürlicli  fetsifjerostet  ist.  Au 

dieser  Stan|?e  sind  Sj)\ireu  von  liulz  kt  iinili(rh,  und  es  fanden  sich  in  dem  (je- 
fäß  hetrüchtliche  llolzrcüjtc.  Mithin  ist  klar,  dass  in  dem  Steincylinder  eine 
drehbare  Vorrichtimg  aus  llok  angebracht  war.  In  den  Wanden  des  Gefaßet» 
befinden  sidi  Löcher,  deren  Zweck  nicht  erkemibwr  ist.  Das  Ganse  ist  befestigt 
auf  einem  etwa  0,1  M.  hohen  Untenats  von  Maaerwerk.  Woiu  nnn  diete  ganse 
Vcvrichtong  gedient  bat,  ist  nicht  sicher,  doch  dürfen  wir  «ie  ohne  Zweifel 
wiedererkennen  in  einigen  auf  das  Häckerhandwerk  bezüglichen  bildlichen  Dar- 
stellungen, in  welchen  in  einem  cylinderformigen  Gefiiß  ein  senkrechter  )3alken 
dnnh  ein  Pferd  oder  durcli  Männer  gedreht  wird.  Man  luit  v<  iTnuthet.  da  sich 
eine  andere  einleuehtende  1- rklarung  nicht  bietet,  dass  hier  eine  Maschine  rum 
Kneten  des  Teiijes  zu  erkennen  sei.  Abbildungen  von  liroden  .  wie  sie  im 
l'onijjeji  gebacken  wurden,  sind  im  artistischen  Theile  in  dem  für  die  Malerei 
bestimmten  Capitol  unter  anderen  Gegenständen  der  Stilllebengemälde  uiit- 
getheilt. 

Ehe  die  Bäckerei  gans  verlamen  wird,  um  der  Werkstatt  der  Tuchbereiter 
einen  Besuch  bu  machen,  sei  noch  bemerkt,  dass  man  hinter  dem  Hause  der 

Figurencapitelle  capitelHßgwrati,  VII,  4,57;  No.  61  im  Plane'  an  der  Strada 
deffli  Auffustali  du  Worlistatt  eines  Kuchenbäckers  pistor  dulciarius]  auf- 
frefujiden  hat.  w clclie  deiitliclier  als  durch  die  kleineren  Mühlen  [pistnlla]  imd 
den  Doppelofen  dadurch  bezeichnet  wird,  dass  man  in  dem  Localo  mehre 
Kuchen-  oder  Tortenformen  und  selbst  zwei  Kuchen  iwv\\  vorfand,  welche  in 
das  Museum  gebracht  sind ;  der  eine  btellt  eine  Art  \  on  Krone  dar.  Eine  ähn- 
liche Zuckerbäckerei  ist  in  dem  Uause  No.  7 1  im  Plane. 

Die  Fullonica  oder  Tuchwalkeiei,  an  der  StraBe  des  Mereur  VI,  s,  20; 
No.  29  im  Plan),  entdeckt  1825  und  hauptsächlich  1S26  ausgegraben  ist 
in  allen  zum  Gesch&Asbetrieb  wesentlichen  Theilen  eben  so  gut  erhalten  wie 
die  Bäckerei,  und  nimmt  ein  fe»t  eben  so  bedeutendes  Int  cresse  in  Anspruch 
wie  jene.  Der  Plan  de»  ganzen  Gebäudes  Fig.  193  ist  so  einfisich,  dass  nun  sich 
mit  einem  fliichtifren  lÜick  in  demselben  ztircf  bt  /n  finden  vermag.  An  der 
vordem  iStralienfronte  liegen  links  vom  Tlin  j  t  iiii,'unge  vier  lüden  1.  H.  .'>,  ti 
ohne  Zusammenhang  mit  dem  Iiniern  des  liau^;t.s.  die  also  vom  Kigner  ver- 
miethet  waren  und  zwar  die  beiden  ersten  mit  einem  hintern  Ladenzimmer  2 
und  4,  diese  und  der  dritte  außerdem  mit  einem  oder  mehren  Zimmern  im 
obem  Gesehoss,  wie  sich  aus  den  Treppen  eigiebt.  Neben  dem  sehr  geiiu- 
migen  Hausflur  8  liegt  ein  durch  ein  Fenster  von  der  Strafie  her  erleuchtetes 
Oemadi  7,  wddies  man  nur  sehr  uneigentlich  als  eeUa  ovUani  betrachten 
darf,  welches  vielmehr  bestimmt  gewesen  scheint,  um  die  eingehenden  Be- 
stellung^ und  Arbeiten  in  Empfang  bu  ndimen.  Etwa«;  weiterhin  am  Ilaus- 
ganp;  igt  in  0  ein  riith^elhaftcs  Kjtmmerehen  von  nur  1  □  Meter  Grölie.  welches 
wobl  ein  l'cTstcr  auf  (b  ii  Haustluv,  aber  keine  'Ihür  hat;  vielleicht  es  ein 
"\Vands(  biank.  doch  hntlet  so  das  Tjoeh  in  der  Wand,  durch  welch.  >  dicker 
Kaum  mit  7  verbunden  ist,  keine  Erklärung.  An  diesen  Zimmern  vorbei  ge- 
langt man  in  das  Atrium  10,  oder  vielmehr  in  den  Kaum,  der  unrichtiger, 
wenigstes  uneigentlicher  Weise  gewöhnlich  mit  diesem  Namen  beseicibnet 
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wird,  f  iu*  Titlich  aber  als  Peristyl  zu  betrachten  ist.  Der  breite  Umgang  um 
«laji  A  ir  1  iniim  wird  von  zwölf  massiv  gemauerten  Pfeilern  getragen,  über 
^\  ekhuu  Mi  li  \\i)h\  nur  ein  oÖ'euer  L'mgan<r.  ein  Solariinn.  befand;  ursprüng- 
lich freilicii  s>tummt  das  Peristyl  aus  der  Tutfperiode  und  hatte  auch  eine  obere 


,*  *    ff    t    M    ff   M  «r 

 »  •  1  1     t     t  —  T 

Fig.  193.  Fbn  der  Fulbnica. 


Porticus,  deren  Tuffsätilen  in  l'ra'^nii'ntfn  t  ilialu-n  sind.  Hri  f' ist  die  Oeffnung 
der  Cistonic  :  r  ist  ciin'  Ocriiinn^,^  der  liinnc.  diirrh  wclclic  da«  Regonwasser 
auf  diu  i5truüe  a1iti«>s.s.  Zwibc-hen  den  Pfeilern  des  vordem  Umganges  licfindct 
sich  ein  Wasserwerk,  bestehend  aus  einer  Marmorschalc  b  in  der  Mitte,  deren 
Faft  nodL  jetzt  erhalten  ist,  und  in  die  von  beiden  Seiten  Waasenttabkii 
ane  gebogenen  bleiernen  Böhlen  fielen,  wahrend  an  den  Pfeilern  linke  ein 
kleiner  FliiMgott  mit  atrömender  Ume  {Hlbg.  No.  tOll),  rechte  eine  weibliehe 
Figur  mit  einem  hecken,  aus  dem  Wasser  sprudelte  (Hlbg.  No.  1059  ,  gemalt 
ist.  Das  überlaufende  Wasser  wurde  unter  der  muschelformig  gestaltete,  in 
Stücken  aufgefundenen  Schule  diiieb  ein  unregelmäßig  geformtes  Bas«=in  auf- 
gefangen. An  dem  mit  o  bezeiehneten  Kckjifeiler  l)efanden  fsirh  anRerdeni  dem 
Kunstwerthe  nach  geringe,  ileni  ( je<renstande  muh  interessante  (jemälde 
Hlbg.  No.  1502),  welche  verschiedene  ^ieeuen,  \  orricli tunken  und  Geräthc 
der  Tuchwalkcrei  darstellen  und  in  das  Museum  in  Neapel  gebracht  sind.  Auf 
dem  ersten  derselben,  Fig.  194,  sitzt  im  Vordergründe  eine  reich  bddeidele 

Digitized  by  Google 


893 


Vi«rtM  CapitaL 


Fig.  194.  Gemälde  aus  der  Fulloniea. 


Frau,  welche  einer  jnnp;en  Arbeiterin  ein  Stück  Zeug  eingehändigt  zu  hal>en 
und  ihr  Unterweisung  zu  geben  scheint,  um  dasselbe  zw  nähen  oder  zu  flicken. 

Im  I  lintergninde  ist  ein  hoch- 
geschürzter und  nur  mit  der 
Tunica  bekleideter  Arbeiter 
beschäftigt,  einen  Mantel  mit 
puipQCiiem  Saum  auasnbür- 
■ten  oder  mit  einer  Striegd 
aufzukratzen ,  während  ein 
zweiter,  ebenso  bekleideter, 
aV)er  mit  Olivenlaub  bekränz- 
ter tlie  Kiiuclurpfanne  uinl 
das  (»cstcllc  hcrbciträgt.  iibrr 
welchem  die  Stottc  nach  dem 
Aufkratzen  zum  Schwefeln 
gelegt  wurden :  ein  Veifidizenf 
wdche»  hanptriidilich  snm 
Bleichen  der  sehr  beliebten 
weißen  Stoffe  diente.  Miner- 
Tens,  der  Schutzgöttin  der  Tuchwalker,  heilige  Eule  sitzt  auf  demselben. 
Ein  iweites  Bild  (Fig.  Iü5)  zeigt  uns  vier  in  vieler  Hc/icbung  seltsam  genug 

ausschciulc  Arlieiler,  beschäf- 
tigt die  Stotie  in  runden  Bütten 
oder  Kummen  zu  waschen.  Der 
mittelste,  doppelt  so  groQ  als 
seine  Grossen  gebildete  Ar- 
better  tritt  das  Zeug  mit  den 
Füßen  aus  und  stützt  sich  dabei 
mit  den  Händen  auf  eine  nie* 
dl  ige  Mauer,  welche,  nischen- 
artig behandelt,  diesen  Kaum 
von  anderen  abzugrenzen 
scheint.  Drei  fernere,  klein  dar- 
gestellte Arbeiter,  ein  kahlköpfiger  Alter  imd  zwei  junge,  stehn  in  ähnlichen 
Bütteni  ans  welchen  sie  das  mit  den  Füßen  gewalkte  Zeng  mit  den  Händen  her- 
▼oniehn.  Es  ist  dies  die  erste  der  in  der  FuUonica  mit  den  Stoffen  Yorgenom- 
menen  Manipulationen,  das  eigentliche  Walken  oder  Waschen  unter  Bei- 
mischung von  Chemikalien ;  es  diente  theils  zur  Reinigung,  theils  bei  neuen 
Stoffen  zur  Verfilzung  d«r  Wollfäden.  Auf  der  andern  Seite  des  Pfeilers  sah 
man  ein  drittes  Bild,  in  welchem  eine  Vorsteherin  mehren  Arbeitern  Befehle 
ertheilte.  während  im  Hintergründe  auf  einer  wie  im  ersten  Bilde  unter  dem 
Boden  hangenden  Stange  Tuch  zum 'IVocknen  aufgeliüngt  ist.  Ein  viertes  Bild 
endlich  (s.  Fig.  l'JJii  stellt  die  Zeugpres.se  dar,  unter  welche  die  Tuche  zuletzt, 
wenn  sie  fertig  waren,  gebracht  wurden,  und  welche  imi  so  weniger  einer 
Erklärung  bedarf,  je  genauer  sie  mit  den  bei  uns  gebräuchlichen  fiwt  in  jeder 
Beiiehimg  übereinstimmt. 


Fig.  195.  Gemtlde  aus  der  Fullonica. 
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Ändere  Gen^Ude  an  den  Wänden  und  Pfeilern  dieses  Raumes  sind  hei 
HeLtng(No.  190.390)  verzeichnet;  sie  haben  mit  derFullonica  als  solchernidils 
sa  thun  und  können  daher,  als  an  und  für  sich  nicht  bedeutend,  übergangen 

werden. 

Aneh  über  die  um  das  Peri.styl  ge- 
legenen Zimmer  nur  wenige  Worte. 
Das  erste  am  Eingange  links  1 1  scheint 
ein  Eweites  Zimmer  zum  Annehmen  der 
BcsteUangen  zu  sein,  da  ee  sidi  mit 
einem  kleinen  Fenster,  gleidisam  einem 
Schalter,  gegen  den  Hausflur  öffnet. 
Yen  der  einfachen  Decoratiou  sind  be- 
sonder zwei  jetzt  fast  verloschene  Hilder 
zu  nennen,  welche  leichte  Wagen,  den 
einen  von  zwei  Hirschen  (Artemis. 
ILlbg.  No.  246),  den  andern  von  zwei 
Pfauen  (Hera,  Hlbg.  No.  169  b)  gezo- 
gen darstellen.  Der  Fußboden  besteht 
aua  dem  in  Pompqi  ao  gewöhnlichen 
weiften  Mosaik  mit  adiwaner  Borde. 
Dies  Zimmer  iMfoet  sich  zugleich  in  das  anstoßende  Gemach  12,  eine  Exedra, 
wdche  wiederum  mit  einem  Cubiculum  IM  in  A'erbindung  steht.  Der  jetzt  fast 
bis  zur  Unkenntlichkeit  zerstörte  Gemiildeschmuck  der  Exedra  ist  ziemlich 
reich  ,  ab<T  ohne  sonderliclien  Knnstwerth  .  die  }>eiden  ncnncnswerthesteu 
Hauptbilder  auf  den  Wänden  rechts  und  link«  /«  ii^cu  Ajtlirodite  und  Adouis 
Hlbg.  No.  33b,  und  The.seus  als  Sieger  ülier  den  Minotauios  Jllbg.  No.  1213] . 
Ein  drittes  (Hlbg.  No.  223)  ist  nicht  sicher  erklärt.  An  der  linken  Seite  des 
Peristyls  liegt  zuerst  ein  oecuaartiges  großes,  hohes  und  sehr  luftiges  Gemach 
14,  dessen  eine  schadhafte  Wand  durch  einen  modernen  Strebepfeiler  gestutzt 
wird,  wiederum  mit  weiB  und  schwaisem  Mosaikfußboden;  Ttm  der  Bllalerei 
der  Wände  ist  nichts  erhalten.  Die  Vermuthung  liegt  sehr  nahe,  dass  hier  ein 
Haupttheil  der  Werkstatt,  das  Trockenzimmer,  nicht  ein  Salon  zu  erkennen 
sei.  Sodann  folgen  zwei  kleine  Zimmer  IT)  und  17,  je  mit  einem  Vorzimmer 
16  lind  IS.  das  erstere  mit  seinem  Vorzimmer  drei  Stufen  über  den  Tcri^^tyl- 
gang  erhöht:  von  diesen  ist  15  offenbar  eine  ^'o^^athskamme^,  siv  es  fiir  die 
zubereiteten  Stotfe,  sei  es  für  andere  Dinge;  dagegen  ist  17  ein  mit  einem 
Procoeton  Tersehenes  Schlafisinnuer.  Den  Haiiptraum  19  der  folgenden 
Gruppe  Ton  Räumlichkeitoi  nimmt  eine  FkiTatbiekera  mn,  in  der  ein  großer 
Backofen  d  ateht,  an  den  die  gemauerten  Füße  des  Backtischea  e  sich  anlehnen 
und  vor  dem  sich  ein  gemauerter  offener  Heerd /befindet,  der  uns  zeigt,  dass 
man  den  Raum  zugleich  als  Küche  benutzte ;  in  der  Eingangswand  sieht  man 
dieXiöcha  zur  Befestigung  zweier  Bretter,  wie  sie  in  den  Panificien  der  Häcke- 
xeien  sich  zu  finden  pflegen.  Eine  kleine  Handmühle  steht  in  der  Torticus. 
Vor  dem  l^ack-  und  Kiu'licnzimmcr  ist  ein  (inng  20.  mit  der  Tre])p('  zur  Gal- 
lerie,  und  neben  der  Bückcrci  ein  ^;iiiz  si  hnnickloses  Zimmer  21,  das  \s  ohl  als 
Speisekammer  oder  Vorrathsziumicr  zu  gelten  hat.   Über  die  liedeutung  und 
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l^e^<t^mm^lll;^  der  vier  unter  s>ich  vorbtindencn  Uauiue  am  Ende  des  l'eristyk 
las'-t  sicli  niclit  ahsprrohpn.  sicher  ist  mir.  dass  in  25  ein  Durchgangsraum 
theik  zuiii  ruäticuui ,  iheil»  zu  den  Huderen  lläumen  zu  erkennen  ist ,  und 
^ahzftchemlicli ,  da»  in  24  dar  Abtritt  war.  Die  beiden  Bäume  32  und  23 
scheinen  ohne  Zweifel  zur  Werketatt  gedient  xa  haben.  In  23,  welches  von 
22  nur  durch  eine  Bxfistungsmauer  gefirennt  istt  und  deasen  Fufiboden  um  einen 
Fufi  erhöht  ist,  mag  die  ^see  aufgestellt  gewesen  aein;  22  diente  dann  w<dd 
nur,  um  ZU  derselben  z\i  gelangen :  zu  aiidorem  Gehrauch  ist  es  su  klein.  An 
der  Ilinterwand  des  Peristyls  befinden  sich  vier  große  gemauerte  Wnoser» 
behälter  26,  deren  erf^ter  und  letzter  höher  Heften  als  die  mittleren,  welche 
von  pfleicboni  Nivetm  sind ;  alle  vier  sind  unter  einander  verbunden,  so  da>s  die 
l"lnssi<j^kcit  au«  dem  einen  in  den  andern  ablief.    Sowie  an  Erliebun;;  über  den 
iiudeu  unterscheiden  sie  sich  aucii  au  Tiefe  :  der  erste  ist  1,15  M.,  der  leUtte 
nur  0,50  K.  tief.  Das  hohle  Mauerwerk  dieser  Behälter  bildet  vor  den  beiden 
mittleren  einen  aiemlich  breiten,  nach  innen  geneigten  Auftritt,  welche  man  an 
der  Seite  des  höchst  gd^men  Behälters  links  auf  einer  Treppe  besteigt.  Dt* 
gegen  ist  der  erste  von  höheren  aber  viel  dünneren  Mauern  eingeschlossen,  m 
dass  zwischen  denselben  und  der  Regenrinne  Fiat/,  bleibt  für  ein  läi^Ueh  run- 
des  Wasserbecken ,  während  die  Mauern  der  beiden  mittleren  ganz  an  die 
Kinne  liinanrcielieji.  In  den  ersten  Behälter  mündet  von  links  vom  eine  Wasser- 
leitungsrülire,  deren  Hahn  in  der  Grube  28  «belegen  haben  muss.   Aus  dem 
er*itcn  konnte  dann  das  ^^'a.sser  in  die  folu;endeu  Behälter  abgelassen  werden. 
Am  rechicuJLnde  des  erwälinteu  Auttrutcis  ist  in  27  eineBeihc  von  sechs  jener 
kleinen  Zellen  angebracht,  welche  das  eine  der  oben  betrachteten  GemfiUe 
(Fig.  195}  zeigt,  und  deren  Zweck,  die  Aufnahme  derWawhbütten,  hierduidi 
bestimmt  nachgewiesen  werden  kann.  Dass  die  gxofien  Behälter  einen  andent 
Zweck  hatten ,  ist  wohl  klar ;  am  wahrscheinfichiten  wurden  sie  theils  »tr 
f^ürberei  gebraucht,  tbeils  xMirden  hier  die  Stoffe  nach  dem  in  Fig.  !H5  daige 
stellten  Verfahren  in  Wasser  gehegt ,  um  sie  von  den  zum  Theil  sehr  übel- 
riechenden Stoffen  zu  reinijjen.  mit  welchen  sie  dort  in  IJerührang  gebracht 
wurden.   Links  ist  zwischen  der  'i're])j)e  und  einer  niedrigen  Mauer  eine  mit 
Ziegelstuck  bekleidete  Rinne  angel)ni(:lit,  welche  sich  gegen  die  Kegenrinne 
des  Peristyls  senkt  und  gewiss  S6u  irgend  welchen  Waschungen  diente.  Am 
Ende  des  linken  Peristylganges  finden  wir  endlich  bei  29  noch  «nen  eimelncn 
und  zwar  in  der  Höhe  des  Bodens  liegenden  BeMlter  ungewisser  Bestimmung, 
am  wahrscheinlichsten  einen  Brunnen. 

Ein  sehr  bezeichnender  Raum  ist  das  gewölbte  Zimmer  30  rechts  sm 
Fcristyl;  wen^stens  waren  bei  der  Ausgrabung  die  jetzt  nur  noch  in  Spuren 
erkennbaren  Gegenstände,  welche  seinen  Charakter  bestimmen,  noch  sehr  wohl 
erhalten''"  .  niimlich  außer  «iner  Cisternenöffnnng  fm  der  linken  Wand  eine 
große  gemauerte  Wanne  und  au  der  rechten  ein  bteintisch  zum  Ansscblagen 
der  W  äsche  mit  dem  noch  liente  in  Italien  und  auch  sonst  gebriuuhlichen 
Schlagholz,  ist  dies  also  ein  Wuächi^iHuner ;  mau  land  lu  demselben  eine 
betrXditliche  Menge  einer  Hasse,  in  welcher  man  Seife  zn  erkennen  (glaubte 
(vgl.  S.  395}.  Ein  kleines  Schlafzimmer  3  t  mit  seinem  Procoeton  32  bildet 
den  Schluss  der  Räume  um  das  Peristyl.  Neben  diesen  Zimmern  fuhrt  eine 
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Thür  in  eine  S^tenabtheilung  des  Hauses,  welche  da«  Atrium  33  und  neben 
dem  eigenen  Eingang  34  links  ein  kleines,  durch  die  für  die  Ruhebetten  bo^ 
stimmten  Atishöhlungen  in  den  Wänden  deutlich  gekennzeichnetes  Speisezim- 
nu  r  37).  rechts  ein  Sclavenzimmer  36  und  den  Treppenraum  37  «mfasst.  Das 
iirspninglich  geräumige,  aus  der  TufFpt  riodo  »tammende  korinthische  Atrium 
ist  später  durch  hineingebaute  iScheerwäude,  deren  Zweck  im  Einzelnen  nicht 
verfolgt  weiden  kann,  entstellt  worden.  Vor  dem  Implnirimn  eteht  ein  Puteal 
ans  gebranntem  Thon  h,  hinter  demselben  eine  Bans  oder  ein  niedriger  mit 
weifiem  Marmor  bekleideter  Altar  und  hinter  diesem  ein  zweites  Pnteal.  End- 
lich mnss  im  Peristyl  des  Haupthauses  noch  eine  kaum  nurnnshohe  nach 
vom  geöflhete  Ummauerung  38  erwähnt  werden,  welche  im  Fußboden  die 
Eindrücke  Ton  fünf  Balken  seigt  und  vermuthlich  nichts  anderes  als  ein 
i^hiank  war. 

Finr  zweite  Fullouic  ii  wurde  im  Jalirc  lüTä  in  der  1 4.  Insula  der  0.  Ke^ion 
getuiulen  ^No.  21.  22.  TMan  Nu.  h  :  dieselbe  ist  zwar  von  geringerem  l  ni- 
fange.  aber  auf  einen  nundestens  eben  so  groBen  lietrieb  eingerichtet.  Die  zur 
Tuchbereituug  dienenden  Vorrichtungen  toden  sidb  theils  in  einem  Laden, 
theila  im  Peristyl.  Im  Laden,  wo  jedenfiills  der  Verkehr  mit  dem  Publicum 
stattfand,  sind  die  Plätze  für  drei  Waschbütten  (Fig.  t9S)  und  auBexdem  eine 
Vertiefang  im  Fußboden,  in  weleher  Tcrmuthlich  die  Presse  festgemanert  war. 
Im  Peristyl  sind  weitere  sieben  Plätze  für  Waschbütten  nnddrei  große  Wasseiv 
behälter  3.90X  1.65  M.i  angebracht,  in  deren  hintersten  das  Wasser  aus 
einer  Lcititii^sröhre  hineinfiel,  um  dann  dtireh  I.Öeher  in  den  Zwisehcnwänden 
in  die  beiden  anderen  zu  gelangen.  An  der  linken  Schmalseite  eines  jedi-n 
d«r  drei  IJehälter  siiul  Stufen  in  denselben  angebracht,  und  zwar  in  den  beiden 
ersten  je  eine  in  halber  Tiefe.  Diese  machen  ganz  den  Eindnick  als  habe  man, 
auf  ihnen  knieend,  die  Stoffe  auf  der  an  dieser  Seite  nach  Innen  geneigten 
Oberfläche  der  Um&BSungsmauer  gewaschen.  Dagegen  sind  in  dem  dritten 
Behälter  zwei  nur  die  halbe  Brette  einnehmende  Stufen,  welche  offenbar  cum 
Hineinsteigen  dienten.  In  dimi  ursprünglich  die  Fauoes  bildenden  Baume 
jGmd  man  eine  betiäditliche  Menge  einer  weißen  Masse,  in  der  man  anfangs 
eine  seifenartige  Substanz  7.u  erkennen  glaubte ;  doch  hat  die  chemische  Ana- 
lyse gezeigt,  das»  es  vielmehr  eine  wciniicbe  Thonart  i?<t.  ^\'alkererde  [terra 
fuUonica' .  welche  we^eu  ihrer  fetteinsau^^etHb-n  Kraft  zur  Keiuiü:nn«^  der  Stoffe 
benutzt  wurde  ,  Die  linke  Seitenwand  des  l'eristyls  tras^t  ein  ihre  gan^eLänjje 
einnehmendes  und  noch  auf  die  unstußendeu  Wiunle  üljergreifendes  Gemälde, 
welches  in  riemlich  geringer  Ausführung  die  Walker  darstellt,  wie  rie  ein  Fest, 
wahrscheinlich  ihr  Hauptfest,  die  zu  Ehren  der  Minerva  gefeierten  Quin- 
quatrus,  begehn,  nebst  der  gerichtlichen  Verhandlung  über  eine  dabei  entstan- 
dene Schlägerei  (abgeb.  GiormdB  degli  scam  diPompvi,  nuova  serie  III  tar.  4). 

Eine  ungleich  kleinere  Tuchwalker^  oder  Wäscherwerkstatt  haben  die 
Ausgrabungen  von  1S62  im  Vico  del  balcone  pcnsile  No.  Sl  im  Planel  zu  Tage 
gefordert,  welche  sich  durch  Heerde  mit  Kesseln  und  <!ine  Wanne  zum  Waschen 
des  Zeii<res  in  ilirer  Ilestimmung  in  erkennen  giebt.  Auch  das  Zimmer  ziim 
Anflianti;en  der  ^ewasebenen  Stoffe  mit  den  Löchern  fiir  <lie  zum  Aufhängen 
dienenden  Latten  ist  nocli  nachweislmr.    liier  wunh;  die  vortretfliclie  Bronze- 
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Statue  getuudcTi,  welche  ilas  Titelbild  darstellt,  und  auf  welche  im  artistischen 
Theile  zurückgekommen  werden  soll;  da  diese  Werkstatt  mit  einem  durchaus 
nicht  unansehnlichen  iiau^e  iu  Verbindung  steht,  mag  das  kostbare  Kunst- 
werk, -mm  xnwn  früher  glaubte  yerneinea  su  miitten  *^^) ,  in  der  Tl^  dem  Wal* 
ker  gekört  Üaben,  der  einst  bier  gewohnt  hat. 


Dritter  Abschnitt. 
Die  Chftber  nnd  OrftbdenkBiiler.  * 

8ü  wiire  sie  denn  durchwandert  die  Stadt  der  Lebrntlcn,  und  abeniials 
stehn  wir  an  dem  Tliure,  durch  das  wir  sie  betreten  iiuhcu.  Wir  durth- 
schreiten  das  Thor,  denn'  ee  Ueibt  noch  ein  Beeueh  bin  den  Webnungen  der 
Todten,  die  Betrachtung  eines  Theils  der  Stadtanlage  Ton  Pompeji  übrig, 
wdeher  das  mannichfaltigBte  Interesse  sowohl  in  antiquarische  wie  in  kuiMt> 
lerischer  Rücksicht  in' Anspruch  nimmt,  der  vor  dem  Hercnlaner  Thor  gele- 
genen Oräbefstraßc.  Da  di^enigen  Gebäude,  welche  außer  Grabdenkmälern 
und  dem  zu  ihnen  Gehörigen  an  dieser  Straße  stehn,  die  \  illa  des  Diomedes, 
die  8.  g.  des  Cirero.  das  Haus  der  vier  "Nfosfiil^pfeiler,  die  Läden  und  Schenken 
zu  beiden  Seiten  tlunls  «genauer,  tlieils  wcmjjstens  im  Vorübergehn  besprochen 
worden  sind .  so  bleiben  jetzt  nur  diejenigen  Monumente  zu  besichtigen, 
welche  mit  der  Todteubestattung  mi  Zusammenhang  stehn.  Eine  Ansicht 
der  GräberstraBe  in  ihrem  gegenwtrtigen.Zustande,  ^ron  der  ViUa  des  Dionw> 
des  gegen  das  .Thor  angenommen,  ist  dieser  Seite  vorgeheftet ;  Fig;  197,  S.  399 
ist  ein  Specialplan  der  GräbeistraBe,  'su  dem  im  Allgondnen  nur  an  bemerken 
ist,  dass  die  Theile  zwischen  A  den  Ausgrabungen  des  vorigen  Jahihun» 
derts  (I766i  1756,  1757.  dann  besonders  1763 — 1782),  diejenigen  swiscben 
B,  ^hauptsächlich  denjenigen  der  Jahre  1S12  und  IS  13  angehören. 

Zur  Erläutcrxin^:  der  nun  folgenden  Monumente  sind  nur  wenige  allge- 
meine Vorbemerkungen  über  die  römische  Todtenbestattuiii;  ruptbifx.  Es  i?t 
schon  t'riiluir  benu-rkt  ,  da>»s  die  Zwölf  Tafeln  s()w<dd  das  r>rgTal)cn  wie  tiab 
Verbrenueu  der  Todten  in  der  Stadt  untersagten ;  denn  Irulier  war  es  Sitte, 
die  Todlen  im  eigeaen  Hanse  an  bestatteii,  n^Uumid  nadi  dem  Verbote  man 
sidi  dnen  Fiats  au&erhslb  der  Stadt,  vorxi^weiBe  an  den  Heerstraßen  erwarb, 
nm  auf  denselben  das  Grabmal  au  emehten.  Ein  soldier  Fiats  konnte  audi 
Ton  Smten  der  Gemeine  als  Ausseiohnung  für  verdiente  und  angesehene 
sonen  gcsohenkt  wei^n,  wovon  uns  l^eispiele  in  Pompeji  vorliegen,  während 
nur  fiir  die  Allergeringsten,  namentlich  für  Sclaven  und  hingerichtete 
brecher  ein  öffentlicher  Hegräbnissplat/ .  in  Korn  auf  dem  E>^«;uilin,  vorhanden 
war.  Die  reli^^iüs  p^ebotene  Sorjjfalt  für  die  'iOdten  in  \  erl)indMn<;  mit  dem 
Verlangen  liück  l'uiup  und  l'racht  und  dauerndem  ehrenvollen  Andenken  ließ 
die  Gräber  mit  der  größtmöglichen  Schönheit  und  Eleganz  ausführen,  so  dass 
wir  selbst  in  dem  kleinen  Pompeji  eine  Beihe  äufierst  stattiicher  Grabdenk' 
mäler  finden,  welche  ardiitektonisch  sum  Theil  au  den  besten  Monumenten 
der  Stadt  zn  rechnen  sind,  wübrend  in  der  Hauptstadt  dn  ungleich  bedeutea' 
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derer  Luxus  und  eine  wunderbare  Pracht  in  den  Grnibnumumenten  entfaltet 
wurde  und  namentlich  die  Grabmüler  der  Kaiser  zu  so  kolossalen  Bauwerken 
erweitert  wurden,  dass  sie  mit  den  Gebern  der  Pharaonen,  den  aegyptischen 

Pyrnmiden,  wetteifern  können,  und  dass,  wie  manniglich  bekannt,  s.  B.  eines, 
das  Grabmal  Hadnans,  in  sfNlterer  Zeit  zu  einer  eigenen  Festimg ,  der  be- 
rühmten Engelaburp:  umgewandelt  werden  konutf. 

Über  die  Sitten  der  Hcstattuji«;  in  Itom  irnd  der  römisch  gebildeten  Welt 
üei  nur  das  gesagt'"^',  das»t>,  während  in  der  älte^^tell  Zeit  die  J5eer(li«^ing  des 
unverbrannten  Leichnams  Sitte  gewesen  sein  soll,  u  elcho  in  einzelnen  Fami- 
lien beibehalten  wurde,  und  von  der  auch  in  Pompeji  iieispiele  vorliegen,  in 
der  historisch  bekannten  Zeit  das  Veibrennen  der  Todten  der  allgemeinere 
Gebrauch  war  und  erst  in  der  spätem  Zeit,  namentlich  unter  den  Antoninen, 
mehr  und  mehr  wieder  dem  Beisetsen  d^  unverbrannten  Körper  in  Sargen 
und  Sarkopha;,'eii  wich,  einer  Sitte,  der  wir  einen  eigenen  reichen  Kreis  von 
Kunstwerken,  eine  Kunstwelt  für  sich ,  in  den  Sarkophagrcliefen  verdanken. 
\'erbrannt  %Mirden  die  T,t  ichen  auf  Scheiterhaufen  ,  welche  in  einem  eif^enen, 
fiir  diese  bestimmten  ,  meietens  wohl  ummauerten  Raiinu'  eiriclitet  wurden, 
welcher  den  Namen  mtrinum  fiilirte  und,  wie  Inseln ifteu  beweisen,  häutig  mit 
dem  Grabe  verbunden  war.  In  i'onipeji  können  wir  kein  sicheres  lieispiel  eines 
ustrimtm  nachweisen.  Nach  der  Verbrennung  der  Leichen  wurden  die  Knochen 
gesammelt,  mit  Wein  und  Milch  begossen,  und  nachdem  sie  wieder  getrocknet 
waren,  in  eine  Urne,  sei  es  von  Thon,  sei  es  von  Stein  oder  Glas  oder  Metall, 
nebst  Speiereien^  oft  auch  mit  Flüssigkeiten,  namentlich  Wein  und  öl  gelegt. 
In  mehren  Urnen  l*orapeji8  fand  man  neben  den  Knochoi  auch  Münzen,  die 
jedoch  in  diesemFalle  wohl  niclu  inf  das  F;thr;r(.](i  fürC^haron  zu  beziehn  sind, 
welches  man  nnverbranrtt  I?eer(li;^ten  in  den  Mund  zu  stecken  pfle'^tp,  sondern 
die  man  hier  eher  als  Andenken,  vielleicht  auch  als  Merkmal  des  Datums  der 
Bestattung  zu  betrachten  hat.  Die  l  rueu  wurden  im  Innern  der  Grabmüler  in 
Nischen  aufgestellt,  deren  nur  eine  vorhanden  war,  wenn  das  Grab  ein  Einzel- 
denkmal  sein  sollte ,  deren  jedoch  mehre,  oft  sehr  viele  angebracht  waren, 
wenn  viele  Urnen  der  Mi^Ueder  einer  Famihe  in  einem  gemeinsamen  Grab- 
mal beigesetzt  werden  sollten.  Bei  großer  Zahl  da  L'men,  welche  namentlich 
dadurch  stark  anwachsen  konnte,  dass  manches  FamiUenhaupC,  außer  för  sidi 
und  die  Seinen,  auch  für  seine  Freigelassenen  Raum  in  dem  Grabe  haben 
wollte,  half  man  si<^  durch  SteinlNinke,  welche  die  Mauern  des  Grabes  innen 
unter  den  Nischen  umgaben .  und  auf  welche  man  die  Tmcn  hinstellte. 
Wuchsen  solche  ^pmein«<aTne  (irabmälcr  einer  Familie  oder  auch  einer  Corpo- 
ration zu  einer  betriichtlichera  Zahl  von  Nischen  in  deii  Wänden  un,  so  nannte 
man  sie  columöut  ia ,  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  i  aiibenschlagen.    lu  den 
öffentlichen  großen  Grabmälern  in  Bom  hatte  sich  ein  armer  Sclave,  der 
ein  eigenes  Grab  nicht  bezahlen  konnte,  eine  Nische,  oUa  genannt,  für  seine 
Urne  zu  kaufen,  und  diese  ollae  waren  selbst  Gegenstände  von  Gesdienken, 
welche  sich  die  Ärmeren  unter  einander  machten,  wie  dies  Insdiriften  be- 
weisen.  Denn  unterhalb  der  einzelnen  olla  wurde  in  diesem  Falle  eine  kleine 
Inschrift  angebracht,  welche  den  Namen  dessen  enthielt,  dessen  Gebeine  in 
der  Urne  lagen  und  welche  im  Schenkungsfalle  zugleich  als  Schenkungs- 
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wkimde  abgefasst  wurde.  Bei  FriTatgmhem  dag^en  wurde  die  GrabschrUt 
außen,  der  Straße  zugewendet  angebracht,  wie  man  dies  in  Pompeji  an  einer 
Fülle  von  Beispielen  sehn  kann.  Wonn  nun  schlieRHch  noch  bemerkt  wird, 
das«  die  Grabmiilcr  in  der  Regel  mit  einer  das  Areal  bezeichnenden  Mauer 
einf;clic;zt  waren,  so  ilih  rte  Alles  vorausbemerkt  sein,  was  zum  \  erständniss 
der  folgenden  Eiuüirlbetrachtung  und  zur  \  ermeidung  \on.  Wiederholungen 
nöthig  erscheint;  vieles  Einadne  wird  man  am  bestem  däk  Monumeiiten  gegen« 
über  kennen  lernen. 

Der  wichtigste  und  am  vollständigsten  bekannte  Begrabnissplats  in  Pom- 
peji ist  die  8.  g.  Grräberstraßc  vor  dem  Uereulaner  Tlior,  es  ist  aber  in  mehr 
als  einer  Beziehung  werth  hervorgehoben  zu  werden,  dass  man  auch  vor  an- 
deren  Thoren  der  Stadt  Gräber  gefunden  hat,  so  vor  dem  von  Nola,  vor  dem 
Seethor  nnd  ano:eblich  auch  vor  dem  Stabianer 'ITiore '^'^  .  Doch  verdienen 
von  diesen  nur  die  Gräber  vor  dem  Nolaner  Thor  eine  kiir/^e  Envähnunjf. 
Otfenbtir  befand  sich  hier  ein  Begräbnissplatz  armer  Leute,  denen  es  nicht 
möglich  war,  eine  eigene  Grabstätte  zu  erwerben.  Ihnen  gestattete  muu,  ihre 
Todten  am  FnBe  der  Stadtmauer ,  im  städtischen  Boden  (im  Pomeiinm)  m 
begraben.  Den  Ort  bezeichneten  sie  theils  dadurch,  dass  sie  den  Namen  de» 
Bestatteten  in  die  Steine  der  Stadtmauern  eingruben»  dieils  durch  Aufirtellung 
der  weiterhin  zu  erwähnenden  kleinen  Cippen  in  Hermenform;  ein  solcher 
Cippus,  sowie  Aschen-  und  Knochenreste  wurden  in  der  Nähe  der  erwähntea 
Inschriften  gefunden  .  —  Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  der  Gräber 
yor  dem  Hen-ulaner  Thor. 

Sehon  lan<j;e  bevor  in  romischer  Zeit  die  stattliclicn  Monumente  zu  beulen 
Seiten  der  Straße  entstunden,  begruben  hier  in  viel  anspruchsloserer  Wei>* 
die  Osker  ihre  lodten.  Da  wo  sich  kurz  vor  der  s.  g.  V  illa  des  Diomedes 
rechts  iur  den  von  der  Stadt  her  Kommenden  eine  Strafle  abzweigt,  sind 
rechts  an  dieser  StraOe  neuerdings  einige  üatat  Graber,  namentlich  von  Leuten 
gmngen  Standes,  aufgedeckt  worden:  zwei  derselben  eind  auf  unaenn  Plan 
angegeben.  Dieselben  bestehen  aus  sargartigen  Kasten  aus  Kalkstein,  und 
zwar  zum  Theil  aus  Quadern,  zum  Theil  aus  kleineren  Steinen,  und  waren  mit 
Erde  bedeckt.  In  ihnen  fand  man  die  Gerippe  der  unverbrannten  Leichen 
(während  die  Gräber  der  römischen  Zeit  durchweg  zur  Heizetzung  der  Asche 
bestimmt  sind)  nnd  viel  kleines  bemaltes  J  hongeschirr  nolanischer  Fabrik, 
während  im  übrigen  beniulte  V  asen  in  l'onipeji  nicht  gefimden  werden;  ferner 
2  Kupfermünzen  mit  oskischer  Aufschrift,  von  denen  man  vermuthet,  dass  sie 
in  Nola  geprägt  sind.  Für  eine  genaue  Zeitbestimmung  fehlt  es  an  Anhalts- 
punkten ;  vermuthlich  aber  gehören  diese  Gräber  in  s  zweite  oder  dritte  ithf 
hundert  v.  Chr.  In  der  sie  bedeckenden  Erde  haben  dann  in  der  Kaiseneit 
arme  Leute  die  Asche  ihrer  Todten  beigesetzt :  man  fand  daselbst  TIiongefäBe 
mit  verbrannten  Knochen  und  Münzen  der  genannten  Periode.  Ob  diese  didit 
gereihten  einfachen  (iräber  auch  ülier  der  Erde  einzeln  kenntlich  waren, 
wiss(>Ti  ^^ir7li^llt;  wa  In  scheinlich  war  es  nicht  der  Fall;  wenigstens  hat  loau 
keine  zu  ihtieu  uehöri^a-n  Cippen  gefunden  '^^j . 

Eigentliche  ürabmoiuwneute  entstanden  hier  erst  in  römischer  Zeit,  luul 
zwar,  wie  es  scheint,  von  den  ersten  Zeiten  der  (Jolouie  an.    Ein  Bhck  auf 
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unscm  Plan  (Fip.  197)  zeigt,  dass  dieselben  in  zwei  Gruppen  zerfallen:  die 
eine  dicht  um  Thor,  auf  beiden  Seiten  der  Straße ,  die  andere  weiter  abwärts, 
und  zwar  theils  auf  der  linken  Seite  der  Straße,  theils  auf  der  Hohe  zwischen 
den  hier  sich  nennenden  Straßen  und  am  Fuße  derselben.  Von  diesen  Grup- 
pini  ist  die  am  Thor  die  älteste :  hier  begann  man  wohl  bald  nach  der  Ankunft 
der  römischen  Colonie  zu  begiaben;  eines  dieser  Gräber  (30)  ist  das  des 
M.  Porcius,  des  Miterbauers  des  kleinen  Theaters  und  des  oVmphitheaters. 
Man  fuhr  fort,  hier  Denkmäler  zu  errichten  bis  in  die  Zeit  des  Augustus.noch 
nach  dem  oben  (S.  55)  erwähnten  Umbau  des  Thores.  Dann  bebaute  man 
zur  Zeit  des  Augustus  die  Höhe  zwischen  den  beiden  Straßen,  wo  vermuthlich 
schon  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  zwei  bescheidene  Gräber  ;2  und  4)  ent- 
standen waren  :  die  bekanntesten,  aber  nicht  ältesten  dieser  Gräber  sind  die 
der  Familie  des  M.  Arrius  Diomedes.  Und  als  die  Höhe  voll  war,  legte  man, 
noch  in  früher  Kaiserzeit ,  weitere  Gräber  am  Fuße  derselben  an.  Etwa 
gleichzeitig  (unter  Augustus  oder  Tiberius)  entstanden  zwei  bescheidene  Grä- 
ber 1 1  und  13)  auf  der  linken  Seite  der  Straße  ,  einem  damals  wohl  noch  we- 
niger gesuchten  Platze.  Dann  aber  begann  man ,  von  der  Zeit  des  Claudius 
an,  auch  hier  stattliche  und  mit  der  Zeit  immer  prächtigere  Gräber  zu  errich- 
ten, indem  man  von  unten  nach  oben  (auf  die  Stadt  zu  vorrückte  (16,  17,  19). 
Und  als  man  dann,  wegen  der  an  die  Straße  hinanreichenden  Gebäude,  in 
dieser  Richtung  nicht  weiter  gehen  konnte ,  füllte  man  auch  die  anfangs 
gelassenen  Zwischenräume ,  wieder  von  unten  beginnend .  mit  immer  reicher 
geschmückten  Gräbern  (12,  14,  15)  aus.  Gleichzeitig  entstanden  auf  dem 
durch  die  Trennung  der  beiden  Straßen  gebildeten  Platz  neue  Gräber,  welche 
zur  Zeit  der  N'erschüttung  noch  unvollendet  waren. 

Heginnen  wir  nun,  vom  Thor  lil.  T.  auf  dem  Plan)  ausgehend,  die  Be- 
trachtung der  einzelnen  Monumente. 

An  das  erste  Denkmal  gleich  links,  28  auf  dem  Plan,  knüpft  sich  die 
oben  ;S.  21)  erwähnte  Fabel  von  der  beim  Untergange  der  Stadt  auf  ihrem 

Posten  gestorbenen  Schildwache. 
Es  ist,  wie  der  Grundriss  auf  dem 
Gesammtplan  und  die  Abbildung 
Fig.  19S  zeigt,  eine  viereckige  und 
überwölbte  Nische,  an  deren  Seiten- 
wänden steinerne  Hunke  angebracht 
sind  ,  während  in  der  llinterwand 
eine  viereckige  Vertiefung  sich  be- 
findet. Die  Inschrift  dieses  jetzt  im 
Museimi  zu  Neapel  aufgestellten 
Cippus  (/.  R.  N.  2315;  C\  I.  L. 
X,  994.  995)  belehrt  uns,  dass  dies 
die  Ruhestätte  des  Augustalcn  M. 
Cerrinius  Rcstitutus  ist,  zu  dessen 
Hegräbniss  die  Decurionen  den  Platz 
geschenkt  haben.  Vor  dem  Cippus  war  bei  der  Auffindung  noch  das  Piedestal 
einer  Statue,  natürlich  des  hier  Pcgrabenen,  sichtbar,  und  vor  diesem  stand 
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Fig.  19S.  Orabnischc  des  M.  Cerrinius. 
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ein  an  i\vn  Ecken  mit  Hörnern  verzierter,  nachher  zerstörter  AUar  mit  der 
gleichen  Inschrift.  So  stand  also  der  Todte  liier  im  Hilde  vor  seinem  Grab- 
stein und  es  wurden  ihm  auf  dem  vor  ihm  stehenden  Altar  die  Todtenopfer 
dargebracht  '•''j . 

Weiter  hinausschreitend  befinden  wir  xnis  vor  einer  symmetrisch  ange- 
ordneten Gruppe  von  Monumenten ,  bestehend  aus  zwei  großen  unbedeckten 
halbrunden  Sitzen  von  Tuffstein,  welche  ein  bis  auf  den  Unterbau  fast  ganz 
zerstörtes  Grabmal  einfassen,  29,  30,  31  auf  dem  Plan.  Und  zwar  ist  es  klar, 
(lass  von  diesen  Monumenten  das  Grabmal  das  älteste  ist,  die  Sitze  erst  später 
an  dasselbe  hinangebaut  sind  ,  während  der  erste  Sitz  seinerseits  älter  ist  als 
die  Nische  des  Cerrinius    Die  bcfiden  Sitze  sind  ß  M.  breit  und  nach  vom  mit 


Fig.  199.    Grabmftlcr  dc8  A.  Veiu«,  des  M.  Porcius  und  der  C'eresprieaterin  Mamia. 


Löwen tatzcn  abgeschlossen,  wie  sie  als  Abschluss  auch  an  dem  Sitze  auf  dem 
Forum  trianguläre  und  an  der  untersten  Cavea  des  kleinen  Theaters  Fig.  99) 
vorkommen.  An  den  ersten  derselben  (29)  ist  nachträglich  in  der  Mitte  der 
Rückseite  eine  die  Lehne  überragende  liasis  angebaut  worden,  welche  eine 
nicht  gefundene)  Statue  und  auf  der  Vorderseite  oberhalb  der  Lehne  eine 
Inschrift  trug,  welche  besagt,  dass  dieselbe  dem  Aulus  Veius,  zweimal  Rcchts- 
dnumvim,  Quin({uennalen  und  aus  der  lUirgerschaft  gewähltem  Militärtribim 
auf  Decurionenbeschluss  gesetzt  war ;  wohl  zur  Zeit  des  Augustus ,  <la  später 
die  Würde  des  trtbuttus  mHitiim  a  popuio  nicht  mehr  vorkommt.  Dass  A.  V'eius 
hier  auch  begraben  war,  geht  aus  der  Inschrift  nicht  hervor,  und  wir  haben 
keinen  Grvmd  es  anzunehmen.  Noch  später,  beim  Hau  der  Nische  des  Resti- 
tutus.  ist  dann,  wie  es  scheint,  die  Lehne  bis  zur  Höhe  der  Ifasis  aufgemauert 
worden;  doch  ist  das.  was  hiervon  jetzt  sichtbar  ist,  fast  durchaus  moderne 
Kestauration 

Das  dann  folgende  Grab  30  war  ein  massiger  Hau  auf  einem  Lavafun- 
tlament.  Seinen  Hruchsteinkem  müssen  wir  uns  mit  Quadern  verkleidet 
denken,  die  hier  alle  verschwunden,  aber  au  dem  ähnlichen  Monument  27 
erhalten  sind :  dieselben  bestanden  aus  Travertin,  was  in  Anbetracht  des  hohen 
Altera  dieses  Monimientes  auffallen«!  ist.  Am  l'latz  geblieben  ist  zwar  nur  der 
Ablauf,  doch  liegen  am  Fusse  des  Monumentes  auch  Theile  der  volutenartigen 
Glieder,  durch  welche  es  als  Altar  charakterisirt  war  vgl.  Fig.  206 J.  Die 
im  Innern  befindliche  Grabkammer  war  vermauert  und  unzugänglich.  Zwei 
kleine  Lavacipp«?n  an  den  beiden  vorderen  Ecken  tragen  in  alterthümlicher 
Schrift  die  gleichlautende  Inschrift:  M.  Porci  M.  f.  ex  dec.  decrct.  in  frontem 

Overbeck,  Pompeji.   4.  Anfl.  2ti 
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ped.  XXV,  in  agrttm  pcd.  XXV.  Es  ist  also  dii«  das  Grab  des  M.  Porcius. 
für  welches  die  Decurionen  ein  Grundstück  von  25  Fuss  ins  Geviert  ange- 
wiesen. In  der  That  ist  dies  die  nn<;cfiilire  Größe  des  Monuments:  genau 
25  Fuß  freilich  beträgt  weder  die  Seite  desselben  noch  die  Entfernung  der 
Cippen  1"»  . 


Fig.  200,   Grab  der  Mamia. 


Die  Lehne  des  zweiten  Sitzes  31.  dessen  Löwentatzen  viel  weniger  gut 
gearbeitet  sind,  als  die  des  ersten,  trägt  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  in 
{proßeu  und  schönen  Buchstaben  eine  Inschrift  [/.  R.  N.  2318;  C.  I.  L. 
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X,  998),  welche  besnf2;t.  dass  der  öffentlichen  Priestcrin  Maniia.  Tochter  des 
Publius,  durch  Decurionendecret  der  Platz  zum  licjjräbniss  angewiesen  ist: 
Mamia  ist  uns  bekannt  als  die  niuthiuaßliohc  Stifterin  des  Au«;nstustempels  am 
Forum  (S.  1 1 7i ,  Uas  Grab  selbst .  32,  liegt  weiter  zurück,  weil  an  der  Straße, 
wegen  des  sich  hier  abzweigenden  Weges,  kein  genügender  Kaum  vorhanden 
war :  es  bestand  aus  einem  tempelartigen  Hanwerk  mit  1  lalbsüulen  auf  erhöhtem 
Unterbau  und  lag  innerhalb  einer  von  kleinen  liogen  diuchbrochenen  Um- 
fassungsmauer, wie  die  Ocsanimtansicht  Fig.  200  zeigt,  während  Fig.  201  links 
den  Durchschnitt  und  rechts  die  Restauration  vorführt Aus  dem  Durch- 
schnitt ersieht  man .  dass  in  den  Mauern  Nischen  für  Urnen  sich  befanden ; 
es  sind  ihrer  zehn  luid  eine  größere  in  der  Ostwand  ;  doch  ist  es  wahrschein- 
lich ,  dass  auch  der  große  Steinpfeiler  in  der  Mitte  weitere  Nisi-hen  enthielt. 
Auf  die  in  diesen  Nischen  beigesetzten  l*ersonen  beziehen  sich  wahrscheinlich 
die  Inschriften  und  Grabcippen ,  welche  innerhalb  der  Umfa-<sungsmauer 
des  Grabmals  gefunden  worden  sind;  eine  dieser  Inschriften  [/.  R.  N.  2319; 
C.  I.  L.  991)',  nennt  eine  zweite  öffentliche  Priesterin ,  luid  zwar  der  Ceres, 
Istacidia  Kufilla ;  andere  Grabsteine  gehören  anderen  Mitgliedern  der  vornehmen 
Familie  der  Istacidier,  andere  solchen  der  Familie  der  Melissaeer,  einer  einem 
Freigelassenen  der  Colonie,  C.  \'enerius  Epaphroditus  [so  genannt  nach  der 


1 


Fig.  201.   Durchschnitt  und  Restauration  des  Grabes  der  Mamia. 

colonia  Veneria,  S.  12  .    In  welcher  Beziehung  diese  Personen  zur  Mamia 

standen,  können  wir  nicht  feststellen.    Der  Zugang  zu  diesem  umfriedigten 

Ilaum  war  von  der  Stadtseite  her  durch  einen  schräg  ansteigenden  Gang  hinter 

dem  Grabe  des  Porcius  (30),  wie  der  Plan  zeigt.  An  dem  Eingänge  der  Straße, 

welche  sich  neben  dem  Sitze  der  Mamia  abzweigt .  war  eine  große  Schlange, 

das  Bild  des  genius  loci,  angemalt  ;  unterhalb  derselben  sprang  ein  Ziegel 

vor,  auf  welchen  num  kleine  Opfergaben  niedergelegt  haben  mag.  Jetzt 

ist  dies  vollkommen  zerstört  und  die  Straße  vermauert.  Diese  aber  fiihrte  nicht  Google 

35U  dem  bcsnrochencn  Grabe,  sondern  theils  au  das  Meer  und  namentlich  zu 
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auf  Hermencippen  auch  Statuen  und  Statuenfragmente ,  einige  mehr  oder 
weniger  zerstörte  nicht  sehr  erhebliche  Monumente  und  einige  mit  Tlioii- 
platten  bedeckte  Gräber  in  der  l'rdc .  in  denen  ganze  Gerippe   also  \  uii  lU  - 
grubonen)    sowie  verlirniiutp  Knochen  Innren.     Die  Alauem  dieser  Al>tlioi- 
hingen  waren  theils  mit  Masken .  theils  mit  .Stierschädeln  verziert.    In  den 
ersteren  hat  man  verkehrter  Weise  ein  Zeichen  sehn  wollen,  dass  dieser 
Platz  zum  Begräbniss  von  Schauspielern  <;eLiient  habe,  ehrend  die  Masken 
nach  mehifadier  Analere  nur  ala  ein  allgemeines  Giabcä^}  mbol ,  die  ab- 
geworfene Maske  des  Lebens«  gelten  kennen.    Noch  ungleich  Terkehrter 
hat  man  die  mit  Stierschädeln  decorirte  Abtheilung  zum  Vidibegrabnissplati 
[scpolcro  dei  besfi'amij  machen  wollen^  während  in  Wahrheit  diese  Hukranien, 
wie  sie  oft  zur  Verzierung  Ton  Altären  und  sonstigem  heiligen  Gezäthe  ver> 
wendet  wurden,  eben  ancb  nichts  sind,  als  ein  anf  Opfer  hinweisendes  Syn\- 
ho].     Der  Annahme  einiger  Schriftsteller  ,  dieser  Platz  sei  das  Vstrinnni 
gewesen,  Steht  die  Auffindung  von  Gräbern  in  demselben  entgegen  '^^K  Den 
Eingang  zu  der  ersten  dieser  Abthciluugen,  durch  eine  eigene  Thür,  lä«st  die 
Ausicht'Fig.  200  erkennen. 

An  der  Ecke  jenseits  des  mehrenn^Qmten  Weges  stand  eine  jetzt  im  Mu- 
seum befindliche  Inechrift  (/.  i^.  j^.  2314;  C,  I.  jCr.  X,  1018),  welche  besagt, 
dass  im  Auftxage  des  Kaisers  Vespasian  (also  als  außerordentlicher  kaiserikher 
Ck>mmissar}  der  Tribun  T.  Suedius  Clemens  nach  Untersuchung  der  einzelnen 
Fälle  [cmutB  eoffmüs)  und  nach  Aufnahme  der  Maße  die  von  Privaten  in  Be- 
litz genommenen  [orcnpatd'  l*odenstrecken  dem  Gemeinwesen  von  Pom^ji 
zuriiekevstattet  hat.  \\'\x  wissen  leider  nicht,  wo  dicpc  Gemeindcgründe  lai:<  n 
und  auf  welche  NW  ise —  ob  etwa  durch  Anlage  von  Gräbern  —  sie  vou  Privat- 
leuten occupirt  wurden  waren. 

^'on  hier  an  tritt  die  s.  g.  Villa  des  Cicero  unmittelbar  an  die  Straße  hinaa 
und  ISsst  keinen  Platz  für  Giäber.  Wir  wenden  uns  jetat  zur  BetKachtung  der 
Monumente  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  der  Straße,  indem  wir  nur  noch 
bemerken,  dass  das  Grab  des  Cexrinius  und  die  Bank  mit  dsst  Statue  des  Yeius 
den  mit  einer  Verschiebung  nach  Osten  verbundenen  Neubau  des  Tliores  top» 
aussetzen,  Avährend  das  Grab  des  Porcius  sich  der  alten  StraBenrichtung  anzu- 
schließen scheint.   Die  Bank  der  Mamia  ist  allem  Anschein  nach  jünger  ib 

die  des  Veins, 

Gejj;eniil»er  also  tinden  wir  gleich  um  Thor.  dicsM  its  der  sich  hier  abzwei- 
genden,  an  der  Mauer  entlang  führenden  tjtraßc  ,  ein  Grab  27,  welches  dem 
des  M.  Porcius  sehr  ähnlich  ist:  ein  mit  Tuffquadem  bekleideter  Kern  sui 
tnoertum  auf  einem  Ünterbau  aus  Lava.  Auch  hier  sind  Theile  der  obea 
erwähnten  volutenartigen  Altarglieder  ehalten ,  die  Grabkammer  ist  auch  hier 
unzugänglich.  Offenbar  setzt  dies  Grab  den  Neubau  des  Thores  voraus'^). 

Ihm  gegenüber  liegt  jenseits  der  en\'ähnten  Straße  das  Grab  des  Acdilen 
T.  Terentins  Felix  (auf  dem  Plan  ohne  Nummer  ,  zu  dessen  Begräbniss  die 
Stadt  nicht  mir  den  Platz,  sondern  noch  2000  Sesterzcn  fISS'/j  Mark  bewil- 
li<rte ;  mit  dieser  l'x  iliiilfe  hat  ihm  seine  Gattin  I'ahia  Sabina,  des  Probus 
Tochter,  das  Denkmal  errichtet,  wie  die  Inschrift  /.  //.  ,V.  2337;  CI  L. 
X,  lOiy,  bezeugt.    Das  Grab  ist  sehr  einfach:  eine  blolie  Uramauerung, 
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innerhalb  deren  die  auf  dem  Plan  schraffirt  anpej^ebenen  f^nz  niedrigen 
Mauern  sichtbar  sind ;  man  wird  in  ihnen  vielleicht  zwei  eingefriedi«j;te  Bc- 
gräbnissplütze  und  ihnen  gegenüber  einen  kleinen  Altar  erkennen  dürfen. 
>»ach  dem  Schriftcharakter  gehört  das  Grab  ebenfalls  der  Kaiseiveit  an. 

Weiter  folgt  eine  Reihe  von  Gräbern  24 — 20),  deren  der  Straße  nicht 
parallele  Kichtung  auf  dem  Plan  nicht  deutlich^  sich  dadurch  erklärt .  dass 
sie  älter  sind  als  der  Neubau  de.s  Thores  und  an  einer  Linit?  lieg(?n ,  die  ver- 
längert die  Ostseite  des  alten,  weiter  westlich  liegenden  Thors  traf,  von  wel- 
chem aus  die  Straße  sich  allmählich  erweiterte'***).  Das  erste  20]  scheint  dem 
des  I*orciu8  ähnlich  gewesen  zu  sein :  nur  d(.*r  Unterbau  ist  erhalten :  ebenso 
steht  es  mit  dem  folgenden,  nur  zum  kleinsten  Thoil  freigelegten  ;ohne  Num- 
mer) .  Daran  stößt  2')  eine  in  Netzwerk  gemauerte  Grabeinfassung  rechts  auf 
der  Abbildung  Fig.  202),  in  welche  ein  äußerst  enger  Eingang  zwischen  zwei 
altarfiirmigen  Cippen  hineinführt;  innerhalb  der  Mauern  sind  nur  ein  Paar 
namenlose  Hcrmeucippen  gefunden  worden.  Hierauf  folgt  das  Grab  der 
Guirlanden  [iomba  delle  gliirlande  ,  21  auf  dem  Plan ,  so  genannt  von  den 
Verzierungen  an  den  Seiten,  welche  die  nachstehende  Abbildung  rechts 
erkennen  lässt.  Das  Grabmal  besteht  aus  einem  einfachen ,  auf  einer  liasis 
stehenden  Mauerwürfel ,  an  dem  Pilaster  vorspringen ,  vier  an  der  Front,  drei 


Y'\^.  202.  Grabmal  der  Guirlnndcn. 


an  den  Seiten,  zwischen  denen  die  Guirlanden  angebracht  sind.  Die  Guir- 
landen sind  ein  beliebtes  Motiv  des  zweiten  Decorationsstils.  Die  Tuffquadem. 
mit  denen  der  Kern  auslncertum  verkleidet  ist  und  in  welchen  die  Pilaster  gear- 
beitet sind,  haben  eine  dünne  weiße  Stu<klnillc  nach  Art  der  vorrömiscfien 
Zeit,  der  Zeit  des  ersten  Decorationsstils.  Doch  ist  weder  diese  Stuckhülle  so 
fein,  noch  sind  die  Quadern  so  gut  gearbeitet  und  gefügt,  wie  es  in  jener  Zeit 
üblich  war.  So  werden  wir  also  ohne  bedenken  dies  Grsib  der  ersten  Zeit  der 
römischen  Colonie  und  des  zweiten  Decorationsstiles  zuschreiben  dürfen. 
Auch  hier  war  die  Grabkammer  unzugänglich.  Nach  einer  leeren  l'mmaue- 
rung^  23  folgt  endlich  ein  an  sich  wenig  ausgezeichnetes  Grab.  22  auf  dem 
Plan  ,  dessen  allein  erhaltener,  aus  (huulern  aufgefiihrter  unterer  Theil  auf 
Fig.  203  rechts  theilweise  sichtbar  ist.  In  demselben  wurde  das  schönste 
Werk  in  Glas  gefunden,  welches  wir  bisher  neben  d<'r  Portland vase  aus  dem 
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Alterthum  besitzen.  Es  ist  eine  Vase  von  dunkelblauem  Glase  mit  weißer 
Keliefdarstellung  bakehischer  Scenen  in  reichem  Laubwerk,  deren  Abbildung 
und  Hespreehunf^  im  artistischen  Theil  gegeben  werden  soll.  Iiier  genügt  es 
zu  bemerken ,  dass  das  Grab  von  diesem  Glasgefäß  den  Namen  der  tomba  del 
vaso  (Ii  cetro  blu  erhalten  hat. 

Den  Abschluss  dieser  Keihe  von  Monumenten  bildet  ein  nischenformig 
überwölbter  Sitz,  21  auf  dem  Plan,  dessen  Ansicht  die  folgende  Figur  2 »3 
darstellt.  Man  könnte  vermuthen,  dass.  wie  der  Sitz  der  Mamia  zu  dem  Grabe 
derselben,  so  dieser  zu  dem  des  blauen  Glasgefäßes  in  Beziehung  stände; 


doch  ist  allem  Anschein  nach  die  Nische  viel  jünger  als  das  Grab  und  jz^e- 
hört  wohl  der  Zeit  des  dritten  Decorationsstils  an.   So  ist  es  wahrscheinlich, 
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d»88  dieselbe  ohne  BeneHung  auf  ein  Gxab  zur  Bequemlicbkeit  dev  Vor* 
ttbex^dienden  angelegt  worden  ist.  In  der  That  ist  sie  dn  gair  ange- 
nehmer Sitz,  theilä  w  egen  der  Aussicht  auf  die  schönen  gegenüberliegenden 
Monumente  und  über  dieselben  hinaus  auf  das  pruchtvoUe  Gebirge,  theils 
weil  derselbe  vermöjje  einer  fiiifaeh  siinn'L'fn  F.inriflitung  im  Winter  Wärme, 
im  Soiiuiior  Scliatten  gewiilute.  Die  Oiiiuuii,'  der  Nisflu«  liegt  nniiilu'h  faat 
genau  gf^t'ii  Süden  'SSWl.  und  die  Nisclu'  st  lbst  ist  so  tief ,  dass  dir' hoch- 
stehende »Sommersonne,  wie  in  der  Abbildung  l  ig.  2o;<,  den  Schatten  der 
Wölbung  auf  die  Bank  im  Hintergründe  wirft,  während  sie  bei  tieferem 
Stande  im  Winter  ungehindert  die  Nische  mit  ihren  wannen  Strahlen  «rföllen 
kann.  Die  Stuckomamentik  der  Nische  ist  bizarr;  namentlich  gilt  dies  von 
den  Pilastem,  welche  die  Öffnung  einfassen,  und  welche  in  einer  Doppel- 

Stellung  äber  ciniindcr  ohne  trennende  Haiken  uns  einander  hrrvorspriTigen. 
Die  nur  an  der  Wölbung  jt  tzt  zerstörte  MaK  rel  im  Innern  i^L  einfach  und  ge- 
fällig. Wie  aus  älteren  Abbildungen  (yius.  Worh.  W .  tav.  2.') ;  Mazois  T.  ]»1.  ;M 
tind  Nachrichten  ersichtlich,  war  in  der  WöIIhuil;  eine  fast  die  <^an/c  llulb- 
kuppel  einnehmende  Muschel  in  Weiß  gemalt.  \N;il\rend  die  ringsum  übrig 
bleibenden  Theile  des  Grundes  blau  waren ;  aut  den  rothen  Wandfeldern  sind 
in  natürlichen  Farben  kleine  Thiere  gemalt,  während  von  den  dieselben  tren- 
nenden schwarzen  Streifen  oder  Pfeilern  das  leichte  Ornament  sich  goldfarbig 
abhebt.  In  das  Giebelfeld  der  Nische  ist  eine  kleine  aber  unbeechriebiEme 
Gedenktafel  Angelassen. 

Wir  wendi  n  uns  jetzt  aur  Betrachtun<;  einer  etwas  jüngem  Gruppe  von 
Gräbenif  denjenigen,  welche  auf  der  llölir  zwischen  den  beiden  in  einiger 
Entfernung  vom  Thor  sieh  theilenden  Straßen  und  am  FuR  derselbeTi  liegen, 
I  — 10.  liier  ist  bei  l  die  1774  aufgedeckte  Gral  stiittf  der  l  aniili»'  des  M. 
Arriiis  Diomedes.  gegenüber  der  ViiJa  suhurhanu,  welche  eben  deshalb  gt  wühn- 
hcii  als»  A  liia  des  Diomedes«  bezeiclinet  wird. 

Auf  einem  gemeinsamen,  durch  eine  Treppe  bei  dem  Grabe  5  an  eiatei-' 
genden  Unterbau  von  cpuB  meerhtm  erheben  sich  mehre  Denkmäler ;  zunächst, 
von  Norden  (links]  beginnend,  zwei  kleine  Cippen  in  Hennenform,  welche  na<di 
ihren  Inscfazilten  l.X.N.  2357.  2358  ;  C.I,L.  X,  1044.  1045)  die  Ruhestätten 
zweier  Mitglieder  der  Familie  des  Diomedes  bezeichnen.  Dann  folgt  das  Haupt- 
monument in  Form  eines  zweisäuligen  Tempelchens  mit  jetzt  nicht  mehr 
erhaltenem  flachen  (Jiebel:  der  ^ Orderwand  hat  man  die  Form  einer  qr«'whlo8- 
senen  Doppelthür  gegeben  .  anl'  der  zwei  Fnsees  !nit  den  lU'iU-n  dit-  lu'lhere 
obrigkeitliehe  oder  priesterliclie  \N'iirde  des  Gründers  dieser  Grabstüttf'  Vie- 
zeichneu.  Aus  der  ül)er  iler  Doppclthür  eingelasseneu  Inschrift  in  Marmor 
/.  J2.  N.  2355;  C  /.  L.  X,  1042}  lernen  wir,  dass  M.  Arriu4 Diomedes,  Freige- 
laaaener  der  Arriaj  Magister  der  Vorstadt  Auguatus  Felix,  dies  Grab  für  sich 
und  die  Setnigen  erbaut  hat.  Unterhalb  dieses  Grabes  ist  in  den  Unterbau, 
der  Strafie  zugewandt,  eine  TufTplatte  eingelassen  mit  der  Inschrift  AfTwe  M. 
f.  Diomedes  lythertm)  sibi  suis  auf  der  Abbildung  Fig.  204  sichtbar),  welche 
besagt,  dass  Arrius  Diomedes  hier  für  seine  ehemalige  I  Ten  in  [patrona]  Arria. 
für  «^ich  und  die  »Seinigen  eine  Huhestätte  '^ej^riindet  hat.  Ohne  Zweifel  haben 
wir  das  Grab  der  Arria  in  dem  in  imsercr  Abbildung  theihveise  sichtbaren 
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Monument  5r  zu  erkennen:  es  ist  viereckig,  von  ähnlicher llauart  wie  das  des 
Diomedes  (Lavaincertuni  mit  Ziegelecken),  mit  dem  es  durch  eine  Mauer  ver- 
bunden ist,  mit  nur  theilweise  erhaltener  Stuckbekleidung.  Nach  Mauerwerk 
und  Schriftcharakter  gehören  die  Arriergräber  wohl  in  die  Zeit  des  .Viigustus. 


Fig.  204.   Grabstätte  des  M.  Arrius  Diomedes. 

Kechts  neben  dem  Monumente  des  Diomedes,  aber  etwas  hinter  demselben 
zurückliegend  \ind  durch  die  erwähnte  Mauer  von  ihm  getrennt,  finden  wir 
ein  zweites  Monument,  2  auf  dem  Plane,  in  Form  einer  giebelge krönten 
Nische,  in  der  die  Spuren  einer  von  Stuccorelief  gebildeten  Figur  in  den  ein- 
geritzten Umrissen  unter  Guirlauden  erkennbar  sind  :  es  bezeichnet  nach  der 
in  Jdcn  Unterbau  eingelassenen  Inschrift  [N.  Velasio  Grato  vix.  ann.  XII  die 
Ruhestätte  des  zwölfjährigen  N.  Velasius  Gratus.  Dies  Grab  ist  wohl 
das  älteste  dieser  Gruj)]>e.  erweislich  älter  als  die  der  Arrier  und  das  gleich 
zu  erwähnende  des  Labeo,  und  kann  nach  dem  Schriftcharakter  sehr  wohl 
in  republikanische  Zeit  gehören ;  das  erwähnte  Stuccorelief  geht  auf  eine 
spätere  Ausputzung  zurück.  Namenlose  Hermencippeu  stehn  in  nicht  un- 
beträchtlicher Anzahl  in  der  Nähe.  Auf  ein  äußerst  kleines  und  inschrift- 
loses ,  nichts  desto  weniger  in  Fonn  eines  Tempelchens  mit  einem  Cippus 
gearbeitetes  Grab,. 4  auf  dem  Plane,  links  auf  der  folgenden  Abbildung  o.  folgt 
das  von  seinem  Freigelassenen  Menomachus  errichtete  Monument  des 
Rechtsduum  v  irn  und  Quinquennalen  L.  Ceius  Labeo.  .5  auf  dem 
Plane,  welches  zu  den  am  wenigsten  geschmackvollen  von  Pompeji  gehört. 
Dasselbe  ist  in  opus  incerfitm  erbaut  und  mit  Stucco  überkleidet:  es  bildet 
zuerst  eine  glatte  Basis,  welche  nach  vom  die  heute  ganz  unkenntliche  Copie 
der  im  Museum  befindlichen  Inschrift  I.Ii.N.  2.3') I  :  C.  I.L.  X.  10:»7  trägt: 
über  dieser  erhebt  sich  ein  von  Pilastern  eingefasster  Würfel,  welcher  nach  der 
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^'o^der8eite  a  zwei  ebenfalls  nicht  mehr  erkennbare  Porträtreliefe  in  Fcstons 
zu  beiden  Seiten, eines  Korbes  zeigte,  an  der  Seitenfläche  nach  der  Stadt  b  in 

a  b 


Fig.  2U3.   Grab  des  L.  Ceius  Labeo. 

der  Mitte  zwei  jetzt  gänzlich  zerstörte  Reliefdarstclhmgcn,  deren  erstcre  einen 
Gerüsteten  neben  einem  Pferde  zum  Gegenstand  hatte,  während  die  andere, 
schon  Iwi  der  Ausgrabung  gänzlich  zerstört,  nur  die  IJeine  eines  wie  es  scheint 
gleichfalls  Gerüsteten  erkennen  lässt.  Zu  beiden  Seiten  sind  die  F'elder  mit 
gitterformiger  Stuccatur  sehr  dürftig  ausgefüllt.  Dieser  reliefgeschmückte 
Würfel  diente  als  Hasis  mittelmäüiger  Stattien,  welche  aus  Turt"  gearbeitet 
und  mit  feiner  Tünche  überzogen  einen  Mann  in  der  Toga  und  eiiu;  reichlich 
bekleidete  Frau,  wahrscheinlich  Ceius  Labeos  Gemahlin,  darstellen,  was  wir 
um  so  bestimmter  annehmen  dürfen,  da  auch  die  fragmentirte  Inschrift  der 
Frau  [I.Jt.N.  2352;  C.  I.  L.  X,  I03bj  im  Musen  Nazicmale  aufbewahrt  wird. 
Die  Statuen  waren  von  dem  theilweise  zerstörten  Itasenwürfcl  herabgestürzt 
und  sind  im  Museum  :  doch  stehn  vier  nicht  bessere  Statuen  ohne  Kopf,  deren 
Herkunft  nicht  nachgewiesen  werden  kann ,  jetzt  an  den  l'nterbaxi  dieses 
Grabmals  und  des  dahinter  b<?findlichen  hb  angelehnt.  Das  Grab  des  Labeo 
ist  erweislich  älter  als  das  gleich  zu  erwähnende  '»  b,  welches  in  der  Hauart 
dem  der  Arria  auffallend  gleicht  und  ihm  daher  wohl  gleichzeitig  ist,  jünger 
dagegen  als  das  des  Velasius  Gratus :  wir  werden  es  also  in  die  erste  Zeit  des 
Augustus  setzen  dürfen.  Hinter  demselben  liegen  noch  zwei  selir  zerstörte 
Monumente  r><i,  b  und  c  auf  dem  Plane.  Das  erste,  r>«  ist  eine  1,25  M.  hohe 
Umfassungsmauer,  nach  hinten  luul  der  rechten  Seite  von  achtzehn  schmalen 
gewölbten  Offnungen  durchbrochen,  wie  sie  uns  an  der  Umfassungsmauer  des 
Grabes  der  Mamia  begegneten.  Zugänglich  war  der  so  eingefriedigte  Platz  nur 
durch  eine  0.90  M.  weite  (Wnung.  die  aber  auf  den  2,20  M.  hohen  Abhang 
nach  der  Stadtseite  geht  und  von  aiißen  nur  durch  Ansetzen  einer  Leiter  oder 
Holztreppe  erreicht  werden  konnte.  An  die  entgegengesetzte  Seite  grenzt  das 
Monument  5Ä,  welches  dem  Grabe  der  Arria,  5a,  sehr  ähnlich  ist:  ein  vier- 
eckiger Unterbau  von  optts  incertum.  mit  einer  halb  unter  das  Niveau  des 
Bodens  vertieften  Grabkammer  im  Innern.  Über  ihm  erhebt  sich  ein  kleinerer 
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Oberbau  gleicher  Construction  mit  Stuceo  überkleidet  iiiid  etwa  1,30  M.  hoch 
erhalten,  mit  einer  zweiten  Kammer.  Hinter  diesem  Monumente  stehn  neben 
einander  zehn  Hermencippen  aufrecht  an  Ort  und  Stelle,  während  hinter  dem 
Grabmal  dir  Arria  5r  ihrer  drei  am  Hoden  liegen'^*»). 

Ein  ungleich  schöneres  und  interessanteres  Monument  finden  wir  gleich 
am  Fuß  der  Anhöhe,  auf  der  die  bisher  besprochenen  Gräber  liegen.    Es  ist 

dies  das  Grab  des  M.  Alleius  Luccius  Libella 
und  seines  Sohnes,  6  auf  dem  IMane.  Das- 
selbe (Fig.  200,  erhebt  sich  ohne  Unterbau  iu 
Form  eines  einfachen  .  aber  in  vollkominen 
tadellosen  l'roportionen  gehaltenen  Altars 
von  feinem  und  hartem  weißen  Travertin 
über  den  Fußweg  der  Straße.  Aus  der  In- 
schrift /.  7?.  y.  2350;  C.  I  L.  X,  10;{6  . 
welche  ganz  gleichlautend  auf  der  Haiipt- 
und  einer  der  Nebenseiten  wiederholt  ist,  er- 
giebt  sich,  dass  M.  Alleius  Luccius  Libella 
der  Vater  Aedil  und  fünfjähriger  Dmnuvir 
^hier  duumvir  praefectus  quinquennalU  ge- 
nannt) "*"),  sein  Sohn,  obwohl  bereits  im  17. 
Jahre  verstorben  ,  Decurio  von  l*ompcji  war, 
unddass  die  Gemahlin  des  Libella,  Alleia  üe- 
cimilla,  die  ihrem  Gemahl  und  ihrem  Sohne 
dies  Monument  hat  aufrichten  lassen,  öffent- 
liche Friesterin  der  Ceres  war,  deren  Tempel 
bisher  in  Pompeji  noch  nicht  hat  nachgewiesen  werden  können.  In  jeder 
Weise  haben  wir  es  also  hier  mit  einer  vornehmen  und  angesehenen  Familie 
zu  thun,  von  deren  Geschmack  und  lUldung  das  einfach  schöne  Monument 
eben  so  deutlich  Zeugniss  ablegt,  wie  von  ilurem  Ansehn  zwei  in  der  Inschrift 
erwähnte  Umstände.  Erstens,  dass  der  junge  Libella  so  früh  schon  Deciuio 
geworden  war,  was  um  so  mehr  bedeuten  will,  da  wir  Ciceros  Antwort  auf  die 
Bitte  um  Unterstützung  bei  der  Itewerbung  um  eine  Decurionenstelle  in  Pom- 
peji kennen  :  es  sei  leichter  in  Rom  Senator  als  in  Pompeji  Decurio  zu  werden. 
Als  ein  ferneres  Zcugniss  von  dem  Ansehn  der  Familie  muss  es  uns  gelten, 
dass  nach  der  Inschrift  der  Platz  für  das  Monument  diesen  verdienten  Bürgern 
von  der  Stadt  geschenkt  wurde  [locus  monumenti  publice  (latus).  Ein  Zugang 
zu  einer  Grabkammer  ist  auch  hier  nicht  vorhanden. 

Hinter  diesem  Grabmal  befindet  sich  ein  ummauerter  viereckiger  Kaum, 
von  flessen  kleinen  pyramidal  auslaufenden  Eckthürmcheu  jetzt  keines  mehr 
erhalten  ist,  7  auf  dem  Plane.  Man  hat  denselben  als  Umfassung  von  Ghibeni 
ärmerer  I?ürger  oder  Einwohner,  wie  sich  eine  ähnliche  Einfassung  auf  der 
andern  Seite  der  Gräberstraße  findet,  angesprochen,  ohne  doch  jemals  nur  die 
leiseste  Spur  von  Gräbern  darinnen  zu  finden.  Andere  haben  in  dieseu  >ier 
kahlen  Mauern  ein  Ustrinum  erkennen  wollen,  was  auch  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  angeht ;  denn  erstens  würde  ein  solches  doch  wohl  einen  Zu- 
gang haben ,  zweitens  durfte  ein  Ustrinum  nicht  iu  geringerer  Entfernung 


Fig.  20(i. 
Das  Grabmal  der  beiden  Libella. 
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als  500  Schritt  von  der  Stadt  anj^elegt  werden.  AVahrscheinlich  sollte  hier  ein 
stattliches  Donkmal  errichtet  werden ;  nachher  ahcr  fehlten  die  Mittel,  und 
man  gab  den  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  gediehenen  Mauern  durch  jene  Eck- 
thürmcheii  eine  .\rt  Abschlus.s.  Jedenfalls  ist  das  vor  dii?sen  beiden  liegende 
Grabmal  S    unvollendet ,  oder 

richtiger  eben  erst  begonnen :  es  ..iT^Vj»^ 
besteht  aus  zwei  Lagen  großer, 
roh  behauener  weißer  Kalksteine 
auf  einer  breiten  Unterlage. 

Ehe  wir  uns  auf  die  an  in- 
teressanten Monumenten  un- 
gleich reichere  rechte  Seite  hin- 
überbegeben ,  betrachten  w  ir 
noch  das  mitten  auf  der  Kreti- 
zung  der  beiden  Straßen  belegene 
(Jrabmal,  !)  auf  dem  Plane.  Die 
ätißcrc  Form  dieses  aus  kleinen 
Tuffsteinen  meist  in  opus  reti- 

rulatum  regelmäßig  erbauten  Grabes  (Fig.  207),  welches,  da  es  namenlos  ist, 
nach  seiner  bemerkenswerthen  Thür  den  Namen  des  Grabes  mit  der  Mar- 
morthür {delia  porta  di  marmo)  erhalten  hat.  ist  einfach, 
aber  sein  Detail  mannichfaltig  genug,  um  unsere  Aufmerk- 
samkeit auf  einige  Zeit  zu  fesseln.  Wir  finden  nämlich 
hier  eine  weit  vollständiger  als  im  Grabe  der  Mamia  erhal- 
tene Grabkammer,  welche  leider  lieutzutage  unzugänglich 
ist,  so  dass  wir  für  die  folgenden  Einzelheiten  auf  frühere 
Herichte  angewiesen  sind.  Die  Mann«)rtliür .  welche  die 
Grabkammer  verschließt  Fig.  20b dreht  sich,  wie  die 
Zeichnung  deutlich  erkennen  lässt,  auf  starken  bronzenen, 
in  die  Ober-  und  L'nterschwelle  und  zwar  in  Kapseln  von 
gleichem  Metall  eingelassenen  Zapfen,  wurde  durch  das 


Fig.  2u7.  Das  Grab  mit  der  Marmorthür. 


Fig.  208. 
Marmorthür. 


Fig.  209.   Grabkammer  de«  Grabes  mit  der  Marmorthür. 
Quer-  und  L&ngendurchschnitt. 

Anziehn  einer  bronzenen  Handhabe  geöffnet  und  durch  das  Vorschieben  eines 
in  Spuren  erhaltenen  Riegels  und  eines  mit  dem  Schlüssel  zu  öffnenden  • 
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Schlosses  geschlossen.  Das  Innere  bildet  eine  durch  ein  kleines  Fenster  a 
(Fig.  209)  von  oben  her  beleuchtete  und  mit  einem  Tonnengewölbe  gedeckte 
Kammer,  in  welche  man  über  zwei  Stufen  b  hinabsteigt,  und  welche  im  Hinter- 
gründe eine  giebelgekrönte  Nische  c  für  den  ersten  oder  hauptsächlichen 
Aschenbehälter,  den  des  Stiftei's,  enthält,  wie  a\is  der  Abbildung  ersichtlich. 
Das  in  dieser  Nische  stehende  größere  Gefäß  von  Alabaster  enthielt  wirklich  ver- 
brannte Knochen.  Um  die  ganze  Grabkammer  läuft  eine  Steinbank  </,  welche 
andere  Aschengefäße  von  Glas,  von  Marmor  und  von  Thon,  und  außerdem 
mehre  bronzene  Lampen  trug,  mit  denen  wahrscheinlich  an  den  Feralien, 
dem  römischen  Allerseelenfeste ,  das  Gnib  beleuchtet  wurde.  Es  ist  nicht 
glaublich,  dass  das  o/ms  reticiihtttnn  hier  sichtbar  bleiben  sollte:  ohne  Zweifel 
sollte  das  Grab  eine  Quaderbekleidung,  wahrscheinlich  aus  Travertin,  erhalten, 
zu  der  wohl  die  rechts  und  hinten  au  den  Kern  angesetzten,  aber  weder  genau 
an  einander  gt?passten  noch  behauenen  Blöcke  dienen  sollten.  Vielleicht  gingen 
auch  hier  den  Erl)en  die  Mittel  aus,  um  den  liau  in  der  beabsichtigten  Groß- 
artigkeit durclizuführen  :  denn  das  Mauerwerk  trägt  nicht  den  Stempel  der 
letzten  Periode.  In  dem  viereckig  ummauerten  Platze  10  hat  man  das  zu  dem 
eben  besprochenen  Grabe  gehörende  Ustrinum  erkennen  wollen ,  doch  stellt 
dem  die  Gesetzesbestimmung  entgegen,  dass  ein  Ustrinum  mindestens  500 
Schritt  von  der  Stadt  entfernt  sein  musste  vgl,  Anm.  183).  Es  wird  wohl  auch 
dieses  ein  angefangenes  Grab  sein. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zurück  auf  die  andere  Seite  der  Straße,  zu  dem 
jüngsten  Theil  der  Gräberstraße,  welcher  mehr  und  besser  erhaltene  Monu- 
mente darbietet.  Gleich  das  erste  derselben.  1 1  auf  dem  Plane,  ist  von  l)e- 
trächtlichem  Interesse.    Es  ist  ein  durch  eine  giebelgekrönte  Thür  über  drei 


Fig.  210.    Trielinium  Junehre. 


Stufen  betretbares,  rings  ummauertes,  aber  unbedecktes  Trielinium  für 
die  Leichenmahle,  welche  den  Schluss  der  Bestattung  bildeten,  erbaut 
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dem  Cn.  Vibriw  Satumintis  aus  der  falemischen  Tribus  von  seinem  Freigelas- 
senen Callistus,  wie  die  in  den  Giebel  cintjemauerte  Inschrift  /.  Jt.  N.  2349  ; 
C.  /.  L.  I03:i  Copie  der  alten^  aussagt.  Diu  vorstt'hcudc  Innenansicht  zeigt 
dies  jetzt  viel  melir  zerstörte  Monument  so.  wie  iiuiii  es  1)ei  der  Ausijrahjin«^ 
fand,  eigentlich  restaurirt  ist  aher  außer  der  Deeuration  nichts  als  die  kleine 
runde,  jetzt  theilweise  zerstörte  liasis  eines  üpferaltars.  Die  Wände  waren 
ein&ch  Aber  graciÜ8  bemalt,  doch  ist  von  der  Malerei  jetzt  so  gut  wie  nichts 
mehr  Torhanden;  die  Sinke  för  die  Theilnehmer  am  Mahle  sowohl  als  der 
Tisch  in  ihrer  Mitte  bestehn,  wie  in  manchem  Triclinium  in  PriTathäusem 
oder  deren  Garten  (e.  B.  im  Hause  des  Salliist,  s.  S.  305),  aus  stuccoüber- 
zogenem  Matierwerk .  ebenso  das  kleine  runde  Piedestal ,  in  welchem  ein 
Opferaltar  für  die  Lihationen  während  des  Mahles  schwer  su  verkennen  ist. 
Hinter  der  Mauer  des  Tricliniums  zieht  sich  die  gemeinsame  aus  Tuffsteinen 
in  optts  itircrtum  erbaut«-  und  bis  an  das  l'eristyl  der  Villa  des  Cicero  fort- 
geführte Einfassun«;  der  ( JrälierstraHe  hin.  Dies  einfache  Monument  ist  nebst 
einem  noch  zu  erwähnenden   i;<  das  älteste  dieser  "anzen  Keihe. 

An  dies  Triclinium,  in  welchem,  wie  bereits  in  der  Einleitung  angegeben, 
mehre  Gerippe  gefunden  worden  sein  sollen,  die  wohl  in  das  Gebiet  der  Fabel 
gehSien,  grenzt  eines  der  bedeutendsten  Grabmäler  Pompejis,  das  der  Naevo- 
lein  Tyche.  Das  Motiv  desselben  weicht  von  denen  der  bisher  betrachteten 
Grftber  ^Uizlich  ab,  wird  uns  aber  auf  dieser  Seite  der  Straße  nodi  öfter  be- 
gegnen. Aus  seinem  Grundriss,  12  auf  dem  Plane,  sowie  aus  der  Ansicht  Fig.  21 1 
links  erkennt  man,  dass  dasselbe  aus  einer  l  uifassungsmaucr  vorn  ans  Tuffi^un- 
dem,  im  übrigen  opu»  incertum)  mit  einer  Thür  nach  der  iStraUe  besteht,  inner- 


halb welcher  Umfassungsmauer  sich  eineOrabkannner  (au8Tiiff(iu;i(l(  rn^  erhebt, 
die  oben  durch  ein  Monument  in  Altarform  «geschlossen  wird.  An  der  N'order- 
seite  des  .\ltar8  ist  unter  dem  Iteliefportriit  der  (xriinderin  und  über  «  ineni  «»in 
Todtenopfer  darstellend<'n  Helief  in  eleganter  mid  reiclier  Aralu>k(  nunuali- 
mung  die  Inschrift  /.  Ii.  X.  ■2:ur) :  C.  I.  L.  X,  H»:<ii  ani;ebracht,  welche  in 
erster  Linie  unsere  Aufnierksanikeit  erheischt.  Sie  lehrt  uns  Folgendes:  Nae- 
voleia  Tyche,  die  Freigelassene  eines  Lucius  Naevoleius,  hat  dies  Grabmal 
sich  und  dem  Augustalen  und  Faganen  (s.  S.  13)  L.  Munatius  Faustus,  sowie 
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iliren  und  seinen  freij^^elassenen  Sclaveii  und  Sclavinnen  bei  Lebzeiten  erriclitet. 
Dem  Munatius  Fuustus  aber  liaben  die  Dccurionen  unter  Zustimmunjf  de» 


Fig.  212.  Ingchrift  und  Kelief  am  Grabe  der  Nacvolcia  Tyche. 


Volkes  wegen  seiner  Verdienste  die  Ehre  des  IHsellium  zuerkannt  (s.  Figg.212 
und  214  . 

Man  sieht  also  zunächst,  dass  das  Cirabnial  das  gemeinsame  der  ganzen 
Familie  der  Naevolcia  war.  und  demgemäß  hat  das  Innere  der  Grabkammer 
(Fig.  211  rechts'  eine  ähnliche  Einriditung  wie  die  in  dem  kurz  vorher  be- 
sprodienen  Grabe  mit  der  Marmorthür.  In  einer  Nische  im  llintergnnidc  ist 
der  Platz  fiir  eine  Aschenurne,  welche  als  die  der  (iründerin  gelten  mag:  andere 
Nischen  in  den  Seitenwänden  sind  für  kleinere  Gefäße  bestimmt ,  während 
eine  umlaufende  Steinbank  deren  mehre  von  größeren  Dimensionen  und  einige 

Lani])en  trug.  Von  den  Aschengefäßen  sind  nur  drei,  von 
denen  in  Fig.  213  eines  als  Frobe  mitgetheilt  wird,  von 
s])eciellerem  luteress«;:  denn  während  die  übrigen  von 
Tlion  sind  und  gewöhnliche  Formen  zeigen,  bestehn  diese 
drei  aus  Glas,  welches  in  einer  bleiernen,  ungefähr  gleich 
gestalteten  Kapsel  steht :  die  gewöhnliche  Art.  Glasgefäße 
in  Gräbern  gegen  etwaige  äußere  Verletzungen  zu  schützen. 
Obgleich  nun  diese  Gefäße  keineswegs  zu  den  besseren 
Arbi'iten  in  Glas  gehören,  von  denen  uns  ein  Meisterstück 
oben  begegnete,  so  sind  sie  doch  wegen  ihres  vollkommen 
erhaltenen  Inhalts  merkwürdig  genug.  Sie  enthalten  oder 
enthielten,  so  wird  nämlidi  von  Früheren  überliefert,  die  verbrannten  Knochen, 
schwimmend  in  einer  aus  Wasser,  Wein  und  Öl  gemengten  Flüssigkeit,  welche 
als  bei  ihrer  Auffindung  halbdick,  aber  durchsichtig,  in  einem  Fälle  rölhlieh, 
in  den  anderen  gelblich  geschildert  wird. 


Fig.  213.  Aschenunie. 
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Das  in  der  Inschrift  erwähnte  Uisellium  des  L.  Munatiiis  Faustus  ist 
zum  Andenken  seiner  Ehrenauszeiehniing .  ül)er  deren  Hedeutung  hei  der 
Besprechung  der  Theater  das  Nötliigc  gesagt  ist,  auf  der  einen  Seite  des  AUars 
in  Relief  dargestellt,  während  die  andere  Seite  ein  Schiff  darstellt,  an  dem  die 
Segel  gerefft  werden.    Über  das  llisellium  wäre  höchstens  das  Kine  zu  bemer- 


Fig.  214.   Kelief  vom  Grabe  der  Naevoleia  Tyche. 


ken.  dass  der  in  der  Mitte  vor  demselben  stehende  Schemel  die  Bedeutuns 
dieser  Dup pclsitze  für  eine  Person  recht  augenscheinlich  macht.  Das  Schiff 
dagegen  ist  verschieden  gedeutet  worden.  Nicht  wenige  Schriftsteller  über 
Pompeji  sehn  in  demselben  eine  allegorische  llinweisung  auf  den  Tod  als  das 
Einlaufen  in  den  Hafen  nach  den  Stürmen  des  Lebens,  indem  sie  sich  auf  eine 
Stelle  Ciceros  [de  setiect.  19,  71)  berufen,  in  welcher  der  Blick  auf  das  Grab 
mit  dem  Blicke  des  Keisenden  verglichen  wird,  der  nach  langer  Fahrt  sich 
dem  Gestade  und  Hafen  nähert.  Vennuthlich  aber  ist  nach  Analogie  anderer 
Grabsteine  in  diesem  Schiffe  nichts  zu  erkennen  als  ein  Denkmal  des  Ge- 
schäftes, welches  einer  der  hier  Begrabenen  trieb.  Entweder  Faustus  oder 
Tyche  (letzteres  ist  vielleicht  wahrscheinlicher  triel)  Handel  und  hatte  ein 
eigenes  Schiff  zur  See.  Zugleich  aber  werden  Avir  in  der  am  Steuer  sitzenden 
weiblichen  Figur  die  Fortuna  i' griechisch  Tyche  ,  und  somit  eine  Hindeutung 
auf  den  Namen  der  Erbauerin  des  Grabes  zu  erkennen  haben. 

Das  Relief  endlich  unter  der  Inschrift  und  dem  ansehnlichen  Porträt  der 
Naevoleia  zeigt  uns  das  Todtenopfer,  zu  welchem  die  Sclaven  imd  Scluvinnen 
oder  die  Freigelassenen  der  Naevoleia  üpferspenden  herzutragen.  Dies  Cirab 
ist  neben  dem  gleich  zu  erwähnenden  des  Calventius  Quietus  das  am  reichsten 
omamentirtc,  und  muthnuiHlich  sind  diese  beiden  auch  die  jüngsten  der  ganzen 
Reihe, 

Hart  neben  diesem  Grabe  der  Naevoleia  und  der  Ihrigen  liegt  das  Grab 
eines  Freigelassenen,  des  Pagancn  N.  Istacidius  llelenus,  und  seiner  Familie 
(Fig.  21.'>).    Dies  sehr  einfache  Monument,  neben  dem  Tricliniimi  das  älteste 


416 


Viertes  Capitel. 


¥ig.  215.   Grab  der  Fumilie  Istaciilia. 


nach  hinten  als  ein  menschlicher  Kopf  mit  Haarflechten  behandelt,  wovon  wir 
weiterhin  noch  ein  Heispiel  finden  werden.    Vor  dem  einen  Cippus  ist  eine 

Vase  in  den  Hoden  eingelassen,  um 
die  Spenden  aufzunehmen.  Das  Grab 
bietet  in  seiner  Einfachlieit  kein  be- 
sonderes Interesse,  wenn  nicht  das, 
uns  die  Mannichfaltigkeit  der  alten 
ürabstätten  zu  zeigen.  Eine  Heson- 
derheit  bietet  die  Inschrift  an  der 
Frontmauer  der  Straße  {/.  H.  N.  2343: 
C.  I.  L.  X,  1027  ,  in  so  fem  sie  die 
Maße  des  von  dieser  Familie  gekauf- 
ten Hegräbnissplatzes  enthält :  in 
agro  pedes  X  V,  in  fronte  pedes  XI'. 
d.  h.  von  15  Fuß  Tiefe  und  gleicher 
IJreite.  In  der  '1  hat  ist  derselbe  genau 
15  römische  Fuß  oder  4,44  M.  tief, 
während  die  IJreite  nur  4,34  M.  be- 
trägt. 

Das  folgende  Grabmal ,  No.  1 4 
auf  dem  Plane,  hat  wiederum  ein 
größ(;res  eigenes  Interesse  und  muss 
zu  den  zierlichsten  Monumenten  seiner  Gattung  gezählt  werden,  obgleich  es 
von  Einigen  überschätzt  wird.  Wahr  ist  es,  dass  ein  reinerer  Geschmack  in 
diesem  Denkmal  herrscht,  als  in  manchen  anderen,  auch  dem  der  Naevoleia 

Tvche ,  dem  es  durch  die 
ganze  Anordnung  und  den 
Reichthum  der  Ornamente 
am  nächsten  steht :  aber  den 
Adel  der  Einfachheit  und 
die  Reinheit  der  Verhältnisse 
des  Grabaltars  der  Libella 
erreicht  dies  dem  A  u  g  u  - 
stalen  C.  Calventius 
Quietus'^**)  gesetzte  Mo- 
nument nicht.  Dassellie  be- 
steht, wie  die  '  restaurirte  ] 
Abbildung  (Fig.  216  zeigt, 
innerhalb  einer  nach  der 
Straße  zu  niedrigen ,  nach 
hinten  erhöhten  und  giebel- 
artig abgeschlossenen ,  von 
kleinen  Pfeilern  mit  Relief 
flankirten  Ummauerung  aus  einem  Altar  auf  drei  Stufen  und  einem  viereckigen 
Unterbau  aus  Ziegeln  und  zicgelfümig  behaucnen  Steinen).  Die  llauptfa^ade 
des  Altars  nach  der  Straße  zu  trägt  die  Inschrift  (/.  R.  N.  2342;  C.  I.  L.  X, 


Fig.  216.   Grabaltar  des  C.  Calventius  Quietus. 
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1026],  aus  der  wir  den  erwähnten  Namen  und  Stand  des  Calventius  Quietus, 
sowie  femer  erfahren,  dass  ihm  die  Deeurionen  unter  Zustimmung  des  Volkes 
wegen  seiner  Munificenz  daa  liisellium  zuerkannt  haben.  Dies  ist  deiui  unterhalb 
der  Inschrift  in  Relief  gebildet,  fast  ganz  so  wie  das  Itisrllium  des  Munatius 
Faustus  am  Grabe  der  Naevoleia  und  wie  dit'ses  mit  dem  Schemel  vor  der  Mitte 
des  Doppelsitzes.  An  den  beiden  Nebenseiten  des  Altars  sind  Eiehenkränze  mit 
Händern,  das  sind  biirgerliehe  Kronen  [roronae  cimcae] ,  gebildet,  welche  für 
verschiedene  Verdienste ,  namentlich  aber  für  Lebensrettting  von  Hürgem 
ertheilt  wurden,  weshalb  vielfa(;h  bei  ähnlichen  Helit'fen  im  Kranze  steht  O. 
C.  S.  =  ob  civem  servafum  oder  ob  cites  servatos.  ^^' elcher  Art  Calventius' 
•  Verdienste  waren ,  und  worin  seine  Munificenz  sich  offenbarte ,  wissen  wir 
nicht ,  obgleich  es  nahe  liegt ,  in  liezug  auf  letztere  an  den  Neubau  der 
Stadt  nach  dem  Erdbeben  zu  denken,  bei  dem  der  IJürgersinn  mancher  reichen 
Pompejaner  sich,  wie  wir  gesehn  haben,  so  glänzend  kundgab,  und  bei  dem 
eben  hierfür  diesen  IJürgem  mehr  als  eine  Ehrenauszeichnung  zu  Theil  wurde. 
Der  hintere  Giebel  der  Umfassungsmauer  enthält,  jetzt  am  besten  von  <lem 
Nachbargrabe  aus  sichtbar,  eine  von  in  Stuck  gearbeiteten  schwebenden 
Flügelfiguren,  wohl  Victorien,  getragene  und  unten  von  Löwenklauen  gestützte 
Gedenktafel,  auf  «ler  jedoch  die  Inschrift  fehlt.  Die  kleinen  'riiünnchen  oder 
Pfeiler  der  Umfassungsmauer  waren  mit  Stuccoreliefen  geziert,  welche  jetzt 
fast  gänzlich  abgefallen  und  nur  noch  in  ihren  eingerissenen  Umrisslinien 
halbwegs  erkennbar  sind. 

Die  Gegenstände  der  interessantesten  dieser  Keliefe,  welche  nach  früheren, 
freilich  ungenügenden  Abbildungen  in  den  Figg.  217  und  2 IS  mitgetheilt 
werden,  sind:  Oedipus  vor  der  Sphinx  in  dem  Augenblick,  wo  er,  dem  Sinne 
des  berühmten  Räthsels  nachdenkend,  den  l'inger  an  die  Stini  legt,  während 
am  Fuße  des  Felsens,  auf  dem  die  Sphinx  hockt,  die  Leichen  d«T  von  ilir  ge- 
tödteten  thcbanischen  Jünglinge  liegen.  Sodann  wahrscheinlich  Theseus  im 
Labyrinth  nach  licsiegung  des  Miuotauros  ^s.  Fig.  217). 


FiR.  217.  Keliefe  vom  Grnbe  de«  Calventius. 


Das  dritte  Relief  Fig.  2 IS  ist,  in  so  fem  es  richtig  verstanden  und  erklärt 
worden,  von  besonderer  Hedeutung,  indem  es  uns  eine  Sitte  di-r  Todtcnbe- 

Ovcrb«ek,  Pompeji.  4.  Aofl.  27 
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Fijf.  218.  Relief  ebendaher. 


stattung  vergegenwärtigt.  Der  Scheiterhaufen,  auf  welchem  die  Leiche  laj;. 
war  von  dem  nächsten  Angehörigen  zu  entzünden,  und  dies  geschah,  um  den 
lM'greiflich«r  Weise  unsägUch  schmerzlichen  Eindruck  zu  vermeiden,  welchen 

der  Anhlick  des  geliehten  l'odteu  in 
d(!m  Augenhlick  her>'omifen  mtisste, 
wo  er  der  Zerstönmg  auf  immer  an- 
heimfallen sollte .  hinterrücks  mit  an- 
gewandtem Gesichte.  Es  scheint  nun. 
dass  die  Figur  unseres  Reliefs,  welche 
als  eines  der  officiellen  Klageweiber  zu 
(!rkliiren  sehr  oberflächlich  ist,  eine  Frau  ' 
oder  Tochter  in  dem  Augenblick  dar- 
stellt, wo  sie  die  Fackel  an  den  Hobt- 
stoß  legt. 

Dies  (irabmal  wird  gewöhnlich  als 
Kenotaph  bezeichnet,  weil  ein  Zugang 
zu  einer  Grabkammer  nicht  vorhanden 
ist.  In  der  That  ist  dies  auffallend, 
weil  es  offenbnr,  wie  die  ähnlichen  (iräl)er  zeigen,  in  dieser  spätem  Periode 
üblich  war,  die  Grabkammer  zugänglich  zu  lassen  ;  doch  dürfen  wir  die  Mög- 
lichkeit nicht  leugnen,  <hiss  mau  hier  einmal  zu  der  ältem  Weise  zurückgekehrt 
ist,  vielleicht  weil  der  \  er8torbene  keine  Angehörigen  hatte,  die  mit  ihm  in 
demselben  Grabe  beigesetzt  werden  sollten. 

An  dieses  (irab  grenzt  ein  mit  einer,  wie  man  annimmt  provisorischen 

Mauer  umzogener  Kaum.  1 5  auf 
dem  Plane,  in  welchem  erst  s^jäter 
Monumente  oder  Gräber  augelegt 
werdc!n  sollten,  in  dem  aber  we- 
nigstens ein  Herroencippus  steht; 
imd  auf  diesen  liaum  folgt  ein 
von  den  bisher  betrachteten  in 
einer  Beziehung  abweichendes, 
aber  inschriftloses  Familicnbe- 
gräbniss,  IG  auf  dem  Plane. 
Dasselbe  besteht  innerhalb  einer 
mit  kleiiuiu  reliefgcschmückten 
'Ihürmcn  versehenen  Mauer  aus 
einem  runden  und  stumpfen 
'l'lnmn ,  zu  dessen  von  der 
Straße  abgewendetem,  jetzt  ver- 
mauertem Eingang  man  auf  einer 
in  Fig.  2  i  U  durch  die  Thür  sicht- 
baren Steinemen  Treppe  em- 
porsteigt. Der  runde  Tliunn 
auf  viereckiger  Basis  ist  von  außen  mit  Stuc^o  bekleidet,  und  enthält,  aber- 
mals nach  frül  eren  Berichten  über  das  jetzt  unzugängliche  und  wohl  gänzlich 


Fig.  219.   Rundes  Grabmal. 
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ausgeräumte  Monument,  die  mit  kleinen,  aber  zierlichen  Gemälden  (Ara- 
besken) verzierte  und  2  M.  weite  Grabkammer  mit  drei  Nischen,  welche 
Lampen  und  die  in  den  Huden  ganz  eingoniauerten  Urnen  einschließen. 
In  einer  derselben  fand  man  noch  die  verbrannten  Knochen.  Am  merkwür- 
digsten ist  die  geschweifte  Wölbung  der  Decke,  deren  Profilirung  in  antiken 
Monumenten  ohne  ein  zweites  Beispiel  sein  dürfte,  wohl  aber  in  <ler  tür- 
kischen Architektur  wiederkehrt.  Der  flache  Hoden  dieser  Decke  soll  mit 
einem  ziemlich  roh  gemalten  Gesicrhte  (etwa  einem  Gorgoneion?i  verziert  * 
sein  oder  gewi>9en  sein ;  für  eleganter  gelten  die  übrigen  «nnfachen  Male- 
reien .  deren  Charakter  sich  einigermaßen  aus  der  Zeichnung  in  Fig.  22U 


Fig.  220.  Grabkammer  des  runden  Grabmals. 
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erkennen  lässt.    Die  Thürmchen  auch  dieser  Umfassungsmauer,  in  welche  in 
der  Mitte  der  Frontseite  eine  unbeschriebene  Tafel  eingelassen  ist,  sind,  wie 
erwähnt,  nach  der  Seite  der  Straße  hin  mit  Reliefen  in  Stucco  verziert.  Diese 
Reliefe,  von  denen  eines  einen  schwebenden  Genius, 
das  zweite  eine  Opfercaeremonie  darstellt ,  bieten 
weder  ihrem  Gegenstande  noch  ihrer  Ausführung 
nach  ein  btfsonderes  Interesse;  nur  ein  drittes  ist  von 
größerer  Bedeutung.   Es  stellt  eine  Frau  dar,  welche 
eine  Taenie  (Binde;  auf  das  Gerippe  eines  auf  Stein- 
triiinmem  liegenden  Kindes  zu  breiten  im  Begriffe 
ist   (s.  Fig.  221 1.  Warum  und  mit  welchem  Rechte 
mau  freilich  diese  Darstellung  vielfach  auf  eine  Scenc 
des  Erdbebens  vom  Jahre  ü3  bezogen  hat,  ist  schwer 
anzugeben. 

Dies  runde  Grab  unterscheidet  sich  von  allen 
übrigen  dieser  Reihe  (abgesehn  vom  'i'riclinium  und 

dem  Grabe  der  Tstacidier)  durch  größere  Einfachheit  und  durch  die  Bekleidung 
mit  Stucco  anstatt  mit  Marmor,    Schon  dies  liisst  auf  höheres  Alter  schließen. 


Fip.  221. 
Ucliuf  vom  runden  Grabmal. 
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In  der  That  kann  deutlich  festgestellt  werden,  dass  es  älter  ist,  als  das  an- 
stoßende, jetzt  gleich  zu  besprechende,  welches,  wie  wir  sehen  werden,  der 
Zeit  des  Claudius  angehört. 

Es  ist  dies,  17  auf  dem  Plan,  das  Grab  des  Scaurus'*'*).  Das  Haupt- 
interesse dieses  1 S 1 2  aufgefundenen  Grabmals,  von  dessen  keineswegs  schöner 
Fomi  Fig.  222  eine  Gesammtansicht  bietet,  besteht  in  den  GladiatorenreUefen. 

welche  bei  Besprechung 
des  Amphitheaters  hin- 
reichend genau  betrach- 
tet worden  sind.  Die  Art. 
wie  diese  Reliefe  auf  die 
Umfassungsmauer  und 
die  Stufen  der  Inschrift- 
basis, welche  wahrschein- 
lich eine  Statue  trug, 
vertheilt  sind ,  erkennt 
man  aus  der  Abbildmig 
ohne  weitem  Nachweis. 
Das  Tonnengewölbe  der 
Grabkannner  wird  ge- 
stützt durch  einen  von 
zwei  sich  kreuzenden  Ton- 
nengewölben ,  zur  Auf- 
nahme von  vier  Aschen- 
umen,  durchsclmittenen 
Pfeiler ;  außerdem  sind 
in  den  Wänden  vierzehn 
Nischen  [heult  für  wei- 
tere Urnen  angebracht.  — 
Wir  ersahen  oben  (S.  1921  aus  den  Reliefen,  dass  dies  Grab  in  die  Zeit  des 
Claudius  oder  die  erste  Zeit  des  Nero  (41 — .59  n.  Chr.)  fällt.  \'on  den  späteren, 
mit  denen  es  im  Gnnidnuitive  übereinstimmt,  unterscheidet  es  sich  durch  die 
Amiuth  an  Ornamenten,  indem  der  oberste  Würfel  an  drei  Seiten  nur  mit  Stuck, 
an  der  Vorderseite  mit  der  ganz  einfachen  Inschrifttafel  bekleidet  ist. 

Ein  wenig  weiterhin  liegt  ein  Grab,  19  auf  dem  Plan,  welches  den- 
jenigen des  Calventius  Quiotus  und  der  Naevoleia  Tyche  am  meist<»n  gleicht, 
indem  aus  einem  altarförmigen  Monumente  besteht ,  welches  sich  ül>er 
zwei  Stufüu  auf  einem  viereckigen  Ihiterbau  von  glattbchauenen  Tuffquadem 
erhel>t.  \  on  den  genannten  Monumenten  unterscheidet  es  sich  durch  etwas 
einfachere  Omamentirung .  indem  Ablauf  und  Camies  ohne  Ornamente  und 
einfach  glatt  sind.  Auf  seiner  Hinterseite  hat  es  einen  jetzt  vermauerten  Ein- 
gang. Man  sagt ,  dies  Grabmal  sei  bei  der  Verschüttung  erst  im  Aufliau 
begriffen  gewesen,  und  bezeichnet  es  demnach  als  sepolcro  in  costruzione ;  doch 
ist  das  Fehlen  einiger  Platten  der  Marmorbekleidung  hierfür  kein  genügender 
Reweis  und  kann  sehr  wohl  auf  andere  Ursachen  zurückgehen ;  mit  mehr 
Recht   kann   auf  Grund   der  erwähnten    einfachem  Omamentimng  ver- 
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inuthet  werden  ,  das»  dies  Grab  zeitlich  dem  der  Naevoleia  Tyclie  und  des 
Munatius  Faustus  vorausliegt.  Neben  diesem  Gnibe  steht  ein  im  Plane  mit 
18  bezeichnetet  Hennencipp\is  von  Marmor,  an  welchem  man  die  wunder- 
liche Fonn  dieser  Pompejii  eigenthümlichen  Monumente  aus  der  umstehenden 
Abbildung  recht  genau  kennen  lernen  kann.  Die  llinterseite  (rechtsl  zeigt 
deutlich,  dass  mit  dem  obem  rundem  Theil  ein  menschlicher  Mal»  und  Kopf 
gemeint  ist,  der  hier  wie  in  anderen  Beispielen  wie  Haare  mit  auf  den  »Schul- 
tern herabfallenden  Flechten  gearbeitet  ist,  während  das  Gesicht  s.  die 
Vorderseite  links]  entweder  wie  in  diesem  Falle  ganz  fehlt  oder  durch  die 
Inschrift  ersetzt  wird,  die  sich  hier  auf  dem  untern  Theile  findet,  deren 
Erläuterung  sich  aber  nicht  füglich  in  der 
Kürze  geben  lässt  .  Nach  dem  Cirabe 
No.  19  wird  die  Folge  der  Gräber  unter- 
brochen, indem  die  s.  g.  Villa  des  (Ücero, 
und  die  zu  ihr  gehörigen ,  früher  (S.  3S) 
erwähnten  Läden  iinmittelbar  an  die  Straße 
herantreten ;  der  Eingang  der  Villa  ist  auf 
dem  Plane  mit  V.  C,  ein  neben  ihm  lie- 
gendes Wasserbehältniss  mit  I*  bezeichnet. 
Den  ummauerten  dreieckigen  Raum  20, 
dessen  Mauer  wie  diejenige  des  Grabmals  ^ui 
und  desjenigen  derMamia  Fig.  200  von  einer 
Reihe  kleiner  neben  einaiuler  stehender  Fig.  223.  ^Ein  llurmoncippuB. 
RogenöfTnungen  durchbrochen  ist,  hat  man 

ohne  genügenden  Gnind  fiir  den  oskischen  Regräbnissplatz  oder  für  ein  Ustri- 
num  gehalten;  in  Wahrheit  gehörti?  er  wohl  zur  N  illa.  Die  jenseits  der  letz- 
teren folgenden  Gräber  sind  schon  oben  besprochen  wordini. 

Fünf  Formen  von  (irabmonumenten  sind  es  abgesehn  von  den  oskischen 
Gräbern  ,  die  wir  auf  unsrer  Wanderung  durch  die  Ciräberstraße  kennen 
gelernt  haben.  1 .  l'mmauerungen  ,  in  denen  man  die  Asche  mehrer  Todten' 
bejj^ib  und  die  Plätze  der  einzr-lncn  durch  Ilermencippen  bezeichnete. 
2.  Grabnischen  über  dem  gleichfalls  unterirdischen  Cirube;  in  einer  derselben 
fanden  wir  einen  Cippus ,  das  Hild  des  Todten  luid  einen  Altar.  '^.  (iroße, 
mit  TufTquadem  bekleidete  Monumente  in  Altarform  (das  besterhaltene 
27),  wahrscheinlich  mit  einer  GraV)kammer  im  Innern ,  welche  nach  der  Hei- 
setzung geschlossen  wurde.  Dieser  Classe  schließt  sich  auch  das  (irab  der 
Libella  an,  nur  in  eleganterer  Fonn  und  feinerem  Material.  4.  Monumente 
in  Tempel  form ,  in  einem  Falle  mit  Tuffquadern  bekleidet  (Guirlandengrab), 
sonst  aus  Incertum  mit  Stuckverkleidung;  auch  hier  ist  die  Grabkammer  mit 
Ausnahme  eines  Falles  iMamia)  veniiauert ;  ob  das  Grab  mit  der  Mannorthür 
dieser  oder  der  folgenden  Classe  angehören  sollte,  können  wir  nicht  entschei- 
den. 5.  Gräber  wie  das  der  Naevoleia  Tyche :  ein  großer,  die  mit  -Vusnahme 
eines  F'alles  (Quietus  zugängliche  Grabkammer  enthaltender  l'nterbau ,  tragt 
das  viel  kleinere  als  Altar  oder  als  einfacher  Würfel  (Scaurus)  gestaltete ,  mit 
der  Inschrift  versehene  Monument.  —  Von  diesen  fünf  Classen  gehört  die 
fünfte  der  letzten  Zeit  Pompejis,  seit  Claudius,  an.    Die  dritte  imd  vierte 
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können  wir  seit  den  ersten  Zeiten  der  iSnischen  Colonie,  die  zweite  wahi« 
schemlich  seit  Ende  der  Republik,  die  erste  seit  der  frühem  Kaiserzeit  nach- 
weisen. Doch  ist  wahrscheinlich,  dass  die  beiden  ersten  CIh««*  ?!  ,  bei  denen 
die  Pompoji  eigenthümliehon  Hennencippen  zur  Verwend  m  kamen  uiler 
kommen  konnten,  cliic  mindestens  eben  so  alte  Sitte  darstellen,  wie  (lii>  drittp 
und  vierte.  Es  ist  ferner  klar,  das«  die  vierte  Classe  erst  seit  Augubtus  all- 
gemdner  wurde  und  du  dritte  TerdiSngte ;  mit  dem  Gmbe  der  LibeUa  (dv 
Vater  Quinquennal  25/26  n.  Chr.  i  griff  man  auf  ein  Slteies  Motiv  xuiuck.  — 
Wir  bemerken  noch,  das»  die  üHeeten  Monumente  den  Kern  am  optta  meertm 
mit  Tuffquadera  verkleidet  haben ,  welche  in  einem  Falle  (Gmrlandengntb] 
nach  Art  der  vorrönÜHchen  Zeit  eine  dimne,  weiße  Stiu  ksdileht  tragen.  In 
der  eisten  Kaiserzeit  be«;ann  man  dann,  das  opm  incertum  einfaeli  mit  Stuck  zu 
bedeeken  inul  in  diesem  die  Oniainentc  atis/ufnhren  ;  '^leicbzcitii;  entstand  das 
auch  in  dieser  Ue/.ieliiing  vereinzelt  dii'-tcliejide  i'iavertin^rah  des  LibcUa. 
Endlich  ^-eit  N<  r«»  Ix  ^ann  die  Sitte  der  Verkleidung  mit  immer  reicher  oraa- 
mentirtcu  Murmuiplatten. 


i'ünftes  CapiteL 
Die  gegenrtindllehe  Hinterlanciueliaft  te  Terkelm  und  des  Xobeifl. 

liTster  Ahsehnitt 

Mobiiien,  Qerathe  und  Qefäße. 

Bei  der  Beschreibung  einer  Anzahl  der  bemerkenswerthcsten  ])ompeja]U!r 
Häuser  ist  allerdin^^s  hier  und  da  auch  des  in  den  verschiedenen  Zimm^ 
gefundenen  und  für  ilire  Bestimmung  bezeichnenden  Ilausraths  im  weitesten 
Sinne,  der  freinauerteii  IJettstellen  der  in  die  Wände  vertieften  oder  an  den- 
selben 1)efesti|.;t  gewesenen  Seluuiikc  und  Hretter,  der  .Speisesuphas  .  Geld- 
kisten, däuui  auch  der  iii  ihnen  gefundenen  ('andelaber,  Kessel,  Lampen u. s.w. 
gedacht  \  allein  das  ist  doch  mehr  gelegentlich  geschchn,  und  zwar  aus  dem  i 
bedachten  Grunde,  umeineneits  die  eich  imm^  wiedwholendenVaBeichniw 
wichtiger  und  unwichtiger  Gerathe  und  G^lBe  ni  enparen,  welche  das  Lewn  > 
der  Fundberidite  bis  sur  Unleidlichkeit  enniidend  machen,  und  um  andevN^  j 
seits  die  hier  in  Frage  kommenden  Gegenstande  in  einer  planmiBig  geordneten 
Auswahl  zu  vollständigerer  Übersicht  bringen  su  können,  als  es  bei  der  Ver- 
flechtung in  die  Darstellung  der  Häuser  in  ihrer  architektonischen  Anordnung 
und  in  ihrer  künstlerischen  Aussclunückung  möglieh  Lro>vrs('Ti  würc.  Hier  soll 
nun  versucht  werden  ,  von  dem  isranzen  antiken  llatisrath  aller  und  jeder  Art, 
welcher  die  Häuser  in  rompeji  ( rfiillte.  eine  so  vollständige  Anschauung  zu 
geben,  wie  dies  innerhalb  ge>v isser,  nothwendig  einzuhaltender  (irenzen  thun- 
lioh  ist« 
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Beginnen  wir  mit  dem,  was  wir  »MobUien«  (beweglichen  Hausrath) 
nennen,  obgleich  deren  Manches,  wie  die  gMnaueiten  Bettstellen  in  Pomii«ji 

eben  nicht  beweglich  f^ewesen  ist.  so  mtiss  vorwcf?  bemerkt  werden,  dass  deren 
Funde  nicht  so  zalilrcich  \uu\  bedeutend  jj^eweseu  sind,  wie  man  vielleicht 
vennutbeu  uiHpj.  Der  (inmd  hiervon  ist  ein  dojijieher.  Erstens  ist  natürlich 
alles  ans  vergiinglicheu  Stoffen,  namentlich  alles  aus  Holz  Verfertigte  bis  uuf 
Terhältnissmäliig  geringe  Beste  veikoinmen  und  untergegangen,  und  erst  das 
neueste  schonende  Ver&hien  hei  der  Ausgrabimg  hat  auch  von  diesen  Dingen 
Manches  so  weit  exhalten,  dass  es  entweder  durch  neue  Nachbildiuig  eraetat 
oder  in  Gyps  abgegossen  wefden  konnte.  Von  ein  paar  in  Gypeabgüssen 
erhaltenen  merkwürdigen  Gegenständen  werden  demnächst  die  ersten  über- 
haupt gemachten  Abbildungen  Yoigelegt  werden.  Aber  Alles,  was  man  auf 
diese  Weise  hat  gewinnen  können  und  Alles,  was  man  in  der  Zukunft  noch 
•.'('Winnen  nmg,  wird  gegenüber  der  Masse  des  rettungslos  verlorenen  TTolz- 
M  f  rks  iniiuer  wenig  bleil)en,  und  das  tritit  besonders  die  Mobilieu;  denn  duss 
Hok  Diit  verschiedenen  Verzienmgen  aus  anderen  Stoffen,  Elfenbein.  Metall 
und  dergleichen  auch  im  Alterthum  das  llauptmaterial  der  Möbelschreinerei 
gewesen  sei,  braucht  kaum  gesagt  xu  werden.  Dazu  kommt  aber  nodi  ein 
Anderes.  Es  ist  nämlich  eine  Thatsache,  dass  der  Hausrath  der  Alten  ungleich 
ein&cher  und  weniger  mannichfaltig  war,  als  der  unsere,  indem  namentlich  die 
vielerlei  Schränke  und  C'onnnodcn,  die  nnter  wediselnden  Namen  und  Bestim- 
mungen unsere  Häuser  füllen,  als  Mobilieu  fast  ganz  fehlen,  und  entweder 
durch  einfjeti'ff»'  oder  angehängte  Wandsibräiikc  (»der  durch  kofferartige 
Kasten  ersetzt  wurden.  Mit  Tischen,  Sitzen,  sopliaartii^cu  Ladern,  H«»tten  und 
Kasten  ist  im  Grunde  das  antike  Mobiliar  erschöpft,  wobei  freilich  innerhalb 
dieser  Klassen  Mannichfaltigkeit  nicht  ausgeschlossen  ist ,  und  auch  nicht 
bestritten  werden  soll,  daas  dieses  und  jenes  über  dieselben  hinausgeht,  wovon 
der  Schrank  mit  einer  Ehippe  in  dem  kastenartig  vertieften  Boden,  welcher, 
nach  antiken  Resten  genau  restaurirt  (und  deshalb  ohne  Thür,  weil  man  diese 
nicht  gefunden  hat) ,  im  Localmuseum  der  parfa  deXla  marina  ein  sdbr  bemer- 
kenswerthes  Beispiel  darbietet. 

Möge  die  Rundschau  in  den  Mobilien  l'ompcjis  von  denen  der  Schlaf- 
zimmer ausgehn.  In  diesen  findet  man  in  der  lu  gel  nur  die  liettstelle,  am 
gewöhnlichsten,  wie  bereits  mehrfach  bi  im  rkt,  in  eine  Vertiefun«;  der  Wand 
eiTi^?e]ms8t,  a\)er  auch  in  einem  Alkoven  (b  r  Hinter-  oder  ein«  r  Seitenwand, 
welcher,  wie  das  Beispiel  des  halbruadcu  Cubieulmn  in  der  \  illu  des  Diomedes 
uns  lelirt ,  wohl  dujrch  eine  an  einer  Stauge  und  Ringen  hangende  üartline 
verschlossen  weiden  konnte.  In  anderen  Fallen  mag  man  ein  Gciäth,  welches 
wir  eine  »spimiache  Wand«  nenn^i  würden,  wie  auch  wir  das  thun,  um  die 
Lagerstatt  oder  das  Bett  gestellt  haben.  Ein  solches  Geröth,  wohl  eines  der 
in  seiner  Erhaltung  merkwürdigsten  ist  der  Bettschinn,  welchen  Fig.  2'2  I  nach 
einer  Zeichnung  des  Verfassers  darstellt,  für  welche  demgemäß  auf  alle  mög- 
liche Nachsicht  gerechnet  werden  muss.  Es  kann  freilich  nicht  verbürgt 
vv»r<bn,  dass  dieselbe,  deren  Gypsabguss  im  Localmuseum  steht,  in  einem 
JSclilafzimmer  aufgefuinl» n  worden  ist.  allein  ihr  Zweck  kann  kein  anderer 
gewesen  sein,  als  den  wir  nut  dergleichen  Geräthen  verbinden.  Dies  antike 
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Fig. 


7m 

224.  Bettschirm. 


Stück,  welches  uns  die  drei  Theile  des  Schirmes  a,  b  (in  der  Ahhildunp;  un- 
sichtbar,  hinter  a]  und  c  ziisamjnengelegt  zeigt,  besteht  aus  einem  festen, 
ziemlich  schweren  Holzrahmen,  der  auf  der  halben  Höhe  durch  eine  Querleiste 

getheilt  wird.  Da,  wo  diese  Querleiste  in 
dtm  I  lauptpfosten  eingezapft  ist ,  ist  der 
letztere  mit  einem  bronzenen  Knopfe  ver- 
ziert, der  jetzt  fest  auf  dem  Gy])s  haftet.  In 
diese  feste  Umrahmung  sind  nun  feine  höl- 
zerne Stäbe  senkrecht  und  wagerecht  ein- 
gespannt ,  welche  je  drei  Vierecke  in  der 
IJreite  und  ilirer  vier  in  der  Höhe  jede  der 
beiden  Abtheilungen  bilden  und  auf  ihren 
S(;hneidungsp\uikten  mit  Knöpfen  aus 
weißem  Knochen  verziert  sind,  die  eben- 
falls auf  demGyps  haften.  Weiter  spannen 
sich  noch  feinere  hölzerne  Stäbe  (juerlaufend 
durch  die  eben  beschriebenen  Vierecke,  imd 
endlich  ist  der  Grund  des  Kahmens  von  hin- 
ten her  mit  starkem,  zwilligartigem  Zeuge 
gefüllt,  dessen  GeweV)e  sich  auch  im  Gyps- 
abguss  noch  erkennen  lässt.  —  Die  antiken 
Hettstelh'n  waren  von  Holz,  mit  Bronze  oder  auch  mit  Elfenbein  luid  natürlich 
in  sehr  verschiedeTiem  Grade  einfach  oder  reich  vi^rziert.  Ganz  aus  Metall  ge- 
arbeitete Uettstcllen,  wie  sie  jet/.t  in  Italien  üblich  sind,  scheinen  in  Pompeji 
nicht  oder  nur  sehr  selten  vorgekommen  zu  sein,  wenigstens  sind  deren  keine 
vorgefunden  worden.  Dagegen  sind  einige  Fragmente  elfenbeinerner  Uett- 
gestelle,  namentlich  getlrechselte  Füße,  aufgefunden  und  früher  schon  erwähnt, 
so  dass  man,  die  leichte  /erstörbarkeit  dieses  Materials  envägend,  auf  eine 
nicht  gar  zu  seltene  Verwendung  desselben  schließen  darf.  Von  dem  Kopfende 
einer  hölzernen  Bettstelle  ist  ebenfalls  ein  Gypsabguss,  den  die  folgende  Figur 
(auch  sie  nach  einer  Zeichnung  des  Verfassers)  wenigstens  einigermaßen  ver- 
gegenwärtigen wird,  in  dem  Localmuseum  an  der  porta  della  marina  vorhanden. 

Der  halbrund  gebogene  Ablauf 
oben  und  die  mit  fünf  Spiegeln 
(Pannelen)  verzierte  Fläche  dar- 
unter wird  wohl  Jeden  an  manches 
Ahnliche  bei  uns  eriuneni.  Die 
Breite  dieses  Bettkopfes  scheint 
darauf  hinzuweisen,  dass  dasselbe 
fiir  zwei  Personen  bestimmt  war. 
Bei  einem  andern  Bettkopfe  da- 
selbst sind  die  Ornamente,  theils  grade  Linien ,  theils  blattartige  Zierath  von 
Knochen  eingelegt  und  haften  auf  <lem  Gy])sabgu8s.  Am  häufigsten  aber  findet 
man  die  Bettstelle  durch  Mau(;rw(ak  hergestellt,  und  zwar  als  eine  gewöhnlich 
etwa  2  M.  lange,  1  M.  breite  und  nur  0,.50  bis  0,70  M.  hohe  Stufe,  deren  vorderer 
liand  zuweilen  etliche  Finger  breit  erhöht  ist.  Auf  diese  gemauerte  Unterlage 


Fig.  225.   Kopfende  eines  hülKernen  Bettes. 
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wurden  die  Matiatseii  oder  Dedcen  und  Kiaaen  gebiwitet.  Dass  im  Schlaf- 
sixumer  und  in  seinem  Piweoeton»  wo  ein  solches  voilianden  war»  nocb  einige 

andere  Mobilien,  Sitie,  Waschtische  und  Kletderkisten,  sowie  dergleichen  fiir 
Kostbarkeiten ,  die  man  in  den  innersten  Gemachem  venvahrte ,  {gestanden 
haben,  ist  natürlich  anzunehmen,  oli^'hn'cli  von  (Irnsplben  nichts  vorgefunden 
ist,  ausgenommen  den  gemauerten  Wast  litisdi  im  luilhiiuulen  Cubiculnm  der 
Villa  des  Diomedes  (S.  372).  An  den  Wänden  sind  sehr  hänfij»  die  l.öclu-r 
gefunden  worden,  in  denen  BrctttT  befestijrt  waren.  Die  nit  lit  selten  in  ver- 
schiedenen Bäumen  der  Häuser  in  Kesten  aufgefundeneu  groUeu  Kii>ten 
bezeichnet  man  wohl  mit  Unrecht  durch  die  Dank  als  Geldkasten ;  es  mögen 
audi  ganz  andere  Dinge,  namentlidi  Kleidungsstücke  in  ihnen  bewahrt 
worden  sein.  Bie  Schainiere  von  solchen  Kisten  und  wohl  auch  anderen 
Mobilien,  wurden  gewöhnlich  aus  Knochen  und  swar  aus  jenen  in  unüber- 
sehbarer Zahl  aufgefundenen  Knochenröhren  gobildetf  welche  man  (raher  als 
Flötenstücke  bezeichnete,  und  deren  wirkliche  Itestimmung  erst  neuerlich 
narhf^ewirsen  ist,  wie  sie  denn  auch  bi'i  einem  neu  hertjeitclltHn  Modell  eines 
kleinen  Kastens  im  lioenlmuseum  an  der  porta  deila  marimt  in  ])riikti^rhe  An- 
wendung gebracht  worden  sind Zwei  besonders  seluine  Kxein|ilave  <  r/- 
bcschlagener  Kisten,  welche  den  neueren  Ausgrubungen  venbinkt  werden,  Htehu 
im  Museum  XU  Neapel  in  dem  letzten  lironzezimmer,  wo*  auch  die  beiden  glcidi 
zu  erwihnenden  Speisesophas  aufbewahrt  werden.  Ihr  Schmuckwerk  ist  so 
reich  und  fein,  dass  ihre  Darstellung  in  diesem  Buch  in  Holsschnitt  oder 
Lithographie  nicht  wohl  möglich  gewesen  ist. 

Besser  erhalten  sind  uns  die  Mobiliurgegenstände  der  Wohn-  und  Esszim- 
mer,  welche  in Sitsen  und  Stühlen  bestehn.  Die  antiken  Sitze ,  S  t  ii b  1  e  nnd 
Sessel  sind  wvm  in  Malereien  in  anmuthigster  und  reich'^ter  MaTinit  lifaltigkeit 
überliefert,  so  dass  wir  ein«'  lange  Keibe  von  Formen  in  denselben  verfolgen 
können.  Diese  beginnen  l»ei  dem  einfachen  b'hnelosen  Kb»i>pst\ibl  ,  dessen 
Beine  in  der  Kegel  als  Tbitirbeiue  gestaltet,  dessen  iSity.  aus  einem  Stück  Leder, 
Leinen  oder  Wollenzeug  über  Gurten  gebildet  ist,  treten  sodann  als  feste 
Seesel  mit  vier  in  leichter  Sanloiform  gestalteten  FüBen  und  gradem  Sitzbrett 
und  als  eben  solche  mit  ausgerundetem  Sits  auf;  ihnen  folgen  Klappstühle 
mit  schrige  surückliegender  Lehne,  weldie  gerundet  und  oben  geschweift  dem 
Korper  die  bequemste  Stütze  bieten  musste,  die  man  sich  denken  kann.  End- 
lich um  nur  die  HauptfiOTOen  anzuführen,  da  das  Eingehn  auf  das  Einzelne 
in's  Endlose  führen  würde,  schließen  sich  die  s,  g.  Throne  [solia],  die  eificnt- 
lichen  Armstühle  mit  bober  nnd  grader  Lehne,  weitem,  von  Arnistuticeu 
begren/tem  Sitz  an,  welche  als  die  Sit/c  von  (löttem  xmd  vornehmen  i'ersonen 
vorkonirneu.  Die  Hisellien ,  ü]>er  deren  liedeutung  bereits  gesprochen  ist, 
mögen  der  Yollstüudigkeit  wegen  noch  einmal  erwälmt  werden.  Von  dem 
ganzen  Reiohthum  dieser  Fonnen  ist  in  Wirklichkeit  in  Pompeji  nur  sehr 
wenig  gefunden;  dass  Holz  begreiflicher  Weise  grade  fax  Stühle  und  Sessel 
das  Hauptmaterial  war,  hat  deren  Untergang  bedingt.  Von  gewöhnlichen 
lehneloaen  Sitzen  seien  als  Heispiele  die  beiden  in  Fig.  226  folgenden  von 
Bronze  angeführt,  der  eine  in  perspectivischer,  der  andere  in  geometrischer 
Ansicht  von  zwei  Seiten  gezeichnet.   Die  geschmackToUe  Art  der  einfachen 
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Verzierung  ergiebt  sich  aus  der  Abbildung ;  nur  auf  die  Schweifung  des  Sitzes 
möge  aufmerksam  gemacht  werden,  welche  das  Sitzen  auf  diesen  Sesseln  selbst 


Fig.  221).   Zwei  Sessel  von  lironzc. 


ohne  Polster  bequem  macht.  Zwei  bronzene  His<!llien  stellt  die  Abbildung 
Kig.  227  dar:  auch  bei  ihnen  genügt  die  Zeichnung,  um  den  ("hanikter  des 


Fig.  227.   Zwei  Bisellien. 


Schmuckwerkes  zu  erkennen ;  die  in  demselben  hervortretenden  Pferdeköpfe 
mögen  auf  ritterlichen  Stand  deuten.  Die  in  Hcrculaneum  gefundenen  sellae 
curulcs  gehn  uns  hier  nicht  an. 

Nächst  den  Sitzen  erwähnen  wir  die  Ruhebetten  und  Sophas  [Ucti,^ 
die  wir  «'lieufalls  in  grolier  Fülle  und  in  selir  zierlicher  Gestalt  aus  Bildwerken 
kennen,  in  Wirklichkcrit  dagegen  in  Pompeji  nur  selten  gefunden  und  in  diesen 
Ausnahmefällen  l)ereits  angeführt  haben  (s.  z.  H.  S.  ;U7).  Den  neuereu  Aus- 
grabungen werden  die  schon  erwähnten  drei  prachtvollen  lecti  triclmiares 
Speisesophas)  verdankt,  welche  als  Ilauptschaustücke  im  letzten  Bronzezini- 
mer  des  neapeler  Museums  stehn  und  von  denen  Fig.  228  das  eine,  wie  es 
nach  seiner  Restauration  dastelit ,  nach  pliotographischer  Aufnahme  wieder- 
giebt.  Das  ganze  Gestell  und  das  Kopfende  ist  von  Holz,  welches,  natürlich 
verkohlt,  in  einem  so  vorzüglichen  Zustande  der  Erhaltung  aufgefunden  worden 
ist,  dass  man  es  ganz  nach  dem  antiken  Muster  hat  wiederherstellen  können. 
Es  war  beschlagen  mit  feingetriebener  Bronze  (nur  die  Ilalbfigurcn  am  Kopf- 
end(!  sind  gegossen'  und  diese  mit  silbernen  Verzierungen  ausgelegt.  Von 
solchen  zierlichen  Ruhebetten  und  Speisesophas  sind  außer  den  Fragmeuten 
bronzener,  mit  Silber  eingelegter  Bekleidung  auch  solche  mit  elfenbeinernen 
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Füßen  gefunden  worden.  Sie  waren  entweder  beweglich  oder  mit  den  Füßen 
in  den  Hoden  eingelassen  nnd  so  befestigt,  und  wurden  beim  Gebrauche  über 
einer  Gurtenspanuung  mit  beweglichen ,  zum  Thcil  matratzenartigen ,  zum 


Fig.  228.    T^tua  tricUmann. 
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Theil  pfühlartigen  Pol8t<?rn,  auf  welche  man  den  linken  Ann  stützte,  bele^. 
Als  einfache  Form  der  Ruhebetten  können  wir  die  lehnelosen  Bänke  betrachten, 
die  wir  gemauert  in  einigen  Häusern  im  Atrium,  oder  den  Alae,  von  Hronze 
im  Tepidarium  der  kleineren  Thermen  fanden.  Uber  diese  und  über  die  von 
den  zierlidien  /erti  von  Holz  und  Metall  sehr  verschiedenen  gemauerten  Tri- 
dinien.  wie  sie  in  manchen  Häusern  sich  fanden,  ist  dem,  was  bei  der  Be- 
schreibting  der  Häuser  gesagt  worden,  hier  nichts  hinzuzufügen. 

Viel  seltener  sind  in  Kunstwerken  Tische  dargestellt,  wovon  der  haupt- 
sächliche Grund  in  der  geringem  Mannichfaltigkeit  des  Gehrauchs  gelegen  ist. 
Sitze  brauchten  die  Alten  ungefähr  so  viel  wie  wir,  obgleich  sie  bei  mehr 
Gelegenheiten  lagen  als  wir  es  thun  ;  Tische  hatten  sie  weit  weniger  als  wir. 
die  wir  in  Rss-,  Sopha-,  Spiel-,  Putz-,  Schreib-  und  anderen  Tischen  eine 
ganze  Heerschaar  besitzen.  Esstischc  hatten  die  Alten  in  ihren  Triclinien 
natürlich ,  und  zwar  in  recht  verschiedener  Form,  mehrfüßig  und  einfüßig, 
und  von  sehr  verschiedener  zum  Theil  großer  Kostbarkeit.  Die  einfachsten 
Esstische  sind  die  gemauerten  Monopodien ,  wie  beispielsweise  derjenifje 
im  Hause  des  Sallustius  (oben  S.  305),  auf  deren  massiven  Fuß  man  ein 
Blatt  von  glattem  Holz  oder  auch  eine  Steinplatte  legte.  In  hölzernen 
Tisch(?n  wurde ,  in  Material  und  Verzierung ,  ein  zum  Theil  fabelhafter 
Luxus  entfaltet,  und  auch  die  steinernen  sind,  wenn  sie  aus  weißem  oder 
farbigem  Maniior  gearbeitet  wurden ,  großentheils  ebenfalls  gar  kostbare 
Prachtstücke,  welche  außer  als  Esstische,  namentlich  auch  als  Schautische  für 
kostbare  Gefäße  dienten.  Dieser  Zweck  kann  bei  den  schönsten  der  wenigen 
in  Pompeji  gefundenen  Marmortische  vorausgesetzt  werden ,  von  denen  die 
folgende  Figur  229  links  das  besterhaltene  Prachte.xemplar  aus  dem  Hause 


Fiff.  229. 

Marmurtisch  und  Tiachfuß. 


des  kleinen  Mosiiikbrunnens,  rechts  ein  kostbares  Fragment ,  einen  Fuß 
in  Gestalt  einer  meisterhaft  gearbeiteten  kauernden  S]ihinx  aus  dem  Hause 
des  Fauns  darstellt.  Andere  sind  weniger  reich  und  schön  geschmückt,  jedoch 
bestehn  ihre  Füße  meistens  wie  in  dem  vollständigen  Beispiel  aus  stilisirtcn 
und  tcktonisch  behandelten  Tliier-  meistens  Löwenklauen.  Derartige  Tische 
haben  meisttms  ihren  Platz  im  Tablinum,  etwas  anders  gestaltet  finden  wir  sie 
im  Atrium,  vielfach  über  einem  Puteal  hinter  dem  Imjiluvium  mit  dem  augen- 
scheinlichen /weck,  die  Schöpf-  und  Wassergefäße  oder  diejenigen  Gegen- 
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atinde  aii&imehmeiii,  die  man  im  Wasser  kühlen  wollte.  Hier  sind  sie  oftmals 
ganz  einfach  mit  zwei  duichgehenden  Füßen  und  schlichtem  dickem  Hlatt.  In 
anderen  Fällen  daj^e^cn,  von  denen  die  diesem  Capttel  vor^eheftete  Ansicht 
zwei  Beispiele  bietet,  und  zwar  o'm  j^nz  erhaltenes  aus  der  dotnus  Sinei  und 
ein  besonders  ])rächti<;f's  ohne  lUatt  aus  der  dotnus  Com.  Rtifi,  sind  di»;  durch- 
gehenden Fiilie  reich  mit  Sculptur  verziert,  und  stellen  über  den  stützenden 
Löwentat/.en,  die  sich  auch  hier  wietlerlioleu,  <lio  Leiber  und  Kö])te  m<.'hr  oder 
weniger  fabelhafter  geflügelter  Thiere  dar,  während  sie  auf  der  Mittelfläche  bald 
mit  einem  Füllhorn,  wie  in  dem  Beispiel  ane  der  domu»  Sinei j  bald  mit  ver- 
ediiedenen  Ornamenten,  wie  in  dem  andern,  Temert  aind.  Ein  merkwürdiges 
Beispiel  steht  in  der  dbmM  Oetamprimi  (No.  S4  im  Plane),  gans  erhalten  wie 
der  Tisch  in  der  demu»  Sirieif  abor  an  den  Breitseiten  unten  swischen  den 
geflügelten  Löwenklauen  anstatt  mit  den  gewöhnlichen  Ornamenten  mit  ii^ 
teresaantra  kleinen  Reliefen  verziert,  darstellend  zwei  Mal  einen  Hund  neben 
einem  Baum  und  einen  solchen,  der  einen  Eber  gepackt  hat.  Auch  die,  an 
den  Tnn<'nseiten  hesser  erhaltenen,  Farbenspuren  sind  bemerkenswerth  ;  an 
den  Flüg(dn  der  Lüwenfiiße  sind  reichliche  Reste  von  rother  und  gelber,  an 
den  großen  Eicheln  des  eim  n  IJaumes  von  jjjüner  Farbe. 

Putztisclu!  hatten  die  Alten  ebenfalls,  jedoch  sind  uns  deren  keint;  erhalten. 
Eine  eigene  leichte  Art  von  Tisdichen  stellen  die  bronzeneu  Dreifüße  [ge^ 
legentUch VierfUfie)  dar,  welche  freilich  ursprünglich  den  Küohengeittihen 
angehören  und  nur  Anfiiahme  Ton  Kesseln  bestimmt  waren,  die  aber,  wie  in 
den  folgenden  Bei^elen,  sum  Theil  yon  solcher  Zierlichkeit  und  Elegans 
sind ,  dsas  sie  für  diesen  luiq^iungliohen  Zweck  wenig  geeignet  eisdieinen, 
vielmelir  sich  nur  als  leichte  Tische  mit  losem  Blatt  darstellen,  die  man  im 
Wohnzimmer,  im  Tablinum  oder  Atrium  stehn  hatte,  um  dies  \im\  das  aus  der 
Hand  zu  legen,  oder  um  Blumen vasen  oder  einzelne  Prachtgefälie  darauf  zu 
Stellen.  Durch  kein  Beispiel  wird  das  klarer  bewiesen,  als  durch  den  Vierfuß 
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xen«r  Yeiziening  erhalten,  und  in  sie  sind  die  vier  FuBe  eingmpifc.  Ei»  Ter- 
wandtet  Gebrauch  det  Dretfüfie  soni  Schmucke  des  Speiflesaalcs  ist  schon 
homerisch  und  für  Pompeji  wird  er  mit  (liidiirch  beseitigt,  dass  diese  Mn^uli -n 
nicht  in  der  Küche,  sondern  in  Wohnräumlichkeiten  aufgefunden  sind.  \  on 
den  beiden  mitgetheilteii  Troheii  vo?)  T)rf»ifüßen  zeichnet  sich  das  eine  n. 
welches  iiu'?  dem  Isist('ni])el  stiiTiniii  iuifl  dem  Ciiltus  diente,  durch  groÜe 
Zierhdikeit  und  reichen  Sdnnm  k  au.»;,  wiihreiul  das  andere  h  durch  eine  Vor- 
richtung zum  Höher-  und  Niedrigerstclleu  interessant  ist,  welches  sich  bei 
dem  VierAiB  wiedeiliok.  Die  Beine  aind  oben  in  GdenklAndem  bew^lidii 
und  die  eben&Us  beweglichen  Quentäbe  enden  in  einen  Bing,  der  an  einem 
Metalbtab  an  den  Beinen  herauf  und  hinunterlftult,  so  dasa  vermöge  dieaer 
Voxriditung  der  DreifuB  bei  breiter  AnaeinandersteUung  der  FüBe  um  V« 
Höhe  seiner  Beine  erniedrigt  hei  engerer  Fufistellung  um  so  viel  erhöht 
werden  kann.  Angesichts  aller 'dieser  und  vieler  anderen  antiken  Tische  kann 
die  Hemerknng  nielit  initerdrürkt  werden,  wie  viel  reiner  der  ( ie'^'-lniiack  der 
Alten  war,  ab  der  modi  rne.  indem  sie  allen  Schnnu  k  mif  Aw  \  AW  und  auf 
die  Kante  des  Hlattes  vorwendeten,  nicht  aber  wie  ts  seit  tler  Renaissance 
geschieht,  auf  die  Fläche  dieses  letztem,  welche  zum  Bestellen  oder  Hclegen 
bestimmt  ist,  und  auf  der  das  Ornament  verschwindet  oder  für  das  Auge 
wenigatena  unterbrochen  wird,  sobald  der  Hadi  seinen  Zweck  erfüllt,  irgend 
Etwaa  SU  tragen. 

Auch  dürfte  hier  der  Ort  sein,  die  Bemerkung  einsuschalten,  au  der  die 
neueren  Ausgrabungen  die  Unterlage  geliefert  hahen,  dass  nämlich,  mag  der 
größte  Theil  der  poni])ej;iner  Mobilien  an  Ort  und  Stelle  oder  in  den  henach- 
harten  Städten  gearbeitet  worden  sein,  man  prächtigere  Stücke  weiterher.  ja 
aus  der  Hauptstadt  seihst  hv/xv^.  Den  Heweis  liefert  eiu  im  J^>calmuM  uni  von 
Pdnippji  aufbewahrtes  l'läLtcheu  von  Hr(in/e ,  welches  nebst  verhchieden<*n 
Oniamenten ,  unter  denen  zwei  jugcudliche  gehörnte  Dionysoskcfpte  lurvor- 
treteu,  zum  Beschlag  eines  Mobiliarstückes  von  II0I2  diente  und  die  Inschrift 
C'CALPVRNIIVS-BOIIAE.FM)  trägt. 

Dass  aufier  den  xum  eigentlichen  Mobiliar  dea  Wohnhauses  gehörenden 
Tischen  sich  deren  in  jedem  Haushalt,  in  Kilchen,  Anrichtexinunem,  Bäcke- 
reien u.  8.  w.  imd  in  vielen  Läden  und  Werkstätten  noch  manche  andere  zu 
verschiedenem  Gebrauche  bestimmte  Tische  fanden,  versteht  sich  so  ganz  von 
sc'lbst.  dass  es  kaum  erwähnt  zu  werden  braucht,  und  auch  dass  diese  Tische, 
seien  sie  von  Holz,  seien  sie  gemauert  und  mit  hölzernen  oder  steinernen 
Platten  je  nach  dem  iJedürfiiiss  belegt,  imiricr  ^aii/  einfach  und  praktisch 
waren,  lässt  sich  nach  den  Jk:iHpielen,  die  wir  in  den  Häusern  vorgefunden 
haben,  nicht  bestreiten. 

Einen  wichtigen  Flatx  unter  dem  Hauvath  nehmw.  die  Candelaber 
ein,  wichtig  sowohl  in  praktischem  wie  in  decoratiTem  und  känsderiachem 
Betracht.  Von  keiner  Art  antiker  Mobilien  ist  in  Fompctji  eine  so  groBe  Zahl 
und  eine  so  große  Mannichfaltigkeit  aufgefunden  wordoi,  wie  Ton  Candcla- 
bem,  und  in  wenigen  anderen  zeigt  sich  die  unermüdliche  und  unerschöpfliche 
Frfindungsgabe  der  Alten  so  glänzend  und  erstaunhoh,  wie  in  diesen  Geräthen. 
-Uber  die  Candelaber  kann  man  nicht  reden,  ohne  einige  Worte  über  die  antike 
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Beleuchtung  voxaunusenden.  Dieselbe  stand,  was  die  Herrorbxingung  hdlen 
Lichtes  anlangt,  keineswegs  auf  einer  hohen  Stufe  der  Ausbildung,  namentlich 
deshalb  nicht ,  weil  bei  dem  die  Benutnii^  von  Kenen  weit  überwiegenden 

Grlmiiich  der  Lampen  die  Alum  keine  jener  Erfindungen  gemadii  hatten, 
durch  welche  wir,  die  Hitze  der  Flamme  zusammenhaltend,  die.  Verbrennung 
im  We««»ntli(>]ieTi  iivif  das  ans  dem  Brennmaterial  sich  ]>ild('U(lr  (l.is  liehst  der 
Ver/ehning  des  Kinnho«  beschränken.  Von  Oläspni.  welclii;  die  Ifiu-hreiulu 
Flamme  umgaben,  kmumt  lüt  ht  eine  Spur  vor.  un<l  die  antiken  Lam]n'ii.  st  lhst 
die  größten  und  schönsten,  sind  in  ihrer  Einrichtung  grade  so  vollkonuaen 
und  um  nichts  Tollkommener,  als  die  kleinen  Lämpcheu,  die  wir  iu  unseren 
Küchen  und  Qestndestuben  nt  Terwendm  pflegen  oder  wenigstens  in  Uteren 
Zeiten  verwendet  haben.  Denn  jede  antike  Lampe  besteht  ans  einem  weitem, 
gewöhnlich  flachen,  runden  Bdiältcr  für  das  öl  und  den  dasselbe  anftangenden 
Docht,  welcher  aus  einer  an  das  OlgeföB  angefiigten  Lichtschnaiize  hervor- 
flteckte.  Grade  dasselbe  Frincip  zeigen  noch  heutigen  Tages  auch  die  iStuben- 
lampen  besonders  in  Rom.  die  von  den  antiken  nur  darin  abweichen,  dass  sie 
von  Messing  gemacht  imd  an  einem  den  antiken  Candelabcr  ersetzenden  Stiel 
hinauf  und  hiuabschieldmr  sind.  Wer  diese  römischen  lumi  ans  Erfalirmii^ 
kennt,  der  weiss,  wie  üchlecht  sie  ihm  suanieutlieli  ehe  er  sieh  an  sie  ;^e\\  nimt 
und  civilisirtere  Larapen  vergessen  hatte]  geleuchtet  liaben,  mochten  sie  auch 
mit  drei  oder  vier  Flammen  brennen,  welche,  um  nicht  trots  der  Verwendung 
▼on  Olivenöl  erster  Güte,  unwtrfigUdi  au  dunsten,  klein  gehalten  weiden 
müssen,  in  jedem  Luflsuge  flackern  imd  im  Winde  auslSsdien.  Was  von 
diesen  modern- antiken ,  das  gilt  ebenso  von  den  wirklich  antiken  Lampen, 
und  namentlich  gilt,  dass  man  nxivh  bei  deren  kleinen  Flanmien  in  der  V  er- 
vielfachting  dieser  das  einzige  Mittel  zur  Steigening  der  Beleuchtung 
besaß.  Wollte  man  ja  einmal  eine  «^rriiRerr  Flamme  brennen  lassen,  so  mnsste 
man  für  einen  Kauchfang  über  dersclhen  Sor<;e  trairen  .  wovon  »ms  in  der 
iinmerbrennenden  Lampe  des  Kallimachns  im  Tenipel  <ier  Polias  in  Athen, 
bei  welcher  der  llauchfang  als  ein  Palmbanm  gestaltet  war,  ein  interessantes 
Beispiel  überliefert  ist.  Die  Vervielfältigung  der  Flammen  eireidite  man  nun 
entweder,  wie  wir  dies  x.  B.  in  den  kleineren  Thermen  gefunden  haben,  durch 
die  Aufttellnng  einer  gröBem  Ansahl  von  Lampen  mit  einer  Flamme  oder 
Tülle ,  welche  mit  einem  aus  dem  griechischen  enttarnten  Ausdruck  myxa 
hieß  und  der  einflammigen  Lampe  den  Namen  numomjfzos  gab,  oder  durch 
die  Vervielfaltigtmg  der  Tüllen  an  einer  T.ampe.  welche  man  nach  deren  Zahl 
mit  den  Namen  (h'mt/rnx  (zweitülli;^  oder  büyrjinix  f zwoTflammi<j:\  fftmyxos 
(dreitülligj  oder  trilyehniH  n.  s.  f  belegte.  Als  das  einfaeliste  Material  erscheint 
gebrannter  Thun,  neben  dem  j<  doch  vielfach  an(  h  lironze  verwendet  wurde. 
In  beiden  Uauptmaterialen,  Thon  und  Uronze,  zu  denen  gelegentlich  edlere 
Metalle  kamen ,  finden  wir,  dass  die  Lampen  von  der  allereinfachsten  Form 
sich  durch  eine  fast  unübeisehbaie  Beihe  von  Ornamenten  bis  zu  auBent  aier- 
liehen  und  schönen  Kunstwerken  erheben,  wobei  natürlich  die  Blüthe  der 
Entwickelung  der  Brome  sufiUlt.  In  der  folgenden  Abbildung  Fig.  23  t  ist 
eine  Keihe  pompejanischer  tmd  herculanischer  Lampen  zu8animen(»;estellt.  in 
der  die  Hauptstufen  des  Aufsteigens  sowohl  in  Besiehung  auf  die  Zahl  der 
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FlaminriT  ^^  :r  (Icsjenigen  TOB  der  ein&ichAteii  Fonn  bis  zur  kujutToUslen 
Teranschaulicht  werden. 


Fiff.  231.  lanipen  toh  Tlmn  und  Brome. 

Die  einfuchste  Griuidibrm  der  antiken  Lampe  vergegenwärtigt  das  Lämp- 
ohoi  0  aus  gebianntem  Thmi.  Derartige  Lämpdi^  sind  in  imüli^ndkbuer 
Masse  in  aUen  Theiloi  des  weiten  BSmeneichs  gefimden,  bestelm  in  der 
ans  niclit  glasiertem,  einmal  gebranntem  Thon  und  sind  sehr  oft  in  der  ein- 
fiudiBten  Weise  dadurch  verziert,  dass  mit  einem  scharfen  Instrument  auf  den 
Dci;k(;l  oder  den  liauch  des  Ölbehälters  Kreise,  Spiralen  oder  sonstige  Linien 
eingerissen,  oder  dadurch,  dass  <H««tse  Linien  mit  einer  hlassrothen  Farbe  auf- 
getragen sind.  Von  den  beiden  Löchern  in  der  Lumpe  dient  dasjenijr*»  im 
Uancli.  welches,  wie  wir  sehn  werden,  bei  besseren  L!iui])en  mit  einem  oft  sehr 
hübnch  verzierten  Deckel  verschlossen  wird./nm  Kin<;ielieu  desOles.  (hisjeuige 
in  der  Tülle  für  den  ]Joeht.  Zu  diesen  beiden  natürlich  immer  vurhandcncu 
L(k;hern  kommt  oft  noch  ein  viel  kleineres  drittes  am  Anfang  der  Tülle, 
welches  entwed^  mm  H^usstodiem  des  Dodites,  od^  viel  wahrsdie^alicher 
noch  dazu  diente,  um  den  nöth^jen  Luftdruck  au  vermittdn,  fiiUs  £e  Öl- 
Öffnung  durch  einen  Deckel  ▼erschlossen  war.  Zu4en  eisfitehen  Yenieniiigen 
dieser  kleinen  'nu)nl;im]u  n  gesellt  »ich  sehr  oft  noch  der  unter  dem  Fuß  ein- 
gestempelte Name  des  Fabrikanten,  wie  dies  beispielsweise  das  Lämpi-hen  b 
7.ei«i;t.  Dieser  Name  steht  entweder,  wie  hier,  im  Nominativ  und  allein  PVI^ 
ClIEll,  oder  mit  einem  F  ^fecit)  liinter  sich,  otb-r  im  Genf  tiv  allein,  z.  IL 
TITXNI ,  .des  '1  itinius  Lampe  oder  Machwerk,  oder  was  man  sonst  ergänzen 
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will,  oder  audi  mit  Torbeigebeiideiii  OF.,  d.  h.  o^fema,  Fabrik,  %.  B.  OF' 
ATlMETI.  Fabrik  des  Atimetus.—  Die  Lämpchou  a  und  b  vorlegen  wartigen, 
wie  gesagt,  die  «rewt^linliehe  Grundform,  welche  wir  noch  vielfach,  aber  doch 
nicht  so  ausschließlich  wiederfinden  werden,  tlass  (laiinhfn  nicht  andere,  zum 
Theil  verwandte  Formen  vorkünifii.  Als  licispit-l  einer  solchen  diene  das 
Lämpchen  e.  ])ei  dem  die  Tiilli'  als  runde  Splt/i-  M^rliingert  und  der  (JrifF  seit- 
wärts angebracht  ist.  Auf  ihr  erscheint  nun  uudh  zuerst  eiuer  jeuer  figürlichen, 
fast  deu  ganzen  KieiB  daiBtellbarer  Gegenst^de  umfawefiden  Verziemngen, 
welche  inibeeondefe  eine  fast  voUstiiaidige  /ünd  aehv  mannichfaltige  mytholo- 
gisdie  Folge  enthalten  und  in  welcher  eines  der  weaentlicheten  Intereaaen  der 
antiken  Lampen  Hegt.  Auf  diesem  Lümpchen  ist  ein  kampfbereit  steh«ader 
Gladiatw  in  flachem  Relief  angebracht,  wogegen  das  in  gewöhnlicher  Weise 
gestaltete  Lämpcheu  d  ein  palmettenartigea  Ornament  seigt,  in  dessen  Mitte 
das  Ölloch  durchgebohrt  ist.  l'nt«'r  >■  ist  »  in  in  niehreni  l^etracht  interessantes 
Heispiel  einer  hilt/rhm»  von  l'.roii/.e  in  der  Oheransicht  init^^etheilt.  weld!*'  ^ieh 
vou  der  in  der  Fulge  noch  vur/.utlnth'nden  "gewöhnlichsten  Form  der  y\'.  (  Hl  nn- 
migen  Lampen  dadiu'ch  nnterscdieidet,  duas  hei  ihr  die  l  ullen  einander  ireuin- 
übcr  liegen,  austatt  wie  gewöhnlich  neben  einander.  Der  Grund  hiiTtiir  ist 
darin  m  suchen,  dass  diese  Lampe  cum  Hängen  an  Kettchen  bestimmt  war, 
welche  in  die  als  Haken  bdiandelten  omamentalen  Gftnsekopfe  auf  den  Tüllen 
eingehängt  wurden.  Eine  ganz  besondere  Wichtigkeit  erhält  diese  im  Übrigen 
sehr  ein&ehe  DoppeUampe  dadurch .  dass  sie  die  erste  war,  in  deren  Tülle 
man,  wie  später  bei  mehren  anderen,  den  Docht  sterkend  fand,  wie  dies  die 
Abbildung  zeigt.  Dieser  antike  Dodii  l>esteht  aus  gehecheltem,  aber  nicht 
gesponnenem  Flachs,  der  zu  einer  Art  von  Strick  zusammengedreht  ist,  und 
verdankt  seine  Erhaltung  der  IJerührung  mit  dem  Metall,  einem  I  mstande 
der  auch  sonnt  uueli  manchen  leicht  zerstörlwircn  (icgenstaiid  in  roin]M  ji  hat 
aufünden  lassen,  wie  z.  B.  leinene  Geldbeutel,  das  wollene  Futter  von  Brtuize- 
helmen  n.  d^.  m.  Einen  reidier  Ternerten  brmuEenen  Dimy»»  der  gewöhn- 
lidhien  Fonn  stellt  /  dar :  sein  Griff  ist  als  Adler  gestaltet  und  auf  der  Decke 
seines  Ölbdiältezs,  aus  dem  die  beiden  Lichttullen  neben  einander  entspringen, 
ist  die  Büste  einer  Luna  vor  der  Mondsichel  ausgetrieben,  welche  zugleich  als 
ein  Beispiel  dieser  mythischen  Darstellungen  dienen  mag,  und  bei  derauf  die 
nach  damaliger  Sitte  als  Perücke  gestaltete  1  iuartracht  aufmerksam  gemacht 
werden  mö<;o.  Ehe  7m  weit  in  der  aufsteigenden  l'.ntw  iekelniij^^  der  Ver- 
zierungen fort'if'scHritten  wird.  h'uu\  ein  paar  an  sic'i  rinri-f  lic  \  ieltiaiinni^ie 
Lampen  «7.  /i  /.u  hetraehten,  von  denen  die  erstere  selir  (leutlnii  den  l'lifrLiaug 
der  gewöhnlichen  Form  mit  neben  einander  stehenden  Liehtiüllen  zu  der 
kreisförmigen  Stellung  der  Flammen  seigt,  welche  sich  bei  der  sweiteu  Lampe 
A  findet.  Bei  ihr  ist  der  nut  dem  Krause  verzierte  Theil  der  Ölbehälter,  das 
Loch  zum  Eingießen  liegt  rechts,  das  kleine  Loch  für  die  Luf^  nach  vom. 
Dadurch,  dass  dies  nur  einmal,  nicht  aber  bei  jedem  Flammenloch  vorhanden 
ist.  wird  sein  angegebener  Zweck  recht  deutlich.  Ein  anderes  Beispiel  einer 
rinj^rmigen  Hängelam]>e  mit  mehr  N'erzierung  ist  mit  n  a  und  li  bezeichnet; 
die  drei  nach  inneii  stehenden  Zapfen  sind  durchbohrt  und  in  ihneTi  waren  die 
Ketten  /um  Aufiiiingcn  befestigt.  Die  Löcher  zum  üleingiolieu  sieht  mau  oben 
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neben  dem  Silenskopf|  hinter  dem  ein  kleiner  Griff  angebracht  ist.  Unter  t 
foljjft  ein  kleines ,  aber  sehr  anmuthig  und  reich  gestaltetes  Hronzelämpchen 
in  drr  Oberansiclit.  di  rn  weiterhin  unter  k  ein  anderes  in  der  Seitenansicht 
luM^M  fii^n  ist .  wälireiitl  \h-'\  l  tind  l»ei  f«  zwei  jener  nicht  seltenen  Laraj)en 
abgtihildet  sind,  welche  iiei  sehr  einfach  gestalttitcni  Körper  eitien  mehr  oder 
weniger  reich,  hier  im  einen  Falle  durch  einen  knUtig  uiudellirteu  Löweukopf, 
im  ftndem  dmch  «neu  Pferdekopf  geschmiiokten  Griff  ze^en.  Aiifier  dem 
Körper  und  dem  Griff  der  Lamiie  bietet  nun  beeondera  noch  der  Deckel  oder 
der  Beckelknopf  des  ölbelwlterB  Gelegenheit  su  kunstreicher  Gestaltong« 
wovon  o  ein  Beispiel  ist.  Hier  steht  auf  dem  D^kel  ein  leich^gegiirteter 
Jünplin;^ .  der  sieh  im  vollen  Laufe  gleichsam  nach  einem  mit  ihm  um  die 
Wette  laufeudt  u  umblickt,  und  der  zugleich  als  Halter  d^  Häkchens  dient, 
mit  dem  man  den  Docht  stocherte.  Ein  ungleich  iiiiTnnthifjpres  Heispiel  eines 
sehr  gefallitr  prestalteten  und  durchweg  mit  s^roßeui  Geschmack  venderten 
Dimyxos  tiiidea  wir  hei  p.  Hier  stellt  der  Heckelknopf  eines  jener  allerliebsten 
Genrebilder  der  antiken  Tlastik  dar,  welche  noch  immer  nicht  gehörig  zu- 
sammeugestellt  und  gewürdigt  sind,  ein  Flügelknäbchen^  das  mit  einer  Gtas 
ringt,  an  deren  Fuß  sugleich  das  Kettdien  hangt,  mit  welchem  der  Deckel  an 
den  Griff  befestigt  ist.  Den  Grundgedanken  der  kleinen  Gruppe  bietet  ein 
Werk  des  Boethos,  welches  Plinius  anfuhrt,  und  welches  auch  in  Marmor 
nachgebildet  auf  uns  gekommen  ist.  Eine  ziemlich  reich  verzierte  gröfiers 
dreiarmige  Hängelampe  ist  mit  q  bezeichnet,  und  endlich  sind  unter  r, «,  t  und 
u  vier  Lampen  von  l>esondercr  Form  zusammengestellt,  welclie  beweisen,  das» 
der  (i(!schmack  in  der  Gestaltung  dieser  Oeräthe  ^rade  nicht  immer  sich  auf 
gleicher  Höhe  hielt.  Die  Abbildun;^  r  7.v\\ii  eine  dreiHaniinigc  Kam})«:,  l»ei  der 
fiir  die  zweite  und  dritte  Hamme  ein  ^iehenlämpchen  dem  hLürper  der  Haupt- 
lampe unoTganiich  genug  angeflickt  ist,  «  eine  acbüEtrtig  gefonnte  vicUam- 
mige  Lampe,  t  eine  Lampe  in  Form  eines  mensdilichen  Kopfes,  bei  dem  die 
abnehmbaren  Haare  als  ÖiSffiiung  und  der  maskenartig  ▼enerrte  Hund  für 
den  Docht  diente,  endlich  n  eine  ähnliche  Lampe  in  Maskenform  in  drei  An- 
sichten. Diese  Spielerei  kommt  in  ähnlicher  Weise  ziemlich  häufig  vor, 
während,  ungleich  sinniger,  auch  die  Form  des  Schneckenhauses,  indem  dieses 
umgekehrt  aiifgehängt  wurde,  nicht  selten  zu  Lampen  verwcTulet  worden  ist. 

Hoch  ni!t\  zurück  zw.  den  Candelabem,  zu  deren  Wurdigun«^  diese  Ab- 
schweifung m  iler  Besprechung  der  pompejanischen  Geräthe  nothwendig  war, 
um  die  Zwecke  der  Caudclaber  deutlich  zu  machen.  Die  Durchmusterung  der 
Lampen  hat  gezeigt,  dass  die  meisten  zum  Hinstellen  eingerichtet  sind ;  das 
Hinstellen  konnte  nun  freilich  wohl  auf  den  bloBen  Tisch  erfolgen,  aber  in 
diesem  Falle  inüre  die  Flamme  so  niedrig  gewesen,  dass  ihr  Licht  sich  nur  auf 
ein«!  kldnen  Kreis  erstreckt  haben  würde.  Man  mnsste  also  Untosetwr  für 
die  Lampen  haben,  welche  man  auf  den  Tisch  stellen  konnte,  and  diese  Unter* 
Setzer  erscheinen  entweder  in  Form  niedriger  Tischchen  oder  Dreifüße  oder 
als  die  der  ein^n  Hauptclasse  der  (^andolaber,  welche  etwa  einen  Fuli  bis 
anch  rthall»  hoch  sind.  Aber  nicht  allein  auf  den  Tisch  wollte  man  Lam|>en 
bt(dlen ,  es  ;j;alt  viel  häutiger  die  Erleuchtung  des  ganzen  Zimmers.  Wollte 
man  nicht  Hängelampen  verwenden ,  so  musste  man  höhere  Stände  iiir  die 
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Lunpen  haben,  und  diese  Stände  sind  die  zweite  llauptclassc  der  Caudelaber, 
welche  3~5  Fufi  hoch  von  Bionie,  in  noch  viel  größeren  Mafien,  jedoch  gewiss 
nicht  m  h&usUchon  Gehiaudie,  sondern  besonders  wohl  für  Tempel  oder  für 
Ftdaste  der  Großen  bestimmt,  auch  von  Marmor  gebUdet,  sugleich  ni  den 
schönsten  Mobiliarstücken  des  Alterthums  gehören.  Die  folgoide  Auswahl 
von  Lampenfußen ,  kleineren  und  größeren  Candelahern  wird  zur  Vergcgen- 
m^ürtigung  dieser  Geräthe  genügen.  Von  den  vier  Lampenfußen  Fig.  232  sind 


Fig.  SSS.  Lunpenfilße  von  Bvonse. 


zwei  gewichti«^  imd  zwei  leicht  und  «dctrnnt.  Dnr  Vorzug  diesor  antiken 
Lampenfiißc.  bei  denen  ineistens  Thiertülie,  einnuil  DclpliiTic  al.s  Stützen  der 
Platte  benutzt  sind,  vur  den  meisten  der  sehr  ähnlichen  modernen  FiiÜe  der 
lamjjcs  ä  moderateur  besteht  in  der  Klarheit,  mit  der  die  zum  Tragen  be- 
stimmten Theile  diese  ihre  Function  ausdrucken,  wShrend  wir  nur  zu  oft  in 
dieaer  Beiiehung  ganz  gedankenlos  Ter&hren  und  künstlerisch  betrachtet 
Unmögliches  schaffen. 

Noch  ungleich  größer  ist  die  Mannichfidtigknt  und  zugleich  die  Anmuth 
der  Formen  bei  den  kleinen  Candelabem,  von  denen  nachstehend  fünf  als 
Proben  ausgewählt  sind,  welehe,  wenngleich  sie  eine  sehr  kleine  Auswahl  aus 
der  Fülle  des  Vorhandenen  bilden,  doch  im  Stande  sein  werden,  eine  ungefähre 
Vorstelhnirr  von  diesen  Cleriltheii  /n  f^ebcii.  Die  kleinen  uder  Leuchtercaiide- 
labev  .  wie  man  sie  nach  der  Anal()<fie  \uis«'rer  aut  den  lisch  zu  stellenden 
Leucluer  untl  Armleuchter  uemieu  koimte,  sind  wie  diese  zuuächät  nach  der 
LampenzaU  zu  unterseheiden,  wekdie  sie  ni  tragen  bestimmt  sind.  Uie  Ab- 
bildung giebt  in  a  einen  einlampigen,  in  b  und  d  zweilampige,  in  e  einen 
rierlampigen  und  in  e  einen  funflampigen  Oandelaber,  so  dass  der  letzte,  mit 
Innf  Bilychnen  behängt,  mit  zehn  Flammen  leuditete.  Femer  kann  man  diese 
Leuchtocandclabcr  insgesammt  nach  der  Form  in  zwei  Hauptclassen  eintheilen, 
in  solche,  die  rein  tektonisehe  Formen  verwenden,  wie  in  Fig  233  a  und  e, 
und  solche,  die  in  freierer  Weise  pflanzliche  und  ausnahmsweise  thierische  oder 
menschliche  Formen  benutzen,  wie  in  ä.  r  und  d.  Die  ersteren  stehn  den 
großen  Candelabem  am  nächsten  ,  bei  denen  man  als  die  Haupttheile  Fuß, 
Schaft  uud  Platte  unterscheidet,  die  als  Iniger  der  Ornaiuentik  ertjcheinen. 
3ei  der  andern  Art  findet  sich  freilich  ebenfidls  in  vielen  Fällen  Fufi,  Schaft 
und  Platte,  wie  in  b  und  s,  in  vielen  anderen  ist  aber  entweder  der  Fufi  im 
eigentlichen  Sinne  angegeben  wie  in  d  oder  die  Platte  ganz  weggdassen  wie 
in  e,  bei  welchem  als  Baum  gestaltetoü  Gandelaber  die  fünf  Lampen  an  Ketten 
von  den  Zweigen  hangen.  Hei  der  Anmuth  aller  dieser  Exemplare  verdient 
doch  ohne  Zweifel  0  als  tektonis(di,  d  als  freier  gestaltetes  Geräth  den  Preis, 
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wogegen  i  emem  leisen  Tadel  nidit  recht  oiganischer  Verbindung  des  Fnfici 
mit  dem  Schaft  schwerlich  ent^dni  wird. 

Noch  <>twas  anders  gestaltet  »ich  <H<>  Aufjrralu;  hei  den  großen  Candela- 
bem  I  welche  frei  ins  Zimmer  auf  den  Boden  oder  auch  in  Wandnisclien  ge- 
stellt wurden,  in  denen 
einige  Exemplare  ge- 
funden wurden  »iud, 
bestimmt  die  Räume 
im  Allgemeinen,  kaum 
aber  dieselben  sehr  hell 
zu  beleuchten,  weshalb 
die  großen  Candelaber 
in  der  Kegel  nur  für 
eine,  zwei  l)is  h<x-h- 
stnis  drei  I ,:imprii.  die 
freilich  mehrHammige 
sein  konnten,  auf  ihren 
Platten  oder  Tellern 
Baum  bieten.  biFig. 
234  sind  drei  ganie 
Candelaber  und  einige 
Beispiele  der  drei  schon 
obengenannten  llaupt- 
theile,  Fuß,  Schaft \md 
Knauf  oder  I'laitte  /u- 
saramengestellt  ,  auf 
welche  bei  der  folgen- 
den Besdireibung  sn 
▼erweisen  ist  In  seiner 
Oesammtheit  spricht 
der  Candelaber  seine 
Bestimmung,  das  Licht 
hoch  cmpor/tdu'lx'ii, 
mit  seiner  leichten 
Schlaiiklu'it    auf  »las 

\  ortreti  lichste  aus. 
Nicht  eine  Last  zu  he- 
ben und  lu  stütxen  ist 
der  Candelaber  be- 
stimmt, deshalb  konnte  ein  Schaft  so  dünn  und  lang  genommen  und  auf 
dem  aierliehcn  Fuße  erhöht  werden.  Dieser  meistens  aus  Thierklnuen,  aber 
auch  aus  pflanzlichen  Formen  zusammengesetzte  Fuß  ist  wieder  nur  diesen 
leichten  Stengel  zu  tragen  im  Stande,  der  möglicher  \\'eise  aus  einer  natür- 
lichen v«'tr'  ta1)ilen  Stiit/e  hervorgegangen  und  deshalb  auch  zuweilen  nach 
ihrem  SL-lifina  gearlx  itrt  siclie  Fig.  2){  I  (las  Schaftstiick  hei  y > ,  in  (h'r  Kctr»*l 
aber  nach  diesem  (jirundschema,  wie  alle  Säulen,  weiter  stiliäirt  und  zu  einer 


Digitized  by  Google 


Erster  Abschnitt.  Mobilien,  OerAthc  und  Gefäße.  Große  Candelaber. 


137 


cannelirten  Säule  geworden  ist,  aus  der  in  der  überwiegenden  Mehrzalil  der 
Fälle  und  in  den  besten  Exem]>laren  ein,  natürlich  ebenfalls  stilisirter,  lllu- 
nienkclch  emporblübt,  dem  das  Licht  der  Lampe  entstrahlt.  Die  Abweichungen 


Fi|?.  23 1.   Große  Candelaber. 
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von  (liesem  als  r(Mri  ltiiiinif!:  zu  liotraclitenden  Schema  sind  hc'i  allen  drei  Theilon 
niiuinicltfalti^  genu^.  um  eine  etwas  j^pnauere  lUtrachtung  zu  rechtfertigen. 
Im  t  ulk'  sind  di«!  VcrscliiiulcTiluntcn  nicht  so  Dciieuteiid  wie  im  Knauf.  Zu- 
nächst werden  durchgängig  drei  Stützpunkte  festgehalteu,  welche  selten  durch 
andere  Glieder  ab  Tliieifnfie  daxgestellt  wetden.  Am  häufigsten  sind  Löwen- 
klauen  verwandt,  seltener  die  Hufe  grasfreesender  Thiere,  wie  in  c  Fig.  234, 
noch  seltener  Pflanzentheile,  namentlich  Baumwuiseln.  Pflanzenth^ile  werden 
dagegen  meietens  in  veiachiedenem  Grade  des  Rdchthnms  zur  Verbindung 
der  drei  Thierfüße  verwendet,  r  in  Hcigpiel  ihres  Fehlens  sieht  man  bei  dem 
Caudelaber  a,  ein  anderes  bei  demjenigen  c,  bei  dem  sie  einem  praktisdicn 
Hedürfniss  weichen  Tnussten,das  übcrlinujtt  zum  Nachtheil  der  Form  in  diesem 
Caudelaber  durchhensclit.  Sehr  zierlich  lUig-ogon  ist  das  ])rian/Hclie  Ornameut 
mit  dem  thierischen  in  dem  Candelaberfuß  verbunden,  von  dem  e  eine  Ober- 
ansicht bietet,  einfaclier  in  dem  Fuß  des  Candelabers  //,  sehr  reich  und  pracht- 
voll dagegen  in  dem  Viei  /  in  der  Seitenansicht  mit^ctheUten  Candelaberfuß. 
Die  so  gestalteten  Füfie  lassen  nun  den  Sdiaft  des  Candelabers  entweder  un- 
mittelbar aus  ihrer  Mitte  emporschieBen,  oder  me  sind  mit  tatet  Seheibef 
einem  Teller  (Diskos)  bedeckt»  aus  dessen  Mitte  ndk  der  Sdiaft  erhebt.  Ein 
Beispiel  eines  solchen  Fußes  zeigt  in  der  Seitenansicht  der  Canddabera,  sin 
anderes  in  der  Oberansicht  derjenige  (/,  ein  dritte,  aber  nicht  mustergiltiges 
Beispiel  der  Cinidelaher  c.  Es  ist  wohl  einleuchtend,  dass  die  C-ui (b-laherriße 
ohne  Deckplatte  den  \'or/.ug  verdienen,  weil  aus  ihnen  der  Schaft  am  niei.sten 
(iv^aniscli  entspringt,  doch  iHsst  sieh  nicht  längnen,  dahä  wieder  die  Platte  dir 
Kuusi  des  Ciseleurs  <len  schönsten  Aiilas.s  /.n  getriebenen ,  eingeritzten  und 
eingelegten  Ornamenten  (Damascenerarbeit)  darbot,  und  dass  diese  Gelegen- 
heit in  geifftxeidier  Weise  benutzt  ist.  Verwandt  mit  dieser  Art  vtaa.  FüBen, 
aber  am  wenigsten  mustergiltig  sind  diejenigen,  von  weldien  l  eine  Fiobe  ist, 
und  bei  denen  sich  die  Platte  in  ein  flach  glockenförmiges  Glied  TerwBnddt 
hat,  dem  der  Ausdruck  des  Emporhebens  fast  ganz  abgeht.  Wesentlich  ab- 
weichend von  der  Form  dieser  bronzenen  Candelaber  sind  diejenigen  der 
großen  marmornen,  von  denen  eine  Keihe  von  Prachtexemplaren  auf  uns  ge- 
kommen ist.  Uei  ihnen  ist  ihr  Kuß  (h^iu  Material  gemäß  massiver,  nh  eiu 
dreiseitiger  Altar  auf  niedrigen  I.owentViMen  «gestaltet,  des^sen  drei  l-'liichen  mit 
bedeutungsvollen  Kelietcn  verziert  wurden.  Und  ebenso  ist  der  Stauim  dicker, 
entweder  als  Stengel  oder  Stamm  mit  Blättern  behandelt,  wie  in  ff  oder  mit 
ReHef  oder  auch  von  fiwt  rund  herausgearbeiteten  Figuren  umgeben ,  endlich 
die  Platte  gelegentlich  zur  Aufnahme  einer  großem  Fackel  oder  eines  sonstigen 
Feuers  ausgeweitet.  Tiock  kann  hierauf  nicht  naher  eingegangen  werden,  d» 
in  Pompeji  dergleichen  Ger&ih  nicht  vorkommt. 

Der  Schaft  der  bronzenen  CJandelalier  ist  in  der  überwiegenden  Mehirahl 
der  Fälle  eine  schlanke  cannelirte  Säule ,  seltener  eine  nicht  cannelirte  wie 
in  dem  Candelaber  r  und  dem,  dessen  Fuß  bei  /  abgebildet  ist .  noch  seltener 
als  liaumstamm  gestaltet  wie  der  Schaft  bei  ff.  Mit  dem  Fuße  verbindet  den 
Schaft  eine  leichte  Hasis,  wi  h  lu;  in  der  Mehrzahl  der  Fillh;,  am  musterhaftesten 
bei  dem  Candelaberfußc  bei  /  aus  mehren  Keihen  von  lUättem  mit  leichtem 
Überfoll  beateht,  gleichsam  den  Wurzelblättem  des  schlanken  Blüthenstidcs. 
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Bei  «ndeven  Ganddabern  ist  dies  Bindeglied  swiedien  Fofi  und  Schaft  mm 

Nachtheil  des  Organischen  ins  Ktuse  gesogen,  aber  nur  in  sehr  seltenen  Fällen 
▼exfehltemiaßen  in  der  Gestalt  der  fifi^entHchen  Siiulenbasis  V)ehan(lelt  und 
niemals  vergessen.  Dass  «las  Bindeglied  bei  Füßen  mit  der  Deckplatte  kleiner 
sein  diiife,  als  bei  snlchrn  ohne  diose.  leuchtet  von  selbst  ein.  Endlich  i]vv 
Knauf  und  die  Platte.  Die  liliitlienkelchform  ist  bei  ('andelabeni  mit  caiinc 
lirteni  Schaft  für  den  Knauf  ohne  Frage  die  beste  und  naturgemäß«  sie  <li<'  ihr 
nahe  verwandte  Vasenform  weniger  zu  loben.  Bei  Candelaberu  um  l'riun/.eu- 
scbaft  iQttSS  natüilich  der  Knauf  der  Natur  des  Stengeb  folgen,  was  in  ein- 
&chster  Weise  durch  Darstellung  von  Zweigen  geschieht^  welche  die  Platte 
tragen;  ein  ein&ches  Beispiel  ist  bei  ü  So  wie  der  Anfang  des  Schaftes  mit 
dem  Fufi,  so  mnss  das  Ende  oder  die  Spitze  desselben  mit  dem  Knauf  ver- 
bunden werden,  was  am  besten  wie  hei  a  und  A  durch  Glieder  geschieht, 
welche  die  stilisirte  Blumenform  des  Knaufs  tragen  und  sich  ihm  unten  gleich- 
sam wie  der  Fruchtbodeti  und  die  Kelchblätter  den  Kronenblätleiu  der  lUunie 
anlegen.  Andere  \'erbin(iuiig('n.  sei  es  durcli  icinr  architektonisclx'.  sei  es 
durch  iliieiische  Glieder,  verdienen  weniger  Lob,  und  so  anmuthig  die  Schaft- 
spitze des  Cundelabers  b  mit  der  Sphinx,  welche  vergrößert  iu  der  Seitenansicht 
hei  tn  wiederkdut^  audi  erscheinen  mag,  so  kann  sie  doch  der  tektonischen 
Idee  nach  nicht  tadellos  genannt  werden.  Gans  verwerflich  erscheinen  aber 
Vermittelungen  des  Sdiaftes  und  des  Knaufes  wie  die,  wovon  k  ein  geschmack- 
loses Beispiel  ttt.  SchlieBlich  sei  noch  auf  die  Vorrichtung  zum  Verlangen 
und  Verkürzen  hei  dem  Candelaber  c  hingewiesen.  Man  sieht,  dass  der  Schaft 
aus  dem  Fuße  gelöst  werden  kann,  indem  zwei  große  Scharniere  in  dem  letz- 
tem, wie  PS  die  Zeichnung  darstellt,  geöffnet  werden  ;  femer,  dass  der  St  liaft 
selbst  aus  zwei  in  einander  steckenden  Theilen  besteht,  von  denen  der  obere 
emporgehoben  und  durch  einen  an  einem  K«  ttt  b* n  luingenden  dnreh  seinen 
durchlöcherten  Stiel  gesteckten  l'Hock  beliebig  hoch  oder  tief  gestelk  werden 
kann.   SchSn  wird  wohl  Niemand  diesen  GbndelaheT  findw. 

Mit  den  Sitsen,  Tischen,  DreiföBen,  Leuchtern  und  Candelabem  nebst 
Lampen  und  Hingelampen  ist  das  ständige  Mobiliar  des  pompejanischen  Wohn- 
Zimmers  und  Salons  «schöpft.  Von  solchen  Mobilienstücken  oder  Geiitthen, 
welche  leitweilig  in  diesen  Häumen  au%e^te11t  wnnb-n.  sind  nur  etwa  noch 
die  Feuerhecken  oder  KohU  iipfannen  und  tragbaren  Ofchen  und  Heerde  zu 
nennen,  welche  im  Winter,  da  wo  mau  ni«  }!'^  i  tw.i  durch  Ilyimkaustcn  rrebeizte 
hohle  Fußböden  und  Wände  hatte,  was  in  i'oiniH  ji  auber  in  Uaderiuunen  niciit 
vorkommt,  unsere  Ofen  ersetzen  niussteu,  und  grade  ;;ut  und  so  sclib  rbt 
ersetzt  haben  werden,  wie  die  ganz  verwandten  Kohlenbecken  dies  thattMi  und 
tfann,  welche  vor  noch  nicht  lauger  Zeit  den  ganzen  Heizapparat  im  modernen 
Süditalien  ausmachten,  übrigens  besser  sind^  als  ihr  Ruf  durch  manchen 
modernen  Retsenden.  Biese  Kohlenbecken,  deren  je  eines  in  beiden  Thermen 
schon  erwähnt  wurde,siad  SO  einfach  eingerichtet,  dass  Abbildungen  derselben 
«  unnöthig  sein  würden,  wenn  zur  Mittheilung  einiger  Proben  nicht  doch  die 
aumuthige  Verzierung  veranlasste.  Sie  bestehn  wie  aus  Fig.  2;<.')  ersichtlich 
aus  einer  gewöhnlich  runden  Platte  mit  einem  entweder  fjrade  oder  geschweift 
ao&teigenden  Kande,  welcher  mit  verschiedenen  getriebeneu  oder  eingegra- 
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benen  Ornamenten  ventiert  wird.  Auf  die  Platte  weiden  unverbrennUdie 
Stoffe,  in  der  B/egel  Ziegel-  oder  Bimasteinstuoke  gelegt,  über  diew  ein  Beat 


PIg.  W.  Bioiuniie  Fenerbeokeii. 


von  Eisenstiilien,  uiif  welchen  man  die  glühenden  Ilolzkohlrn  schüttet«».  Dal 
(ianze  wird  von  drei  oder  vier  Füßen  fi^etraj^en.  die,  wie  sich  dies  beinahe  von 
sell)St  versteht,  diircli  'l'hicrklauen  (hirf^estelU  werden.  nn«l  bihlet.  oh|jh'ic'h 
gewidmlicli.  doch  mit  Ausnahmen,  an  ZierHchkeit  und  Eh^ganz  hinter  den 
('aiidelal)erii  niclit  alk'in .  sondern  auch  liinter  Sitzen  und  Tischen  zurück- 
stellend, doch  ein  Stück,  welches  sicli  dem  hübschen  llausrath  harmonisch 
einfügt  nnd  die  inodemen  tetdüni  hSchHch  überragt.  Von  den  kleinen  trag- 
baren Heerden  von  Bronxe  wird  besger  bei  DurehmuBtening  der  Küdiengeifttlie 
gesprocben  werden,  denn  alt  bloBe  Heizapparate  haben  diete  schweilich  ge- 
dient. Ehe  wir  uns  au  diesen  wenden,  mnss  noch  knn  der  lIobiKaideoinalMni, 
wenn  man  so  sagen  darf,  der  Atrien  gedacht  werden,  welche  auRer  in  dm 

schon  erwähnten  und  abgebildeten  an 
(b'u  Im]duvien  stehenden  ,  mehr  oder 
weniger  reich  und  «xcschmackvnll  <;e- 
stalteten  Tisclicn  .  I'ut<  alcii  .  NN  as^cr- 
beckeu  und  tSpringbrunnen.  in  C  amle- 
labem,  SeMelu,  Stahlen  und  Bünken 
und  aufiodem  noch  gelegentlich  in 
kleinen  Altären  best^t,  Ton  denen 
ein  paar  Beispiele  in  der  BeschreibiiDg 
der  iUluser  erwähnt  worden  sind.  ab> 
gesehn  von  den  mehrfach  vorliandenen 
Fig.  236.  Marmorne.  Wasserbeckt».        (;,.iakisten  und  v.m  -eh  -entlieh  vor- 

banden  gewesenem  Statuen  -  oder  fler- 
menscliniuck .  Das  iiiannonic  \N  asserbcckcn  I-'ig.  2MG  in  flacher  Kratcrfonn 
wurde  in  einem  ilause  gegenüber  dem  Gebäude  der  Eumachia  gefunden  uuil 
ist  das  schönste  seiner  Art  in  Pompeji. 

Die  Einrichtung  der  Küchen  war,  so  weit  es  sich  ans  den  m<Minmentüen 
Resten  beurteilen  ^st,  einftush  genug.  Die  in  der  Bogel  und  mit  nur  sdir 
seltenen  Ausnahmen  gemauerten  Heerde,  über  denen  nur  in  gans  einzelnen 
Fällen  ein  Heerdmantel  angebracht  ist,  welcher  den  l?anch  auffing  und  in  die 
Esse  leitete,  während  gewöhnlich  mit  rauchloe  brennenden  Holzkohlen  geheizt 
worden  sein  wird,  diese  Heerde  machten  nur  r.'m  Kochen  auf  der  Platte  über 
freiem  t  euer  möglich,  über  welches  die  Kochgeschirre  auf  Dreifüßen  gestellt 
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wurden.  Von  den  gewShnlichen  Heerden  braucht  nach  dem  Gesagten  nieht 
näher  geredet  zu  weiden,  dagegen  müaaen  hier  jene  kleinen  tragbaren  Öfen 

imd  Ihierde  oder  Feuerbecken  erwähnt  werden,  die  freilioh  acfawerlicb  cum 

eigentlichen  Kochen  oder  Hacken  der  .Speüm-n  dienen  konnten,  und  deshalb 
auch  schwerlich  in  der  Küche  ihr.  ii  IMatz  fanden,  sondern  welche  nun  Warm- 
halten oder  Wiedererwännen  der  SjH-iHen  allein  p'cijrnet  scheinen,  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  im  Irirlitnuni  oder  in  dem  mehrfach,  wie  hei  der 
Häuserbeschreibung  bemerkt  wurde,  mit  dem  Iricliniura  verbundenen  An- 
richtesimmer  standen.  Es  sind  hier  zwei  liauptfor- 
men  zu  untencheiden.  Die  entere,  welche,  mit 
Ofen  bezeichnet,  Fig.  237  vergegenwärtigt,  besteht 
aus  einem  auf  drei  Löwenfufien  stehenden  Cylinder 
von  Eisenblech  mit  (^inem  bewe|rlichen  Henkel  zum 
Tragen  an  seinem  ohern  Itande.  In  diesen  Cylinder 
ist  von  oben  her  ein  kupferner  Kessel  von  fast  Vj 
der  Höhe  des  Ofens  hineiiifrolasseii  s.  die  puiik- 
tirte  Linie!,  so  dass  tVir  die  Kolilen  darunter  nur 
wenig  Kaum  verbheb.  Diese  wurden  durch  die 
kleine  Thür,  deren  Griff  einen  Ciänsekopf  bildet, 
bineingeihan,  und  für  den  nöthigen  Luftzug  um  sie 
brennend  zu  erhalten  war  dadurch  gMorgt,  daß  man 
weiter  oben  ein  paar  mit  Löwenkopfen  verkleidete 
Löcher  anbrachte,  die  Rauch  abzuführen  gewiss 
nicht  bestimmt  sein  konnten.  Man  sieht  recht  deutlich,  dass  es  sieb  bei  diesem 
Ofen  um  ein  Instrument  zum  Erhitzen  der  Gefrenstünde  handelt,  die  man  in 
den  Kessel  that,  und  nicht  vmi  einen  I  leizai»i»arat  fiir  vÄu  Ziiumer.  Das  ( ih  iclu: 
gilt  von  den  kleinen  Kohlenbecken,  welche  Fig.  238  darstellt.  Sie  bestehn 
wie  die  Feuerbecken  aus  einer 
Fenerplatte  mit  umgehendem 
Rande,  der  jedoch  doppelt  und 
oben  verschlossen,  eine  rund- 
umlaufende  Kinne  für  Wamer 
bildet.  Wird  nun  das  Innere 
des  Feuerbeekens  mit  glühen- 
d(?n  Kohlen  gefüllt,  so  nnisste, 

wie  leicht  einzusehn ,  (his  umtjehende  Wasser  srhiiell  erwärmt  werden,  und 
die  obere  Flüche  der  erhit/teu  Hölire  oder  liiiinc  konnte  zum  .\ufstellen  heiß 
zu  haltender  Schüsseln  dienen,  wahrend  immerhin  auch  die  aufsteigende  üluth 
des  Feuerbeckens  zu  gleichem  Zwecke  verwendet  worden  sein  mag.  Zu 
gleicher  Zeit  konnte  man  das  kochende  Waaser  benutwn,  wddies  durch  einen 
Hahn  abgezapft  wurde.  In  aller  Einfiushheit  zeigt  das  niedlich  venierte  Becken 
redhti  in  Fig.  238  diese  Einrichtiing,  wahrend  daqenige  links  noch  um  ein 
Geringes  vervollkommnet  ersclieint.  Es  gleicht  im  Ganzen  einem  kleinen  Be- 
festigungswerk mit  einem  Zinnenkranz,  welcher  als  Ornament  für  (h'rlei 
Heerde  nn<l  Fexierbeeken  ganz  besonders  V>eliebt  war,  so  dass  ein  ähnliches  bei 
einem  der  in  Fig.  235  abgebildeten  Feuerbeckeu,  sowie  bei  dem  Heerdchen 


Fig.  2is.   Kuhlenbockeu  von  Brouse. 
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techts  und  bei  den  Feuerbecken  der  Themen  sieh  wiederholt.  An  den  ^er 
Ecken  dieses  Heerdchena  erheben  ridi  kleine,  eben&Ib  zinnenbekriinite 
Thürme,  welche  mit  einem  Klappdecke  l  vcrsdilussen  sind ;  wurde  di.  t  7u- 
rückgeschliq^en,  wie  es  bei  dem  einen  Thürmchen  in  der  Abbildung  ersichtlich 
ist.  so  konnte  man  ein  Gefäß  etwa  mit  zn  erwärmender  Brühe  unmittelbar  in 
das  heiße  Wasser  stellen,  welches  zu  ander\veiti<;em  Gebrauche  durch  den  tn 
der  Unken  Fläche  erkennbaren  Halm  Hhpezapft  wurde. 

Verwandt  im  Piiucip,  aber  al)wtiichend  in  der  Form  und  von  weniger 
einfacher  Einrichtung  ist  der  Heerd,  den  Fig.  2Z9  in  Anneht  und  DuDchsi^itt 


Fig.  239.  Ueerd  TOD  Bron«. 

dantellt.  Die  Grundlage  bildet  auch  hier  eine  von  vier  Sphinxfüßen  getragene 
Feuerplatte  mit  einlachem  Bande ,  in  dem  fiiiif  Handhaben  befestigt  sind, 
dregen  das  eine  Ende  hin  endet  diese  Platte  reditwinkelig,  gegen  das  andere 
ist  sie  einerseits  halbkreisförmig,  andererseits  durch  ein  rundes,  tonnenföi^ 

miges  l'ronzegefäß  abgeschlossen.  Der  halbrunde  nach  Tom  ofi'ene  Alraehlufi 
hildt  t  das  eigentliche  Feuerbecken  und  ist  von  dem  WassergefäB  mitdoppeltai 
Wänden  umgehen,  auf  dessen  l^ande  drei  Schwäne  als  Träger  eines  ühpfro- 
setzenden  Kessels  stehn.  Während  also  das  \\'asser  ringsum  kochte,  strahlten 
die  Kohlen  auch  nach  oben  ihre  durch  die  W  ände  /usammengehaltene  Uitz« 
aus,  deren  itenutzung  in  diesem  Füllt:  augenscheinlich  und  eben  dadurch  iii 
anderen  Fällen  wahrscheinlich  ist.  Mit  dem  halbrunden  Wassergefäß,  deswn 
Hahn  in  Maskenfonu  gearbeitet  ist,  steht,  wie  der  Durchschnitt  seigt,  der 
tonnenförmige  BehSlter  im  Zusammenhange,  der  mit  ^em  Klappdeckel  ▼er- 
schlossen und  mit  einer  Öffnung  in  Maskenfonn  nahe  dem  obem  Rande  ver* 
sehn  ist.  Es  scheint,  dass  durch  das  Feuer  in  dem  halbrunden  Kohlenhecken 
das  Wasser  auch  in  dem  großem  Gefäß  zum  Kochen  gebracht  wurde  imd  dass 
die  ()ffnung  zum  Ablassen  des  Dampfes  diente,  denn  al!<  hloßer  IJeliülter  kann 
das  pnrößere  GcfüR  woj^en  seiner  «^anz  freien  \'erhinduno;  mit  dem  halbrunden 
nicht  gelten.  War  sein  Deckel  zurückgeschlagen,  so  konnte  mau  ein  passendes 
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QefSfi  mit  der  su  erwäimenden  Speise  in  dai  heifie  Wasser  stelloi.  Der  rier- 
eckige  Vorraum  mag  zum  Abstellen  der  eriiitsten  Geschirre  gedient  haben. 

Eine  nicht  uninteressante  Erscheinung  unter  diesen  Gerathen  zur  Berei- 
tung warmer  Speisen  und  Getränke  bildet  ein  in  l'oni]reji  gefundenes  Gefäß 
von  l?ron/e  zur  liereitung  des  unter  dem  NuTiit  n  der  Ciilda  aus  Wa'iscr.  Wein 
und  Honig  '/usamnieniiesctzli'n  und  sulir  bclidit (  n  naruifii  Cirtriiukcs.  Die 
Einrichtung  desselben  wird  aus  der  nachstehenden  Ahhihlung.  welche  Ansicht 
und  Durchächuitt  vereinigt,  leicht  klar  werden.  Das  Ganze  ist  ein  auf  drei 
Füfien  ruhendes ,  einem  russischen  Samovar  am  meisten  gleichendes  Gefafi 


Fig.  S40.  Geflß  von  Bionse  nr  Bemtung  der  CMm,  ' 


mit  zwei  Henkeln,  durch  dessen  Bauch  von  oben  nach  unten  ein  mäßiges 
Kohr  von  Hronze  führt,  welches  unten  mit  einem  siebartigen  Host  geschlossen, 
ztur  Aufnahme  der  glühenden  Kuhlen  bestimmt  war;  den  umgebenden,  mit 
dem  Getiiiilce  angef&llten  Raum  des  Gefäßes  Tersdiließt  ein  abnehmbarer 
(  ringlSrmiger  Ded&el,  der  den  Kohlenbehälter  offen  Kisst,  wahrend  der  an 
einem  Scharnier  bewegHdie  spitse  Deckel,  den  die  Ansicht  geschlossen^  der 
Durchschnitt  auriickgeschlagen  aeigt,  das  ganze  GelSlfi  bedeckt.  An  der  Ilin- 
terseite  desselben  ist  eine  vasenartig  erweiterte  Röhre  ai>;.;ebrac]it  Avehthe  in 
den  für  die  Flüssigkeit  bestimmten  Baum  führt  und  durch  welche  das  allmäh- 
lich abireza])ftc  (Jetränk  iiacht,n'i;ossen  werden  konnte;  /.um  .Vb/.ajjfen  dient 
ein  Hahn  an  der  N'ordciscitc.  mit  (huii  ein  nach  oben  tVilirendes  Kohr  in  Ver- 
bindung steht,  durch  weiches  der  Dampf  entweichen  uud  Luft  eintreten 
konnte. 

Hier  wird  nun  eine  Auswahl  von  Kndiengeschirren  am  naturlichsten  fol- 
gen, bei  denen  um  so  weniger  Erklärung  nöthig  ist,  je  mehr  dieselben  mit  den 
bei  uns  gebräuchlichen  fibereinstimmen. 

In  der  untersten  Reihe  in  Fig.  241  steht  sunäohst  links  a  ein  Kessel  oder 
Topf  auf  dem  niedrigen  dreifüßigen  Gestell,  mit  deru  er  über  die  auf  der  Ileerd- 
platte  glühenden  Kohlen  gestellt  wurde.  Dieselbe  AufiBteUung  ist  >>ei  allen 
Koch-,  Brat-  und  Backgeschirren  wiederholt  zu  denken,  weshalb  auch  kein 
antiker  Topf  oder  Tiegel  Füfie  hat.  Die  Größe  der  Dreifußgestelle  wechselt 


Digitized  by  Google 


444 


Fünfte«  Capitel. 


natürlich  mit  derjenigen  der  Geschirre,  welche  sie  zu  tragen  liestimmt  sind.  Ein 
geräumiger  Kessel  ist  bei  b  als  Beispiel  vieler  älinlicheu  abgebildet  und  neben 


Fig.  211.   VfrHfhicdcnc  KüchenRcschirrc  von  Bronse. 


ihm  bei  c  und  d  zw«!i  verschiodone  Eimer ,  welche  von  der  gewöhnlich  im 
Haushalt  gebrauchten  Sorte,  keineswegs  Prachtstücke  wie  der  unten  beiiu- 
bringende  sind.  Ihre  Verzierungen  sind  einfach,  und  doch  wie  ^nel  reicher  als 
an  irgend  cin(?in  modernen  Eimer:  der  erstere  hat  im  Henkel  einen  Hing  nun 
Anhängen,  und  neben  den  Hingen,  in  denen  sich  dieser  Henkel  bewegt,  sind 
Zapfen  angebracht,  durch  welche  das  Niederschlagen  des  Henkels  auf  den 
Bauj'h  des  Ciefäßes  verhindert  wird.  Der  zweite  Eimer  hat  einen  Doppel- 
henkid,  dxirch  welchen  das  ruhige  Tragen  desselben  erleichtert  wird  und  der. 
niedergelegt  wie  in  der  .Vbbildung,  genau  auf  den  Hand  passt  und  die!*cii 
abzuschließen  scheint.  An  dem  oben  querüberlaufenden  Stabe  hangen  drei 
Schö])f kellen,  eine  größere  mit  kurzem  Stiel  e.  und  zwei  andere  kleinere  mit 
längerem  in  einen  Schwanenko])f  endenden  Stiele  y  und  m.  Die  erste  Schöpl- 
kelle  kann  als  in  der  Küche  gebraucht  gelten,  die  beiden  anderen  waren 
bestimmt,  um  Wein  oder  andere  Flüssigkeiten  aus  den  tiefen  und  nicht  sehr 
■weiten  Amjihoren,  in  denen  dieselben  aufbewahrt  wurden,  herauszuschöpfeu. 
Auf  der  I Matte  des  Tisches  liegt  eine  Casserole  /'  und  über  dieser  sind  l>ei  o 
und  f)  zwei  flache  1  Bratpfannen  aufgehängt,  welche  sich  durch  einen  spitzen 
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eines  trockenen  Küchenmaterials  fjrdiont  hat,  mit  einem  Kla])])deckel  venehn 
ist  und  sich  durc  h  den  rlef^unt  als  handUcher  Dtdphin  gestalteten  Griff  aus- 
zeichnet. Ein  lehr  t-infucher  Topf  ohne  Griff  steht  hvi  h.  /.wischen  den  Brat- 
pfannen hangt  hei  i  eine  kleine  viereckige  Pfanne  mit  vier  fluchen  Lru-heni, 
sowie  weiterhin  bei  t  eine  j^rößere  mit  29  Löchern  jedoch  ohne  Handhaben 
stellt,  welche  beiden  Instrumente  wohl  /um  Eierhacken  gedient  haben  werden. 
Neben  der  gröüern  Pfanne  ist  ein  zierliches  Töpfcheu  /  mit  wohl  verschließen- 
dem Decicel  aufgestellt  und  xechts  von  demselben  eine  niedliche  Kanne  k 
wdohe  aich  tot  andnen  Unea  Gleichen,  die  unten  folgen,  durch  einen  Klup^ 
deckel  und  tot  unseren  Kannen  duzch  den  dnfaoh  lierlichen  Griff  ausseichnet. 
An  daa  Töpfehen  l  lehnt  sich  aucih  ein  flacher  rundlicher  Löffel  m,  den  wir  ala 
I^ffel  zum  Begießen  der  Braten  betrachten  mögen,  wahrend  den  Schluss  zwei 
Esalöffel  n  und  v  machen,  von  denen  der  Stiel  des  letztem  in  einen  Ziegenfuß 
endet.  In  der  Mitte  des  Stabes  oben  hanj^t  bei  s  noch  eine  Pastetenform, 
welche,  wie  die  meisten  Geräthe  der  Art  .  inuschelfÖrmij^  p;estaltet  und  auf 
dem  (»runde  mit  eiuem  Gesichte  ( ior«^on<'ion  verziert  ist.  .\ndere  derartige 
Formen  ahmen  nunu  hf  rlei  kleinere  1-  lris(  b<fericlite  luudi  .  einen  Hasen  .  ein 
Spanferkel,  Huhu  u.  dgl.  m.  und  haben  vielleicht  nicht  immer  für  süße  Kuchen 
und  Fasteten,  sondern  fiir  sülzeartige  Speisen  gedient. 

Die  mgur  242  enthält  eine  kleine  Sammlung  von  Geräthen  des  Kuchen- 
gelwauchs,  wie  Siebe,  Durcfaschlige  oder  Schaumlöffel,  dasu  bei  1  noch  eine 
Schöpfkelle  in  per- 
spectiviflcber  Seiten- 
ansicht ;  2,3,4,5 
sind  eigentliche  Siehe 
oder  Durchschläge, 
welche  zum  Umwen- 
den und  Absclüiumen 
des  kochenden  Flei- 
sches gedient  haben, 
und  bei  denen  be- 
sonders nur  die  sier-* 
liehen  Figuren  su  be- 
merken  sind,  welche 
die  Ihirchlöcherung 
darstellt.    Bei  No.  3 

hat  sich  der  Fabrikant  Victor  {rirfor  frrif]  auf  der  Handhabe  genannt. 
JJus  Creriith  No.  6  in  Ansicht  (/  und  Dureliseluiitt  //  ist  einem  (i(d>rauch  be- 
stimmt gewesen,  fiir  <len  wir  keine  »«{.„'entliehe  Aiialoi^ie  haben,  «lem  Abklären 
des  Weines  nämlich,  der  vermo:;e  der  eigenthuniliclien  antiken  Helrnndluni^s- 
und  Bewahrungsart  leicht  einen  l'xKlensatz  bekam.  I  ni  diesen  ab/nkliiren, 
bediente  man  Sidx  des  mitircthciltcn  (ieräthcs.  welches  aus  einem  vuti  einer 


Fig.  342.  Siebe  von  Bnnie. 
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Die  Kannen,  von  denen  die  Figuren  243  und  244  Proben  (larstcllen, 
gehören  zu  den  atn  nmnnieh faltigsten  gebrauchten  und  demgemäß  gestalteten 
Cieräthen  des  Altfi  tlnimf^.  Schon  hei  nn«;  gieht  c^;  eine  Reihe  von  verschieden 
verwi'iidctrii  und  \ crsrliieden  gestalteten  Kaniieit  von  der  Waachkanne  bis 
zum  .Saliueküunchen  liinab,  im  Alterthum  aber  muniSten  Kauneu  außerdem  last 


Fig.  243.  Kauaen  voa  Bronse. 

aUen  den  Zwedcen  dienen,  für  welche  wir  Canffen  und  Fleecheii  verwendea, 

woraus  sich  ihre  viel  größere  Maimiclifaltigkeit  leicht  begreifen  läset.  Ein  ein- 
gänglicheres Studium  der  sehr  verschiedeneu  Formen  antiker  Kannen,  als  e« 
hier  bei  der  Fülle  zn  betrachtender  Gegenstände  möglich  ist ,  ist  mehr  als 
manches  Andere  geeignet,  uns  ein  l^ild  von  dem  praktisrlu  n  Sinn  der  Alten 
zu  geben,  mit  welchem  sie  ihre  Geriitlu-  dem  Gebnuic  Ii  f;eniäü  und  für  diesen 
be([uem  geätaltetcu  ;  denn  nach  der  Größe  und  Weite  des  liauches,  des  Halses, 
des  Ausgusses,  nach  der  Gestalt  und  Lage. des  Ilenkels  läßt  sich  in  den  mei- 
sten Fällen  der  Gebxanch  enathen.  In  Fig.  243  darf  No.  1  yexmöge  seine« 
dünnen  rdhrenaztigen  Ausgusses  wohl  für  eine  Ölkanne  gehalten  weiden,  mit 
der  man  das  Öl  in  das  Mittelloch  der  Lampen  natürlich  in  feinem  Strahle  goea. 
No.  2  und  4  «^'elten  für  jene  kleinen  Wasserkannen,  aus  denen  man  bei  Tisdl 
den  Gästen  nach  jedem  Gange  die  Hände  begoss,  damit  sie  dieselben  in  einem 
Tjiitergehaltenen  Hecken  wüschen.  Die  größere  Kanne  No.  3  in  der  Mitte  darf 
uiAU  als  eine  Weinkanne  betrachten.   Ihre  etwas  seltsKine  Verzierung  ist  aus 

dem  l'liieneieh  entnommen  ;  auf  dem 
Ramie  sit/.t,  als  oberer  (iritf  zum  Tra- 
gen des  Gefäßes  bestimmt,  ein  Adler 
auf  seiner  Beute,  einon  B«h,  den 
eigentlichen  untern ,  beim  Einschen- 
ken in  der  Hand  nihmden  Griff  bildet 
der  obere  Theil  eines  Schwanes  oder 
einer  Gans,  welche  sich  zum  Fluge 
zu  erheben  im  Begriff  ist.  Wie  be- 
quem beide  Griffe  in  die  Hand  fallen, 
kann  man  freilich  nicht  an  der  Zeich- 
nung, suudem  nur  am  Original  walir- 
nchmen.  Der  ehemalige  Gebrauch  der  letzten  schlichten  Kanne  No.5  mag  dahin- 
stehn,  sie  wird  aus  der  Küche  stammen.  Dagegen  gehört  die  links  in  Fig.  244 


Fig.  244.  Kaanen  von  Bionae. 
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stehende  nur  kleine  Kanne  sicher  dem  Gebrauche  in  den  Zimmern  des  Henn 
oder  seiner  Familie  an,  wenn  dieselbe  nicht  \aellcicht  noch  vornehmerer  IJe- 
stimminig.  dem  Tempeldienste  gewidmet  war.  Die  cigcnthümliehe  Form  lernt 
man  erst  dann  «j:aTiz  würdigen,  wenn  man  das  Ueräth  in  der  Hand  hält  und 
bemerkt  wie  «jenau  man  die  Menfje  der  auhzugieBend«n  Flüssigkeit  in  seiner 
Gewalt  hat.  Man  nimmt  das  Gefäli  für  eine  Weinkanne.  Ob  die  andere  rechts 
stehende  gleichen  ZwedL  luitte,  wie  man  nach  ihrem  bakchisc^en  Ornament, 
namentlich  dem  ansdmclcsyoll  modellirten  Satyrkopfe,  aus  dem  der  Henkel  ent- 
sprii^,  schlleBen  will,  mvss  nngewias  bleiben ;  der  weite  Hals  und  der  breite 
Ansguas  lassen  diesr  an  eine  Wasserkanne  denken.  Hier  sei  noch  bemerkt,  dass 
die  Henkel  der  meisten  Kannen  sich  an  Schönheit  ja  Ktmstwerth  der  Arbeit  weit 
über  die  Schönheit  der  wenn  auch  äußerst  zweckmäßig  gestalteten  Kannen  selbst 
erheben  :  auch  sind  sie.  din  mau  bäufi»?  in  p^röRmT  Zahl  allein  autj^cfuiKlon 
hat,  ohne  (Ici.ss  niiui  dabei  an  die  /erstönintr  und  den  Verlust  der  zu^elujrijien 
Kannen  zu  denken  hätte,  die  l'iuductc  auderer  Hände  ;i1h  die  Kannen,  welche 
der  gewöhnliche  Kupferschmied  anfertigte,  derdauu  hei  dem  feinem  Hronze- 
arbeiter  den  passenden  und  ihm  oder  seinem  Auftraggeher  gefallenden  Ueukcl 
fertig  kaufte  oder  bestellte  und  sei  es  durch  Löthung,  sei  es  durch  Vernie- 
tung mit  dem  Korper  seines  Geföfies  verband. 

Eecht  sinnreich  ist  die  Einrichtung  der  xierlichen  Schnellwagcn  oder 
Des^mer,  welche  in  Pompeji  gäng  und  gebe  waren,  wie  si»;  es  nocdi  heute  in 
ItaÜCT  sind,  und  von  denen  Fig.  245  etliche  Probestücke  bietet.  Das  einfache 
Prineip  dieser  Geräthe  ist 
wie  l>ei 
mal  wagen 

gleichen  Schenkel ,  an 
dem  kurzem  hangt  der 
SU  wägende  Gegenstand, 
an  dem  Ungern  wird  das 
in  allen  FWen  gleich 
bleibende  Ge wirbt  auf 
einer  Scale  bald  näher 
an  den  Aufliiinj^inf«»- 
punkt ,  bald  entfernter 
von  demselben  gerückt. 
Einige  dieser  Wagen  (2, 
4,  5}  haben  nur  Haken, 
an  denen  der  zu  wägende 

Gegenstand  aii%ehingt  wurde,  andere  bieten  nur  eine  Schale,  in  welche  man 
denselben  legte,  b«  noch  andeien,  wie  den  Nummern  1  und  3,  finden  sich  Schale 
und  Haken  verbunden.  Bei  diesen  und  ähnlich  bei  No.  2  findet  man  swei 
melkbar  verschiedene  Aufhängungspunkte  für  den  zu  wägenden  Gegenstand, 

flcn  einen  ferner  vom  Schwerpunkte  (h's  Wagebalkens.  d<»n  andern  näher  an 
deuiüelhun.  Hei  diesen  Wagen  aber  ist  aueli  eine  duj)|)elte  Seide  auf  beide 
Seiten  des  langen  Schenkels  eingcgraiten.  von  (h  iien  die  eine  dem  äußern,  die 
andere  dem  inuem  Aufhängungspunkte  des  zu  wägenden  Gegenstands  ent- 


unseren  Deci- 
das   der  un- 


Fig.f45.  Sehaellwagvn. 
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spricht,  so  dass  auch  die  eretere  Scale  kleinere,  die  andere  größere  Werthe  und 
Venohiedenheiten  bietet.  So  zierlich  diese  Geräthe  au  sich  schon  sind,  hat 
doch  du  im  Veisierai  nie  n&de  wacdende  Alterthum  nodi  auf  Gewichte  und 
Wagschalen  hesondem  Fleiß  verwendet ;  die  Gewichte  «scheinen  in  der  eiii- 
&ch8ten  Form  als  Eicheln  oder  kleine  Vasen  (No.  4  und  5) ,  h&ufiger  aber  noch 
als  Köpfe  von  Göttern  oder  Menschen,  so  in  No.  3  als  Satyrbüste,  in  No.  i  und 
2  als  weibliche,  wie  es  scheint  Portriitköpfe.  Bei  anderen  Wagen  sind  Mer- 
cnrs-,  auch  liakchusköpl'c  oder  Kaiserköpfc.  sowie  sonstige  Menschenbilder  als 
Gewichte  verwendet.  Von  der  Ornanicntirung  der  Wagschalcn  ist  redits  in 
der  Abbildung  ein  einfaches  Beispiel  mit  concentrischen  Dopp^dkreihen  und 
ein  schmuckvülleres  mitgethcilt.  welches  einen  mit  einem  Bock  ringenden 
Satyrn  in  Relief  in  seiner  Mitte  zeigt. 

Dass  man  in  Pompeji  neben  diesen  Desonon  auch  gewöhnliche  sweischir 
lige  Wagen  kannte,  hrandit  kanm  besonders  erwähnt  zu  werden ;  eine  SamiiH 
lung  von  dergleichen  liegt  im  Museum  Ton  Neapel  in  einem  Ghsschrankt 
zusammen,  in  welchem  sich  auch  eine  grSfiere  Schalenwage  an  einem  eigenen 
Gestell  befindet.  Dieses  besteht  aus  zwei,  oben  durch  einen  liegen,  au  welchem 
der  Wagebalken  hängt,  geschlossenen  Pfeilern,  welche  auf  einer  breiten  Gnuid- 
lage  st(din  ;  das  ganze,  etwa  0,")0  M.  hohe  (icriith  von  streng  architcktonisrhem 
Charakter  besteht  aus  Hroiize,  Abi^eb.  b.  Niceolini.  Lecaseecc.  Descr.  gen.  (av.2. 

Hier  mag  ein  weiteres  Stück  seinen  l'latz  linden,  welches  aus  den  Gebieten 
von  Küche  und  Keller  stammt,  in  denen  wir  uns  jetzt  bewegen,  eine  Laterne 
Fig.  246.  IHe  Veranlassung  zum  Gebrauch  von  lAtenien  liegt  bei  der  froher 

beschriebenen  Beschaffenheit  der  aar 
tiken  Lampen,  die  jeder  irgend  leb- 
haflt^e  Windzug  yerloschen  munte, 
so  nahe,  dass  darüber  nichts  zu  «^jen 
ist;  nur  das  sei  bemerkt,  dass,  weil 
Laternen  fast  überall  vorkommen,  wo 
im  l'relen  Helenchtnng  gescliattt  \s er- 
den sollte,  ihrGebraueli  ein  selir  au>- 
gebreiteter  sowohl  im  l'rivatleben  wie 
im  Heer-  und  Seewesen  war,  und  da» 
die  Laternen  aus  Terschiedenoi  Mate- 
rialien, Holz,  Bronze,  Thon,  vieDeielit 
auch  edlen  Metallen  Tezfioctigt  and 
mit  Glas,  geöltem  Ticinen  oder  Hom, 
Blasen,  Häuten,  je  nach  Bedürfhiss  ge- 
schlossen wurden,  sowie  sie  auch  vier- 
eckig und  cylindriseli.  wie  das  liier  ausgewählte  Beispiel  aus  Ii erculaneuiii, vor- 
kommen. Die  Abbildung  zeigt  diese  Laterne  in  der  Ansicht  1  bei  geschlossenem 
und  im  Durchschnitt  2  bei  aufgezogenem  Deckel.  Hierzu  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  der  Boden  und  der  obere  Band,  auf  weldiem  derDedcel  ruht,  nur  durah  die 
zwei  Stützen  verbunden  wird,  welche  die  Zeidmung  darstellt,  in  deren  Ringes 
die  Kette  zum  Tragen  befestigt  ist,  und  deren  wir  eine  in  grader  Ansicht  bnS 
finden ;  sodann  sei  darauf  hingewiesen,  dass,  wie  au«  der  Zeichnung  eben&Us 


Fig.  246.  Laterne  aus  Broiixe. 
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heiTorgelit,  du  Lieht  im  IniiMn  Ton  dner  Lampe  ausging,  deren  fest  auf- 
sosetaender,  im  Dnrehsdmitt  2  gehoben  geieichneter  Deckel  das  Yenchütten 

des  Oles  verhinderte,  dass  femer  der  bei  1  in  der  Oheiansicht  mitgetheilte 
Deckel  von  verschieden  gestalteten  Löchern  diirchliolwt  ist,  um  der  Luft  Zutritt 
und  dem  Rauch  Abzug  zu  gestatten,  endlieh,  dass  bei  .">  der  Dümpfer  oder 
Lichtvrrlöscber  dargestellt  ist.  Auf  dem  Deckel  ist  eine  Inschrift  von  aller- 
dings zweifelhafter  Lesung  s.  /.  R.  N.  No.  630,5.  W  ein«rerit/.t.  in  ^vel^her 
man  jedoch  den  Namen  des  einstmaligen  Eigenthümers  wühl  nicht  uhnc  Wahr- 
scheinlichkeit zu  erkennen  glaubt. 

AnBer  den  in  Beispielen  mi^etheilten  einlachen  oder  mäßig  veraerten 
Gciathen  und  GefilBen  ist  noch  eine  betriUthtUche  Zahl  wirklicher  Pcachlgefäfie 
in  den  Tenchnttefeen  Stidten  au^eiunden  worden,  von  denen  wenigstens  swei 
Proben  mitgetheüt  werden  mSgen,  ein  Eimer  imd  ein  Krater,  zwei  Gefäße, 
welche  an  eleganter  und  geschmackvoller  rmcht  bei  aller  F.infiK  liheit  und 
Zweckmäßigkeit  so  ziemlich  zu  den  vor/ügliehsten  unter  Ihresgleieheii  gehören 
dürften.  Schon  die  Gesammtfonn  des  f()l<;en(len.  übrigens  aus  Ilerculaneuni, 
nicht  aus  l'oni])eji  staniineiulen  Eimers  ist  gefiilli'^  und  schön,  noch  mehr  aber 
nehmen  die  an  seinen  Eülk^n  und  um  seinen  Kand  angebrachten  Ornamente 
nnseie  Bewunderung  in  Anspruch.  Die  Station  werden  von  den  beliebten 
ThierUauen  gebildet,  welche  hier  jedoch,  wie  auch  in  anderen  Beispieloi,  in 
ein  geflügeltes  Fabeldüer  ausbraf^,  welches  sich  dem  Bauche  des  GefüBes 
anlegt.  Den  Band  bildet  ein  fdner  Axabeskenstreifen,  aus  pflanaUchen  Ele- 
menten mit  eingefügten  Thicrgestalten 
bestehend .  und  über  demselben  ein 
reiches  geflochtenes  Band,  jenes  sinnige 
Ornament ,  welciies  die  antike  Kunst 
überall  anwendet,  wo  ein  Umfassen  und 
Umspannen  ausgedrückt  werden  soll. 
Die  beiden  Henkel,  welche  hier  wie  bei 
froher  betrachteten  Eimern  angebracht 
sind,  um  dem  Schwanken  des  Gefiifies 
entgegenzuwirken ,  entspringen  aus 
anmuthigen  Rosetten,  welche  zwei  Mas- 
ken mit  Diadem  und  Weinlaubbekriin- 
zung.  vielleicht  den  geflügelten  Diony- 
sos darstellend,  einfassen.  Die  Inschrift 
aiü'  den  Henkeln  (/.  Ii.  N.  No.  6;{05. 
5),  ComeliaesChelidonü^hietitdeti  Na- 
men der  Eigenthümerin  in  einer  un- 
regelmlfiigen,  aber  auch  in  Pompcgi 
noch  sonst  vorkommenden  Genetivfoim. 
ÜbertrofTcn  wird  die  .Schönheit  und  ele- 
gante Pracht  dieses  Eimers  noch  durch  P»chteimer. 
den  in  Fig.  21 S  abgebildeten  Krater. 

welcher  in  Pompeji  in  einem  Hause  an  der  Str:ilb'  der  Almndantia.  ixcLrenüber 
dem  Seiteneingang  in  das  Gebäude  der  Eumachia  gefunden  worden  ist.  Die 

0T«rb«ek,  PomriUi.  4.  Ant.  29 
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Fig.  24».  Krater. 


Krateren  waren  die  Gefäße,  in  denen  nach  bekannter  antiker  Sitte  der  Wein 
mit  Wasser  gemischt,  und  aus  denen  er  mit  der  Schöpfkelle  geschöpft  ^Anude. 

Der  hier  abf^ebildotc  von  0,54  M.  Höhe  ist  ehen  so 
tadellos  und  /wcckmiifiig  in  seiner  Gesammtfonn. 
wie  zierlich  in  seinen  Ornamenten,  welche  zum 
Theil  ausgetrieben;  zum  Theil  mit  Silber  eingel^ 
sind,  nach  einer  Technik ,  in  welcher  die  Alten  dea 
höchsten  Crxad  der  YoUkonunenheit  einreicht  habea. 
Um  die  Oestaltong  der  Stelle,  weh^  den  Faß  mik 
dem  Gefäße  verbindet  (a)  recht  zu  verstehn,  rnuM 
bemerkt  werden,  dass  sie  dadurcli  bedingt  wird,daM 
in  der  Kegel  Krater  und  Fuß  oder  Untersatz  aus 
zwei  Stücken  bestanden .  dass  der  Krater  einen 
kleinen  VuW  für  sich  hatte,  und  dass  deshalb  der 
Untersatz  in  einen  Teller  oder  eine  Tlatte  zur  Auf- 
nahme dieses  Fußes  enden  musste.  Danach  wiid 
man  das  Schema  des  Untersaties  ToUkommen  IriUi- 
gen,  wenngleich  bei  diesem  Gexftthe  Krater  ondF^J 
ein  Stück  bilden,  so  dass  die  gewöhnliche  Trennung  nnr  kfinstkaasck  nnd 
formell  festgehalten  ist. 

So  mannichfaltig  nun  auch  die  Gcräthe  und  Gefäße  von  Bronze  waren, 
so  konnten  sie  doch  nicht  jeglichdu  (iebrauche  dienen,  und  andere  Materialien 
mussten  zur  Herstellung  andeT(  r  ( it  riithe  verwendet  werden.  Diese  Materialien 
waren  Thon  und  Glas.  F.s  ist  allerdinfrs  richtig  und  geht  schon  aus  dem  bisher 
Gesagten  her\or,  dass  die  ausgebreitete  und  ausgebildete  Bronzetechnik  dem 
Thon  und  dem  Glase  manche  Anwendung,  die  sie  in  anderen  Zeiten  und  Orten 
hattoi,  entzog;  aber  entbehren  konnte  man  weder  das  eine  noch  daa  sudere. 
Zum  Auf  bewahrm  des  Weines  wurden  s.  B.  ständig  thöneme  Amph<nen  Ter- 
wmdet  nnd  alle  jene  Ger&the  und  Geschirre,  in  den^  man  SSuren  bewahica 
oder  aus  denen  man  Säuren  genießen  wollte,  mussten  von  Thon  oder  Gks  sn- 
gefertigt  werden.  Die  Thongeschirre  stehn  freiUch,  vergleicht  man  sie  mit 
dem,  was  in  Tompeji  in  Bronze  geleistet  wurde,  oder  was  Grifchenland  früher 

in'lhou  liervorgebracht  hatte,  auf 
einer  niedrigen  Stufe  oder  der 
•Stufe  des  Verlalls.  Das  Material 
selbst,  mit  rothem  Fimiss  fiber- 
sogenerThon,  ist  aUerdings  noch 
Tcnsüglich  au  nennen,  sdirfeni 
geschlemmt,  fest,  rein  und  ia 
Folge  dessen  oft  von  erstaun- 
licher Tieichtigkeit  bei  lebhafter 
Farbe  :  aber  weder  in  den  (ietuB- 
fiunien  noch  in  der  Ornamentik  ist  JJcsonderes  ;jeleistet.  Unter  den  Foniien 
treten  mehr  oder  weniger  flache  Schüsseln  und  Trinkgeschirre,  wovon  Fig.  249 
Proben  gicbt,  am  meisten  hervor,  die  Ornamente  aber  bestehn  in  flach  anf- 
liegenden Relie&rabesken ,  wdche  mit  dem  Geftße  lusammen  in  der  Fem 


Fig.  249.  Trinkgeflß  uad  SehOSMl  von  Thon. 
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gepreMt  wurden  und  welche  meistens  in  der  Zeichnung  und  Cumpontion 
besser  als  in  der  Ausfuhning,  in  etwas  schweren  und  stumpfen  Formen  ge- 
rathen  sind. 

Von  Thongcsfliirrcii  zt-igt  Vig.  250  zwei  Aiiiplionn  zur  Aufbewahrung 
des  Weines  a,  b.  beide  aus  dem  Hause  des  grolicu  Mosaik,  die  eine  in  der 
gewöhnlichen  schlich- 
ten, die  andere  in  einer 

etwas  gewähltem 
Form,  namentlich  mit 
eleganteren  Henkefai. 
Diese  Amphoren,  nn- 
fiihig  allein  zu  stchn, 
wurden  an  die  \Vnn»l 
des  Kellers  gelehnt, 
wie  man  sie  in  der 
Villa  des  Diumedcs 
gefunden  hat,  auch  ge- 
l^entUch  mit  dem 
spitsen  Ende  in  den 
Boden  gesteckt.  Aus 
Thon  besteht  auch  die 
tiefe  Schüssel  mit  um- 
laufenden Arabesken- 
omamentcn  und  das  flache  TrinkgcfiiB  Fig.  2  19.  welches  untorliall)  eines 
platten  Randes  und  eines  Kierstabes  zuniichst  mit  einer  IJeilie  einzelner 
Jilättcr  verziert  ist,  zwischen  denen  die  Inschrift  ßibe  aviice  de  vieo,  '  trinke, 
Freund,  von  meinem  Weine  I«  steht ,  einer  der  vielfachen  ähnlichen  Sprüche 
auf  solchen  Trinkgeschirren.  Zu  unterst  besteht  das  Ornament  wieder  aus 
einzelnen  BUttem,  an  denen  swei  Kaninchen  nagen  und  swischen  denen  swei 
Hunde  Eber  oder  nach  Anderen  Wölfe  verfolgen.  Endlich  finden  wir  an  der 
einen  uns  ziigcwendeten  Seite  einen  Frauenkopf  zwischen  zwei  Cadnceen  Mer- 
onzstähchen)  von  eigenthümlicher  Form.  Reicher  konnte  eine  Sammlung  ge- 
wöhnlicher Glasg:efäße  Fi«;.  2r>0  aus{»ostattot  werden.  Hier  sind  zuerst  von 
Flaselien  hei  c  ein  cylindrisches  l'lascben])aar  mit  Henkeln  in  einem  IVaf»- 
bfhälter  von  Thon  .  bei  o  «-ine  kleinere  kii^eli;^e  l'lasche  ebenfalls  mit  einem 
Jienk«;!  ,  als»»  eigentlich  kaniienartig  gestaltet,  mit  engerem  Halse  als  die 
Torigen  Exemplare,  in  /  und  p  dagegen  zwei  henkellose,  älso  eigentliche  Fla- 
schen, die  eine  in  anmuthiger,  die  andere  in  wunderlicher  Gestalt,  deren 
Zweck  und  Bedeutung  sdiwer  su  ermessen  sind,  endlich  bei ;  ein  amphoren- 
fönniges  sierliches  GrefiLB,  wohl  für  fdnes  öl  bestimmt,  yereinigt.  Zwecken 
der  Körperpflege  wird  auch  das  kuge1f(")rmige  Gefaßdien  mit  kurzem  engem 
Hafse  und  zwei  kleinen  Henkeln  gedient  haben:  unter  dem  sogleich  zu  be- 
trachtenden liadegeräth  befindet  sich  ein  ähnliches  Gefäß  von  IJronze  für  die 
in  s  Had  mit/.unehmcnde  Salbe,  und  ein  sicheres  Salben-  oder  OlHiisihchen 
von  dem  Putztiseh  einer  I V)m])e)anerin  ist  das  Fliischehen  von  bnntfarbio:  in 
Zickzack  oder  \\  cllenornamenten  verziertem  Glase  hei  s,  eines  der  verkehrter 

79* 


Fig.  250.  Oeftße  auf  GU«  und  gebraantem  Thon. 
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Weise  so  genannten*  Thiänenfläschchen.  Der  Trichter  hei  7t ,  (Lis  T^ierliche 
Henkelgefdßchen  bei  r,  sowie  der  bei  n  abgebildete  Heber  bedarf  keiner 
Erklänin<j.  Verwatidt  ist  das  bei  <j  abgebildete  fratiniontirtc  (  ierätli,  welches 
au  seiner  \intern  Fläche  von  sechs  Löchern  durchbohrt  i^t.  um  den  dicklichen 
«Satz  des  ^^'eines  nicht  mit  durchzulassen.  Bei  d,  e  und  f  stehn  drei  Trink- 
gläser, welche  mit  aufgeschmolzenen  llelief Verzierungen  versehn  sind,  nach 
ein»  Technik»  in  der  man  im  Alterdiun,  wie  noch  weiteifain  gezeigt  werden 
wird,  Erstaunliches  leistete.  Endlich  finden  wir  bei  m  dne  flache  Schale  und 
hei  t  eine  gnttere  dezgleidien  anf  einer  Unterschüssel ;  es  ist  mSglidi,  aber 
nicht  gewiss,  dass  diese  Geschirre  zum  Auftragen  tob  Brühe  dienten. 

Reichlieh  vertreten  sind  in  den  Funden  von  Pompeji  auch  die  zur  Körper- 
pflege und  zum  Putz  dienenden  Gegenstände,  von  denen  die  folgenden  Abbil- 
dungen eine  kleine  Auswahl  enthalten.    Fi*;.  251  stellt  einen  in  den  kleincrm 

Thernu'u  gemachten  Fxnid  von  IJadegeräthicliaften 
dar.  Dieselben  sind  auf  einen  Metallring,  unseren 
Schlüsselringen  ähnlich,  gezogen,  welcher  elastiidi 
ist  und  dessen  Trennung  in  das  Ornament  sweier 
Thierköpfe  fllllti  welche  in  dnen  Apfel  oder  in  ene 
Kugel  betfien.  Am  nhlreichsten  Tertreten  ist  das- 
jenige Oerath,  welches  uns  am  fremdartigsten  er- 
seheint, die  liadekratzc  nämlich  .v/ri^t/tsj ,  welche  die 
Alten  nfJthii:  hatten,  um  das  Fett,  die  Salben  imd  Ole 
vom  Körj)er  abzuschaben,  mit  welchen  sie  sich  ein- 
zureihen und  zu  bestreichen  liebten.  Und  zwar  so- 
wohl nach  dem  liadeu  wie  auch  bei  den  Ühuugea 
auf  dem  Bing-  und  Tnxnplatze,  bei  denen  sich  snf 
das  Öl  noch  Staub  und  Schmuta  legte,  so  dass  eine 
Strigilis  als  das  einrige  mSgliche  Werkieug  da 
Fig. 251.  Badegerithsdiaften.  n^nip^  erscheint,  obgleich  es  den  Nachtheil 

hatte,  dass  man  durch  häufigen  Gebrauch  leicht 
Sdiwielen  bekam.  Die  Gestalt  dieser  Instrumente  ist  aus  der  Zeichnung 
Tnncn-  und  Seitenansicht  wohl  klar  genug,  ujn  eine  längere  Beschreibung 
unnüthig  zu  machen  :  an  einem  HandgritF  ist  ein  halbhohler  Haken  befestigt, 
dessen  Schärte  über  die  Haut  geführt  wurde,  so  dass  sich  das  abgeschabte  Ol 
in  der  Höhlung  sammelte.  Das  Vorhandensein  einer  Mehrzahl  dieser  Instru- 
mente Überhob  den  Beritier  der  Reinigung  dendben  wXhrend  des  Gebraud»; 
diese  war  Sache  des  den  Herrn  b^leitenden  Sdaven.  Neben  drai  Badekraliea 
hangt  einerseits  ein  Salbbuchsdien  mit  aufgeschraubtem  Deckel,  andeieneito 
eine  Pktera,  deren  Innen  -  und  Seitenansicht  außerdem  beigegeben  ist,  und 
welche  der  Badende  gebraucht  haben  mag,  um  sieh  nach  dem  Schwitsbade  im 
Caldarinm  mit  dem  lauen  Wasser  des  Labrum  zn  begießen. 

Die  folgende  Abbildung  enthält  eine  Sammlung  von  Gegenständen  de« 
weiblichen  Schmuckes,  zu  der  nur  selir  wenige  Henierknngen  zu  maclien  sind, 
während  diejenigen,  welche  sich  für  die  Kör])erpflege  und  den  Schmuck  dei 
antiken  Damen  näher  intcrcssiren,  auf  liöttigers  »Sabina«  und  Beckers  »Gallusi, 
3.  Aufl.  III,  S.  1 14  ff.  verwiesen  werden  mögen. 
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Bei  a,  l,  m  und  n  finden  -wir  S])ie<^d,  und  zwar  in  «,  /,  n  die  runden 
Handspiegel  von  Metall,  welche  überwiegend  im  Gebrauch  waren,  obwohl 
auch  viereckige  ^Spiegel  vorkomineu,  wie  das  Beispiel  bei  m  (in  modernem 


Fig.  252.  Sehmuckgerithicliafteii. 


Balunen)  lehxt,  und  Wandspiegel  ebenfoUs  nachweisbar  nnd.  Oewöhnlioli 
aber  bediente  man  sich  der  runden  Handapiegel  von  MetaU,  meistens  von  Ersi 
liie  und  da  auch  von  edelen  Metallen,  bei  denen  die  Backseite  und  d«r  Stid 
der  künstlerischen  Verzierung  Baum  und  Anlass  boten.  Die  Rückseite  wurde 

bei  den  Römern  freilich  nur  mit  einfachen  Linien,  Arabesken  oder  sonstigen 
rein  dccorativen  Ornamenten  in  eingerissenen  oder  erhabenen  Figuren  verziert 
(sieiic  n  .  wälurcnd  die  Rückseite  der  in  früheren  Zeiten  irrtliünilich  für  Patcrcn 
gtdialtenen  Spiegel  bei  den  Etruäkern  mit  einer  Fülle  zum  Tlieil  der  vortreff- 
lichsten Figiirencompositionen  bedeckt  wurden;  den  Stiel  dagegen  findet  mau 
auch  bei  Spiegeln  aus  Pon^peji  in  mannichfaltignr  Weise  gestaltet  und  ge- 
achmudcti  wie  die  mitgetheilten  drei  Bd^ele  aeigen,  deren  eines  eine  nackte 
auf  einer  SdiildkrÖte  stehende  Figur  mm  TrSger  hat,  während  der  Stiel  des 
zweiten  nur  ein&che  OmamentgUeder  zeigt  und  der  des  dritten  aus  einer 
Maske  entpringt  und  in  einen  Schwanenk<)])f  hakenförmig  endet.  Neben  den 
Spiegeln  stehn  bei  c  und  e  ein  paar  Sehniinknäpfchen  ,  das  eine  von  Glas, 
durch  welches  man  das  vielfjcbrauchte  Material .  ein  Stückchen  rother  und 
ein  kleineres  weißer  Schniiukf  erkennt,  das  andere  von  Elfenbein  mit  einem, 
Eros  darstellenden  ilelief  verziert.  Die  Kämme  d,  i,  k  erkennt  Jeder  ohne 
Beschreibung,  es  ist  nur  in  bemerken,  dass  die  weiten  (Pferde-)  Kamme  4,  k 
Ton  Brome  sind,  während  d«  Staubkamm  «,  welcher  den  modernen  durchaus 
gleicht,  wie  diese  aus  Knochen  bestdit.  Auch  das  Ohrlfiffeldien  h  erklirt  sich 
aelbet.  Den  beiden  Büchschen  von  Elfenbein  /,  h  kann  nur  fragweise  ein 
Zweck  angewiesen  werden,  für  das  eine  ist  er  durch  hineingelegte  moderne 
Stecknadeln  angedeutet,  bei  dem  andern  mit  dem  Stöpsel  wird  er  in  Auf- 
bewahrung einer  feinen  Salbe  bost^inden  haben.  l?ci  ff  endlich  ist  eine 
Auswalil  von  llaamadchi  von  i'-ltcnbein  ziisaniiiicn'^cordnet.  deren  Köpfe  in 
verschiedener  Weise  und  mit  vcrscliicdenciii  ( ii  si  lunack  vc^rziert  sind.  Am 
aiuuuthigsten  erscheinen  unstreitbar  die  weibliehen  Figürchen,  welche  Aphro- 
dite darstellen,  auch  ungleich  passender  sum  Schmudk  eines  schonen  Kopfes 
als  eine  Gemse  oder  eine  offene  Hand  oder  dei^leichen  armselige,  nur  cum 
Theil  durch  symbolische  Bedeutung  der  dargestellten  CS^egensti&nde  motivirte 
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Spielereien  mehr,  über  welche  die  moderne  Dantelliiiig  Ton  solchea  Gegen» 
gtänden  sich  fast  nie  erhebt. 

Die  eigentlichen  Stücke  der  Kleidun uivd  des  Schmuckes ,  Fibulae. 
Rin^e,  Spanjrfn.  Ifals-  und  Armbänder.  Ohrringe  u.  dt;l.  sind  so  unsäglieii 
mannichfaltig.  dass  hier  unmöglich  eine  nur  irgendwie  die  Verschiedenheit 
ihrer  Formen  erschöpfende  Darstellung  versucht  Werden  kann,  ohne  writ 
über  den  Baum  hinaiuHnigehn,  wdcher  dies^  Abschnitt  im  genxen  Werke 
angemesen  werdw  darf,  weswegen  die  Betrachimig  eimgn  Hanptitudte 
der  Geschmeide-  und  Goldschmiedearbeit  fiii  den  artistischen  Theil 
spart  wird. 

Zweiter  AbsehnitL 

Waffen  und  sonstige  Instrumente. 

Dem  in  dem  vorigen  Abschnitt  betrachteten  Hauigeiilthe  wird  in  disKia 
Abschnitt  eine  kurze  Übersicht  über  die  sonstigen  Geräthschaften  beigefugt, 
welche  in  Pompeji  gefunden  worden  sind;  der  Abschnitt  umfa»t  frdlidi 
nicht  ganz  Gleichartig^es,  aber  su  einer  weitergehenden  Xheilung  ist  der  Stoff 

doch  niflit  reich  genii;^. 

Am  reuhlicb^tteu  vorhanden  sind  die  Waffen,  von  denen  jedoch  die 
zuerst  zu  behandelnden  Kriegerwaffen  nicht  aus  Pompeji,  sondern  fast  durch- 
^ngig  aus  griechischen  Gräbern  stammen.  Sie  mussten  trotzdem  hier  auf- 
genommen werden,  um  ihren  grüßen  XJntersehifd  von  den  in  Pompeji  und 
namentlich  in  der  Gladiatorencaseme  gefundenen  Gladiatorenwaffen  redit 
augenföUig  au  machen. 

Von  den  Gladiatorenwaffen  unterscheiden  sich  die  Kriegerwaffen ,  Tom 
denen  Fip^.  2')  3  eine  Auswahl  der  am  meisten  charakteristischen  darbietet, 
außer  durch  das  Felilcn  einipfer  besonderer  Theilc.  welche  bei  jenen  durch  die 
eigenthümlichen  K;iiii])furtcn  bedinfjt  wurden  ,  durch  die  Pank  durcli  «iruRe 
Einfachheit  und  ^>cluniicklüsin;keit ,  die  dem  Schmuck  und  Putz  der  Ukidia- 
torenwaffen  gegenüber  einen  sehr  würdigen  und  wohlthuenden  Eindruck 
macht*  Bequem  und  aweekn^fiig  mussten  die  Waffen  des  ernsten  Kri^e» 
sein,  dar  die  Schlachten  des  Vaterlandes  schlug  oder  die  Ordnung  in  den 
Städten  erhielt;  jene  fieilen  Sdaven  und  Sehlachtopfer  einer  blutgiedgen 
Menge  mochten  sich  putzen  und  schmüdten  bei  ihren  elenden  Kloplledbft^ 
reien,  wie  mau  das  Opferthier  schmückte,  das  SUt  Schlachtbank  geführt  TN  urde. 
Wir  finden  in  Fig.  253  zunächst  einen  Erzpanzer  in  der  Vorder  -  und  in  der 
Hinteransicht  a  und  b.  Er  besteht  ann  zwei  Hälften.  dercTi  eine  die  l?nist.  die 
andere  den  Rücken  deckte,  und  welche  über  der  Schulter  mir  einer  Spange, 
hier  in  Foiui  einer  Schlange,  an  den  Seiten  unter  den  Amn  u  durch  doppelte 
Gelenkbänder  verbunden  w*urden,  welche  die  Zeichnung  andeutet.  Die 
Hauptformen  des  Körpers  sind  in  dem  Erz  des  RinKen  sorgfältig  ausgetrieben, 
damit  er  nicht  irgend  drucke  und  die  Bewegungen  IXhme.  Man  sieht,  daas 
hierdurch  sugleich  jener  widerwärtig  steife  und  scfawerflÜlige  Eindruck  ftst 
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ganz  gehoben  wird,  den  Tnitttlaltorlifho  llarnisrhe  und  modenic  Kiirasse 
machon.  Den  Unterleib  und  dif  ( )l)tTsehenkel  sc:liüt/t«'  «  in  (ioppt'lttT  in  Falten 
gelegter  oder  in  Streifen  zerscluiittener  und  mit  Erzplattcn  lienieteter  Leder- 
schurz, welcher  zugleich  jeder  liewegung  Kaum  ließ.    Bei  c  ist  diesem  E«- 


Fig.  3&3.  XrMgenraffen. 


panzer  die  Probe  eines  im  Haaeaiii  Ton.  Neapel  enfbewahrten  Schuppenpanzen 
T<m  Knocken  beigefügt,  der  aUerdings  sieh  nicht  mehr  ganz  hentellen  lasst, 
dessen  Znflammensetnmg  aus  kleinen  Knochenplatten,  weldie  durch  einen 
Biemen  aneinandexgekeftet  wurden,  man  jedock  aus  der  Ftobe  kinreickend 

erkennen  kann.  Wäkrend  die  Brust  und  der  Leib  des  Kriegers  vom  Panzer 
und  Lederschurz  geschützt  wurde,  welchen  letztem  ein  \im  die  Nabelgegend 
gelegter  metallener  Ring  oder  CÜirtel  u  verstärkte,  blieben  die  Arme  zur  un- 
behinderten Hcwcgung  des  Angriffs  und  der  Abwelir  ganz  nackt ;  bekanntlich 
wurden  sie  aber  nebst  dem  Hals  und  dem  ganzen  übrigen  Oberkörper  durch 
den  .Schild  gedeckt,  den  mau  um  linken  Arm  trug,  und  der  je  nach  der  Waffen- 
gattung in  Tersckiedener  GrrSBe  und  Form  eisdieint.  Die  Akbfldung  n  stellt 
einen  nii^ig  vemerten  runden  8ckild  {parma)  dar,  wie  ikn  die  Reiterei  und 
das  leiditbewaflhete  Fußvolk  su  tragen  pfl^te.  Ein  Medusenkaupt,  das  be- 
liebte und  passende  Emblem  des  Sckildes,  ackmückt  die  Mitte  auch  dieser 
Psrma.  Von  den  Sdmtzwaffen  des  Hauptes,  den  Helmen  und  Sturmkauben, 
sind  zwei  Exemplare  verschiedener  Art  (/  und  m  aufgenommen,  von  denen  das 
erstcro  y,  eine  einfache  Sturmhaube  mit  beweglichen  Hacktaila-schen.  aus  Pom- 
peji stammt.  Für  sie  genügt  der  Hinweis  auf  die  Zeichnung;  dagegen  ist  in 
Betracht  des  Ih  lnu  s  m,  der  diesen  Namen  im  eigentlichen  Sinne  verdient, 
und  der  aus  den  Ruinen  des  antiken  Lokris  in  das  Museum  von  Neapel  ge- 
bracht ist,  wenigstens  das  hervonukeben,  dass  er  von  da  Form  der  sogen, 
korintkisoken  Helme,  wenngleick  wmiger  kock  ist,  als  diese  zu  sein  pflegen. 
Diese  Helme  kaben  nickt  beweglicke  (in  GelenkbSndem  wie  die  Stunnkaube 
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soiult  rii  elastische  Backcnlaschen,  vermöge  dereu  sie  iii  zwei  Stellunjfen  auf 
dem  Kopfe  gehalten  werden,  entweder  zurückgeschoben,  der  Art,  dass  die 
biet  als  Widderköpfe  gestalteten  Backenlasdien  sidi  den  Sohfillbi-  und  den 
Backenknochen  anlegten  und  aller  Druck  Tom  Schädel  entfernt  wurde,  oder 
dergestalt  über  das  Gesicht  gezogen,  dass  die  Backenlaachen  die  Wangen  \u» 
zum  Kinn  bedeckten ,  die  Enzunge  vom  am  Helm  sich  auf  die  Nase  legte, 
und  diese  gegen  einen  Schwerthieb  schützte ,  während  die  Augen  aus  den 
Öffnungen  hervorsahcn.  we  lche  zwischen  den  Backenlaschcn  und  dem  Nasen- 
schut/  aiiL'cbraclit  sind.  I  m  diese  tipfp  Lage  des  Jldnics.  der  somit  eine  Art 
von  A  lijirhelm  wurde,  zu  ermöglichen,  ist  endlich  jeuer  Eiu!»chuitt  oder  jtue 
Einhucht  im  untern  Rande  hinter  den  Kackenlaschen  nöthig,  in  welche  bich 
das  Ohr  legte.  Selbstverständlich  trug  mau  den  Uclm  in  der  erstem  Stellimg 
auf  d^  Maisch  und  im  Lager,  in  der  andern  im  Kampfe  und  man  sieht,  wie 
swedcmKfiig  eine  solche  Einrichtung  und  mit  wie  einfiichen  Mitteln  sie  erreicht 
ist.  AuBer  der  Brust,  dem  Leibe  und  dem  Kopfe  bedurften  namentlich  die 
Beine  einer  SchutzwaiTe,  weil  man  dieselben  mit  dem  Schilde  nicht  zu  decken 
vermochte.  Seit  der  ältesten  Zeit  bediente  man  sich  daher  der  Beinschienen 
'Incinules^  orreae),  deren  r  \\m\  f  ein  l'iiiir  der  ciiifaelisten  in  dopix'lter  .\n«sicht 
darstellt.  Sie  rriclitrn  wie  die  Austreibtin^r  der  nuu])tf<»rmen  des  Heines  zeigt, 
vom  Knie  bis  ziun  I  idigelenk,  waren  meisi»  ns  .-,«>  viel  elastisch  gearbeitet,  da« 
sie  sich  ohne  zu  drücken  an  das  Bein  anlegten,  uu  dem  sie  durch  mehre  hinten 
querübergcsehnallte  Biemen  oder  durch  eine  Schnürung  der  beiden  Kanten 
gehalten  wurden. 

Noch -ungleich  ein&cher  als  die  Schutxwaffen  sind  die  sum  Angiilf  be^ 
stinmiten,  Lanaen,  Speere,  Schwerter,  Dolche  und  Messer.   Hier  ist  nur 

an  den  Unterschied  der  langen  Stoßlanzen  des  schweren  Fußvolkes  nnd  der 
kursen  und  leichten  Wnrfspeere  des  leichten  Fußvolks  und  der  Heiter  zu 
erinnern,  und  auf  die  Abl)ildung  zu  verwci?ien  .  welche  sechs  verschiedene 
Lanzen-  und  Speerspitzenformen  bei  //.  /  und  /  darstellt  da  hier  zu  wpitläu- 
fiw'en  Einzeluntersnehungen  über  die  (jlesstaltungen  der  r()iias?chen  Speere  nicht 
der  Kaum  ist.  Da«  Scliwert  «^steckt  in  seiner  Scheide,  welche  au  den  beiden 
Bingen  an  Biemen  umgeschnallt  oder  riditiger,  über  die  Schulter  gehängt 
wurde.  Der  Griff  ist  hier  zerstört,  weshalb  daneben  der  Griff  eines  andern 
Schwertes  <f  in  Form  eines  Adlerkopfes  beigefügt  ist.  Endlich  leigt  h  ein 
kurzes  Schwert  oder  eine  Axt  Dolch  außer  der  Scheide,  von  dessen  Griff  eben- 
falls nur  der  innere,  aus  Bronze  bestehende  Theil  erhalten  ist ,  während  die 
beiden  Elfenbein-  oder  llomplatten  fehlen,  die,  mit  den  in  der  Zeiehmmg 
erkennbaren  Stiften  aufgenietet,  dem  Griff  erst  die  nöthige  Dicke  und  Iland- 
lichkeit  verliehen. 

Gauzunders  crselieincn  die  Gladiatorenwaffen:  reich  verziert,  fast 
überladen  stechen  sie  sichtbar  gegen  die  ernste  Einfachheit  der  Kriegerwaftn 
ab.  In  der  254.  Figur  sind  drei  Gladiatorenhelme  in  drei  yeiBchiedenen  An- 
sichten susammengestellt,  aus  denen  sowohl  die  eigenthfimUehe  Gestaltnag  wie 
die  Veraierung  derselben  ersehn  werden  kann  i*^).  Anlangend  die  Gesammt- 
form  unterscheiden  sich  diese  Gladiatorenheline  von  den  eng  an  den  Kopf 
anliegenden  Kriegerhelmen  namentlich  dusch  den  schwerflUligen ,  schirm* 
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artigen,  wpitabstehenden  Hand,  der  nch  bei  allen  Exemplaren  in  etwas  ver- 
achiedener  Gestalt  wiederfindet.  Sodann  ist  aber  besonders  das  eigcnthüm- 
Uohe  Vi«ir  das  untenNsheidende  Merkmal,  das  jeden  Gladiatoienhelm  vor  den 


Fig.  254.  GUdiatorenhelme. 


Kn^^helm  auneidinet.  Wir  keimen  diese  Viaire  bereits  aus  den  fiulier 
betrachteten  Reliefen  und  Genüilden,  welche  Amphitheaterkämpfe  darstellen, 
hier  kSnnen  wir  die  Art  der  Einriditong  kennen  lernen.  Die  Visire  bestehn 

au!«  vier  Stückoi,  Zwei  nuus'^ivcn  Platten ,  welche  den  untem  Theil  des  Ge- 
sichtes deckton.  und  zwei  mit  \ielen  Öffnungen  durchholirten  Platten,  welche 
sich  vor  dein  obcrn  Theile  des  Gesichtes  befanden,  das  Durchsehn  ermög- 
lichten, indem  sie  zii<,'l(  i(  ]i  jeden  Schwerthiel)  abhielten,  und  in  den  unteren 
am  Helm  mit  Ucleiikbäiidt m  befosti<^ten  Platten,  sowie  in  dem  Scliimi  des 
Helmes  befestigt  wurden,  wie  dies  namentlich  durch  den  mittlem  Hehn  in  der 
Vorderansicht  klar  wird.  Seitwärts  legt  sich  über  die  Verbindung  der  oberen 
und  unterm  Theile  noch  eine  kleinere  Platte,  welche  den  wohlgezielten  Hieb 
in  diese  Verbindung  abwehrte,  und  welche  bei  dem  Helm  links  am  deutlichsten 
an  erkennen  ist. 

Die  Verzierung  der  Gladiatorenhclme  ist  doppelter  Art,  zunächst  die- 
jenifi:«'.  welche  ihnen  durch  Rosshaar  oder  Federbiische  verlieben  wird,  und 
sodann  die  eigentlich  künstlerische  durch  ausgetriebene  und  aiifgeniet(?te  oder 
aufgelötbete  Heliefe.  Der  erste  Helm  links  hat  wahrscheinlich  niemals  einen 
Kusch  getrafjeji .  sein  Huschtrii^er  rrista  endet  in  einen  Greifenkopf;  die 
Crista  des  mittlem  Helms  wird  mit  ^\allendem  Kosshaurbusch  geziert  gewesen 
•ein,  an  dessen  Aufnahme  die  Crista  oben  hohl  und  mit  kleinen  Löchern  am 
Bande  durchbohrt  ist,  dnidi  die  man  Metallstifte  odor  I^Uten  xum  Befestigen 
des  Busches  steckte.  Bei  dem  ersten  und  dritten  Helm  endlich  ist  seitwärts 
am  Kopfe  ein  schneckenförmig  gewundener  Behälter  angebracht,  in  welchen 
jedexseitB  entweder  ein  empocstehender  Rosshaar-  oder  ein  Federbusch  gesteckt 
wurde. 

Zur  Reliefverzierung  bieten  fast  alle  ein/einen  Tlieile  des  Helmes  ge- 
eigneten Kamn.  Zunächst  findet  maji  die  Crista  nut  l'if^nren  ^escliiniickt  und 
zwar  am  ansehulicbbten  b«M  dem  rechts  stehenden  Helm,  dessen  Crista  vorn 
einen  bärtigen  Krieger  in  Huchrelief,  seitwärts  eine  Arabeskenverziemng  mit 
Greifen  in  Flachrelief  zeigt.  Venieit  wird  sodann  der  eigentliche  an  den  Kopf 
anliegende  Theil,  mit  einem  Biedusedkopf  nach  vom  bei  dem  Helme  rechts, 
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mit  einem  weiblichen  Ciesicht  nach  vom  und  Delphinen  an  der  Seite  bei  dem 
Helme  links,  mit  einem  i^iiiiz  umlaufenden,  tiunrenreichen  Relief,  welches 
verscliiedene  Scenen  des  Sieges  und  der  L  nterwerfung  der  Besiegten  enthält,  bei 
dem  mittleru  iielme.  Ein  hesonders  ausgezeichneter  Prachthelm  im  Museum 
TonNeapd  ,8.  Amn.  192)  entbSlt  «n  den  genannten  Theilen  ▼enchiedaieSoencB 
der  Einnahme  Trojas.  Beliefgeachmnckt  oncheinen  endlich  die  yerachicdenen 
Vtrizplntten,  and  zwar  die  Vezbindvngaplatten  bei  dem  Hdme  reehti  vnd  den 
mitdem,  die  nnteren  mawiven  Platten  bei  dengenigen  ledits,  ifihiend  dieee 
bei  den  anderen  bnden  Helmen  glatt  sind. 

In  mehren  dieser  Ornamente  treten  bakehische  Scenen  oder  Elemente 
des  bakdiischen  Cultus  hervor,  welche  an  theatralisehe  Schauspiele  erinnera. 
zu  denen  die  Gladiatorenkämpfe  freilich  nur  sehr  uneigentlich  geh»ireu. 
I)iesel!)en  Elemente  herrschen  sehr  bestimmt  vor  in  den  Ventierungen  anderer 
Waffen  der  Gladiatoren,  namentlich  in  den  meistens  sehr  reich  geschmückten 
Beinschioien,  von  denen  in  der  nachstehenden  Abbildung  Fig.  25S  links  em 
Exemplar  ab  Pkobe  mitgetheilt  ist.  Hier  bilden  sechs  Theatomasken,  obes 
nnd  in  der  Mitte  angebracht,  dok  berrontechendea  Thefl  des  Belie&dmraekes, 

der  in  seiner  Gesunmt» 
bdt  nicht  erörtert  werden  ' 
kann,  w  eil  dazu  ein  gant 

un  Verb  Iii  tn  i  sviTnii  Bi  trcr 
Baum  nöthig  sein  würdf. 
Neben  dieser  Heinscliieiie 
ist  eine  ähnlich  gestaltete 
Aimbergc  abgebildet,  das 
jener  Waffenstodie,  wdk 
ches  die  RSstong  der 
Gladiatoren  von  deijeiu^ 
gen  der  Krieger  unter- 
scheidet. Diese  Amiborge 
schützte,  angeschnallt  wie  die  Beinschienen,  den  rechten  Oberarm,  während 
der  linke  den  Schild  trug,  von  dessen  verschiedenen  Fonnen  die  früher  he- 
trachteten  Keliefe  eine  Anschauung  vermittelt  haben.  Ein  ganz  eigeuthüm- 
lidkes  SchntswaiFenstack,  welches  ausscUieBUeh  den  Betiaxiem  ankemmt,  den 
sog.  jfalenUf  seigt  die  Abbildung  rechts  .  Der  roigewSIbte  Theil  schkw 
sich  der  Schulter  und  dem  Obmxm  an,  wihtend  die  diesen  Theil  umgebentfe 
und  aufsteigende  Platte  mit  den  Beliefkdpfen  den  Hals  deckte.  Befestigt  war 
dieser  Galems  an  dem  Ärmel  des  linken  Armes  und  mit  einer  Schnur  uro  die 
Brust,  und  so  finden  wir  ihn  in  mehren  Darstellungen  der  Ketiarier  von  diesen 
getragen.  Diese  Schutzwaffen  sind  jedenfalls  die  am  meisten  charakteristi- 
schen 'Iheile  der  C>ladiatorenrüstung ;  die  meisten  ihrer  Angriffswalfen.  unter 
denen  der  Dreizack  des  Ketiarius  und  das  A\inkelig  gebogene  Schwert,  die  aicö 
des  Thrakers,  welche  sich  in  dem  Tropaeou  aus  der  Gladiatorenkaseme  Bull* 
Napol.  n.  s.  I.  tav.  7)  gemalt  finden,  am  eigenthümUdisten  sind,  erscheinen  im 
Übrigen  nicbt  so  sehr  abweichend  Ton  den  gewöhnlichen  Formen,  dais  es 
nöthig  wSxe,  sie  hier  im  Einselnen  Tonufubren.  Auch  sind  die  meisten  der- 
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selben  auf  den  «chon  oben  [8.  189  f.)  mitgetheiltcn  Reliefen  mit  Amphitheater- 
kiimpfen,  so  weit  nöthig  erkennbar.  Hei  Vcrjyfleiclnm^  dieser  Reliefe  bemerkt 
man,  dass  die  Speere  ganz  die  gewöhnliche  Fonn  haben,  die  Schwerter  sich 
nur  durch  den  glockeutonuig  erweiterten  llandsclnitz  von  den  Kriefjerschwer- 
tem  unterscheiden,  und  d«ss  die  Tridento  (kr  Uetiarii,  hiilito  dreispitziije 
Speere,  die  einzigen  AngritibwuHeu  äiud,  welche  wesentlich  nur  von  Gladia- 
toren geiiÜirt  wurden. 

Von  Pferdegeschirr,  weldiee  hier  nm&chat  ErwShnung  verdioit,  tind 
nur  einige  Fregmente  gefunden  worden,  wie  überhaupt  Alles,  was  auf  Beit- 
und  Fuhrwesen  Beziehung  hat,  in  Pompeji  selten  ist.  Proben  von  poropejaner 
Pferdegeschirren  sind  im  Mus.  Borb.  vol.  VIII,  Taf.  32  abg^üdet.  Von  einem 
Wagenrade  ist  es  gclnn^cTi ,  einen  im  Locahnuseum  der  j9orfo  d&üa  marma 
aufgestellten  Abgus.«  z\i  i;(  winnon. 

Von  den  ziemlirb  inanniclifalti^en  Opfergeräthse hatten  der  .\lten 
ist  nur  \veuige;>  in  Pompeji  aufgefunden  oder  bekannt  gemacht,  uud  das  wenige 
ist  nicht  bedeutend  genug,  um  ein  näheres  Eiugchn  auf  dasselbe  an  diesem 
Orte  SU  reditfertigen.  Bekannt  sind  einige  iCannen  [simpula] ,  in  dwen  die 
beim  Opfer  gelnauchten  geweihten  Flüssigkeiten  getragen  worden,  in  ihren 
Formen  nicht  wesentlich  von  oben  mitgetheilten  Kannen  abweichend ;  ftmer 
etliche  Pateren  oder  flache  Opferschalen ,  mit  deuten  man  die  erwähnten 
Flüssigkeiten  auf  das  Opfer  ausgoss ;  sie  sind  in  doppelter  Hauptform  be~ 
kcinTit  7ii!t  (  inem  län^jem  Stiel  oder  Handgriff,  welelier  erwünschte  Gele^en- 
lin'r  ,11  (  M  iiumentiiung  bietet,  oder  mit  zwei  Henkeln.  Auch  ein  paar  Weih- 
ruuctihiu  lisclieu  [ihuribola,  iltymiateria]  werden  im  Museum  bewahrt,  einlach 
cyUndrische  Gefäßchen  mit  einem  Gelenkdeckel  an  Ketten  hangend.  Etwa 
noch  vorhandene  Opfermesser  und  Beile  sind  nicht  bekannt  gemacht,  dagegen 
unter  den  in  den  Sdiränken  des  Museums  neuerdings  wohlgeordnet  liegenden 
Gerilthen  unschwer  aulGntfinden. 

Keine  andere  Stelle  als  diese  war  ausfindig  su  machen,  um  von  den  in 
Pompeji  gefundenen  Sonnenuhren  zu  sprechen  .  welche  als  regelmäßige 
Beispiele  dieser  interessanten  Monumente  gelten  dürfen.  Von  den  fünf  in 
Pompeji  J7pf\indpnen  Sonnenuhren  ,  deren  mehre  ihres  Ortes  bereits  erwähnt 
worden  sind,  sei  als  Beispiel  diejenige,  welche  in  den  grölieren  Thermen  ge- 
funden wurde  (s.  S.  216.  2191.  auserehoben.  inth  iu  dieselbe  sich  nicht  allein 
durch  ihre  oskische  Inschrift  und  durcli  die  bes>onders  gewählte  Ausst^ittung  mit 
Löwentataen  und  Ornamenten  ansseiehnet,  sondern  vor  allen  anderen  durch 
die  Tollkommene  Erhaltung  des  Zeigers  wichtig  ist. 

Ohne  dass  hier  auf  eine  Erörterung  der  antiken  Zeitmesser,  Wasser-  und 
Scbattenuhren,  eingegangen  werden  könnte,  wird  das,  was  zum  Verständniss 
des  in  der  nachstdienden  Figur  in  doppelter  Ansicht  dargestellten  Instrumentes 
nöthig  ift.  sich  in  wenig  Worten  sagen  lassen.  Die  Fläche,  anf  weh  he  der 
.Schatten  des  Zeigers  [gnomoh]  fallt,  ist  wie  «-in  Kugelabschnitt  ausi^chiihlt  uud 
mit  gradcn  Tiinien  eintretheilt,  weh  lic  als  lirtdien  in  dem  l*\mkte  zu.sammen- 
iaufen,  in  welchem  der  Gnumun  horizontal  befestigt  ist.  Jeder  sieht,  das»  sie 
die  Zeiieiutheilung  bezeichnen,  welche  in  anderen  Exemplaren  mit  Zahl- 
seichen  an  ihren  Endpunkten  Tersehn  ist.  Wir  finden  rechts  wie  links  von 
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der  Mittagslinie  ihrer  je  fünf;  außerdem  aber  sehn  wir  diese  Radien  von  drei 
Kreialimen  gesohnitten,  welche,  antiken  Zeugnissen  nach,  sich  auf  die  ver- 


Fig.  2ö6.  Sonnenuhr. 


flchiedenen  JaluresBeiten  und  die  LXnge  des  Ghionunucbattens  in  denadben 
benehn;  die  oberen  Linien  dienten  bei  niedrigem ,  die  unterste  bei  hohem 
Sonnenstände ,  also  jene  im  Winter ,  diese  im  Sommer.  Diese  hemicyclimm 
genannte  Art  von  Sonnenuhren  wird  auf  die  Erfindung  des  Chaldaeers  Beroraa 

aurückpoführt. 

wi  itcni  das  meiste  Interesse  f^ewälircu  lüiclist  dieser  Sonneiivihr  der 
Betraclituiig,  außer  den  nicht  eben  zalilreichen  musikalihclien  Instriinienten. 
deren  nur  wenige,  wie  einige  nach  Art  unserer  Schalmeien  zu  blasende  1'  luten 
und  mdire  gitade  Taben*  (Posaonen)  mehr  oder  weniger  gut  edialten,  die 
meisten  nur  in  Brachstucken  aulg^undan  sind  ,  diejenigen,  welche  su  tebk- 
nischen  Zwecken  gedient  haben.  Hier  ist  denn  in  Eisen  und  Bronze  die  aUer- 
gr^te  Falle  yprhanden,  beginnend  bei  Acker-  und  Gartengeräthen  aller  Art 
von  der  Radehacke  bis  zum  Haximmesser,  die  Instrumente  mehr  als  eines 
Handwerks,  besonders  Tisehlerwork/euge  'Fuchsschwanzsäge  und  Hobel. 
Hammer  und  Bohrer  u.  s.  w.).  Vollständig  aufgefunden  sind  auch  die  Werk- 
zeuge des  Hildhaners  .  von  dem  schon  früher  berielitct  worden  ist.  Aber 
alle  diese  Geräthe  entsprechen  ,  abgesehn  von  ein  paar  unwesentlichen  Ab- 
weichungen in  der  Form  so  vollkommen  den  heutzutage,  besonders  den  iu 
Italien  gebraucbten,  dass  es  völlig  überflüssig  ist,  sie  näher  tu  beschreiben 
oder  vollends  absubilden.  Nor  dnen  Zirkel,  der  bei  der  Bildbaa«cei  diente^ 
theilen  wir  aur  Frohe  unter  der  kleinen  Auswahl  von  ponyqanisehem  Meaa- 
geräth  mit,  welche  Fig.  257  endiiQt,  und  welches  dem  unsem  so  ihnUch  igt, 
wie  ein  Ei  dem  andern,  was  übrigens  das  Interesse  an  diesen  Gegenständen 
nicht  vermindern  kann.  Wir  finden  zu  uuterst  (  inen  zusammenlegbaren  Maß- 
stab v(m  einem  römischen  Fuß.  welcher  durch  l'iuikte  auf  der  einen  Seiten- 
liiiche  in  zwölf  Uncien.  durch  Punkte  auf  der  nnteni  Kante  in  sechszehu  Digiti, 
die  beiden  gewöhnlichen  Theilungen  des  Fußes,  gethcilt  ist.  Den  kleinen 
Halter,  durch  welchen  der  auseinandergelegte  Haßstab  gesteift,  und  der, 
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wenn  der  Mafistab  zugammen^eklappt  ist,  «urückgeschlaj^en  wild,  bemerkt 
und  versteht  man  wohl  ohii(>  weitem  Xaehweis  ans  d<T  Zeichnung.  In  der 
Mitte  der  Figur  ist  ein  einfacher  Zirkel,  innerhalb  dessen  ISchenkeln  ein  Blei- 
gewicht fSenkhlei, 
Loth ,  perpinilicu- 
bm)  großen  Ge- 
widites,  aowie  swi- 
scheadenSohenkeln 
des  Halbinürkels 
links  ein  solches 
kleinem  Gewichtes 
und  von  zierlicher 
Gestalt  gezeichnet, 
liechts  ist  ein  Zir- 
kel mit  gebogeneu 
Spitsen  (Tastendr- 
kel),  ▼on  denen  die 

eine  loee  iat,  ins  der  BildhauerwerksCatt  abgebildet,  iro  er  sur  Mesbung  von 
krummen  Flächen  diente,  und  zwar  mit  nach  innen  gekehrten  Spitsen  sur 
Messung  convexer,  mit  nach  außen  gekehrten  Spitzen  z\ir  Messung  concaver 
Gegenstände.  Zum  Verstiindniss  der  Anwendung  ist  etwa  noch  zu  hemerkon, 
dass  die  heiden  Schenkel  wie  die  Schneiden  einer  Scheere  nelien  einander 
liegen,  so  dass  der  jetzt  redits  befindliche  links,  der  linke  rechts  stehn  konnte, 
in  welcher  Stellung  sodann  durch  Lmdrehiuig,  der  einen  Spitze  die  beiden 
Spitsen  einander  zugekelurt  waren.  Dieselbe  Einrichtung  der  Lage  binder 
Schenkel  in  swei  Eboien  seigt  die  Seitenansicht  des  Halbizzirkeb  links,  über 
den  nur  herroigehoben  werden  msg,  dass  er  in  jeder  Weite  dundi  die  inr  der 
Seitenansicht  deudidie  Steüschianbe  befestigt  weiden  konnte.  —  Mehr  nodi  als 


Fig.  257.  MeMgerlthe. 


Fig.  258.  Chirurgische  Instrumente. 

diese  Messgeräthe  werden  Manche  die  chirurgischen  Instrumente  interessiien, 
deren  Abbildung  aus  mehren,  für  die  Kundigen  leicht  ersichüichen  Gründen 
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in  dieiem  Buche  ohiM»«iiigeheiideBeichidbmig  bleiben  muM.  Es  möge  deshalb 

gciiil;^r(>n  anzugeb<ni,  daSB  wir  nach  der  ausfiihrlichen.  TOn  Fadilentcn  übrigens 
nicht  in  allen  Theilen  unangefochten  gebliebenen  Erörterung  Benedetto  Vulpis 
im  Mtiseo  Borbonico  Vol.  XIV^  zu  tav.  2f>  und  Qnarantas  zu  X\  tav.  23 
bei  a  und  a  zwei  Ansicbtnr»  eines  »peculum  magnum  matricis,  hei  v  eine  Seiten- 
ansicht eines  eiufacheu  spfmlum  ant,  zwischen  ihnen  und  der  Knochenzange 
bei  d  und y  diejenigen  zwlu  i  feiner  Pincetten,  femer  bei  c  ein  LöflFelchen  imd 
bei  b  eine  einfache  Suade,  sowie  rechts  bei  g  eine  gebogene  Zange  vor  ims 
haben ,  welche  nun  Auaziehn  von  Knochensplittern,  zam  Halten  der  Adern 
beim  Unterbinden  und  zu  dergleichen  Zwecken  gedient  haben  mag.  Den 
Schluss  bildet  bei  i&  ein  Katheter. 


Sechstes  CapiteL 
Zengnlflse  des  Terkehn  und  dM  Lebens  nach  Ineehriflen*). 

M  HOiCOmVM 

miSCVMWfiSSaä 

Pig.  259.  Imoluift;  WahlempfiBhlung. 

Sowie  überhaupt  neben  den  Ii tteiari sehen  und  monumentalen  Ulicrliefe- 
rungen  des  Alterthums  die  cpiyTai)hischen,  welche  in  gewissem  Sinne  zwischen 
den  beiden  anderen  stehn,  an  Jkdeutung  und  Interesse  keineawegb  die  letzte 
Stelle  einnehmen,  so  darf  man  Gleiches  getrost  auch  von  den  Inschrifbn  Pom- 
X^ejis  oder  wenigstens  Ton  sweien  der  gleich  au  nennenden  drei  dessen  do> 
selben  behaupten.  IKe  erste  Classe,  die  in  Stein  gehauenen  Urkunden,  deren 
manche  schon  im  Verlaufe  der  vorhergdienden  Darstellung  gdegentlich  be- 
rührt worden  sind,  bieten  freilich  kein  Interesse,  welches  sie  über  die  zahl- 
reichen ähnlichen  Urkunden  anderer  Colonien  und  Municipien  erhölic.  Das 
was  wir  ans  diesen  Sti  inschriften  über  das  Verhältniss  der  Colonie  zur  Haupt- 
stadt, über  ihre  commuuale  VerfassunK  und  YerwaltunK,  über  ihre  Mainstrate 
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atu  diesen' Urkimden  für  die  Beugeachichte  der  Stadt  entnebmen  können,  ist 
seines  Orts  benutzt  worden,  darauf  also  hier  nicht  zurüclczukommen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  beiden  anderen  Classen  der  pompejaner 
Inschriften,  dm  an  die  Wände  öffentlicher  und  privater  Gebäude  mit  bald 
rother,  bald  schwarzer  Farbe  an<i:emalten  {dipinit)  ^^^\ ,  in  einzelnen  Fällen  mit 
Kohle  angeschriebenen,  und  den  ebendaselbst  außen  und  im  Innern  in  den 
Stncco  eingekratzten  gra  ffitv^^'') .  Allerdin^  sind  auch  diese  niclit  einzig  in 
ihrer  Art ;  man  hat,  abgesehu  vuu  der  Schwesterstadt  lierculHue\im,  auch  sonst 
noch  angemalte ,  so  gut  wie  eingckiatite  Lueluiften,  sum  Tbeil  —  es  seien 
nur  die  Ausgrabungen  am  Falatin  in  Born  erwBhnt*)  ^  in  betxaditlicher 
Anaabi  und  von  nidit  geringem  Interesse  aufgefunden.  Allein  schon  ihrer 
bloßen  Zahl  nach  ndimen  die  pompejaner  dipmU  und  grt^ßU  einen  hervor- 
ragenden Plati^  ein,  und  ihrem  Inhalte  nach  verdienen  sie  die  eingehendste 
Betrachtung  in  eben  so  hohem  Grade  wie  irgend  welche  anderen. 

Einer  solchen  Bctrachtunpj  sind  nun  freilich  in  einem  Buche,  wie  dieses 
ist.  sehr  Grenzen  gezogen,  und  zwar  niclit  allein  ans  äiißerlieben  nnd 

rilnmlielien  CTründen.  "Mit  einer  bloßen  Sammlung  dieser  Inschriften  oder  der 
Wiedergabe  und  Ergänzung  der  von  Anderen  gemachten  Sammlungen,  von 
der  ohnehin  gewisse,  hier  nicht  näher  zu  bezeichnende  Theile  ausgeschlossen 
bleiben  müssten,  welche  sich  zur  Mittheilung  an  ein  nicht  gelehrtes  Fnblikimi 
nicht  eignen,  mit  einer  solchen  Samxnlung  würde  einem  nid&t  gelehrten  Leser- 
kreise gewiss  sdir  wenig  gedient  sein ;  ausfuhrliche  ErkUhrungen  und  EcSrtO' 
rangen  —  und  nicht  wenige  dieser  Inschriften  erheischen  solche  —  wurden 
wahrscheinlich  den  meisten  Lesern  dieses  Buches  aucli  sehr  wenig  willkommen 
sein.  Und  somit  bleibt  nichts  übrig,  als  eine  ausgewählte  Zusammenstellung 
solcher  dipinti  und  graffiti,  welche,  sei  es  an  und  für  sich  verständlicli,  sei  es 
durch  eine  beigefügte  Übersetzung  und  eiü  ])aar  kurze  erläuternde  Itemerkim- 
gen  allp-emein  verständlich  zu  machen  sind.  Die  dureligängige  llinzufügnn«; 
einer  Übersetzung,  so  maunicki'altige  Schwierigkeiten  dieselbe  bieten  mochte, 
wurde  für  Pflicht  erachtet;  mögen  die  hier  angedeuteten  Gesichtspunkte  von 
einer  billigen  Beurteilung  dessen,  was  gegeben  und  nidit  gegeben,  auch  wie 
es  gegeben  wird,  erwogen  weiden. 

Ehe  wir  auf  die  dipM  und  ^rv^H  naher  eingehn,  muss  in  Betreff  all« 
pompejanischen  Inschriften  bemerkt  werden,  dass  in  denselben  die  drei 
Sprachen  erscheinen,  welche  nach  einander  uiul  wohl  auch  neben  einander  in 
Pompeji  gesprochen  worden  sind:  die  08ki.seh(>,  die  griechische  und  die  latei- 
nische. Die  oskischen  Inschriften,  jedenfalls  in  ihrem  llauptbestande  die 
ältesten,  au»  der  Zeit  der  Autonomie  Pompejis  vor  dem  kiundesgenossenkrii  ge 
und  der  Gründiuig  der  sullanischen  Colonie  (SS  v.  u.Z.)  stammenden,  nmsseu 
hier  «mns  h^i  Seite  bleiben  •  wpt  hia  tmithf:  ftnilftt.  ma  in  ibrem  Hniintbestand«» 
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lS5r>,  wenn  auch  nicht  facsimilirt,  leicht  zu^nglidi  smd.  Naditräge  n  Mu  r- 
dings  aufgefundener,  wie  z.  B.  die  Wegebauinschrifi  aw  dem  Staliiuier  Thor 
(s.  S.  511  und  Aiini  '2'  die  Inschrift  an  der  Sonnenuhr  aus  den  größeren 
Thermen  s.  »S.  2l'J  \u\a  S.  \CiO'  u.  a.,  hat  das  Bulletino  arclieologico  Napoli- 
tuuo,  w('l(  lies  Ituliano  leider!  mit  dem  zweiten  Jahr^range  zu  ersclieinen 
aufgehört  hat,  nach  ihm  das  (Jwrnale  dvgli  scavi  di  Pompei  gebracht  uud 
bringen  witdeiii  die  Noime  degU  seavi  «H  onHchitä  (in  den  Schriften  der 
R,  Aecademio  dei  Lineei]  und  das  BuBäHno  unseres  ■archäologiadien  InstitatB 
in  Bom. 

Was  zweitens  die  giiedbisdlie  Spzadie  anlangt,  so  sdieint  es  nach  MsB- 
gabe  der  Inschriften,  dass  dieselbe  in  Pompeji  nicht  so  Terbreitet  gewesen  ist, 
wie  man  nach  anderen  Spuren  ^griechischer  Bildung  und  Kunst  glauben  sollte. 
Allcrdinp^s  ist  Grierhiseli  in  den  Schulen  ohne  allen  Zweifel  gelehrt  worden, 
und  wenn  nichts*  Anderes ,  Avilrden  die  aar  nicht  selten  in  die  Wände  ein- 
gekratzten griecln'schen  Alphabete  dies  Im  weisen.  Diese  rüliren  von  Kindern 
her,  welche  sie  auf  ihrem  Wege  in  die  bciiulc  und  aus  der  Schule  iu  die  Wände 
eingekritselt  haben,  wo  -mx  sie  meistens,  wenn  nichf'duzckgängig,  zwd  bis 
drei  Fufi  über  dem  Boden,  also  auf  der  H$he  finden,  welche  den  Kleinen  am 
bequemsten  war.  Hier  sind  sie  in  einfacher  Folge  o  jl7  d  u.  s.  w.  angeschiie- 
ben,  theils  yollständig,  theils  auch  luiTollständig,  von  links  nach  rechte  und 
auch  von  rechts  nach  links*),  je  nachdem  Zeit,  Geduld  und  Wissen  des  kleinen 
Schreibers  ausreichten.  Hier  sei  denn  auch  gleich  angeführt,  dass  sich  in 
ähnlicher  Weise  auch  das  lateinische  Alphabet  nicht  selten  findet,  einzelne 
Male  wohl  noch  aus  repul)li]<anischcT  Zeit  stammend  und  n;it  dem  X  schließend 
(2514  sqq.)**!.  in  andereii  Fiilltin  so,  ilass  dm*  Schreiber  von  vom  und  von 
hinten  anfangend  die  ersten  und  die  letzten  Ikichstabeu  abwechselnd  setzte : 
so:  AXBVCU.S.W.  oder  ABVCTDSERFIQ,  wasTielleichtauf  ebe 
Bfanier  in  den  Schulen,  das  Alphabet  in  und  au&er  der  Reihe  m  lehren, 
schließen  iSsat  (2541  p.  176).  Auch  die  gelegentlich  in  Graffiti  vorkommenden 
grammatischen  (Dedinations-) Übungen***)  finden  wohl  am  besten  an  diesem 
Orte  ihre  Erwähnung.  —  IKe  übrigen  griechischen  Inschriften  aufier  den 
erwähnten  Alphabeten  sind  von  geringem  Belange,  die  einp^chauenrn  i^nz 
selten:  die  angemalten  und  eingekratzten  bieten  meistens  nnr  Namen,  theils 
einzehie.  theils  in  größeren  Folgen,  von  denen  abnjesehn  werden  kanuvS 
hier  und  da,  echt  griechischer,  aus  den  Vaseninschriften  überaus  bekannter 
Sitte  entsprechend,  mit  einem  rühmenden  /.alog  »schön«  oder  »schön  ist«  ver- 
bunden, aber  meistens  mit  lateinischen  Budistaben  geschrieben:  eaht  Her- 
mero»i  caht  Park  u.  s.  w.ff).  Ein  besonderes  Interesse  bietet  es,  da»  im 
Tablinum  des  Hauses  des  Bankiers  L.  Caecüius  lueundus  der  Anftag  eines 


*)  Corp.  Tuner.  T.af  a  n.  <>.  p.  l'i-t, 

•■j  Vgl.  liucheler  N.  Rhein.  Mus.  Xli,  6.  21G  f.  Ritsehl,  Priscae  Latinitatia  moitwwwwfa 
tpigraphiea,  tab.  17,  No.  24. 

*•")  Garrucci  Taf.  17  No  1  und  1,  Taf.  26  No.  26. 

■{•J  Vgl.  Büchoirr  a.  a.  O.  S.  2  1^  f. 
^•J-)  Büchelet  a.  a.  O.  und  Muuuii»uu  N.  Ivb.  Mus.  V,  S.  462. 
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homerischen  Verses  %cti  uit>  (fojyraa,;  eingekratst  gefunden  ist*},  wie  sich 
dies  mit  Versen  römiaolier  Dichte  wiederholt  [s,  unten  $.  477  .    Denn  dies 

möchte  doch  ein  Zeiip^niss  dafür  sein,  dass  die  homerischen  (it-dichtc  in  Pom- 
peji gelesen  wurden  und  im  Gedächtniss  hafteten.  V  on  (U  n  wenigen  längeren 
Inschriften  ist  vorzüglich  die  folgende  horvorvinhchen  ,  wdc  lic  1S72  an  der 
Aulicinviuul  eines  Hauses  der  Reg.  VII,  Ins.  15  gefujulea  worden  ist  und  lautet: 

ht  uya&fTi  r^g  o  aQii}itüg  fie  (oder  als)  rov  TtaXov  «w/iorog**) 

(AmerimiMW  gedachte  der  Humonie  mit  seiner  eigenen  Herrin  za  guter  Voi^ 
bedeutung,  der  die  Zahl  45  (oder  1035]  diejenige  des  schSnen  Namens  ist]. 

Das  Letalere  will  sagen,  dais  der  Name,  welchen  Amerimnos  nicht  aus^ 
snsdireiben  wagte,  durch  die  genannte  Zahl  bezeichnet  wird,  wenn  man  dessen 
Ituchstaben  (/i=40,  €  =  5:  oder  a=  1000,  jlsSO,  Csbs5)  als  Zahlzeichen  be- 
trachtet und  diese  addirt.  Den  mit  den  Summen  tte'  oder  (i).f'  'denn  die 
Schreibung  i5»t  nicht  sicher^  gemeinten  Namen  /u  errathen  ist  uns  natürlich  hier 
HO  wenig  möglich  wie  in  einem  andern  iihnlichen  Falle,  wo  im  Atrium  einender 
früher  t»chon  einmal  ausgegrabenen  und  wietler  verschütteten,  neuerdings  zum 
xweiten  Mal  ausgegrabcuen  Häuser  gesehrieben  st^t:  q>tl&  r^g  uqil>^iög  fiu 
(ich  liehe  die,  deren  Zahl  ist  545). 

Eine  andere  lilngere  gr^chisdie  Inschrift  ist  yon  ^em  Ladeneingange  in 
der  Sirada  degli  Ölcomj  den  Thermen  gegenüber  in  die  groBe  Eingangshalle 
des  Museums  in  Neapel  geschafft :  sie  ;73:()  lautet,  mit  großen  und  deutlichen 
xotheu  Buchstaben  angemalt,  mit  Hinweglu^sung  orthographischer  Fehler: 

'0  xov  Jui^  Itaig  yMlUptnos  'i/^oxA^ 
'£y^ad«  itatoKUl '  firiökv  etaixm  ysax&v. 

also  etwa: 

Der  Suhl!  dett  Zeus,  der  siegeBtrohe  Heraklea 
Bewohnt  die«  Hau«,  nieiit«  BOim  komm»  hinr  henin  ( 

Die  Vase  sind  auch  sonstto  bekannt**^),  und  an  sie  knili^  sieh  eine 
Anekdote  von  Diogenes  dem  Cyniker,  der,  als  er  diesen  Spruch  über  der  Thür 
eines  Hauses  las,  fragte,  wo  denn  der  Hausherr  hineingehn  solle?  —  Zwei 
andere  längere  griechische  Inschriften***]  sind  noch  nicht  entsiffert  und  werden 

▼ielleicht  nie  entziffert  werden. 

Iiier  möge  denn  auch  ein  Fund  des  Jahres  1S75  seine  Stelle  finden, 
welcher  allcrdint^'s.  streng  genommen,  in  dieses  den  inschriftlichen  Zeugnissen 
des  Verkehrs  und  des  Lebens  gewidmete  Cinntel  nicht  gehurt  ,  iihcr  schwer 
an  einer  andern  Stelle  unterzubringen  ist  und  doch  nicht  unerwähnt  bleiben 
darf.  In  dem  Hause  V,  1,  IS,  dem  Nachbarhause  des  L.  Caecilius  lucundus 
an  da  Via  StMoM^  wurden  in  einem  kleinen  Zimmer  am  Atrium  fiinf 
GenUÜde  entdeckt,  welche,  sum  Theil  stark  zerstört,  mit  mehr  oder  weniger 
vollständig  lesbaren  bischriften  in  griechischen  Versen  versehn  und  folgender- 


•)  Bull.  d.  Inst.  1876,  p.  233, 
Bull.  d.  Inst.  H>74,  p.  90. 
***)  G«micd  Tat  2.  JSo.  5  und  N.  Kheiu.  Mus.  XVII         S.  140  mit  der  daxu  gehöri- 
gvnTafeL 

0v«rb««k,  FsBMjl.  4.Aat.  30 


Digitized  by  Google 


466      Sechstes  CapiUA.  Zeugnisse  des  Vetkdin  und  des  Lebens  sieh  IimoIis^ 


\   B  C  J) 
maßen  augcurdnet  sind :  <  ^  ^ 


Das  Gemälde  A,  nur  theilweise  erhal- 


ten, stellt  vor  einem  Rundtempel  den  Kingkampf  swiachen  Päd  und  Erae, 
einen  in  antiken  Kunstwerken  nicht  gelten  wiederholten  Gegenatandf  hier  in 
Anwesenheit  der  in  nachdenkUcher  Haltung  bei  Seite  stelicndeu  .\phrodite 
dar.  Unter  den  Füßen  der  Bingenden  stehn  die  jetxt  nun  grofien  Xheil  unles- 
bar gewordeneu  \  ersc : 

'/(t  Aivf^tv,"  vjbivu.  r/c  r/m  .rffihrog  fXei. 
uiaxvQo^  ttty  o  Jlär  /.u)  /.((Ol io'\: '  u)J,u  itupovi^yog 

welche  in  Übersetznnjr  etwa  so  lauten  würden  : 

Kühn  /.um  Ringkampf  stellet  dem  Pan  sicli  Eroa  entgegen, 

K}  [»ris  sagt,  wer  wohl  sdmeller  den  sndem  besiegt. 
■Muthig  7.war  ist  Pan  und  kraftvoll»  aber  ein  Schlaukopf 

F.rus  (1( T  Flügelknab' ;  ihm  unterlieget  die  K^af^•. 

Das  Mittelbild  dvr  iiiiitcrwand  'C'  'Stellt  eine  in  den  LebenHbcsrhreibuw- 
gen  Homers  berichtftc  Ant'k<i()te  dar.    Komcr  soll  in  los  an»  Meeresufor 
sitzend  Fischer  ,  %^  eic  he  vom  lan^je  beimk»  hi  ton  ,  nach  dem  Ergebniss  ihres 
Fanges  gefragt  und  von  diesen  die  ihm  uuversuudlichu  Autwort  erhalten  haben  ; 
öaa  ikoftty  luiöfttü^a^  oat^  oi>x  thmtv  (f  tfjd^itud^a  (was  wir  gefangen  haben 
warfen  wir  weg,  was  wir  nicht  gefangen  hahen  tragen  wir  bei  uns].  Sie 
sprachen  nämlidi  nicht  Ton  ihrem  Fisclurage,  sondern  von  Ungesiefer.  Die 
vor  Homer  (OMHPOC)  stehenden  Fischer  (AA[1,EIC},  von  denen  der  zu  Homer 
redende  eine  der  Rathseiantwort  würdige,  gemeine  Gestalt  ist,  stellt  das  Büd 
dar  und  zu  den  FüBen  der  Fischer  steht  der  Vers.  Das  Gemälde  links  von  diesem 
[B]  zeigt  drei  .Iün^liiifi:c.  welche  an  einem  Baume  vor  einer  mit  der  Statue  des 
Pan  «;okr<5nteu  .Säule  Net^e  anf^chiingt  halyen.    Die  zugehörigen  Verse  sind 
bis  auf  eiuzt;lne  Spuren  zu  Grunde  gegangen ;  aus  diesen  Spuren  aber  lä"««sT 
sich  feststellen  .  dass  diese  Verse  diejenigen  waren,  welche  in  der  Auüiol. 
Fialat.  VI,  13  dem  Leonidas  von  Tarent  beigelegt  werden  und  in  denen  drei 
Sräder,  ein  Jäger,  ein  Vogelsteller  und  ein  Fischer  dem  Fan  sum  Danke  für 
glücklichen  Fang  ihre  Netse  weihen.  Das  nur  in  der  untern  Hälfte  erhaltene 
entsprechende  Uild  rec-lits  \  D]  zeigt  eine  an  einer  Säule  sich  emporwindende 
Rebe,  gegen  welche  ein  Ziegenbock  sich  aufrichtet,  um  die  Trauben  anfreesm. 
Links  in  dem  Hilde  wird  derselbe  Zie^^enbock  von  einem  Knaben  zum  Opfer 
geführt,  wahrend  ein  Mann  ihm  den  Saft  einer  Traube  anf  den  Kopf  träufelt. 
Darunter  stehn  die  ebenfalls  schon  anderweit  bekannten  Verse  ^Authol.  Valat. 
IX,  75): 

Kav  fit  ff  äyif'i  71011  ^l^av  oftojg  i'n  y.aQ:to^OQi]a(a 
daoov  iitioneUfat  ao/,  TQÜye,  O^vo^iivt^ 

also  etwa: 

Frisst  du  mioh  «udl  bis  zur  Wurzel,  genug  doch  trag'  ich  der  Krftcllte, 
Dich  20  weihen,  o  Bock,  wirst  du  zum  Opfer  geführt. 

Von  der  Hauptoomposition  des  fünften  Bildes  {E)  sind  nur  geringe  und 
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nicht  mit  Sicherheit  su  deuteode  Beste  erhalten,  nichts  ujber  Ton  den  hei- 

gesdirieben  gewesenen  Versen  *] . 

Die  üherwirfjPTicU'  Masse  der  aiifremalten  sowohl  wie  der  eingekratzten 
Inschriften  ist  latt-inisch,  \nui  zwar  stanimcri  wictleriim  die  meisten  aus  beiden 
Classt  n  unzweifelhaft  aus  ih'v  '/t  it  kurz  vur  der  \  orscliüttxing,  also  aus  der 
letzten  l'criode  Forapejis.  All«"nlniy;s  lassen  sich  nicht  ;^'anz  wenige  dijnnti  bis 
in  die  Zeit  des  liunde^geuusäenkrieget»  hinaufdalirea,  und  beweisen  neben  den 
Steinschriften,  dass  schon  damals  die  Geschaftssprache  in  Pompeji  lateinisch 
war.  Diese  älteren  Inschriften**},  welche  sum  Theil  erst  durch  das  Abfallen 
der  sie  verhüllenden  Tünche  späterer  Perioden  zum  Vorsohein  gekommen 
lind,  stehn  mit  oslüschen  Inschriften  gemischt  auf  den  soliden  Tu^ilastem 
der  älteren  Bauwerke  Pompi^is ,  nicht  auf  dem  Stuoco,  mit  welchem  in  der 
letzten  Periode  Alles  übersogen  worden  ist;  sie  unterscheiden  sich  in  den 
BiK-hstabenformen,  in  don  Namen,  in  orthof^Taphisclien  wml  grammatischen 
Archaismen  von  denen  der  Jüngern  Zeit.  \  ou  Graftiti  ist  das  älteste  Beispiel 
eine  Inschrift  in  der  Basilika  l  !b42),  welche  bis  in  das  Jahr  der  Stadt  676 
(7S  V.  u.  Z.;  hinaufgeht,  Dipinti  zeigen  die  Daten  707  urb.  (47  v.  u.  Z.)  (60), 
708  urb.  (46  V.  u.  Z.)  (60),  751  3  v.  u.  Z.)  (2450),  771  (17  n.  Chr.)  (1552), 
andere  die  Jahre  18,  19,  21,  25,  2<J,  37,  47,  58  n.  Chr.,  nodi  andere  weisen 
durch  sprachlidie  Archaismen  auf  eine  ftuhm  Periode  hin  ***} ;  aber  die  grofie 
Messe  der  auf  den  Stucco  gemalten  und  in  denselben  eingekratxten  Dipinti  und 
GniBti  gehört,  wie  gesagt,  der  lotsten  Periode  der  Stadt  nach  dem  Erdbeben 
von  63  an,  und  grade  diese  eröffnen  uns  einen  überaus  interessanten  lilick  in 
das  Leben  und  Treiben  des  antiken  Stadt,  welches  durch  die  Verschüttung 
abgeschnitten  wurde. 

Uber  die  Sitte  oder  Unsitte  die  Maneni  und  \\  iindc  iitientl icher  und  pri- 
vater Gebä,ude  zu  beschreihen  haben  wir  leichliclu'  /e»i<^nisije  in  den  iSchvitton 
der  Alten ;  in  welcher  crslauniicheu  Ausdehnung  man  aber  derselben  huldigte, 
hat  uns  so  vedit  deutiich  erst  Pompeji  gezeigt,  wo  an  gewissen  Orlen  dnes 
besonders  lebhaften  Verkehis,  in  der  Basilika,  im  gewölbten  Theatergang  und 
im  Amphitheater  die  Masse  der  Schreibereien  so  groß  ist,  dass  sie  sdion  den 
Alten  den  an  den  drei  genannten  Orten  bis  auf  kleine  Abweichungen  überein- 
stimmend  eingdcratzten  Vers  (1904.  2461.  2487)****]  eingab: 

Admircr  parie9  te  nm  eecidisae  nmiM, 
Qm  toi  «crqslcmffii  losdüs  MfslMsdS. 

(Wand,  ich  wundere  mich,  das«  du  nicht  liIiisiiikL'it  in  Trümmsr, 
Die  du  zu  tra£ii.'ii  verdammt  <?ü  vitder  lläiide  ücschraier. 

Beide  Classen,  die  Dipinti  sowohl  wie  die  Grafüti  gehn  so  recht  uumittelr- 

* ;  Vgl.  SU  dem  Gänsen  Dilthey  in  den  Ann.  d.  Inst.  1876,  p.  294  sqq.  mit  dem  Fnosi- 
nlla  tir«  d'tigg:  P  und  die  AbbUdangsn  in  den  Monumeati  Vol.  X.  tav.  35  «u  36.  Digitized  by  Google 

Vgl.  Monunsen.  t'nterital.  DtaU.  S.  116. 
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har  aus  dem  täglichen  Leben  hervor ;  dennoch  besteht  zwischen  ihnen  ein 
wichtiger  l'ntprsrhif'd.  Die  Dipinti,  allormeist  ni\  die  Außenwände  der  Ge- 
biüulc.  nur  in  örtViitlichen  Gebäuden  auch  im  Innern,  anp^cmalt,  leicht  mit 
dem  gefufj^if^en  Material  fliissifjer  rotlier  udcr  sdiwar/er  Farbe  lu  iv.iistelleii  und 
vielfach,  vielleicht  in  der  Kegel  von  der  Hand  öö'eutlicher  iSchreiber  [8.  S.  472j, 
zeigen  uns  große,  uicht 'Betten  meKr  als  foBgioBe,  dicke  und  deailiclie  Bvdir 
Stäben  ( vgl.  z.  B.  Fig.  259  an  der  Spilae  dieees  Oapitdi};  sie  nnd,  meittcn» 
ohne  Muhe  und  ichon  in  größerer  Entfernung  »i  lesen  und  moen  für  die 
öifentHclikelt  bestimmt.  In  ihnen  spiegelt  sieb  also  des  olfentliche,  besonden 
das  (ommunale  Leben;  Wahlempfehlnngen  machen  ihren  Hauptbestanddwfl 
aus,  daneben  Anzeigen,  namentlich  amphitheatralischer  Spiele,  dann  auch  zu 
vermiethender  Localitäten,  verlorener  Sachen  und  dertrleichen  Dinge,  welche 
leicht  und  sdinell  von  den  Vorübergehenden  gelesen  werden  sollten. 

Anders  die  Grat'iiti,  welche  mit  eüiem  Nagel  oder  einem  ähnlichen  spitzen 
und  scharfen  Instrument  in  den  zum  Theil  sehr  harten  und  spröden  6tueco 
eingekratzt  werden  mnssten^  und  welche  dalier  selten  aus  grofioit  und  wobl 
&st  nie»  wenigstens  nicht  duichgängig,  aus  mehr  als  etlidie  Zolle  groBen, 
dünnen,  mehr  oder  weniger  lang  gesogenen,  oft  aus  ganz  kleinen,  gekritieken, 
schwer,  zuweilen  gar  nicht  Icslmren  Buchstaben  einer  sehr  wenig  kalligraphi- 
schen Cursivschrift  bestehn,  zu  der  nicht  selten  sllerlei  an  Kunstwerth  mit  der 
Schönheit  der  Schrift  wetteifernde  Zeichnungen  sieh  gesellen  vi:;!  tlie  l'roben 
weiterhin  •  In  dicisen  Graffiti ,  welche  die  Wände  sowohl  im  Innern  der 
Gebäude,  in  Zimmern,  Gängen,  Küchen  u.  8.  w.,  wie  außen  in  Anspruch 
nehmen,  hat  daä  Leben  der  Individuen  mit  allen  seinen  Emdruckeu,  hat  g:ute 
und  schlechte  Laune,  Sehers,  Wita,  Neckerei  und  bis  zum  bittersten  Hohn 
gesteigerter  Spott,  Übermuth  und  Langeweile  in  Versen  und  Prosa  ihren  Aus- 
drude gefunden ;  da  finden  wir  Lesefrodite  aus  Dichtem,  Stücke  von  Beck* 
nungen,  Fragmente  Ton  Briefen,  Erinnerungen  an  Gladiatorsnspiele,  Empfiehl 
lungen  von  Gasthäusern  und  Kneipen  und  Erinnerungen  an  deren  Treiben, 
gute  und  schlechte  Lebensweisheit,  Grüße  und  Liebesseufzer  neben  Verwün- 
scluniecn  lind  Angebereien  bunt  neben  einander,  kurz  Alles  und  Jedes,  was 
in  irgend  eniem  Augenblick  die  Seele  irgend  eines  alten  Pompejaners  bewegte, 
oder  dessen  schriftlicher  Ausdruck  einen  Zweiten  einer  Eutgegnimg,  gele- 
gentlich einen  Dritten  zu  einer  Duplik  anregte.  Waren  nun  auch  viele  dicsa 
Graffiti  —  gewiss  nicht  alle  —  bestimmt,  von  Anderen  gelesen  au  werden,  so 
kann  man  ihnen  doch  den  Charakter  der  öfrentli<^eit,  wdchen  die  Difnuti 
tragen,  im  AUgemeiuen  abspreehm  und  sie  als  den  Spiegel  des  Privatlebeiis 
hezei(  hnen.  Um  SO  werthvoller  aber  sind  sie  für  uns,  denen  sie  einen  Einblick 
in  innerliehe,  vertrauliche  und  zum  Theil  heimliche  Verhältnisse  dieses  seit 
achtzehti  Jahrhuiulerten  crlo.schcnen  Fn\  atlebens  gestatten ,  wie  ihn  kaum 
irgend  eine  andere  V'herlit  tVninü;  des  Alterthums  zu  vermitteln  im  Stande  i^t. 

lieginnen  wir  unsere  l  msciiau  in  diesem  .Schatze  von  antiken  Lel)ens- 
äußerungen  mit  den  Dipiuii.  Die  größte  Zahl  derselben  besteht,  wie  gesagt, 
aus  Wahlempfehluugeii,  durch  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Wahlberech- 
tigten auf  den  einen  oder  den  andern  Candidaten  für  das  Duumvirat  oder  die 
Aedilitat  (denn  meines  Wissens  kommen  nur  diese  vor)  von  Seiten  dessen  oder 
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deqentgeii  geleakt  werden  sollte,  welehe  eben  ihn  in  einer  dieser  obrigkeit-  « 
liehen  StelluDgen  zu  sehn  wünschten.  Denn  keineswegs  sind  es  die  in  den 
Wahlcomitien  stinunberecbtigten  Bürger  selbst,  oder  nur  sie,  von  denen  diese 
W'ahlcmpf'ehlnnfjcn  atis^e<jaTi«;en  sind,  im  Gegentheil  finden  wir  unter  denen, 
welche  sie  an i^f 'schrieben  liab^^n  otler  lialien  anschreiben  lassen,  außer  nicht 
weni^^en  .  ^v  i  lrln  sidi  dienten  der  Lmptohleneu  nennen,  -vvas  an  sieli  wohl 
nichts  bewxihtii  wurde.  Weiber,  Kinder  und  8claven  oder  Freigelasseue,  kurs 
Leute,  welche  mit  den  Walilabstimmuugen  gewiss  nichts  zu  thun  und  selbst 
keine  Stimmen  abzugeben  hatten*]. 

Die  gewShnUdie,  einfiiche  aber  volktindige  Form  dieser  Wahlempfeh- 
longen  ist  diese :  sie  entl^t  1 .  den  Namen  des  Empfohlenen,  2.  das  Amt,  su 
dem  er  empfohlen  wird,  und  3.  den  Namen  dessen  oder  deren,  von  denen  die 
Eknpfoblung  ausgeht,  mit  der  Formel:  Orai  Vos  FaciatU  (»bittit  Kndi.  dass 
Ihr  macht,  wählta) ,  welche  gewöhnlich  nur  mit  den  Anfangsbuchstaben  O  V  F 
und  zwar  mit  diesen  in  einer  Sigle  (zu8amniei\n:ezogen)  geschrieben  ist,  und 
deren  richtige  Auflösung  und  Erklärung  sich  erst  in  neuerer  Zeit  durch  die 
Auffindung  eini<]^eT  <ianz  ausgeschriebenen  Beispiele  hat  feststellen  lassen**]. 
Früher  wurde  sie  stark  missverstanden ,  indem  mau  die  Buchstaben  O  V  F 
ergänzte:  Orat  Vi  FacecU  (»bittet,  dass  er  gcAvugeu  sei«)  und  darin  die  An- 
roAing  des  Patrons  durch  einen  Clienten,  «ms  Reichen  und  Angesehenen 
durdi  Arme  undHil&bedürftigejni  erkennai  meinte,  woraus  man  sodann  weiter 
iMgerte ,  diese  Anrufungen  machten  wohl  an  den  Häusern  dw  angerufenen 
Patrone  gestanden  haben.  Dieser  falschen  Ansicht  verdanken,  wie  schon 
früher  im  Vorbeigehn  erinnert  wordra  ist  (S.  269  ,  die  Häuser  des  Modestus, 
des  Pausa,  des  Sallustius ,  des  Pomponius ,  des  I\ilius  rolyblns  u.  a.  m.  ihre 
populären,  aber  ohne  Fra;^e  ihnen  nicht  zukommenden  Namen.  Eine  ganz 
normale,  einfache  Wahleuiplrlilun«;  würde  dem  Gesagten  nach  z.B.  foltjcnder- 
maßen  abgefassL  sein  :  M.  liuicuniujn  Prisrum  duumvirum  iuri  dicundo  oral  cos 
faciatu  Philippus.  Aber  diene  Formel  ist  keineswegs  die  alleinige  oder  auch 
nur  überwii^gpend  häufige,  sie  wird  im  Gegentheil  eehr  vielfach  abgeändert  und 
erweitert***}.  Unter  den  Abänderungen  ist  die  geringfügigste,  wenn  statt 
orat  das  gleidigeltende  rogat  oder  ptUt  geseilt  wird,  oder  wenn  statt  der  Bitte : 
oral  voB/adaU»  die  einfiMhe  Aufforderung  :/aetto  steht,  wobei  nicht  selten  der 
Name  des  AnfTordemden  weggelassen  wird,  auf  den  es  ja  in  der  That  wcth  u  «  r 
ankam,  als  auf  denjenigen  des  Em])fi)hlenen,  auf  welchen  die  öffentliche  Auf- 
merksamkeit gelenkt  werden  sollte.  Setzt  der  Empfehlende  seinen  Namen 
hinzu,  so  i:<"jchieht  das  wohl  meistens,  weil  er  glaubt,  damit  seiner  Empfeh- 
lung irgendwelchen  Naclulmck  /u  geben.  Dies  wird  namentlicli  ;;elten.  wenn 
eine  geschlossene  Mehrzahl  von  Personen,  eine  Zuufl  oder  eine  Bruderschaft 
die  Empfehlung  ausspricht. 

Solchen  Insdmften  verdanken  wir  zugleich  ein  kleines  Veneichniss  vAioitized  by  Google 
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deren  wir  folgende  nachweineii  kouneB*'):  die  offteUtru  (Färber),  jwterM 

(Bäcker),  cltbanarü  {Topfkuchenbäcker),  aurifces  (Goldschmiede),  pomarn 
(Obsthändler),  lignarn  (Ilolzhändler) ,  plosfrarii  (Stellmacher),  salinienses  [5>ar 
linenarheiter! ,  piscicapi  !Fischer\  agricolae  (Hauern) ,  ^'j/e//*<  ?  Marktleute  . 
muliotien  Manlthiertrcihcr  ,  mwnV  Kutscher),  «orcrtriV  iSacktrager  ,  fulUms 
(ZeugwalkiT  nolist  einem  huvfrinmm  (1190":")  [Wollenwäscher 'i .  sagnrii 
i^^aT1telschnt!i(l('r  odi.i- -liäiidler  .  cüM/?oneÄ  Schenk\virthc^ .  tonborea  Halbiere  . 
ungtientarii  (tSalheiiköche) ,  eiueu  perfmor  '  Farfiinieur] ,  einen  vestiarrus  (Klei- 
dttUindler)  und  emea.fMmaeaior  (Ofenheixer) .  Dsneben  «aeiieuien  die  CoUe- 
gien  der  /«iW  nnd  Vt^terety  das  sind  die  TempelsdaTOi  dar  leis  und  der 
Stadtgöttin  Voiiis.  Erwähnen  wir  sodann  noch,  daes  ein  gewisser  Fhoebns  nil 
seiner  Kundschaft  {cum  en^tori&tu)  (103:;  ein  Valentinus.  buchstäblich  »mit 
seine  Lehrlinge«  f  um  dtscenttt  tuos)  (275)  und  Sema  mit  ihren  Kindern  inm 
pueris^  (6(>S;  Wahlcmpfehlungen  hat  ausgehn  lassen,  und  dass  so  gut  wie  die 
Hallspieler  [pilicrepi^  zu  einer  Wahl  aufgefordert  werden  1147  ,  die  Schläfer.  i 
und  zwar  »sUmmtliche  S(  liliifei  dormientes  umcerst)  f.57.S'i  nnd  in  einem  an- 
dern Falle  alle  Spättrinkei  deriöifjt]  (5811  sich  zu  einer  Empfehlung  zusammen-  [ 
gcthan  haben,  so  bekommen  wir  ein  heiteres  Ende  unserer  kleinen  Liste, 
der  wir  nur  etwa  noch  hinsuzufügen  haben,  dass  ein  Mal  erklärt  wird,  ssämmt* 
liehe  Pompejanei«  {Pampeiam  tmnwn)  {1122}  stimmen  lur  den  nnd  den. 

Wie  sich  Gesellsdiaften  oder  anch  Einselne  als  EmpfehWde  nennen, 
tritt  auch  gelegentlich  der  Ausdruck  des  Wunsches  mit  cupii  oder  «wyiiMif  sn 
die  Stelle  der  Hitte  oder  Aufforderung,  was  an  dem  Sinne  der  gansen Sache 
um  so  wen infor  ändert,  als  sich  gelegentlich  die  Formel:  cupidtssime  oral  vo$ 
fariutis  findet.  Alle  diese  Hittcn.  Aufforderungen  und  Wünsehe  richten  sich 
üöentlich  an  die  Wahlberechtigten,  seien  dies  die  in  den  Comitien  stimm- 
berechtigten Hürger,  sei  es  das  Collegium  der  Uecurionen,  nachdem,  wahr- 
sch^nlich  unter  Tiberius,  das  Wahlrecht  oder  ein  Theil  desselben  Ton  der 
Bfirgerschaft  auf  jenes  Collegium  übertragen  worden  war***).  Es  ist  mm 
schon  gesagt,  dass  die  Namen  und  d^  Stand  sehr  vieler  der  EmpfeUenden 
jeden  Gedniken  an  ihr  eigoies  Stimmrecht  ausschließt;  die  gewöhnlichen 
Formeln  der  Empfehlungen  sprechen  nicht  hiergegen,  und  nur  das  nicht  selten 
vorkommende  facit  oder  faciunt,  auch  fecit  (»macht«  oder  »machen«,  »hat  ge- 
macht, fjewälilt'r  konnte  wie  die  üffentliche  Stinnnabg'ahe  eines  W;i})lbfrt'i-1i- 
tigten  oder  wie  eine  Erklärung?  über  seine  Abstiiuniun;;  aussehn,  doi  1  '.m  li-t  Ir 
diese  Formel  unter  sonst  ganz  gleichen  Umständen  entweder  mit  den  andcrcu, 
oder  ist  mit  ihnen  verbunden  [rogat  ei Jacit],  so  dass  wir  ihr  schwerlich  eine 
besondere  Bedeutung  beisulegen  haben****) .  Hervoi^hoben  m  werden  ver- 
dienen dagegen  insbesondere  die  Fälle,  in  denen  sich  die  Bitte  oder  Auf* 
fordemng  nicht  an  die  Gesammtheit  der  Wähler,  sondern  an  einen  WahV 


♦)  BttU.  Napol.  n.  s.  I,  p.  15U,  vgl.  den  Index  zum  C.  J.  L.  a.  a.O.  p.  256.  Abschnitt  XI. 
•*)  Gion.  d.  seaTi  Um,  14,  p.  36.  y^,  15,  p.  81  u.  65. 

** *        Bull.  XapoiL  a.  •.  II,  p. 51.  BeokAr-Marqnaidt,  Rdm.  AlterChHiMr  m,  5. 946. 

C.  /.  L.  a.  a.  O.  p.  11. 

Vgl.  Garrucci  Bull.  Kap.  n.  s.  I,  p.  150,  Note  3.  p.  131.  C  /.  L.  a.  a.  O. 
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beiechtigten,  dessen  Namen  genannt  werden,  mit  der  Formel /o«  oder/oe 
faeias  (imadie!«),  einzelne  Male  auch  face  (426)  (»begünstige«  wendet,  wovon 
die  neueren  Ausgrabungen  mehre  Beispiele  geliefert  haben.  So  liest  man: 
Modentum  aed[ileni\  PaHs[d  fuc  facia»  (1071)  oder  Cuspi  fac  Fadium  aed[ilem] 
(106S)  oder  [Post  umium  Modcsfmn  Sirice  fac  facias  iS05^  nlso:  Pausa  oder 
Cuspius  —  d.  i.  ilcsst  lbcu  l'anaa  bekannter  Gesehlechtbuame  —  oder  Siricus 
iiiache  zum  Aedileu  den  Modestus  oder  Fadius  u.  s.  w.  Ein  besonders  merk- 
würdiges Beispiel  ist :  Sabinum  aedjlem]  ProcuJe  fuc  et  ille  te  faciet  (635)  *) 
(»nroenlus,  mache  doi  Sabinus  mm  Aedilen,  und  er  wird  dich  [seinerseits 
daxu]  madien«] .  Mit  großer  Wahrscheinlichkeit  ist  angenommen  worden  **) , 
dass  in  diesen  FSUen  die  Inschriften  sich  an  die  Besitier  deor  Hänser  wenden, 
an  deren  Wände  nebeti  der  Haus-  und  Hinterthür  die  Aufforderung  gemalt 
ist.  wonach  denn  freilich  das  Haus  des  Pansa  sieh  als  ein  ganz  iiiulcres  heraus- 
stellt, als  dasjenige,  welches  populärerweise  mit  diesom  Namen  belegt  ist. 

Die  bisher  besprochenen  AbwaTidchnijjcn  sind  nun  freilich  nieht  die  ein- 
zigen. wf'U-lie  die  WahlempfehUui^^tu  nf/uweisen  haben.  Zuniicliist  müssen 
wir  die  nmiiuichlaltigen  Lubspiüche  und  Anpreisungen  hervorheben,  welche 
bald  in  einzelnen  Buchstaben,  deren  Sinn  bei  ihrer  unzählbar  häufigen  Wieder- 
holung jeder  alte  Wähler  Teistand  wie  wir  ihn  verstehn,  bald  ganz  ausgesdhrie- 
ben  den  Namen  der  Candidaten  hinra^efugt  werden***}.  Der  allerhäufigste 
Lobspmdi  ist  V  •  B  d.  i.  mnm  hcmm\  er  war  so  gewöhnlich,  dass  Seneca 
schrieb:  omttes  eandidato*  tiros  ba/ios  dicimtis  (alle  Candidaten  nennen  wir 
Tortrefiliche  Manner] ,  demnächst  folgt  ein  dignus,  dignissimm  est  (er  ist  würdig, 
sehr  ^vürdij?  .  dignus  ret  puhlicae  (würdi*;  der  Öffentlichen  Beamtnn^' ,  probiitsi- 
fff>ts  mul  verecundissimm  (Ehrenmann i:  durch:  iumnis  inti  f/er.  {///loruus.  frugi, 
ttjitiju4s  i  junger  Mann  von  gutem  Uuf  i.  honm  riris  ixntvr  Uürger),  omni  bono 
nieritua  (in  jeder  Weise  verdient),  auch  hü  aerurium  conservahit****)  (wird 
sparsam  wirthschaften;  u.  dgl.  m.  setzen  sidi  diese  Lobsprüche  fort,  welche 
sidi  gelegentlich  verdoppeln  und  verdreifachen,  mit  einem  eupidinime  rogat 
(bittet  aufs  dringendste)  des  Schreibers  verbinden  und  so  bis  sn  betriLohtlichem 
Schwung  und  Nachdruck  anwadiscn  können.  In  allen  diesen  Fällen  aber 
bleibt  die  Verhandlung  zwischen  den  pompcjaner  Wahlberechtigten  und  den 
einzelnen  Einwohnern,  welche  auf  die  Wahlen  einen  Einfluss  zu  gewinnen 
lind  dem  sie  so  oder  so  ein  Gewicht  zu  verleihen  suchen.  Nur  in  ein  ]>aar  ein- 
zelnen Füllen,  welche  besondere  H(?.ichtung  verdienen,  finden  wir  eine,  man 
kann  nicht  sagen  Einmischung,  wohl  aber  Hineinziehung  einer  hühern  Auto- 
rität in  den  Wahlkampf  der  Colouie.  Schon  frülier  ist  eine  Inschrift  zu  Tage 
gekommen  (üüSj ,  welche  einoi  InUus  Simplex  zur  Aedilltät  empfiehlt  und  in 
deren  einzelnen  Budistaben  Y  •  A  *  S  man  die  Worte  toUs  AugutU  tmeepUa 
und  in  diesen  eine  Hinweisung  auf  den  Wunsch  des  Kaisers  selbst  ver- 


♦)  VgL  Procule  Frontoni  tuo  officium  commoda.  No.  920. 

**)  VgL  KiMtling  im  Bull.  d.  IiMt.  1662,  p.  94,  Fiowlli  Int  Oiore.  d.  «oav.  faw.  IS, 
p.  120. 

***}  Vgl.  C.  I.  L  Index  p.       sq.  »cßndidaiorum  iaud^. 
*•••)  Ephem.  epigr.  I.  52. 
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muthete*];  die  neveseo  Aiugrßlnin^en  haben  uns  aber  zwei  Mal  denselbeii 
Tribunen  T.  Suedius  Clemens,  den  kaiserlichen  außerordentlichen  L'oniraissar, 
dessen  Wirksamkeit  in  Beziehung  auf  Exproj)riati<m  occDpirtrr  I^odeiistrecken 
s(  hon  früher  erwähnt  wurde  (obenS.  404),  in  die  \N  alilungulcgeniieiten  Pompejis 
hineingezogen  gezeigt,  indem  seine  mächtige  Empfehlung  für  einen  Candi- 
daten  in  die  Wagschale  geworfen  wird ;  denn  an  eine  directe  Einmischung 
di€M»  hochgestellten  Heonee  iit  meh  hier  etdieilidi  meht  ma  denken.  Um 
nidit  za  tief  in  Eänzelheiten  wa  geimthen,  welche  hier  doch  nicht  erledigt 
werden  können,  mnes  ee  genügen,  den  Wortlaut  der  in  Bede  etehenden  In- 
schriften in  einer  unten  stehenden  Note*")  mitzutheilen.  Als  Besonderhriten 
fuhren  wir  demnäclist  noch  an.  d;uss  neben  demjenigen,  welcher,  und  zwar  als 
öffentlicher  Sclireiber ,  der  dies  Geschäft  jahrein,  jahraus  hesorf^te  .  die 
Wahh>rapfehlunfxen  anfjeschrieben  zu  haben  angiebt  [scn'psrf ;  scriptor  .  in 
einigen  Fällen  auch  noch  der  genannt  ist,  welcher  eine  ähere  Inschrift  über- 
weißt hat  [dealbiinte;  dmibator]  (1190.  222 1,  um  für  die  neuen  den  nöthigen 
FlAtc  herzustellen.  Dem  entsprechend  finden  wir  denn  auch  an  nicht  wemgen 
Stellen  mehre  solcher  Inschriften  vübet  einender  gemalt,  und  mdir  als  eine 
Mltere,  aum  llieil  von  den  auf  den  Tuff  gemalten,  ist,  wie  schon  erwähnt,  ent 
dadurch  siditbei  geworden,  dass  die  Überwetfiung,  wdehe  die  jüngeren  tnig, 
abgeblättert  ist. 

Dara  die  ständig  sich  wiederhcdenden  Ämter  des  Aedilen  oder  Duumrim, 
zu  denen  der  und  der  empfohlen  wird,  und  dass  die  fast  eben  so  ständigen 
Lobsprüche,  die  wir  oben  kennen  <^f'1ernt  haben,  dass  endlich  das  immer 
wiederk<>hrende  orat  ms Janufis.  rogat,  rupit.  farit  in  Siglen  und  Abkürziui- 
geu  oder  mit  einem  einzigen  Buchstaben  für  jedes  Wort  gei»chriel>en  ist,  wird 
Niemand  Wunder  nehmen ;  yid  auf&llender  ist  die  Thatsache,  dass  audi  die 
Namen  der  Empfohlenen  gelegentlich  und  nitdit  gana  sdten  mit  den  blofien 
Anftngsbudistaben  beaeidbnet  sind,  so  dass  wir  Inschriften  finden,  welebe  fiut 
nur  aus  einseinen  Buchstaben  bestehn****) ;  und  dennoch  seheint  es,  dass 
diese  Thatsache  nicht  wegzuleugnen  ist,  welche  sich  daraus  erklären  mag, 
dass  die  in  solclien  Inschriften  Empfohlenen  besonders  stadtbekannt  und  viel- 
leicht grade  zur  Zeit  einer  Wahl  besonders  oft  genannte  Personen  waren, 
deren  Namen  eben  alle  Welt  im  Munde  führte,  so  dass  ea  genügte  P  •  P  •  P  • 
M  •  E  •  S  •  zu  »chreibea,  um  die  Vorübergehenden  an  P.  Paquius  Pn>eulu«!  und 
M.  Epidius  Sahinus  zu  erinnern.  —  Hiermit  dürfte  über  die  Eigeuthüm- 
lichkeiten  dieser  Wahlempfehlungen ,  ohne  natallieh  den  reichen  Stoff  au 


•j  Bull.  Nnp.  n.  s.  1.  \>.  151,  Note  27,  vgl.  IJuU.  d.  Inst.  1805,  p.  sq. 
•*}  Sdum  Mit  lingerar  Zeit  bekannt  ww  die  huefaiift  (791) :  M,  ^fUimm  SMmm 

ex  sententia  Suedi  Clvmenti*  d.  i.  d.  o.  V.  f.  ;  die  beiden  neuerlich  gefundenen  lauten  [  76S 
M.  Epidium  Sabinuin  d.  i.  die  [o  r.  f.  dirf.  e»t.  kleiner^  (|  defftiHorem.  cnloniae.  ex.  senUntia. 
Suedi.  dementia,  sancti  iudicit  ||  contenm.  ordinis.  obmeriia  [80,  ||  e^m.  et.  jtrobtfatetn.  difffutm 
rtijnAUeM.  /«etat  |  S«Mm$.  dümgtmlor.  «mm.  phrnm.  fueU.  Und  (1069):  M.  Bfiümi  | 
liuiiiit  II  //.  vir.  ittr.  die.  o.  v-f.  diffnum.  iuveneni    Suediiu.  Clement.  $tmt^immtu  ■  tud«c/#Al. 
vicinie.  rogantibut.   Vgl.  noch  HuU  d.  Inst.  IStiS,  p.  184  und  C.  I.  L.  a.  a.  O.  p.  1|. 
•••j  Uenzen,  Archaeolog.  Zeitung  v.  1S46,  S.  295.  C  I.  L.  a.  a.  O.  p.  lü. 
VfL  BuU.  Nap.  n.  e.  I,  p.  6  sq. 
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Mflcliopfen,  das  HauptBüchliclie  und  m  viel  mitgetheilt  sein,  wie  sich  ohne  ge- 
lehrte £imelerörterung«n  fibcfhtupt  anittheilen  und  zum  Verständniss  bringen 
lässt.  und  csonüt  wenden  wir  uni  lu  dersweiten  Classe  derDipiuti^  denAmphi- 
fcheateranzeigen . 

Dieselben  bilden,  wie  ebenfalls  schon  erwähnt,  nächst  den  Wahlempfeh- 
lungen die  am  häutigsten  vertretene  Art  der  pompejanischen  Dipinti.  In  ihrer 
«nfachsten  Art  enthalten  diese  an  veiicluedenen  Orten  der  Stadt  zum  llieil 
ganz  gleiehkmteiid  wiederholten  Pkogzamme  den  Namen  der  znm  Auftreten 
beetimmten  GladiatoNoftmilie,  den  oft  knge  Torher  angetetsten  Tag  des 
Auftretens,  eowie  ftat  regehnilBig  den  Beisatn,  dase  eine  ThierhetK  (emafio) 
mit  den  Gladiatorenkämpfen  verbunden  und  dass  das  Zeltdach  {vela)  aufl- 
geqMOint  sein  werde.  Eine  Anzeige  in  dieser  einfachsten  Form  ist  z.  B.  diese, 
welche  an  Alluim  des  Gebäudes  dvr  Kuiniirliia  s.  S.  i:?')  und  fast  buchstäl»- 
licli  wiederholt  an  einer  Wand  in  der  jSfraJu  Aiiyuntali  |  tlS9  und  1190 
stand:  A.  Snettii  Cerii  ucdilis  fumilia  gladiatoi'iu  /ttignabit  Pompfis  pridi«  Ka- 
letuia^  Juftiwt,  cenatio  et  ceia  erunt.  Eine  andere  fragmentirt  erhaltene  Anzeige 
(1181]  dea  Auftretens  der  Gladiatofen  dea  Ti.  Clandiua  Venia  atdilieBt  mit  den 
Worten:  qita  dies  paHmnlm-y  d. Ii.  «wenn  daa  Wetter  es  erlaubtef  womit  alao 
auf  eine  ala  möglich  Tomuflgeaeliene  Stfimng  und  eine  etwa  daduroh  nöthig 
werdende  ^'e^schiebung  des  Schauspiels  sehr  begreiflicher  Weise  hingedeutet 
wird.  Dergleichen  mochte  aber  dem  schaulustigen  Pöbel  nicht  genehm  sein, 
und  danach  begreift  es  sich  nicht  minder  leicht,  dass  wieder  durch  eine  andere 
Anzei«re  I  i  so  ausdrücklic  }i  erklärt  wird,  das  Schauspiel  werde  stattfinden  mm 
uUa  driattonc  ohne  jeglichen  Aufschub«. 

Es  ist  schon  bei  der  Besprechung  des  Amphitheaters  (S.  176  f.  darauf 
hingewi^n  worden,  dass  die  ursprünglich  mit  feierlichen  Bestattungen  allein 
TeibnDdoi  geweaenen  Gladiatorenklimple  sp&ter,  wie  jedes  andere  Schauspiel 
mit  Gehäudeeinweihwigen  und  allen  anderen  Venmlaasuiigen  verknüpft  wur- 
den, bei  denen  überhaupt  dem  Volke  ein  Sdmuspid  vemnataltet  wurde.  Eine 
Anzeige  der  Art  fand  sich,  wenn  auch  besobädigt  im  Hofe  der  kleiiin  a  Thet^ 
men  (oben  S.  178),  auf  deren  eigene  Einweihung  (man  et^inxte  die  erhaltenen 

Wort»'    f{eiHr,if},,ne  Tum  in  dedicatione  Ihei'marum)  sie  freilich,  wie  aus 

der  Zeit  der  Ivrbauiin'^  der  kleineren  Thermen  oben  S.  176)  hervorgelit  «iclu  r 
mit  Unrecht  bezogen  worden  ist"  .  T  ad  »o  möge  nur  noch  erwähnt  uenU  u. 
dass  diese  Anzeige  (1177),  welche  außer  einer  Thierhetze  da«  Autlreteu  von 
AAleten  Terheißt  und  neben  der  Ausspannung  des  Zeltdaches  Besprengungen 
[t^^amünts)  gegen  Staub  und  Hitse  ankündigt,  ülmlich  wie  andere  den  Inhaber 
der  cum  Kampfe  bestimmten  Gladiatorenbande  {famüia  ffladüiiona)^  hier  den 
Cn.  Allcius  Nigidius  Maius  nennt,  neben  dessen  Namen  dann  eine  dankbare 
Hand  geschrieben  hat:  Maio  jjh'/k  ijji  roloniae  fclirtter,  d.  Ii.  Heil  dem  Maius 
dem  Stadtältesten!  Ein  solcher  Zuruf  an  den  Festgeber  verbindet  sich  auch 
mit  anderen  derg^leichen  Anzcipren;  demselben  Mains,  der  hier  aber  als  Quin- 
queunal  wie  dort  nh  Ältester  des  Deenrionencolle^'s  lu  zeichnet  ist.  gilt  er  in 
einer  Anzeige,  die  man  in  det 'btrada  di  iSW«  fand  ^1179:  Maio  quüt^. /eli- 


*)  Vgl.  FioreUi,  Deserinom  di  Fbmpn  p.  230  sq. 
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citer.y  in  einer  dritten  in  der  Gladiatorenknscme  gefundenen  Anzeige  1186) 
lautft  der  hinziii^'cfiigte  Zuruf  .  .  .  .  o  procumfor  P  fefirif  er  und  ma"'  sich  an 
den  A  (nstclier  der  ])onipcjaner  (Tladiatorcnsf.  hulc  richten,  (Icnu  die  \ Orsteher 
der  Gladiatorensthulen  füVirten  den  Titel  procurator*) .  Aber  uuendlich  em- 
phatischer ist  der  Zuruf  an  den  Festgeber,  wahrscheinlich  AmpUatus,  neben 
einer  andern,  an  demselben  Orte  gefundenen  Anzeige  (11 64),  wo  wie  ee  scheint 
denelbe  ftifttw  crU*  deddernm  und  mun^cu*  ubique  (»des  Weltalk  Liebhng« 
und  »überaU  freigebig«)  genannt  wird,  Worte  die  an  des  Kaiaera  Htus  eriMr 
benen  Lobspmch  amor  ei  deliciae  generi*  kumam  («liebe  und  Wonne  des  Mca- 
schengeschlechts« )  erinnern.  Außer  der  auf  die  Einwdliung  eines  uns  un* 
bekannten  Gebäudes  bezüglichen  Anzeige  in  den  Thermen  ist  noch  eine 
solch (  .  alli'rdin<rs  mir  in  den  Ausgrabungstagebüchem  mul  iiicht  durchaus 
zuvirlii!?si^  üliiTlicfert .  wi-lche  fllSO"  abermals  von  C'ii.  Nigidius  Maius  als 
Priester  des  Augustus  veranstaUotc  üladiatorenspicle  mit  der  Einweihung  »les 
Altars  einer  CJöttin  Ungewissen  Namens,  wahrscheinlich  aber  derClementiti  in 
Verbindung  bringt  und  außerdem  erkfilTt,  dieaelben  werden  geleiert  pro  takk 
....  Oaesarü  Äugutti  Uberarumque  em$  (zum  Hdle  des  Kaisera,  waluBciMin' 
lieh  Claudius ,  und  seiner  Kinder)  **) .  In  ahnlidier  Weise  aeigt  ein  anderes 
I^granun  (1196)  Spiele  an,  welche  pro  white  domm  Auffutü  (sum  Heile  des 
kaiserlichen  Hauses)  gegeben  werden  sollen.  Schon  früher  (S.  195  f.i  ist  er- 
wähnt worden,  dass  manche  Anzeigen  aiich  die  Zahl  der  zum  Kampfe  bestimm- 
ten Gladiatorenpaare  entlmlten.  hier  sei  noch  nachgetragen,  dasa  eine  dasdhst 
HTipeführte  Anzeige  ^llTit;  (jladiatonim  paria  A'.V.V  et  eor^um]  st4pj)  osidi  i  >s] 
yo  Paar  Gladiatureu  und  »iiilikgladiatoren,  Stellvertreter«]  erwähnt,  welche 
letzteren  für  die  liesicgteu  mit  deren  Siegern  zu  kämpfen  hatten  •*•).  Dieselbe 
Anzeige  verheifit,  dass  die  Spiele  drei  Tage  dauern  sollen. 

Während,  wie  ea  sdieint,  die  aeoha  Inhalx»  von  Gladiatoraibanden^  die 
wir  hiaher  aua  Pompeji  kennen****),  Pompeganer  gewesen  aind,  waa  von  fmf 
derselben  als  sidier  gelten  darf,  während  ihre  Mannadiaften  also,  wenn  sie 
in  Pompeji  waren ,  wahrscheinlich  in  dem  uns  bekannten  ludus  gla(tiatorm 
(S.  103'  ijchanst  haben,  kommen,  allerdings  niclit  in  öffentlichen  Anzeigen, 
sondern  in  (uattiti,  welche  EriiiT^f  ninu'en  an  gesehene  Spiflc  enthalten  il421. 
1422.  1-174  und  ?:nn^t  .  neroni^^che  Ciladiatoren  Xcronuinm,  vor,  und  Neros 
Name  in  VerV)indung  mit  Spieleu  ist  auch  in  eiiiem  Dipinto  in  dem  Vico  dd 
lupanare  {deüe  tertne  Stalfiane)  nun  Vorschein  gekommen  (1 190).  Diese  neio- 
nuchen  Gladiatoren  aind  wohl  ohne  Zweifel  Mitglieder  der  oder  einer  kaiser- 
liche Bande,  von  deren  Beatdin  wir  sonather  nnterriditet  sindf  ) ;  auch  wisMft 


*}  Vgl.  Friedtaender,  Darsteltungen  aus  der  Sittengeeeh.  Roms  II,  S.  203.  5. 

**)  VgL  wegen  der  walirscheinlichsten  Krg&nzuageik  des  lückenhaft  und  entstellt  ÜNt- 
lieferten  Textes  Zangemeiati:r  in  der  Archacoloi^.  Zcitunp  ron  186S,  S.  88  f.  und  Mominien 
daa.  8.  9Ü.  Dass  Garrucci  den  Altai  der  Amentia  statt  der  dementia  geweiht  werden  Usst, 
daif  aueb  hier  nieht  unerwlhnt  getanen  werden. 

•♦•)  S.  Hcnzon  in  d.  Atti  delV  accad.  pontif.  Rom.  XII,  p.  120. 
••••)  C.  I.  L.  a.  ;i.  O,  p.  7n,  CS  sind  diese;  Cn.  Alleius  Nigidius  Mains,  fl'i."  Chu<^iu? 
Yerus,  N.Festiu»  AmpUatus, .  . .  Lucretius  Valens,  N.  Pupidius  Kufus  und  A.  Suettius  Certus. 
f )  Fiiedlaender  a.  a.  O.  B.  202  ff. 
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wir,  dass  es  nicht  nur  in  Itom,  sondern  am  h  in  don  FtoruUEen,  00  namenilidi 
in  Capua  kaiserliche  Gladiatorcnschulen  gab.  üie  capuaner  Hände  war  Ton 
Julius  Caesar  eingerichtet  und  ihre,  auch  in  poni]»ejRner  Graffiti  z.  1?.  1182. 
17  70  vorkommenden  Glieder  heißen  luiiani,  sowie  andere  kaiserliche  Gla- 
diat(»r(  ii  Auffmtarti  'i..  H.  1330.  1379.  13büi  bezeichnet  sind.  Ob  aber  die 
Mitglieder  der  kaiserlichen  Bauden  in  l^ompeji  gekämpft  haben,  oder  ub  die 
Graffiti  Erinneningen  an  in  Horn  oder  etwa  in  Capua  gesehene  Kämpfe 
entlialteii,  mms  dahinstehn.  Daaselbe  gilt  Ton  hinein  angeblich,  nicht  gewiss 
in  Pompeji  gefundenen,  jetst  im  Museum  ron  Neapel  bewahrten  Gral&to 
(2508) ;  welcher  ein  interettantes  Beispiel  eines  s.  g.  iiMlua  jfladiaioruu  ent- 
hält, d.  h.  des  Programms  eines  Gladiat<)renkani])fes  oder  der  vom  Festgeber 
geordneten  Verzeichnisse  der  zum  Kampfe  bestimmten  Gladiatorenpaare, 
welche  vielfuch  abp  <i(  bric  lu  n.  in  den  Straßen  vprkmift.  ja  nach  aus%siirtf;  ver- 
sandt wurden.  Dt-r  bi«T  in  Rede  stcht  Tidr  lih^  JJus.  hv/.'\\'j\\v\\  anf '/wci  Kämpfe, 
in  denen  in  Pompeji  ^jonst  nicht  nadnx  «'isliarf  Kam])fai  tt'ii  vorkommcu  *  .  oder 
genauer  gesprochen,  das  in  ihm  copirtt^  Origiiml  .scheint  vor  den  Spielen  auf- 
geschrieben xmd  nachher  mit  der  Beaeichnung  der  Sieger  ( V[ictor])  und  Be> 
siegten  [MJssus])  versehn  worden  au  sein,  wozans  es  sich  am  einCMshsten 
erlcKrt,  dass  der  Sieger  nicht  immer  tot  dem  Besiegten  genannt  ist,  wie  dies 
in  allen  dei^leichen  Schriftstücken  der  Fall  au  sein  pflegt**).  Anf  andere 
Graffiti  mit  Erinnerungen  an  das  Amphitheater  nnd  Nachklingen  ans  den 
dortigen  Kämpfen  wird  weiterhin  zurückgekommen  werden. 

Was  Tif  lien  den  Wahlprogrammen  und  Gladiatorenanzeigen  noch  von 
Uipinti  an  den  Wänden  von  IVjjnjx'ji  vorkommt,  trägt  dnrchan*«  den  Charakter 
des  Einzelnen.  Die  schon  früher  joben  S.379)  mitgetbeilte  Anzeige  am  Gast- 
hause «Zum  Elephantem  und  die  oben  (s.  165)  angeführte  griechische  Inschrift 
aus  der  Sinda  degU  Oleonf  kSnnen  hier  kaum  Sühlen,  au  ihnen  gesellt  sidi 
aunächst  noch  f6lg«ide  Inschrift.  Der  Besitier  der  Cata  di  SMeOf  Sirada  dello 
terme  SttAume  No.  16,  offenbar  ein  Kaufinann,  in  dessen  Schwelle,  wie  seines 
Ortes  S.  321)  erwähnt,  in  Mosaik  die  Worte  Salve  hicru[tn]  »sei  gegrüßt,  Ge- 
winn« eingelegt  sind,  welche  in  dem  Lucrum  gaudium  (»Gewinn  ist  Freude«) 
auf  dem  Rand  eine«*  Tnipluvinm«»  Reer.  VI,  14,  39  ihre  Parallele  finden,  hat 
seiner  Hatn*thür  gegenüber  an  die  Wand  unter  einem  T*aar  ganz  riesenmäßiger 
Schlangen  mit  großen  ruthen  Buchstaben  anmalen  lassen  :813j: 

Ofiosi's  locus  hir  iion  est,  dincede  morator. 
f  Hier  ist  kein  Ort  für  Xichtstbner,  liinwe<^  Müßi«ir^änger.( Klier  lassen  sich 
als  eine  Classe  öfTcntliehtr  Kuiulgebun;/en  (jbgleich  nur  durch  zwei  Exemplare 
vertreten,  die  \'enniethungsanzcigen  uniuhren.  Die  eine  verloren  gegangene 
und  in  der  Überlieferung  an  mehr  als  einem  Punkte  nicht  ganz  TerlSsslidie 
(138)  lautet: 

INSVLA  •  ARRIANA 
POLLIANA  *  CN  •  ALLEI .  NIGIDI  >  MAI 


*)  Mit  Wahracheinlichkeit  hissen  sich  folgende  Bezeichnungen  Ton  Xftmpfam  «ntnf* 
fam :  Threx,  Mirmillu,  Oplomachus,  EaMdarius,  Dimachaeru«. 
«*)  C  X.  X.  a.  a.  O.  p.  163. 
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LOCANTVR  .  EX  •  K  •  IVLIS  •  PRIMIS  TAliKRNAB 

cy^l  PERGVLIS  SVIS  •  ET  -  CENACVLA 

EQ\  ESTRIA  •  ET  l>OM^•S  CONDVCTOR 

CONVENT  1  ()   FRIMVM  •  VN  •  ALLEI 

i\  Kx  11)1  MAI  .  SER. 

Im  UäuMiqiutrtier  der  Arria  Polla  im  Benitse  dea  Cd.  AUeiui  Nigidiua  Malus  irerden 
Tennisdiet  von  den  niclwten  Iden  dct  luli  an  Tibeniea  mit  ibwa  Voibtnton  und  ftiiiin  Obo^ 

Btuben  (ider  et  ve$tibula  (?j  MommBen,  C.  I.  L.  a.  a.  O.;  und  ein  ganiM  Haus.  Der  Almdetltt 
hat  «ich  SU  benehmen  mit  des  Cn.  Allcius  Nigidius  ScUven  Primus. 

Die  zweite,  am  S.  Februar  1766  gefundene  und  jetzt  im  Muaeum  von 
l^eapel  aufbewahrte  ^1 13C;  sagt  aus : 

IN  •  FKAEDIS  •  iVLlAE  .  SP  •  F  •  FELICIS 

LOCWTVR 

BALNEVM  •  N  EiNEREVM  ET  •  NONüEXTVM  •  TAliERNAE  •  l'ERGVLAB 

CKSACN  LA  .  EX  •  IDIBVS  •  AVG  •  PKIMIS 
IN .  IDVS  •  AVO .  SEXTAS .  AKNOS  •  00NTINVO8  •  QVINQVE 
S-Q-D>L-E'N-C 

»In  dem  GTundsku<&  der  Julia  Felix,  des  Spurius  Tochter,  werden  ver- 
miethet  ein  Balneum  venereum  und  neunhundert  (?)*)  Läden,  Ru<len.  Ober- 
zimmer  Tom  nächsten  14.  August  bis  zum  sechsten  14.  August  auf  fünf  Jahre 
hinter  einander  .  Die  Siglen  der  letzten  Zeile  sind  überaus  ver^jclnetlen  erklärt 
worden.  Winckehiianu  **),  dem  Andere  gefolgt  sind,  welche  das  Original 
nicht  kannten,  haben  den  Anfang  einer  N\"ablempfehlung :  A  ■  SN  El  I  IVM- 
\  EIRUM  ■  AED,  welche  sich  unter  der  m  lU;de  ütcheudeu  beiludet  uud  mit 
der  Mieth«n»eige  naturlidi  nichts  au  Ihnn  hat,  ungehöriger  Weise  su  dendbea 
gesogen  und  nun  erklärt:  9i  ^u»»  dommam  loci  eut»  non  cognovtrit  adeaf 
Su0tittm  Verum  aedilem  (war  die  Herrin  dieses  Ortes  nicht  kennt,  der  wende 
sich  an  den  Aedilen  Suettiua  Verus);  Andere,  welche  die  Trennung  richtig 
vomabmen  ***] ,  erklärten  entweder :  n»  gm»  dam  lenocimum  exerceai  ne  con- 
ducito  oder  si  quem  deceat  locatio  eorum  nca  contenito  (owcr  im  Hause  ein 
schmutzTg^cs  Gewerbe  betreibt,  wird  nicht  angenommen'  oder  j.wenn  Jemand 
Lust  zur  Abmicthe  bat.  so  wende  er  sieb  an  uns  i.  Die  luneste  Erklänmg, 
welche  aber  eben  so  wenig  unbestritten  geblieben,  ist  von  Fiorelli"**  •  fti 
gumqueimium  decurrerit  locatio  e&to  tiudo  comensu  ^»nach  Ablauf  der  fünf 
Jahre  wird  die  Vetmiethung  i^wenn  nidit  gekündigt  worden]  sdUsdiweigend 
verUlngertt). 

Diese  kleine  Reihe  der  für  die  Öffentlichkeit  hestimmten  Dipinti  möge 
mit  einer  aus  Yomuguste'ischer  Zdit  stammenden^  gegen  das  Ende  nicht 


•;  Die  Lesart  tiQngentut»  steht  unbedin^  fest,  desto  unsicherer  ist  die  Iknleutung;  die 
in  der  Überf>etzvni);  ^'i  bene  bisher  allgemein  befolgte  Eiklärong  ist  weder  der  Form  nocii 
der  Sache  wegen  wahrscheinlich. 

*«)  Sendtohreiben  {.  59,  OrelU  432S. 
•••)  Itosini,  Bissert.  isag.  p.  1.  cap.  10.  pag.  63  sq.;  Guarini,  Fasti  duumv.  p.  199. 

Bull.  Nap.  n.  s.  II.  p.  23  sq.  mit  einem  Zusatz  von  Oarrucci,  der  difse  Krklänmsf 
nur  als  möglich  gelten  lassen  will,  während  sie  Monmisen  bei  üreUi-Hen:&ca  Iii,  p.  469  und 
siun  C  /•  X.  a. «.  O.  ab  juxtatieoh  nnmöglidi  heieielinet. 
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aicher  iMbaren  Anseig«  eines  BiebetaUs  in  der  Tlieateratn8e  (64)  geeoUMien 
weident 

VRNA  AENIA  FEIIEIT  DE  •  TABERNA 

äEia\  lö  .  KETTVLEIUT  I)AB\HTVR 

HS  LXV  SEI .  FVllEM 

ÜABIT  ■  VNDlci" 

lUVAFQO 

(•eine  eherne  Urne  ist  aus  einem  Laden  fortgekomnien;  wenn  sie  Jemand 
zurückbringt,  so  werden  bezahlt  65  Sest.  [ungefähr  14 Vi  M.],  wenn  den  Dieb, 

80  wird  bezahlt  «]. 

Durchaus  nicht  den  Charakter  der  ül)ri^<  ii  für  die  (Öffentlichkeit  be- 
stimmten Dipinti  trnfjen  v\n  paar  fj^emaltc  Inscliriften,  welche  sich  aber  auch 
(Irr  Ff>mi  nach  von  den  hislicr  besprochenen  dadurch  unterscheiden,  dass  sie 
sicii  in  (ieiaiilden  lietimlen  :  eine  tlersellie  ist  jene  Uriefadresse  an  M.  Titu-retius 
[S79, ,  die  ihres  Ortes  bei  Üesprechung  der  nach  ihr  genannten  Casa  di  Luc-rezio 
(S.  314)  ervriUint  worden  ist;  eine  andoe,  welche  uns  mit  Übeigehung  von 
noch  eUtchen  nicht  besonders  bedeutenden,  den  Übergang  zu  den  Graüßti 
bahnen  mag,  steht  als  Text  auf  einer  halb  aufgerollten,  gemalten  Bücherrolle 
117  3)  und  lautet  unter  Nichtberücksichtigung  der  orthographischen  Eigen- 
thümlichkeiten,  in  den  ersten  beiden  Versen  (welche  im  Hanse  des  L.  C^USCt- 
lius  lucundus  als  Graffito  wiederholt  sind  und  deren  erster  an  einer  andern 
Stelle  ebenso  wiederkehrt)  (1173,  3199.  BuU.  d.  Inst.  1S76,  233) : 
Quf'sqtm  amat  valeat,  pereat  qm  nesctt  amaref 
Bis  (anfo  pereat  quisqnis  amare  ectaf. 

{etwa;  Heil  sei  Jedem,  der  liebt,  weh  dem,  der  die  Liebe  nicht  kennet. 
Doppelt  verwünwht  lei  der,  welcher  die  Liebe  verbeut.] 

Zwei  folgende  Verse  sind  so  unsicher  entsiffiert,  dass  sich  ihr  Sinn  allen- 
fidb,  aber  audi  dies  kaum,  emthen  lasst,  so  dass  hier  Ton  ihnen  abgcsehn 
werden  muss. 

Sowie  wir  die  Dipinti  mit  diesen  Versen  schließen,  ist  die  Übersicht 
über  die  Graffiti  mit  den  metrischen  Inschriften  zu  eroffnen.  Unter  diesen 

eingekritzelten  Versen  findet  man  zuerst  nicht  ganz  wenige  Lesefrüchte  aus 
lateinischen  Dichtem,  zum  Theil  nur  abgeris«;ene  Worte  und  cin/clne  Nach- 
klänge, wie  mehrfach  125)2.  2:^61.  3!  98)  die  ersten  W  orte  des  \  erscs  anna 
virumque  cano  Troiae  qiii  prinms  ab  oris  und  (lS4t)  quUquU  va,  anmso^  /li/ic 
tarn  obliviscere  Graios  aus  \  ergils  Aeneis  JI,  1  und  II,  1  IS],  auch  (1672  und 
sonst)  das  Wort  ecmlicifere,  welches  als  das  eiste  des  Verses  emUevere  omne$ 
«ilsft^tjiw  ora  ietubtmt  ebendaher  (II,  1)  gelten  kann,  femer  (1524.  1527), 
nuHeti»  9*t  Cwrydm  und  (1982)  eanmabm  Cureg  Mwio»  mutatit  r7«rt»  aus 
dessen  Belogen  (II,  56  und  VIII,  7(1),  Aeneadum  genetrix  '3072)  aus  Lucre- 
tius  (I,  1)  u.  m.  a.;  theils  ganie  Distichen*],  deren  Lesart  übrigens,  obgleich 
die  ältc?«te  atif  uns  f^pkommene.  der  in  den  Handschriften  iibfrlTeferten  koinps- 
Avffjs  immer  \  orziuiiehn  ist,  was  sich  sehr  leicht  daraus  erklart,  dass  diese 
Verse  aus  dem  üedächtniss  gewiss  nicht  immer  der  Höchstgebüdeteu  an- 


•J  S.  Üüchelet,  N.  Khein.  Mus.  XII,  S.  251  f. 
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geschrieben  worden  sind.  Beispielaweise  finden  wir  die  Verße  ans  Ovids  An 
amemdi  I,  475  f.  in  der  Basilika  ron  Pompeji  {1S95)  in  dieser  Gestalt  wieder: 

Qmdpoie  tarn  durum  saxto  aui  fuid  moUw»  ttndaf 

Dftra  tarnen  molli  saxsa  cavantur  aqua. 

:'\V&s  ist  härter  als  Fcla  und  was  ist  wt  inhfr  als  Wasser? 
Aber  der  hfirtpste  Fels  wird  von  dem  Wasser  gehöhlt.) 

So  hat  ein  Anderer  ehendaselln>t  1S93.  1S941  zwei  Verse  Ovids  [Amores  I.  77  f.) 
mit  zweien  des  Troperz  (V,  5,  47  f.)  der  Ähnlichkeit  des  Inhaltes  nach  zu 
einem  Garnen  verbunden,  noch  ein  Anderer  wieder  an  demselben  Orte  (1950) 
zwei  andere  Verse  des  Properz  (IV^  16^  13  f.)  mit  einigen  nicht  Tomüglichen 
Abweichungen  von  unserer  handschriftlidien  Lesart  wiederholt.  Und  neuer- 
dings sind  abermals  zwei  '\'^ersc  desselben  Dichters  (II,  5^  98  f.)  im  Peiistj^l 
des  Hauses  Reg.  VI,  14,  9  gefunden  worden*; . 

Nehcn  diesen  Erinneningen  aus  bekannten  Dichtern  und  zwar  nberwip- 
^inul  oft  aus«  Verp-il  und  weiter  aus  erotischen  Oedirhteu,  tinden  wir  mni  alur 
an  den  Wänden  Pompejis  nicht  wenige  andere  \  erse,  welche  an  hekaiiut«  nur 
entfernter  anklingen,  und  noch  andere,  von  denen  wir  es  dahingestelh  sein 
lassen  müssen,  ob  sie  der  Schreiber  auch  selbst  gedichtet,  oder  wie  jene  anderen 
aus  fremden,  uns  nur  nicht  bekannten  Poesien  entlehnt  hat.  Auch  von  solchen 
Venen  mögen  hier  ein  paar  Ftoben  fblgen.  Wiederum  aus  der  Basilika,  die 
überhaupt  am  meisten  derartige  Inschriften  aufsuweisen  hatte,  ist  dies  aus 
allerlei  ovidischen ,  propersisf^en  und  anderen  Erinnerungen  zusammen-^ 
gesetste  Distichon  ;i92S}: 

Scribenti  tm  dktai  Amor  mc{n]tiraifiie  Cupidoy 

\A/i]  pereeanf  smc  te  si  deus  esse  telim. 

(Mir  spricht  Amor  vor  und  mich  belehret  Cuiiido  : 

Weh*  mir,  Münsdit  uhne  dich  seibor  ciji  GuU  ich  zu  sein.; 

Selir  zierlich,  und  bis  auf  einen  metrischen  Fehler  eines  guten  Dichters 

würdig,  aus  dem  es  ein  nicht  genau  %vicder gegebener  Nachklang  sein  mag, 

ist  folgendes  Distichon  (1619),  welches  an  den  Thüipfeiler  eines  Hauses  m 

Vtco  dei  »opraHanii  eingekratzt  ist : 

MHget  hus  aunu  n  piu  ohiurgat  amante» 
^  JSt  vetet  asndtuu  eurrere  fonU»  aqua». 

(Binde  den  Wind  hier  an  wer  Liebende  suchet  zu  trennen 
Und  Tcrbiete  des  Quells  imumeliiden  Wellen  den  Lauf.) 

Überaus  schmachtend  hat  sie]i  der  Verliebte  ausgedrückt,  der  fol'^ende 
Verse  (lSa7)  mit  Anklängen  an  TibuU  (II,  6,  17—22)  und  Vergil  (Jäd.  U,  7) 
in  der  Basilika  angeschrieben  hat: 

Si  poten  pf  not}  ms  cur  gaudia  differs, 

.SpetJKjuc  J'oves  et  rra.s  iisque  redire  iuhesf 

\Er\yo  co(if  mori.  quem  süie  te  virerc  eoges, 
Munua  erit  cei  ie  nou  {Tuciu^fie  boui. 

Quod  spes  eripuit  spcs  certe  reddet  amanti  .... 

•)  BuH.  d.  Inst.  ISTS,  p.  IM. 
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(«tw«:  Kannst  du  mich  lieben  und  willst  es  dock  nicht,  WM  wMkMt  du  «teti  vidi, 

Nshrcst  die  Hoffnung  und  Hprichst  •  kehre  nur  morgen  zurück? 
Heiße  mich  sterben,  dea  ach!  ohne  dich  du  zwingest  tu  leben,  * 

Dsnk  Terdisatt  da  g«iriM,  quälest  du  lingw  mich  nioht. 
Wu  Entt&utchtuig  entrin,  giebt  UoAmi  den  liabenden  nieder.  . . .) 

Den  dritten  Pentameter  bat  der  Unglückliche  in  seiner  Rührung  Ter- 
g^ssen,  Andere  aher  hat  sein  Ei^a^B  TO  etlichen  bissigen  Bemerkungen  ver- 
anlasst.  wclihc  »mter  den  oliip^en  .  von  einer  Hand  geschrielicnrn  A'rrst»n 
stehn  :  (Ut  Frstc  scliricli  in  vortrefflicher  Orthügrai)liie  QkI  Imv  Jtqt  t  nunc 
quam  ptjt^tt'Mc  ah'il  h'fffif  <  t  n(inqini)n  sit  saJco»  '»wer  die»  liest,  möge  niemals 
nachher  etwas  Anderes  lesen  und  es  gehe  ihm  nie  gut«),  ein  Zweiter  fügte  bei : 
qvi  mpra  Kripait  (oder  oben  gescbiieben  bat«}  und  ein  Dritter  bduSitigend : 
Oer«  ^Äds  («du  hast  Recht«). 

Neuesten  Funden  (s.  Not,  d*  «cort  1883  JFeddr.  p.  53]  werden  die  folgenden 
Yone  verdankt,  welche  an  einem  Pfeiler  rechts  neben  dem  Westeingange  zum 
Th^a^tan  iectum  unter  anderen  stark  bescbidigten  standen: 

Sei  pdd        vakat  Hosireit  «et  ie  homifiem  tdt^ 

Commiseresce  mihi,  da  veniam  ut  reniam. 
(welche  man.  wenn  es  erlaubt  ist.  um  das  kleine  \^'urf spiel  im  Pontiimetei  JSU 
wahren,  dicken  als  Hexameter  zu  fasrseii.  etwa  «so  übersetzen  küunte: 

Wenn  meine  lacbc  dir  etwas  gilt  und  du  lühlest  als  Menscli  dich, 

Aeh,  so  erbarme  dieh  mein  und  heiße  nieta  Kommen  willkommen.) 

So  schmachtend  diese  Verse  sind,  so  wild  geberdet  sich  der  folgende 
nngluddiche  Verliebte,  welcher  seinen  Zorn  über  die  Göttin  der  Liebe  edibst 
in  diesen  Versen  eben&lls  in  der  Basilika  (1824)  ausschüttet: 

Qmquit  amat  vtniaii  Vlmeri  volo  Jronger»  eotUn 

Fustibtii  et  lumbos  dehÜUare  deae: 
Si  pot  is]  illa  mihi  tenerum  per  funder  e  pectus, 
Cu[r]  ego  non  posssim  mput  rin]  frnngerc  fuste? 
(also  etwa:  Komme  hierher,  wer  liebt:  der  ^  enus  will  ich  die  Kippen 

Brechen  mit  Firflgeln  und  ihr  weidlich  die  Sohenltel  lerbläun; 
Kann  mir  jene  da«  zärtliche  Ilerx  im  Busen  r-erreiOen, 
Warum  könnt'  ioh  ihr  nÜdU  den  Kopf  mit  Pragein  serbrechen  ?, 

ja  sein  Eifer  hat  ibu  M)«i;ar.  wie  man  sieht,  den  zweiten  Pentameter  verfehlen 
und  durch  einen  Hexameter  ersetzen  lassen.  —  Zieiulicli  krilfttü:  verwünscht 
seinen  Nebenbuhler  aucli  ein  Liebender,  %veli'ber  dieye  \ei^i  Uil.")  an  den 
schon  erwähnten  Pfeiler  im  l  'ico  dei  fiopraatanti  angeschrieben  iial; 

aSi  quis  Jurte  mcam  ntpiet  vio  lare]  puellam, 

Illum  in  desertis  montibus  urat  Amor,  t 
(Wer  mein  tlldehen  TerlllUiTt .  . . 

Den  verzehre  die  Lieb*  eineem  im  rauhen  Oebirg. 

Eine  merkwürdige  Parallele  dasu  findet  sich  zwei  Mal  dicht  neben  ein« 
ander  in  Rom  an  einem  der  liögen  am  clivus  Victoriae  an  der  Südseite  des 
Palatin  angeschrieben  iC.  I.  L.  a.  a.  Ü.  Anmerkung),  imd  «war  mit  dem  vor- 
gesetzten Namen  Crescei^njs : 

Quisque  meam  f  .  ,  .  .  rivalis  amicam 
Illum  in  secrctis  montibm  ursm  edatl 
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(Wer  itjAv.  ■\!;idchen  verführt  .  .  . 

1  h-n  im  uden  Gebir^  fresse  der  gräuliche  IJär  I ) 

Aber  iiiclit  blus  Liebesseufzer  und  Verwünschunf^en  sind  in  Versen  an  die 
Wände  Forapejis  geschrieben,  auch  ganz  andere  Intereascn  geben  sich  gelegent- 
lich in  Hexamet«m  oder  Pentametern  kimd.  Gegen  den  Kneipwirth,  der  ver- 
wässerten Wein  Terkauft,  macht  z,  B.  ein  Gast  seinem  Äiger  in  fblgenden 
Versen  Luft: 

Talia  te  falJant  uUmm  m^Yaektf  copo; 

Tu  ve[n]des  acuam  et  hibes  tpse  merum. 

(O  dasa  solcherlei  Lug  doch  dich  hetrügc,  du  Kneipwirth; 
Wasser  verkaufest  du  uns  und  trinkest  selber  den  Wein.} 

welche  nn  einem  Filaster  in  einer  caupona  (Kneipe)  Reg.  I,  2,  24  standen,  aber, 
obwohl  tief  und  deutlich  eingekratzt,  schon  in  dem  Jahre,  in  welchem  sie  ge- 
funden wurden,  zu  Grunde  gegangen  sind  *) .  Wenn  dagegen  einer  dem  L. 
cidius  (die  Istacidier  gehören  su  den  Vornehmen  in  Pomp^i)  wiedferum  in  der 
Basilika  (1860)  zuruft: 

L,  Ittacidi!  At  quem  tum  emo  iarham»  tife  mäd  09t. 

T.  iHtacidius !  Wer  rniok  lu  Tische  nidit  lldt,  gilt  mir  als  roher  QenUt) 

wozu  sich  folgende  daselbst  (1937)  in  Prosa  geschriebenen  Worte  ;  quUque  me 

ad  cenam  rorarii  r^aleat]  (T>Heil  dem.  der  mich  znr  Tnfel  ruft!"^  in  Gegeiisati 
stellen,  so  <l;trf  man  in  Beiden  Zeugnisse  des  aiich  in  Pompeji  blühenden  Para- 
sitenthums  erkennen.  Und  vielleicht  ^var  von  dem  Panisitismus  auch  der 
dankiiare  Gast  nicht  allzu  weit  entfernt,  der  in  einem  Schlafzimmer  des  Hauses 
Reg.  VI.  14,  3  an  die  Wand  geschrieben  hat: 

K^emper  M.  Terentim  Eudoxus  unus  supstenet  amicos  —  et  tenet  et  tutat  supgtenet 
umne  (so)  nwdo**) 

(Immer  erhilt  M.  Teroatiuc  Budozui  olkiii  anne  Keuad«;  kilt  und  faviehatit  und  «rhilt  die 
in  jeglicher  Art). 

Denn  die  letzten  Worte  sollen  doch  wohl  ein  Vers  sein. 

Nicht  ganz  so  leicht  verständlich  wie  Andexes  und  noch  schwerer  in 
tJliersetzimg  wieder/.iijj^eben  sind  die  foljjenden  von  indirecter  in  die  direkte 
Anrede  übcr<;elienden  X'erso ,  die,  in  Schlangenwindun!:^f*Ti  s.  iri'Jö  an 

dem  Kiiiganf;  eines  Privathauses  i\i}T  Strada  di  Nola  angesehrieben  jetit  im  * 
Museunii  die  Schlungenspicle  eines  gewissen  Sepumius  (wohl  eine«  Gauklers 
oder  Kautschukmannes)  der  Bewunderung  empfehlen  und  den  Leser  auffoidem, 
die  Wage  des  Rechts  oder  des  Urteils  stets  gleichschwebend  zu  halten,  d.  h. 
gerecht  zu  urteilen  über  des  Sepumius  Künste,  mäge  er  Bühnenliebhaber  oder 
Liebhaber  von  Pferden  (des  Cirou^  sein: 

[^"[pmUia  huos  «•  quis  wbi  forU  noUnrU 
Sepmm»  ntoems  quoa  fm\t]ß  ingemo  : 
Specfator  scaenaa       et  siudiontB  elqj/uorum 
Sie  habeas  [l(m}ee»  ten^ptr  ttki^^  /mtm]. 


•J  Bull.  d.  Inst.  Ib74,  p.  252. 
•»)  Oiora.  d,  eoavi  di  Pomp.  III,  p.  18. 
***}  Siehe  C.  1.  L,  a.  «.  0.  nach  Oairooei  tav.  VI,  Ho.  1. 
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{alflo  etwa:  Wer  siu  jcmak  gesehu  die  Schlangcaapiclt;  des  jungen 
Sepumius,  die  «r  kQnstlieh  lu  spielen  Tcntelkt: 
Seist  du  der  Bühne  Freund,  »eist  du  Liebhaber  der  Ilo!)<<e, 

StctR  doch  hslte  du  i^lcichschwvbend  die  8ehaleu  des  Rechts.) 

Neben  den  Hexaiiiotfni  und  PcntanHrtern  tret«'n  frrncr  untor  den  Poesien 
an  den  \N  iindon  l*oniy»<  jiN  iiiclit  sjanz  selten  iani'>ist  lif  Scnnre  auf.  von  denrn 
jedoch,  theils  weil  die  lucisten  nur  mangelhaft  ent/iHerf  sind,  theils  ans  an- 
deren, hier  nicht  zu  erörternden  (irütulen  .  nur  ganz  ein/xdne  Prulien  aus- 
geliubeu  werden  künnen.  Ktcht  anniuthig,  wenngleich  nicht  uhue  alle  me- 
trischen AnvtöBe,  sind  die  Verse,  welche  Jemand  in  Erinnerung  an  die  auf 
einer  Reise  nach  Pompeji,  welche  ihm,  dem  Verliebten,  ku  langsam  gegangen, 
empfundene  Ungeduld,  im  Peristyl  des  Hauses  Kep;.  XX,  5,  1 1  an  die  Wand 
geschrieben  hat.  welche  hier  aber  nur  mit  l  nterdrüekung  einer  dritten,  nicht 
metrisch  geiassien  /eile  in  ihrer  aueh  sprachlich  interessanten  Schreibweise 
mi^theilt  werden  können 

Amoris  ign«»  si  teuf  Ins  mulio 

Magi  propt  rarea  uf  ridn  es  Venerem. 

Bibisti ;  iatnus  !  prt'nfff  fnni  et  t'xrui«^ 

Potnpt-ios  <i*'f\>i\  ubi  äulns  est  am<tr 

Mens  ....*) 

[und  welche  man  etwa,  mit  Modernisinuig  des  in  keinen  deutachen  \  ers  zu 
bringenden  Maulthicrtreibers  mulio].  so  wiedergeben  könnte; 

Wenn  du  dtr  Lieb«.'  Feuer  fühltt-at,  Haudciur, 

So  fohnt  du  sehneller,  um  dein  Liebehen  su  etechaun. 

futriinktn  hast  du'  Su  nimm  die  Zü^rel  und  p'MT^r-ht»  drauf, 
Brin^  xchnell  mich  D«uh  Fumpeji,  wu  mein  iScbi\tzch«n  weilt, 
Dan  suße  .  .  .  .' 

Eines  der  interessantesten  Stücke  in  freilich  nicht  durchgeführten  oder  etwas 
wild  gewordenen  Denaren  ist  ferner  das  folgende  mit  nRäthsel«  überschriebene 
aus  der  Basilika  (IS77},  von  dem  es  uns  nicht  wundem  darf,  wenn  wir  es 
nicht  gans  verstehn,  da  es  ja  schon  den  alten  Pompejanem  su  rathen  geben 
sollte: 

Zetema, 

Mulier  f  er ehnt  ßlium  similem  stn  f 
Ner  mrtfs  rs7  ftt-c  mi  simiiat  sed 
Vellern  emset  meux 
Et  ego:  coielm  tnl  uf  inem  esset. 
Käthiiel. 

Es  trog  ein  Weib  ein  S.indc]ien,  dss  ihr  Ihulioh  war ; 
Nicht  ist  es  meiaes,  noch  auch  gleicht  es  mir. 

Doch  wollt  ich,  e»  war  m»'iucs 

Und  ich.  auch  ich  wollte,  das«  us  mcine>i  war',  **). 


•)  Bun.  d.  Inst.  1877,  p.  2J3. 
*•)  Die  ErklariingRvcraHchr.  die  nber  »u  keiner  Limun|(  geführt  haben,  sind  im  C.  /.  L. 
a.  B.  O  angeführt,    lir.  Dr.  B.  Kopowic/    d.mifil.s  «tnd   phil.  in  Halle,  sandte  mir  brieflich 
(d.  d.  3U.  1.  74/  einen  nicht  unwahnuheiulichen  Losuugsvursuch,  welcher  sieb  in  der  l-bec- 
•etauDg  nicht  wiedergeben  lisst,  d«  er  «uf  eis  Wortspiel  ia  dem  Worte  nti gen.  von  «ums 
Overbeck,  Poap^.  4.  A«S.  31 

^' 
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Wdhi  dem  Wortliiute.  aber  nicht  tto  ganz  ihrer  inncrn  IUmIimiIuh^  iiacli  sind 
die  fulgt'iultiu.  cumiivunistigch  lautenden  Zeilen  in  einem  Hause  der  istraäa 
(Ii  Noia  ^1397)  klar: 

Communem  rrummum  dicülendum  rensto  estj 
Nam  notier  numama  niagna[m]  habet  pecumam, 

(Di«  gemein«  Cas««  su  vertheilen  hat  inaa  Lust, 

Denn  unacri-  ('»hsc  hat  Keiraltig  viele«  Geld.) 

Dag«  n  können  wir  ülx^r  den  Sinn  des  folgenden  Verse«  aus  dem  Periatyl  der 
Cosa  di  Okomo  (s.  8.  294.  C.  I.  L.  20(>9}  nicht  zweifelhaft  sein: 

Moram  si  (juaeres  sparrfc  mtUu.tn]  et  (  ulJige. 
»  twn    Lani^cilst  du  dich,  8treu'  Himea  aus  «ind  Hi-h  nie  nuf "  *) 

mit  \si"K  hi  in  ^ade  niirht  sehr  witzigen  Einfall  eines  niiißij^cu  Konfes  wir  voti 
tlie.sen  |>oiii]>ri;iiit  r  Versen  Alwchied  nehmen,  um  uns  den  in  i'rusa  aVif;t'tHs>trn 
Graffiti  /.uzins  Linien  **j .  unter  denen  w  ir  freilich  noch  allerlei  rhythmischen 
Anklängen,  daktylittchen  m  gut  wie  iambiscUeu  begegnen,  die  aber,  wenigsten« 
in  ihrer  Gesammtheit,  nichts  als  Prosa  sein  wollen. 

In  der  Fülle  dieser  in  Prosa  abgefassten  Graffiti  Weg  und  Steg  an  finden 
ist  nicht  letdht,  und  man  weiß  in  der  Tbat  nicht,  wo  man  anlangen  soll,  um 
sie  in  Auswahl  xur  Ühersicht  in  bringen«  Denn  wie  sie  im  buntesten  Durch* 
einander  an  gewissen  Wänden  stehn,  so  greift  auch  ihr  Inhalt  vi(  l faltig  in  ein- 
ander iil>er.  wenn  man  ihn  nach  gewissen  Classen  eintheilt.  I  n<l  dabei  j^eriith 
man  außerdem  in  Ciefahr  bei  Diiifjen.  welche  von  allem  Svsh>Tii:iiisfheii  und 
Steifen  so  entfernt  wie  m<'i«;li(h  sintl,  den  KiTnlnick  des  .Steifen  und  l'edanti- 
sehen  hervorxurnfen.  Allein  in  irgend  einer  (hduiing  nuiss  man  denn  doch 
vorgehu,  und  so  sei  versucht,  wie  weit  wir  koinnien,  indem  wir  au  die  metri- 
schen Graffiti  möglichst  nahe  anknüpfen,  während  es  vielleidit  eben  so  nahe 
gt^lcgen  hätte,  bei  den  kürzesten  und  einfachsten  Inschriften,  d.  h.  den  sehr 
viden  blofien  Namen  anzufangen  und  von  ihnen  xu  den  längeren  und  inhalt- 
reicheren em])or/.usteigen.  ]>ie  Anknui^ung  aber  geschieht  wohl  am  besten, 
wenn  wir  etliche  Liebesergüsse  voninstellen.  So  z.  \\.  das  sentoitiöse  und 
metrische  Sprüchlein  (IS831  :  Nemo  eat  belhus  nisi  qui  atnavit  mtilicrem  .  .  .  . 

wer  nie  ein  Liebchen  hatte  ist  kein  braver  Mann' ^  An  einer  andern  St<  l)<' 
scliniachtet  Einer:  amum  u/iunua  imus  ("mein  Her/  int  voll  Lieber),  hat  eui 
Zweiter  das  Wort  »Psyche«  («Seele«,  Liebehen  ho  anj;es*'hrieben  ,  dass  die 
Schnörkel  des  ein  llcrz  bilden,  welches  das  ganze  Wort  einfasst  ^s.  C  /.  L. 
a.  a.  O.  tab.  XX VII,  15] .   Der  Liebesaumfe  mit  dem  griechisdien  naV»^. 

und  dut.  v<»n  nng)  hinauslauft,  nadi  welchem  /S/iW  sitntlü  xut  auch  =  jioreulu.s  Mi-ln  könnte. 
Dms  c«  ein«  mulier  i^t,  veleiic  dicften  Jilium  nimüeni  »ui  ist  für  dluoigeatlichelkdeutun^ 
de«  Hithiela  gleiehgiltig,  vermehrt  aber  den  DoppeUnn  in  deni/«rr«  («dl.  m  «enlr«).  Mda 
Cbfiege  Lange  «oblägt  folgende  Herstellung  der  von  dem  Schxeiber  entMelltsn  VeMTort  ' 

Mulier  ferebat  ßlium  st mi lein  8ui; 

Nec  uieus  e»t  nec  mi  timilis,  att  esset  mcua. 
Der  Tierte  QuasiTen  ist  Zuaati  d««  S«lueib«r«. 

*)  Anders  Minsrrini,  Bull.  Ital.  I,  p.5ft  und  FkielU,  Qbn.  d.  «esT.  I,  fsae.  1.  p.St. 
tav.  11,  No.  6. 

**)  Die  Citirung  der  Nummera  des  C.  I.  L.  bvi  jedem  einselnen  Graffito  i«t  überilüiwig 
«nohienen. 
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wenn  auch  in  btoiniacheu  ßm-kstaben  geschrieben ,  wurde  sohuii  gedacht ; 
ihnen  entsprechen  am  nächsten  diejenigen  mit  dem  lateinischen  Bruvüruf 
eugv  :  so  euge  hsa.  Ceriulis  vu<je  u.  A.  und  auf  dasselbe  (jrcbif'f  ;*(  liört  es  \\  «'nn 
schüm»  Mädchen  selbst  Aphruditen  genannt  werden,  Aphroditt'  hsa,  Aphrodite 
Au(fuf<iutn<i  u.  dgl.  m.  Ein  zärtlicher  Abschiedsgruß  im  Thealergange  (241  t'i 
lautet:  propero,  tah  mea  Saou  (?)  /ac  mc  amen  (»ich  scheide  [eile],  lebe  wohl, 
meine  Sbtb,  und  liebe  mich«);  ein  ▼endmiftliter  LieUwber  aehrieb  (3042): 
cnMU  Lalage  ([uae  nm  am  ... .  (gnrasame  Lekge,  die  du  niciht  geliebt. . . .} . 
Sdir  rfilizfliid  wird  die  Liebe  sweier  Unfreien  unter  den  Schuts  der  Venus 
Pompeiana  gestdlt  in  diMer  Zeile  (2457)  aui  dem  Theatergange :  Methe  Ca- 
mmiae  9,  aieUana  amat  Chreatum  rorde,  sit  utretsque  Venui  Pompeia/M  propitia 
et  Semper  concordes  veicant  (Methe,  der  Cominia  Sclavin,  die  8cha\ispielerin 
lifbt  Chrcstus  von  Herzen,  sei  ilnieii  l?eiden  die  potnin  ianisrhe  \'etms  w|.>vogen 
und  inö<^en  sie  »Utts  in  Kintrarlit  Icbrn  ).  Kine  Anfj;i  In  vi  i  ist  die  fVil^ri'niic  Zeile 
(2060)  in  dem  Atrium  eines  liaiines  im  drr  Sfrada  dr/r  nhbondanza :  Jio/nulu  hic 
cum  Staphylo  mtrratur  (»hier  giebt  siel»  Kouutlu  mit  Staphylus  Rendezvous«). 

Zu  den  verliebten  gmellen  sich  dann  andere  Zurufe  und  GröBe,  so  un- 
aahlbaie  mit  mäe:  iMcide  «w^,  Orispe  mUe,  AcU  vaie  andeu»  u.  a.  w.,  andere 
mit  tme  (Aom):  Mgloffe  haoe,  wieder  andere  mit  Bohtiem:  VHÜm  Grmnio  $aiu- 
tem^  Gemuht»  Cfe»ermn[a]e  sidutem ;  und  eben  ao  häufige  mit  feUeiier  (Glück 
auf!),  nicht  nur  an  Privatpemonen  gerichtet  wie  CAnnAo  Vero  feNcttrr,  duobm 
Fabis  felkiter  u.  A.,  sondern  auch  an  Standespersonen,  wie  in  iudtcis  Augusti 
ff'lu  i/cr,  defensorihns  ( olonuie  feHrihr  und  den  Kaiser  selbst  '2  Kid  :  Augusto 
felicitrr.  T)aneben  ferner:  frJir  Atdinns  felir .  faf/sfits  fpitr  Mufus,  A.  Veim 
M.  f.  Jelu  u.  d^l-.  Huch  ein  AJal  n  fvlicem  7nr  /  ieli  ( ilücklielier«) ;  auch  deruft 
gebrauchte  »Segeuawunsch  honum  Jaust  um  fei  ix  (»Ciliick,  irleil  und  Segen«) 
ohne  bestimmte  Adresse  und  wiederum  /elix  est  lanuarim  Ftt/ict'tts  qui  hic 
kaÜiat  (ider  hier  wohntt)  mit  einer  aebr  beatimmtenTaowie  der  Neujahrwunach 
(20&9}  lammriat  [Kalendaa]  noMt  feUee9  mtiifis  amns  (»Neujahr  aei  nna  viele 
Jahre  glücklicht).  Aber  auch  das  Gegentbeil  dieaer  Glüdiwünache  und  S^jena^ 
wünsche  findet  aich  nieht  minder  oft.  Verwünschungen  im  Allgemeinen  oder 
bestimmter  Personen ,  so  vae  tibi  '  «wehe  dir» ) .  Nurerinui  infelicia  und  Vei 
Barca  tabesca«  (»gehe  zu  Grunde«)  im  Amphitheater:  ferner  Samius  Coruelio 
suspenderc  (»las.«!  dieh  hänfnen')  in  der  lla.'silika.  f)der  wenn  einer  das»'l1>st  an- 
geschrieben hat:  Atjdf'i  llrrenni  sercm  rogat  ^'^cnerem  ....  "A.,  llerennius' 
iSclave,  ])lttet  die  Venus  ....<•)  und  ein  Anderer  darunter  setzte:  ut  j>ereat 
rogo  (ihIuss  er  sterbe,  bitte  ich«). 

Zu  den  An-  und  ZuruliNi  stellen  ^cb  sodann  die  gar  nidit  seltenen 
Briefe  und  Krieffragmente  in  natürliche  Nachbazaduift,  weldie,  vielleicht  als 
Entwürfe  wirklicher  Briefe,  vielleidit,  in  einigen  Fallen  gewiaa,  nur  als  der  in 
diese  Form  gefaaste  Auadnick  deaaen  su  gelten  hab«t,  was  die  Seele  des 
Schreibenden  bewegte  und  bekümmerte.  Ein  solches  Fragment  aus  der  Küdie 
der  ('>ts<r  di  ApolHne  e  Coromde  (I'JIM'  lautet:  Aeltus  Magnus  Plotillae  suae 
stdutem.  Mogo  dominn  (»A.  M.  seiner  Plotilla  (imß!  Ich  bitte  dirli  Tlerrin«). 
Weiter  stand  nichts  da,  der  Schreiber  mag  hier  unterbrochen  worden  sein  und 
hat  später  nicht  fortgefahren.    Ein  ähnhcher  .Anfang  des  Briefes,  vielleicht 
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<*iiit's  MädclHMis  an  ilirfn  Srhat?,  ist  <'lfi9Sh  ...  Faguro  si/o  i>a/ufem.  Vielleicht 
kann  man  auch  als  UridTiaginent  die  lulgeiulc  nichts  weniger  als  höfliche 
Anrede  (in  dem  Eingang  eines  Hauses  des  Vivo  (iel  balconc  pensile,  2043)  be- 
tvachteu:  Nieerate^  e«M«  weetih,  <ju[ae\  atnwf  FeiicionclM]  et  ad  fiorta[m]  d§- 
duci»,  ilhtd  tanium  m  mente  htAelo  ....  (etwa :  »Niceiate  .  .  .  . ,  welche  du 
dea  Felicio  Hebst  und  ihn  an  die  Thür  verlockst,  dies  Eine  bedenke  dodi 
wenigsten»!  ....).  Indem  wir  ein  paar  langete,  aber  von  Gamicci  unsidicr 
überlieferte,  neuerlich  nicht  wieder  aufgefundene  Briefe  ))ei  Seite  lassen, 
fuhren  wir  nueh  die  bei«lcn  naivsten  dieser  Briefe  an.  Im  Hausflur  der  C^om 
tirf  orso  'Mist'  steht:  Vlrtorim  suae  mbtft[iii\  Zostmns  J'ttfort'ae  salmtem. 
J{oi/'i  /(■  ul  nn/ii  mv\<.-\ur\r\ua  aefati  meae ;  .si  puUi.s  tue  aea  non  hab  e  rf  .  .  .  . 

Seiner  \  leUiria  Gruß!  Zusiuius  grüßt  Victoria.  Ich  bitte  dich,  daiw  du  mit 
/u  Hilfe  kommst,  meiner  Jugend :  wenn  du  denkst,  dass  ich  kein  Geld 
habcM  ....)•  erste  Vietoriae  suae  saluiem  steht  ^trennt  von  dem  Teile, 
gleichsam  als  Adresse,  die  Orthographie  ist  vielfiu^  fehleihafk.  Ans  der  Basi- 
lika, jetat  im  Museum  ist  dies  (1852)  :  Pffrrhu  Ckw  ctmlegaettUlvttm],  M9k$k 
fero  gtufd  mtdivi  te  morUtom;  iktqu«  wde.  («Pyrrhus  seinem  Collegen  Chias 
Gruß.  Ich  bin  betrübt,  dass  idi  gehört  habe,  du  seiest  gestorben.  So  gehabs 
dich  denn  wohl  \  <'\ 

Im  Ciegensatz  nnd  zum  Theil  in  sf-hneidendom  (»egensat/.e  gegen  die 
fieinnthliehkeit  und  ( ititmüthi«^keit  dieser  Briete  stehn  die  Außerunijf'n  von 
Nfckt-rei.  S]»ott.  LH.strnm^'.  \v»  l<  lie  sich  sehr  /alilreirh  finden,  und  «elcbe  >ich 
bis  /.u  tlen  gröli>ten  Schmäh uugeu  imd  Beleidigungen  steigern.  Die  aller- 
mcisteu  dieser  Inschriften  liegen  auf  einem  Gebiete,  von  des<^en  Wiedergabe 
hier  ganx  abgesehn  werden  muss,  so  dass  man  deren  Gesammtheit  nach  dem 
sehr  Wenigen ,  das  hier  mitgetheilt  werden  kann ,  nicht  zu  beurteilen  im 
Stande  ist.  Von  der  Angeberei  der  Rendeivous  des  Staphylus  und  der  Ro- 
mula  ist  schon  oben  ges|»rochen :  in  einer  andern  Inschrift,  abermals  in  der 

Basilika  MI4S  i  wird  einem  mit  Namen  genannten 
Mach  lien  Liicilla  ein  schmutzitjes  (iew  eTbf  nach- 
gefragt, wieder  in  einer  andern  da-ell)'*t  l'U'i  ; 
Oppi  emboliari  für  furunculi  der  <;enaniite  walir- 
scheiulich  ein  Possenreißer  de»  Mimuh.  'Dieb, 
ISpitzbube!«  angeredet.  Unter  dem  mancherlei 
Spott  ist  beispielsweise  auch  dieser,  allerdings 
nicht  gans  sichn  überlieferte*) ,  dass  einer  ein  K 
hingeieichnet  mit  den  begleitenden  Worten  - 
Miecionu  statum  contideraie  i,>'seht  euch  dei<  Mic- 
cio  Beine  an«),  und  endlich  treffen  wir  auch  auf 
Fig.        Kamkatur.         offenbar  karrikirte  Porträts  mit  Namenbeischrift, 

von  denen  Fig.  26<»  wfnigstens  eine  Probe 
bietet .  da  sich  dergleichen  in  Worten  nicht  wiedergeben  oder  umschreiben 
liisst.   Oer  Name  ist  Percgrinu.s. 

Von  gans  besonderem  Interesse  ist  der  Wiederhall  des  öffentlichen  Lebens 


*)  S.  Zaagemeistcrs  Bemerkung  xu  C.  I.  L.  «     O.  No.  2416. 


Digitized  by  Googl 


(irnfttti.  Oticutlichcs  Lebcu.  Uludiaturcultbelli. 


in  dteaen  privaten  Inschriften ;  denn  anders  kann  man  es  doch  fiiglich  nicht 
nennen,  wenn  aich  fünf  Wahlempfehlun|^n  und  Wahlprogramme  in  den 
Stnooo  der  Säulen  uixl  Wände  der  Atrien  und  Peristole  im  Innern  von  Privat- 
häusern cingekratet  finden *J,  die  hier  für  die  (")ffetitlichkeit  in  keiner  Weise 

l««stiinnit  gewesen  sein  können.  Auf  den  hesondern  Inlialt  dieser  /tim  Theil 
etwas  alififpänd orten  Wiederholuiifjrn  d<>r  für  die  Oftentlichkeit  ln'Stiinniten 
Dipiiiti  kaim  liier  nirht  ciugeganj^eii  wer(l<'ii:  ii)tt  reasant  ist  vor  Allnn  die 
Thatsache  im  Cianxen,  welche  deutlieh  zei^t.  wie  lebhaft  hewe*rt  das  uüent- 
liche  commuuale  Leben  zu  Zeiten  in  l'oiupeji  war,  und  wie  die  SVaklkümpfe 
die  Gemüther  erregten. 

Neben  ihnen  dann,  und  zwar  in  gans  besonderer  Ausdehnung,  die  Kämpfe 
des  Amphitheateci,  die  Erinnerungen  an  welche  eine  ziemlich  starke  Classe  der 
Graffiti  abgeben.  Auch  hier  muss  auf  das  Eingehn  in  das  Einselne  verzichtet 
worden;  von  einigen  dieser  Inschriften,  welche  uns  die  ausgegebenen  HbeUi  m\i 
den  -mm  Kampfe  geordneten  Gladiatorenpaaren  vergegenwärtigen,  ist  schon 
oben  (Gelegenheit  der  Dipinti  f^esprnrhcTi  worden  :  andere  und  neben  ihnen 
vieltiK  he.  w.  rin  /um  größten  'I  lieile  auch  sehr  rohe  /» iehnungen,  welche  Gla- 
diatoren verschiedener  Waffengattungen,  häufig,  ja  meistens  mit  ihren  Namen, 
in  den  verschicdeuston  Scenen  und  Stadien  der  Kämpfe,  gegen  einander  an- 
gehend, siegreich  und  besiegt,  triumphirend  und  gefallen  durstellen,  mochten 
als  werthe  Erinnerungen  an  die  gesehenen  Herrlichkeiten  der  heißgeliebten 
Spiele  dienen.  Auch  von  diesen  Zeichnun- 
gen ist  Fig.  261  ein  Probchen,  welches  zu- 
gleicli  zu  ^'ergegenwHrt^gung  des  Sclirift- 
rliarakfers  der  Graffiti  dienen  kann,  liechts 
stei^'t  ein  l?ewaffnetpr  mit  einrr  Palme  in 
der  Hand,  also  jedenfalls  ein  Sieger,  viel- 
leicht ein  Gladiator,  eine  Treppe,  vielleicht 
eine  solche  des  Amphitheaters  herab,  die 
beiden  Personen  links  sind  weniger  sicher 
SU  erMärai,  möglidierweise  sollen  sie 
etnen  Magistrat  oder  den  Procuiator  auf 
dem  Tribunal  und  den  Herold  dairtellen.  Unsicher  ist  auch  die  Bedeutung 
der  jetzt  verlornen  Inschrift  (1293):  Campuni  vü^taria  una  cum  Xurerints 
perisfis  -Campaner  [Capuaner".  ihr  seid  in  einem  Siege  mit  den  Nucerineni 
umgekommen«).  Sie  ist  «;rhnn  ^eit  langer  Zeit  und  neuerdinp>  wi.  iler.  wohl 
nicht  ohne  Grund,  auf  jene  Schlägerei  im  .\mphitheater  von  Pompeji  bezogen 
worden,  ilbfr  welche  (d)eji  S.  14  f.  berichtet  ist.  In  eine  nähere  Auseinander- 
setzung Uber  den  Wortlaut  der  Injschrift  kanu  hier  nicht  eingetreten  werden. 

Sowie  die  Erinnerungen  aus  dem  öffentlichen  Leben  finden  sich  auch  die- 
jenigen aus  dem  Leben  des  Hauses  und  der  Familie  in  nicht  geringer  Zahl  an 
den  Säulen  und  Wänden  im  Innern  der  Hänser  angeschrieben,  neben  ihnen 
auch  etliche  aus  dem  Treiben  der  Gesellschaft.  Ein  Stück  einer  Buchführung 
über  Schweinefett  und  Knoblauch  haben  wir  schon  früher  (S.  294)  in  der  Cata 
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di  Olewnio  kennen  gelernt.  Ähnliches  kommt  auch  sonst  vor.  Ferner  finden 
sich  Veneidmiss«  von  Kleidungsstücken,  wie  %.  B.  K,  XXI.  Mma$  iumeu 

pallium  nottis  Muim  Ju^ria.  V^III  iJus  Muias  tuiticae  III  (»<leM  18.  April  eine 
Tunika  einPaUium,  <Umi  7.  Mui  eine  Binde,  den  !>.Mai  drei  Tuniken«),  weldie 
vielleicht,  in  einc^m  Falle  wohl  gewiss  zur  Wüsche  gej^ehen,  oder  zu  solclier 
vom  Walker  und  Wä^^tlur  augenomnien  sind;  Biichfiibrnnp:  tihor  Schn<t(T- 
arheit  und  dergleichen  mehr.  Von  hesoiulcrcm  liit(  i(  s>.c  ist  uns  der  Hinblick 
in  eine  autike  Spinn-  oder  genauer  gesprot  hen  Wehl  stuno ,  ein  Ergastulum 
der  i^elaviuneu  eines  liause»,  welches  uns  das  V  erteichniss  von  elf  Mädchen 
vexBchaffit,  deren  Namen  nebst  den  von  ihnen  au  losenden  Aufgaben  [paua 
geschrieben  ^e«a}  wahrscheinlich  ein  dt^enuttor^  d.  t.  ein  Aufteher  des  Eigs- 
stulum  an  eine  Säule,  und  «war  des  Periatyl*  nicht  des  Atrirnn,  wo  die  Weh' 
Stühle  zu  Htehn  pflegten,  in  dem  Eckhanse  A<et  Siroda  d^a  Forlitmi  uli  Sola) 
und  den  Vieo  degli  adenziati  geschrieben  hat  (1507).  In  diesem  Veraeichnias 
heittt  es* 

VITALIS  TRAMA  PIISV 

KI, (MJI  INTINA  Fl  ISA  III 

AMARVI.LIS  PIISV,  TRAMA    HT  •  STAMIIN 

lANVAlJIA  SVPni  PIISA  III  IIT  •  STA'  PIIS  DVA  S 

illlKACLA  .  rilSV  STAMIIN 

MARIA  Pll  STAMIIN 

LALAGli  PIIS  STAMIIN 

lANVARIA  Pll «  TRAMA 

FLORIINTINA  PIISV  TRAMA 

DAMALIS  THAMA  IMISV 

S.  .  .  RVSA  TRAMA  IMISV 

PArnS,  PIISV  TRAMA 

DORIS,  PIISV  STAMIIN 

Wenn  dazu  hemerkt  wird,  dass  ^,fann'/i  di  n  verticalen  Aufzug  am  —  aufreeht 
Btehenden  — Wehstuhle,  tuitiia  den  sdiriigc  <^L'kr('u/.t('ii  Aufzug,  ifubte[men] 
die  Kette  des  Ciewcbe»  bezeichnet  und  jjcn.su/n  die  zum  Spinnen  zugewogene 
Wolle ,  so  kann  von  einer  inierscty.ung  des  ganzen  Verzeichnisses  al>gesehn 
werden;  es  ist  nur  nodi  uuf  die  zum  iheil  sehr  poetischen  Namen  dieser 
Mägde  I, Damalis,  Doris,  Lalage,  Amaryllis  a.  B.)  aufmerksam  au  machen,  unter 
denen  aber  die  Maria  nicht  etwa  Maria  au  lesen  und  als  Christin  oder  Judin 
an  betrachten  ist,  sondern  Maria,  als  Femininum  au  Marius.  Aber  auch  an- 
deren häuslichen  Notiaen  begegnet  man.  Mit  feierlicher  Angabe  des  Consalsts 
ist  auf  der  Wand  dea  Atriums  eines  Hauses  in  d&c  Sirada  deila  FortutM[di  iVoAi) 
die  (iehurt  eines  Eselchens  am  6.  Juli  im  Jahre  7S3  Roms  =  29  n.  Chr.  ver- 
zeichnet (1555)  so: 

L  •  NONIO  A8PRKNATK 
A  •  TLOTIO  COS  ASELLVS  NATVS 
PKIDIE  NONAS  •  CAPRATINA8 

An  einem  andern  Orte  ^vahrscheinlich  die  Gehurt  von  Lämmern  im  Jahre 
784  R.  s  30  n.  Chr.  vermerkt.    Auch  sehr  vergängliche  persönliche  Leiden 


Digitized  by  Google 


GroffitL  HluiUeheiund  j{eMilUKe8L«bM,  Sohenkioiohriften. 


4S7 


finden  wir  inscliriftlicli  verewiirt.  so  wfiui  .loniantl  dvr  Mitwelt  kumltliat  und 
der  Nachwelt,  letzterer  freilich  ohne  Absicht,  hinterlieU,  dass  er  <1(  n  Schnupten 
habe  [pituita  mc  lenet\ .  Aus  dem  geselligen  Leben  aber  ist  eine  Erinnenuig 
fulgeude  Notiz  über  ein  iialläpiel  iu  der  Hatiilika  (lOIiü):  Amiunthm,  Epapiira^ 
Tertau  ktdant  cum  Hedysto^  lucundu»  NoUmm  petai,  numerei  Ciitts  ^  Siacus 
Amumt/i[o],  in  welcher  die  Bollen  an  die  sieben  Theifaiehmer  vertheilt  werden, , 
die  ersten  vier  sollen  den  Ball  schlagen,  der  fünfte  ihn  holen  und  die  SEwei 
leisten  die  Crange  ^len.  Aus  einem  Kallspiel  stammt  auch  (das.  1926)  der 
an  <;utmtt^ige  Spott  über  den  sehon  hier  genannten  E])a])hra.  von  dem  es 
heißt  pilinepus  /tof»  eai  (»ist  kein  l^nllspieler»)  und  der  (  iuc  sehr  Mtadtbi^kannte 
Persönlichkeit  gewesen  zu  sein  sc  heint ,  in  mclin  n  (irafJiti  wieder  vorkommt 
und  sich  die  p:rößtcn  Abscheulichkciteu  ii;uhsa^cii  Uwsen  mu»s. 

Diesen  hausliihen  \\\\A  geselligen  Inschriften  fügen  sich  ditijeniijen  an, 
welche  nich  auf  Wirthshäuser  und  Schenken  und  das  Leben  in  ihnen  he/äehn. 
Die  Anzeige  des  Wirthshauses  »zum  Elcphautcuu  haben  wir  oben  (S.  37  U) 
kennen  gd«niit;  hier  sei  simildiBt  erinnert,  daes  ndi  hie»  und  da  in  den 
Stiafien  Empfehlungen  von  Wirthshäusem,  Sdienken  oder  Läden  eingekratst 
ihiden,  s.  B.,  allerdings  nicht  aicher  (2324):  L,  Sentma  Cehm  aäeas  Uam  (?) 
lafterMtt[m]  ad  dex{tram\  . .  .  (»besuche  des  L.  Taverne  rechts«  an  der  und 
der  Straße) ;  ancli  die  Wortt?  taherna[)n]  Appn  sind  wohl  das  Fragment  einer 
lolchen  Empfehlung,  eine  dritte  anderer  Art,  so  interessant  sie  ist,  muas  hier 
übergangen  werden*'.    Fcnior  finden  wir  in  mehren  llospitien,  namentlich 
in  dem  schon  früher  (S.  3h<i  ernälmten  im  Vicolo  di  Euniufhia  No.  l.'i  an  den 
Wäntleii  der  (lubicnla  eine  Menge  von  Namen,  welche  ein  Fremdenbuch  ver- 
treten, so  manches  fnteressante  sieli  in  diesen  Namen,  in  den  Angaben  über 
Stand  und  Herkunft  findet        wir  müs^icu,  um  gelehrte  Erörterungen  zu 
vemeiden ,  daran  vorubogehn.  Olme  Commentar  aber  versteht  ieAet  dm 
StoAseuliseT  eines  Verliebten  (2146)  aus  demselben  Wirthsbause:  Vtbiut  Re- 
äiUutm  hie  tohu  dormimt  et  Urhmam  mmmi  detiderabat  («Y.  R.  schlief  hier 
allein  und  sehnte  sich  nach  seiner  IJrbana«).    Aus  der  Schenke  stammen 
aber  beispielsweise  folgende  Inschriften :  unter  eiiuan  Hilde  im  Tnnerti  einer 
Schenke,  auf  welchem  ein  Soldat  dem  Schenksdaven  den  Hecher  reicht,  steht 
(1291):  da  fri  gi\dam  pt/silhim  "gieb  ein  wenig  kalten  Trunk!«),  eine  andere 
jetzt  /erstörtc  Inschrift  an  demselben  t)rte  ebenfalls  mit  einem  liilde  (1292) 
lautete:  mldc  ralirrvi  Sctiniim    tliu  ein  Maß  Setinerwein  hinzu« ,  nämlich  zu  dem 
Gemisch,  (his  dem  Gaste  nicht  stark  genug  sein  mochte; .    Uber  ein  in  einer 
Kneipe  Reg.  VI,  14,36  aufgefundenes  uud  ausgehobenes  Gemälde  mitKneip- 
soenen  und  auf  dieselben  beaüglidien  Imcfaziften  ***)  tesst  sich  aus  Gründen 
nidit  ausführlich  berichten.  Dasselbe  ist  friesartig  angeordnet  und  bietet  vier 
Darstellungen  neben  einander.  Die  dritte  leigt  awei  Minner  beim  Würfelspiel 
^  Digitized  by  Google 
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und  aus  ilfii  lux  lnifttM  g-elit  lu-rvor.  da'^'^  si<-  ilbt-r  den  von  d<  in  ciiirn  otler 
von  d<'ni  andon»  ^ethanen  Wurf  in  Streit  i^itiatlum.  Dies«!  (uolu  m  dem 
virrt<'n  lÜld  in  'IbätHclikcitcii  uus/uuitcn.  weU'lie  in  den  Hfiisidiriften  von 
gegenseitigen  Beschimpfungen  hegleitet  sind.  Der  Wirth  aber  tritt  hinzu  mit 
den  über  ihm  fceschriehimen  Worten :  «ifü  fori»  rtTsafisin  ^hinaus  I  sankt  eu^ 
draußen, .  Hier  wird  es  erhiuht  sein,  des  eben£B.lb  auf  den  Trunk  bezüglichen 
Inhalts  wegen  eine  Inschrift  nicht  Ton  einer  Wand,  sondern  von  einer  1 763  in 
Pompeji  gefundenen  Weinamphora  (2776,  anzufügen  :  prexfa  vii  sinreru^tn]  sie 
ie  atntt  qvae  ruxfoJif  Ii  nrlu  ui  l '('>/?/<:  i^eh  mir  reinen  Wein,  so  liehe  dich 
Venus,  welche  den  ]Wein-  (»arf»'ii  M'liiit/t  .  Worte,  die  der  (Ja.st  zinu  Wein- 
hauer s]>rieht,  welcher  ihm  Wein  ausschenkt.  \  on  einem  stiirkeu  I)ur>'t  lej^t 
fohjcTiilc  Inschrift  aus  <ler  Basilika  Zeii^niss  al>    .SW/-/.S  rumiKi  sifif. 

royu  COS.  ft  taUle  sitt'f  Suavis  dür.-^ttt  nach  ganzen  Flaschen,  ich  hitte  euch, 
er  dürstet  gewaUig  *},  der  hinzugefiigt  ist:  Catfumm  füf  dieit  role  {i»Cal- 
pumia  [die  Schenkin]  sagt  dir :  wohl  bekomm's !«] .  Die  interessanteste  dieser 
Schenkinschrifiten  aber  i«t  die  im  Atrium  der  Vaaa  del  ono  gefundene  1679). 
welche  so  lautet:  JSdone  dicit :  atsi&us  hie  inhUur^  dipunditm  si  dedw*  meiiora 
bibe.s.  qiiautus  ''*]  si  deileris  rina  Ftüerna  hihrs  f  Edone  =  Hedone,  das  ist  die 
Kellnerin]  sagt :  hier  trinkt  man  für  ein  As  :  giehst  du  ein  Doppelas.  so  wirst 
du  hesseni  Wein  trinken  :  wenn  du  viere  Im  zahlet  trinkst  du  Falcmergewjichs'«). 
denn  dies  sr*heint  der  Sinn  zu  sein,  ila  die  l.csini;^  oder  Frklännig  des  ^mwfua, 
das  eine  l  uie^i^eliniilii^keit  m  den  Sal/  liriiiijt.  nicht  iil>er  allen  Zweifel  erhaben 
ist;  die  licdeutung  det>  Ciauzen  ist  klar,  und  prächtig  ist,  wie  der  edle  Fa- 
lemerweiu  am  Schlüsse  die  poetischen  Anklänge  der  ganzen  Inschrift  in  einen 
regelrechten  Pentameter  sammelt.  Die  Verwünschmig  eines  betrüglicben 
Kneipwirths  ist  oben  i$.  480J  unter  den  Versen  mitgetheilt  worden. 

ÄVir  beschliefien  diese  kleine  Übersicht  mit  der  Ervralhnung  der  wenigen 
mehr  oder  weniger  sicheren  Notiaen  über  Juden  un<l  Christen  in  Pompeji, 
welche  sieh  bisher  gefunden  haben.  Dass  Juden  in  Pompeji  gelebt  haben,  ist 
hei  dem  schwunghaften  Handel,  welchen  die  Stadt  Ix'trieb .  an  sich  wahr- 
scheinlich 'j-enuix.  die  sicheren  Beweise  aus  Inschriften  aber  sind  noch  ziemlich 
vereinzelt  W  as  sich  von  ihnen  hat  auftreiben  lassen,  hat  (Jamicci  im  Bul- 
lettino  Nap(»Utano  n.  s.  II,  p.  S  zusammengestellt,  doch  ist  von  seinen  Beweis- 
stücken das  V  orkommen  eines  anscheinend  semitischen  Namens  Meraob  in 
einer  der  schon  oben  (S.  465«  Note***}  erwähnten  griediiadien,  nicht  eiit> 
ziff4»rten  Inschrif^n  nur  schwach,  viel  bedeutender  die  mehrfache  Wieder^ 
holung  des  Wortes  verpus  in  Dipinti,  da  dieses  eine  aus  Juvenal  (Sat.  14» 
YS.  104}  u.  A.  bekannte  Bezeichnung  der  Juden  ist,  welche  sich  schwerlich 
anders  wird  erklären  lassen.  Ganz  vereinzelt,  aber  doch  wohl  nicht  zu  bezwei- 
feln ist  die  Erwähnung  von  Christen  in  einer  mit  Kohle  geschriebenen  Inschrift 
in  dem  Hanse  No.  2ü  des  Vt'ro  t/ei  lupanari  i*T'ii  Zum  gn^öBten  Theile  ver- 
wischt lässt  sie  mit  der  oöthigen  Sicherheit  nur  das  einzige,  aber  wohl 


'  Hif  1  bcr^^rt/uTip  folgt  der  Erklärung  Jahns.  Jahrbb.  des  Altcrth.  VeteioB  im  Khein- 
laode  Xill,  »  lUti.  aber  vgl.  deoselbea  in  Ikr.  d.  k.  sichs.  Ges.  d.  AViss.  IX,  S.  196,  Note 32. 
Samok  kann  auch  fem.  und  all  Sdiankin  beseielnet  seia. 
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entscheidende  Wort  [CJHRISTIAN  .  .  erkennen,  welche  npeciell  auf  die 
neronische  ChristenverTolgung  tu  beiciehn,  wie  die»  geitchehn  ittt,  allt^rdingi» 
kein  genü<;on(k>T  (iriind  vorliegt.  Eine  unxirrifelbaft  rlniHtliclio  Lampe, 
welche  narh  Annahme  <lor  Akademiker  von  Ilcrctilaneiiiii  im  .lalire  17r>G  in 
Pompeji  ^»rfiiiulen  «sein  ^n]\.  gehört  tiem  vierten  eliristli<  l)en  .lahrluindert  nti  * 
kann  also  v.uv  Liisiing  der  Frage  über  die  AnweKenheit  von  Christen  in  keiner 

Weis»'  Iteinit/.t  werden. 

Um  die  lieilie  iler  kleineren  inHehriftliclH-n  I  >riikiiiülej  iU's  \«'ike]ns  und 
des  Lebens  in  Pompeji,  welche  durch  eine  l'hersetzun};  innl  einijje  Worte  der 
Erläuterung  zum  Verst&ndnigs  gebracht  werden  konnten,  nicht  dnrch  »olcbe 
tu  unterbrechen,  welche  eine  eingängtichcre  Erklärung  nöthig  machen,  hat 
die  Mittheilung  des  interessantesten  Inschriftenfundes  Ins  hiebet,  an  den 
8ch1u88  des  Capitelü  Terschohen  werden  müssen.  Ks  liandelt  sich  um  die 
Quittnn  gstafeln  des  Bankhaltern  T..  Taeeilitts  tucnnd  n  s '^'^>. 
Dieselben  wurden  :im  ;v  und  T».  Juli  IS75  in  tb'm  dnreh  s'ie  seinem  Namen 
nach  bestimmten  Hause  Keg.  V.  I.  2»!  i»efnnden,  und  zwar  auf  der  Höhe  des 
ersten  Stockwerks  iil»er  der  Portiens  d«  s  P<'ri«ty1s.  sorgfultif«  neben  einander 
gepackt  in  eiin-r  hölzernen  Kiste,  welihe  seihst  /u  stark  verkolilt  war,  nm 
erhalten  zu  werden,  während  es  gelang,  ihren  Inhalt,  eben  die  Quittungstafcln, 
ihrer  127  an  Zahl,  mit  unvergleichlicher  Geschicklichkeit  zu  bergen ,  mehr 
oder  weniger  gut  erhalten  in  das  Museum  nach  Neapel  au  bringen  und  zum 
groBten  Theile  an  entaiffem. 

Diese  Quittinigstafeln,  welche,  wie  schon  ihre  Verpackung  in  eine  Kiste 
und  ihre  Aun)ewahrung  im  ersten  Stockwerke  der  Privatw<duning  schließen 
ließ  und  wie  die  Dat«  n.  deren  jüngste<^  aus  dem  Jahre  (i2  u.  Z.  stammt,  be- 
stätigen, ein  aller,  üuruekgestf'llti  i  P.(^sifz ,  «sind  uu'i.stens  Tripfvehen  .  nur 
weniire  Diptychen,  d.h.  sie  hcstfiiu .  wie  die  idialr  HeeonstrueiKin  tines 
'iriptychon  in  der  beiliegenden  AWUildung  /ei^t,  auh  drei  mit  einarnli  r  ver- 
bundeneu Holztafclu,  deren  Grölie  zwischen  0. 137  X  o.  12U  M.  und  ii.ldox 
0,053  M.  schwankt.  A'od  den  sechs  zur  Aufbahme  von  Schrift  geeigneten 
Seiten,  weldie  sie  darbieten,  sind  die  beiden  äußersten,  1  und  6  unhesdirio- 
hen  und  bilden  die  Decken.  Die  Seiten  3  und  3  wurden  durch  einen  um- 
gascUungenen,  durch  Löcher  in  den  Kändem  gesogenen  Faden  zusammen- 
geschlossen und  enthalten  die  Ilaupturkunde  nebst  den  Namen  und  den 
Siegeln  der  Zeugen:  die  Seiten  4  und  5  blieben  offen  tin<l  eutlialten  die 
Nebenurkunde  nebst  der  Unterschrift  und  dem  Siegel  des  Ausstellenden  und 
den  Namen  und  SiegLlu  von  Zeugen.  Die  JSeilen  2,  '.i  und  .'>  sind  in  der 
Mitte,  bis  auf  einen  umgel>enden  Rand  ansgetioft  und  waren  in  dieser  ^er- 
üeften  Mitte  mit  Wachs  ausgefüllt,  in  welches  die  Urkunden  mit  dem  üritfel 
geschrieben  wurden;  die  4.  Seite  seigt  nur  eine  Vertiefung  für  die  Wachs- 
siegel des  Quittirenden  und  der  Zeugen,  deren  Namen  auf  der  neben  der  Ver- 
tiefung (oflt  au  beiden  Seiten  derselben,  welche  in  der  Mitte  liegt)  stehn 
gelassenen  Fläche  mit  Tinte  geschrieben  wurden.  Auf  dem  obem  Bande  der 
Tafeln  steht  oft  dne  ÜberBchrift  (Inhaltsangabe)  der  Urkunde. 


•)  Oufuoci,  BulL  ^poL  n.  «.  II,  p.  8  a.  £. 
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^  Ihrein  Inhalte  nach  zerfallen  die  Tafeln  a)  in  Anctionsquittungen ,  d.  k. 
Quittungen  üher  von  L.  Caedlitis  lucundns  aiugexahlte,  aus  Anctionen  atam^ 
mende  Gelder  luid  b)  Pachtquittungen,  d.  h.  Quittungen  über  yon  dem  Ge- 
nannten geisablte  Pachtgelder  für  die  von  ihm  gepachteten  Gemeindegrund» 
»tiicke. 

Mit  den  Auctionsquittungcii  \  t  rhält  es  sich ^  wenn,  der  gebotenen  Küne 
wegen,  Alles,  sei  es  auch  manuichfacli  interessant,  hinweggelassen  wird,  was 
nicht  streng  tarn  VexstündniNs  der  Sache  gehört,  fulgendermaßen. 

r>ei  allen  Arten  von  Verkäufen  war  es  in  der  römischen  Welt  üblich, 
den  Weg  der  öffentlichen  Auetitm  zn  l>e8ehreiteu,  wobei  jedoch  der  Verkäufer 

in  (U'u  iillprselteiistni  Fällen  das  (i<-Behäft  8e1)>Mt  besorgt o.  Da  man  näm- 
lich bei  auch  nur  einigennaUeTi  b<>t rächtlichen  de«;«  iistuuden  ein  liestimiuteü 
Auetionsloeal  und  ein  gesebiiltt  s  Personal  für  Ausrut'ung.  Reehnungsfiibruiig. 
Heitreibuug  des  Citddes  uöthig  luilLe,  au  bediente  mau  »ich  einest  MitLelmuniies, 

des  coaefor,  Diesw  tritt  nun  dem  Publicum  und  dem  Kiufer  gegenüber 
als  Verkäufer  auf,  stellt  die  Zablungifbediugungcn  fest  und  bürgt  seinem  Auf- 
traggeber für  die  Zahlung,  welche  er  in  der  Regel  sofort  leistete,  audi  dann, 
wenn  er  selbst  dem  Käufer  Credit  geben  mnaste.  Hieni  hatte  er  sdbstv«^ 

ständlich  Betriebscapital  nöthig  und  so  kwuttt  es,  das8  bei  nur  einigermaßen 
erheblichen  Geschäften  der  coavtor  ein  argentariiis ,  d.  h.  ein  Bankier  oder 
Hankbaitor  ^ein  mu^ste  nni!  dass  er  gewöhnlich  als  coactor  arjfeuianiu  oAa 
auch  nur  als  ar</<  nlarius  bezeichnet  wurde. 

Für  die  oben  bc/eichnt  teu  Leistun^jeu  und  für  die  weiteren  CiescliUfts- 
mikoHt.'ii  .  für  das  T.ocal .  die  Ausrufer  ( />/v/rr'w^^ ),  die  liffür-iiuu^  und  die 
|{t  rlimui);-tii  1 1 1  iiiij^,  eudlieb  für  eiiic  drin  Staate  3«i  leistende  Abgalie  von  1  •/(, 
des  Kaufgeltles  erhielt  der  «r^CT»/«;  j//.s  seinen  »Lohn«  [mi-rreajj  welcher  in  der 
Kegel  2  %  (==  y^^,  ^jutjupuigesimu«  ]  der  gesammtcn  Kau&umme  betrug ,  bei 
kleineren  oder  schwierigeren  Geaeltiif^  aber  hohMr  bwrechnet  wearden  komile 
und  in  einem  uns  vorliegenden  Falle  von  L.  CaecQins  lueundns  mit  8*/t 
berechnet  worden  ist.  Diesen  Ijohn  des  Auctionators  hatte  der  Käniier  ab 
Znselllag  CU  seinem  Gebote  %u  erlegen ,  während  dem  Verkäufer  die  ganm 
Summe  gut  geschrieben  und  die  Aüctionskostcn  verrechnet,  d.  h.  abgezogen 
wurden.  Vom  Käufer  also  wurden  102  statt  100  erhoben  und  der  Aufttag- 
geber  fjuittirtc  seinem  Mittelsmann  beim  Empfange  deg  Auctionsbctrafjes  ilboT 
IU2  »weniger  den  Lohn«  {mercede  minus).  Die  Geringfügigkeit  des  Lohnes 
(wir  sagen  in  unserem  (jeschäftslebeu  »der  l^rovision«)  des  Auctiuuaturs  erklärt 
äi<di  nur  aus  der  großen  Zahl  der  von  ihm  besorgten  Geschäfte,  und  eben  diese 
grofie  Zahl  und  der  wenigstens  «um  Theil  betrichtlicbe  Umfang  der  GeaddAe 
(die  hSchste  dem  L.  Csecilius  angestellte  Quittung  lautet  auf  3S079  Sestenea, 
in  runder  Summe  S270  M.)  macht  es  begreiflich,  dass  die  argemUmi  tn  anr 
gesehenen  und  ▼ermöglichen  Leuten  wurden,  dei^leiehen  unser  ponifejjaiier 
Bankhalter  nach  Ausweis  seiner  Wohnung  geworden  au  sein  sdieint. 

Die  Quittungen  selbst  nun,  in  welchen  stets  L.  Caedliua  lucnndns  ab 
der  Zahlende  erscheint,  dem  die  Quittung  ausgestellt  wird,  während  der 
Emp&ngende  und  Quittirende,  einige  Wiederholun|;en  abgerechnet,  stets 
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wccllsclt,  /crfalleii  in  zwei  l'oruicn,  wulche  sich  zugleich  ulü  ciuc  ültcre  und 
jüngere  erweisen. 

Die  entere  Form,  welche^  neun  Fälle  aiisfrenummen,  Ucn  Inhalt  dei  ver- 
■schlosaenen  Tafeln  (Seite  2  und  3,  »Uaupturkunde«}  ausmacht,  darf  man  al» 
das  PtotokoU  einer  mündlichen  Verhandlung  vor  sielten  ((Hier  mehr]  Zeugen, 
romischen  Bürgern  bc/eichnen.  ii1);r<  fasMt  und  <;('S('lirictien  (stets  von  derselben 
Hand  auf  der  2.  8cite)  von  dem  Zahlungslcistenden,  während  von  d*  m  Km- 
pfanger  in  der  dritten  Person  ge8]jr(K'hen  und  von  diesem  erkliirt  w'xnl,  dass  er 
die  Zahlun«^  der  aus  seiner  Au»-tiou  stanuncndcii  (Jt-lder  von  I^,  ("arcilms 
iueunduH  bar  ausgey-ahlt  erhalt<:ii  luilir  nioiu  rato.'-  \r  m  cfitis&f  dirit , .  Aut'tler 
dritten  Seite  stehn  dann  die  Naiutu  der  sieben  ^oiU  r  mehr)  Zeugen,  oft  nebst 
Namen  und  Siegel  des  Quittirunden.  Auf  «lie  vor  Zeugen  Jet-tatu)  gefülirte 
Verhandlung  und  Knipfangsi^rklürung  [wveptUaÜo)  des  Quittireud<m  wird  dann 
in  der  (offenen)  Nebentirkunde  (Seite  4  mit  den  Worten  fadu  ittterrogatiom 
iateüarum  nffnaümm)  verwiesen.  Und  weil  es  sich  um  eine  mündliche  Ver- 
handlung uml  deren  protokoUarisehr  Aufnahme  vor  Zeugen  haindeli,  findet 
niemals  eine  Stellvertretung  dt;s  Uuittinnden  statt,  wie  dit's  in  den  NfbiMi- 
Urkunden  der  Fall  ist.  Dit'  Ncbentirkundcn  nUnilirh  auf  der  vierten  und 
fünften  Seit«  enthalten  nur  in  drei  Ausnahniefiillen  fiiu'  \\'ir>(l('rlHih!n'r  der 
llaupturkunde ,  der  Kegfl  »iml  dem  Wesen  nach  sind  sie  mhi  ([er  ii;;(uiii 
Hand  des  in  der  ersten  Pt  rstni  redend*  n  1  imitiingers  geschrieben»'  i  liiioifnt- 
p/ium^f  unmittelbare  Emplunj^slteseheinigung  «crtpsi  me  acrepuf»e} ,  \n'i  welcher 
es  auf  die  eigenhändig  vull/ugene ,  unterzeichnete  und  untevriegeltc  Schrift 
ankommt,  wobei,  der  Vorsicht  wegen,  Zeugen  in  beliebiger  Zahl  beigessogcn 
werden  können,  aber  nicht  müssen,  so  dass  sich  lediglich  von  dem  Empfänger 
des  Geldes  vollzogene  Quittungen  finden.  Eben  deswegen  kann  bei  diesem 
Acte  Stellvertretung  stiittfinden  und  nniss  dies,  wo  es  8i<di  um  des  Schreibens 
unkundige  l*ers<men  handelt,  um  web  he  es  sieh  in  lV)Tn]»eji  w(dil  immer  ge- 
handelt haben  wird,  da  unter  den  \ ürtretenen  sieh  fünf  Krauen  finden. 

Da,  wie  gesagt,  die  Fonn  der  llau]>tni künde  die  iiUero  ist.  findet  sie  sich 
auch  unter  den  datirtcii  Uuitiinigstafehi  des  L.Caeciliu.s  luuundus  nur  bei  <b?n 
beiden  ältesten  [vom  7.  November  27  uml  vom  10. Mai  54  u.Z.;  ui  der  Nebeu- 
urkunde  wiederholt.  Unter  den  chirographischen,  datirten  Quittung«!  ist  die 
älteste  vom  29.  Mai  54.  Ea  scheint  also,  dass  bis  »um  Tode  des  Kaisers  Clau- 
dius die  Sltere  Form  die  allein  giltige  war ;  seitdem  trat  die  eigenhändig  ge- 
schriebene Nebenquittung  auf  und  endlich  [wie  in  neun  der  hier  behandelten 
Fälle)  gab  man  die  iilterc  Turm  ganz  auf  und  die  Vunii  d«T  Nebenurkunde  ist 
auch  diejenige  der  llaupturkundc.  Oder  man  begnügte  sich  mit  einer  ein- 
zigen eigenhändig  gescbrit  l  eium  nn<l  \i»ll/ou'enen  Uuittung. 

Von  den  Anetions;;(*lcler4nittungen  iinlerschieden  sich  die  l*;irlitt;elder- 
quittimgen  zuuiu  iist  dadurch,  dass  bei  ihnen  in  allen  K'uUen  der  (  k  nieinde- 
selave  [servtus  actor ;  colonorum  coloniae  V encriae  Cornelüie  aercm  oder  kürzer  ; 
voloniae  sermut)  der  Uuittirendc  ist,  der  aber  (als  Unfreier)  giltig  nur  quittiren 
konnte,  wenn  2u  seiner  schriftlichen,  untenKdiriebenen  und  untersiegelteu  ErkLl- 
rung,  das  Cield  empfangen  au  haben,  die  Vollmacht  der  zur  klagbaren  Ueitrei' 
bung  der  Gelder  berechtigten  Gemeindebeamten  hinzukam ,  welche  deshalb 
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die  Urkunde  elienfalls  zu  nntcnchreiben  und  zu  liesiegeln  batten.  Ebeiulies 
zeigen  auch  die  poropojaiiisrlu'ii  Urkundpii , 'lorrn  iilUre  vfui  dem  Gemeinde- 

gclavpn  S<'<'inulus  und  deren  jüngfio  von  demjenigen  Namens  l'rivatus  aus- 
ffestellt  und  vvrlcho.  da  es  (Juncstorni  in  der  hier  in  Itedr  stcliPTiden  Zrit  in 
f^mpeji  iiii  hl  ^ah,  V(m  den  l{eclits(lu»>virn,  entw«?der  noii  Ix  idr  u,  oder  doch 
von  einciii  di  i seihen  mit  unterschrieben  und  hesiej^elt  sind.  Denn  ein  Fall 
N«j.  )27j.  in  w«>lchi?m  der  servius  artor  allein  unter/eichnet  hat,  kann  nur 
eine  Interiinsquin  uug  gelten,  während  auch  die  Fälle,  wo  neben  den  Kecbts- 
duovim  noch  ein  weiterer  Zeuge  mitunterschrieben  hat,  als  Aumahmen 
erscheinen. 

Eine  weitere  Abweichung  der  Pachtgelder-  von  den  Auctionsquittungen 
besteht  darin,  dass  hei  jenen  znr  Hestimmunt;  von  drf  und  Zeit  die  (icmeinde- 
heliürdon  iDuovirn)  an  der  Spitze  stehn,  deien  Namen  das  Datum  (lag  und 
Monat  fol^t,  währonil  die  Consuln  «■V'-t  wm  St-hlnsse  hei  der  Ortsangabe  ge- 
nannt werden,  wogegen  iu  deu  Auctiom4uittungcii  die  Gemeiudeb^Ucirden  un- 
erwähnt bleiben. 

Mit  llherf^ehung  mancher  1-^in/elheiten ,  welche  sich  in  Kürze  nicht 
erörtern  lassen,  wie  das  Verhältniss  der  Fälligkeitstermine  au  den  Zahltagcu, 
die  Vermerke  über  früher  liereits  erfolgte  Iheiliahlungen  u.  dgl.  m.  ist  nur 
noch  anxufihren ,  dass  die  Zahlungen  auf  Grund  eines  mit  der  Gemeinde 
abgeschlosseneu  Pachtvertrages  erfolgen,  als  dessen  Gegenstand  t)  eine  Weide 
mit  dem  Pachtzins  von  267.')  sest.  (pp.  573  M.  .  2i  eine  Zeugwalkeiei  (/tr/lb* 
nica)  mit  Ki.^i  sest.  pp.  3>><>  M.)  Zins  und  '.\)d\e  Erbpacht  eines  der  Gemeinde 
gehtirifrcn  (irundstückes  ifunJu.\)  erscheint,  in  welcher  L.  Cafcilius  lucundus 
]:ihrlich  t)(Hiii  scHt.  [pp.  r2Sü  M.i  erlegte.  Das  Genauere  über  dies  letzte 
Kechtageschätt  lääst  sich  hier  nicht  darlegen. 
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ElnleitHng  und  AUgemeinM. 

Es  ist  schon  in  der  allgeinoinon  Einleitung  hervorgehoben  worden,  dass 
ilie  >I(iTntrrn  nfe  Pompeji'«  anRrr  in  antiquarischer  aucli  in  künstlerisrher  Kich- 
tunp  unser  In tcrrs«r  in  An-piiicli  nrlmipn  inul  fhrii«»>  n»ir<If  in  kiu/cii  Zützen 
dargelegt,  unter  weU-ln-n  ( icsiclits|innkirn  i\\r<.  di  r  >t  i.  Oh^k  ich  nun  die 
antiquarische  und  die  künstU-risehe  lietraehtung  vielfa*  Ii  in  einander  greifen 
und  daher  im  ersteu  Theile  dieses  Buches  maueherlei  technisc  he  und  künst- 
l^ische  Einselheiten ,  welche  fnr  die  Kaugeschicht«  Pompejis  von  entschei-- 
dender  Hedeutnng  sind ,  haben  berührt  werden  müssen,  ist  es  doch  zweck- 
mäßig erschienen,  die  beiderlei  Gesiehtspankte  so  viel  wie  möglich  getrennt 
XU  halten,  um  sowohl  der  antiquarinchen  wie  der  kftustleriMihen  Betrachtung 
ihre  Einheitlichkeit  iin<l  l'hersichtlichkeit  m  wahren  und  der  letztem  die 
Hervorheining  mancher  Ge8ichts]ninkte  /n  ermöglichen,  welche  sich  mit  den 
gegenständlichen  Krnrfcrungen  nicht  wohl  verhinden  licKen. 

So  wenig  aber  int  antiquarischen  Theile  die  öfFentliclien  untl  privaten 
Gebäude  Pompejis  nach  Maßgabe  der  ('bronologie  der  Haugeschichte  haben 
dargestellt  werden  künTH*n,  du  es  galt,  sie  tuiter  Zuäammcnia.ssung  den  gegcu- 
standlieh  Gletcliartigen  und  Zusammengehörigen  und  deswegen  sich  unter 
einander  Erläuternden  «ur  Übersicht  zu  bringen,  so  wenig  kann  hier  eine  rein 
kunstgeschicbtliche  Abfolge  der  Betrachtung,  wie  sie  vielleicht  erwartet  wird, 
unternommen  werden.  Der  Grund  davon  liegt  darin,  dass  die  Reste  der  früheren 
Perimlen  von  dem  was  aus  den  leisten  Zeiten  Pompejis. /wisi  hm  ileni  Erdbeben 
von  63  und  der  Verschüttung  stammt,  8en>8t  auf  dem  ( iebiete  der  Architektur  inid 
ilor  mit  dieser  zunächst  /.Msamm«*?ihi»tn;«'!Hlen  Wainlfb'rr>rMtimi  und  iila'^tischen 
üriiainrntik  in  dem  MaR  iilx  i  «  m  in  rt  wird  «la^s  «^ic  nu  hr  »Mlrr  \a  t  ni^t  r  nnihsam 
aufgesucht  und  als  das  wm  s\v  sind  erwiesen  werden  müssen,  wahmid  eine 
kunstgeschichtliche  An»»rdnung  der  mit  der  Architektur  ni<"ht  \erbundeuen 
Sculpturwerke  und  der  1  lervorbriugungen  desKunsthandwerkes,  8o  gewiss  unter 
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beijk'ii  Älteres  und  Jüiif^eres  unterschieden  werden  kann,  tnir  /.n  sehr  (lürfti^eti 
und  vielfach  zwcifelhafteu  Erjjohnisscn  fühnju  würde.  Weuu  gleichwohl  iui 
antiquarischen  Theile  nirgend  versäumt  worden  ist,  die  Monumente  innerkudb 
der  gleichartigen  Gruppen  so  viel  wie  tnöglidi  bangeschichtlich  zu  ordnen, 
oder  wenigstens  auf  die  Periode  ihrer  Entstehung  hinauweisen,  so  soll  hier 
eine  allgemeine  kuns^cschichtliche  tlfbersicht  über  die  Entwickelung  der 
Künste  in  Pompeji  der  Einzelbetrachtung  der  verschiedenen  Gattungen  von 
Kunstwerken  vorangeechickt  und  an  diese  in  den  späteren  Capitehi  erinnert 
werden. 

JJie  drei  oder  vier  llauptjierioden  der  ]MnnjH'janischcn  Bau-  und  Kuust- 
geschi(thte  sind  schon  oben  S.  'M'>  liezelchnel  und  kurz  charaktcrisirt  w(»r»len. 

Aus  der  iiltcNtcn  l'eriodc,  den  n  iU  <;nni  wir  nicht  bestimmen  können  und 
welche  am  sichersten  durch  die  Kalkstuinhäuser  bezeichm-t  wird,  während  ihr 
ohne  Zweifel  der  griechische  Tempel  auf  dem  Forum  triangtilare  (s.  8. 88)  und 
doch  wahrscheinlich  die  Mauer  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  ohne  ThUrme 
angehört  (S.  43),  lässt  steh  von  Resten  der  bildenden  Kunst  mit  Sidierheit 
nichts  nachweisen.  Zugeschrieben  sind  ihr  ein  Simafiragment  mit  einem 
Lowenkopf  als  Wasserspeier  von  bemalter  Terracotta  (abgeb.  bei  Fiorclli,  GH 
scavi (Ii  Pompei dal  ISül  al  !S72  tat.  20  und  bei  v.  Rohden,  Die  Tcrracotten  von 
I*on)|M'ji  Stntt«^.  1880  Taf.  1,  vgl.  S.  31),  welches  mau  als  von  dem  «ijierhiKr  ben 
1  empt  1  lu  istiunmend  betrachtet  [n.  oben  S.  SS)  und  widches  in  seinen»  sehoutu 
und  kraftvollen  Archaisnnis  diei^er  Herkunft  wenigstens  würdig  erscheint. 

^Vuders  und  wesentlich  besser  stehu  die  »Sachen  für  die  zweite  Periode, 
die  ßlütheseit  der  in  künstlerischer  Beiiehung  unter  griechisdben  Einflüssen 
stehenden  oskischen  Cultur,  der  s.  g.  »Taflperiode« ,  augleich  derjenigen  des 
ersten  DecorationsstUesi  welcher  die  Friedensaeit  awischen  dem  hannibalisclien 
und  dem  Bundesgeuossenkiieg  (etwa  von  200 — 80  v.  u.  Z.)  umfa^.  Dieser 
Pi;riode,  welcher  die  hauptsächlichsten  Säuleubautcn  (die  Porticus  des  Forums 
in  ihrer  ältern  (iestalt,  diejenige  des  Forum  trianj^ilare ,  der  üladiatoren- 
kast-nu'  .  der  .ln])piter-  und  der  Apollotcniiiel .  die  Hasilika  .  die  Stabianer 
'1  herinen,  dit;  ralacstra.  das  größere  Theater  und  die  alten  vornehmen  iiäu2»er 
des  Fauns,  des  1  jub\ rintlis.  des  Sallust  n.  s.  w.  in  ihrer  Anlage  und  die  letz- 
teren auch  ihrem  llauptUestande  nach  angehören,  ist  /.unächst  eine  ausgiebige 
A'erwendung  der  Terracotta  scu  plastisch  versierten  Uaugliedem,  Simsen, 
Wasserrinnen  und  Wasserspeiern  sususchreiben,  dergleichen  wir  vom  Apollo^ 
tempel  (v.  Bohden  a.  a.  O.  2  und  Hohssdinitt  22  o.  ft),  wahrscheiididi  von  den 
Stabianer  Thermen  (das.  7  u.  8)  und  aus  den  Hilttsem  des  Fauns  (das.  5,  2. 
6,  1.  21,  1  u.  2,  und  llohschnittfiguren  32  u.  B3)  und  des  Sallust  (das.  5.  i. 
6,  2,  vgl.  8.  9  u.  10)  kennen,  um  von  weniger  Sichrem  au  schweigen.  Aber 
auch  zu  Friesen  scheinen 'rerraeotiarelicfe  damals  verwendet  worden  /n  sein, 
wie  die  Plutleu  mit  Nereiden  aus  iler  (\tsa  del  Fuutw  (das.  21)  und  die  ver- 
wandten uniri'wisser  Herkunft  das  i'i,  vijl.  die  Fragmente  eines  f^roUen  Frieses 
mit  Keiterkanipfen  das.  22  und  i  lol/sehnitt  Fig.  12)  zeigen.  Nicht  minder  ge- 
hören die  iu  Tuff  gehauenen  Köpfe  an  den  Schlui«ssteinen  der  JiogenvTÖlbuugeu 
des  Nolaner  Theres  und  des  grofien  Theaters  (s.  oben  8.  51  f.  u.  1S8)  dieser 
Periode.  Für  die  schone  Hennesherme  im  ApoUontempel  (oben  8. 101}  ist  dies 
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wenig:Ht»Mis  nicht  iinwHhreclHMiilir  h.  Oh  ilai^^e^eii  olu'nfalls  ihr  oder  einer  spä- 
tem '/rii  die  Marin<»ri'()|)i<*  des  klutinflipu  l)<>ry]>lH)r(is  in  d«»r  Pahustra 
zu/.utH  lirtrilu-n  »vi,  >vir»l  tlurch  die  oben  «S.  151  l»f sprut  hciic  .\rl  der  A iitstt'iliin;jf 
isweiielhat't.  Wichtiger  ai>er  al^  alle»  bioher  Erwähnte  int,  da^^  während  Wand- 
gcBriÜde  dem  Stil  diMer  Periode  fremd  nnd,  nieht  d«r  geringste  Grund  vor- 
liegt, XU  betwofeln,  daas  die  bewundeningswüidigen  MoenUken  der  Com 
Famo  {e.  oben  S.  349  ft»  u.  vgl.  unten  Cap.  4)  mit  dem  Bau  dieses  oskischen 
PatrieierlMUses  gleichseitig  seien.  Ob  dies  auch  von  der  vortrefflichen  Sta- 
tuette des  tanaenden  Satyrn  (s.  S.549  f.]  gelte  und  wenn  von  ihm,  dann  auch 
von  einigen  anderen,  ihm  an  Kimstwerth  el)en1>ürtip:oii  Bronzen,  dies  liUnt 
sich  nicht  au'jfiutrlien  und  clnsselhe  mtis«  man  von  dem  ^diönen  Ni«d»cl>ild  auf 
Miiniior  is  (  iip.  .ii  8a^en.  wcldics  in  d»'ni  >un  Nissen  tlem  Mains  Castrinns 
zugeisurorhcncn,  seiner  Anlage  nach  ultuhkicichen  llauae  (s.  oben  S.  50  f.j  ge- 
funden worden  i«t. 

Der  frühesten  Periode  der  römischen  Uenschaft  von  der  Gründung  der 
suUanisdien  Colonie  bis  zur  Herrschalit  des  August  us,  also  etwa  dem  halben 
Jahrhundert  von  80^30  v.  n.  Z.,  dem  von  hervonagimden  öffentlichen  Bauten 
das  kleinere  Hieati»:,  das  Amphitheater,  die  kleineren  Thermen  und  der 
Tempel  der  capitulinischen  (lottheiten  (s.  g.  Aes< ulaptenipel  oben  S.  ItO  ff.) 
giduken,  sind  xunächst  mit  Sicherheit  nur  die  mit  diesen  Hauten  verbundenen 
Omamentsrnljjtnren.  alfto  die  iti  TntT  gehauenen  Atlanten  de»  kh'inern  'Hiea- 
ters  s.  V.  Kohden  a.  a  ().  i'at".  iti,  l|  tuid  diedun-hnns  stilverwandt(>n  thöncrneu 
im  Tepiilarintn  der  kleineren  Thermen  :das.  '1^  .  weiter  mit  Wahrneheinliflikfit 
die  nur  in  einem  hetrüchtlieheu  liiueh»>tiii  k  eriialtene  1  erraeottastiUuelte  d«!r 
ätadtachütxendcn  Minerva  auM  der  porla  dclla  marina  (das.  31,  vgl.  üben  8.  S3j 
susnweisen,  wahrend  vielleicht  auch  eine  Annhl  von  Stimiicgeln  mit  Götter- 
köpfettf  welche  sich  durch  die  Güte  ihrer  Tcdinik  und  die  Energie  ihres 
Formenansdrucks  vor  anderen  ausxeidinen  (s.  von  Kohden  Taf.  1 1  mit  8.  34), 
von  Bauten  dieser  kurzen  IV^riode  herstammen.  Dagegen  sind  oluie  Zweifel 
nicht  ihr,  8ondem  der  letaten  Pt  riode  Pompejis  niu:h  dem  Erdheben  die 
thönemcn  Götterbilder  de»  ».  g.  Aeseulaptempels  zuznKi  hn'ilu'n.  «.  von  Kohden 
Taf.  29  mit  S.  20  f.  nnd  12  f. :  vgl.  oben  S.  1 12.  Auf  die  \N  andderoration  und 
die  zu  ihr  uchorifjen  (iemälde  »oll  weiterhin  znrii(  k;^<'komnii'n  werden. 

Auch  in  (h  in  let/.teu  Jahihuuflert  Pompeji«  wird  uiun  xwei  l'eiiwlen  s»'ines 
Kimtitlebens  zu  unterscheiden  haben,  deren  Trennung  ungefähr  durch  die 
Tlinmhesteigung  Nerus  (54  n.  Chr.)  besmchnet  wird.  Die  frühere^  diarakte- 
risirt  durch  die  Bluthe  des  dritten  Decorarionsstiles,  steht  an  Gute  der  Kunst« 
leistungen  in  der  Hauptsache  hinter  der  «weiten  und  dritten  kaum  zurück, 
von  denen  sie  sich  dundi  VerfeinOTung  und  Eleganz  unterscheidet,  während 
die  letzte,  durch  fh<n  vierten  Decurationsstit  bezeichnete,  in  mehr  als  einer 
Utnstoht  eine  Verfallzeit  genannt  werden  muss. 

-\m  wenif^tcii  *<irln'r  datirt  situl  ati  die  ]>la«»ti.s(  hen  Monument«'.  KiTien 
Maßstab  für  da,s.  wa.s  wir  von  »olehen  der  riiu'n  nnd  di  r  anch  rn  Pcriiidr  znzn- 
wei-rii  haben,  bieten  uns?  die  zn  den  (bitirten  öticJitlielu'ii  llanten  guliürenden. 
mit  iiiucu  aU  gleichzeitig  zu  erachtenden  Seul|)turen.  Da  8ei  denn  für  die 
frühere  Zeit  an  die  im  Teinpel  der  Fortuna  Auguüta  gefundenen  Statuen  »^ubeu 
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S.  115  f.),  an  die  l'urträtstatiuMi  dvr  kaiRrrlichen  Familien  in  der  Capelle  des 
Macellum  |  S.  124K  an  das  Aluirelief  im  lleilijärthtjmc  drs  Genius  Augusti 
[S.  118  f.).  an  die  Statue  der  Concordia  Au^usta  uu«l  die  Purträtstatue  der 
Eumachia  in  dem  nach  dieser  letztem  genannten  Gebäude  (S.  134]  eriunert. 
Für  die  spatere  Zeit  bietet  uns  namentlich  der  nadi  dem  Erdbeben  von  Grand 
aus  neu  gebaute  Tempel  der  Isis  neben  mancherlei  architektonischen  Oma^ 
mentstttcken  in  gebranntem  Thon  (s.  von  Rohden  Taf.  17, 1.  24, 1.  26, 2  und 
den  Uokschnitt  Fig.  30),  zu  dcn(>n  sich  die  Stacooreliefe  an  dem  s.  g.  Poiga^ 
turium  loben  S.  HM))  gesellen,  in  den  S.  106  f.  genannten  Statuen  der  Venus, 
der  Isin  inwl  dt'^  I?;u  rlius  uiiteu  Fig.  280)  nebst  der  Henne  des  Norbanus 
utmI  diaii  l  ia^iuent  einer  S|tl)ni\  von  Terra«  utta  i  vuii  Kohden  Taf.  :<3  I  die 
erwiitiMrbti  ii  Muster,  welche  durch  die  Thuuüitatuen  aus  dem  s.  g.  Aesculap- 
tenUH'l  verHM'hrt  wer«U'n. 

Nach  Maßgabe  ditser  Muster  wird  mau  nicht  zweifelhaft  sein,  das  aller- 
meiste was  sich  von  Decorationastatuen  von  Marmor  und  Thon  in  den  Piivat- 
häusem  gefunden  hat,  so  gut  wie  die  nur  roh  xugehanenen,  auf  einen  Stuck' 
Überzug  berechneten  Grabstatnen.  von  Tuff  der  lotsten  Periode  anzuweisen  und 
nur  für  wenige  Ausnahmen  eine  frühere  Entstehung  anzimehmen.  Zu  diesen 
Ausnahmen  wird  man  «int»!r  den  Marmurstatueii  wohl  dir  iirchaistische  Artemis 
(Fig.  28 I  i  zu  rechnen  haben,  welche  einer  anderweitig  bekannten  i,iebhabtTei 
der  augiiHteischen  Zeit  für  die  aUrrthümliche  Kunst  «'iitspricbf  unter  den  Terra- 
cottawerken  am  Hi)-hersten  dir  scluinc  wenn  auch  tiurb  nu  iü  sicher  fjedeutetc 
Statuette  eines  luirligen  sitzenden  Mannes  (bei  \ou  \iv\\i\vn  laf.  32,,  welche  auf 
ein  grieehi!:H;hes  Original  zurückgeht,  so  wie  den  elegant  und  edel  gestalteten 
Atlanten  (das.  26,  2),  welcher  einen  TischliiB  bildet.  Von  den  deoorativen 
Marmocsculptnren  dürften  am  ersten  mehre  der  kiajftvoU  und  schön  modelürtan 
und  vortrefflich  ausgeführten  Tischfüfie ,  xum  Theil  nachweislich  griediisohe 
Arbeiten,  von  denen  im  letzten  Capitel  des  1.  Haupttbeiles  gesprochen  worden 
ist  und  von  denen  dort  einige  erlesene  Muster  mitgetheilt  sind,  der  frühem 
Zeit  Kugesrhrieben  wfrden  dürfen. 

Amiers  als  mit  den  Mannurstatuen  und  Tcrracottawcrk'  fi  steht  es  mit  den 
größeren  HronzeHgnren.  deren  örtliche  Ent.stcliuug  in  l'oiiipi'ji  aiißenlem  im 
allerhöchsten  Grad  uiiwahr^flieinlich  ist.  So  wif  »i<'h  «ntcr  ihnen  weitaus  das 
Heste  findet,  das  in  lornjicji  \un  Kunstwerken  eu  Tage  gekommen,  so  wird 
man,  was  schon  oben  bei  Erwähnung  des  tanzenden  l^tyrn  berühtt  worden, 
für  manche  derselben  einen  wesentlich  ältem  Ursprung  in  wirklich  guter 
Kunstzeit  und  eine  Herkunft  aus  Griechenland  anzunehmen  geneigt  sein,  ob" 
gleich  sich  tinter  ihnen,  vielleicht  abgesehn  von  dem  Apollon  aus  dem  Hause 
des  Poindius  Kecundus  (unten  Fig.  2S1'  nit-ht  allein  keine  Arbeit  irgend  eines 
namhaften  Meisters ,  ja  nicht  einmal  eine  unmittelbare  Copie  nach  irgend 
einem  ttns  bckaiintcii  griechischen  Originalwerke  iiachweisen  lässl.  Nur  für 
wcni;4c.  durch  cinr  '^cu  issi»  Irrere  und  (iiiiftc  auffallende  Hronaiehgurcn .  wie 
•/.  ir  di»*  in  l"'ig.  2s;i  ali^i  liil<l«  ifii  wird  luau  unter  die  Periode  des  Au^ustu^ 
beraliztigchn  Grund  haben.  \  on  kleiueu  Itroii/ei^igillen  ist  hierbei  so  wenig  die 
Rede  wie  von  den  kleinen  Ttionfiguren,  von  denen  bei  von  Bohden  Tat  37  II. 
eine  Auswahl  abgebildet  ist  und  welche  ihrer  Hauptmasse  nach  unaweifeUiaft 
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ordicher  Fabrikatioii  und  den  leisten  Jehnehnten  der  Stadt  angehören.  Die 

malerische  Winul  t  i  cozation  auch  dieser  letsten  Perioden  kann  eist  weiterbin 
in  einem  andern  Zusammenhang  erörtert  weiden  und  dasselbe  gilt  von  den 

Hervorbrin«jnngen  des  Kiiii'^fliHTidwerkea. 

Ans  dieser  kunstfje.srliicliiliclien  Übersicht,  mit  so  tlüchtigeii  Strichen  sie 
aucli  skiz/irt  sein  mau;,  wird  imm  wohl  von  vorn  herein  den  Si  liln^^  /.iehn, 
dast»  man  in  i^umpeji  keine  oder  doch  nur  recht  wenige  Meister-  und  Aluüter- 
werke  der  Kunst  zu  suchen  hat,  womit  fteüich  durchaus  nicht  gesagt  werden 
toll,  daes  sieh  nicht  manches  Schltne  und  Erfreuliche  f&nde.  Aber  nicht  diese 
aus  der  Masse  hervorragenden  Stücke,  welche  man  ja  leicht  aussondern  und 
suaanmieiisteUen  kihinte,  oder  doch  nidit  sie  allein  imd  nicht  dnmal  veczags- 
weise  sie  sind  es,  welche  ein  näheres  Eingehn  auf  die  in  Pompeji  vertretene 
KunM  rechtfertigen  ;  es  ist  vielmehr  auch  auf  dam  künstlerisdien  wie  auf  dem 
antiquanVcheii  (iebicte  das  Ganze  als  solches,  es  ist  der  ZusaTnmenban«»  alles 
Einzelnen  unh  v  einander  und  mit  dem  ^^esammten  Leben  der  antiken  Stadt, 
was  der  kleinen  pümjityuniseben  Kuustwelt  ihren  eigeuthümlichen  Reiz  und 
ihre  grolio  Wichtigkeit  fiir  die  Forschung  verleiht.  Denn  es  giebt  aurli  unter 
diesem  Gesichtspunkte  keinen  Ort  auf  Erden,  wo  die  Uervorbringui»-en  der 
bildenden  Künste  Ton  der  Architektur  an  durch  Plastik  und  Malerei  und  durch 
das  Kunstgewerbe  in  seinen  Teischiedenen  Zweigen  bis  hinab  aum  reinen 
Handwerk  auch  nur  annähernd  in  gleicher  VoOstiindigkeit  erhalten  wSren ; 
und  wcnngleieli  das  Gesammtbild,  das  wir  von  der  Kunst  in  Pompeji  empfangen, 
nur  dasjenige  a^ner  leisten  Periode  iat,  in  welche  die  Keste  der  Vergangen- 
beit  mehr  oder  wpnifjer  vereinzelt  hiiieinra«fen.  so  i«t  doch  auch  dies  unschätz- 
bar, mit  nichts  in  der  wetten  Welt  asu  vergleichen  und  mehr  als  sonst  irgend 
etwas  geeignet,  utri  uns  die  Kuii>r  als  einen  organischen  Bestandtheil  des 
antiken  Lebens  erkennen  und  emphndeii  zu  lassen. 


Erstes  Capitel. 
Die  Arehltektnr  «nd  das  BftnliaBdwerk« 

Rrster  Absehnitt 
Material  und  Tschnik.^^'*') 

Eine  etwas  eingehendere  Zusammenstellung',  der  BCaterialien,  aus  denen 
die  pompcganischen  Bauwerke  angeführt  sind,  rechtfertigt  sich  nicht  allein 
dadurch,  dass  mit  dem  Material  die  Technik  aufs  engste  zusammenhangt, 
sondern  weiter  und  nicht  am  wenigsten  dadurch,  dass  diese  Materialien  chie 

der  wesentlicbsten  Haiidhalion  7mt  Hestimmunp:  des  Alters  der  I^auten  und 
demgemäß  /nr  Herstellmig  einer  Baugeschichte  der  Stadt  darbieten.  Im  All- 
geiueinen  tmdei  sieh  in  Pompeji  wie  in  der  ganzen  Welt  dasjenige  Material 
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TO  den  Bauten  verwandt,  welches  «mOrte  selbetoder  in  seiner  nachberttchen  Dn- 
giebnng  to  gewinneB  war;  und  sowie  das  in  seinem  Pentelikos  mannorreiehe 
Attika  in  seinen  öffentlichon  Monumenten  fast  nur  Mannorbauten  aufzuweisen 
hat,  wie  in  anderen  Gegenden  (iricchenlands  bald  Sandsttrin.  bald  Kalkstein, 
bald  TufF  gebrochen  und  verbaut  wurde,  so  sind  in  Po!i)|Mji  bfuiptHüclilich 
solche  Gesteinarten  verwendet,  welche  in  der  Nälir  od«  !  doch  in  luclit  allaui 
gi'oUer  Entfernung  gewonnen  wurden  un<l  noch  heute  nachweisbar  sind.  Doch 
ist  8chun  hier  zu  bemerken,  dajw  die  ältere  Zeit  sich  soweit  möglich  an  da» 
zunächst  gelegene  Material  hielt,  wSlurend  der  irarfeinette  Kunst1>eltieb  die 
Herbeiscliaffung  des  fir  aeiiM  Zwecke  geeigneten  Materials  «ns  grSBeien  BkA- 
fiemnngen  nicht  sdieute. 

Vngewiss  wo,  jedenfalls  aber  in  der  Nähe  hatte  das  selbst  auf  einen 
uralten  Lavastrom  erbaute  Pom}>eji  Rrüche  von  Lava,  einem  nehr  harten, 
schwer  SU  bearbeitenden  Material ,  welches  daher  auch  nur  sehr  selten  zu 
Quadern  bobanen  und  nur  an  einer  einzigen  Stelle  zu  einer  t?anzen  Qnader- 
mauer  verwendet  worden  ist.  Auch  ihr  sonstiges  Vorkommen  in  Pfeilern. 
Thürgewiinden,  Sänlentrommeln  u.  h.  w.  i.st  vereinzelt,  während  sie  ihr»» 
Uauptverwendung  außer  im  Straßeupilaäter  in  den  Seliwellen  der  Ihüreu 
und  Läden  gefunden  bat  und  auBerdem  als  unregelmäßiger  Bmdistein  in 
kleinen  Stüdien  hSufig  in  den  Winden  (dem  opm  ineerium)  der  fräheren 
Perioden  Torkoaimt.  Auch  die  Tulcanische  SchUcke  {emma)  und  der 
Bimsstein  kommen  nur  unregelmSfiig  in  Brachsteinmauerwerk  und,  ohne 
Zweifel  der  Leichtigkeit  wegen,  in  Gassgewölben,  wie  z.  H.  denjenigen  der 
Stabianer  Thermen,  vor.  Das  erste  Uauptbaumaterial  ist  ein  aus  dem  Waa^r 
des  Samo  niedergeschlagener  Kalkstein,  welcher  sich  längs  des  ganzen 
F'hisslunfes  in  mehr  oder  weniger  starken  Lagern  hndet.  Dersellyp  ist  nicht 
durchaus  \un  f^leiclier  Heschaffenheit ,  bald  dichter,  bald  poröser  und  von 
Pflamsenrebten  durchsetzt ;  friäch  gebrochen  ist  er  nicht  hart  und  unschwer 
au  bearbeiten,  während  er  an  der  liuft  dunkdt  und  erhärtet  und  in  den  antüc 
verwendeten  Stücken  braun  aussieht  und  ein  hartes,  sehr  widevstandflÜiiget 
Material  daxstellt,  welches  jedoch  eine  feinere  Bearbeitung  nicht  ralasst  und 
deswegen  hauptsachlich  da  verwendet  worden  ist,  wo  g^en  Druck,  Stofi  oder 
Verwittenmg  größerer  AViderstand  geleistet  werden  sollte.  Im  Übrigen  ist 
sein  Gebrauch  früh  eingeschränkt  worden,  und  swar  zu  Gunsten  des  ungleich 
feinkörnigem,  durch  sein  Gefüge  und  seine  graue  Farbe  von  jenem  leicht  m 
imterscheidendeu  vulcanischen  Tuffes.  welcher  in  den  iiergen  bei  Nocera 
bricht  und  zu  Lande  aus  einer  immerhin  ansehnlichen  Entfernung  herbei- 
gebracht werden  musste,  aber  sich  als  ein  sehr  vorzüglichem,  auch  zur  feinem 
Formgebung  geeignetes  Material  erweist,  dessen  überwiegende  Yerwendmig 
die  höchste  Blütheieit  des  selbständigen  Pompeji  (»INil^eriodet]  betdehnet. 
Neben  diesem  gmuen  Tuff  erscheint  eine  sweite  von  gelber  Farbe  und  sehr 
geringer  Haltbarkeit,  welche  an  den  Küsten  um  Pompeji  überall  vorkonunt, 
aber  niemals  in  gröfieren  Blöcken,  sondern  lediglich  in  kleinen,  aiegdfömi^ 
oder  quadratisch  zugeschnittenen  Stücken  in  dem  Mörtelmauerwerk  Verwendet 
worden  ist  Dans  dieses  jedoch  nur  in  den  lotsten  Zeiten  der  Stadt  gesohehn 
sei,  ist  ein  Irrthum.    Dagegen  gehört  in  ardiitektonischer  Terwendung 
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lediglidi  der  Spätieit  ein  allezding«  schon  seit  alter  Zeit  bekannter  weiSer, 
fut  mannoiartiger  Kalkstein  Ungewisser  Heikmift,  dar  s.  g.  TraTertin,  an, 
den  wir  haupMchlicii  ans  der  unvollendet  gebliebenen  Wiederberstellung 

des  FoTUHis  nach  dem  Erdbeben  (s.  oben  S.  73  u.  vgl.  unten  Fig.  270}  und 
sonst  an  eini^:pn  Bauten  kennen  lernen,  an  denen  er  als  Eisatat  lur  den  kost- 

spielif;en  weilit  n  Marmor  tm  difncn  hatte.  Denn  dieaer  ist  wesentlich  als 
ein  LuxuBDiaterial  der  Kaiser/eil  zu  iH-trachtt  u.  welche«  mir  deeorativ  in  den 
"weiterhin  {j^Tiauer  zu  beschreibe mlen  Formen  Ytirwciulct  wurde.  uiisai)er  wohl 
häutiger,  als  es  thatsächlich  der  Füll  ist,  entgegentreten  würde,  wenn  er  nicht 
bald  nach  der  VersdiUttimg  seines  Werthes  wegen  entfernt  worden  wäre.  In 
dem  Localmuseiim  der  Porta  deUa  marina  bat  Ruggiero  mehre  Taüdn  mit 
IVoben  der  in  Pompeji  gefarauditen  Marmor-y  Alabaster^  und  sonstigen  Stein- 
arten  anbringen  lassen  nnd  wir  finden  diese  Steinarten  in  öffentlichen  und  in 
Privathäusem  der  späteren  Banperioden  in  Säulen  und  llalbsftulen,  CapiteUen, 
Täfelungen,  Thüreinfassungen  und  anderen  Gliedern  in  zum  Theil  a  urtreff- 
licher Behandlung  wieder.  Aue  Ii  zu  Fußhodenplattungen  wurde  in  öffentlichen 
und  Privatficbäuden  farbiger  Manuor  verwendet ,  der  übrigens  meistens  in 
unregelmüÜiicen  Platten.  Plättchen  und  8tücken  vorkommt,  was  den  Gedanken 
nahe  le<^t,  da.ss  es  sich  hier  um  den  Abfall  handelt,  der  etwa  in  der  Hauptstadt 
bei  der  Herstellung  von  Prachtbauten  übrig  blieb  und  der  in  die  Provinzen  ^ 
▼erkanÜt  worden  sein  mag  . 

Neben  den  Bruchateinen  ist  endli<di  noch  der  Tbonxiegel  zu  gedenken, 
von  denen  wir  nicht  mit  Sicherheit  sagen  können,  ob  sie  einheimisdbes  Fabrikat 
oder  von  anfien  her  eingeführt  worden  sind.  Indem  auf  ihre  Verwendung  in 
Vubindung  mit  anderen  Materialien  surück 'gekommen  werden  soll,  sei  hier 
nur  bemerkt,  dass  in  Pompeji,  wo  sie  am  frühesten  zur  Dachbedeckung,  dann 
txk  Säulen  schon  in  der  Hasilika  und  in  den  vornehmen  oskischen  Häusern: 
ete/  fau/iu .  ihl  Laherintü  u  a.'  verwendet  wurden,  kein  ganze.s  liauwerk 
lediglich  aus  1  iionziej^ehi  evriclitei  worden  ist  und  da.ss  ^junze  Wände  mir  aus 
Ziegeln  (wie  die  Fa^üe  der  Basilika  gegen  das  Forum)  zu  den  Ausnahmen 
m  rechnen  sind. 

Zu  d«n  Sfoterial,  von  welchem  die  Bauweise  abheilt,  gehjht  aber  nicht 
allein  der  Stein,  aus  dem,  sondern  eben  so  sehr  das  Bindemittel,  mit  dem  man 
haut.  Es  ist  eines  der  wesentlichsten  Verdienste  Nissens  (Pompejan.  Studien 
S.  40  ff.},  dies  nachgewiesen  und  daraus  die  lur  die  Bauten  in  Pompeji  sich 
eigebenden  Folgerungen  abgeleitet  au  haben. 

Nun  findet  sich  neben  dem  versehieden  gemisehtcn  Kalkmörtel  an 
zahlreichen  pompejanischen  llaiiwerken  l^ehm  als  Verband  der  Werkstücke 
verwendet,  nnd  wenn  es  auch  irrig  sein  würde,  alle  die  St«!llen,  wo  dies  der 
Fall  ist,  schlechtlüu  für  uUt;r  zu  erklären,  als  diejenigen,  wo  Kalkmörtel  ge- 
braucht ist,  so  ist  doch  sicher,  dass  der  Lehm  verband  dem  KLalkmörtel  voran- 
gegangen ift  nnd  dass,  so  wie  ein  baltbarer  Bruchstein-  und  Ziegelbau  von 
der  Verwendung  von  Kalkmörtel  abhangt,  der  massive  Quaderbau  durch  den 
Lehmverband  bedingt  und  hauptriksUich  durch  das  Aufkommen  des  Kalk- 
uöitela  veidztngt  worden  ist. 

£b  unterliegt  hiernach  keinem  Zweifel,  dass  wir  in  den  massiven  Quader- 
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bauten  die  Slteaten  Bfotrameiite  Fompefis  vor  uiif  haben;  nnd-nnr  winde  in 
FriTntbuiaem  dem  Samokalk^tem,  als  dem  in  der  größten  Näbe.iu  bähenden 

Material,  der  ^'orzu^^  f,'e^eben.  In  den  vollkommensten  Mustern,  von  denen 
nur  als  Beispiele  die  Cosa  del  chirurgo  (oben  8.270  f.^  del  naPtgUo  iNo.  M  im 
Flan«'^ ,  drgli  srimzinti  Nci.  IS  im  Plane)  p^enamit  wcrtlcn  inütrcn  und  \  tm  Avww 
(Ii«'  FiK  itdf  tlor  Cum  dvl  rJiirtirgo  in  der  Iwiliegt  Hili  ti  Abbildung  niitj^rtlunli 
ist,  tiiideu  wir  in  den  Ka^^deu  und  in  den  Hauptmauern,  namentlich  den- 
jenigen um  das  Atrium,  welche  wegen  ihrer  Durchbrechung  mit  den  lliüren 
der  umliegenden  Zinmier  und  ihrer  Behutung  mit  den  Balken  dee  Deehei 
beeondeie  Feetigkeit  erfaeiachten,  den  Kalketein  in  demlich  bedcntemlenf 
regelmftBig  bebauenen  Qwadam  von^endet,  swieehen  denen  eine  dünne  Ldm- 
scbicht,  nicht  sowohl  als  Itindemittel,  als  vielmehr  zu  dem  Zwecke  angebradn 
ist,  um  durch  sie  kleine  Unregelmäßigkeiten  der  Oberfläche  auszugleidien, 
welche,  indem  sie  einen  ungleichmäfti^n  Druck  der  Quadern  mit  nch  briagen. 
dies«*  loicht  zersprengen  würden. 

Dieser  massive  Quaderbau  ist  nun  aber  in  keinem  Falle  durch  alle  Maueni 
eines  ]Iau.>»«;s  (iiircligefiihrt.  noch  jemals  dureh^efiihrt  gewesen,  vielmehr  ver- 
bindet sich  mit  ihm  grade  in  den  genaunteu  besten  Mustern  dieser  Bauweise, 
mit  denen  alle  übrigen  Beiqiiele  uberemBtunmen,  für  Lmen-  und  Zwiadien- 
winde,  welche  nicfats  oder  dodi  nur  geringe  Laaten  sn  tragen  und  die  Binne 
nur  abauschlieBen  hatten,  dw  eigenthümliche  KaUkateinfiudibatt,  von  wekfaen 
Fig.  262  au»  einem  Hause  der  Bi^.  VII,  ins.  3  eine  Probe  giebt  und  der  ttdi 
ebenfalls  nur  aus  dem  Mangel  des  Kalkmörtels  verstehn  lääst.  Diese  Wände 
bestehn  aus  kleinen  Bruchsteinen,  wie  sie  bei  der  Bearbeitung  der  Quadern 
ab&Ucn  mochten  und  daher  überwiejjend,  aber  niclit  ausseblielilich,  ebenfalls 
von  Kalkstein,  welche  ohne  Verbindung  durch  Kalkmörtel,  vielmehr  nur  mit 
I. elimverband  auf  einander  geschichtet  «ind  und  welche  deshalb  ein  Mauer- 
werk von  »ehr  geringer  Haltbarkeit  abgegeben  haben  würden.  Ans  diet^ 
CiTunde  hat  man  diesen  Wänden  außer  massiven  Quaderecken  ein  System  voa 
Pfeilern  aus  theils  flach  gelegten,  theiU  hochgestellten  Ouadeni  gegeben,  sa 
dem  der  HolBfachwerkbau  das  Vorbild  geliefert  haben  mag.  Dies  Quadei^ 
gerippe,  dessen  Zwischenräume  mit  den  klnnen  Bruchsteinen  imLdlmTerband 
ausgefüllt  wurden,  gab  der  Wand  die  nöthige  Festigkeit,  welche  bei  der  Ver- 
wendung von  wirklich  verbindendem  Kalkmörtel  auch  ohne  dasselbe  eneidit 
worden  wäre. 

W  enn  olien  gesa^i^  ^vurde ,  dass  man  für  den  ältester  Quaderbau  dem 
Sarnokalksteia  den  Vor/ufj  ^egel)en  habe,  so  würde  «;s  doch  irri«  sein,  n^ 
behaupten,  derselbe  sei  xu  irgend  einer  Zeit  ausschließlich  nu  (iebrauelif 
gewesen  und  die  Vcrwcndimg  des  Tuffes  gehöre  einer  spätem  i'eriode  als  die- 
jenige des  Kalksteines  an ;  besteht  doch  schon  das  Klteste  uns  bekannte  Ge- 
bKude  Pompejis,  der  grieofaiadie  Tempel  bis  auf  die  Capitelle  aus  Tuff  (s.  oben 
S.  88).  Vielmehr  steht  die  Sache  so,  daas  man  den  Kalkstein  als  das  wider- 
standsfähigere Material  da  verwendete,  wo  es  galt,  äußeren  Einflüasoi  (Stofl 
und  Drm  k  zu  be^oji^en.  den  Tuff  dagegen  als  das  feinkörnigere  luid  leichter 
EU  bearbeitende  Material  da,  wo  eine  feinere  und  künstlerische  Formgebung 
gefordert  wurde.   Aus  diesem  Grunde  bestehn  die  unteren  Theile  der  Stadt- 
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mauer  aus  Kalkstein,  während  in  den  oberen  Tuff  verwendet  ist  (oben  S.  44), 
aus  demselben  Grunde  behauptet  der  Kalkstein  auch  in  den  prächtigeren 


Fig.  202.  Probe  einer  innem  Mauer  aus  KiilkHtcinfnchwcrk. 


Häusern  der  Tuffperiode,  deren  Fahnden  luid  Säulen  aus  diesem  Material  her- 
gestellt sind,  seinen  Platz  in  den  Wandstücken  der  Atrien,  wieder  aus  dem- 
selben (irunde  bestehn  die  Capitelle  der  Tuffsäulen  des  griechischen  Tempels 
aus  Kalkstein,  und  wenn  sich  hier  und  da  in  den  Fa^aden  der  Privathäuser 
wie  in  dem  in  Fig.  203  gegebenen  lieispiele  von  der  domtis  Spurii  Mesoris 
(VII,  3,  2t<)  die  beiden  (iesteinarten  so  verbunden  zeigen,  dass  die  imteren 
Lagen  aus  Kalkstein,  die  oberen  aus  Tuff  bestehn,  so  mögen  hierfür  ähnliche 
Erwägungen  wie  bei  der  Stadtmauer  maßgebend  gewesen  sein.  Es  verdient 
hierbei  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  kleinen  Fensterspalten,  welche  sich 
an  diesem  Hau  erhalten  haben,  und  welche  der  ältesten  Bauweise  angehören, 
sich  in  den  oberen  Tufflagcn  befinden.  Die  größeren  Fensteröffnungen  sind 
erst  später  eingebrochen. 


Digitized  by  Google 


502 


Erste«  CapiteL   Diu  Architektur  und  das  Bauhandwerk. 


Die  auagedehnte,  ja  ganz  übenviegende  Verwendung  dies  Tuffe«  aber 

beginnt  im  Zusammenhange  mit 
dem  Bestreben  nach  künstlerischer 
Ciestaltung  der  Hauglieder  in  der 
l'ciiddf,  in  welcher  der  Säulenbau 
im  Innern  der  Häuser  Eingang 
ficfundeu  hat ,  mit  welchem  der 
1  "ara«lenbau  in  demselben  Material 
Hund  in  Hand  geht. 

Von  dem  Chamkter,  der  Fein- 
heit und  Güte  des  Steines  kann 
man  sich  aus  dem  vortrefflichon 
Quaderbau  mit  feinstem  Fugen- 
si'hnitt  und  glatt  geschliffener 
überHiiche  an  der  26, 13  M.  langen 
Fa<,ade  eines  an  der  Westseite  der 
Sfrada  di  Mercun'o  gelegenen  I  lau- 
ses,  welche  die  beiliegende  An- 
sicht nach  photographischer  .\uf- 
nahme  darstellt,  eine  Vorstellung 
machen.  Es  muss  aber  hervorge- 
hoben werden,  da.s8  dergleichen 
geschlossene  Favaden  in  der  Tuff- 
periode sehr  selten  vorkommen ; 
denn  diese  Periode,  zugleich  die- 
jenige des  lebhaften  Aufschwunges 
des  Verkehrs,  war  es,  welche  in 
der  Regel  die  Häuser  mit  den  nach 
der  Straße  weit  geöffneten  lüden 
umgab,  zwischen  denen  die  Tuff- 
quadoni  nur  in  Gestalt  von  Pfei- 
lern die  Favaden  der  Häuser 
bilden.  Üaneben  werden  die  Thür- 
pfosten im  Anfang  noch  aus  Kalk- 
stein, erst  später  au»  Tuff  als  eigene 
1  'ilaster  gebildet,  welche  den  Thür- 
sturz tragen  und  welche  nicht 
selten  mit  mehr  oder  weniger 
reichen  Capitellen  das  reichste 
Muster  an  der  Cosa  dei  capitelli 
fiijttrati,  No.  61  im  Plane)  aus- 
gestattet wurden.  Die  «Tuffperiodec 
war  aber  zugleich  diejenige,  in 
welcher  der  Kalkmörtel  gegen- 
über dem  Lehm  zur  durchgreifen- 
den Verwendung  gelangte,  und 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Erster  Aboohoitt.    Material  uud  Luobiiik.  KalkmörteL 


503 


9wai  luniiciisl  an  den  Innenmauem  der  BftuwMrke  mit  Tul^eilem,  wähi<aid 
spSter  dM  Brnchsteinmavienverk  <i«n  T|i<Rnf  ii^rK«^  nuch  aog  den  Fagadeii^-^ 
▼erdiingte.  Die  Tedmik  ist  eine  Tonaglidie;  gans  selten  und  nur  sui  Vex^ 
bindung  von  Kalksteinquadern  braucht  man  feinen  Kalk,  der  Kegel  nach 
wird  er  mit  Pu?:/ulan('  gemischt,  mit  der  er  zu  einer  steinharten  Masse 
sammcntrocknet.    Mit  diesem  vorzüglichen  Material  wurden  die  Mauern  aus 
kleinen,  an  ihrer  Außenseite  fjlatt  hehauenen  Bruchsteinen  erbaut,  zu  welchen 
man  in  der  iiltern  Zeit  sjrlt'iclimiißi^i*  Material,  in  den  unteren  Thcilen  aus- 
schließlich Lava,  weiter  nach  (jben  andere  Steinarten  wählte,  während  man 
später  und  naiueuilich  bei  dem  Wiederaufbau  der  »Stadt  nach  dem  Erdbeben 
auch  in  dieser  Beiielmng  nafrhliMtg  wvide,  so  dass  rieh  das  IMbraerwerk  der 
Tanchiedenen  Perioden  unscbwer  imtersoheiden  ISsat.   Dasjenige  der  iUtem 
Zeit,  welches  man  namentlieh  an  der  Barilika,  an  den  jüngeren  Theilen  der 
t^tadftmauer  tmd  an  den  Thürmen  studieren  kann,  zeigt  das  s.  g.  opuM  mmwt- 
Im»,  d.  h.  eine  hoiusontale  Schichtung  der  mit  müßi);er  Mörtelmasae  and 
festeste  verbundenen  Hmchsteine;  die  Ecken  solcber  Manem  stellte  man 
anfan<?s  noch  hus  (Rundem,  bald  aber  aucli  sie  h\is  /ifirr1{T»niiii;  beliauenen 
Hnichsteinen  her.  wahi«  inl  rhonziejxol.  wie  liereit*;  bemerkt,  m  diewer  i'enude 
nur  selten  v<Twen(let  wnrde.   Erst  sj)ät<!i"  kam  neben  dem  optus  ini  irtum  das 
s.  g.  opm  reticuiutum,  dat*  uet/.f()nuige  Mauerwerk  mit  «»clmchbrettartig  geord- 
neten Bruchsteinen  und  schräg  laitTenden  Fogen  auf,  dessen  grobexe  Art 
(»Quasirettculat«)  lur  die  Bauten  der  auUa&ischen  Zrit  (kleineres  Theater, 
Amphidieater,  Fommstheater,  Tempel  der  capitoHnischen  Gottheiten,  an 
welchem  letztem  sowie  an  dem  Cviabmal  des  M.  Cenrinius  man  in  Fig.  61  und  • 
flg.  19S  eine  kleine  Probe  davon  erkennen  kann'  be7.eiehnend  ist,  wahrend  das 
reine  Reticnlat,  d.  h.  dasjenige  mit  Ecken  aus  ziegelfürmig  behauenen  8tückf?n  ^ 
desselben  Steines,  zu  Vitmv-^  Zeit  allgemein  üblich  war,  also  jjejjen  Ende  der 
republikanischen  Zeit  aufgekommen  «ein  wird,  und  endlich  das  in  der  s|>ätem  I 
Periode  übliche  mit  Ecken  von  Ziegeh»  am  frühesten  an  der  Siidwaud  des 
xVlacellum  nachgewiesen  werden  kann  i^vgl.  oben  S.  12U  f.). 

Anfier  als  MSrtel  wurde  der  Kalk  aber  nodi  nun  Verputs  Terwoidet. 
Die  Tnge^  bis  in  wekdies  Alter  der  StneooTerputs  hinanfteiche,  ist  eine  offene ; 
oder  Tielmsbr  nicht  die  nach  seinem  firähesten  Vorlumunen,  als  vielmehr  die- 
jenige nach  dem  Alter  und  dem  MaBe  seiner  Anwendung  und  Verbreitung. 
Denn  schon  die  Bautheile  des  griechischen  Tempels  waren,  wie  oben  S.  88 
bemerkt  worden,  mit  feinem  weifiem  Kalkstuooo  überzogen,  und  es  wäre  gegen 
jede  Analogie,  anzunehmen.  daf««i  dieser  Verputz  erst  nachträglich  angebracht 
worden  wäre  Während  aber  weder  die  Fai^aden  des  Kalksteins,  noch  die- 
jenigen (ies  I uä'quaderbaus  verputist  gewesen  sind,  ist  et>  nicht  gewiss,  aber 
sehr  unwahrscheinlich ,  dass  die  mit  Lehm  aufgeführten  Kalkstein  fach- 
wände unverput/t  geblieben  sind  und  hätten  bleiben  können.  Und  so  wie 
die  Ziegelwände  (Front  der  Basilika)  imd  Zi^lsitnlen  der  Tuffperiode 
(s.  oben)  ohne  Stncoottbennig  gar  nicht  gedacht  werden  kSnnen,  so  kann 
man  auch  danm  nicht  sweifiiln,  dsas  die  Ttaftftolen  denelben  Periode 
ebenfalls  verputzt  gewesen  sind,  während  die  aus  Bruchstein  und  Mörtel 
aufgeführten  Mauern  dieser  Pertode  die  eigentlichen  TrKger  der  weiterhin  näher 
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ZU  Schilderaden  ersten  Decorationsweise  sind ,  welche  auf  der  Nachahmung 
von  Marmorincrustation  durch  plastisch  behandelten  Stuccoverputz  beruht. 

In  Hetreif  des  Verputzes  aber  ist  es  fast  noch  wichtiger  als  in  Uetreff  des 
rein  Baulichen  auf  den  großen  Unterschied  der  älteren  Perioden  von  der 
jüngsten  aufmerksam  zu  machen,  und  zwar  deswegen,  weil  hier  der  künst- 
lerische C/harakter  der  Architektur  und  der  Ornamentik  fast  noch  unmittel- 
barer in  die  Erscheinung  tritt.  Der  Unterschied  ist  aber  der,  dass  der  8tucco, 
wo  er  in  den  älteren  Perioden  als  Verputz  auftritt,  nur  bestimmt  ist,  dem  un- 
scheinbaren und  ungleichartigen  Material  ein  edleres  und  gleichmäßiges  Anschn 
zu  geben  und  der  Färbung  oder  Malerei,  wo  diese  auftrat,  als  Unterlage  zu 
dienen,  ohne,  wie  dies  schon  bei  dem  griechischen  Tempel  bemerkt  worden 
ist,  irgendwo  zum  Träger  auch  nur  des  geringsten  Gliedes  zu  werden.  Er 
erscheint  hierbei,  technisch  auf  das  vortrefflichste  bereitet,  als  em  sehr  harter 
und  feiner  Uberzug,  der  weder  architektonische  Glieder  noch  selbst  plastische 
Oraamente  in  ihren  Formen  verdirbt  (vgl,  z,  B.  von  Kohden,  Terracotten  von 
Pompeji  S.  9),  während  in  ihm,  da  wo  er  im  Innern  selbst  formgebend  ver- 
wendet wird,  wie  an  Simsen  und  den  für  den  ersten  Decorationsstil  so  charak- 
teristischen Zahnschnitten,  die  größte  iSchärfe  und  Genauigkeit  der  Formen 
zeigt.  Im  graden  Gegentheil  hierzu  bildet  der  Stuccobewurf  der  spätem  Zeit, 
welcher  wesentlich  als  die  Grundlage  der  Frescomalerei  zu  betrachten  und 
unter  diesem  seines  Ortes  näher  darzulegenden  Gesichtspunkte  vortrefflich 
ist,  eine  dicke  Kruste,  unter  der  jede  Form  wie  jedes  Material  verschwindet 
oder  gleichgiltig  wird.  Mit  dieser  dicken  Verputzungskruste  hat  aber  die  letzte 
Periode  Pompejis  nicht  nur  ihre  eigenen  Hauten,  sondern  zum  großen  Theil 
auch  diejenigen  der  früheren  Perioden  überzogen  und  verdeckt  und  dabei  eine 
Menge  schöner  alter  Formen  nicht  nur  verhüllt  und  stumpf  gemacht,  sondern 
auch  vielfach  gänzlich  umgewandelt.  Hierfür  möge  es  genügen  auf  ein  be- 
stimmtes Beispiel  hinzuweisen,  welches  Fig.  264  vergegenwärtigt.    Um  die 


Fig.  264.   Übertünchte«  dorisches  Qebätk  vom  Apollotenipel. 


ursprünglich  ionischen  Säulen  mit  dorischem  Gebälk  im  Peribolos  des  Apollo- 
tempels (s,  Fig.  5 1 )  mit  dem  in  korinthischem  Stil  restaurirten  Tempel  in  eine 
Art  von  Übereinstimmung  zu  bringen,  sind  dieselben  in  der  Weise,  welche  die 
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Abbildung  seigt»  ilbertuacht  worden.  Jetek  ist  übrigens  davon  nichts  mehr 
sichtbar,  an  der  von  Mazois  überlieferten,  vielen  anderen  «nfeipiechenden  und 
durch  die  xum  Theil  noch  erhaltene  dicke  l'inliüllimg  der  Siulen  verbüigfeen 

Thatoachc  jciloch  nicht  zu  zweifeln.  Ein  Beispiel  der  Verunstaltung  eines 
alten  Traufkranzos  von  Tcrracotta  behandelt  von  Rohden  a.  a.  ().  Auf  die 
(»rijjinalen  Stiu  rf.nr)M'iten  der  bpätaeit  soll  im  dritten  Abschnitte  dieses  Capiteis 
zurückgt'k»*iuiiit  ii  wt  rden. 

Uber  die  IJauweit*«  der  römischen  Perioden  Pompojit»  ist,  wenn  nicht  auf 
eine  FfiUe  von  Einselbeiten  eingcgangm  weitden  soll,  welche  großentheils  bei 
der  Beechieibnng  der  einidnen  Geb&ude  beiahrt  worden  sind,  nur  wenig  su 
sagen.  Das  HanptmerknMl  durfte  das  Aufhören  des  Quaderbaus  und  seine 
Ersetzung  durch  den  Bruchsteinbau  auch  in  den  Fa^^aden,  sein ,  wobei  eine 
zunehmende  Verwendung  des  HacksteinsiegelB  in  den  Ecken  und  den  Thih  - 
pfosten  bemerkt  wird,  welche  letzteren  zum  Theil  ganz  aus  Ziegeln,  daneben 
freilich  auch  p^nz  a\is  /i*'«rolf()rmig  geschnittenem  Bruchstein  oder  gemischt, 
in  al)W('ch!?eh\d('n  Ivafjen  cm  Hnu-hstoin  und  zwei  Ziegel)  aus  beiden  Mate- 
riuiicii  auff^eführt  werden.  Kür  die  auLTusteiische  Zeit  scheint  die  Anwendung 
des  reineii  ufMx  tcttculatum  charakteristisch,  während  die  Hauten  nach  dem 
Erdbeben  vii^ch  die  Sporen  flüchtiger  Aibeit  und  in  der  Wahl  der  Materialien 
sowie  in  der  Teduuk  geringne  Sorgfalt  aeigen.  Daneben  wird  noch  ein  Blal 
anf  die  vielfiidie  Verwendung  des  IVsTertins  (s.  oben)  und  darauf  hinzuweisen 
sein,  dass  der  Kaiserseit  neben  dem  dioken  StuocoTerputa  auch  die  Incmstation 
und  Verblendung  des  Baukemes  mit  edleren  Steinarten,  namentlich  mit  Bftuy 
mor  eigen thümlich  ist. 

Mit  dem  Maurerhandwerk  verband  sich  in  allen  Privatbauten  Pompejis 
und  in  den  meist.en  öffentHrheti  das  des  Ziniinemianns,  und  Hol/,  besonders 
EjchtenholZj^  (lanebcii.  wie  die  Lntersuchunjrcn  der  Kohlen  ergeben  haben,  in 
geringerem  Umfange  Ausslmum-,  Kastanien-,  Eichen-  und  Buchenholz  wurde 
ubeiaU  in  grofier  Mfesse  und  aueh  da  ▼erwendet  wo  es  in  der  Gegenwart  Yer- 
möge  der  Hobarmuth  Italiens  vollstiLndig  verdrängt  ist.  Namentlich  wurde 
es  in  den  oberen  Geschossen  gebrauditf  welche  deshalb,  wie  bereits  Terschle- 
dentlich  bemerkt,  fast  durchgb^g  serstort  sind.  Von  Hols  eonstruirte  man 
so  ziemlich  alles  Decken-  und  Dach  werk  in  IMvathäusem  wie  in  öffentlichen 
Gebäuden;  Wölbungen  kommen  außer  in  den 'ITiermen.  in  den  ITior bogen, 
in  den  (THUß'c'n  der  Theater  und  dvs  Anipliitheaters  \md  in  be«c]iriinktem  Maß- 
stabe IM  einigen  l'rivathäuseni  Ii.  ty.  284.  -Vll^  und  GrabniUlern  nicht  vor, 
was  um  so  mehr  bemerkt  zu  werden  verdient,  als  in  der  Durchführung  der 
Wölbung  der  bedeutendste  Fortseliritt  der  rüuiisehen  Architektur  gegen  die 
griechische  liegt ;  aber  auch  gerade  Steinbalkendecken  sind  höchstens  in  gans 
einsehien  Ausnahmen  und  in  geringen  Ifafien  nachweisbar,  und  selbst  das 
Gebilk  der  alten  Fonmucolonnade  besteht  (wie  S.  65  bemerkt)  nicht  aus  einem 
Stuck  Ton  SSule  su  Siule,  scndem  ruhte  anf  einer  Holibohle,  welche  auf  der 
Innenseite  durch  eine  ho<hkanHg  gestellte  Bohle  verstärkt  wurde.  Auch  hatte 
kein  Tempel,  keine  der  ötfeutlichen  Hallen  in  Pompeji  eine  Slcindecke,  son- 
dern die  Decke  wie  der  Dachstuhl  war  von  Holz  und  wahrscheinlich  mit 
lebhaften  und  glänzenden  Farben  bemalt.   Diese  Thatsacheu,  welche  auf  eine 
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gtoBe  Billigkeit  des  HoIms  seMieSen  laasea ,  scimmeii  damit  überein ,  due 
Itelien  noeh  Mir  Zeit  dee  Avgiistiie  ausgedehnte  und  jniclitige  Waldungen 
beeaBi  aus  denen  das  viele  und  starke  Langholz  entnommen  werden  konnte^ 
welches  7M  diesen  Decken  und  su  den  Architravhalken  über  den  Tablinum- 

und  Ladenöffnungen  nöthig  war,  welche  nicht  selten  his  zu  5  M.  Spannweite 
zeigen.  Nichts  desto  weniger  kann  iiiau  auch  an  den  V^Miiten  Pompejis  die  all- 
mähliche Vhnahme  des  Tlolzn  ichthinns  j^ar  wohl  v<'rtolgcii.  Es  ist  schon  oben 
[iS.  258)  {larauf  hingewicst  u  wijiden.  tiass  die  Einführung  der  Säulen  in  die 
Atrien  nicht  sowohl  als  eine  \  erschünerung  betrachtet  wurde,  sondern  darauf 
benäht,  daas  es  bei  der  fortsdiieitenden  I^twaldung  Italiens  immer  schwerer 
werden  mochte,  sich  so  schwere  und  starke  Balken  an  ▼erschaffen,  wie  sie  für 
das  tuscanische  Atrium  nöthig  waren.  Sehr  deutlich  weist  auf  denselben  Um- 
stand ein  durch  die  sorgfältigen  Untersuchui^en  des  Architekten  Ruggiero 
nachgewiesenes  Verfiihren  hin,  durch  wdoh»  man  in  dem  römischen  roinpeji 
die  Anwendung  ganzer  Balken  von  den  angedeuteten  Maßen  zu  umgehn  und 
eine  hedeutende  llokervparniss  mit  fester  Construction  zu  verbinden  wusste. 
Die  15  flkcii  Ix'standen  eben  nicht  aus  einem  Stück,  sondern  waren  ans  zwei 
hochkaiitig  <4i>li'llten  Hohlen  'n]  v«»m  nnd  hini«'u  und  aus  einer  »laninter 
liegenden  wagrechteu  liuhie  \fj:  so  etwa  /.u:<auuueugesetzt,  wie  es  die  folgende 
Skiise  eines  Durdisdmitits  Fig.  265  seigt.  Das  Innere  dea  so  rossmmen- 
gesetaten,  eben  so  wohlfeilen  wie  starken  Balkens  wurde  mit  Mauerwerk  in 
Bruchsteinen  mit  viel  dement  (e)  und  an  oberst  Ziegehi  au»> 
gefüllt.  Man  erneuert  die  betreffenden  Gebälke  jetzt  auf  dicH 
seihe  Weise  mit  dem  besten  Erfolge.  Von  Hola  bildete  man 
feriif^r  die  zum  Theil  ausgedehnten  Gallerien,  von  denen  das 
bedeutendste  öffentliche  Beispiel  in  der  Gladiatorencaseme, 
l'iff  2r.o  sehr  ansehnliche  aber  auch  in  den  Peristylen  mancher  Privat- 
einea  B«lken«.  hauser  zti  finden  suid.  \  un  1  lolz  waren  meistens  in  den 
Uäusem  und  in  einigen  öffentlichen  GelMluden  die  Treppen 
bis  auf  die  in  der  Regel  yvd.  Stein  gearbeiteten  untersten  Stu&n,  welche  vi^ 
lach  den  sichersten  Anhalt  som  Nachweis  des  Vorhandengewesenaeins  dea 
Ortes  und  der  Beschaffenheit  der  Tkef^ien  bieten ;  sodann  die  Thüren,  wenig- 
stens standig  in  l^ivathäuscm,  meistens  aber  auch  in  öffentlichen  Geb&nden, 
weshalb  sie  auch  überall  fehlen;  siclier  in  der  Regel  auch  die  Fenster^  deren 
Existenz  nicht  mehr  bezweifelt  werden  kann  und  an  vielen  Orten  nachgewiesen 
ist.  Nur  in  Ausnahmefällen,  wie  •/  IV  in  #len  Tliermen  und  in  einigen  IMvat- 
häuseni  linden  stell  metallene  Fcnstrn.iiimL-n  und  Sprossen.  Nicht  \on  Holz 
waren  dagegen  die  KuBböden.  sondern  diese  stellte  man,  den  Forderungen  des 
Klimas  geniäli.  aus  Estrich  und  aus  den  verschiedenen  Arten  von  Mosaik  her. 
welche  sich  vom  rohesten  bis  au  den  wundsrvoUen  Mosail^atiildai  eriieben, 
die  bereitB  genannt  und  weiter  unten  au  besprechen  sind.  Über  die  roheren 
Arten,  wddie  man  in  Pomp^i  ftst  übemll  findet,  sei  hier  nur  kurs  bemerkt, 
daas  den  Ausgangspunkt  eine  auf  den  geglitteten  Boden  ausgegossene  und  nnf 
demselben  geebnete  Gyp»-  und  Mörtelmasse  bildet,  welche  nach  einer  in  Signin 
Spgni]  gemachten  Erfindung  entweder  nur  mit  zerstoßenen  Ziegeln  oder  einem 
sonstigen  Stoff  gefiurbt  wurde,  und  dadurch  ungefiüur  das  Ansehn  rothen  Granits 
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erhielt,  indem  zugleich  die  Festigkeit  erhöht  wurde  {opus  Sigmnum) ,  oder  in 
weldie  man,  wie  wir  dies  nuh  d«r  Auffindung  eines  unvdlmdeten  Fufibodens 
guu  gesnau  beurteilen  kihmen,  nach  iwgeseiehneten  Linien  vor  der  völligen 
Bretairung  veiedueden  gestaltete  JZiegeU  odw  Steinstückeben  incmatiite,  mit 

denen  mancherlei  Linien  und  Figuren  hergestellt  wurden  [vgl.  Zahn  II,  96) . 
Dies  ist  bereits  ganz  das  Frincip  des  in  Griechenland  erfundenen  Hesaiks? 

(Lithostroton) ,  welches  in  Rom  8(}it_ .Sullas ^eiteu-iu-Crebranch  kam,  und  vonf  

diesem  einfachsten  Mosaik  bis  zmii  vdllcndetsteu  Gemälde  ist  in  Pompeji  einej 
fast  ununtPTbrofhciH'  K<'ihmifolge  nachweisbar,  indem  die  in  den  Gypsmörtcl- 
grund  eiiigt  h  fjU'ii  St«>iiic  denselben  immer  mehr  verschwinden  machen,  wäh- 
rend in  ihnen  die  Figuren  und  Linien  immer  reicher  und  mannigfaltiger, 
sodann  diese  Stmnwüzfel  immer  kleiner,  die  Zeichnungen  daduich  HeiBiger 
werden,  indem  man  femer  die  Steinwürfel  &rbig,  oft  sehr  vielfarbig  wählte» 
und  sie  endlidi  etwa  in  der  Art  eines  Stickmustem  so  nahe  und  unmittelbar 
an  einander  rückte,  dass  der  Qrund,  in  dem  sie  alle  haften,  vollkommen  ver-  ^ 
schwindet.  Beispiele,  durch  welche  man  sich  die  aufsteigende  Reihe  ver- 
gegenwärtigen kann,  die  aber  in  Vcrklciuerung  und  ohne  Farben  hier  ni(!ht 
wiederholt  werden  können,  fituleii  sich  in  Zahn's  Ornamenten  und  GcQiiilden 
2.  Folge  auf  den  Tafeln  56.  79.  !H».  !•!>. 

Um  aber  über  di*»  FuRbödon  und  Mosaike  da«  '/immerhaudwerk  nicht  aus 
den  Augen  zu  verlieren,  ist  /.u  bemerken,  da.*»»«,  was  titis  in  den  verschütteten 
St&dten  eei  es  im  verkohlten  Zustand  oder  Abdruck  oder  in  Nachbildung,  über- 
liefert ist,  in  structiver  Beziehung  als  gut,  selbst  vortrefflich  behandelt  anerkannt 
werden  mnss,  wofür  namentlich  die 
weit  analadenden  Gallerien  Zeug- 
nias  ablegen  und  was  bei  den  weiten 
Spannimgen  mancher  Decken,  z.B. 
im  bedeckt<'n  'ri>»'afpr,  imvSitzungs- 
saale  der  iJccunuuen  und  sonst 
vorausgesetzt  werden  muss.  Aller- 
dings ist  das  Kalkenwerk  in  Privat- 
hftnaem,  da  wo  c«  nicht  in  der  oben 
naher  angegeb§nen  Weise  susam- 
mengesetat  ist,  meiatens  einfach, 
riemlicli  roh  bearbeitet, 
seibat  nicht  überall  regelmäßig 
viereckig  verschnitten .  allf>in  dies 
wird  dadurch  rrklärt  und  entschul- 
digt, das»  das  Meiste  durch  ver- 
schiedeoe  Verschalungen  und  V'er- 
pfntae  den  Blicken  entzogen  war. 

Auch  mehre  der  in  Gypsabguss        Fig.  2A6.  Fngmcat  einer  Zumneithor. 
erhaltenen  Thuien  sind  niditB  we- 
niger als  aierlich  gearbeitet^  wogegen  z.  B.  die  gemalte  blinde  Thür  im  hintern 
Gange  des  Gebäudes  der  Enmachia  (oben  S.  134)  und  diejenige  im  Hause  des 
Salluatiua  (S*  304)  wohl  geeignet  aind,  uns  von  dem  Zimmerhandwerk  einen 
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günstagen  Begriff  ta  geben.  Gaius  besonders  aber  seigt  uns  das  ebenfalls  im 

Gypsabgiiss  erhaltene  Fragment  einer  breiten  Thür  aus  dem  Innern  einet 
l'rivathausrs ,  von  dem  die  vorstehende  Zeich  11  ui)[?^*''^  'T'i^-  *-*»^)  wenigstens 
eine  Vorstellung  geben  wird,  die  Arbeit  der  pompejauer  Schreiner  in  sehr 
vortheilhaftem  Lichte. 

Metalle  findet  mau  fa^t  au  allen  Orten  im  Bau  verwendet,  an  welchen 
wir  ^wlfaeiL  gebtaudwi,  und  «ucli  die  Art  des  Gebrauchs  stimmt  mit  der 
unsengen  bis  auf  wenigeAusnahmen,  %,  B.  die  bzomsenen Thürangeln  überein. 
Bemerkt  mnss  jedoch  werden,  d«ss  gegen  eoiut  bekannte  Sitte  des  Altertkmns 
das  Eisen  in  Pompeji  eine  über  die  Bronse  überwiegende  Verwendung  6nd, 
und  dass,  was  uns  von  Schlosserarbeit  in  Schlössern  und  Schlüsseln  überliefert 
ist,  so  sinnreich  es  construirt  sein  mag,  in  auffallender  Weise  durch  Schwer- 
fdllif^krit  und  selbst  Ilohheit  gegen  die  meisten  sonstigen  Ilandworkerarbeiten 
iu  l'uuipeji  eontrastirt,  was  zum  großen  Theile  damit  /.usammenhanfit,  dass 
noch  nicht  eine  einzige  Schraube?  —  so  wenig  wie  eine  Feder  —  iu  Pom^tcji 
gefunden  worden  ist,  vielmehr  Alles,  wiis  uu-  und  aufgeheftet  wurde,  mit 
durchgetriebenen  und  an  der  Spitse  umgeschlagenen  Nägeln  und  Stiften  be- 
festigt erscheint  »») . 

Naeh  dieser  aur  Vergegenwartigung  des  Wesentlichen  wohl  genügenden, 
gedrängten  Übersidit  über  die  in  Pompeji  gebrauditen  Baumaterialien  und 
die  Art  ihrer  Verwendung  ist  der  folgende  Abschnitt  bestimmt  zu  verge<,'(>ii- 
w artigen,  was  die  pompejancr  Architekten  und  Baumeister  in  formeller  und 
stilistischer  Besiehuug  geleistet  haben. 

Zweiter  Abschnitt. 
Stil  and  könstleriseher  Werth  der  Bauwerke  in  Pompeji 

Aus  dem,  was  in  der  Einleitung  über  den  Entwiekdungsgang  der  Kunst 
in  Fompf^i  im  Allgemeinen  und  was  im  vorstehenden  Abschnitt  über  die  ma- 
terielle Bautechnik  gesagt  worden  ist,  geht  hervor,  dass  wir  auch  an  die  künst- 
lerischen Ticistungen  der  Architektur  der  verschiedenen  l*erioden  einen  sehr 
verschiedenen  Maßstab  /u  legen  haben,  wohei  es  sieh  indessen,  da  aus  der  Zeil 
der  Kalkstoinquaderbauten  so  gut  wie  nichts  erhalten  ist,  das  uns  über  den 
künstlerischen  Werth  ihrer  Architektur  unterrichten  könnte,  in  der  Haupt- 
sache um  den  Unterschied  der  Blüthezeit  der  oskiachen  Cultur,  der  »Tuttperiode« 
und  der  römischen  Periode  imd  allenfalls  innerhalb  dieser  imi  die  vor-  und  die 
nachneromsehe  Zeit  handelt.  Diese  letateie  und  der  Wiederaufbau  der  Stadt 
nach  dem  Erdbeben  aber  ist  es,  welche  den  Gesammteindruck  wie  alles  Pom- 
pejanisdien  so  auch  der  Architektur  bestimmt ;  es  mögen  daher  über  die  arebi- 
tektonischm  Ldttungen  dieser  lotsten  Periode  einige  Bemerkungen  voran- 
stehn,  denen  eine  Betrachtung  der  alterenund  bessoren  Zeiten  gegenübergestellt 
werden  seilen. 

Bei  der  Beurteilung  der  jüngsten  Bauten  Pompejis  wird  man  gut  thnn.  die 
Htrengeren  l' ortleruugen  nicht  nur  der  Hegel  und  der  Schule,  sondern  auch 
eines  geläuterten  G«;schmackes  so  viel  wie  möglieh  bei  Seite  zu  lassen,  womit 
freilich  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  wir  diese  Forderungen  auch  da  schweigen 
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lieißen  müssten ,  wo  gedankenlose  Naohahmimg  Smb  "wemg  Musteigiltige  als 
Muster  und  rei^tfertigendes  Vorbild  betnditet  hat,  wefl  es  auf  dasBischem 

Boden  steht. 

/tmiichst  darf  nicht  vrTj^ossnn  oder  verschwJpprfn  werden,  dass  eine  Zeit 
wie  (liejeiii}^»' .  aus  der  die  ne»u-  Stadt  Pompeji  stammt  nieht  nach  einem 
festen,  einheitlichen,  alh«  KiinstlieweuMiniren  beherrsjcheudeu  Princip  haut 
und  bildet,  und  deshalb  auch,  genau  gesprochen,  keinen  ei^^eiien  8til, 
d.  h.  kdne  Kunstfonn  bat,  wdche  aus  dem  Yolksbewusstsein  mit  Nothwendig- 
kat  ao  und  nicht  aaden  entspringt,  und  welche  sich  deshalb  folgerichtig  in 
jeder  eimelnen  Schöpfung  offenbart.  Eine  solche  Zeit  ist  Tiehnehr  die  des 
EUekticunnus.  Und  doch ,  wenn  wir  unter  Stil  die  Kunstdarstellung  gemäB 
der  eigensten  imd  individuellen  Anschauung  eines  Künstlers,  eines  VoÜces  oder 
eines  Zeitalters  verstehn,  so  geht  auch  den  architektonisdhen  Leistungen  der 
Pompejaner  in  (1er  letzten  Periode  ein  Stil,  ein  gemeinsamer  Cliarakter,  ein 
eigenthümliches  Uepriipe,  und  /war  überwiegend  dnajenitre  der  Üjjpijirkcit,  des 
8treheus  na<-li  Mannigfaltigkeit  und  d«  i  »rativer  Ileiterkeii  nicht  ab.  Die  aus 
classischeu  Zeiten  überlieferten  Formen  liegen  auch  den  jüngsten  Schöpfungen 
der  pompejaner  Axddtekten  snm  Grunde,  aber  deren  strenge  Anwendimg  und 
primapielle  Burdifnbrang  war  diesem  leieht  lebenden  Völkchen  viel  in  ernst 
und  einlonnig;  deshalb  wird  die  Nonn  und  das  Gesets  übeiaU  ühefsduritten, 
und  es  entsteht  eine  Begelloaigkeit,  welche  der  strenge  Kunstridhtery  der  den 
Mafistab  des  reinen  Princips  anlegt,  freilich  in  dersellien  Art  verurteilen  mag, 
wie  Vitruv  gegen  die  Phantasiearchitektur  eifert,  welche  in  seiner  Zeit  in  der 
I)e<  (»rationsnialcrei  herrschend  zu  werden  be^um.  Dennoch  wird  man  nieht 
verkennen,  dasa  di»!se  Reffellosigkeit  vielfach  den  Weh  besitzt,  den  die  llher- 
schreitung  strenger  Formen  und  (iesetze  durch  «;eist\nll(  und  muntere  Men- 
schen fast  üb*iruil  im  Leben  auHxeichuet.  Freilich  k<um  auch  hier  i&u  weil  ge- 
gangen werden ;  von  der  Übersdireitung  der  Regel ,  von  dem  Verlassen  des 
F^riiunps  bis  sur  Verwildenmg  sind  nicht  gar  viele  Sehritte.  Und  auch  in 
Pompeji  finden  wir  in  einigen  der  jüngsten  Monumente  AussehweUungen, 
welche  als  Ausartungen  und  als  mindestens  d«  Beginn  verwilderter,  des 
innem  Haltes  barer  Formn;ehunß  erscheinen.  Ja  man  kOnnte  eine  recht 
lange  Liste  Ton  unglücklichen  und  u  nrichtige  Motiven  aufstellen,  doch  mag  es 
genün'en  einige  der  hau]>tsächlichiten  deswegen  hervorzuheben,  wc^  sie  nicht 
selten  nachgeahmt  worden  sind. 

Ein(!<<  der  häuügtsten  schlcciiten  Motive,  welches  aus  dem  Streben  nach 
Mannigfaltigkeit  und  Heiterkeit,  der  Furcht  vor  Eintönigkeit  recht  deutUch 
hervorgeht,  ist  die  abwechselnde  Bekronung  sieb  wiederholende  WandlUder 
zwischen  PUsstem  mit  lladLdzeieekigen  und  flaohgewölbten  Giehdn,  von  der 
in  den  fiiiberen  Zdehnungen  iwei  Beispicde  mitgetheilt  sind,  das  eine  in  der 
Mauer  desPeribolosdesTempds  des  Genius  Augosti  (s.  dieAnsidit  anS.  117), 
das  andere  in  der  als  Album  benutsten  Seitenwand  des  Gebäudes  der  Eumadhia 
(Fig.  78,  8.  13'.'.  Dieses  letztere  Gebäude,  welches  im  ITbrigen  manches 
Hübsohe  aufzuweisen  hat,  wie  namentlich  z.  15.  die  schötie  und  reiche  Thür- 
eiTifasming  von  Marmor  mit  Arabesken,  welche  jetzt  im  .Museum  von  Neapel 
den  Eingang  zum  ersten  Statuenzimmer  bildet  \b.  die  Probe  weiterhin),  ent- 
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hält  in  ab<reschrä«;tcn  Kragsteinen  unter  der  Dachschräge  de«;  Ciiebels  über  der 
NiBche  am  Ende  des  oifeueu  ^ttekchifb  (siehe  Fig.  2(>7  einen  recht  hässliohen 

Fehler,  der  sich  jedoch  ähn- 
lich an  anderen  römischen 
Bauwerken,  s.  B.  sugar  an 
derVoriudle  deePuitheon  in 
Born  wiedeiliolt.  Zweimal 
sicher,  vieUeicht  noch  öfter 
kehrt  eine  Ihirchsc)ineidung 
eines  graden  Zwischen- 
gebülks  diirch  einen  run- 
den Bo<;eu .  der  unter  dem 

_        .  Ciebälk    keine  organische 

Fig.  267.  (H.b.l.aft.1«e«dirigt«]b.8M>«.  ^  ^ 

Triumph l)<)gen  (Fig.  28,  vgl.  Masoieni,  pL  41,  Fig.  3)  und  noch  auffiülender 
am  8.  g.  Purgatorium  des  laistempek  (Fig.  5S) .  In  der  hallimnden  Nisdie  an  der 
GiaberatniBe  Fig.  203  springt  ein  anderer  Fehler  in  die  Augen,  dass  nümlicfa 
zwei  Pilaster  ohne  Zwischengebälk  über  einander  gestellt  sind.  Auf  den  ohne 
Stütze  in  seiner  jetsi gen  Gestalt  unorganisch  aus  der  glatten  Wand  schwer  aus- 
ladenden Abacus  unterhalb  der  Nischen  zur  Kleiderbewahrung  in  mehren  Sälen 
beider  Thermen  ^s.  Fig.  119  und  die  Ansieht  7m  S.  22^i)  ist  schon  früher  t  S  "iutiu. 
22Gi  hingewiesen  worden.  JSehr  gewöhnlieh  und  viel  zu  häutig,  um  in  einzelnen 
liei.spieltni  angeftihrt  zu  werden,  ist  der  Verstoß  theilweiser  Cauuellirung  der 
Säulen ,  welche  den  Begriff  der  Cannellur  anfhehtj  den  Auadrodt  des  Aufttrebens 
des  SEulensohaftes,  wekther  so  glüeklieh  in  ilumr  •Ouinellirung  gegeben  ist,  Ter- 
nichtet.  Die  Nichtoannellinmg  des  unteufeen  Drittheils  der  S&ulen  oder  die 
WiedeiausfnllungderOannelhir  dwdiBiiiidatftbe  (s.  den  Fteiboke  deelsieleB- 
pels  und  des  .VpoUontempels  in  den  Ansichten  zii  S.  80  u.  S.  97)  igt  zum 
groIieuTheileinepraktiseiie  Folge  der  Überkleidung  mit  der  dicken  Stucookmste 
der  SpätÄcit,  eine  Siclierung  eben  dieser  die  Säule  umgebenden  Stuccomasse 
gegen  die  äußeren  Verletzungen,  welche  bei  lebhaft(!in  Verkehr  beinahe  un- 
vermeidlich sind.  Aber  nacliiieahmt,  uiul  zwar  auch  da.  wo  die  praktische 
Rücksicht  sie  nicht  gebietet,  sollte  diese  Form  <lcs  nicht  mustergiltigen  Alter- 
thums nicht  so  oft  werden,  wie  es  unter  uns  geschieht.  Noch  auffallender 
ward  der  Verstoß  gegen  das  IMncip  der  Sttaleiliatpenn  die  SdAAe  im  untem 
Dritdieil  didter  gdialten  upd  in^^eiciiaielrtttMliiellirt  sind,  womit  sidi  dann 
sehr  oft  nocb  das  Tenohiedflnfiucbige  Bewalwii  Air  Sinlen  Terbindet.  Man 
sollte  sich  doch  nicht  darüber  täuschen,  dass  wenn  man  die  aufstrel>ende  Ver- 
ticale  des  Säulensi^haftes  durch  eine  nicht  durchgeführte  Cannellur  oder  durch 
verschie<lene  Stärke  des  Schaftes  oder  dundi  eine  Fiirliuug  des  untem  Dritt- 
theils  unterbricht,  man  gegen  die  Natur  und  das  innerste  W<  sen  der  aus  dem 
liüdeu  aufstrebenden  Stütze  handelt  und  den  Ausdruck  ihrer  Function  trübt 
oder  zerstört.  Einen  ähnlichen  Fehler  finden  wir  au  vielen  Wänden  nach 
aufieft,  bei  denen  das  untere  Drittheil  oder  die  untere  Hälfte  aus  einer  ganz 
i^ftfln  Stnoowuaw  besteht,  wllumnd  iinBh.obeii.4ier  Bewurf  m  denelben  Art, 
~'  '-n  mi  ffniirbiTiht  in  Tfsiistninfnfin.  sb|Mi<i^|^b  iiiiflimils  iilii  iiiiiii  iiiiiiMia 
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avMeliii  sollende  Rustica,  wie  an  manchen  modernen  Bauwerken,  behandekist. 
So  gut  wif«  durc  h  unvollständige  Cannellirung  der  Begriff  der  Säulenfiinction, 
wird  hierdurch  der  Begriff"  der  Wandfunction,  das  Umhegen  und  Umschliflii'n, 
getrii1»t.  ahu-»'.s«'hn  davon,  dass  in  Qnatlcrlmutt'n.  (Vxv  doch  naclifjohiMc  t  sind, 
Nieniiiml  so  I  t  was  machen  künnto  1''indtjii  sicli  d\csv  und  eiue  Keihe  auderer, 
scheinbar  kleinerer,  aber  aus  derMclbt  u  Quelle,  der  i'rinciplosjpfkeit,  flieUeiider 
Fehler,  welche  übrigem  nur  Fachkenuer  würdigen  könnten  und  die  dcslialb 
übei^ngen  ««rden  Mllen,  in  öffentlicben  Bauten,  bo  ist  begreiflieliet  Weise 
die  BegeUongkeit  in  den  FriiwtlNtnten  noch  viel  bedeutender  und  steigert  sich 
ni  völliger  Gescfamaekloelgkeiit  wie  i.  B.  der  BeUeidung  Ton  Säulen  und 
Pfeilern  mit  Mosaik  o<ler  in  ihrer  Uemalung  mit  einem  schuppenfunnigen 
Tielfiiri>igen  Ornament  oder  inüeistellung  von  Dingen,  wie  die  Mosaikbrunnen 
in  den  nach  diesen  Brunnen  «genannten  Häusern  {Case  della  prima  e  seconda 
fonfaria  a  muiaico^  oder  iu  der  Cosa  del  graadma  oder  derjenigen  di  Lucrmio 
und  anderen). 

Gegenüber  diesen  Ausstellungen  durfte  es  uuu  aliev  am  Oxie  sein,  mit 
besonderem  Nachdruck  dessen  su  gedenken,  was  den  Architekten  i'ompejis 
sn  unvei^igliohem  Ruhme  gereichen  wirdi  nSmlich  die  bewunderungswürdig 
malerisohe  Anlage  derFÜTathäuser  und  awar  nidit  am  wenigsten  derjenigen 
der  letalen  Periode,  hk  der  That  kann  man  sich  nicht  leiokt  etwas  Retsenderes 
and  Anmntlugeres  denken,  als  die  perspectiyischen  Durchsichten  dieser'Woh- 
nungen  vom  Hausflur  durch  die  Atrien,  Tahlitieu,  PeristfUen  und  Xysten  mit 
dem  Schmuck  der  Häulen,  der  farhl<?eu  Wände,  der  mannomen  Tische,  Springs 
hninuen,  Piscinen,  Brunnenniscln  ri .  T'nd  w<  nn  diese  inneren  Ansichten  in 
ihrer  Mehrzahl  noch  jet/.t  im  hikii»teii  üratle  maunigt'altig,  reich  ohne  t^her- 
ladung.  farbig  ulmu  Buntheit  siml,  m  müssen  sie  im  Alterthum  noch  ungleich 
lebhafter  und  reicher  gewirkt  haben,  als  jetzt,  wo  alle  Küuine  der  fehlenden 
Decken  wegen  im  gleiofamlBig  hellen  Lidite  daliegen.  Freilich  haben  im 
Alt«rtham  gesehksseoe  Thuren  oder  Vorhinge  den  Blick  vieUadx  besdiränkt ; 
allein  wenn  man  sieh  diese  Thülen  oder  Vorhänge  im  Tablinum  geöffiiet 
denkt  und  nun  im  Geiste  aus  dem  halbschattigen  Atrium  durch  das  bededtte 
Tablinum  hinausschaut  in  das  lichte  Peristylium  mit  den  grünenden  und 
blühenden  Gärten,  den  springenden  und  Hielienden  Wassern,  den  luftigen, 
farhifijen  Süuleni^iun^en,  dem  gelegentlichen  »Schmuck  plastischer  Deconitionen 
nnd  zierlicher  MohiUen,  so  ergiebt  sich  ein  Ganzes  nirht  allein  von  der  n.i- 
zendsteii  und  heliaglichsteu  \Vohnliehkeit  für  das  südliche  Klima,  sondern 
von  wahrhaft  künstlerischer  »Schönheit  und  llarmuuie. 

Wenden  wir  uns  mnn  mm  den  Bauten  der  letsten  Feriode  denjenigen  der 
früheren  Zeiten  und  ihrer  Fortsetsung  im  augusteischen  Zeitalter  au,  so  wird 
es  erlaubt  sein,  Ton  den  altdassischen  Ordnungen,  der  dorischen,  ionischen 
imd  korinthtsdien  auaaugehn  und  deren  Blodificationen  in  Pompeji  ins  Auge 
an  fiusen. 

Es  zeugt  von  gutem  Gej^dimack  und  richtigem  Gefühl,  dass  in  der  Tuff- 
pPTinde  die  nnfache  dorische  Ordnung  wenn  nicht  durcligäugig,  so  doch  ij^anz 
iil)er^r  ietrciul  zur  T  f  er«!tellnnf;  der  Säulenglinge  um  die  f^roßen  Plätze  und  Hallen 
verwendet  ist.   Dorisch  ist  die  Colonnade  des  Forum  trianguläre,  des  Forum 
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civile,  der  Gladiatorencaserne,  der  Palaestra ;  auch  die  größeren  Peristyle  der 
Privathäuser  gehören  dem  Dorismus  an,  so  z.B.  in  der  Cam  del Fauno  (S.352), 
in  der  Com  del  Tjoherinto  fS.  345 1.  in  dem  Hause  des  Epidius  Kufus  (S.  298); 

aucli  df?r  Säulengang  an  dem  klei- 
nen Garten  der  Cosa  di  Sallustio 
ist  dorisch  (S.  344).  Ionisch  dage- 
gen oder  pseudoionisch  und  mit 
einander  ganz  ül)creinstimmend 
sind  der  Peribolos  des  Apollotem- 
jiels  (S.  97)  und  das  erste  Peristyl 
in  der  Cosa  del  Fauno  (S.351).  Die 
melirfuch  aufgestellte  Behauptung, 
der  Dorismus  herrsche  in  Pomj>eji 
vor,  ist  also  für  die  TuflFperiode  ge- 
rechtfertigt, und  nur  wenn  man  die 
Stadt  Pompeji,  so  wie  sie  aus  ihren 
letzten  Umwandlungen  hervorge- 
gangen ist,  ins  Auge  fasst,  miiss 
man  sagen ,  dass  derselbe  durch 
eine  überwiegende  Verwendung 
der  korinthischen  und  einer  koriu- 
thisirenden  Misch-  oder  Phantasie- 
gattung überwuchert  worden  ist. 
Von  den  Bauwerken  in  dorischer 
Ordnung,  welche  freilich  nirgend 
in  ihrer  ganzen  Wünle  auftritt, 
verdient  die  Colonnade  des  Forum 
trianguläre  da»  meiste  Lob  (Fig.  268 
a,  vgl.  für  die  Einzelheiten  Mazois 
III,  10).  Die  Säulen  sind  fast  7 
(6'/»)  untere  Durchmesser  hoch  und 
3  Durchmesser  von  einander  ent- 
fernt, eine  Leichtigkeit,  welche, 
obgleich  sie  bei  classischen  Tem- 
pelmustem  vor  der  makedonischen 
Zeit  nicht  vorkommt,  aus  dem 
Zweck  der  Säuleu,  einen  großen 
Platz  luftig  zu  umgel)en  und  ein 
nur  leichtes  Dach  zu  tragen,  sich 
gar  wohl  vertheidigen  liisst,  und 
welche  dadurch  um  so  harmonischer 
erscheint,  dass  auch  das  Gebälk  verhältnissmäliig  leicht  (l'/^  untere  Säulen- 
durchmcsser  hoch  genommen  ist.  Die  uüt  feinem  weißem  Stucco  übcrklei- 
deten  TufFsäulen  sind  vom  Hoden  aus  canuellirt,  sehr  wenig  verjüngt  ('/»  u.D.) 
und  ohne  Entasis  (Schwellung)  sowie  ohne  den  energisch  hervoi^ehobenen 
Hals  guter  griechischer  Vorbilder  in  das  Capitell  übergeführt,  dessen  Echinus 
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seihst  im  Verhältnias  zu  dem  leichten  (tfbälk  mit  otwas  rii  M'pnt^  Ausladung 
straff  zvir  dünnen  Flinthe  aufsteigt,  oine  Form,  welche  durch  (his  nicht  sehr 
widerstandsfähige  Material  wenn  anch  nicht  bedingt,  SO  doch  wohl  veranlasst 
worden  iöt.  Dem  i:>cheiu  der  Leichtigkeit  /u  Liebe  ist  der  EpistyliArchitrav)- 
bttUten  in  nidkt  gua  tBiilgexechter  Weise  Länge  nach  in  zwei  gleiche 
Hälften  xeradniitteii,  Yon  denen  die  untere  um  ein  geringe»  zurückliegt.  Die 
in  gutem  Verhaltnias  ausladende  Dadiaclurlige  (GeiiMn)  ist  einfach,  aber  nicht 
makeUos  profilirt.  Die  Streben  dee  Daches  ruhten  auf  ihr  und  in  der  Hinter^ 
maxier  cin&di  auf,  eine  Conatruction,  welcher  das  Umstürzen  der  Säulen  beim 
Erdbeben  wesentlich  mit  zur  Last  fällt.  Die  einzelnen  Blöcke  des  Gebälkes 
waren,  wie  sich  aus  der  Abbildung  Fig.  268  a  erkennen  liisst.  im  Innern  durch 
eine  durchj^ehende  hochkiinti<^  gestellte  höl/erne  Hohle  unter  einander  ver- 
bunden, wodurch  ihre  Tragfähigkeit  vorj^roßert  wurde. 

Über  den  Dorismus  der  Falaestra  t^vgl.  die  Abbildung  zu  S.  151)  lässt 
eich  nur  unTdlstfindig  urteilen,  da  das  Gebälk  ▼erloien  ist,  und  die  Elemente 
nidit  bduuint  sind,  auf  denen  Masois*  Beoonstructifm  (III,  1 1)  mit  secscfanit- 
tenem  ArchitruT  und  ohne  Fries  beruht.  Nur  des  ist  gewiss,  dass  die  Säulen 
(ron  73/4  u.  B.)  unverhältnissmäfiig  schlank  und  die  Interoolumnien  (von  fast 
6  u.  D.,  Säulen  0,40  M.,  Intcrcolumnien  2,31  M.)  zu  weit  sind,  so  dass  lange 
nicht  der  hamionische  l'indruek  entsteht,  den  die  Colonnadc  des  Forum  trian- 
guläre macht.  Die  Capitelle  sind  auch  hier  schwächlich,  die  Plinthen  leicht, 
aber  stark  ausladend. 

Die  au  der  Südseite  erhulttiu:u  Ihcile  der  ältern  Colonna<le  des  Forum  . 
civile  (Fig.  268  6,  vgl.  Fig.  26j ,  welche  nach  der  bereits  lateinisch  gefassten 
Erbauungsiuflchrift  der  Spätaeit  der  oekischen  Periode  Pompejis  angehört 
(vgl.  oben  S.64  f.),  encheinen,  so  wie  sie  jetat  sum  Theil  wieder  au^erichtet 
sind  und  wie  sie  Fig.  269  in  einer  nach  photographischer  Aufnahme  geieidi- 
neten  Probe  darstellt,  in  den  genau  5  untere  Durdimesser  hohen,  .1  11.  D.  von 
einander  entfernt  stehenden  ffoa  cannellirten  Säulen  nicht  ohne  Würde  und 
Kraft,  aber  wiederum  mit  zu  srhwilchliohen  Ca])itellen  ausgestattet  und  im 
Gebälk,  anch  wenn  miin  dassellie  als  Zwischeii^'ehalk  betrachtet  's.  oben  S.  G5) 
dadurch  fehlerhaft    »Ihms  der  Architravbalken  fast  <,'anz  unterdrückt  und  ihm 
gegenüber  Fries  und  iviunung  schwerfällig  ist.    Uber  die  Constructiou  dieses 
Gebälks  mit  der  untergelegten  Uolzbohle  sowie  über  die  wahracheinli«^ 
FarbenauBstattung  desselben  ist  a.  a.  O.  gesprochen  worden.  Interessant  ist 
es,  mit  den  ursprunglichen  Säulen  an  der  Südseite  die  der  RestauraticHi  nach 
dem  Erdbeben  angehörenden  an  der  Westseite  zu  vergleichen,  von  denen,  vrie 
sie  ebenfalls  in  neuerer  Zeit  zum  Theil  wieder  aufgerichtet  sind,  Fig.  270 
nach  photographischer  Aufnahme  eine  Probe  giebt  (vgl.  oben  S.  73).  Sie 
sind  aus  weißem  Travertin  erbaut  und  ssehlieBen  sich  in  ihren  Ausmessung-en 
üatiirlieb  den  vnrhildlichen  iillereu  an,  doch  sind  sie  gänzlich  uucannellirt  und 
eu  lassl  sich  kaum  l)e/weif«-ln,  das»  sie  spater  so  jjeblieben  wären,  wenn  nicht 
die  Verschüttung  die  Arbeit  unterbrochen  hätte.    Denn  erstens  ist  auch  der 
Fries  ungegliedert  und  ohne  die  Abwechselung  von  Triglyphen  und  Metopeu, 
welche  die  älteren  Friesstücke  seigen,  und  xweitens  ist  die  Csnnettur  auch  am 
Halse  nicht  angelegt,  wie  dies  bei  dem  Aufbau  der  Säulen  zu  geschehn  pflegte, 
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lim  nach  den  Maßen  dieses  Anfanj^s  die  fertige  Säule  zu  cannellireu.  Auf  die 
('onstruction  des  Gebälkes  mit  Keilschnitt  der  einzelnen  Blöcke  ist  schon  oben 
a.  a.  O.  hingewiesen  worden. 


Fi^.  21)9.  Probeatäck  der  iiltcrn  Forumcolonnade  von  der  Südiieite. 


Ktwus  huchter  erscheint  wiederum  der  Säulenumgang  der  Gladiatoren- 
cascnie  (Fig.  208  c.  vgl.  die  Ansicht  vor  S.  197),  über  deren  ursprünglich  sehr 
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verschiedene  Bestimmiing  oben  S.  197  gesprochen  worden  ist.  Die  74,  im  untern 
Drittheil  nur  gekantt-ten.  in  den  oberen  zwei  Drittheilen  cannellirten,  ursprüng- 
lich mit  feinem  Stucco  bekleideten,  später  mit  einer  dicken  Stuckhülle  umgebenen 
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Eleganz,  so  dass  man  einen  Sinn  für  einen  harmonischen  Gesanuuteindruck 
bei  dem  Banmeister  erkennt  Dass  hier  aber  wiederum  der  Fries  wie  beim 
Fonnn  der  Architrav  fehlt,  i^f  lAtvn  so  wt'uig  zn  ls>b<Mi  :  dass  sich  das  Dach 
unniittclljar  auf  den  Architnivhalkeii  U'f^t,  bringt  e.'m  g('(inickttai  Auss«'hii  her- 
vor. Die  ursprünglich  aus  Tuff  gehauenen,  leichten  Capitelle  sind  durch 
Tünche  in  einer  nur  bei  Masois  äberlieferten  Weise  nicht  zu  ihrem  Voitlieil 
umgestaltet.  Über  die  Colonnade,  welche  die  FSilaestia  der  Stabianer  Theimen 
umgiebt  (a.  oben  S.  220)  ist  kein  Urteil  m^lich,  da  sie  nur  in  ihrer  leisten 
Umgestaltung  und  Entstellung  auf  uns  gekommen  ist  (oben  S.  218  f.).  Die 
dorischen  Säulen,  solche  zwei  Seiten  des  Hofs  der,  wie  S.  201  bemerkt,  ans 
der  Zeit  der  sullanischen  ('olonie  stammenden  kleineren  Thermen  umgehen, 
sind  bereits  wie  die  neuen  Säulen  des  Fortims  ohne  Cannellininp.  Der  zwei- 
farbige Anstrich,  welcher  sie  ihrer  Höhe  nach  halbirt,  wird  dagegen  der  balzten 
Periode  zuzuschreiben  sein,  lincannellirt  ist  auch  noch  die  aus  der  Ze  it  d«'» 
AugusLuä  stammende  ionische  Säule  mit  der  Sunuenuhr  im  Apollotempel 
(s.  oben  S.  101),  was  hier  beifilufig  bemerkt  werden  möge,  und  sind  mdu&clL 
die  dorischen  Peristylsftnien  in  FrivathSusem.  Dagegen  kommen  doriscbe 
Säulm  mit  Basen  nocih  durchaus  nicJit  vor. 

Ein  besonderes  Interesse  bieten  die  viersehn  Säulen,  welche  das  Perist jl 
in  der  aus  der  römischen  Zeit  stammenden  sogenannten  Villa  des  Diomedes 
umgehen  (Fig.  26S  d,  vgl.  oben  S.  369  ff.),  indem  sie  in  ihren  (/apitellen  und 
Gebälkini  die  Gliederschemata  plastisch  ausj^eführt  zeijjen.  welche  den  Glie- 
dern zum  Grunde  liegen  und  meistens  nur  mit  Farbe  in  leicliU  u  Umrissen 
auf  dem  glatten  Kern  angegeben  sind.  Wenn  dies  einerseits  ein  nicht  unwich- 
tiges Heispiel  der  Dauer  älterer  Tradition  ist,  so  darf  doch  auch  nicht  verkannt 
werden,  dass  das  llewnsstsein  der  Bedeutung  der  Ornamente  nicht  mehr  leben- 
dig war,  so  dass  swar  das  Ornament  des  Echinus  und  der  Sima,  d«r  s.  g.  Eier- 
Stab  (Blätterkyma),  richtig  und  am  richtigen  Orte  ist,  v^rend  das  Ornament 
der  Plinthe  ohne  Analogie  und  Verstftndniss  erscheint.  Dazu  kommt,  dass  die 
Canndlnr  twischen  den  Hohlkehlen  Stege  stehn  iSsst,  was  den  beiden  jüngeren 
Ordnungen,  nicht  aber  der  dorischen  znk(»mmt. 

Außer  zu  Gebiiiulen  sdieint  die  dorische  Ordnung  selten  verwandt  wordfii 
zu  sein,  die  Grabiniilcr  und  die  Geräthe  wie  Caudelaber  u.  d^l.  ^vha  in  ihrer 
Formgebung  von  anderen  Ordnungen  aus ;  einen  wie  schönen  Dorismuj»  man 
aber  gelegentlich  doch  außerhalb  der  Säulenbauten  findet,  zeigt  der  oben 
(8. 112,  Fig.  63)  abgebildete  Altar  des  Tempels  der  capitoUnischen  Gottheiten, 
welcher,  herstammend  aus  der  Zeit  der  sullanischen  Colonie  (s.  oben  S.  III), 
dem  berühmten  Gmbmal  des  Lucius  Cornelius  Scipio  Barbatus  im  Vatican  an 
die  Seite  gestellt  werden  kann.  ^ 

Die  ionische  Ordnung  ist  am  seltensten  in  Pompeji  und  findet  sich  in 
ihrer  ganzen  Reinheit  und  dem  Rei  l  tlium  ihrer  Gliederung,  in  weh-hem  sie 
in  den  Monumenten  der  Hlütbpzeit  Griechenlands  uns  entge^jentrilt .  nicht  ein 
einziges  Mal.  Das  ver<,Meiclis\\ eise  vorzüglichste  Monument  finden  wir  auch 
hier  wie  hei  der  durischeu  Ordnung  wieder  in  einem  der  ältesten  Bauten,  der 
Vorhalle  des  Forum  trianguläre,  Ton  der  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  die 
der  Seite  77  vorgeheftete  Abbildung  eine  Ansicht  giebt.  Diese  Halle  seidinei 
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sich  sowohl  im  Ganzen  durch  schöne  Verhältnisse  vor  den  meisten  Haiiwerken 
Pompejis  aus,  wie  aiu*h  die  Säulen  (Fig.  271  a)  im  Einzelnen  von  feinem  Sinn 
und  Verständniss  der  Formen  und  von  dem  Herrschen  einer  fluten  Tradition 


Fig.  271.  Prob«n  der  ionischen  Ordnung  in  Pompeji. 

zur  Zeit  der  Erhauunj;  dieser  Propylaeen  Zeufi^iiss  ablegen.  Die  Kasi»  ist  in 
ihrer  Gliederung  durchaus  richtig  gedacht .  wenngleich  ein  wenig  straff  und 
trocken  atisgefallen,  der  Schaft,  der  übrigens  in  seinem  untern  Theil  aus- 
gefüllte (niiht  ausgehöhlte,  sondern  nur  durch  Linien  bejr.eichnetel  ('annellur 
hat,  kräftig,  ohne  schwer  zu  sein,  das  Oapitell  aber,  welches  Fig.  272  in  einer 
nach  photographischer  Aufnahme 
gezeichneten  l'robt?  darstellt,  deren 
Kigenthümlichkeiten  in  Fig.  271 
kaum  erkannt  werden  können, 
weicht  von  classischen  Mustern 
ziemlich  weit  ab,  verdient  aber  um 
so  mehr  Heachtung,  als  ihm  so 
ziemlich  alle  ioni.schen  Capitelle  aus 
den  früheren  Hauperioden  Pompejis, 
auch  diejenigen  in  Privathäusem 
entsprechen.  Hervorgehoben  zu 
wenlen  verdient,  «lass  an  der  Vor- 
halle des  Fonmi  trianguläre  wie  an 
anderen  Gebäuden  (z.  H.  auch  am  Peribolos  des  Apcdlotempels)  alle  Capitelle 
durch  diagonale  Stellung  der  Voluten  die  Gestalt  von  Eckcapitellen  haben, 
ein  Umstand,  den  man,  so  wenig  er  zu  billigen  ist,  wohl  aus  dem  Streben  nach 
vermehrter  Zierlichkeit  ableiten  darf.  Das  Gebälk  ist  einfai-h,  findet  aber  in 
dem  jetzt  zerstörten  Tempel  am  Ilis.sos  in  Athen  ein  durchaus  classi-sches 
Vorbild. 

Weit  ziuriick  steht  hingegen,  was  .sonst  in  ionischer  Ordnung  in  l*ompeji 


loniHi-hes  Ciipitt'll  von  den  Propylaeen 
des  Forum  trianguläre. 
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gebaut  und  hinlSnglich  erhalten  ist,  um  beuxteilt  werden  zu  kdunen.  Zunächst 

ist  bei  einem  der  aus  der  altem  Periode  stammenden  Mauwerke,  dem  Peribulo« 
des  Apollotempcls,  die  schon  einmal  'oben  S.  99)  berührte  und  von  ^'if^!v 
(I,  II.  strcTin^  fjetadolte  Srltsunikcit  licrvorzuhehen,  dass  (He  Sünlon.  welche 
vor  ilircr  durch  iunche  bewerkstelligten  Umwandlung  ionisch  waren  .  ein 
dorisches  Gebälk  mit  Triglyphen  und  Tropfenregula  tragen ,  weshalb  mau 
früher  auch  die  durch  den  Stucco  verhüllten  Säulencapitelle  für  dorische  ge- 
halten hat.  Ganz  dieselbe  Verbindung  ionischer  und  dorisclier  Ordnung  kehrt 
in  dem  Peristyl  36  der  aus  denelben  Periode  stammenden  Cosa  M  Fmmo 
wieder  (s.  oben  S.  35  t)  und  Ähnlidies  wiederholt  sich  in  der  Stuooodeconition 
des  Zimmers  No.  15  der  Cosa  dt  SaBttstio^'^*) . 

Die  Cellasäulen  des  .luppitertempels  (Fig.  271  b)  haben  gedrückte  Basm 
und  ein  durch  das  fast  gänzliche  Fehlen  des  Polsters  scliwäclilichcs  .  durch 
schwerfälliprc  Voluten  steifes  Capitell  nnd  der  leichten  Schlankheit  erman- 
gelnde Schälte,  bei  denen  die  Art.  wie  die  Cannellur  über  der  Hasis  unmittel- 
bar aufsetzt,  sehr  hart  und  unangenehm  berührt;  jedoch  ist  hier  noch  kein 
fremdartiges  Element  beigemischt,  wie  dies  bei  den  Hlastercapitellen  der  Ba- 
silika [Fig.  27 1  c)  der  Fall  ist.  Diese  nehmen  schon  Einiges  ; BlätteianAtse 
und  dne  Blume  vor  dem  Polster  und  der  Plinthe)  ans  der  korinthischen  Ord- 
nung auf  und  bahnen  jene  Mischgattung  an,  welche  man  mit  dem  Namen  des 
oompositen  Capit^lls  oder  der  römischen  Ordnung  /u  bezeichnen,  und  für 
welche  man  den  Bo^en  des  Titus  in  Kom  als  das  früheste  Beispiel  anzugeben 
pflegt  .  Wahrscheinlich  abf  i  haben  wir  in  den  Säulen  desProiuios  de?*  .Tuppiter- 
tempels  (Fig.  271  d)  ein  fruiieres  neispiel  dieser  aus  Elementen  des  lonismiis 
und  der  korinthis<'hen  Ordnung  gemischten  Gattunix  v«ir  uns.  Denn  oh  wir 
die  Capitelle  dieser  Säulen  für  rein  korinthisch  erklären  können,  ist  zweifel- 
haft. Freilich  sind  die  Voluten  abgeschlageu,  aber  der  Bruch  und  die  Fläche 
derselben  scheint  deren  einstiges  Vorhandengewesensem  in  einer  GroBe  zu 
beseugen,  welche  dem  reinen  korinthischen  Stile  nicht  gem&B  ist. 

In  Privatbanten  ist  die  ioniadie  Ordnung  selten,  jedoch  immerhin  nach- 
weisbar. Außer  den  oben  bereits  erwähnten  Heispielen  aus  der  data  iMfauno 
nnd  derjenigen  di  Sallustio  finden  wir  ein  zecht  gefiüliges  aus  der  Com  dei 
rafnU'JJi  figitr(jfi  bei  Zahn  II.  ein  anderes  weniger  anmuthigen  f\u^  der  Cosa 
(Iri  t  upitrl/i  (oloniti  daselbst  1 :  nicht  minder  ist  das  Peristyl  in  der  Casa  de! 
iimperutorr  (iiitseppe  //ionisch.  Audi  bei  den  Cirubmiilern  siiul  dip  Elpraente 
des  lonismus  seltener  ;und  dabei  nie  ganz,  reim  verwendet,  als  man  es  bei  der 
alten  Anwendung  dieser  Ordnung  bei  Gräbern  erwarten  sollte. 

Am  häufigsten  findet  sich,  allerdings  besonders  in  dem  Pompeji  der  lotsten 
Perioden,  in  öffentlichen  nnd  Privatbauten  die  korinthische  Ordnung,  freilidi 
auch  sie,  die  heitere  Blüdie  der  MannoEBXchitefctai,  selten  gans  nin,  mdstena 
mit  Elementen  vermischt,  w^elche  von  der  geistreichen  Launenhaftigkeit  der 
Baumeister  und  von  der  Beschränkung  durch  das  Material  zugleich  Zeugniss 
ge1>eti.  Am  reinsten  nnd  rlegantcsten  in  Verhältnissen  Tind  Ausfühning  er- 
scheinen uns  die  ('a]iitelle  von  Marmor  im  (iebiiude  der  Kumachia  ;Fig,  273a), 
ähnlich  die  um  Grabmal  der  Mamia  (Kig.  2 Ol  \  .  gegen  welche  die  Formen  der 
Capitelle  in  der  Basilika  Fig.  l'i  'A  b]  und  die  seiir  ähnlichen  des  restaurirten 
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Fig.  273.  Proben  der  koiintbi8ch«n  Ordnung  in  Pompeji. 


Apollotem}>el8  sich  stumpf  und  schwer  ananeluneu,  welcher  Eindruck  durch 
die  Vethiltiiine  des  guueii  Gliedes  noch  vermehrt  wird.  Weniger  f&n  als  die 
CapitellederEimiaohia 
sind  die  SteincapiteUe 

des  Tempels  des  Ge- 
nius Au  fjusti  (Fij^.  *>7;{ 
c,  vgl.  Ma/uis  IV. 
I2\  am  woitosten  von 
dcT  Nonn  entfenit  die 
l*ilasterc'aj)itelle  von 
iStucco  im  Isistempel 
(Fig.  273  d),  welche 
mit  ihren  ein&Ghen 
Bttttem  und  den  nack- 
ten Voluten  recht  dürf- 
tig  anssehn,  sowie  auch 
die  l!a.si».  welehe  die 
zwei  Polster  fast  nhne 
Hohlkolile  auf  riiian- 
der  f^elcgt  hat,  überaus 
schwächlich  ist. 

Mit  der  Vergep;cnwärtigung  der  Monumente  der  drei  altclassisdien  Ord- 
nungen an  den  poiupejaner  Monumenten  ist  aber  eist  eine  Hälfte  von  dem 
gethan,  was  zu  thun  ist,  wenn  man  sich  von  den  in  Pompeji  auftretenden  Bau- 
formen unterrichten  will.  Der  lebendige  Geist  des  Schaffens  und  BUdens  im 

Sinne  der  Zeit  offenlmrt  sich  viel  deutlicher  in  dem  Erfinden  neuOT  Formen, 

als  in  der  Wiederholung  der  alten  und  ülx  rliefortcn,  bei  denen  es  mit  Neue- 
rungen im  Einzelnen  immer  misslich  stellt  Es  ist  freilich  sehr  möglich,  dass 
der  Hii^orisnms  in  der  Kinist  sicli  irciu'inrf  flihlrn  mag.  di<^  vielfachen  Erfin- 
dtnitrcii,  denen  jetzt  /.u  reden,  in  limisch  und  IJogen  als  nnclassisch.  als 

Spielerei  einer  ungesehulten  IMiantasie.  als  Ausgeburt  «1er  Lanne  /u  verwerfen  ; 
legt  man  aber  einen  billigern  Maßstab,  als  den  der  starren  Classit  itiit  an  die 
heiteren  Schöpfungen  der  campanischen  Architekten,  beurteilt  man  diese  nach 
dem  Werthe  des  in  ihnen  li^^enden  Formgefuhb,  der  Sinnigkeit  und  des 
Verständnisses  der  Functionen,  so  wird  sich  Manches  finden,  was  unserer 
Billigung  und,  recht  henutst,  unserer  Nachahmui^;  durchaus  würdig  ist.  So 
namendidi  vide  der  sahireichen  imd  mannigfachen  s.  g.  Phantasiecapitelle 
von  Stein  und  Stucco,  von  denen  in  der  folgenden  Abbildung  eine  kleine  Aus- 
%vahl  der  vorzüglichsten  zusammengestellt  ist.  und  von  denen  sich  die  einen 
an  Formen  und  Elemente  der  ionisclu  ii  (H.  Fig.  27  I  .  and<'re  an  die  der  korin- 
thischen I.  2.  1.  6.  7.  Sl  Ordninig  anlehnen,  während  ein/eine  entfernt  an 
den  Dorismus  erinnern  (z.  1>.  die  Capitelle  der  SUnlen  im  Xystus  des  Sallnst 
V'mt    974.  ^    vPTcl.  Ma'/ais  IT    nl    ^1    9\     aber  rUp  «b'n  /\vi>ek  und  dio  Fune- 
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seien  es  IwlbeFignien,  m  ihreOliederaiig  anfoehmen  (vgl.  Maiois  II,  Fnmtisp. 
und  Taf.  36,  2).  Was  von  den  Capitellen,  gilt  hat  ebenso  von  den  anderen 

Gliedern  der  Privathauten,  in  Gebälken,  Täfelungen  \ind  sonstigen  Einzel- 
heiten ;  in  Maßen  und  Verhältnissen ,  in  Anlage  und  Ausführung  findet  sich 
so  viel  Geschmack  und  feiner  Sinn,  dass  sich  eine  Mustersammlung  von  großem 
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Hcichthum  /usammenstellen  ließe,  wenn  nicht  <lic  lieschränkun^r  ih««  liaumts 
und  der  technischen  Mittel  hier  Verzichtleistung  geböte.  Diiss  neben  den 
mustergiltigen  Schöpfungen  auch  Verirrungen ,  Beispiele  von  Maugel  an  Ge- 
schmaok,  von  Dürftigkeit  oder  von  wirUidier  Begellosigkeit  der  Fhaatuie 
vorkommen,  wer  konnte  das  verkennen  und  wen  kfinnte  das  in  Entamien 
setien.  Müssen  wir  doch  vielmehr  diese  alten  Baumeister  bewundem  und  voU 
Ehrfurcht  zu  ihnen  emporschauen,  in  denen  der  Geist  der  Form  lund  des  Prin- 
zips vielleicht  mehr  thatsächlich  als  bewusst,  jedenfalls  aber  in  echt  künstle- 
rischer Weise  so  1  e  h  e  d  i  g  war,  dass  sie  ftir  eine  Gestaltung,  die  wir  ihnen 
mit  8inii  und  Verstand  ablauschen,  deren  ganze  Keiheu  aus  der  eigenen  Phan- 
tasie hervorbrachten. 

MUer  Abschnitt 
nie  Deooration  vnA  OnuMBtik. 

Dasjenige,  was  in  den  vorigen  Abschnitten  über  die  Hautechnik  und  Bao- 
geschichte  Pompejis  mitgetheilt  ist,  erheischt  als  wesentliche  Ergänzung  eine 
etwas  nähere  Erörterung  des  Systems  der  Decoration  und  Ornamentik,  oder 
richtiger  der  \  frschiodenen,  in  historischer  Entwickelung  auf  einander  gefolg- 
ten Systeme.  Denn  nur  einem  ganz  flüchtigen  Beschauer  kann  die  Decora- 
tionsweise der  pumpcjaner  Gebäude  vermöge  des  Uberwiegens  des  letzten  Stile« 
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gleidmtig  encheinen,  wer  auch  nur  etwas  genauer  xnaieht  und  priift,  wird 
aidi  der  duxdigreübndBten  VerMbiedenheiten  und  unsehwer  auch  dessen 
bewuest  weiden,  dass  in  denselben  Älteres  und  Jüngeres  vorliegt,  wenngleich 
man  nicht  im  Stande  ist,  so  ohne  Weiteres  die  historische  Abfolge  der  einzel- 
ncB  Becorationsweisen  zu  erkennen  und  festzustellen.  Dies  in  umfassender 
scharfsinniger  und  übcr7,pn<rendcr  Weise  ojethan  zu  haben,  ist  das  VrrrHoimt 
von  A.  Mau-'*'^!,  dessen  Kr^^cbni.sse  thihcr  im  Folgenden,  so  gut  es  ohne  auf  zu 
viel  Eiu/tUiciten  einzufjL'hn  und  ohne  die  UuterstüUung  von  Abbildungen 
möglich  ist,  zufiammengefasst  werden  solleu. 

Von  der  Deowationsweise  der  ältesten  Periode  (»Kalksteinatrien««]  können 
wir  uns  keine  Vorstellung  madien,  es  ist  von  ihr  Nachweisbares  nicht  erhalten ; 
chronologisch  feststellbar  ist  nur  diejenige  d«r  beiden  lotsten  Jahrhunderte 
Pompejis.  Der  älteste  Stil  wird  als  solch»  suniciist  dadurch  bestinimt  dass  er 
sieh  im  Innern  der  Basilika  findet,  auf  deren  Wand,  wie  schon  früher  (oben 
!S.  149)  bemerkt  worden,  eine  aus  dem  Jahre  Korns  076  (=  78  v.  u.  Z.)  stam- 
mende Inschrift  eingekratzt  ist.  Allein  dieser  Anhalt  ist  deswegen  ungenügend, 
weil  fich  aus  ihm  nieht  ableiten  lässt,  wie  viel  älter  die  Decoration  der  Hasilika 
und  alles  da-s  sei,  was  mit  ihr  im  System  übereinstimmt.  Weiter  führt  die 
Tbat^ache,  dass  sich  die  Decoratiuu  dieses  Stiles  fast  ausschließlich  iu  Bau- 
weriien  aus  dex  »Tuff^ieriode«  findet,  mit  deren  architektonischen  Merkmal«i, 
den  Quadofi^^aden  mit  Fugensdmitt  (oben  8.  502]  und  den  Zahnschnitt- 
gesimaen  die  in  Bede  stehende  Deooration  Im  unlMÜichen  2uaammenhange 
steht.  Wenn  nun  die  Tuilperiode,  wie  früher  bemerkt,  der  langen  Friedens- 
leit  swisdien  dem  hannibalischen  und  dem  Bundesgenossenkrieg  Mitspricht, 
so  werden  wir  das  zweite  und  den  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts  v.  u.  Z.  als 
die  Zeit  dei^  ersten  Deeor.itionsstils  betrachten  dürfen,  dessen  besterhaltene 
Muster  uns  außer  der  Basilika  die  (Jasa  äi  SaJlmfio  und  die  ('am  dp  f  Fauna 

v^l.  oben  S.  '.Uü  f.  und  f.)  bieten,  während  sich  mebr  oder  wenifjer  be- 
deutende Überbleibsel  iu  nicht  wenigen  anderen  Gebäuden  finden ,  welche 
beweisen,  dass  diese  Decoration  einstmals  weit  verbreitet  war,  aber  von  jüngeren 
Decorationsweisen  verdiftngt  worden  ist,  und  zwar  an  nicht  wenigen  Stellen 
in  der  Art,  dass  man  deutlich  die  historische  Abfolge  sn  erkennen  vermag. 
Diese  älteste  Deooiationsweise  (erster  oder  »Incrustationsstiltt}  besteht  in  einer  / 
pla«5tisrh  in  Stucco  ausgeführten  Nachahmung  der  Wandbekleidung 
mit.T*afeln  mehrfarbigen  Marmors,  deren  Vorbilder  man  aller  Walu:- 
8cheinlicbV;<Mt  nach  in  Alexandria  zu  suchen  nn»1  bis  in  das  3.  Jahrhundert 
hinaufzudatiren  liaben  wird.  Denn  in  Italien  war  um  diese  Zeit  die  In- 
crustation  der  Wände  mit  wirklichem  Marmor  noch  nicht  eingeführt  imd 
wurde,  wie  ebeufalk  schon  friiher  bemerkt  (obeu  S.  250),  in  Kom  zuerst  von 
Mamurra,  dem  Zeitgsmissen  Caesars,  etwa  ein  llsnschenalter  nach  dem  in 
der  Basüika  angeschriebenen  Datum  angewendet.  Eine  Schilderung  dieser 
Deooration  im  Einielnen  würde  hier  su  weit  fuhren;  es  sei  daher  nur  im 
Allgemeinen  bemerkt,  dass  dieselbe,  wie  sie  sich  am  besten  erhalten  und  am 
strengsten  durchgeführt  in  dem  ursprünglichen  Theile  der  Casa  dt  Salltutio 

(oben  S.  301)  vorfindet,  zu  unterst  mit  einem  in  diesem  Stile  stets  heller, 
als  die  über  ihm  liegenden  Mauertheile  gehaltenen,  meistens  ganz  glatten 
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Sockel  beginnt,  aber  welchem  mehre  Lagen  von  quadexaitig  bebuidelten,  la 

uiitersit  größeren ,  zu  oberst  kleineren  Rechtecken  fingen.  Diese  bedeck«i 
jedoch  selten  die  ganze  Wand,  meistens  nur  deren  untere  ungefähre  Hälfte 
und  worden  durch  das  für  diesen  Stil  ganz  l'O'Jonders  charakteristische  Stu«  «  o-  . 
gt  sims  mit  Z.ihnschnitt  hekrönt.  auf  -welches  schon  mehrfach  in  der  l^eschnn- 
hung  der  lliiust'r  uufinerkMiin  geniaclit  worden  ist  und  das  in  St<Mn  ausgeführt 
als  Bckröuung  der  Thürcn  der  grüßercn  Thermen  au  dem  Vico  äelle  tertne 
SUdme  eofwie  souet  nodi  in  einzelnen  Beispielen  ans  denelben  Periode  wieder- 
kehrt. Oberhalb  dieses  Gesimses  bildet  die  Wand  entwednr  eine  nnr  mit 
grobexem  Stuoco  überaogene  weiBe  Fliehe  oder  ne  ist  doch  nnx  dnvck  ver- 
schiedene Farben  felderweise,  aber  nicht  mehr  in  Quademachahmung  ein- 
getheilt  und  wird  endlich  7.\i  oberst  durch  ein  schmales  und  einfach  gegliedertes 
Gesims  aligcschlossen.  In  vielen  Fällen,  aber  nicht  immer,  ist  die  Wand dtlich 
Pilaster  odor  Tlalbsiiiilen  gegliedtMt  ;  es  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dasf  wo  (lies  der  l  all  ist,  wohl  die  nachgeahmten  Qnadrrn.  niemals  aber  die 
Gesimse  bi.s  an  die^iu  Tilaster  hinanp;rfübrt  sind,  vitdmt'bv  kurz  vor  ihnen  mit 
Wiederholung  ihres  Profils  an  den  Enden  abbrechen.  Dasselbe  ist  neben  Thür- 
gewSnden  der  Fall ;  die  Nachahmung  einer  mit  dem  Gesims  absdilieBenden 
Mauer  ist  also  nicht  rein  durchgeführt.  Eben  so  wmiig  ist  dies  die  Nadiahmung 
der  Quadern,  indem  iwischen  diese  trennende  Glieder  eingeschoben  und  die 
Stuckmarmoiplatte  mit  andersfiurbigen  Rändern  umgeben  wild. 

Größere  Gemälde,  welche  in  mehren  der  sinteren  Stilarten  den  Mittel- 
punkt des  ganzen  Wandschmuckes  bilden,  sind  von  dieser  Deconitionsweise 
gänzlich  ausgesrblosson  ;  durch  Malerei  sind  nnr  kleine  Zwischenglieder  aus- 
gedrückt und  außerdem  finden  sich,  nicht  hiiuH«;.  auf  (nnzelneii  riatti  n  ein- 
[/farbige  Darstelluntion.  welche  zum  Theil  wie  Naturspielo  des  Marmorgeiiders 
ausschn  sollen,  zum  iiieil  enkaustische  Marmornialerci  nachahmen.  Um  so 
nnawwfelhsllter  ist  es,  dase  die  malexisdien  (Mosaik-) Daittellungcn  in  den 
Fufiböden  mit  dieser Deoorationsweise  asusammenhangen  und  mit  ihr  gleichzeitig 
sind  (s.  oben  S,  495).  Die  malerische  Decoration  in  ülterer  Zeit  ist  offenbar  durdi 
die  pmohtToUe  MarnuNtincnistation  der  hellenistiBdiai  Pmiode  Ton  den  Winden 
auf  die  Fußböden  verdrängt  und  hier  durdi  das  in  eben  dieser  Periode  ei^ 
lundcne  Mosaik  in  dauerhafter  Weise  festgehalten  worden. 

Die  Doconitionsweise  dos  ersten  Stils  tritt  uns  als  eine  dnmh  lange  Übung 
ausgebildete  l)ec»)r!iti()nskunst  ent<;ef?en.  welche,  ibrrs  (ii  iiiniiiHttivs  beVu^sf. 
dieses  nicht  in  sclavischer  Naclialimnn<;  wirdpr<;iebt,  sondern  den  Anfordenui- 
gen  des  eigenen  Materials  gerecht  wird  und  sich  mit  mancherlei  Moditicatioiien 
den  SU  schmückenden  Räumen  anzupassen  weiß,  wobei  jedoch  in  der  Wahl 
der  Farben  immer  die  Grenze  dessen  eingehalten  wird,  was  mit  den  in  Marmor 
Toricommenden  wenigstens  eine  gewisse  Ähnlidikeit  hat,  wesw^en  sich  die 
Farbenscala  haiqitrikshlieh  Ton  Schwärs  durch  Violet^  Grfin,  Roth,  Gdib  und 
verschiedene  Marmorirung  bewegt.  lUau  dagegen  so  gut  wie  ySßig  ausschließt. 

Der  zweite  oder  i»Architekturstil<'  kann  im  Allgemeinen  dahin  charak« 
terisirt  werden,  dass  er  die  Wand  nicht  nnvunontirt.  sondern  zum  Feld  Hner 
Darstcllunf»  architektonischer  Art  niaebt :  er  zerfällt  sie  daber  in  mehre,  in 
verschiedener  Tiefe  hegende  Flüchen  der  gemalten  Architektur,  behandelt  die 
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▼orspringenden  TheÜe  perspectivisdi  und  durch  Licht  und  Schatten  und  giebt 
Jedem  TheUe  sein  beetinimtei  Verhältniiw  zu  dem  avchitektonischen  Gänsen. 
Er  etdit  also  mitten  zwischen  dem  ernten  Stile,  welcher  die  arehitektonische/ 

OniamrMitik  in  plastischer  Wirklichkeit  darsttillt  und  den  spät«  rni  Sttlarten/  ^ 
welche  die  Waud  als  solche  decoriren.  jedoch  zci^^t  rr  mehre  EntwickelungiH 
stiifrn.  welche  sicher  prinripirl! ,  wahT>cheinlich  auch  zeitlich  auf  einander 
gefolgt  sind.  Auf  der  ersten  Stufe,  fiir  \v«'lrhe  di<'  Cdfta  drl  Lnberinto  (oben 
S.  :M2  das  beste  Muster  l)ie(et.  nhiui  dieser  Stil  el»<"!i  sn  wie  der  erste  d i e 
lucru»tatiuu  der  \\  aude  mit  Marmor  nach,  allein  nicht  mehr 
plaetitch,  sondern  lediglich  durch  Malerei;  dies  bezieht  sich  sowohl  i 
auf  den  8ockel  und  die  Quadern  der  Wand  mit  dem  ne  umgebenden  glatten 
Streifen ,  über  welchen  die  Mitte  durch  Schattenlinien  als  erhoben  gebildet 
iat,  wie  auf  das  ohnakteiiatwche  Oeaims  obedudb  der  Quaderlagen  und  alle 
sonst i^^e  Gliederung  der  Wandflächen.  Oberhalb  des  Gresimses  aetst  sich  die 
Wand  theils  in  liegenden  Rechti;cken  (Manuortafeln  nachahmend]  fort,  theils 
reifrt  sie  einlieitH  lu'  fjrößere  Flächen,  an  welche  verschiedene  weitere  Modi-^^^^^^^ 
tieationeii  aiikiiupieii.  Ein  wesentliches  Merkmal  dieses  Stiles  liesteht  darin, 
dass  man.  um  den  engen  Raum  der  Zimmt-r  sclieiubar /.u  erweitern,  Siiuleii 
oder  Filaster  auf  die  Wände  malt,  und  zwar  so,  dass  sie  entweder  (selttaierj 
auf  dem  FuSboden  oder  (gewöhnlich)  auf  dem  perspectiviacli  Torspringenden 
Sodcelstreifen  aufteilen  und  bis  vcat  Decke  emporragen,  unter  welcher 
sie  das  Epistyl  tragen.  Da  sie  nun  in  der  FlSche  d«r  Wand  liegen,  so  soll  die 
'  zwischen  ihnen  gemalte  Wand  als  hinter  ihnen  surucktretend  erscheinen.  So 
große  Sorgfalt  aber  auch  auf  eben  diese  perspectivischc  Wirkung  gelegt  ist, 
so  wenig  ist  sie  irgendwo  streng  richtig  durchgefiihrt,  noch  war  dies  bei  den 
wechselnden  Gesiehtspnnkten  de«;  TTesi  baufTf  möglich.  Die  Fietton  der  hinter 
den  Säulen  in  f^röMerer  Tiefe  sieli  hin/.ieluMuU-n  Wand  fülirt  dann  da/n.  dass. 
wiihreud  zwischen  den  Säulen  vitdfucli  (niirlandeii  wie  frei  sch\vel)end  auf- 
gehängt wcrdtai,  das  den  untern  Waudtheil  al>schlicBende  Gesims  hinter  ihnen 
fortlaufend  gemalt  wird.  Auf  dcan  untern,  auf  diese  Wene  selbstXndig  ge- 
wordenen Wandabschnitte  werden  nun  entweder  die  Incrustationsplatten  des 
eisten  Stiles  beibehalten  oder  diese  Tafeln  wetdien  einheitlichen  und  ein- 
farbigen Wandflftchen,  welche  die  Aufnahme  von  Bildern  an  diesen  Stellen 
Torbereiten,  während  der  obere  Wandahschnttt  entweder  als  eine  abermals 
cntfemt«T  liegende  Wand  oder  eine  dahinterliegende ,  theilweise  recht  weit 
ati.sgefnhrte  Architektur  behandelt  oder  en<llich  himmelblau  gefärbt  wird,  so 
*  •  tia«!»  es  H  heinen  soll,  die  Wand  erhebe  sich  nur  bis  zum  Gesims  und  oberhalb 
desselben  sehe  man  in  s  Freie. 

Durch  diese  Hehandlimg  der  Wandflächen  innerhalb  der  architektonischen 
Gesammtdaistellung,  deren  verschiedene  Abwandelungen  hier  nicht  weiter 
verfolgt  werden  können ,  bahnt  sich  dann  endlieh  auch  die  Wiederaufnahme 
der  dnrc^  den  eisten  Stil  verdrängten  GemiÜde  in  den  Wandschmuck  an.  Bs 
ist  ein  erster  Schritt,  wenn  auf  dem  Abschluss  des  untern  Wandabschnittes 
verschiedene  Gegenstände :  Masken,  Gcfiiße,  kleine  Tafelbilder  als  aufgestellt 
gemalt  werden,  ein  weiterer,  wenn,  in  nicht  eben  zahlreichen  Fällen,  der  obere 
Abschnitt  von  einer  Landschaft  mit  Staffage ,  auf  die  man  gleichsam  hinaus- 
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blickt  t  emgenommeii  mrd.  Eb  scblieBt  tidi  an ,  wenn.  derFHes  des  imton 
Wandabfldmitteft  mit  landschaltlicheii  Bavstdlimgeii  veniert  wird  und  wenn 

auf  rill/einen  Platten  desselben  kleine  Bilder,  aber  noch  nicbt  Nachalunun^cn 
vou  Tafelgemälden  encheinen.  Der  entscheidende  Schritt  ab^  wiid  mit  eben 
dieser  Nacluilimimjr  von  Tafelbildern  gctban ,  welche  man  in  den  reichen 
Häusern  (Ut  frühem  Periode  ohne  /weiffl  vielfafh  vor  den  Wänden  auf- 
stellte und  welche  ininraehr  in  die  überhaupt  nur  gemalte  Decoratiou  selbst 
aufzunehmen  und  damit  auch  weniger  Bemittelten  den  Gemäldcschmuck  ihrer 
Wohnungen  zu  ermögUchen  kein  entscheidendes  Hindernis  mehr  vorlag.  Und 
80  finden  wir  denn  in  der  letxten  Entwicklung  des  Arehitektustilee  die  Wand 
Kur  Aufiiabme  des  Scbmuckes  giößeier  GemÜlde  hergeriehtet,  ja  diese  als  den 
Mittelpunkt  der  ganzen  Deooration  behandelt.  Die  mitderen  SKulen  werden 
vor  den  übrigen,  welche  sum  Theil  durch  candelaherartige  Gebilde  ersetzt 
werden,  hervorgehoben  ,  erhalten  ihr  eigenes  Gebälk  und  einen  selbständigen 
Abschluss  und  bilden  auf  diese  Weise  ein  jwvillonartifjcs  Bauwerk ,  wrlche^s 
ein  gleichsam  dahinter  erscheinendes  Hauptbild  cinfasst  und  in  auszeiehnetuler 
Weise  umrahmt.  Auf  den  seitlichen  Wandflächen  treten  nun  aber  nicht  selten 
ebenfalls  figürliche  Darstellungen  auf,  seien  es  Einzelfiguren,  welche  auf  eige- 
nen Sodceln  stehn  oder  schwebend  auf  der  Wandfläche  gemalt  sind»  seien  es 
Gegenstfinde,  welche  wie  an  der  Wand  bangend  gedadit  werden.  Bas 
f  ganze  auf  diese  Weise  ausgebildete  System  aber  bereitet  den  dritten  Stil  vor, 
/  von  dem  sich  der  zweite  in  seiner  letsten  Entwickelung  hanptrilehlieh  durch 
das  Festhalten  an  structiv  möglicher  >u1p7-  Tnöyb'rb  BffKAiTiAni]|<>r  'BAln»t||Hyn(y 
der  Glieder  unterscheidet,  beÄdenen  auch  das  für  sie  angenommene  Material^ 
sei  dies  Marmor,  sei  es  Holz  oder  Metall,  in  seiner  Farbe  tind  in  den  ihm 
natürlichen  Formen  mehr  oder  weniger  gewisäcnhaft  nachgebildet  ist  1>*n 
Zeitpunkt  aber,  in  welchem  der  zweite  Stil,  dessen  Bej^nn  sicherlit^h  spater 
ist,  als  die  l'uH'pcriudc  und  mit  der  Deduction  der  sullanischen  Colouie  zu- 
sammenfidlen  wird,  durch  den  dritten  verdrängt  worden  ist,  lasst  sidi  mit  voDct 
Bestimmtheit  nicht  angeben ;  die  Mhesten  Zeugnisse  für  das  Vorbandeusein 
.  des  dritten  Stils  (in  Inschriften  auf  in  diesem  Stile  decoirirten  Wanden)  lallen 
V  in  die  Jahre  15—19  n.  Chr. ;  man  wird  aber  schwerlich  irren,  wenn  man  den 
Beginn  desselben  etwas  firfiher  und  den  Üliergang  des  aweiten  in  den  dritten 
Stil  etwa  um  <len  Beginn  unserer  Zeitrechnung  ansetzt. 

i^'"'  Der  dritte  oder  »Decorationsstil«  hält  das  arehitektonisehe  Schema  in  der 
Theilung  der  Wund  aus  dem  zweiten  Stile  fest,  aber  er  charakterisirt  die  Theile 
nicht  mehr  oder  doch  nur  andeutungsweise  arehitektoniseh.  Auch  hier  bildet 
der  pavillonartige  Hau  für  ein  llauptbild ,  welches  auch  meistens,  ab«r  nicht 
immer  vorhanden  ist,  den  Mittelpunkt  der  ganaen  Decovation  und  sein  Ge^ 
Iriilk  enüiilt  noch  Nachklinge  dnes  voHsÜndigen  Baues ,  ab«  er  emelt  seine 
Wirkung  wesentlich  durch  die  Farboi.  Bie  weifilichen  S&ulen ,  welche  auf 
'  mnem  nicht  mehr  als  vorspringend  gemalten  Sockel  stehn .  sind  uncannellirt, 
oder  die  Cannellur  ist  nur  durch  feine  Linien  angedeutet ;  sie  sind  mit  farbii^rcm 
Ringen  oder  spiraligen  Bändern  umgeben ,  in  mehrere  Abschnitte  zerlegt, 
in  diMii  (icbälke  herrscht  der  mit  feinen  Flächenomamenten  in  matten  Farben, 
tielteu  mit  körperlichen  Gegenständen  verzierte  Fries  vor.  Der  immer  dunkele. 
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meistens  8chw«xse  Sockel  bt  mit  «ich  duxchkceiuendeii  feinen  Linien,  seltener 
mitetniff  ge^Mumten  Laubbändonii  noch  seltener  mit  weiter  auHgefiilirten 
Ornamenten  verziert ;  die  auf  ihm  gemalten ,  wie  au»  dem  l^oden  aufsprießen- 
den Pflanzen  theilt  dieser  Stil  mit  dem  vierten ,  niemals  aber  zeigt  der  Sockel 
dieses  Stiles  Marmomachahmung ,  welche  erst  im  vierten  .  Avahrschoinlicli  im 
Anschluss  an  wirkliche  Marmoriucrustation  in  reichen  lläuscm  der  liiUteu 
Zeit  wieder  aufkam.  Über  dem  Sockel  pflegt  ein  reich  omomentirter  Streifen 
zu  liegen ,  wdcher  sich  Slmlicli  als  oberer  WandatwehluM  wiederholt.  Die 
verticale  Theilung  der  Wand  wird  dorch  zvm  Theil  auf's  leidiste  omamentirte 
Streifen  bewirkt,  in  welchem  körp^ehe  Darstellungen  mit  Flidiencma- 
lUiMiteii  uuf  eigenthümliche  Art  verbunden  werden :  schmale  Wandstreifen, 
duzch  welche  an  breite  Flächen  getheilt  wt-nlm ,  zeigen  diesem  Stil  eigene 
weiß  geraalte  luid  auf  das  feinste  und  fjesc  hmurkvollste  vor/ierte  (^andelaber. 
Die  Seitenfelder  der  Wände  sind  mit  feinen  in elufar Ingen  Linten  oder  mit 
jenen  straff  (;es{>annteii  Tiaubhilndem  eingefasst.  weklie  auch  am  Sockel  er- 
scheinen lind  welche  ,  indem  von  ihnen  äußerst  fein  gezeichnete  Zweige  und 
Kränze  ausgehu ,  auch  die  Iläehe  der  Wand  überspannen ,  in  deren  Mittel- 
punkte wohl  eine  einaehie  Figur ,  aber  weit  seltener  als  im  vierten  Stil  ein 
nadigeahmtes  Tkfelhild  angebiaoht  ist.  Unter  diesen  Figuren  sind  solche 
«egyptiacfaei  Charakters  im  dritten  Stile  nicht  selten.  An  dem  obem  Theile 
der  Winde»  wo  die  Vorstellungeines  offenen  Kaumes  zum  Grunde  liegt,  finden 
sich  phantastische  Architekturen,  welche  aber,  bald  weiß  auf  rothem,  bald 
blaugrau  auf  weißem  oder  gelbem  Grunde .  sorj^fältiger  gemalt  sind ,  als  in 
dem  jüng?»ten  Stile,  t  herbaupt  ist  größte  Sauberkeit ,  Feinheit  und  Sorgfalt 
in  allen  Einzelheiten  für  diesen  Stil  charakteristisch  und  bildet  den  sehärfsten 
Gegensatz  gegen  die  auf  eine  malerische  Gesanuntwirkuug  alizielcude  Hotte 
und  nachlässige  Technik  des  letzten  Stiles.  Indem  auf  eine  Menge  interes- 
santer Einaelheiten  und  Abarten,  welche  sidi  theils  nicht  ohne  Weidäufigkeit 
erörtern ,  theils  ohne  Hilfe  von  Abhildui^en  unmöglidi  verstüAdlich  machen 
lassen,  veraiehtet  werden  muss,  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  auch  in  den  Haupt- 
bildem,  und  zwar  sowohl  ihrem  Gegenstande  wieaudl  ihrer  Iteluindlung  nach, 
der  dritte  Stil  sich  von  dem  vierten  sehr  bestimmt  unterscheidet ,  worauf  bei 
der  Betrachtung  der  Malerei  zurückgekommpn  werden  s(dl.  Als  die  Zeit  .  m 
welelier  der  dritte  Stil  lierrschte,  lässt  sich  mit  /ifinliclier  liestimmtheit  und 
Genauigkeit  da»  erste  halbe  Jalirhundert  unserer  /eitreehnnn<r  liezeichueu. 

Der  jüngste  Stil  endlich,  welcher  zugleich  als  der  llaupttrüger  der  eigent- 
lichen ,  erst  in  einem  spätem  Capitel  näher  zu  besprechenden  Wandmalerei 
«Mcheint,  setzt  an  die  Stelle  der  verhaltnissmaA^^en  Einfiushheit  des  dritten 
eine  überwuchernd  reiche  EntwidLdung  phantastischer  Architekturen,  wekhe 
allerdixigs  an  Vorbilder  anknüpft,  welche  einseln  der  aweite  Stil  darbietet, 
aber  dfese  ohne  Rücksicht  auf  structive  Möglichkeit  und  auf  die  Herstellung 
bestimmter,  in  sich  zusammenhangender  l'uuformen  umgestaltet.  Die  An- 
ordnung der  Wand  .  welche  dem  zweiten  und  dritten  Stil  eigen  ist,  die  ])rei- 
theiliing  mit  dem  j>aviUonarti«?eii  Mittelbau,  wird  nielit  pmz  aufijegelten,  aber 
das  charakti-ristisehe  Motiv  de^  \  u  ileii  Stiles  ist  die  l)iirehl)ri;elmnfi;  der  ganzen 
Wand  durch  zwischen  die  llaupUelder  eingeschobene  arehitcktunische  Pro- 
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specte,  oder  die  A  ufl  i  !(  r  L;anzen  Wand  in  solche  (/.  V>.  Zahn  II,  76), 
welche  xuni  Theil  schon  im  bookel  beginnen,  der  aufiecdem  eine  Reihe  gegen" 
stündlicher  Darstelluufjpn .  auch  mensflilicher  Fi'n'^**'"  »'«^h  aufnimmt,  von 
denen  nur  die  Pttunzrn  dein  «Iritti'u  Stile  niclit  friMiul  sind.  Auf  (Umi  lianpt- 
ahsehnitten  der  Wniul  alx^r  tielcii  ati  die  Stelle  kleiner  Systeme  von  t-in  paar 
Säulcheu  oder  der  kleineu  DuicliBichten  in  einen  angrenzenden  Kaum  ganze 
Gebäulichkeiten  von  mehren  Stockwerken  mit  Treppen  uudUalcoueu,  Bogen- 
und  Säulengängen ,  luftigen  Perspectiven.  Hier  lassen  nun  die  Maler  ihrer 
Phantasie  Zaum  und  Zügel  schieBen,  die  Mannigfidt%keit  der  Formen^  weldie 
si«^  kaum  an  irgend  ein  als  bestimmt  gedachtes  Material ,  am  meisten  nodi 
an  durch  gelbe  Farbe  Vergoldung  andeutendes  Metall  knüpfen,  ist  unüber- 
sehbar, es  ist  eine  Anliitektnnik,  in  der  sieh  Kohrsänlen ,  Festoosgebäude, 
llankonboq^en  ins  Schraukeulose  nach  allen  Kichtungen  und  in  zwei-  und 
dreifaelien  ])ersiM'(tivis('lien  Durrihsichten  aufbauen.  Der  Ueichthum  des 
Ein/ehien  eutupneht  dem  der  llauptformen ,  da  ist  kein  l'üan/cnelement. 
kaum  eine  Thiergestalt ,  welche  nicht  benutzt  würde ;  Geräthe  und  GefüBe 
aller  Art  und  endlich  menschliche  Gestalten  als  Statuen  und  Statuetten  he- 
handelt  oder  auch,  was  am  wenigsten  reinen  Geschmach  venäth,  als  Bewohner 
dieser  luftigen  Gebäude-,  müssen  sich  dem  Gamsen  einfügen,  welches  in  leb- 
haften und  bunten  Farben  einer  ungleich  reichem  Scala,  als  in  den  firüheien 
Stilen,  wie  spielend  mit  kecker  Hand  hingeworfen  wird.  Die  HauptflSchen 
der  nach  oben  oft  mit  einem  buntbemalten  Stuccogestms  al^eschlossenen 
WaTid  aber  zwischen  diesen  ])luintastisdien  Art  liitekturen  sind  reieblicb  mit 
Hildem  geschmückt;  nelx  ii  die  Hunpt'jfemälde  in  dem  Mittelfelde  treten  auf 
den  Seitenfeldem  viel  biiuHwer  und  in  «jjroBerer  Mauni<j;faltigkeit,  als  im  dritten 
Stile  schwebende  Figuren ,  einzehi  und  in  Gruppen ,  aber  auch  Tafelgemälde 
auf  und  kleinere  Darstellungen ,  Landschaften ,  Genre ,  Thierstücke  nehmen 
die  unteigeordneten  Stellen  ein,  an  weldhen  im  firühem  Stile  nur  feinge- 
sseichnete  Ornamente  sich  fanden.  Auch  hier  wSie  noch  viel  im  Einseinen  su 
sagen,  wire  neben  maacheni  SdbtSnen  auf  mandies  Andere  hinsuwdsen, 
welches  diesen  Stil  als  den  l!rji m  di  >  Verfalls  der  antiken  Decorationskunst 
charaktorisirt.  Allein  der  Mangel  bildlicher  Darstellung  und  die  der  grade 
hier  besomlers  großen  ImIIIc  <;e<jpnüber  unüberwindliche  SehwieTip;keit  einer 
Auswahl  gebietet  Ver/i'  litliMstvin«;.  Während  aber  der  dem  Mäu  schen  Buche 
1>eigegebene  Atla.s  für  die  (irei  triiiieren  Stilarten  bezeichnende  I*robcn  bietet, 
sei  für  den  letzten  Stil  nur  beispiekweiso  auf  die  in  den  Zahnschen  Blättern 
II,  6,  13,  23,  21,  25,  33,  43,  44,  53,  54,  ÜÜ,  73,  76,  83,  S4,  S9,  »4  und  95 
gegebenen  Proben  des  letzten  Stils  in  seinen  verschiedenen  Abarten  hin- 
gewiesen. 

Nach  der  \'ergegenwärtigung  der  Gesammtdecoiation  pompejanischer 
W&nde,  welche,  wie-  «gezeigt  wurde,  nur  i!\  •!<  i  ältesten  Stilart  einen  plastisch- 
architektonischen  ('harakter  trägt,  während  sie  in  <len  Kpätcron  in  einen  malc- 

riseh-arebitektonisehen  .  dann  einen  malerisch-decorativen  und  /ub-tzt  einen 
fast  ganz  malerischen  iiher|^eht,  ist  zur  Krganzun^  dessen,  was  im  zwi  iteii  Al»- 
schnitte  dieses  f'apitels  iih<T  den  Stil  der  eigentlichen  liauformeu  gesagt  wftrdeu. 
noch  ein  blick  auf  die  i)ruanieutik  im  engem  Sinne  zu  werfen ,  welche  »ieb 
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mit  den  Baugliedem  m.  o.  w.  nahe  vefbindet  nnd  von  ihien  Grundfonn^  ans- 

gclunid  sich  bis  zu  m.  o.  w.  selbständige!!  nedeutuug  erhebt.  Es  darf  hierbei 
jedoch  nicht  unausgesprochen  bleiben ,  duss  die  Geschichte  der  Ornamentik  in 
Pompeji  einr  durch«»Tf'ifend<'  Hrarheitung  noi  li  nicht  gefunden  bat  .  ja  dass  es 
selbst  au  v'uivr  irgendwie  übcrsiclitlichen  /uaammenstolluiii»;  <l(s  Materials 
fehlt.  Wenn  also  liier  ni«'bt  v'ww  Menge  Einzelheiten  erwälmt  und  gesrbildert 
werden  sollen,  wozu  der  gebotene  Kaum  nicht  ausreicht,  so  muss  es  bei  w  tnigen 
Bemerkungen  und  einer  allgemeinen  Gegenüberstellung  der  ültereu  und  der 
jüngeren  Perioden  sein  Bewenden  haben. 

Die  ältere  Periode ,  welcher  die  Quaderbauten  aus  Noceratuff  und  die 
älteren  Bruefastdiunauem  sowie  die  eiste  und  sweite  Decorationsweise  ange> 
hören,  aeigt  sich  wie  in  diesen,  so  auch  in  der  Ornamentik  emster,  einfiwher 
und  stnmger  als  die  späteren,  Sie  legt  ihrer  ozmunentalen  Crestaltnng  von 
Thür-  und  Ff  nstt  n  infassungen ,  Thürbekrönuncjen  ,  Friesen  und  Simsen 
hnupt.sacl»lich  die  Foruu  ii  df*«  ioiiisclicn  Hanstib'«  z>nn  (irnnde  oder  wendet 
d'wsr  in  ^tinzer  llcinhf'it  au,  was  besondei-s  von  den  'rbürbckromuigen  und 
von  den  Gesimsen  innerhalb  der  incrustirteu  Wände  gilt,  welche  nach  dem 
Schema  des  ionischen  Außcugcbülks  und  besonders  des  Gesimses  mit  darunter 
liegendem  glattem  Friese  und  getrsgen  von  Mutulen  und  Zahnscbnitten  ge- 
staltet sind.  Als  ihr  Material  verwendet  diese  Periode  aueh  im  Ornament  ent- 
weder Tuff,  oder,  und  xwav  in  gams  äberwiegendem  Sfaße  Stucco.  Diesen  aber 
weiß  man  in  der  altem  Zeit  so  zu  bereiten,  dass  er  im  Material  und  folgewinse 
in  den  Formen  sich,  wie  dies  schon  bei  der  Besprechung  eiuxelner  Ucispii  le 
und  o)>en  in  di-r  kun«t<]^<'««rbiditHi'lioti  Finleittmg  beTÜlirt  worden,  bedeiitend 
und  sehr  zu  seinem  \  ovtheile  von  denijeni^ft  df^r  sp;Ueni  Periode  unter- 
scbeidet.  Materiell  ist  vr  von  der  gröiiten  Feiniu  ii  und  liäite  »md  demgemäß 
luMbt  er  »ich  formell  mit  der  Feinheit  und  Sauberkeit  behandeln,  welche  an 
den  aus  ihm  hergestellten  Gliederungen  und  Ornamenten,  Eierstäben,  Zahn- 
schnitten,  Perlenstäben,  Voluten  an  Capitellen,  sowie  an  jenen  zierlichen 
kleinen  Nachbildungen  von  Tempeifagaden,  mit  denen  das  Ostium  der  Ctua 
tM  Fkuno  gesdimuckt  ist  (oben  S.  349,  abgeb.  bei  NicooUni,  Le  case  ecc. 
di  Pompei,  Casa  del  Fauno  tuv.  8),  unsere  volle  Bewunderun«;  ene^rf.  Dabei 
wird  dieser  Stucoo  liiemals  in  der  Didte  und  Massenhaüigkeit  uxifgi^tragen 
wie  derjeni«^»»  der  spiitf'm  Periode,  sondern  stet«  wo  er  nicht  .selbständiger 
Träger  der  Form  iist .  wie  z.  I>.  in  !>äulenübei/.(i;^en  ,  Füllungen  u.  d«;l.  fein 
und  dünn,  so  dam  er  nichts  von  den  Fonaeu  verhüllt,  denen  er  lediglich 
eine  edlei-e  Oberfläche  zu  geben  bestimmt  ist,  als  die.  welche  das  lUuniuteriul 
darbietet.  In  welchem  Umfaugc  die  ältere  Periode  ihren  trefflichen  Stucoo  in 
freier  Modellirung,  in  welchem  dagegen  in  Anwendung  mechanischer  Behand- 
lung durch  das  Formhola  oder  durch  Aufpressung  bölaemer  Formen  gestaltet 
hat,  Usst  sich  genau  nocb  nicht  feststellen»  dass  jedoch  bei  durchlaufenden 
Gliedern,  Eier-  inid  Perlenstäben  u.  dgl.  mechanisdie  Mittel  angewendet 
worden  sind,  lässt  si<  h  gar  nicht  bezweifeln  und  an  manchen  Beispielen  be- 
stiinmt  dartbnn.  walireiul  uns  andercTHeit»  wiederum  ein«'  iilH-rrasnbend  weit- 
gehende freie  Modellirnng  entgegentritt,  welche  aus  leichten  rngleiehlieiteu 
in  wiederholten  Gliedern  uud  Ornamenten  unwidersprechlich  na<  hgew  iesen 
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wrnlfM  kann.  Farbe  hat  die  ältere  Periode  in  derOma- 
nu-ntik  iinj^U  irh  weniger  und  in  ungleich  geringerer 
Maunigfalti'^keit  angewendet,  als  die  Hpätere. 

Was  diine  betrifft,  ist  /unäcrhst  in  Itetreff  des  zur 
OrnanuMitik  vcrwcnileten  Materialos  zu  bemerken,  dass 
drr  lu'innsche  Tuff  aufgegebi'u  wird,  und  für  ihn.  wenn 
auch  inimor  nur  in  dem  bescheitlenen  Umfange,  auf  den 
sclmn  früher  oben  S,49!))  hingewiewm  worden.  Marmor 
und  als  .Surrogat!  der  nwinuorartige  Travertin  an  die 
St«'IU'  tritt.    Die  Güte  des  unvergleichlichen  Materiales 
macht  sich  nun  freilich  in  der  Schärfe  und  Ueinheit  der 
l'ornu'u  und  in  einem  Keichthum  und  einer  Feinheit 
der  (iestaltung  auch  der  plastischen  Ornamentik  dieser 
I*('ri(Mle  geltend .  der  Geschmack  aber  ist  nicht  melir 
derjcnig«'  «Ufr  ältern  Periode«  und  an  die  Stelle  der 
früluTu  eleganten  und  sinnigen  Strenge  tritt  vielfach 
auch  hier  wie  in  «ler  gt^sannnten  Decoration  das  Spie- 
lende, Phantastische,  hier  und  da  Überladene.  Als  ein«« 
der  vorzüglichsten  Iteispiele  der  |M)mpejanischen  Mamuir- 
onuimentik  der  s])ätem  Zeit,  an  welchem  ihre  Vorzüge 
uufl  ihre  Mängel  gleich  deutlich  zu  Tage  treten,  darf 
die  schon  mehrfach  genannte  Thüreinfassung  aus  dem 
Gebämle  der  Kunutchia  gelten,  von  welcher  Fig.  275 
ein  Stück  nach  /ahn  II.  Taf.  10  darstellt.    Dass  diits 
Gebäude  aus  dem  .Vnfange  der  llegienxngszeit  tles  Tibe- 
rius  stammt,  ist  oben  S.  i'Mi  bemerkt, nicht  miiuler  aln-r. 
dass  es  bei  der  Verschüttung  in  einer  umfassenden  und 
Marmor  verwendenden  Uestaunition  begriffen  war.  der 
wohl  ohne  Zweifel  auch  unsere  Uliürcinfassung  ange- 
hören wird. 

Aus  einer  in  sinniger  Weise  den  FuB]mnkt  bilden- 
den, durch  einige  niedergeschlagene  Wuraelblätter  noch 
näher  charakterisirten  Reihe  von  Akanthusblättem  ent- 
wickelt sich  eine  mit  bald  rechts  bald  links  geschwtin- 
genen  Sj)iraleu  reich  und  kräftig  aufsteigende  s.  g. 
Arabeske ,  deren  IJlätterwerk  hauptsächlich  auch  »lern 
Akauthus  entlehnt  ist,  während  in  den  Windungen  der  Spiralen  verschieden 
stilisirte  Hluuien   liegen   und   hier   uud  da   Früchte  an  eigenen  Stielen 


Fig.  275.  Marmorne 
iTiüreinfaHgunff. 
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hervorsüUießen,  zu  denen  Maiskolben  wie  gleich  unten),  Mohn  oder  Granuten 
und  Trftubeii  die  Vorbilder  geliefert  haben.  Diese  Arabeske  an  sieb  wird 
man  gewü»  (namentlich  auf  der  hier  mitgetheilten  linken  Seite,  denn  auf 
der  rechten  ist  «ic  stellenweise  etwas  magerer)  als  gut  erfunden  und  fein  aus- 
geführt anerkennen  dürfen,  während  Uir  jedoch  die  in  sie  eingestreuten  mannig- 
faltigen und  zum  Theil  sehr  ungeschickt  ausgeführten  und  angebra(*hten 
Thiere.  TTaaen  oder  Kaninchen,  Mause,  vielerlei  \  öj»<d.  Schlangen  und  Ei- 
deehsen,  mancherlei  Insecteii  Küfer.  Schmetterlinge,  Heuschrecken.  Fli<'ir»Mi. 
nebst  Schnecken  u.  d<jl.  durchaus  iiiclit  zu  erhöhter  Zier  j^nTcichen,  tioinii-ni 
so  verständig  der  Ciniutlgedauke  der  Itelehung  solche»  lilätterwerks  sein  inaig, 
als  eine  dürftig  erfundene  und  zum  Theil  hässliche  Spielerei  erscheinen. 

Neben  dem  Marmor  und  verwandten  Gesteinarten  (s.  oben  S.  4i>9)  bleibt 
der  Stuooo  das  Ilauptmaterial  der  (hmamentik  anch  in  der  letaten  Periode;  in 
dieser  aber  war  er  nicht  auf  die  Herstellung  einzelner  ardiitektonischer  und 
plastischer  Glieder  mul  Schmuckstücke  beschränkt  wie,  abgesehn  von  der 
Wandbekleidung  mit  Alarmomachahmung .  in  der  frühem  Periode,  sondern 
wurde  tm  fffinzen  und  ausgcdclintm  Decorationen  verwendet,  wie  sie  ganz 
besonders  aus  dem  llofc  di  r  groÜeren  und  den  Itaderäumen  beider  Thermen 
bekannt  und  ihreh  Orti  s  oben  S.  207  f.,  222  f.  und  22.'>'  näher  beschrieben 
worden  sinti  und  wie  sie  sicii  weiter  z.  ^H.  im  IsiisU.'Uipt;!  am  s.  g.  Furgatorium 
(S.  109  f.),  aber  auch  au  der  einen  und  der  andern  Wand  von  Privathäu.scm 
wiederfinden,  von  deren  letzteren  eines  der  schönsten  Beispiele  im  Museum 
au  Neapel  im  zweiten  Saale  der  Ornamente  au&nsuchen  ist. 

Wie  in  diesen  wesentlich  malerisch  gehaltenen  und  mit  den  gemalten 
nbereinstimmendeii  Dci orationen  wirken  auch  beiden  einzelnen Stuccooma- 
menten  dieser  Periode  an  SSockeln»  Einlassungen.  Hekrönungen»  Capitellen 
und  Simsen  sowie  in  den  größeren  Compo^itionen  lebhafte  Farben  in  un^b  it  h 
höherem  MaUe  mit  (b'r  plastischen  G estalt u  114.':  /u- ntimen.  als  in  den  Oniameiit- 
gliedem  der  frühem  Zeit,  wie  dies  nicht  blds  aus  einem  Tlieil  der  auf  S.  :>2() 
abgebildeten  Capitelle  sondern  ganz  vorzüglidi  aus  dem  auf  S.  2»ib  abge- 
bildeten Saciarium  selbst  in  der  nichtfarbigeu  Nachbildung  ersehn  werden 
kann.  Die  F<nrmen  selbst  aber  haben  nicht  blos  an  Clasaicität,  sondern  anch 
an  Schizfe,  Eleganz,  Feinheit  bedeutend  verloren  und  sind  eben  so  oft  plump 
wie  spielend  und  kleinlich  uiul  viel  häufiger  als  früher  auf  mechanischem 
Wege,  durch  Aufpressen  und  da^  l^irmholz  hergesteUt.  Und  auch  das  Material 
selbst,  obgleich  dem  meisten  modernen  Stuceo.  namentlich  dem  in  unseren 
Fri^  Ith  iiisem  verwendeten,  weit  iiberle<,'en.  ist  in  auffallendem  Grade  geringer 
jils  »iasjenigc  (Ut  frühem  Periode .  Je  mehr  nun  dieser  massenbaft  an<^cwendete 
und  dick  aufgetragene  Stuceo  Alles  überwuchert  und  sich  zum  fast  alleinigen 
Träger  der  Formgebung  und  Ornamentik  aufwirft,  er  von  dem  mit  dem  voll- 
sten Bechte  gesagt  worden  ist,  »dass  er  auf  die  Länge  die  Formen  immer 
demoralistre« ,  desto  gerechtfertigter  ist  es,  wenn  man  von  einer  übermäfiigen 
Tünchewirthschaft  in  den  lotsten  Zeiten  Pompejis  redet ,  wodurch  noan  sich 
nicht  braucht  abhalten  zu  lassen  gleichzeitig  den  aus  dem  Zusammen^vivkeu 
der  Stucooomamentik  und  der  Farbe  hervorgegangenen  glänzenden  und  hei- 
tern Gesammteindnirk  der  späten  pompejanischen  Deoomtion  anzuerkennen. 

0««rb«ck,  Panprji.   4.  Aufl.  34 
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Das  dritte  Material  der  plaatisdiea  Omamentlk  ktt  d«r  Thon ,  welcher 
modellirt  oder  in  Formen  gopresst  und  dann  gehrannt  zu  solchen  Ornamen- 
ten verwendet  wurde»  welche  hesonders  der  NSaae  auagesetst  war«i.  Aus  ge- 
hranntem  Thon  bestanden  deahalb  liosoiulcrs  die  Vorzic-rutigen  des  Daches,  die 
Trauirinnen  mit  ihron  Ausgüssen  (Speicrnj  und  Stirnziegeln,  weiter  Brunnen- 
mündungen und  die  Atlanten  im  Tppidariiim  der  kleineren  Thermen .  aber 
aufh  iMii7.«>1n  Friesreliefe.  Im  Allgemeinen  jedoch  ist  gebrannter  Thon  zur 
an  liitoktonist  lu'u  Ornamentik  in  Pompeji  nur  selten  verwendet  worden  und 
seinem  Material  nach ,  wenn  man  von  den  Wass<!r8pei«:rn  d»>8  grietthiscben 
Tempels  (S.  11)4)  absieht,  gewiss  nie  zu  Gesichte  gekommen,  sondern  mit  einer 
dünnen  Stoccolage  übeneogen  und  auf  dieser  bemalt  worden,  was  sich  für  die 
ältere  Zeit  aus  der  damals  verwendeten  groben  Thonmasse  erklärt,  welche,  wie 
der  Tuff,  mit  einer  glatten  Oberfläche  versehn  werden  musste,  um  einen  Farben* 
auftrag  anfnehmen  zu  können,  dessen  Vorhandengewesensein  sieh  jedoch 
selten  nachweisen  lasst.  In  der  spätem  Periode  aber  verschwand  ohnehin  alle 
Form,  gegen  welche  man  immer  gleichgiltiger  wurde,  unter  der  dicken,  buot 
bemalten  Stuccodecke. 

Über  die  einzalueu  Fomieu  mögen  hiei.  noch  die  folgeudeu  Bemerkungen 
Platz  finden. 

Die  Brunuemnüuduugen  von  Thon  waren  seit  der  Tuffperiode  im  Gebmuch, 
es  sind  aber  nur  wenige  auf  uns  gekommen.  Die  älteren  sind  mit  einem 
Triglyphensims  abgeschlossen ;  ein  Heispiel  mit  einem  sdiönen  Rankenoma- 
ment  auf  dem  mittlem  Theile  ist  bei  v.  Bohden ,  Terracotten  aus  Pompeft 
Taf.  27,  t  [das  Ornament  auch  hei  Zahn  II,  46)  abgebildet.  Diejenigen  aus  der 
spätem  Zeit,  in  welcher  vorzugsweise  Travertin  zu  den  f*utealen  venv(Midet 
wurde,  sind  mit  ganz  %venigen  Ausiuihmen  künstlerisch  werililos  ;  zwei  l*rohen 
(die  eine  aus  dem  Isistempel) bei  v.  Kohden  a.  a  .  O.  2  u.  3.  —  Etwas  zahlrejfhpr 
sind  die  Tniufrinnen,  welche  übrigens  nur  «  iiu;  l»pschriitiktr  Anwendiiii'^  ge- 
funden haben  und  deren  von  öffentlichen  liauLcn  stamuK  itdc  nur  in  ganz  ge- 
ringer Zahl  nachgewiesen  werden  können.  Schöne  Muster  aiis  der  ältem 
Periode  stammen  aus  der  Caaa  diSathutio  (von  Kohden  Taf.  5,  1)  und  aus  der 
Ca»a  dei  Fmtm  (das,  5, 2  u.  6,  1] ,  wahrscheinlich  aus  den  Atrien;  sieaind  mit 
dem  schönen  feinen  Zahnsehnittgesims  der  Tuifp^ode  abgeschlossen  und  ihie 
Sp4'ier  bestehn  aus  vortrefflich  modellirten  Löwen-  und  Hundek<i^en,  während 
die  Eck^eier.  welche  die  größere  Masse  Wasser  aufzimehmen  hatten  und  v(nn 
Impluvium  entfVniti  r  waren,  selten  ebenfalls  nur  aus  Köpfen,  der  K«  -;«'!  nach 
aus  weiter  vuispiiiiufndtMi  I/iiwiMivnrdcrthrileTi  hr'strhTi.  zwischen  deren  Tatzen 
sich  der  AuKgiiss  beiiudel.  Kin  lirispu;!  aus  der  ( 'n.sti  »Irl  Fauna  a.  a.  O.  Taf.  ♦">.  *2. 
In  der  Zeit  des  zweiten  Decorationsstiles  scheint  die  Mudifie^ition  aufgekonnucn 
SU  sein,  von  welcher  unsere  Fig.  143  (oben  8.  260)  eine  Vorstellung  giebt. 
Bie  Form  der  alten  Eckspeier  ist  hier  auf  ^bnmtlicbe  Ausgüsse  übergegangen 
und  neben  ihnen,  welche  Hundevordertbeile  bilden,  erscheint  der  Eckspeier 
als  gröBever  Löwenvordertheil.  Die  unverkennbare  Überladung  wird  durcb  die 
Palnietten  zwischen  den  Ausgüssen  noch  vermehrt.  Die  Stimziegel ,  welche 
sich  jedoch  keineswegs  mit  allen  Traufrinnen  verbunden  finden,  hatten  in  der 
ältem  Zeit  wohl  nur  die  Palmettenform,  welche  unsere  genannte  Figur  xdgt. 
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In  der  Spätzeit  kelirte  man  für  «Up  Wasserspeier  entweder  zu  ilev  Form  der 
Löwenköpfe  zurück,  welclie  über  klcinli(rh  und  sehleclit  inodellirt  und  /.wiseheu 
denen  in  vedit  wenig  organischer  Weise  andere  Reliefe  uuircbracht  wurden 
(Beispiele  a. a. O.  Taf.  10  u.  24^  letsteres  aua  dem  Isietempelj ,  oderman  ge- 
staltete die  Speier  ala^  meietent  komiwlie,  Hasken,  welche  fabrifcinäBijp  herge- 
stellt wurden  und  zugleich  als  Stimriegel  dienen  konnten  (Beispiele  a.  a.  O. 
Taf.  14 — 16).  Eine  ungleich  hessere  Sorte  von  Stiruxie^dn  mit  liötterküpfen 
(das.  Taf.  II  — 13)  gehört  wahrscheinlieh  der  augustcVscheu  Feritwle  an. 

Von  Friesreliefen ,  welche  nu«?  «julrv  alter  Zeit  stiimmen ,  sind  nur  einige 
l'ruhfn  aut'nns  pekominfTi.  iib^cb.  ;i.  a.  ( ).  Taf  PI— 22.  Z\v«m  (b'rscllieü  Hielleu 
auf  Seethiereii  n:itcnde  ^itai  Vden  tlar  ^^Tuf.  21  uns  <b-r  dmi  del  Fuum»  .  je  zwei 
Cumpoüitioneu,  welche  in  längerer  Folge  mit  einuiulc  t  abgewechselt  /u  Imbeu 
scheinen ;  ein  dritter  (Taf.  22)  stellte  einen  Reiterkampf  dar ,  und  ven  einem 
vierten  ist  uns  nur  ein  Stuck  (Taf.  19,  1),  eine  anmuthige  Hakchantin  dar- 
stellend ,  erhalten.  Wenn  man  die  pompejaniscben  architektonischen  Oma- 
mentterracottcn  in  ihrer  Geaannntheit  überblickt ,  so  drängt  sieh  die  Hemer- 
kung  auf,  welche  auch  von  Rohden  S.  16  ausspricht ^  dass  sich  in  der  Terra- 
cottatechnik  in  verhältnissmäßig  nicht  langer  Zeit  ein  starker  Wandel  voll- 
zogon  hat,  ähnlich  demjenigen  im  Stil  Her  l)ecorati<m  Würdig  uiul  ernst 
beginnend,  werden  die  Oniamentr  babl  bunter,  leichu  i  iimi  kb-inlicher.  und 
nach  dem  lirdbebeu  eifbli^t  ein.  in  den  U;tzten  Jahriichuten  \ur  demselben  vor- 
bereiteter Niedergang  der  Kunst,  welcher  mit  der  Eile  des  Wiederaufbaus  in 
offenbavem  Zusammenhange  at^t.  Allea  überwuciiemde  Tünche,  welche 
alle  Hfingel  andeckte,  machte  Geschmack  und  Sorglalt  der  Ausführung 
überflüssig.  , 

Wenn  man  schlieBlich  die  ganze  pompejaniscbe  Ornamentik  überschaut, 
darf  die  eine  Bemerkung  nicht  unausgesprochen  bleiben,  dass  sich  in  ihr 
mit  den  architektonischen  Grundformen  in  auffallend  geringem  MalJe  die 
höhere,  namentlich  die  fifrürHrhe  Plastik  v«'rbiTulet.  Fiir  die  jiinf:^ere  Periode 
erklärt  sieh  flu  ^  i  infach  darans.  dass  in  ilir  (b-r  i,Mn'/e  ("barakter  der  Deeora- 
tiun  durcliau.s  jnalerisch  ist;  aber  aueb  Air  die  ältere  muss  tlie^>elbe  'ihatsache 
festgestellt  werden,  welche  wohl  nur  aus  der  Hcschräuktheit  der  Mittel  einer 
kleinen  Stadt  xu  erklaren  ist.  Immerhin  ist  es  aul&llend,  dass  in  Pompeji,  wo 
doch  so  Manches  in  dorischer  Ordnung  gebaut  ist,  sieb  keine  einzige  mit  Relief 
geschmudtte  Metope  findet.  Ob  dielben  bemalt  gewesen  sind,  lässt  sidi  nicht 
mehr  nachweisen ,  auf  farbigen  Schmuck  derselben  (roth)  können  Wir  nur 
schlieBen  (s.  <d)en  S.  65).  Ehen  so  ist  nicht  die  geringste  Spur  vorhanden, 
das<  irirend  einer  der  Giebel  der  'IVmpel  \\\u\  öffentlichen  Gebäude  plastischen 
oder  vollriiris  statuarischen  Schmuck  i^etragen  habe,  und  nicht  minder  fehlt  der 
Reliefnehinuek  an  Statuenbasen  und  Altären  .  <len  einzigen  im  Tempel  des 
Genius  Augusti  ausgenommen.  Uberhaupt  ittt  das  Uelief  in  Pompeji  sehen 
und  auch  die  statuarische  Plastik,  so  rielfitch  ihre  Werke  decorativ  aufge.>itellt 
worden  sind,  ersebeint  aus  der  nahem  Verbindung  mit  der  Ardhitektur  toU- 
Icommen  gelöst. 
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Zweites  Capitel. 

Die  riitötik. 

Eft  Ut  schon  früher  bemerkt  wordai ,  dass  die  PlaBtik  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  nicht  rigrntlii  Ii  die  Trü^rrin  des  ChamkterB  der  Kunst  in  Pom' 
peji  sei.  Dennoch  <l<ii*f  sie  in  diesen  nctr:ichtun;^en  nicht  Uhcr^n^en  oder 
vnniachlässijjt  werden,  tind  zwar  ans  mehr  als  ( inem  Grunde.    Erstens  näm- 
lich «rehörri!  ihr«'  Werke  doch  nicht  allein  mit  zu  dem  Ganzen  dieser  ver- 
sunkenen kh  incii  Welt,  sondern  ch  finden  sich  tinter  dt?nselhen .  wenn  auch 
nicht  ehen  viele,  so  doch  immerliin  einige  Stücke,  welche  als  ■Mu8t<;r  in  ihrer 
Art  eine  eingehende  Ketrachtung  erheisehen  und  lohnen,  und  die  allgemeinste 
Aufmerksamkeit  erregen  würden  ,  wenn  sie  auch  nicht  in  Pompeji  gefunden 
wären,  Stucke,  welche  sich,  wo  nicht  dem  Besten,  das  wir  überhaupt  von 
antiker  Kunst  besitzen,  jedenfalls  dem  Bessern  anreihen,  und  welche  sich 
namentlich  nehen  Allem.  \\as  das  wesentlich  vornehmere  und  an  plastis<-hen 
Kunstwerken  ungleich  reichere  llerculaneum  hat  zu  Tage  f<irdem  lassen, 
getrost  sehn  lassen  können.    Da/u  kommt  zweitens,  dass  die  ])la*5tischen  Monu- 
mente aus  rcmi))«')!  uns  manclterlci  loliren,  was  mis  unsi  r  iiliriger  Antiken- 
hesitz  entwechu'  gar  nicht  oder  (iocii  nicht  in  der  Ausdehnung  und  Klarhi  it  zu 
lehren  im  iStande  ist.    Das  gilt  schuu  von  manchen  technischen  Eigen th um lich- 
keiten,  wie  s.  H.  von  der  Bemalung  und  Vergoldung  der  Statuen ,  welche  an 
den  pompejaner  Sculpturen  vermöge  der  Art  ihrer  Erhaltung  sich  vollständiger 
nachweisen  lassen ,  als  an  den  meisten  übrigen  Antiken :  gans  besonders  alter 
tritt  auch  bei  den  plastischen  Monumenten  in  Poippeji  das  Interesse  in  den 
Vordei^^nd,  welches,  wie  schon  früher  hervt)rgehol)en  wurde,  allem  Fompe- 
janischen  seinen  eigenthümlichen  Werth  verleiht ,  das  IJekanntsein  der  He- 
stimmung.  dnr  AnfstellnTig .  der  Ztisianimengehörigkeit  mit  Anderem.  Die 
Werke  der  liildhuuerei  neVnnen  in  nnsercr  modernen  VNflt  fiiini  vrrliiilfniss- 
müßig  so  initergeonlneten  Platz  ein,  dass  es  denen,  weleiie  aut' diesem  (ithiete 
nicht  besondere  Studien  gemacht  haben,  schwer  wird,  sich  ein  richtiges  Hild 
von  der  gauz  verschiedenen  Stellung  su  entwerfen,  welche  die  Ilastik  in  der 
antiken  Welt  einnahm.  Es  ist  uns  freilich  geläufig  genug  geworden,  dass  die 
Alten  einen  übraschwänglichen  Keichthum  plastischer  Kunstwerke  besafien, 
wohl  wissen  wir,  dass  manche  kleine  griechische  Stadt  mehr  Statuen  aufweisen 
konnte,  als  viele  unserer  Hauptstädte,  dass  das  kaiserliche  Kom  neben  seiner 
lebenden  noch  eine  andere  !?<  völkeruuir  vf>n  Stein  und  Kr/  hatte :  allein  so 
wenig  wie  uberliaupt  erweckt  in  diesem  Falle  das  AnhörfTs  voti  n^-^tracffn 
großen  Zahlen  eine  Ichendige  Vorstellung.    Und  wenn  wir  die  Ma!><»'  von 
Sculpturen  überblicken,  welche  als  geringe  Keste  dessen,  was  einst  vorbuiuit  n 
war,  KU  Tausenden  unsere  Museen  füUen,  so  mag  uns  das  freilich  vergegen- 
wärtigen, wie  groß  der  Keichthum  der  Alten  gewesen  ist,  allein  nun  werden 
wir  andererseits  nicht  wissen,  wo  wir  diesen  Reichthum,  der  ja  doch  im 
Alterthum  nicht  wie  bei  uns  in  Museen  msammengehauit  war,  in  der 
lebendigen  antiken  Welt  unterbringen  stdleii.   l'reilich  wird  der  Gelehrte  hier 
wohl  uicbt  in  Verlegenheit  gerathen ;  die  Bilder  dessen,  was  an  plastischen 
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Werken  s.  B.  die  Äkfopolis  von  Athen ,  was  die  Altis  von  Olympjji ,  der 
delphische  Tempelhezirk,  um  nur  diese  /.n  n»  iiiit<ii,  nmschloss,  sind  ihm  mehr 
oder  weniger  lobendig:  er  weiß  auch,  wie  viel  man,  um  ein  anderes  lieiapiel 
anzuführen,  in  Rom  »n«  dm  Triimmern  der  Thermen  des  ('»raralla  oder  aus 
denen  des  Paläste«*  des  I  tmlrian  in  'l'ivoli  j»ez<»gen  hat  Allein  dem  Niclit- 
archueolo[i<'ii  diese  llildcr.  zu  diMicii  ihm  die  Analogien  fehlen,  klar  und  un- 
iK'hauUch  zu  machen,  winl  nieht  in  allen  Fällen  luicht  gelingen.  A\u*h  hier, 
wie  auf  anderen  Punkten,  bietet  nun  Pompeji,  so  weit  sein  Besitz  plastischer 
Werke  hinter  dem  mancher  andern  Stadt  gleichen  Umfiings  auriickstehn  mag, 
eine  erwünsdite  Vermittelung  bestimmter  Anschauungen.  Schreitet  der  Kunst- 
freund durd)  die  Ruinen  der  ]H)m]>ejani8<-hcn  Tempel  und  Capellen  und  man 
kann  ihm  sagen,  dass  in  den  Collen,  dem  l^ronaos,  den  seitlichen  Nischen, 
dem  Periholos  außer  den  geweihten  ("ultusliildern  noch  so  und  80  viele  Weihe- 
und  Ehren Inldsiinlen  standen,  sieht  er  auf  dem  Forum  die  Stellen  und  Posta- 
meiite,  wo,  ahgin^ehn  vtni  KciliTstiituni ,  »janze  Reihen  von  Portrafsfatucii 
\trdienter  Bürger  stantleu  (ihrer  vierzehn  allein  an  der  weMtlieluai  Lnn^-^t  itc 
des  Forum  civile  ,  folgt  er  uns  durch  die  Straßen  der  Stadt,  durch  die  öHent- 
lichen  GelMude,  durch  die  Ghrabmonumente  und  wir  können  ihm  übeiall 
nachweisen :  hier  sind  so  und  so  viele  Nischen  und  Fußgestelle  für  Statuen 
(ihrer  12 — 13  allein  im  Sitaungssaale  der  Decurionen,  s.  oben  8.  129),  oder 
er  sieht  ihrer  noch  manche,  wir  im  Macellum,  im  Gehäude  der  Eumachia.  in 
der  Ciräberstraße  im  Original  oder  im  Ahguss  vor  sich;  betritt  er  dann  ein 
PrivathauH  narh  dem  andern  und  e»*  kann  ihm,  «ei  es  au«  noch  nn  Ort  und 
Stelh»  Vorliainlenein.  sei  e.s  aus  den  Fnndberichten.  naclirjcwicseii  werden,  wie 
aueh  hier  llau.s(  a|n>lli'ii.  Atrien.  Per?8tyle.  Gärten.  Hruimeniiist  hen  u.  s.  w. 
mit  Statuen  geschniiiekt  und  erfüllt  waren:  so  gewinnt  er  auf  einen  Schlag 
nicht  allein  eine  Übersicht  über  die  Fülle  der  hier  vorhanden  gewesenen  Sculp- 
turwerke,  sondern  er  sieht  eben  so  schnell,  wo  er  diesen  Reichthum  unterau- 
hringen  und  einzuordnen  hat,  und  begreift  auf  einem  solehen  Rundgange,  wie 
dieser  Reichthum  an  plastischen  Kunstwerken  aus  dem  idealen  Lebensbedüif- 
nisse  der  .\1ten  naturgemäß  entsprang  und  wie  mit  demselben  haushalten 
wurde.    Und  das  ist  kein  Geringes. 

Wenipfsten«!  ehen  so  wichtig  aber  ist  ein  Zweites,  l'u'^er  l'rfetl  über  ein 
St-ulj»tur\s  crk  wird  sii-li  nicht  unerheblirli  nach  Maßgabe  seiner  ilcstinummtr 
zu  ändern  liahen  :  Anfurderuugen,  welche  wir  z.  Ii.  an  ein  TempelbihI  oder 
an  ein  öffentliches  Weihebild  stellen  müsseu  und  dtirfen,  sind  andere  als  die, 
welche  wir  einer,  wenn  auch  mythologischem,  also  idealem  Kreise  angehangen 
Deoorationastatue  gegenüber  erheben  werden ;  anders  wirkt  ein  Sculpturwerk 
in  prächtigen  architektonisch  umschlossenen  Räumen,  anders  in  tmulidier 
häuslicher  Umhegung.  verschieden  auf  dem  sänlcnumgebenen  Marktplatz  und 
im  lauschigen  Winkel  eines  grünenden  und  blühenden  Gai'tens  oder  dem 
plätschernden  Hrunmm  nachbarlich  gesellt.  Was  hier  in  einem  Falle  pnsst  xind 
gratle  das  Reeht^  trifft,  da«  kann  im  anrlern  Falle  »ehr  unpassmd  und  N  crkclirt 
sein.  In  unseren  Mjiseen  aber  hlelin  die  antiken  Statuen  unterseheidinigslos 
flurch  einander,  ihre  einstmalige  Bestimmung  uiul  Aufstellung  lässt  sich  in 
den  wenigsten  Fällen  erweisen,  und  ist  sehr  oft  viel  schwieriger  fettaustellen, 
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als  mau  gewöhnlich  weiß  und  glaubt.  Und  su  hat  sich  denn  für  die  Beurteilung 
der  Antike  ein  gewisser  Durchschnittsmaßstab  ausgebildet,  mit  dem  wir  wenn 
audi  nicht  grade  unterBcheidungslos  messen,  aber  doch  sehr  vielen  Werken 
schwerlicli  gans  gerecht  werden.  Hier  wird  nun  durch  die  pompejanischen 
und  herculanischen  Monumente  wenigstens  manches  berichtigt.  Freilich  sind 
auch  sie  jetzt  mit  wenigen  Ausnahmen  von  ihren  ursprünglichen  Au&tellung»' 
und  Fundorten  entfernt  und  in  das  Museum  von  Neajiel  zusammengetragen, 
ein  unvermridlif'her  l^belstaTHl,  dem  man  je  eher  je  lieber  durch  Riickver- 
setzung  von  Ab^iissm  an  Ort  unrl  Sttllc  b<'ir»!^n(ii  sollte;  allein  auch  bevor 
dies  gest  lu'lm  sein  wird,  kann  man  dich.»-  Uiii-kvcr!»etznng  wenigstens  im  Gei*-tP 
bewirken,  da  die  meii^ten  Fundstatten  bekannt  sind ;  und  (uat  in  jedem  irulie 
ist  es  möglich,  unter  den  Sculpturen  aus  Pompeji  Tempel-  und  Cultusbilder, 
Weihestatuen  (Anathemata) ,  Bilder  des  bKusHchen  Cultus,  öffentliche  Ehren- 
standbilder,  Grabstatuen ,  Brunnenfiguren  und  sonstige  Decorationsarbeiten 
sicher  nachsuweisen  und  demgemäfi  an  ihre  Beurteilung  eigenartigere  Maß- 
stäbe anzulegen,  als  an  die  große  Masse  der  Antiken,  denen  die  Analogie 
des  hier  Gewonnenen  ebenfalls,  in  gewissen  Grenzen  wenigstens,  zu  gute 
kommt. 

Wer  diese  (Icsichtspnnktc  bei  der  Dnrchinusterung  der  poiniwjaner  Scwlp- 
tuTon  festhält,  dem  wurden  diese  ohne  Zweifel  ein  mannigfaltim's  Int«refese 
erwecken,  welches  iu  der  künstlerischen  Freude  an  dem  walirhat't  Schönen 
und  Gediegenen,  das  uns  besonders  unter  den  Broaaewerken  begegnet,  seinen 
natürlichen  Gipfel  findet. 

Beginnen  wir  mit  einten  technischen  Erörterungen  im  weitem  Sinne 
dieses  Wortes,  d.  h.  mit  solchen,  die  sich  auf  das  Material,  die  technische  Be- 
handlung und  die  Kunstformen  der  pompejaner  Sculpturwerke  beziehn«  so 
hndeii  wir  von  Materialien  am  häufigsten  weißen  Marmor,  griechischen  und 
italischen,  aber  keinen  farbigen,  sodann  Bron/e  verwendet,  verhiilttii-ts- 
nialiiu  seltener  Thon,  wenngleich,  auch  ahgesfhn  von  kleinen  Statuetten .  die 
Anzahl  der  grölieren  Thonstatueu  und  »SUituetten  etwas  bedeutender  i»t,  als 
man  vor  v.  Rohdens  Arbeit  über  die  Terracotteu  von  Pompeji  allgemein  ge- 
wusst  oder  beachtet  hatte,  wie  die  Übersicht  a.  a.  O.  8.  18  beweist.  Auf  ein- 
zelne denelben  soll  im  Verlaufe  der  folgenden  Darstellung  zurückgekommen 
werden.  Auch  die  kleinen  Statuetten  von  Tenacotta,  weldie  in  Griecheutand 
eine  ganze  Kunstwelt  für  s\r\\  ausmachen  und  vielfache  Verwendung  hatten, 
sind  in  Pompeji  verhältnissmäßig  wenig  zahlreich.  Die  Klüthezeit  der  Terra* 
cottafabrication  war  vorüber,  der  Uesi-hmack  an  Thonfiguren  geschwunden, 
wennurlrich  er  sieb  grnde  in  CnrnpaTtien  länf^er  gehalten  zu  hal>en  scheint,  als 
an  anderen  Orten.  Die  Römer  nmeliten  dergleichen  Sigilla  lieber  vnn  Bronze 
und  zwar  entweder  als  «elhständige  kleine  Kunstwerke  oder  iu  mehr  uder 
weniger  enger  Verbindung  mit  Gerätheu  und  Gefäßen,  von  denen  auch  die 
meisten  in  Pompeji  gefundenen  stammen.  Grade  die  pompejaner  Funde  be- 
seitigen nicht  am  wenigsten,  dass  die  Thonfiguren  in  der  nachaugustebchen 
Zeit  auf  die  unteren  Volksclassen  beschränkt  gewesen  sind,  deren  Geschmack 
die  zahlreidien  IkUinner  und  Frauen  in  römischer  Tracht,  die  Gladiatoren  und 
Krieger  und  manche  sonstige  genrehafte  Darstellung  wie  Sinftentniger,  Pack- 
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trager.  Silier  im  Wettrenneii  neben  mancherlei  Portitttaitigem  oder  Karrikir- 
tem  am  meisten  entsprochen  habim  inögini. 

Von  der  gans  seltenen  Verwendung  des  Tuffs  und  der  reichlichen  des 
Stoeoo  ist  im  vorigen  Capitel  gesprochen  worden;  edle  Metalle  finden  wir  in 

den  Froductcn  plu-stischer  GuUlochmifHlekunst,  auf  welche  weiterhin  in  einem 
eigenen  Capitel  über  das  Kuiisthanilwerk  /urückzukoinmen  sein  wird.  Da- 
selbst soll  auch  ein  vereinzelt«*^  HlciirrfaB  mit  Heliefeii  nalifr  erörtert 
werden.  Ir^jend  nunihafte  ArlH'itcii  kiinsik'rischer  Art  in  illhMilnin  und 
KuuiIm  m  siiul  aus  Pompeji  nicht  In-kannt ;  dagefjen  int  eine  Merkwürdigkeit 
nach  Muügabe  der  Au8grabuugsberichte  (Fump.  Ant.  Jiist.  1,  i,  p.  ISti,  cfr. 
Add.  pars  II,  p.  151)  am  -1.  M&te  176e  im  bbteropel  gefunden  worden,  näm- 
lich eine  weibliche  Statue,  deren  Kopf  und  Extremitäten  von  Marmor  gearbeitet 
sind,  und  die  so  lagen,  dass  man  deutlich  sah,  der  Körper  habe  aus  Hola  be- 
standen. Das  ist  ein  s.  g.  Akrolith^^),  und  xwar  fast  der  etmsige,  von  dem 
auch  nur  Btficke,  die;  widerstandsfähigen  Marmortheile,  aus  dem  Alterthum 
auf  uns  gekommen  sind. 

\im  ir;x('nd  u  elcher  trdmisrlifn  Hesunderheit  in  der  Scnlptnr  des  Marmors 
in  Pompeji  ist  nieiits  '/.u  sa;^i'ii  dap^efjfn  verdient  allerdings  her^'orjjehoben 
zu  %verdcn,  dass  viele  di  r  iit  allttu  PeiiiMlen  der  An.sgrabung  aufgefundenen 
Marmurstutueu,  wenn  aueli  bei  weitem  nicht  alle,  mehr  oder  weniger  reich- 
liche Spuren  von  Bemalung  und  von  Vergoldung  zeigten  und  sum  Tbeil  noch 
heutigen  Tages  deutlich  erkennen  lassen.  Wohl  das  merkwürdigste  Beispiel 
einer  durchgeführten  polychromen  Behandlung  eines  Marmorwerkes  bietet 
die  am  22.  März  1873  in  einem  Hause  an  der  Strada  Stabitniu  'Heg.  f.  2,  17) 
gefundene,  in  der  Archaeologischen  Zeitung  von  I8SI,  Taf.  7  abgebildete 
Gruppe  der  Venu«  und  .Sim.'h  von  griechischem  Marmor.  Die  ohne  die  Basis 
o.'in  M  liolie  (;«i(iln  steht,  oherwärt.s  n;iil<t,  das  llimation  vom  linken  \nno 
liiiiten  lienim  iil»ei  die  rechte  Jliiftc  luiil  ober  die  Heine  i;ezugcn  ,  mit  «lern 
linken  Arm  auf  die  SjHsfigur  gelehnt.  Ihr  Haar  ist  gelh  mit  einem  darin- 
liegenden weiUen  llande,  welches  vielleicht  einst  roth  gefärbt  gewesen  ist,  die 
Augensterne  sind  innerhalb  etiMrr  schwarsen  Kreislinie  graubraun  mit 
schwarser  Papille,  Brauen  und  Wimpern  schwars,  das  Htmation 
außen  gelb  wie  das  Haar,  in  beiden  Fällen  nicht  unwahrscheinlich  als  Grund- 
lage von  Veqpoldung,  das  Gewand  mit  eincTu  weißen,  vielleicht  einst  rosa 
gefärbten  Saunu>.  innen  jetzt  weiß,  aber  mit  deutlichen  Kesten  von  blau- 
grüner  Karlxr  in  der  Tiefe  der  Falten  nnd  von  einem  violettcTi  Sanme, 
also,  wie  in  vielen  Wandp:eTn;ildrn .  al<  mit  eitjem  and<'ni  Stotfe  getattert  ^e- 
darhl  Die  S|H's  tragt  einen  ni  n  e  n  (' h  i  t  o  n  nnd  eine  -rellie,  mit  einem 
.Sanni  von  eiuus  verschiedenem  Cielh  verbrämte  Ghlaniys  (nicht  l^eplos)  ; 
liaar  und  Augen  nebst  Braueu  und  Wimpern  sind  ach w an.  An  der 
Venus  ist  bemerkenswerther  Weise  am  Nackten  keine  Spur  von  Farbe : 
nur  in  den  Nasenlöchern  und  im  Nabel  ist  etwas  Roth,  dagegen 
nicht  an  den  Lippen sc).  Das  Gleiche  gilt  von  der  8pe.<;.  Der  Apfel, 
welchen  die  Venus  in  der  linken  Hand  Idlt,  ist  gelh;  daH  Sandalenhand 
am  linken,  weiter  an.s  der  (Jewan«hnig  vortrettmden  Fuß  allein  sichthar,  ist 
gelb  (üold).    Der  Fels,  auf  welchem  die  Spee  steht,  ist  schwarz.  Die 
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Farbe,  welche  auf  die  glatte  Fläche  des  Mermon  mir  enkanstisch  aufgetragen 
sein  kann,  haftet  nicht  eboi  fest.  Crefiinden  wurde  diese  jetst  im  Museum  su 
Neapel  in  dem  Zimmer  der  Venusbilder  su  suchende  Gruppe  in  einer  voll- 
kommen erhaltenen  Nische  im  Peristyl  des  genannten  Hauses,  welche  außen 
mit  Mamor  bekleidet,  innen  mit  (nncr  lebhaft  blauen  Draperie  ausgemalt  ist. 
An  der  Venus  sind  der  Kopf  inid  die  1  lande  der  Marmorrr<]»Knin«»  we^en  aus 
bcsonileicn  Stücken  Marmors  «fcarbeitet  luid  dem  K<iri)cr  in  recht  phuiiptr 
Weise  ani;clii;i;t:  doch  gehören  sin  nicht,  wie  ich  früher  ^3.  Auii.^  geglaubt 
halte,  einer  antiken  liestuuration  uii. 

Nächst  dieser  Gruppe  dürfte  eine  Venus  genannt  werden,  weldie  nach 
den  Ausgrabungsberichten  (s.  Pomp.  ant.  bist.  I,  i,  p.  165)  am  IS.  Februar 
1765  im  Isistempel  gefunden  wurde,  jetst  aber  nicht  mehr  nachweisbar  ist'*^) . 
Sie  soll  nach  der  genannten  Quelle  die  Göttin  darstellen  oder  dargestellt 
haben:  oberwärts  nackt,  wie  aus  dem  Hade  gekommen,  und  die  nass^eu 
Haare  ausilrixckend ,  welche  als  gelb  gefärbt  bezeichnet  werden,  während 
sie  ein  ver'^oldetes  Halsband  getraf^cn  lial>cii  st>ll  und  gleicherweise  ihre 
Brustwarzen  und,  seltsamer  Weise  der  obere  Theil  ihres  Manches 
vergoldet  gewesen  wäre,  das  Ciewand  da«;eg^en  .  welches  sie  von  d«>n 
Hüften  abwärts  umhüllt,  lebhaft  himmelblau  turchino)  gefär\>t.  Auf  eine 
archaistische  Artemisstatue  mit  gelbem  Haar  und  bemalten  Gewaudsäumen 
(unten  Fig.  281]  soll  weiterhin  snrückgekommen  werden.  Das  Isisbild  aus  dem 
Ilofe  des  Iststempels  {imten  Fig.  280  o,  vgl.  oben  S.  106}  hat  vergoldete  Haare 
und  ein  theils  lebhaft  rothes,  theils  vergoldetes  Obetgewand,  goldene  Aimbitt- 
der  und  in  der  gesenkten  Linken  einen  goldenen  s.g.  Nilschlüssel,  sowie  braun- 
rothJ>emalte  Augensterne  (s.  Niccolini,  Le  case  ecc.  di  Pompei,  Tempiod'Iside 
tav.  b! .  'N'ou  der  Statue  der  Concordia  Aup^ista  mit  farbigem  und  vergoldetem 
üewand  aus  dem  (jeliüiulc  der  Euiuacliia  ist  Ö.  124  berichtet  worden  :  die  inj 
Fortunateiiipel  f^efimdene  weibliehe  Statue  |8.  II')'  hat  eiueu  ucl  lLiieTi  Saum 
derTunica  und  «inen  rothcu  der  l'alla  (s.  Niccolini  a.  a.O.  Tempio  della  Fortuna 
tav.  2},  die  männliche  (S.  1 1  ti)  zeigt  purpurne  Gewandung,  gelbes  Haar,  dunkele 
Augen  und  rothe  Lippen  (Niccolini  a.  a.  O.)  und  ähnlich,  mit  rothgefarbtem 
Haar,  purpurner  Toga  und  schwaner  FuBbekleidung  erscheint  die  1853  ge- 
ftindene  Statue  des  M.  Holconius  Rufus^^) .  Aber  bei  kdner  dieser  Statuen 
und  eben  so  wenig  bei  einer  Anzahl  anderer  Statuen  mit  sicheren,  aber  weniger 
gut  erhaltenen  Farben  lässt  sich  am  Nackten  irgendwelche  Farbspur  nach- 
weisen. Ist  nun  auch  die  Thatsache.  dass  man  im  Altcrthum  überhaupt  die 
Marmorstatuen  in  ziemlich  hohem  Grade  bemalte,  bekannt  und' nicht  mehr  /u 
bestreiten,  kann  also  das  \'orkonmicn  !»emaUer  JStatuen  in  Pompeji  durchaus 
nicht  als  etwas  Eigenthümliches  gelten,  so  gehören  die  pompejaner  £xem]dare 
doch  immerhin  zu  denen,  bei  welchen  die  Farben  am  sichersten  und  reich- 
lichsten vorhanden  sind,  und  sie  sind  deshalb  nicht  uninterenant.  In  weit 
höherem  Grade  würden  sie  dies  sein,  wenn  es  erlaubt  wäre,  aus  der  Art  und 
den  Grade  ihrer  Bemalung  und  Vergoldung  für  das  ganze  Alterthum  giltig« 
Sdilüsse  abzuleiten,  was  aber,  gegenüber  der  Thatsaehe  wechselnder  l^tte  in 
verschiedenen  Zeitaltern  bestritten  werdoi  muss. 

Auch  von  technischen  Besonderheiten  in  der  Behandlung  der  Bronse  iat 
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nichto  zu  sagen ;  Erwähnung  verdient  aber  die  ganz  eipreuthumliche ,  tarn 
Theil  lebhaft  blaue  Fiatina  vieler,  aber  nicht  aller  pumpi^aner  Bronzen,  welche 
am  anfiGUlendeten  bei  dem  1653  in  der  8.  g.  tVrca  äel  eUaritita  gefund«nien 
Apollon  (Fig.  282) ,  weniger  stark,  aber  doch  in  chaiakteriatwcher  Weise  bei 
der  in  unserem  Titelbild  und  farbig  bei  NiccuHni  a.a.  ().,  Descrizione  generale 
tav.  15  abgebildeten  Figur  vertreten  ist.  Manche  Kronzen  von  l'omiMüji, 
naninitlifli  (Im-  Frunjinente  von  IJoitcrst.ituen,  von  denen  früher  pre^im^rhfn 
wordfii  iBt.  /.ei^cn  reichliche  Sj)uri'u  N'crg^oMmif;.  ivcliln-  jedoch  Ui'i  l*"-r/.- 
statueu  im  Alterthiim  etwas  sehr  (M  wölmlichcs  ist.  Xou  dvr  tcclini-^t  Iumi  He- 
baudluug  des  Thoiies  ist  einerseits  als  uutYallcnd  zu  heztichuen,.  dims  die  \iom- 
pejanet  Thomrtatuen  nicht  mehr  Beste  von  Farbe  zeigen,  als  es  der  Fall  ist, 
und  andererseits  ist  auf  eine  allerdings  keineswegs  allein  in  Pompeji  gefun- 
dene Art  von  glasiiten  Terracottafiguren  aufmerksam  zu  machen,  von  welchen 
V.  Rohden  a.a.O.  auf  Taf.  47  ff.  die  interessantesten  Stacke  aus  Pompeji  zusam- 
mengestellt und  8. 2  t)  f. .  :>7  ff.  besprochen  hat.  Sie  gehören  der  Spatzeit  an  und 
es  scheint  kaum  z\veifclhaft.  dass  die  Technik  ans  Aegypten  stunnnt  wi)hcr 
aueli  die  eine  Classe  derselben  in  rom^n  ji.  die  meistens  ae«;yptische  Göttcr- 
ti'^uren  darstellt,  iinportirt  sein  wird.  Für  die  andere  (.■iaf>s(',  römisch  genrehafte 
l  ij:i;uren  ,  welche  sich  in  Material  und  Technik  ahgesehn  von  der  (ilasur;  von 
anderen  rüinisch-italiacheu  Terracotten  nicht  unterscheiden,  ist  dagegen  ein 
örtlicher  Ursprung  viel  wahrscheinlicher.  Das  interessanteste  Stuck  dieser 
Art  aus  Pompcrji  ist  die  auch  in  verschiedenen  Gemälden  dai^estellte  Gruppe 
des  Kimon  und  der  Pero  (a.  a.  O.  Taf.  47). 

Was  dann  zweitens  die  unter  den  pompcganer  Sculpturwerken  vertretenen 
Kunstfimnen  anlangt,  so  ist,  da  die  Statuen  und  Statuetten  in  nidits  von 
denen  anderer  Fundorte  abweichen,  sunäch^t  etwa  auf  diif  dreifache  in  Pom- 
peji vorkommende  llermenfomi  aufmerksam  zu  machen,  deren  eine,  roheate 
Art  sehfHi  »S.  121  hei  Hespreehuii;,'  der  ( irahmonumente  als  f^anz  speciti>*i  li  \nim~ 
pejani:ich  bezeichnet  worden  ist.  Die  l:ei(len  anderen  Arten  da^f^ejTj.n  .sind  audi 
aus  anderen  Fundorten  nicht  selten  nachweishur.  Die  erstere  derselhen  .  die 
in  ihrer  Grundform  überall  gewöhnlichste,  besteht  aus  einer  Büste,  welche  von 
einem  viereckigen ,  meistens  nach  unten  mehr  oder  weniger  verjüngten ,  bei 
den  pompejaner  Portr&thermen  jedoch  fast  immer  ganz  gleichmäßig  verlaufen- 
den und  mit  viereckigen  Atmansatzen  versehenen  Pfeiler  getragen  wird.  Sie 
bietet  eine  namentlich  für  das  Porträt  bei  dem  es  a\if  die  Hervorhebung  de88en, 
was  am  Menschen  das  Individuellste  ist.  des  Kopfes,  ankommt,  sowie  da.  wo 
es  «ich  um  engen  Anschluss  an  die  Architektur,  an  die  Wand  sowohl  wie  an 
den  Mauer-  und  Thür[)feiler  bandelt .  Hestheti?ärb  vollkommen  herechtii?te ,  ja 
ganz  vorzügliche  Kunstiurm  dar.  sofern  sich  die  vordere  Flache  des  l'teibrs 
zur  Aufnahme  einer  Inschrift,  sei  es  des  Namens  der  dargestellten  Person,  sei 
es,  wie  z.  B.  bei  den  bekannten  Uermeupfeilem  der  Sieben  Weisen  im  Vatican, 
eines  besonders  denkwürdigen  Ausspruches  derselben  oder  wie  z.  B.  bei  einer 
Sokxatesherme  in  Neapel  eines  ihren  Charakter  bezeiehnenden  Satzes  aller- 
bestens  eignet.  Von  den  mancherlei  Portrathemu  n  dieser  Art ,  welche  aus 
Pompeji  bekannt  sind  ,  wird  es  genügen  diejenige  des  C.  (.'omelius  J^tifus  als 
ein  vorzügliches  Beispiel  hervorzuheben ,  welche  Fig.  276  mit  einem  Theile 
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des  Atrium  ,  in  welchem  sie  noch  jetzt  vor  dem  einen  Antenpfeiler  des  Tabli- 
nuiii  steht,  rlarstcllt,  um  zugleich  zu  zeigen,  ^-ie  harmonisch  diese  Art  der 

Aufstellung  wirkt.  Auch  für  Götterbilder, 
bei  denen  es  aus  irgend  einem  Grunde,  wie 
z.  H.  der  Aufstc-llung  an  Thüq>feilem  oder 
als  Grenzsteine  wegen,  nur  auf  die  Hezeich- 
nung  der  Gottheit  durch  die  Hervorhebung 
des  Bezeichnendsten  und  Wesentlichen  an- 
kam .  ist  diese  Ilennenform  seit  alter  Zeit 
vielfach  und  .so  auch  in  INimpeji  nicht  selten 
angewendet  worden,  und  zwar  ist  sie  voll- 
kommen berechtigt,  wenn  und  so  lange  die 
Köpfe  in  v<illkommener  Ruhe  ohne  die 
Hervorhebung  einer  besondem  Bewegung 
des  Gemüthe»  dargestellt  werden.  Dasselbe 
kann  jedoch  nicht  gelten ,  wenn  in  den 
Köjjfen  das  Gegentheil  eintritt,  d.  h.  wenn 
in  denselben  eine  bestimmte  gemüthliche 
Situation,  sei  es  Freude  oder  Trauer  aus- 
gespnx'hen  ist ,  wie  in  nicht  wenigen  Bei- 
spielen auch  unter  den  jmmpcjaner  Hermen. 
Denn  hier  stellt  sich  zwischen  der  Bewegt- 
heit des  Kopfes  und  der  starren  Ruhe  des 
in  ungefährer  Länge  und  Breite  des  Körpers 
den  Kopf  tragenden  Pfeilers  ein  Widerspruch 
heraus,  w«'lcher  das  Ganze  wie  unfertig  oder 
wie  in  die  Gebundenheit  der  Versteinerung 
zurückgesunken  erscheinen  lässt. 

Die  Gefahr  eines  solchen  Eindruckes 
wächst  bei  der  zweiten  ,  ebenfalls  in  Pom- 
peji nicht  seltenen ,  obgleich  keineswegs 
auf  l*ompeji  beschränkten  ,  vielmehr  auch 
aus  Griechenland,  und  zwar  schon  in  sehr 
guter  Kunstzeit  nachweisbaren '^'"j  Form  der  Hennen,  das  ist  diejenige,  welche 
anstatt  nur  einen  Kopf  auf  den  Pfeiler  zu  setzen  ,  große  ITicile  des  Ober- 
körpers, sei  CS  ]>is  zum  Nabel,  sei  es  bis  zu  den  Hüften  hinab  in  natürlichen 
Fonneu  hildct  mid  nur  die  Beine  und  Füße  durch  einen  so  oder  so  gestal- 
teten Pfeiler  ersetzt.  Ein  Beispiel  einer  solchen  Herme  in  dem  l*erilK»los 
des  \]»ullotemiu?ls  ist  schon  (S.  101,  Fig.  53 1  besprochen  worden,  andere 
finden  sich  z.  It.  im  Poristyl  der  Casa  di  Lturezio  (oben  S.  Sil»}  und  auch  sonst 
noch.  So  vorzügliche  griechische  Muster  dieser  Kunstforra  aber  auch  auf  uns 
gekommen  sein  niögen  ,  immer  bleibt  sie  als  solche  aesthetisch  schwer  zu 
rechtfertigen.  Bei  ruhiger  Haltimg  und  engem  Anschluss  an  die  Architektur 
wie  im  .\|>ollotenipel  mag  sie  erträglich  sein  .  aber  beinahe  unerträglich  wirkt 
sie,  wenn  sie  selbständig  hingestellt  oder  gar ,  wie  in  der  Casa  di  Lurrezio, 
genreartig  in  lebendige  Beziehung  zu  anderen  Wesen  gesetzt  wird.  Jene 
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Herme  z.  B.  im  gcnaiiutt-u  llause,  welche  einen  jungen  Satyrn  darstellt,  der 
einer  Ziege,  —  man  begreift  bei  seiner  Angewurzeltheit  in  den  Hoden  nicht 
wie  — ,  ihr  Junges  geoommen  hat, 
und  an  dessen  Schaft  nun  die 
alte  Ziege  mit  voller  Natürlichkeit 
emporspringt,  ist  p;riidez\i  eine  Ge- 
schmacklosigkeit, und  das  in  diesem 
Fallf  ijanz  rnorjxanisf-he  des  ans 
A  kan  tlu  ist  )liit  turn  auf'<tci<;('ii(l('n 
Pfeilers  tritt  uns  auffallend  undpei- 
nigend entgegen. 

Neben  den  Statuen  und  Hennen, 
der  vollen  und  der  abgekünEten  Form 
des  Rundbilde«,  ist  sodann  der  im 
gansen,  wie  schon  bemerkt,  wenig 
zahlreichen  Reliefe  zu  gedenken. 
Wir  haben  sie  zum  Theil  ornamental 
verwPTid<'t  an  Ort  und  Stell»'  von 
Marmor  uiul  aiulfrcni  Sfi-in  an  dvm 
Altar  des  T«  inpeis  des  Cicnins  Au- 
gasti  und  an  Grabmälern ,  vun 
Stwsco  an  manchen,  hier  nicht 
abermals  aufsuzählenden  Orten  ge- 
funden, und  auch  der  wenigen  Ter- 
vacottareliefe  ihres  Ortes  gedacht. 
Im  Museum  von  Neapel  M-ird  noch 
pinf-r  nicht  ffanz  unerheblichen  An- 
zahl losrr  IMatti'M.  wcli  ln«  zum  Tht-il 
ahnlicluMi  Zwecken  gedient  halnii, 
pumpejanische  lierkiiiitt.  zum  1  heil 
gewiss  mit  Unrecht  ^"^  zugeschrie- 
ben. Neben  diesen  ist  bemnders  der 
eigenthttmlichen  Form  von  beider- 
seits mit  Reliefen  geschmückten, 
bald  runden.  1>ald  halbmondförmig 
oder  wie  eine  Amazon enpelta  gestal- 
teten Marmorschcihcii  zu  ■jedeiiken 
•welche  nicht  selten  in  den  l'ri\at 
liänseni  «gefunden  worden  sind,  und 
von  denen  Fig.  27  7  ein  paar  Hei- 
spiele zeigt.  Man  hat  diese  Scheiben, 
und  zwar  die  halbmond-  und  ama^ 
aonenschOdgestaltigen  gans  aufier 
Adit  lassend,  früher  für  Wurf- 
scheiben (l>isken^  «gehalten  uiul  sieh  hauptsächlich  nur  p^efiagt,  ob  sie 
wirklichem  Gebmuche  gedient  haben  oder  nur  Schaustücke  gewesen  sein 
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mögen,  deren  Form  aus  der  Erinnerutig  an  tlcii  wirklichen  Gebrauch  her- 
stainnie.  Schon  die  vom  Kund  abweichende  Form  nicht  weniger  dieser 
Scheiben  konnte  das  Irrige  dieser  Annahme  zeigen,  die  wirkliche  Hestimoiung 
offenbart  sieb  erstrTis  tblra^l'^.  dass  sie  zum  Aufhiini^eii  piiigericlitet  sind,  und  ist 
zweitiMis  auN  ihrer  Darstellung  in  uiujcrcn  Kunstwerken ,  lieliclVii  uiul  (ic- 
uiiildeu  ei wiesen  worden,  welche  sie  in  der  'ITiat  au  Zweigen  heiliger  lluuiue 
oder  an  Jtuuwerken  frei  schwebend  aufgehängt  zeigen.  Es  sind  s.  g.  Oscil- 
leii  -welche  zum  bedeutsamen  Schmuck  sunächst  «n  heiligen,  in  Pompeji 
nber  wühl  auch  an  profanen  Gegenständen  au^dUingt  wurden  und  welche  dem- 
gemäß meistens  in  den  Peristylien  und  Viridarien  gefunden  worden  sind,  wo 
sie  in  den  Intercolumnien  des  Säulenumgangs  vom  Architrav  balken,  vielleicht 
auch  von  Baumästen  herabgehangen  haben  mögen.  Reliefe  von  Itronzc 
kommen  nur  als  Decuration  von  Geräthen  und  Oefafien  vor  und  sind  bei  der 
Jicsprechnng  die!<cr  sclion  erwähnt  worden. 

Endlich  sei  der  Ma>^ken  ^^edueht.  welche,  abgesehn  von  den  als  Wasser- 
speier oder  als  Stinmegel  der  Traufrinnen  vcnvendet*jn  loben  S.  5HI  ,  theils  in 
symbolisch  ornamentalem  Sinne,  z.  H.  an  der  Umfassungsmauer  des  Gralics 
der  Mamia  {oben  S.  404)  aufgestellt  waren  nnd  welche  andemtheils  eine  rein 
decoiative  und  awar  sehr  eigenthümliche  Bestimmung  hatten,  in  weldier  mau 
sie  I.  H.  an  dem  Mosaik-  und  Muschelbmnnen  der  Cata  ddla  pruna/imiana 
amtittaro  fnKbt.  Hiersind  an  den  beiden  Vfeilern,  welche  dieNische  einfassen 
und  ihre  \Völl)ung  tragen,  zwei  Masken  ,  eine  nicht  näher  bestimmte  tragische 
nnd  eine  des  llerakle«?  mit  dem  I^öwenfell  angebracht,  deren  Mnnd  und  Augen 
ganz  geöffnet  sind;  aber  nicht  etwa  zum  Ausgießen  von  Wasser,  sontbrn  s<» 
vpnnntbet  man  wenigstens,  um  das  Licht  v<m  in  die  Masken  gestellten  l..a.mi)en 
UeriiU!j:Urahlen  zu  lassen.  Die  Kichtigkcit  dieser  Annahme  kann  allerdings 
nicht  verbürgt  werden .  allein  unwahrscheinlich  ist  sie  nicht ,  und  diese  ge- 
schmacklose Spielerei  der  Geschmacklosigkeit  des  Gänsen  dieser  antiken 
Rococcobrunnen  durchaus  würdig  und  angemessen. 

Um  nun  die  pompejanor  Sculptuien  ihrem  Gegenstande  und  ihrer  Be- 
stinnnung  nach,  so  weit  die  letztere  bekannt  ist ,  zur  Übersicht  zu  bringen, 
wird  mit  den  mythologische  Hild werken  am  natürlichsten  zu  beginnen  sein, 
und  unter  diesen  wiederum  mit  den  Tempel-  mul  Cultusbildern. 

E««  Versteht  sieb  von  selbst,  dass  alle  Tempel  und  f'a]iellen  in  Pompeii 
ihr  CuUusbild  gehabt  liaben  ,  denn  ohne  ein  solehes  ist,  <;aiiz  ein/eine  und 
bi»8onders  motivirte  Ausnahmen  abgerechnet,  überha  i])!  Lein  antiker  Tenniei 
zu  denken ;  uachzu weisen  aber  vermag  man  von  den  puuipejaner  offen tlicheu 
Cultusbildern  nicht  eben  viele.  Von  demj enigen  aus  dem  griechisdien  Tempel 
(S.  85)  fehlt  jede  Spur;  ob  die  schone  Büste  des  Zeus  oder  Jupptter,  von 
der  sdiou  bei  Besprechung  des  Jupintertempels  (S.  91,  vgl.  Anm.  SS)  die  Rede 
gewesen,  in  derThat demselben  ja  überhaupt  Pompeji  angehört,  ist,  wie  a.  a.  (). 
bemerkt  worden ,  zweifelhaft.  Die  Statue ,  welche  in  der  Cella  de»  ApoHo- 
teTn]>els  dorli  \v;ilirs.  bei?ilieh  gestanden  }iat .  ist  verloren.  Ans  ilvm  Peribolos 
desselben  l  em|H'ls  .stammen  die  srhone  cdierne  .V])i)non.sf utue  Fii;.  27?» .  die 
ihr  cntspreeheiide.  mir  /.ur  iiiillte  erhaltene  Artemis.-jtatue  (Fig.  27b;  und  die 
niarmorne  .Vplirodilestatue  Fig.  2bü  i,  denen,  wie  oben  S.  Iü3  iVgl-  Aum.  43 
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narhjjewipsiMi  ist.  au  «M<;«'i»rn,  ihnen  rnts])nTbi'iuU'n  Altären,  «lern  Apollon  an 
dem  Iiun])ta1tar.  (;eo|itert  wonlen  i^t.  V  on  diesen  SUitnen  «Gehören  der  Apolldu 


Ki<;.  27H. 
Artemis  nun  dem  A|)<>Uniilem]ifl. 

lind  die  Artemis  /uniielist  zu- 
sammen :  nicht  aHein  naeli 
ihrer  (icpeniiherstellun}^.  nneh 
d(;m  gleiehen  Material  uiul 
den  gleichen  MaUen,  »oudeiu 
auch  dadurch,  dass  heide  Imi- 
venschieüeiid  dar<^estellt  sind. 
Als  das  Ziel  ihn-r  IM'eile  »lie 
Ni(d)iden  /u  denken,  wie  <rc- 
schehn  ist^'S),  liegt  kein  ge- 
nügender (irund  vor;  es  muss 
üherhaupt  he/weifelt  werden, 
dass  an  irgend  ein  bestimmtes 
Ziel  gedacht  worden  ist.  Viel- 
mehr winl  68  nur  darauf  an- 
gekommen sein ,   die  beiden 

Letoiden  nach  bekannten  iMjetiscli-mytludogischen  Heinamen .  ihn  als  den 
»Femtreffer«'.  sie  alü  die  "IMeiWVoluM  /u  charakterisiren,  und  es  ist  sehr  fraglicli. 
ob  diese  ihre  Charakteristik  mit  dem  C'ultus.  welchen  sie  in  dem  Tcm]»'!  in 
Pompeji  hatten  ,  in  einem  bestimmten,  volhmds  in  einem  nachweisbaren  /u- 
sammenhauge  gestanden  hat.  Eine  ('ombination  (bei  Nissen,  I*omp.  Studien 
S.  334),  welche  den  Apidlon  hier  als  Ci»>tt  des  Schicksals  u\u\  des  Todes  fasst, 
womit  sich  sein  HogenschieUen  vertrag«!n  wiinle,  in  Artemis  aber,  der  Helferin 
bei  der  Cieburt .  das  entgegengesetzte  l*rinzi]>  ausgedrückt  findet,  wo/u  ihr 
PfeilschieUen  recht  schlecht  stimmen  würde  ,  diese  ('ombination  ,  welche  mit 
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ih'r  a.  a.  O.  ontwickelttMi  Ansiclit  ühor  «Ii«;  Itedeutunj^  «les  Tempels  lind  tler 
ülnHf^en  in  ihm  «befundenen  Itildwerke  zusammenhangt,  wird  wohl  uaeh  der 
n«'u  {gewonnenen  Hinsicht  in  den  wahren  Namen  des  Tenipols  als  hinfällif» 
erkannt  werden.  Es  ist  schon  oImju  (S.  4!M»)  im  Allgemeiueu  hcmerkt  worden, 
dass  die  örtlit^lu;  Kntstehnnp^  der  größeren  Hronzefi<juren  in  Pomiu'ji  im  luH*h- 
sten  Cinid  unwahrscheinlich  sei.  Dies  mnss  auch  für  die  hier  in  Rede  stehen- 
den heiden  schönen  Erzsfatuen  fjelten  ,  welche  <dine  Zweifel  nicht  aus  der 
Periode  der  hetzten  Restauration  <les  Temjxds  stammen  ,  sond«'rn  demselheu 
von  Alters  her  «jehört  halicn  müssen  und  welche  <laher  als  i^riechische  Arbeiten 
zu  achten  sind,  von  den<'n  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  sie  für  den  T«;mpel  in 
Pompeji  {gemacht  oder  für  denselben  erworben  worden  sind.  Ist  das  Letztere 
der  Fall,  so  wird  num  darauf  verzicrhten  müssen,  eine  bestimmte  Rezielning 
ilner  liesondern  Ciestaltunfr  und  Jlandlnn};  zu  dem  pompejaner  Tempel  zu 
behaupten .  und  den  Nachdruck  ledi{<;lich  darauf  zu  le^en  haben  .  dass  sie 
überhaupt  A|Mdlon  und  .Artemis  darstellen.  An  Aiuilofijien  hierzu  fehlt  es 
wahrlich  nicht.  Und  so  sei  in  IJetreff  <h*s  Ajmllon ,  über  dessen  benjerkens- 
werthe  Fundumstände  es  pjenüf^t .  auf  die  Ausjrrabun^stiigebücher  zu  ver- 
weisen, dem  allzu  abfalli<j[en  l'rteil  von  Friederichs  (Hausteine  z.  Gesch.  d. 
{>^iech.-röm.  IMastik  I.  S.517  entf^efjfen  getreten,  ohne  damit  den  schlanken, 
sehr  jugendlich  dargestellten  Gott  zu  einem  Meisterwerk  ersten  Hanges 


machen  zu  wollen.  Ihm  die  ihm  gebührende  Stelle  in  der  Entwickehmj^  des 
ApoUonidealcs  anzuweisen  ist  nicht  hier  der  Ort.    Es  sei  deshalb  hier  nur 
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noch  bemerkt,  das«  beide  StAtucn  aus  Schmelz  eingelegte  Augen  hatten, 
welche,  wie  die  Zeichniinif  erkeniu<ii  ISsat,  bei  der  Artemis  erhalten  sind, 
irilhxend  der  Apollon  jetxt  hohle  Augen  hat. 

DasB  uns  die  Cultuflbilder  des  Tempels  <ler  Fortuna  Augusta  (8. 115  f.), 
des  Tempels  des  Genius  Augusti  (S.  1 1 7  f.}  und  (hisjenigc  ans  dem  Sac  <>11um 
im  Mact-Ihim  bis  auf  einen  Arm  mit  der  Weltkugel  S.  r2r>i,  die  beiden  letas- 
teren  Forträtstatuen,  fehlen,  ist  an  den  angeführten  Orten  gesagt  worden. 
FIh'ii>'0  i^l  S.  1  :n  bemerkt,  «lass  die  Statue  der  ('(rncnriHü  Augusta.  <He 
veruiuthluh  die  /ii;^«'  drr  Livia  trug,  aus  dem  Saerlluai  im  (H'lniiule  der 
Eumaehia ,  wenn  aucli  ohne  Ko]>f ,  auf  uns  gekommen  ist.  EUcuno  sind  es 
die  Bilder  von  Thon  aus  dem  Tempel  der  capitulinischeu  Ciotllu'iten,  von 
welchen  die  mKanliclie  schon  8. 112,  Fig.  (>4  in  Abbildung  mitgetheilt  worden. 
Nicht  das  Cultusbild  aus  der  Cclla  des  Isistempels,  sondern  ein  nach  der 
Insdirift  von  dem  Freigelassenen  L.  Caedlius  Phoebus  gestiftetes  Weihebild 
dieser  Göttin  .  von  dessen  Vergoldung  und  Iteraalung  sehoit  sprcKhen  wor- 
den ist,  zeigt  Figur  2S0  a.  Zu  diesem  Anathem  g«'Rellt  sich  die  aus  der 
Nische  außen  an  der  Hinterwand  der  l'ella  des.solben  'l'em]>«'ls  stammende, 
in  FTg.2Sf»r  abgebildete,  sehr  unlu'deutende  Manuor!»tatHr  eiTics  niit  l''jdnMi 
bekriiii/tcn  Hacehus ,  welche  laut  der  Inschrift  an  dem  l'liruhus  iS.  l'opidius 
Ampliatus  der  Vater  von  seinem  Oelde  geweiht  hat ;  aulJer  ihr  ist  als  hier  ge- 
funden noch  eine  Satyrstatuc zu  erwähnen,  ebenfalls  ein  uiitlelmaßiges 
Stuck  Arbeit,  obgleich  besser  gedacht  und  componirt  als  ausgeführt.  In  den 
übrigen  Tempeln  sind  Weibebilder,  nachweislich  mythologischen  Gegen- 
standes, nicht  aufgefunden  worden. 

Nächst  den  Tempelbildcrn  ziehn  die  liilder  des  häuslichen  Cult\is  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich,  ja  sie  verdienen  dieselbe  in  gj'wisseni  Sinne  in  höherem 
Grade,  als  jene,  da  sie  viel  mehr  eine  liesonrb-rheit  INmipejis  bibb  ri  .\uf  die 
verschiedenen  Hauscaptdlen  Nivclicn  tVn  häuslicdn*  (iött<  rhililri  ist  schon 
in  der  Kinleitnng  zu  der  Ib.schrt  iljuuj'  der  lliiuser  und  in  ditx-ii  da.  vv«»  sio 
sich  fanden  ,  aufmerksam  gtrniacht  worden ,  auch  sind  ebeiula  schon  einige 
Bilder  selbst  angeführt  worden ,  wie  x.  B.  die  nicht  mehr  nachweisbare  Flora- 
statuette aus  der  C^sa  del  FmmOj  su  der  das  Altärchcn  mit  der  oskischen  In- 
schrift gehörte  (8.  347  f.)  Auf  eine  Menge  kleiner  BronBcsigilla,  welche  nach 
Ausweis  ihrer  Fundorte  dem  häuslichen  Culte  gedient  haben,  kann  hier,  ohne 
weitläufig  zu  werden,  nicht  eingegangen  werden,  es  nniss  g<M)iig<>n,  die 
Thatsache  als  solche  hier  berührt  zu  haben.  Im  Einzelnen  sind  hier  nur 
einige  Bildw»  rlv»-  von  «j^rüneroTi  MaUen  und  hnli<  vrr  l<ünstleriscln  r  T-edeu- 
timir  bervor/.iiliclicii,  linter  diesen  v<Tdient  in  iiiclu  ,\U  eiiifr  I  [itivirtit  den 
traten  l'lalz  die  iu  der  nachfolgrndeu  l'ig.  281  abgidtildete .  x  limi  olicn  t  i- 
nirähute  Statue  der  Artemis.  Ihre  Herkunft  aus  Fompeji  ist  Ireilich  nicht 
unbestritten,  allein  über  ihre  Auffindung  in  der  Ilauscapelle  eines  der  später 
wieder  verschütteten  und  neuerdings  snm  zweiten  Mal  ausgegrabenen  Häuser 
an  dem  südlichen  Abhänge  der  Stadt  im  Theaterquartier  sprechen  die  Aus- 
gmbnngstagebücber  so  bestimmt  und  ausführlich,  das«  da^i  t;*  n  die  Zweifel  ver- 
stummen müssen '^<*'j.  UieArt  der  Aufteilung,  wie  es  sebeint  in  einer  eigenen 
Aedicula  im  Peiistyl  eines  grofien  Hauses  auf  einer  aus  Zi^elu  hergestellten, 
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aller  mit  inclirfuvUigcii  Muriii<>r|)latt«ii  iMtkleideten  Uasis  ist  das  zuuäclist 
Ik-uu  rkeiiMwerthe  an  dieser  Statue,  sweitent  Terdkintaie  die  größte  Betditttiig 


Fig.  261.  Arehatitimhe  Artemititatae.  Fig.  281.  ApolUmHtatue  von  Bnmte. 

als  (las  f'iuzi«;«'.  all<'r(Hn<j:H  wohl  iiiclit  echt  Hlterthümlicho.  woiil  aber  hieratisch- 
arrliaistisclic  statuarische  Werk  .  welches  wir  hisher  aus  lVnn])eji  kennen,  uml 
drittens  we^on  der  sehr  reiclilicheu  Färhuiiif .  xtm  di'X  schon  oben  S.  r»ltb  im 
Allgenu'inen  gesprochen  worden  ist.  Etwas  genauer  sei  hier  nur  bemerkt, 
dasB  die  gelhen  Haare ,  in  denen  ein  weißer  Reifen  mit  rothen  Boaetten  liegt, 
wohl  (matt)  vergoldet  gewesen  sein  werden ;  die  Gewandsäume ,  das  Kdcher- 
band,  die  Sandalenriemen  sind  loih  (oder  rosa)  g^äxbt  gewesen,  was  noeh 
heute  in  m.  o.  w.  sicheren  Spuren  erkennbar  ist.  Dagegen  bemerkt  man  andi 
hier  am  Nuckten  keine  Farbe.  Dieser  Statue  stellt  sich  als  nicht  minder  auch 
kunstj^eschichtlieh  interessant  zur  Sftite  «He  I S53  am  8.  November  in  dem  nach 
ihr  Cosa  del  cUaruta  (nach  einem  Uauptbilde  Üaaa  d^Ifigema^  richtig  dowm 
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Popidii  Scrutidf  Augtistiant)  genannten  Hause  der  SIrmh  ^fabtana  (Plan  No. 
MS  rrffimdcuen  lebensgroßen  Hronzestatue  eines  Apollon  ^i"),  von  weldier 
Kitr.  2S2  eine  naeli  einer  Photographie  gemachte  Darntcllung  gieht.  I)i«'se 
.Statue,  auf  deren  künstlerische  und  kunstgeschichtliche  Bedeutung  zurück- 
gekommen werden  soll ,  hält  in  der  gesenkten  Hechten  das  Plektron  ,  so 
daas  kein  Zweifel  »ein  kann,  daas  sie  mit  der  Linken,  in  welcher  noch  ein 
Apparat  xnr  Befesti^ng  erhalten  ist,  die  Lyra  gelialten  hat,  die  ahcr  spurlos 
verloren  ist.  Sie  stand  an  der  Ecksäule  im  Peristyl  des  genannten  Hauses, 
lieilicli  nicht  in  ein«  in  häuslichen  Heiligthum,  wie  die  eben  besprochene,  so 
dass  wir  nicht  mit  Bestioinitlicit  sa<^rn  können,  dass  sie  dem  Cultus  der  einst- 
maligen liewohner  gedient  habe,  welche  sie  auch  als  ein  bloßes  Sclmustück 
)ies(>ssen  haben  mögen,  obgleich  sie  den  Charakter  hat,  der  Cuithildeni  be- 
sonders zuzukommen  scheint. 

In  einer  Aedimla  dage- 
gen wurde,  falk  nämlich  den 
Angaben  Finatis  im  Mus. 
Borbon.  Vol.  II  xu  tav.  23, 
der  über  das  Datum  der  Auf- 
findung fiSOS  statt  1811,  den 
fi.  \])ril  nach  Pomp.  ant.  bist. 
I,  Iii,  p.  54  sq  1  irrt,  inrhr  als 
dem nicbtgan/. ^f  T):»uf  ii  l'und- 
l>erichtc  zu  träum  ist.  eine 
zweite  ,  kleinere  bronzene 
ApoUonstatne  von  sehr  ju- 
gendüdien  und  «arten  For- 
men gefimden,  von  welcher 
derümriss  Fig.  28;i  a  wenig- 
stens der  Composition  nach 
eine  Vorstellung  geben  kann. 
Da.s  ITaus.  in  welchem  «-ic 
stand  ^Plan  No.  26).  si  licint 
vou  einem  besonders  eitrigen  \'erehrer  des  Apollou  bewohnt  gewesen  zu  sein. 
dmai  anc^  in  den  GemSiden  desselben,  welches  nach  diesen  und  der  Statue 
den  Namen  Com  d'ApoUim  fuhrt,  ist  diese  Gottheit  mehr  als  ein  Mal  dar- 
gestellt. Die  jetKt  im  Museum  befindliche  Statue  zeigt  den  Gott  an  einen 
schlanken  Pfeiler  lüssig  angelehnt,  sein  Spiel  unterbrechend,  als  wolle  er  mit 
sanft  geneigtem  Haupte  den  Bitten  des  vor  ihm  Opfernden  hoTchen.  Sie  ist 
von  zierlifher,  wenn  auch  etwas  glatter  .\rbeit  und  von  einer  so  vortrefflichen 
Erhaltung;,  (lafs  selbst  noch  eini«:»»  'l^^"  silbernen  Saiten  an  ihrer  I.yra  un«rr- 
brochen  sind.  Diesen  beidon  bronzcinMi  Statuen  dfs  A])ollon  p;(  srllt  sich  eine 
dritte  von  griechischem  Marmor,  von  der  freilich  iiui  tler  lyirjier  utitik  ist'^'-*) 
(abgeb.  mit  den  Ergiinzungcn  Mus.  Borb.  XII,  tav.  50),  welche  aber  ebenfalls 
aus  einem  Privathause  stammen  soll  und  füglich  ein  Cultusbild  gewesen  sein 
mag.  Auch  in  dieser  Statue  scheint  der  Gott,  welcher  mit  über  den  Kopf 
gelegtem  Arm  an  einen  Baumstamm  gelehnt  ist,  an  dem  sein  Köcher  hangt. 
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sirli  ^iiiidiij  zuli()rond  den  an  ihn  gerichteten  Geheten  zu  neigen.  In  dem 
s.  Hause  <1(  r  f^i'^  und  des  Osiris,  welches  nach  seinen  (lemäUlen  auch  das 
llaiis  der  laiuerniiua  {Cosa  delle  danzairiri,  Plan  No.  Tl  '  heißt  fand  man  in 
der  Aedicula,  in  der  auch  ein  kleiner  Altar  stand,  die  bnuizeiuii  Stiituetten 
der  heiden  genannten  aegyptischen  Gottheiten  nebst  derjenigen  des  Uarpo- 
IcTates  mit  dem  Fing»  auf  dem  Munde,  ein  Beleg  mehr  dafür,  wie  tief  der 
fremdländiaclie  Colt  in  die  romische  Welt  eingedrungen  war>  Häuslichem 
Cultus  hat  wahrscheinlich  eben&Us  die  in  Figur  26»  h  dai^tellte  kleine 
HronKegrup])e  des  Dionysos  und  eines  Satyrn^**}  gedient,  obgleich  sie  nicht 
in  ihrer  Aedicula,  sondern  in  Leinwand  gewiekrlt  und  mit  anderen  Gegen- 
ständen in  einen  kupfernen  Kessel  verpackt,  dann  aber  bei  der  Flucht  weij- 
geworten  im  Hatisc  des  Pansa  ;;et"un(b'i!  \viir(b>  S.;viS).  Der  Gott,  den 
sein  dienender  IJe^jb'itcr  üutraiilicli  »nnfasst,  hat  wiederinn  den  Charakter  der 
gnädigen  Itczugnuhme  auf  die  iiiiu  Opfernden  oder  zu  ihm  Heteinieu,  weleheu 
man  als  den  dem  Cultusbilde  angemessensten  wird  anerkennen  müssen,  so 
vielfadie  Thatsachen  im  Allgemeinen  und  so  manche  aus  Pompeji  bekannte 
(s.  den  ApoUon  und  die  Artemis  aus  dem  Apollotempel  Figg.,  278  u.  279,  die 
archaistische  Artemis  Fig.  28 1 ,  utu  nur  diese  zu  nennen),  beweisen,  dass  ancii 
solche  Hilder  dem  Cultus  gedient  haben,  welche  sich  in  Situationen  befinden, 
«lie  den  Gedanken  an  eine  unmittelbare  Heziehung  des  Hildes  zu  dem  aulK?ten- 
den  Strrblicbm  nns«irhließen.  Eben  dieser  l'mstand  ist  auch  der  Anlass.  die 
wenn  am  Ii  nn»  h  vtn  kleine  leiste  häuslicher  ('ultnshilder  hier  «u  schließen,  um 
nicht  als  suleiie  Sratuen  anzuführen,  welche  sich  in  dieser  Bestimmung  wetier 
durch  sich  selbst,  noch  durch  die  leider  nur  in  wenigen  Fällen  hinreichend  ge- 
nauen Fundberichte  erweisen  lassen.  Der  Vorrath  mythologischer  Bildwerke 
aber  ist  damit  nicht  erschöpft,  eine  größere  Zahl  derselben,  als  die  bisher  ver- 
seichneten,  diente  erweislich  anderen,  als  den  bisher  besprochenen  Zwecken, 
und  von  ihnen  wit  ilomm  lassen  sich  ziemlich  viele  sicher  als  Krunnenfigu- 
reu  erweisen.  £s  ist  schon  früher  (S.  242)  der  Brunnenfiguren  im  Allgemeinen 
gedacht  worden,  zu  denen  von  den  Statuen  in  nnseren  Museen  viel  mehre 
gehören,  als  Mancher  ahnen  niaj; -'-').  VÄnv-  ganze  Heihe  derselben  ist  freihch 
unverkennbar,  indem  sie  gradezu  die  IJrunnenmündini«^  selbst  bilden  und  so 
oder  .so  den  AuJiguss  des  Wassers  vermitteln,  sei  es.  tlass  sie  ans  (•etal'len  «mItt 
Sthläuchen  den  Wasserstrahl  auszugießen  scheinen,  oder  dass  ein  von  ihnen 
gehaltenes  Thier  oder  auch  eine  Maske  diesen  ausspeit.  ]>enn  nur  in  ganz 
seltenen  Fullen  besolden  Brunnenfiguren  dies  selbst,  wie  %.  B.  der  in-der 
Archaeol.  Zeitung  von  1879  Taf.  1,  No.  5  abgebildete  Satyr,  welcher  aus  den 
gespitzten  Lip])en  den  Wasser^-trahl  hervöxblftst,  als  wollte  cr  Jemand  mit 
demselben  bespritzen.  Eine  bei  diesen  Stituon  irgendwo,  meistens  sehr  sinn- 
reich, angebrachte  Durclibolinin*^ ,  welche  das  Wa.sserrohr  anfznnehmen  bf*- 
stimmt  war,  lässt  die  (iattun;;  erkennen,  zu  ^\eleher  sie  ^^elinrt  Iih^mmi  :  bei 
anderen  aber  fehlt  dit!s  sicherste  K«'niizei(  hen ,  welelies  entvveder  mit  il«'n 
Theilen  ,  an  denen  es  sich  befan<l .  st  rlnreii  gegangen  ist,  oder  auch  sich 
nicht  unmittelbar  an  der  Statue  äell>8t  fand ,  sondern  an  ihrer  Basis ,  einer 
Stütxe  oder  sonstwie  in  entfernterer  Verbindung.  Noch  andere  Statuen  von 
etwas  anderer  Erfindung  bescnrgten  weder  das  Ausgiefien  des  Wassels  selbst. 


Digitized  by  Google 


Bnnknenflgnren. 


547  ' 


noch  standen  sie  ku  demselben  in  so  naher  HeKiehungp,  wie  die  erwähnten, 

dwinoch  hatten  sie  mit  dorn  Wasser  von  Impluvien  und  Piscinen  eu  tlmn. 
wie  H('is])i(  Ir  aus  l'ompeji  und  lleiculaneum  zeifjen,  nnd  ;;ewiniien  bei 
einer  sol<h<  n  Aufsti'lhiTitj  aiiBeronlcntlich  an  loliriuli'^fni  Chanikter  und  :ui 
Anmntli  «Irr  lirfintlnng.  Alles  in  Allem  tioiiuihmi  ^(  liürcn  die  Ilrunnen- 
fii^irm  >vur  verschiedenen  Kreisen  an;  es  giubt  «lytholojafinehe  >u\Mjhl  wie 
nicht  niythologischc.  Die  ersteren  sind  vorzugsweise,  aber  keineswegs  aus- 
schließlich, dem  bakchisohen  Kreise  entnommen,  die  anderen  reine,  zum  Thcil 
allerliehst  erfundene  Genrebilder  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  wie  die 
zehn  Knabenliguren  aus  Bronze  von  Ilerculaneum  (Mus.  Borb.  Vol.  I,  45 ; 
II,  22  und  HI,  II),  welche  aus  Oeföfien  den  Wasseistiahl  ausgießen  oder 
cincii  Fisch  oder  eine  Maske  halten,  aus  der  er  hervorspringt.  lU'i  ilnn-n 
soll  man  ja  nicht  nach  irj^end  («inem  niytholo«(ischen  Xamcn  siichen ,  und 
ihnen  wurde  man  mit  der  gezwungenen  Beilegung  eines  solchen  großes 
Unrecht  thun. 

Ilerculaneum  sowold  wie  rom|K'ji  haben  Itruiinenti^nreu  aller  Art.  von 
Marmor  und  Krz,  aus  mythologischem  Kreise  und  aus  dem  des  Alltagslebens 
in  nicht  geringer  Zahl  geliefert,  welche  durch  die  Analogie,  welche  sie  zu 
anderen  Statuen  liefern,  von  gans  besonderem  AVerth  und  einer  Durch« 
mnsterung  durchaus  würdig  sind.  Die  folgende  kleine  Auswahl  mag  die  ver- 
schiedenen Clausen  zur  Vorstellung  bring(>n.  Zunächst  einige  Proben  solcher 
Figuren,  welche  <Hrect  als  Wasserausgüss«^  dienten.  Wie  schon  gesagt,  sind 
hier  ganz  besonders  dh*  Figuren  des  bakchischen  Kreises  beliebt,  namejttlich 
Silen«!  und  Satyrn  mit  dem  Weinschlauch  odfi-  <l.'v  Amphorn.  hei  d<>nen  das 
AusiricRcn  ans  eben  diestnu  Schliiuche  oder  (jietalJe,  mögen  sie  dasselbe  auf 
der  Si  hulU  r  oder  unt(U' (b  in  \rtnr 
tragen,  mögen  sie  den  Schlau»  Ii  im 
seligen  Rausche  oder  im  trunkenen 
Schlafe  auf  den  Boden  &llen  ge- 
lassen, oder  die  Amphora,  um  aus- 
suruhen,  auf  einen  Pfeiler  oder 
üaimisttnnpf  gelegt  haben,  als  na- 
türliches, oft  aber  mit  trefflichstem 
Humor  behandelt»«  Mfifiv  rr- 
scheint.  Amdi  in  l*oin|M  )i  sind  der- 
artige l»nninenfigur«'n  niclit  si-heu: 
einem  alten  Silen  mit  dem  Wein- 
schlauche sind  wir  schon  in  der 
Brunnennische  der  Com  <ft  Lurre- 
SM»  (S.  8 18)  begegnet,  ein  Satyr  mit 
demselben  Gerüthe  aus  der  s.  g. 
Villa  des  Cicero  ist  auch  selum  er- 
wähnt:  einen  /.weiten  Sibn  \on 
Marmor,  welcher  in  der  r.nniTifu- 
nisclu'  der  f'axa  iJel  gratuludi  aus  einem  aiil'  einen  Maumstamm  gelegten  Ue- 
fttÜe  das  W  asser  ausgoss,  zeigt  Fig.  2Si  a;  auf  ein  zweites  Motiv  in  der 
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Composition  dieser  Gestalt  hraiielit  angesichts  der  Abliildung  wohl  nicht  be- 
sonders hinjjewiesen  zu  werden. 

Weitaus  die  vorzÜRÜchste  FijJ^ir  dieser  Art  ist  die  schon  oben  S.  :\h:>  er- 
wähnte .  welche  in  l'ijj;.  SSä  nach  einer  l*hotojjja|diie  abgebildet  ist.  Der 


Fig.  2S5.   Trunkener  Satyr,  Brunnenfiffur  aus  der  Caxu  del  Ceutrnario. 


Gedanke  der  Composition  ist  voll  Humor:  der  trunkene  Hursche,  der  sich 
taumelnd  kaum  auf  den  Füßen  criialtcu  kann ,  drückt  uuwillkürlich  so  auf 
den  unter  dem  linken  .Vrme  getragenen  Schlauch,  dass  aus  die«?em  die  Flüssig- 
keit in  starkem  Strahl  hervorspritzt,  was  der  Trüger  gern  durch  einen  Griff  der 
rechten  Hand  verhindern  möchte.  L)ies«'r  aber  ist  zu  unsicher,  um  wirkungs- 
Vf)ll  zu  sein,  l'ber  die  drastische  Lebendigkeit,  mit  welcher  dieser  \'organg 
dargestellt  ist,  braucht  eben  so  wenig  gesprochen  zu  werden  wie  über  die 
\'ortreft'lichkeit  «1er  Formen,  welche  nur  in  der  .Abbildung,  weil  mit  dem  Fehler 
der  photugraphischcn  l'ei-spective  behaftet,  theilweisc  viel  schwerer  erscheinen, 
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als  sie  in  dtT  That  sind.  Nicht  vrrtustlit  Avrrdni  sull.  wie  selir  das  Mlcirtihr, 
welches  das  Wasser  von  hinten  in  den  SL-hlaucli  leitet,  den  Eindruck  der 
Compo«ition  beeiutrüchtigt. 

Neben  den  Poraonen  des  bakcliisohen  Kieises  eignen  sich  naturlich  Fliiss- 
gotter  und  QueUennymphen  in  gans  besonderer  Weise  su  Brunnenfigurm ; 
auch  davon  bietet  Pompeji  ein  Beispid  in  der  xiemUch  hübsch  gearbeiteten, 
auch  noch  in  anderen  Exemplaren  bekannten  Nymphe  wt-lclie  Fig.  284  b  du- 
stellt^'^  :  bequem  auf  einem  Felsen  sitzend  scheint  sich  diese  ohcrwärts 
nackte  Fii^nr  die  eine  SandaU*  zu  lösen,  während  sie  bclui^lirh  auf  das  aus 
ihrer  \inif;estürzten  I  rne  rinnende  und  in  dem  Hassin  zu  ihren  Füßen  };p- 
sammelte  Wasser  blickt,  bereit,  demniiclist  badend  in  (la<  kühle  und  klare 
Nass  zu  tauchen.  Sinniger  konnte  eine  Ihuniientigur  kaum  ertiiiulen  werden: 
CS  ist  aber  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  mehr  als  eine  Statue  der  im  Jiade 
kauernden  oder  eben  dem  Bade  entsti^enen  imd  die  feuchten  Ilaare  trock- 
nenden Aphrodite  in  gans  lihnlicher  Weise  am  Bande  von  Wasserbecken  auf- 
gestellt gewesen  ist. 

In  ciiu'r  bedeutenden  Zahl  ander(T  linninenfiguren  wird  das  Motiv  des 
Wasserausgiefiens  weniger  nahe  begründet}  SO  dass  dieses  als  (>t>va8  mehr 
Zufall i'pTes.  ja  ztim  Theil  als  nicht  vollkommen  ])a8send  erscbeint.  besonders 
l»eliebt  war  fs.  den  Wasserstrahl  dureh  ir<.jend  ein  Thier  aiis<pririi  zu  lassen, 
sei  es  dass  diese«  allein  stand,  wie  aus  Pompeji  z.  Ii.  ein  kleiner  bronzciuT 
Stier  oder  ein  marmorner  Löwe^wj  oder  die  thönernen  Frosche,  welche  in  der 
Cä»a  del  poeta  trayicu  gefunden  wurden  und  von  denen  einer  bei  von  Rohden 
a.  a.  O.  S.  29,  Fig.  18  und  19  in  doppelter  Ansicht  abgebildet  ist,  sei  es  dass 
dasselbe  von  einer  menschlichen  Figur  gehalten  wurde  oder  sonstwie  mit  der> 
selben  in  Zusammenhang  stand.  Von  dieser  Art  sind  drei  der 
in  der  Archaeol.  Zeitung  a.  a.  ().  abgebildeten  Grup])en  und 
ist  die,  freilich  nicht  mythologisch  zu  benennende,  zierliche 
Gruppe  eines  Knaben  mit  einer  <;<'faugenen  Ente  V^i<;  "i^ti. 
Diesellx'  stand  in  der  CV/a</  drl/a  jiii  > ahi  fimtnitn  it  nn/stiu  n  im 
Hassin  des  \  irichiriinns  sellist .  und  das  hübsche  Motiv  »1er 
Composition  ist  otienbar,  dass  der  Knabe  sich  von  seiner  Ver- 
folgung des  Thiores  zu  weit  hat  fortreiBen  lassen  und  nun 
sich  erstaunt  rings  von  Wssser  umgeben  sieht''*). 

Endlich  haben  wir  auch  von  solchen  Brunnenfiguren, 
welche  mit  dem  WasseniusgieBen  selbst  unmittelbar  nii  hts  zu 
thun  haben .  wenigstens  ein  mögliches .  wenn  auch  nicht  Brunnenfigui. 
sicheres  Heispiel  in  dem  meisterhaften  kleinen  bronzenen  Faun 
oder  Satvrn.  Fig.  2S7.  welcher  der  ('(/^■it  ihl  lutuno  den  Namen  gej^eben  hat. 
der  aller,  wie  S,  il.'id  scIkmi  lieinerkt  wurde.  ni<  lil  aufgestellt  am  Iiupluvium, 
sondern  an  de.ss«'n  Kande,  vielleicht  nur  zufällig,  liegend  gefunden  w  urde.  Er 
mag  aber  dennoch  zu  dem,  wie  a.  a.  O.  augeführt,  mit  einem  Springbrunnen 
versehn  gewesenen  Impluvium  und  dessen  Wasser  in  Beziehung  gestanden 
haben,  wie  denn  auch  sonst  Satyrn  in  ahnlicher  Weise  aufgestellt  wurden, 
vreldie  man  dck  im  Walde  lel>end,  an  Hachesrande  mit  den  Nymphen  schä- 
kernd, xum  Rauschen  der  Quellen  ihre  Flöte  blasend  oder  unter  demselben 
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sjiiili  t  ulbclilummert  dachte  uud  bie  (leiiigemitü  bildete.  Sei  aber  dieser  Satyr 
am  Hnuiueu  aufgestellt  gewesen  oder  nicht,  das  ist  für  seine  kunstlerisdie 

Würdigung  gleicbgiltig,  und  der 
W^b  der  Statue  bleibt  in  allen 
fUllen  ein  sclir  hoher.  Ea  giebt 
gewiss  nicht  viele  Kunstwerke, 
wch  hr  die  ausgelassene  Lust  des 
bakc-hihchen  Taumil'«  so  vfnjt-- 
geuwärtigen  wie  dieser  sehnige 
Alte,  der,  ganz  Bewegung  und 
Klasticität,  über  den  Doden  da- 
hintanzt,  als  gab'  es  keine  kör- 
perliche Schwere,  und  als  sei  die 
Arbeit  aller  angespannten  Mus- 
keln des  ganzen  Kürpera  nichts 
als  Lust  und  Behagen.  Den  hat 
der  (ieist  seines  Gottes  ergriffen 
lind  hebt  und  treibt  ihn  dH<N  «  r 
s'ivh  und  die  Welt  ver'ji  — '  ;  uud 
ditNS  wir  deiuiueli  seliii  wie  er 
arbeitet,  daas  hier  kein  Schwe- 
ben und  leichtes  Schweifen, 
sondern  ein  tüchtiges  Auftreten 
und  Schwenken  der  Glieder  dac^ 
gestellt  ist,  das  ist  vom  Künstler 
vortrefflich  ersonnen ,  der  tuis 
eben  oin  I?ild  der  derben  Stnn- 
lielikeit  vor  Augen  fülnen  will, 
und  dieses  in  allen  Zügen  bis 
hinab  zu  den  unverhüllteu  Zei- 
chen halbthierisdier  Natur  mei- 
sterhaft durchgeführt  hat.  Daas 
es  sich  hier  um  ein  echt  griechi- 
sches Kunstwerk  aus  sehr  guter 
Zeit  handelt,  möge  noch  ein  Mal 
hervorgehoben  werden. 

Von  anderen  Statmn  tnv- 
thologischfMi  (Jeu'eustÄndes  ist 
auch  in  roiupt ji  /ufolrje  »ler 
inangelliaftcn  Übcrliefcriuig  des  Standortes  bei  der  Aut'tiuduug  die  uri}pr(iii;|{- 
Uche  Bestimmung  wenigstens  nicht  mit  Skiierheit  nadiweiabar;  bei  mehren 
denelhen,  namentlich  denen  von  Blaxmori  ist  ein  bloßer  Decocationssweck 
der  Atrien ,  Peristylien  oder  Viridarien ,  dem  sonst  auch  Genrebilder  dien- 
ten, nicht  unwahrscheinlich,  in  ein  paar  Beispielen  in  der  Ctua  di  Literetio 
(S.  sogar  nachweisbar;  andere,' nMDAitlich  kleinere  von  Brome,  soweit 
sie  nicht  dem  häuslichen  Cultns  dieiUms^  mögen,  wie  es  von  dem  gleich  zu 


Fig.  287.  Tanei'iultT  Faun  von  Brome  aua  der 
(Jaw  dtl  Fanno. 
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erwiiliiH'iiden  Silfn  «'nvcisUcli  ist .  Träger  von  Geräthen  «ml  (icfüRrMi  oder 
denni  \ Crzit  run^»-!!  in  di  r  Art  <^<'\\rscii  sriii  wii'  der  Siluii  an  di-iu  kh-im-n 
CandelabtT  I'ig.  Jiti^  d  oder  der  bakclüschc  Knabe  auf  dein  l'aiitluT  an  «Icni- 
jcuigüii  daselbst  e,  uder  aber  wie  die  Figureu  auf  den  J^mpeudeckciu  in  Fig. 
231  o  und  p.  Für  den  Bett  mag  sich  die  un^pranglidie  Beathnmung  nun  Theil 
noch  aus  den  Ausgiabungitagelmcliem  auffinden  laraen,  aum  Theil  bleibt  er 
EU  errathen. 

In  Fig.288a6c  sind 
drei  der  beaaeren  Mar- 
morstattu'n  dieser  Art 
vercinij^t ;  a  '/.v'v^i  den 
schun  S.  319  crwabntt'n 
8atym  aus  dem  l'eristyl 
der  Cosa  di  Liurezio,  wd- 
cher  mit  der  über  den 
Kapt  erhobenen  Hand 
die  Strahlen  der  Sonne 
absublenden  seheint,  um 
besser  iu  die  Feme  sehn 
zu  können,  ein.  wie  scbon 
a.  a .  ().  liciiicrkt  u  iirilr, 
lebi'iisv  oll  crlundt'ne.s  und 
auch  nicht  schlecht  auM- 
geführtea  Bild.  Mit6iat 
eine  jetzt  im  Museum  be- 
findliche jagende  Artemis 
beaeichnet'^),  deren  Fundurt  nicht  ^;enam  r  bekannt  iat.  Die  (Komposition, 
welche  sich  übrigens  ähnlich  nicht  Kelten  wiederholt,  ist  vortrcfTlicli,  der  Eifer 
der  Göttin  der  Jagd  und  ilir  rasclus  uml  doch  nicht  angestrengtes  Daher- 
sehreiten,  welclu'ni  der  linnd  in  vollem  I/aufe  kaum  zu  folgen  vernuig.  sind 
sehr  wohl  ausgcdriiekt  :  nur  konnten  die  I''(irnH'n  weniger  derb  und  die  Arbeit 
ausgeführter  sein.  Das  Haar  der  Göttin  und  der  Felseir,  über  welchen  der 
Hund  daherstürmt,  zeigen  deutliche  Spuren  rother  Uemalung.  Unter  c  ist  eine 
kleine  aua  dem  Bade  gestiegene  und  ihr  Haar  trocknende  Aphrodite  mit  gelb- 
bemaltem Haar  und  roaarothem  Gewände  beaeichnet,  über  deren  Fundort 
Sicherea  nicht  featateht.  Es  iat  dieselbe,  über  deren  nicht  au%eklartes  Ver- 
hältniss  zu  der  im  Isistempel  gefundenen  Figur  des  gleichen  Motivs,  aber  mit 
angeblich  verschiedenen  Farben  schon  oben  (S.  h'AG  mit  Anm.  20b;  gesprochen 
worden  ist.  Min  ]>;uir  andere  nach  Gegenstand  und  AnsfiihniTitf  gleich  interes- 
sante Marmortii^^uren  ans  mythologischem  Kreise,  welclie  na<  li  F,ntrli"id  ver- 
zettelt worden  sind,  bringen  die  MiMiumenti  ed  Annali  d.  IiinI.  Ib.iT.  tav.  I(» 
und  1  *>.),").  tav  11.  Die  erstere  zeigt  einen  auf  einem  Esel  liegenden  betrun- 
kenen, die  zweite  einen  von  einem  Hunde  angegriffenen  Satyrn. 

Unter  den  Erswerken  kann  auf  die  zahlreichen  ganz  kleinen  Figuren 
(üj^iZbi) ,  unter  denen  aioh  auch  nur  weniges  in  irgend  einer  Hinsicht  Hervor- 
ragendes findet,  im  Einzelnen  hier  nicht  eingegangen  werden;  nur  einige 
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Werke  von  etwas  größerem  Maßstäbe  verdienen  in  alle  Wege  eine  ^♦»««m'Ipre 
Ilervorhelmrig  und  eine  etwas  nüher  eingehende  Hesprerhuni;  Ihn  i  zwei, 
waliff  l'erlen  der  HruiiisebiUhierci ,  hal)en  die  neueren  Au!>-;ir<il)uii;;(  n  zu  Tage 
gefordert.  Erstens  den  hiemeben  Fig.  'Ib'Ji  nach  einer  Photographie  ge- 
seiclinetcn  jjilen  (KopthÖhe  ohne  die  Bmib  0,42  M.) ,  welcher  in  dem  Hanse 

des  N.  Popidiiis  Priseot  [Ocua  deimanm^ 
Plan  No.  71)  gefunden«  ala  OeftBlnB 
gedient  hat,  und  zwar  so,  dass  das  fiag' 
mentirt  mi^efnndeue  OefiA  in  dem  von 
ihm  mit  der  Linken  emporgehalten cn 
Hinge  stand.  Es  ist  einfach  unmötrlich. 
das  mühsame,  alle  Kräfte  des  Körpers 
in  Anspruch  nehmende  Einjjorstiitzm 
einer  schweren  Last  und  den  vollen  iiud 
dabei  derben  Eifer»  mit  welchem  der 
dickhäuehige  alte  Geselle  dies  Geschäft 
besorgt,  besser  aussudrucken,  als  es  hier 
gesdiefan  ist.  und  zwar  mit  Wahmeh* 
mung  nicht  allein  der  hauptsächlichen, 
sondern  einer  ganzen  Reihe  feinerer  Mo- 
tivc  der  Bewegung,  wie  dasjeniu»'  des 
riichten  Annes,  welcher  das  Glcidige- 
wicht  herzustellen  sucht,  das  Andrucken 
des  bartigen  Kinnes  an  die  Brust,  die 
Stellung  der  Füße.  Seltsam,  dass  sich 
mit  dieser  untadelhalt  ausgeföhrten, 
vortreflnichen  Composition  eine  ganz  un- 
gereimte Erfindung  anr  Aufnahme  des 
von  der  Figur  getragenen  Gefäßes  ver- 
bindet Dieses  nämlich  stand,  an  und  fiir 
sicli  lest  j^eiiug,  zwischen  den  drei  Pal- 
metten des  emporgehalteneii  Kin^^es: 
Fig.  289.  mien  Ton  Bronae.  allein  diese  FahneUen  entspringen  so  un- 

organisch wie  mSglidi  ans  dem  Hinge, 
der  von  einer  Schlange  gebildet  wird,  und  dieser  wird  von  dem  SUen  an  einem 
Punkte  seines  Umkreises  gefasst  und  so  mit  seiner  Belastung  gehoben ,  was 
wiederum  statisch  und  mechanisch  ein  Ding  der  reinen  Unmöglichkeit  auch 
dann  sein  würde,  wenn  der  Kin«:  ni»  l)t  aus  t  inem  bie^,'samen  Schlangenkörper 
hestünde .  namentlich  bei  <li'r  Schwere  der  Last,  weUlie  eine  so  große  An - 
Strcnginig  des  Triiticrs  ertVtrdert  .  wie  die  bi»'r  1>ei  der  (irolie  des  Gefäße«!  mit 
gutem  (»niiiile  dargestellte,  Ks  diirlte  schwer  sein  .  ein  zweites  Beispiel  aus 
der  vcrwamlteu  Antike  aufzutinden.  in  welchem  sich  der  feinste  künstlerische 
Geschmack  mit  einem  ähnlichen  Mangel  an  Takt  und  Gefühl  verbände ,  wäh- 
rend wir  Motlemen  freilich  Ku  Hunderten  dergleichen  Erfindungen  machen, 
gegen  welche  diese  hier  noch  als  musterhaft  gelten  mnss. 

Noch  ungleidi  liebenswürdiger  ist  die  wie  schon  früher  gesagt  in  einem 
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HauMdes  Vieoddhaktme  pemile  getvaiAene,  in  jeder  Hinsieht  betvuiuleruug»- 
wuzdigeBronxestatiKtte  Höhe  ohne  dioliasis  O.riU  M.i.  deren  nach  einer  Pho- 
tographie gemachte  Abbildung  das  Titelblatt  dieses  llnches  schmückt,  und 
welcher,  wenn  sie  nicht  die  Krone  aller  hishrr  in  l'ompeji  <^efuii<l(  H(Mi  Kunst- 
werke ist.  sich  nur  der  tanzende  Satyr  der  (/*■/  Fmino  aU  clicnbuitij^  an- 
reihen kann.  Der  Name  ,  welcher  dieser  vmhcst  Im  iblit  Ii  weichen  und  dabei 
dennoch  tiitichen,  lieblichen  Jünglingsgestalt  m  geben  ist,  steht  auch  heutigen 
Tags  nach  TieUachen  Erörterungen  noch  nicht  über  allen  Zweifel  fest,  ol^leich 
die  allgemeine  Ansicht  sich  je  länger ,  desto  mehr  der  gleich  in  den  ersten 
Zeiten  nach  der  Auffindung  ausgesprochene  Erklärung  suneigt,  daas  der 
mit  einem  Panther  spielende  Dionysos  zu  erkennen  sei  ^^'*) .  Allerdings  hat 
Slinervini.  dessen  Resultaten  sich  auch  Fiorelli  in  allem  Wesentlichen  an« 
gesclilosscn  hat^'^^),  in  einem  gelehrten  Aufsatze  Gründe  für  die  Benennung 
»1er  Kifjnr  als  Narkissos  geltend  zu  machen  gesucht,  und  dii  ser  Name  ist 
jetzt  der  am  allgemeinsten  gebraiuhte.  Allein  wenn  er  hihLl  uliiie  Zweifel 
Manches  für  sich  zu  haben  scheinen  mag,  äu  i^tcha  ihm  Uoc  h  nicht  allein  einige 
nebensächliche  Umstände  entgegen,  das  Ziegen-  wlcr  Itehfell  nämlich,  das 
▼on  der  linken  Schulter  des  Jünglings  herabhangt  und  um  seine  linke  Hand- 
wurzel geschlungen  ist,  und  der  Epheukraua  mit  Heeren ,  welcher  sich  durch 
sein  Haar  schlingt ,  sondern  die  Situation ,  nadi  welcher  hier  Narkissos  den 
^k!hmeichelworten  der  Kehl )  lauschend  datgestellt  sein  soll,  entspricht  nicht 
dem  Narkissosniythus.  Die  angefiihrten  Einselheiten ,  welche  Minervini  für 
Narkissos  verjrrlilirh  zu  rrt  htfcrtigen  sucht,  weisen  mit  ni  stiuimtheit  auf  den 
dionysisrlifn  Kreis  liin  .  uiul  ihnen  gegenüber  ist  /nr  l'rldiaung  der  Statue 
wohl  ilci  ticdanke  an  tinm  Satyrn  ausgesprochen  wurden,  welche  in  ihren 
edelsten  Gestaltungen  nit  lit  allein  in  ganz  ähnlicher  Zartheit  und  weicher 
Jugendblüthe,  sondern  auch  ohne  jegliches  thierische  Abzeichen  ^Spitzohren 
und  Ziegenschwänachen)  vorkommen ,  durch  welches  sie  sonst  beseichnet  an 
sein  pflegen.  Ob  aber  irgendwo  ein  Satyr  mit  wkvc  so  aierlichen  Fußbe- 
kleidung nachweislich  ist,  wie  sie  unser  Jüngling  tragt,  ist  sehr  fraglich,  und 
Gleiches  dürfte  von  Van  (Dio)>an)  gelten,  welchen  ein  weiterer  Erklärtm^rs- 
versuch -3'']  in  dem  Jüngling  erkennen  möchte,  so  dan  man  sich  auch  mit 
dieser  Erklärung  nicht  '/ufrietlen  geben  kann,  so  wenig  an  Avr  i;clr<^cTitll('h 
rein  mcnschli<'hen  und  jugend^c  liünen  Hihhingdrs  Pnn  gezweifelt  werden  soll. 
Für  die  Benennung  als  Diunysos  w  ird  n(  lu-rdini^^s  von  mehren  Seiten  besonders 
die  Parallele  eines  von  Michel  Angelo  zu  einer  Gruppe  ergänzten,  lebensgroUeu 
Marmortorso  in  Florena  ^'')  geltend  gemacht,  welcher,  das  iHsst  sich  nicht  ver- 
kennen, mit  der  in  Rede  stehenden  pompejaner  Figur  eine  große,  wenn  auch  in 
der  Bew^tng  des  Leibes  vielleicht  nicht  vollkommene  Ähnlichkeit  hat.  Das 
Unglück  ist  nur,  dass  an  dem  flor^tiner  Marmor  der  Kopf,  beide  Arme  und  die 
Beine  v m  len  Knien  abwärts  derEr,:;in/ung  angehören  und  dass.  wenngleich 
eine  abgearbeitete  Stelle  an  der  linken  Hüfte  mag  schließen  lassen,  dass  die 
flort^ntiner  Fi-jur  in  Vbereiu'^tiTnnMni^  mit  dfr  pompejaner  Ur^nizc  linke 
Hand  hi*;r  aufgestützt  hatte,  ihr  Motiv  ducli  nur  ^  »rnnithct  >\fnl<  n  kann.  Nun 
soll  freilich  ni<!ht  gelUuiruet  werden,  dass  fiir  den  ÜorLiitiiii  r  Tor.su  die  .An- 
nahme, dies  Motiv  habt-  in  dem  Spieleu  des  Gottes  mit  einem  neben  ihm  \\n\ 
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Boden  siteenden  und  sich  etwa  halb  gegen  ihn  aufirichtentlen  Panth^  be- 
standen, nahe  ^ciiu^  zu  liegen  und  befriedigend  ^fiiug  zu  sein  scheinen  mag. 
Aber  man  darf  doch  in<']it  vf'rj;(>>soii.  das»  dies  vielleicht  nur  deswegen  der  Fall 
ist.  weil  nuH  an  tIitti  dif  Tlu  ile  fehlen,  welche  dies  bcdin<;pn  oder  liirnliirch 
in  ihrer  fiuUuiig  l)edingt  sein  würden  und  dms  es  sich  anfalle  Füll«'  \uu  uiclits 
als  um  eine  bloße  Vermulhuug  handelt.  Es  diiifte  aber  doch  fr.i^'lii  Ii  ^»  ni, 
üb  es  gerechtfertigt  ist ,  auf  eine  solche  die  Erklärung  di  r  ])umpejauer  Bronze 
8u  stulsen.  Denn  erstens  ist  auf  der  Basis  dieser  völlig  unverletzt  auf  uns 
gekommenen  Figur  nicht  die  geringste  >Spur  weder  von  einem  Panther  nodi 
von  sonst  ii^end  einem  verlorenen  Gegenstande.  Und  wenn  dem  gegenüber 
gesagt  worden »  das  Thier  sei  in  der  vedcleinerten  Copie  weggelassen ,  ent^ 
weder  weil  man  d>is  Motiv  auch  ohne  dasselbe  für  klar  und  deutlich  geni^ 
hielt,  oder  weil  für  den  l'anthcr  auf  der  kleinen  runden  Kasi9  kein  Platz 
war.  so  dürfte  der  erstere  (Jnnid  insofern  problematisch  erscheinen,  als 
weiii;;sfeiis  uns  düs  Motiv  durchaus  nicht  klar  i.st  :  den  zweiten  aber  ^vird 
man  in  Abrede  btellen  dürfen,  denn  für  einen  Panther  in  der  (iröße.  \*tlche 
ihm  als  IWiwurk  /.ukuui,  ist  auf  der  Ba.sis  reichlich  Platz.  I)a/.u  kommt 
«her  zweitens,  dass  die  Stellung  der  pompejaner  Figur,  die  Neigung  ihres 
Kopfes,  die  Richtung  ihres  Blickes  und  die  eigenthumlidie  Haltung  der  Fi1^^ 
ihrer  rechten  Hand  sich  aus  dem  beseichneten  Motiv  nicht  erklären  lassen. 
Wenn  der  Gott  mit  seinem  rechts  neben  ihm  sitzenden  Panther  spielte,  so 
müsste  nach  natürlichem  Motive  sein  Blick  auf  das  Thier  gerichtet  sein,  wobei 
der  Ko])f  anders  gedreht  und  weniger  geneigt  sein  würde.  So  wie  die  Fignr 
vor  uns  steht  (und  am  Original  oder  Abguss  ist  dies  noch  klarer,  als  au  <1er  Ab- 
bildung) gehl  der  Hliek  ihres  stark  nach  rtn  lits  ixeneii^ten  und  nach  luik.s  ge- 
wend«'ten  Kopfes  entschieden  nach  ihrer  linken  Seite ,  wo  selbstverständlich 
in  keiner  Wiederhohmg  der  Composition  der  Panther  gewesen  sein  kann.  An 
der  Fingi  rhaltung  der  rechten  Hand  aber  ist  das  Eigenthümliche,  dasa  wäh- 
rend die  drei  letzten  Finger  eingeschlagen  sind ,  der  Daumen  und  der  2Seige- 
iinger  gans  grade  ausgestreckt  werden ,  wodurch  auch  jeder  Gedanke  an 
einen  in  dieser  Hand  gehaltenen  Thyrsos  oder  dei^leichen  ausgeschlosscm 
wird.  Denkt  man  die  Figur  mit  einem  Panther  oder  sonst  einem  Thiere  s]>ie» 
lend.  so  \N  {ir«l<?  man  die  Fingerhaltung  nur  als  den  Ciestus  einer  scherzhaften 
Dndmn;:;  auffassen  können,  wofür  es  an  antiken  Analogien  fehlt.  Die  Stellung 
des  .liini^lin^ifs.  wenn  wir  voi\  detn  thataächlich  (icgebencn  aüsgehn,  srheiTit 
vielmehr  «lie  eines  Lauschenden  zu  sein.  Den  Schritt  anhaltend  steht 
die  reizend«!  Gestalt  vor  uns,  und  so  hat  sie  offenbar  schon  eine  Weile  ge- 
standen, und  dcshall»  die  linke  Hand  leicht  auf  die  Hüfte  gestützt;  das  Haupt 
ist  mehr  träumerisch  als  sinnend  zur  Seite  geneigt ,  die  rechte  Hand  erhoben 
nach  der  Richtung ,  wohin  auch  der  Kopf  sich  neigt  und  woher  der  Ton  zu 
kommen  scheint,  auf  den  der  .lüngling,  fem  von  gespannter  Aufmerksamkeit, 
vielmehr  mit  duer  gewissen  Versunkenheit  horcht,  der  also  kein  plötzlicher, 
raseb  vorübergehender  sein  kann .  sondern  h1<!  ein  dauernder  zu  denken  ist. 
wir  t  ili  k'rner  (Jesan'j  Auf  diesn  Auffassini^  der  Stelluu<j  ist  dir  Vnsicht  ge- 
j;niiidet,  die  Statue  .stfllc  Narkissos  dar  und  es  sei  der  Kiif  der  N vini)lie  Echo, 
auf  welchen  der  schöne  i  ruumer  lausche.    Dass  dieser  Auuaimic  mancherlei 
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Heflrnken  entgcgenstehTi .  ist  festigt  worden  :  es  fragt  sieh  mir.  oh  tliejenigen 
gcrui}^cr  sind  ,  welche  au  h  au  die  Heneniniii'^  der  Statuette  uIh  l)iuiiy»os 
kuüpleu.  Demi  mag  es  Echus  Uut,  umg  e»  dv.v  Schlag  der  Naclitigall  oder  das 
Rauschen  eines  Quelk  oder  endlidi  mensdilichcr  tiesBiig  aein,  der  des  Lauschers 
Ohr  trifft ,  als  «Laoscheir«  scheint  ihn  seine  Stellung  sicher  zu  beieichnen  und 
ehen  so  sicher  sind  es  süfie  Töne ,  die  zu  ihm  dringen ,  und  denen  hingegeben 
er  das  Haupt  wie  selbstvergessen  sinken  lä^t  und  wie  verzaubert  in  seiner 
Stellung  verharrt.  Ob  und  wie  sicli  hiermit  der  Name  des  Dionysos  wird  ver- 
einigen lassen,  dem  freilich  der  Charakter  der  Ci estalt  entspricht,  mag  dahin- 
stehn  ;  eine  sichere  Eutseheidiiiiy:  scheint  nicht  möglich.  Denn  so  richtig  der 
Gnindsiat/,  «jciii  iiiii;^ .  das^.  wir  Kunstwerke  aiis  der  Analogie  paralleler  Kunst- 
uerki'  i-rkliirrii  .sollen  «  heu  so  uuuiitVehthar  dürfte  der  andere  sein,  dass  keine 
Erklärung  eines  Kull^*t\verke8  auf  tiiltigkeil  Anspruch  hat,  welche  wichtigen 
Momenten  in  diesem  selbst  widerspricht  oder  sie  nicht  dedit.  Wie  bedenk- 
lich aber  im  vorliegenden  Falle  der  Analogieschluss  aus  einem  nicht  gans  er- 
haltenen, sondern  selbst  erst  nach  Vermnthung  xn  ergänsenden  und  seinem 
Motive  nach  zu  errathenden  Kunstwerke  sei,  ist  hinlänglich*  betont  worden. 
Und  auch  den  Einwand,  dass  das  Motiv  des  Lausehens,  namentlich  für  eine 
lebensgroße  Figur,  wie  die  tlorentincr,  zu  genrehaft  sein  würdi'.  kmui  man 
nicht  Igelten  lassen.  Demi  einerseits  fra«^t  es-  sieh,  oh  das  für  die  Hurenlincr 
Figur  vorausgesetzte  Motiv  des  Spiclciis  mit  einem  Thiere  imiider  genrehaft 
wäre,  und  andererseits  »iiid  diu  liei^picle  derurlig  genrehaftci  Motive  seit  der 
Periode  der  zweiten  lUüthe  der  Kunst  zu  häutig,  um  in  einem  bestimmteu 
Fall  Anstofi  erregen  zu  können.  Halten  wir  uns  also  vor  der  iland  an  die 
Oomposition  unserer  pompejanischen  Hronsefigur  selbst,  so  wind  man  sagen 
dürfen,  dass  ihre  Stellung  lieblicher  und  anmuthiger  nicht  sein  konnte, 
möge  man  die  sarte  Wellenlinie  der  Umrisse  oder  die  feinen  tiegensätse  der 
tragenden  und  getragenen  Theilc,  des  zui i!(  k;;i'/o<;cneii  rechten  Armes  mit 
gesenkfer  Sihulter  und  des  aufgestützten  linken  mit  der  li«»hern  Sdmlter 
ins  Auge  fas^-fn  .)a  diese  scheinbar  so  nafürlirhe  Stclluii;;  ist  iiiif  eiuf?r 
Feinheit  erfuiulen  und  in  der  ^ranzen  ('om|K),sitioii  (lurrh^'efiihrt,  diiss  sii>  des 
größten  Meisters  würdig  erscheint  und  dass  .sie  da.'*  Auge  des  lU!Schauerä 
nicht  wieder  losUlsst,  er  möge  die  Statue  in  der  Vorder-  oder  in  der  Hinteran- 
sicht od«  in  einem  der  beiden  Profile  vor  sich  haben.  Und  in  gleichem  MaBe 
liebenswiirdig  sind  die  Formen ,  sind  die  Verhältnisse ,  ist  die  Weichheit  der 
Eimcelbehandhing,  welche  weiteher  an  Fleisch  und  blähend  zarte  Haut,  ak  au 
Bronze  denken  lässt.  Es  ist  freilieli  keine  •  rluiln  n(  Schönheit,  eher  eine  sinn- 
liche, aher  von  der  höchsten  Reinheit  und  Unschuld,  und  rein  und  unschuldig 
sind  auch  die  Züge  des  Köpffhe?iH  mit  sei^ier  zierlichen  Lockciumirahmung 
und  ist  der  /.wischeti  Trüninen  und  Sinnen,  /w  ischen  Lächeln  un<l  lei.ser  Weh- 
mutli  .scln\cl)ende  Ausdruck  de*,  rci/.enileu  Antlitzes.  Mö<>e  die  Statue,  welche 
durch  ihren  Charakter  und  Stil  dem  Kreise  praxitelischci  ivunstiihung  zuge- 
wiesen wird,  einen  Namen  tragen  welcher  es  sei^  unvergänglicher  Ruhm  und 
eine  bevorzugte  Stelle  in  unserem  Antikenschats  ist  ihr  für  alle  Zeit  gewiss. 

Unter  den  kleineren  Brousen  steigt  die  Nike  (Fig.  200)  am  meisten 
Eigenthümlichkeiten,  welche  sie  einer  Hervorhebung  werth  machen.  Zunächst 
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ist  zu  homerken,  dass  d'iv.  Kugel,  auf  welcher  die  Fi|:;^ir  'vom  Srhcitpl  hi»  zur 
l'ulWjMtze  i>  ff»  M.  hoeli)  zu  stehn  scheitit.  modmiL-  /ulliat  ist:  in  ^^  irklieh- 
keit  ist  sie,  wie  die  Keste  eines  Uijiges  au  ilirem  Kücken  beweisen,  schwebend 

aufgehängt  gewesen ,  wozu  sich  noch 
einige ,  wenngleich  nicht  viele  antike 
Analogien  anführen  lassen^ .  Modem 
ist  auch  der  stabartige  Gegenstand  m 
der  Linken  der  Göttin,  an  dessen  Stelle 
man  entweder  eine  Fslme  oder  vielleicht 
das  Icii-lite  (Jestcll  eines  Tropaeon  tu 
(lenken  hat,  wie  es  di«'  Nike  auf  den  zur 
Reconstructiou  der  grüßen  Nike  von 
2Samuthrakc  benutzten  Münzen  des  l>e- 
raetrio«  PoKorketes  im  linken  Arme 
trügt  ^ii).  Sehr  möglich  ist  es,  dass  wir 
auch  den  rechten  Arm  der  pompefaner 
Nike  nach  Maßgabe  dieser  Münsen,  und 
zwar  mit  einer  Tuba  zu  ergUmsen  haben, 
welche  sie  eben  an  den  Mund  zu  setzen 
im  Hef»TifF  ist,  um  eine  Sicfjesfanfire  zu 
blasen.  Darauf  weist  die  unge^^ otmlich 
liolie  Erhebung  des  Anubtumpfen  uud  die 
Wenduug  des  Kopfes  hin.  während  die,  vortrefllich  wiedergegebene,  ungewöhn- 
lich stürmische  Bewegung  des  Kigiirchens  sich  am  leichtesten  aus  einem  der- 
artigen Vorbilde  der  Diadctchenperiode  wird  herleiten  lassen,  wie  sie  sidi  denn 
außer  in  dem  genannten  Mfinstypus  in  der  großen  Nike  von  Samothxake  wieder^ 
findet,  mag  diese  in  dem  Tubamotiv  mit  jenem  Münstypussnsammengehn,  wie 
bisher  angenunimen  wurde,  oder  nicht,  wie  man  neumrdings  glaubt  nachweisen 
2u  können.  Damit  soll  natürlich  nur  ein  allgemeinerer  Ansehluss  der  j>ompe- 
jatier  Nikr  an  diejenige  dt-s  Dcinetrio!?  Pnliorketes  beha\iptet  sein,  nicht  aber 
eine  unmittelljarc  Nachbiltlun;^  dieser,  wo^jt  i^cn  ja  schon  der  l  rnstaud  beweist, 
dass  die  pom])ejaner  Jlronze  sch\vct)ciid  dargestellt  ist.  während  dic^jenige  des 
Dcmetrios  w  ie  die  samotlirakische  auf  einem  .Schiflsvordertheile  steht. 

Einige  Frohen  mögen  endlich  die  leiste  Khuse  mytholf^scher  Rundbilder 
in  den  bereits  oben  erwähnten  Hennen  veigegenwärtigen.  Ursprünglich  ent- 
weder durchaus  oder  weuigirt»is  sum  großen  Theile  Cultusbilder,  dienten  die 
Hermen  in  Pompeji  soviel  wir  wissen,  wenn  auch  nicht  ausschließlich  (s.  den 
A]udlotempcl  und  die  Palaestra  der  größeren  'Lliermen],  so  doch  überwiegend 
l)ecoration«<zwecken ,  indem  sie  entweder  an  nuireingängen  oder  in  Atrien 
tmd  IV  ri^t yli«Mi  an  <b  ti  l'ffil.  rii.  m  (Järteti  an  den  Maueni  der  Laubenfiänfje 
ih1(  r  um  l'iscincn  odvi  enillicli  in  der  Art  auff^pstellt  wurden,  wie  wir  rs  im 
iiausc  des  Lucrotius  tiiulen.  \\m  den  mythulogisclieii  Büsten,  die  wühl  ohne 
Zweifel  alle  auf  llermeuschäften  gestanden  haben,  sind  in  Fig.  21)  1  ein  paar 
der  besten,  zwei  einfache  und  ein  Doppelkopf  susammengestellt> 

Die  erste  Stolle  au  Kuustwerth  nimmt  unter  ihnen  die  Marmorbüste  eines 
bartigen  alten  8atym  ein,  bcmerkenswertli  sowohl  durch  den  Gegenstand,  da 
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Fig.  291.  Hermenbflaten  Ton  Marmor. 


jugendUehe  Satyrn  wenigsten«  viel  gew^mKcher  sind ,  wie  durch  die  Aus- 
führung. Hit  (l(-iitlic;hen  Zeichen  der  Thieiheit,  mit  Hörnchen  unter  dem 

8trii]i|)i^(>n.  Ti)it  Epheu 
hckränztcn  und  von  oi- 
ner  Taeni<\  (Inn-n  En- 
dpn  auf  (Ii«'  Scliultcni 
lu;ral>han<{t'n .  durt  li- 
schlungenen  Haar,  aus 
scharf  au8gq|>rägten 
Zngen  sinnlich  henror- 
lächelnd ,  stelk  uns 
dieser  alte  Satyr,  ein 
würdiges,  wenn  auch 
etwas  anders  «jcfasstcs 
<  M'<;r'n*Jtiifk  zu  dvm 
tau/enden .    ein  liild 

mitten  aus  dem  Festzuge  des  Weingottes  vor  die  Seele,  in  welelu  in  alle  lAMtlen- 
schallen ,  Ton  der  üherschwftnglichsten  Begeisterung  des  Gemüthei  Iiis  rar 
rohsten  Sinnlichkeit,  entfesselt  sind.  Ein  edleres  Bild  aus  demsellien  Kreise 
bietet  die  an  «weiter  Stelle  geseichnete  Mannorhüste,  welche  wohl  mit  Unrecht 

für  weililich  ^ilt.  während  sie  keinen  Andern  darstellt,  als  den  jngendsrhönen, 
fast  weiblich  weichen,  dabei  alier  (M  usten  DionysOB  selbst,  und  in  ihrer  stren<;cn 
Haltung  von  allen  Hennenbiisten  l'onipejis  am  meisten  an  die  ursjjrünfjliche 
('ultuslM'stininninj^^  erinnert     \u  dritt«'r  Stell«-  ist  eine  jener  1  )o]»pellierTnj'n 
a1i<jebildet .   welche  \irs]»rrni;j;1ieh  an  S(  liei(h'u  e^cn  aufgestellt  waren  und  in 
denen  nach  den  verschiech-nsteu  IJezichun^en  und  reli- 
giösen Ideen  zwei  Wt!ä<>n  gleichsam  zu  einer  heide  Indi- 
vidualitäten ergänzenden  Einheit  verbunden  sind.  Die 
hier  in  Rede  stehende  Doppelhenne  von  Marmor  zeigt 
einmeitt  das  Gesicht  der  Athena,  andererseits  einen 
Kopf,  <ler  für  den  der  Demeter  gehalten  wird.  vi«'lh'icht 
jjHloch  mit  grüRcrem  Recht  fiir  den  einer  apollinischen, 
und  »h'shalh  hirhecrl)ekriin/.ten  .Vrtenu-  ;i;e]ialten  werden 
dürfte,    Minen  ahnhehen  l )ii]tpelk<i|ir  von  IJron/e.  allein 
von  un«;leieli   kleineren   Malien ,   weleher .  w  ie  nu'hre 
andere  in  einem  Schranke  des  zweiten  Hronzezimmers 
im  Museum  von  Neapel  aufbewahrte,  wohl  als  das  Or- 
nament eines  GeiKthes  oder  GefaBes  gedient  hat,  giebt  Vig.  292. 
Fig.  292  wieder.  Er  ist  bei  aller  Kleinheit  ein  Meister-  Doppelkopf  von  Bronie. 
werk  Ichendigen  Ausdrucks  und  scliarfer  Formgebung, 
welches  in  einem  Sa^^m  und  einer  Satyrin  die  unverhüllteste  sinnliche  Lustig- 
keit ausspricht. 

N'ergegenWiirtigt  uns  schon  die  er^^fe  ( '1a•^se  poinjiejaniseher  Scnlpturcu 
einen  li<'ichthum  an  ]ila.stisehen  Kunsl\\ »  rken.  welcher  in  i\rr  modernen  NN'elt 
fast  so  uimiöglich  wie  in  der  antiken  notlnvendig  und  durch  die  idealen 
Lebensbedürfnisse  gefordert  erscheint,  so  darf  man  nicht  vergessen,  daas  man^ 
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in  ihnen  die  Masse  der  Sculptu- 
ren,  die  eine  antike  Stadt  verei- 
nigte, wnd  auf  welche  in  der  Ein- 
leitung hingewiesen  worden  ist. 
erst  zur  Hälfte  kennt.  Nur  in  ei- 
nem einzigen  Heispiel  können  wir 
in  Pompeji  eine  Classe  von  Itild- 
werken  nachweisen,  welche  sich 
in  griechischen  Städten  in  größe- 
rer oder  geringerer  Anzahl  fanden, 
die  Athletenstatuen.  Das 
]H»ni])ejanische  Heispiel  ist  «He  in 
Fig.  293  abgebildete  Mannorcopie 
des  Doryphoro.s-KaniMi  I'olyklets, 
über  dessen  Atifstellung  in  der 
l'alaestra  bereits  oben  S.  ge- 
sprochen worden  ist.  Dass  es  sich 
in  dieser  Statue  um  eine  Nachbil- 
dung des  genannten  l»erühniten 
Meisterwerkes  handelt ,  braiu  hl 
nach  den  über  diesen  Gegenstand 
in  den  let7.t(!n  Jahrzehnten  gepflo- 
genen und  zum  Abschluss  gelang- 
ten Erörterungen  hier  nicht 
mehr  nachgev^nesen  zu  werden : 
«las  unzweifelhaft«'  Motiv  der  Fi- 
gur, welche  mit  einem  auf  die 
linke  Schulter  gelegten  Speer«'  in 
der  Polyklet  eigenthümlichen  He- 
wegung,  wie  im  Schritt  anhal- 
tend «lasteht ,  winl  «lurch  «lie 
Na«*hbilduug  in  «ler  nebi'n  «1er 
Stitue  gezeichneten  (ienime  v«dl- 
k<mimen  klar  gemat-ht.  Un«l  somit 
kann  auf  alles  Weit«'re  Verzicht 
gi'h'istet  wenlen,  «la  «»s  nicht  g«^ 
rechtfertigt  sein  wür«le.  «li««4eu 
.\nlass  zu  ein«'r  Erörtennig  ülwr 
«len  Kxnistcharakter  des  Polykh't 
zu  bentitzen  oder  ein«'n  Nachweis 
der  weiteren  Copien  dieses  Wer- 
kes, unt«'r  deiu'u  die  pompejaner 
nicht  die  erste,  aber  eine  ehren- 
V(dle  Stell«'  «Munimmt  un«l  unter 
.denen  sie  durch  ihre  vollständig«'  Erhaltung  besonders  wichtig  ist.  anzu- 
knüpfen    Nur  schien  die  Mittheilung  eint^r  Abbihlung  um  so  mehr  geboten. 


Fi«,  m. 

I)oryi>horo8  nach  Polyklet.    Aua  der  Palaeatm. 
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weil  diese  einzige  Athletenstatue,  abgesehn  von  ihrem  eigenen,  nicht  un- 
erheblichen Werthe.  wie  gesagt,  eine  •ranzr  Cla.sse  von  Hihlwerken  /n  ver- 
treten hat.  Außer  <l«n  Athletenstatuen,  weltlie  man  auch  dann,  wnin  sie 
bestimmten  Individuen  als  Ehrundenkmiiler  gesetzt  wurtltu  wus  hei  dem 
Doryphoros  wohl  nicht  der  Fall  warj  ,  Purträtstatiicu  nicht  nennen  kann, 
weil  sie  nur  in  Auftfiahmefallen  mit  individuellen  Zügen  ausgestattet  wur- 
den, gesellten  sieb  in  antiken  Stftdten  den  mythologischen  Bildwerken  die 
Portiät-  und  Ehienstatuen,  beinahe  die  einitige  Gattung,  die  wir  außer  deco- 
rat imu  Sculpturen  besitzen,  die  aber  in  Pompeji  reichlicher  vertreten  sind, 
als  in  sehr  vielen,  um  nicht  zu  .nagen  den  meisten  modernen  Städten,  die 
größten  nicht  ausgenommen.  Erhalton  ist  uns  hier  freilich  verhältni.xsmäHig 
nicht  oben  \'ieles:  an  die  Statin  n  iii>  I  rinpel  der  Fortuna  Augusta  (S.  1 1.')  f .  . 
diei(  iii<r(>u  der  lAw.i  und  de»  Jüngern  Dnisus  im  Macelhnn  S.  124  und  die 
Statue  der  Kumaciiia  >S,  welche  ihres  Ortes  erwiihut  wurden,  möge 

hier  noch  einmal  erinnert  werden ,  ebenso  an  die  in  Fraguumten  aufgefun- 
dene bronzene  Reiterstatue  auf  dem  Forum,  deren  Stücke,  darunter  der 
trefflidie  Kopf  des  Pferdes,  jetzt  im  Museum  sind'"'j.  Von  einer  andern 
bronzenen  Reiterstatue,  welche  vielleicht  den  Ehrenbogen  am  Einfang  des 
Forum  geschmückt  hat,  ist  di>r  fragmentirte  Retter,  welcher  Caligula  dar/.u- 
stellen  scheint,  ebenfalls  im  Museum  "^'^  ,  wogegen  von  den  ^4tatuen.  welche 
die  übrigen  grolien  l*o.'<fanicntc  dfs  Komm  zierten,  nichts  aufgefunden  wor- 
den Dasselbe  gilt  von  ib  ii  ssauuntli«  hcn  kleineren  Postamenten  des  Forum 
civile,  \(»n  denen  nur  mehre,  nicht  ulh;,  <lie  Xanti  it  der  \«  v<lienten  Bürger 
zeigen,  dereu  Stuudbilder  sie  einst  trugen,  und  wiederum  dasselbe  von  der 
einen  Ihisis  im  F<mim  triangukre,  auf  welcher  nach  der  Inschrift  (/.  JR.  N. 
No.  2228)  die  Statue  des  M.  Claudius  Marcellus  stand.  Fragmentirt  wurde  die 
Ehrenstatue  des  T.  Suedius  Clemens  in  der  Gräherstnißei  liesser  erhalten  eine 
unbekannte  ühnliche  1816  östlich  vor  der  Stadtmauer  gefunden,  welche  nun 
im  Museum  ist'^^; .  Von  der  .Statute  <les  llolconius,  welche  neiiere  Funde  in  der 
Sirada  (Ugli  OUonj  zu  Tage^ gefördert  habeu,  ist  sclum  oben  (.S.  WM\)  gesprochen 
worden.  Aber  auch  mit  d»  n  hier  angeführten  Kliretistatncn  ist  der  Vorrath 
dcrscllH'n  ,  welchen  l'o!iii)t  |i  einst  besessen,  nocli  lan^e  nirht  ffschöpfl ;  ob 
wu  klu  li  auf  dem  l  oruni  Ii  iaiif^ulare  die  Khrenstatue  des  M.  (  laudius  Marcellus 
vereinzelt  gcstaudeu  hat,  ist  ungewiss,  eben  so,  ob  das  Theater  weiteru  Sculp- 
tuTBchmuck  als  die  einzige  Statue  des  Uolconius  (S.  gehabt  liabe,  doch 
ist  dies,  theils  nach  den  aufgefundenen,  wenngleich  nicht  sicher  zu  deutenden 
Spuren  (s.  a.  a.  O.)  nicht  unwahrscheinlich,  theils  wird  es  durch  die  Analogie 
d<>s  Theaters  von  Herculaneuni  nahe  gelegt,  welche  uns  annehmen  lässt,  dass 
allein  der  nicht  vollendete  l  inliau  der  Tlu'ater  das  Fehlen  eines  reicht^m 
Statuenscbmuckes  be<lingte.  lud  wie  '/uhlrcieh  niüs«»'n  nicht  überhaupt  in 
allen  öffentlichen  Ciebiiuden  nach  MaBmibe  <ler  /u  iliier  Aufnalnue  bestiunnten 
Nischen  und  Fuügestelh'.  die  bei  ilirer  Iteschreiljini'^  ver/eichnet  worden  sind, 
die  Khrcii.-itHtuen  gewe«ca  sein  ;  denn  tlass  es  solche  waren,  ist  <loi  Ii  weitaus 
am  wahrscheinlichsten ,  obgleich  der  Oedanke  au  die  liilduisae  berühuiter 
Staatsmänner  und  Redner  nicht  völlig  ausgeschlossen  ist.  Rechnet  man  aber 
auch  nur  die  nachweisbaren  und  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  vermuthenden 


Digitized  by  Google 


560 


Zvdtet  OftpIteL  DiellMtlk. 


lUldwrrkr  rliosor  (Tlasso  zusammen,  80  crhiilt  man  nine  Zahl  von  Ehron-  und 
l'ortriitstatucn  .  wplche  offenbar  die  Zahl  ähnlicher  Hilder  auch  in  un^ereu 
llaupt.städtrn  iib«  rst(>i<^t. 

Als  Proben  aller  dieser  Statiuu  mag  es  genügen,  die  lieiden  aus  der 
QipeUe  des  fifaoellimi  in  Zeidmimg  Fig.  294  mitsmiheikii,  T<m  denen  die  eioc« 
inschriftUch  gesichert  (/.  R.  N.  No.  2214),  Angustos'  Gemahlin  Lina  ak 
dessen  Priesterin,  wie  num  annimmt,  darstellt,  während  die  andere  in  heroisdier 
Tracht  ohne  Zweifel  mit  Recht  den,  wenn  auch  inscfariftlidi  nicht  verbürurtt n. 
Namen  des  jüngem  Drusus,  des  Sohnes  des  Tiherins,  trifft.  Auf  Einzelheiten, 
welehe  diese  Werke  an^isteischcr  oder  kurz  naeli augusteischer  Zeit  merk- 
würdig machen,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 


Als  dritte  Clns<<e  der  in  IVnnpeji  aufgefundfflien  und  vtwfaandcn  gewese- 
nen Sculpturen  endlich  sind  die  Darstrlliinifen  aus  dem  nieht  individuellen 
wirkliehen  Lf'hen  .  mit  einejn  <;el)rjiucldiclien  Worte  <lie  Cienrebilder  zu  Iwv 
trachten,  welche  der  Privaflicblialierci  und  liaune  ihre  Entstehung  verdanken. 
Wir  finden  diese  (jt^nndiilder  in  Marmor,  lironze  und  Thon  und  in  ihnen  eine 
ziemliche  Reihe  von  Darstellungen ,  welche  zu  dem  Orte  der  Aufstellung  in 
mehr  oder  weniger  ]>asBender  Heziehung  stehn ,  ohgleidi  dies  nicht  ▼en  allen 
gesi^  wöden  kann.  Die  groBeren  untor  ihnen  waren  als  Deoontioiiastnofce 
im  Innern  von  Privatlriiusem ,  meistens  an  Brunnen,  oder,  nicht  sskoi,  m 


1  >eoor  ationsflguren . 


Gilten  aufgestellt  f  so  s.  B.  die  schon  erwähnten  thönamen  Schauspieler« 
Statuetten  (v.  Rohden  Taf.  3&  vg\,  8. 22] »  die  Knahenstatue  von  Temcotta  (das. 

34  S.  21)  U.  a.  m.  Die  kleineren,  welche  entweder  aus  Urcmze  <Mler  aiw  Tem- 
cotta hestehn  .  vertmten  die  Stelle  der  bei  uns  üblichen  Fipürchen  aus  (iyi>8 
oder  liiscuit  und  sind  im  Innern  der  Häuser  überwiefrond ,  die  Terrucotta- 
fi{fürchen  vielleicht  durchfr-inf?!^,  in  Nischen  aufijestellt  «gewesen  ;v,  Hohden 
S.  24).  l  uter  allen  tUcfitii  l  igurcn  sind  nicht  eben  viele,  welche  in  Ab- 
bildungen 5SU  wiederholen  sich  lohnen  würde;  einige  der  intereasantcrcn  sind 
unpublicirt.  Ab  in  Abbildungen  /ugüngliche  Iteispiele  mögen  aufier  den  eben 
genannten  Tenaoottastatuen  und  derjenigen  eines  anscheinend  leidenden 
Mannes  (v.  Rohden  Taf.  32)  nur  die  Bronatestatuetten  xweier  JUnglinge  ge- 
nannt werden,  welche  mit  Trinkhömem  (Rhyta)  in  den  erhobenen  Händen 
im  Tanaschritt  sich  b»>\v(Mr,  ii.  abgeb.  Mus.  Horb.  XII.  25,  ferner  die  Mamior- 
statuette  eines  schlafenden  Kischerknalien ,  abgeh,  Mus,  Borb.  IV,  54,  welche 
am  T{an<b'  des  Wasserbeckens  in  der  Crtm 
Jella  sertmfia  fonfana  a  rnumieo  liegend 
gefunden  wTir<b-,  die  kleine  Hronzesta- 
tuette  eine»  unartig  weinenden  Kindes, 
al^eb.  Mus.  Borb.  XIII ,  28 ,  diejenige 
eines  mit  eineor  Amphora  tanaenden  Al- 
ten, der  nicht  Silen  au  sein  scheint,  ab- 
geb. daselbst.  Als  Prolte  dieser  Genre- 
bilder aller  mt^c  außer  dem  bereits  unter 
den  Bnmnenfignrcn  Fig.  2Sti  beigebrach- 
ten Knaben  mit  der  Ente  die  in  der 
nebenstehenden  Fi^jur  205  abgebildet«' 
Hrouzcstatue  ein«.*«  Fischer»  dienen ,  der 
am  Haude  des  schon  mclurfach  genannten 
Bawins  in  der  Com  delia  sacanda  Juntam 
a  mmaieo  aaB  und  in  demselben  au  angehi 
schien.  Die  Stetue  ist  eben  so  achätaen»-  ^W-  0«"wbild  von  Uronia. 

Werth  durch  dendentlinhen  Ausdrti  I  1  r 

Situation  eines  Menschen  .  welcher  die  An;;el  in's  Wasser  hält  und  mit  ge- 
spanntem Blick  ant  das  Nahen  der  I '.eilte  sielit  .  wie  sie  »\h  ein  lleis]Hel  der 
den  Aufstelhingfsor.'en  anjjepassten  I  );trHt(.llun^n'n  dieser  (.ieniebilder  interes- 
sant und  liclehrend  ist.  Aus  der  Muiike  am  fSitze  der  Figur  urgoss  sich  ein 
W^asserstrahl. 

Von  einer  Veraeicluinng  der  pomjiejaner  Reliefe  ihrem  Gegimstandc  itach 
wird  ahgeaehn  weiden  dürfen ,  nachdem  das  einxige  bedeutende  unter  ihnen, 
dasjenige  am  Altar  des  Tempels  des  Genius  Augusti  seines  Ortes  (oben  S.  1 1 8, 
besprochen  worden  ist.  Dagegen  mögen  noch  einige  kuns^eschichtliche 
Bemerkungen  hier  ihre  Stelle  finden.  Niclit  allgemeiner  Natur  noch  in  Bfr> 
Ziehung  auf  die  ganze  Masse  <ler  ponipejaner  M<mimienle.  über  welche  schon 
früher  gesagt  worden  ist.  was  zu  sagen  war.  sondern  ttnr  in  Hinsicht  auf 
ennLTi  slilistiseh  von  den  übrigen  verschiedene,  ilie  liieratisH-h-archaistischen. 
welche  lueljr  mler  weniger  bestimmt  alterthümliche  Fonnen  zeigen.  Deuu 
Ovcrb«ek,  Pwa^Ji.  4.  A«S.  -^{j 
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dasts  irj^end  ein  pompejaner  Monument  von  echt  alterthnmlirhem  Stile  sei.  ist 

nicht  anzunehmen,   hi  emter  Keihc  kommt  hier  die  Artemis  Pi^.  28t  in  Fiage. 

K-  i~t  walir.  <l;i»»  die  Merkmale  «1«t  Naihalimuiis  «Irs  altcrthumlichen  ^tll*  n 
f^Tfvi*:  l»:»  dieser  Statue  ^\  eiliger  fiililliar  und  aiit;»  nfällig  herrortreten .  als  l>ei 
maiH-lien  aiid»'r«'ji  ar^hai^t ;m  !ii  n  Arlteiteii.  und  »In-.«  nmn  irmde  sie  ehrr 
rn:tTif  he  andere  fÜT  ein  (Jn^^inalw«  i k  alter  Kim'«t  li;ilt<  ii  k'-imf.- .  «It --.-n  Atif- 
fiiidin:.:  in  l*«»nipeji  dann  eine  j^anz  besondere  Merkwurdif^keit  sein  w  uule. 
Allein  vdrliaudeu  sind  {gewisse  derartijjje  Kennzeichen  dennoch,  und  maii  wird 
richerer  gehn.  wenn  man  auch  diei«e  Statue  lur  archaistisch  (d.  h,  nachgeahmt 
a1t<irthumlich, .  als  wenn  man  »te  für  archaisch  (echt  alt  hält  ^  .  Ihr  gesellt  sich 
am  nächsten  die  Statuette  einer  s.  g.  Venus  Pioserpina  -ahgeb.  Mus.  Korb. 
IV.  r. l  .  l»ei  der  aber  keinerlei  Zweifel  Sein  kann,  dass  sie  kein  archaisches 
Ori;;inahverk  8ei .  und  ferner  kommen  ein  paar  marmorne  ()s<.illen  mit  Relief 
in  lietracht  ölten  Fi^.  277.  v«;l.  Mus.  Itorb.  X.  !.'>  und  Hi  .  deren  erstes 
in  sehr  bistinitni»r  Wejjic  naehirpahmt  alterthiimlich  ist.  uiilirend  die  Keliefe 
des  /wi  iti  ii  ei<;entlich   nur  noch  Spuren  alterthiiuilic'her  F»»nnbe- 

haiidlun'j  /.ei<;en  .  «eiche  der  absichtlich  80  arbeitenden  Hand  eines  spaten 
Künstler»  zuzuschreilicn  gewiss  nichts  im  Wege  Kteht.  Wenn  endlich  Einige 
in  der  Gruppe  des  Dionysos  und  seines  Satyrn  (Fig.  283  b)  ehenfalls  Spuren 
des  Archaismus  haben  erkennen  wollen .  so  ist  ihnen  durchaus  nicht  heiau- 
stimmen;  was  hier  steif  und  beschrankt  ist.  kommt  auf  Rechnung  spätem 
Ungeschicks .  nicht  auf  diejenige  früher  Gehundenheit  in  der  P'orm^ebun«;. 
Gegenuber  (|!<  t  irchaistischen  Sculpttircn  entsteht  nun  die  Fraj^e  nach 
ihrer  wiibi  s4  lu  ialii  heti  Periode.  F.s  ist  Thatj^nrhr  .  rl.i  -  füe  Nacbahinung 
iiittiii  Kunst,  des.  wtiiii  man  so  saj^en  darf,  kii<  lili(h«!i  m  U  in  Ciriechen- 
kiu«l  /ieinlieh  friili  Ix  "„n.iinen  und  nicht  unbeträchtliche  .•\iis<i»  iinunp  anj;e- 
nonnncn  hat;  nicla  minder  aber  ist  bekannt,  dass  bei  weitem  die  ^öBtc 
Mehrssahl  archaistischer  Werke,  die  wir  besitaeu,  aus  der  romischen  Kaiser- 
xeit  titammt,  in  welcher  besonders  Augustus  und  spater  wiederum  Hadrian 
eine  starke  Ijiebhaberci  für  die  Werke  der  alterthümlidien  Kunst  besaBen. 
welche  natürlich  von  allen  denen  ^etheilt  wurde,  die  irgendwie  Ilofluft 
athnieien  (»der  mit  den  tonangehenden  Kreisen  in  Verbindun«;  standen.  Kcht 
alhtrthiimliche  Kunstwerke  sich  anzuschaffen  war  aber  nicht  .ledermann» 
Sacln' .  nn<l  so  erwuchs  eine  nicht  unbeträchtliche  Fabrikation  der  Nach- 
jihnnniir.  l)if-.i  r  und  damit  der  au^,iisteischen  und  nachanixnstetschcti  Fpoche 
nun  aucli  die  jtunipejaner  archaistischen  ArViciten  zuzuweisen  ,  wird  schwer- 
lich etwas  Wesentliches  im  Wege  stehn. 

Auf  den  ersten  Blick  mochte  es  scheinen ,  als  sei  audi  der  bronzene 
A]Kdlon  Fig.  282  einiach  unter  die  Zahl  der  archaistischen  Werke  zu  rechnen, 
da  bei  ihm  allerdings  gewisse  Züge  eines  Strebens  nadh  alterthümlicher 
Strenge  hcrroitrcten.  .\llein  diese  Statue  wird  mit  ^nttem  Uedacht  erst  hier 
und  gesondert  von  and r im  ;iuf<reführt :  denn  sie  ist  ein  kttttStgeachif^tlich 
sehr  morkwürdi}j;es  Stiti  k  uml  «jchl  widir^cht  Iniich  nebst  einigen  anderen  ihr 
nielirfuch  vj'rwandteii  Siiitucn  ani'  die  untcritalische  Schule  des  Pusiteles 
/unick .  «b'ssen  Haupuliiit ii^kcit  in  die  Zeit  cU*s  l*(mi])eins  filU .  und  de«ssen 
Charakter  durch  {fn»üe  Sorgfalt  einerseits  und  gelehrtes  Stuüuuu  und  Nach- 
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bilden  älterei  Werke  mnderefseits ,  bestimmt  wird,  während  nocb  etwa  ein 
gewiseee  trocken  eorrectee  akudemiflcbeB  Wesen  binxakommen  mag,  welches 
schon  darin  seine  S])ur  hinterlassen  hat  ,  ilass  wir  in  seinem  Schüler  Stepha- 
nos  und  wiederum  in  dessen  Schüler  Menelaos  die  ersten  Künstler  finden, 
weh'he  sieh  in  Inschriften  an  ihren  uns  erhaltenen  Werken  ausdriu'klii  h 
Sehiilrr  eines  Meisters  (des  Pasitclcs  rosp.  des  St»']»hanns  nennen.  Mit  diesen 
Werken  /unäehst  und  dann  mit  eini<^('n  mulereu  oft't'nliar  verwandten  ist  der 
ponipejaner  ApoUon  vergleiehend  /.usanmieugcstcllt  worcien  ^  ''j ,  und  üwar  so 
gewiss  mit  Recht «  das«  wenn  er  bei  seiner  hohen  Vortrefflichkeit  als  ein  mög- 
liches Originalwerk  des  Hauptes  dieser  Schule,  des  Pasiteles  selbst  angesprochen 
wird,  kaum  etn  wesentlicher  Gnind  hiexg^en  amsufuhron  sein  mochte. 


Drittes  CapiteL 
Die  Malerei. 

Je  weniger  die  Plastik  für  die  Kunst  in  Pomp<'ji  hesondei-s  eharakteristiseh 
ist,  in  desto  höherem  Grade  ist  es  die  Malerei ;  denn  einmal  ist  in  der  That 
die  Malerei  in  l'onipeji  in  ganz  ül)«;rwi<'g«*ndem  MaBe  geülit  worden  .  und  so- 
dann müssen  uns,  wie  schon  in  der  allgemeinen  Einleitung  gesagt  worden  ist, 
während  die  ]M)mpejaner  Scnlpturwerke  in  der  Masse  der  uns  erhaltenen  an- 
tiken Seulpturen  fast  verhcliw  nulen  ,  die  pum|)ejanisehen  Wandgemälde  nehst 
denen  von  Herculaueum  und  verhältnis-smaßig  w  enigen  anderen  in  der  Haupt- 
sache die  ^nxe,  unwiederbringlich  verlorene  Malerei  der  Alten  Tertrrten.  Sie 
gewinnen  dadurch  in  der  That  eine  Bedeutung,  welche  nicht  zu  hoch ,  kaum 
hoch  genug  angeschlagen  werden  kann,  und  wir  werden  zugestehn  müssen, 
dass  wir  trotz  der  vielfaehen  He.s(  häftigung  mit  diesen  Schätzen  doch  noch 
weit  davon  entfernt  sind.  diesell>en  in  jeder  Weise  und  nach  allen  Kichtun^en 
ausgeheutet  zn  hfihen.  Dass  freilicli  die  Wandgemälde  I'nmpejis  uns  eine  nur 
un\ ollkommene  Vorstellnntr  von  der  Malerkunst  der  Griechen  gehen  können, 
das  versteht  sieh  theils  von  seihst,  theils  wird  es  sich  mit  wenigen  Hemerkungen 
l)egriinden  lassen.  Sehn  wir  auch  davon  ah,  dass  sie,  die  l*roducte  einer  kleinen 
Provinsnalstadt  aus  einer  Periode  der  Malerei,  welche  der  gleichzeitige  Plinius 
als  diejenige  der  nsterbenden  Kunst«  beseichnet,  keine  Mebterwerke  sind,  dass 
wir  also  die  Herrlichkeit  dessen,  was  die  großen  Künstler  schufen ,  etwa  nur 
in  desselben  Art  aus  ihnen  zu  erkennen  oder  xu  ahnen  vermögen ,  wie  wir  im 
Stande  sind,  aus  den  gleichzeitigen  Sculpturen  der  römischen  Periode  Pompejis 
z.  H.  auf  die  des  Parthenon  oder  gar  auf  die  untergegangenen  Meisterwtnke 
eines  Phidias.  I*raxiteh»s  .  Skoiuis  T  ,\  si]i]>os  /n  ><rhlielien  .  sehn  wir  auch  zu- 
nächst hiervon  nh.  so  ist  gan^  bcsundcrs  nurli  I  olgendcs  /n  erwägen.  Die 
Meisterwerke  der  antiken  Malerei  waren  entweder  Wand-  oder  Tafelgemälde, 
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deren  etsteie  ihren  Hauptchariiktcr  in  ihrer  Monumentalität ,  in  der  Großartig- 
keit ihrer,  ganze  Wände  in  öfff  In  n  Gebäuden  bedeckenden  Compositioncn 
hatten,  während  die  Vor/iige  der  let/tprcn  h;iu]»t<;ächUch  in  der  Vortrefflichkeit 
ihrer  t<  t  liniscben  Ausfiihruno;.  sri  f  s  in  rcinpcTa-  j*eie8  in  cnkaustisrhen  FarlnfU 
beslandrii.  Nun  aber  ninU  die  jxjiupejaiiibuhen  Gemäble  weder  das  VÄne  noi-h 
djLs  Aiideie  ,  vvtult;!  \\  aiidgemälde  ,  welche  auf  einen  gruUen  ,  niunumeutaleo 
Charakter  Anspruch  erheben  könnten ,  noch  auch  mit  allen  den  HiUsiuitteln 
der  verschiedenen  Arten  der  Technik  hergestellte  Tafelgemälde ,  sondern  die- 
jenigen, auf  welche  es  hier  ankommt^  aind  die  Nachahmungen  der  letxtecen  in 
einer  den  Originalen  fremden  Technik  [ßreaeo) ,  welche  g^en  dit?  bei  den 
Vorbibb  ni  aip^i  w endete  in  mannigfaltiger  Hinsicht  in  wesentlichem  Nachtheil 
und  ftdglich  eine  beileiitende  Zahl  ihrer  größten  Vorzüge,  im  Colorit,  in  der 
Sorgfalt  der  Dmrbbildung  u.  dgl.  m.  an  und  für  sich  wirdfr^ugeben  außer 
Stande  wnr.  Ks  ist  Incruach  eine  selbstversländliclu'  'I  h;ifs;tf  ]ii'.  dass  ilie  (Je- 
mälde  rouipejis  in  keiner  Weise  vermögen,  uns  die  verächiedeiien  alleu  Schulen 
in  ihren  gewaltigen  Unterschieden  iil>erwicgcuder  Zeichnung  ^dcr  sikyunischeuj 
oder  überwiegenden  Colorita  (der  ionisdien  Schule) ,  Torherrachend  großartiger 
und  tiefsinniger  Composition  (der  älteren  attischen  Meister)  oder  Torherrsehend 
vollendeter  und  lieblicher  Formgebung  (der  Enkausten ,  dea  Apelles ,  Proto- 
genea  u.  A.},  zu  vexg^enwürtigen.  Die  Anerkennung  dieser  Thatsache,  deren 
Hervorhebung  audi  desweifen  uothig  war,  um  uns  vor  der  Abschataung  der 
antiken  Malerei  nach  dem  aus  den  pompejanist^hen  Gemälden  zu  gewinnenden 
MaUstabe  zu  bewahren,  mW  ^^leirliwnhl  unsere  Werthschätzung  dieser  Gemälde 
iiiebt  \errinp;pm.  sondern  nur  bestiiiiineii  und  regeln,  damit  wir  nicht  Au- 
Hpriiclie  erlielieii.  die  nicht  erfüllt  werden  können  und.  in  diesen  Ansprüchen 
enüuusclit,  geringer  von  den  iSchätzen  der  alten  Statlt  «lenken  ,  als  billig  ist. 
So  gut  wie  man ,  eine  gleidi  mangelhafte  Üherliefeirung  in  der  Plastik  ange- 
nommen, aus  etlichen  hundert  Grup])cn,  Statuen  und  Beliefen  aus  dieser  Zeit, 
von  etwa  gleichem  Werthe  mit  den  pompejaner  Malereien,  fteilich  gewiaa  nicht 
die  ganze  Herrlichkeit  der  alten  Sculptur  zu  ermessen  Tarmochte,  wohl  al>er 
durch  ein  genaues  Studium  dieser  lÜldhauerwerke  in  Heziehung  auf  die 
(iegeustände  imd  ihre  Auffassung  und  die  Art  ihrer  Darstellung,  in  Heziehimg 
auf  die  Eigenthümlichkeit  Hu  er  Fornipfebung  und  die  Teehnik  der  Alten  mehr 
lernen  würde,  als  aus  allen  .  von  keiner  monumentalen  Vn^cliauung  nnter- 
stiitzten  .  schriftliclien  Xuchrichten  und  I  rteilen  ziisaiuMieu^enouiiiicu .  ja  so 
gut  man  erst  durch  die  Anschauung  auch  nm*  eines  hülbeii  Dutzends  antiker 
Statuen  und  Beliefe  fähig  wird,  die  Nachrichten  lind  Urteile  der  Alten  über- 
haupt au  Teratehn :  so  gut  bilden  die  pompejaner  GemSlde  die  einzige  feste 
Grundlage  unserer  Vorstellung  von  der  Mtderei  der  Alten  überhaupt.  Zeug- 
nis8C  genug  liierfür  sind  jene  seltsamen  Ansichten  und  Meinungen,  die  vor  der 
Entdeckung  alter  Hilder  über  die  Malerei  im  Schwange  waren,  der  man  z.  H. 
entweder  jede  l*cr8i)ectiv<!,  unsinnig  genug,  abs])rach,  od«?r  der  man  höchstens 
i'ine  d<'r  Perspective  rliinesischer  liilder  ähnliche  zugestebn  wollte;  die  relief- 
artig componircn  und  in  einer  abstraeten  oder  auch  conventioneilen  Farbgelnuig 
befangen  s«Mn  sollte,  und  was  dergleichen  iiielir  war.  .letzt  erscheint  uns  dies 
freilich  ziemlich  abgeschmackt,  jetzt  ist,  wir  dürfen  es  behaupten,  unser 
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geistiges  Auge  geschärft  und  geübt  genug ,  um  die  vergangene  Herrlicbkeit 
der  griechiachen  Malerei  tthnangivoU  xu  erschauen,  und  die  sdiriftlidien  Nach- 
richten m  würdigen :  aber  was  hat  denn  unsere  Klicke  geschärft  und  geübt, 
unser  Urteil  geläutert  und  uns  einen  Maßstab  in  die  Hand  gegeben,  wenn  nicht 
der  Schatz  alter  Malerei  in  Pompeji  und  Hereulaneiun  ? 

Niemanil  kann  eine  Folge  pompe janischer  Cieniälde ,  sei  es  auch  nur  in 
farbigen  Narbhildmi^x  n.  so  wcni;;  frcniin  «licse  den  Charakter  dieser  alten  IHlder 
wiederj^i'lx'n  iihk^iii,  betrachten,  ulnic  innezuwerden,  dass  die  alten  CJriecbcu 
und  ihre  iSchülcr.  die  Römer  eben  so  sehr  im  Hcsitze  des  Sinnes  für  il;is  cigi-iit- 
Kch  Malerische  waren ,  wie  sie  der  Sinn  l'ur  da»  l'lastischc  vor  allen  \  ölkt!rn 
alter  und  neuer  Zeit  ausseiehiiet.  Wir  finden  diesea  maleriscSien  Sinn,  mögen 
wir  nun  die  Blicke  auf  die  Gegenstilnde,  auf  deren  Auf&ssung  und  Com^x)- 
sition,  auf  die  Form-  und  Farbgebung  richten.  Wenn  das  oberste  Mnsip  der 
Plastik  in  der  Form,  so  liegt  das  l'rinzip  der  Malerei  in  der  Farbe;  uiul  wenn 
aus  dem  rrinzip  der  Plastik  sich  als  das  Wesen  ihrer  Darstellung  die  tbat- 
säehli<  hc  IJibhni;;  jtMler  einzelnen  tastbaren  Form  als  solcher  ei^iebt .  welche 
den  in  sich  ab^c>i<  lib)s>ii  TU'Ti  S»>nd<Tbrstar>d  jrdps  plastischen  Kunstwerkes, 
ja  jedes  Theiles  eines  solchen  yiedingt .  so  ergieht  sich  aus  dem  ( irund]»rinzip 
der  Malerei  als  das  Wesen  ihrer  Darstellung  das  incinsbildcn  des  in  i^einer 
Kexiehung  aum  Ganzen  aufgefassteu  Einzelnen.  Und  grade  die  harmonische 
Gesammtwirkung  jedes  poni]>cjani8chen  Hildes,  stelle  es  eine  einzelne  Gestalt 
auf  einfarbigem  Hintergründe  dar,  wie  die  vielen  schwebenden  F^^ren,  oder 
eine  groBe  Gruppe  von  Gestalten  mitten  in  landschaftlicher  oder  ardiitek» 
toniseber  Umgebung,  wie  in  vielcii  mythologischen  Compositionen,  diese  har- 
monische Gesammtwirkung  jedcK  Hildes  selbst  bei  nachlässig  behan<h*lten  und 
sogar  manpol-  oder  febb'rbfiften  Kinzelheiten  beweist  für  den  reebt  cir::entHeb 
malerischen  Sinn  der  Künstler  welrbc  diese  (icmäblc  scliufen.  Ni(  bt  wenitjer 
offenltart  sieh  dici^er  Sinn  in  dem  ('<ilorit  .  (ins,  obn(>  natürlich  der  'i'ietc  und 
Ghilli  unserer  Ölmalerei  oder  der  anliken  Knkaut»tik  fähig  zu  sein,  und  ohne 
sich  mit  der  feinabstufenden  AbtSnung  in  den  Ualbsdiatten  unserer  Malerei 
messen  m  können,  doch  so  harmonisch  gewählt  und  behandelt  ist ,  dass  wir 
wohl  häufig  den  Eindruck  des  Lebhaften  und  Glanzenden ,  nie  aber  den  des 
Grellen  und  Hunten  empfongen.  Und  endlieh  sseigen  sich  die  Känstler  der 
poropejaner  Gemälde  und  das  dürfen  wirb«  den  uioßen  i^rit  chischen  Mei- 
sti;rn  in  noch  höherem  Maße  voraussetzen;  auch  dadundi  als  echte  Maler, 
flass  sie  ihren  Gestalten  ein  gbibendes,  pulsirendes  Lcbm  eine  fenrijje  Si-ele 
eiTiznbaiH'hen  verstehn,  die  uaTiu  iitlich  den  ganz  besoiulcrs  in  deti  iiiblern 
au8  der  letzten  Periode  mit  bewusstcr  Kunst  oder  mit  bestimmter  Manier,  wie 
man  es  nennen  möge,  behandelten  Augen  spricht,  diesen  liichtem  des  mensch- 
liehen  Antlitses,  deren  Reis  und  Zauber  die  Sculptur  sum  gröRten  und  besten 
Theile  dannistellen  ventchten  muss. 

Wenn  man  aber  die  pompejanische  Malerei  g^cht  würdigen  will ,  darf 
man  bei  ihren  technisch  vorzüglichen  Tjcistungen  so  wenig  wie  bei  den  nicht 
wenigen  flüchtig  und  selbst  nachlässifj  {gemalten  liibb  rn  vergessen,  dass  alle 
unter  dem  (lesichtspunkte  der  Decoraf ionsmalerei  In-traditet  werden  wollen, 
wie  ja  eine  grüße  Menge  derseliieu ,  die  Darstellung  von  l'flaiizen  mancherlei 
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Art,  Gebüschen,  Laubgängen  u.  dgl.,  dann  auch  Landachaften,  Geniebildchen, 
StilUelxMi .  endlich  die  die  phantsistisclien  Aichitiiktttrcii  gleichsam  als  ihre 
BcwoliiuT  bi'lc'hoiulen  menschlichen  Figuren  mehr  oder  wt-ni-j;«  r  m^,  in  die  in 
einem  frühem  Capitel  fjosc  luldorte  Gesinnintdecoration  der  Kp  iii  rrn  Stilart»  n 
vcrfluclitrn  und  ihre  ortiiiniNrln  n  lifstüntlilicile  sinrK  Nun  ist  ullciiliiij^^  nidit 
zu  Uitigneu.  dahh  dtiu  groÜereii  C'unuxij-itioin'n.  licsuiulers  denen  mythologischen 
Gegenstandes,  ein  höherer  ideeller  ChKiaktei  zugesprochen  werden  muss,  aU 
den  eben  erahnten  reinen  Decorationsmalereien ;  man  kann  hiwbei  als  be- 
zeichnende Äullerlichkeit  die  feste  Umrahmung  dieser  Bilder  oder  ihre  oben 
niher  besprochene  Einfassung  in  die  pavillonartige  Decoiation  der  Wandmitte 
geltend  machen,  welche  sie  aus  der  WamlflUche  abhebt  und  welche  auf  s  be- 
stimmteste ihr  IIer\()r^^ehn  aiis  an  den  Wänden  au%e1ianKt4;n  oder  unter 
eigenen  Gerüsten  anfgestellten  TafelgeniäUlen  einer  altern  Knnst  erkennen 
liisst'^'*'  .  Gleichwohl  hahcii  auch  diese  Itilclcr  iii<  l)f  oder  doch  mir  sfltrn  de  n 
Charakter  selhständitriM- ,  für  siel»  bpRtehendi'i  K  i  nstu  crke  .  sondern  sie  gclu  u 
die  IJeziehung  zu  der  Gesauuiitdecoration  der  Wand,  liir  welche  sie  gemalt 
sind,  so  wenig  auf,  wie  andererseits  die  Gesammtdecoration  als  Uraralimuug 
des  liauptbildes  den  Znsammenhang  mit  diesem  Terfiiugnet.  Aus  diesem 
decorativen  Zweck  und  Charakter  auch  der  Uauptbilder  erklart  sich ,  wenn- 
gleich nicht  allein,  so  doch  zum  guten  Theile  die  Wahl  der  in  ihnen  dar- 
gestellten Gegenstände.  Denn  diese  gdiSien  nicht  allein  hei  aller  Mannii,'- 
faltigkeit  doch  keineswegs  einem  sehr  weiten  Kreise  an ,  hegreifen  vielmehr 
ihrem  liauptsächlii  lien  l'>f>stande  nach,  allerdings  hesundcrs  in  den  IJildem  aus 
der  letzten  i'eriodc,  »  ni  ;,niindHcher  Kenner  «saj^t.  nur  die  Mythen,  welche 
durch  wiederhohe  Ikhandlun^  der  Dichter  luul  Kvinstlcr  zu  eint  in  Gemeingut 
der  g(d)ildeten  Welt,  zu  einer  Art  »mythologischer  Seheideuiiiuzca  geworden 
waren,  sondern  der  decurative  Zweck  hat  auch,  wie  erst  neuerdings  gründlich 
nachgewiesen  worden  ist'^),  auf  die  Zusammenstellung  der  für  einen  und 
denselben  Baum  bestimmten  Bilder  (die  »G^enstncke«]  einen  viel  weiter 
reichenden  Einfluss  ausgeübt ,  ak  der  uns  auf  den  ersten  Blick  gerechtfertigt 
erscheinen  will.  Wenn  es  aher .  was  die  Auswahl  der  Gegenstände  im  Allge- 
meinen anlangt ,  nur  natürlich  erscheint,  dass  die  Räume,  in  denen  man  sich 
täglich  hewegte,  mit  einem  IJildcrschmuck  hekaimtor  und  lieher  I )ar8Udlungen 
versehu  wurdcTt  .  durrh  wrU-he  der  Beschauer  ,  olnu-  zum  Nachdenken  oder 
zum  gelehrten  Studium  aufgefordert  oder  giMidthi^-t  zu  sein,  sich  angenelim 
und  leicht  erregt  lühlte,  so  ist  es  bei  einigem  Aaclideiiken  auch  nicht  schwer, 
SU  begreifen,  dass  bei  der  Zusamraenstelltmg  die  Rücksicht  auf  Ähnlichkeit  in 
der  Composition  der  verschiedenen  Bilder  diejenige  auf  die  Verwandtschaft 
der  G^enatande  in  einem  uns  allerdings  ttbeneaschenden  Mafi  überwogen  hat. 
Wenn  wir  aber  in  den  pompejaner  Wandgemälden  eine  Torwiegend  auf  das 
Anmuthige  und  siinilich  Reizende  gerichtete  Auffa^^simg  und  Darstellung 
finden,  so  hat  auch  das.  grade  so  gut  wie  die  Auswahl  der  itGcgcnstückeu.  nicht 
am  weni!<<^ten  seinen  (Jnuul  in  dem  deeorativen  Grundebarakter,  welcher  dem 
(iroUurtigcu  und  dem  tragisch  Erhabenen  seinem  innersten  Wesen  nach  ab- 
geneigt ist. 

Ehe  nun  auf  die  einzelnen  i  ragen  ül)er  die  pompejaner  liilder  eiugo- 
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gangen  wird,  mögen  noch  ein  paar  allgemeine  Bemerkungen  hier  ihren  Vhtx 
finden ,  weldie  für  ihre  lieurteilung ,  sei  es  £iir  den ,  weldier  steh  an  Ort  und 
Stelle  befindet  ^  sei  es  für  den .  welcher  auf  Abbildungen  allein  angewiesen 
istf  wesentlich  »uu\.   Die  allermeisten  HaiipthiMcr .  wnnige  der  neuerdings 

ausi?efrrabe!U'n  uiul  (Icrjeiügen.  welche  j^anze  SViiiulc  l)<  ilt  (  kcn.  au.«i*»:enonimen, 
tsiiiil  aiis'j;('liul>cii  und  in  da**  Museum  von  N^-apcl  ^cbraclit  w<jrtlen ,  wo  sie  in 
iiUerer  Zeit  in  der  ahseheuliclisten  \Vci>c  ;iuf<x<  s.tellt  waren,  während  eine  neue 
Aiifätellung  auch  nicht  fiir  alle  ;rüu8ti«r(  u  l'luu  und  ;jpinHti^es  Lieht  hat  hchuü'en 
können.  Dass  mau  die  Uemülde  aus  den  Wiiiideu,  zu  denen  sie  gehörten, 
entfernt  hat ,  musa  ala  in  den  mekten  Fdllen  nothwendig  anerkannt  werden ; 
eine  weitere  leidige  Thataache  aber  ist ,  dass  sehr  viele  namentlich  der  früher 
gefundenen  Bilder  sehrsidilecht  behandelt,  nicht  selten  wiederholt  mit  unge- 
eignetem Fimiss  überstrichen  und  somit ,  zum  Theil  bis  cur  Unkenntlichkeit, 
entstellt  und  verschmiert  sind.  Daxu  kommt,  dass  eine  ganze  Reihe  der  ange- 
wcmdeten  Farben,  durch  die  Feu(^htij;keit,  der  sie  .lahrhutulerte  lang  ausgesetzt 
waren.  anf^ef^rifTcn.  jetzt  durch  \Ävht  und  l.uft  rasch  vcriiiulcrt  werden,  ein  i'ltel- 
Htaiul  ticin  Tiiau  erst  in  tlcr  nt-nstt  ii  /cit  /um  ^rülkni  1  heil  und  wir  man  hoH't, 
niit  daucrndrtn  Erfolge  wenigstens  zum  l'licil  entgegen  zu  wirken  feiern»  hat. 
Wer  al&o  an  Ort  und  Stelle  das  Wesen  der  Farhengehuug  studireu  will,  der  halte 
sieh  mehr  an  die  wenigen  aus  neueren  Ausgrabungen  stammenden  noch  in  Pom- 
peji  befindlichen  liilder,  als  an  die  in  den  8älen  des  Museums  au%cstellten, 
denen  g^enüber  mau  farbiger  Nachbildungen  aus  der  Zeit  besserer  Erhaltung, 
so  unvollkommen  sie  sein  mögen,  nicht  entxathrai  kann,  wobei  jedoch  die  höchste 
\'orsieht  in  der  Prüfung  /u  ent])fehlen  ist.  Denn  leider  hat  sich  in  allen 
Publicationen  und  in  allen  den  zahllosen  Copic>n.  weh:he  tagtäglich  im  Museum 
von  Neapel  memacht  und  an  die  KcisendcTi  verkauft  wcrth  n  eine  Hehandlunir 
festgespt/.t .  w(dche  weder  von  <ler  /e-iehnnii'.;  noch  von  dem  meistens  \  iid  /n 
glanzetul  ixh  r  /u  zart  hehaudf  lien  (  nlurit  der  alten  Itilder  eine  rechte  \ dr- 
steUun^  ;:ieht.  Den  in  Pompeji  verUlieV»eueu  Bildern  gegetiüUer  vergesse  man 
aber  ein  Anderes  nicht.  Allerdings  sieht  man  diese  noch  innerhalb  des  ganzen 
Raumes  und  der  gsnxen  Umgebung,  für  welche  sie  gedacht  sind,  allein  man 
sieht  sie,  und  awar  mit  sehr  wenigen  Ansnahmeu  alle ,  in  einer  gana  andern 
Kelenchtung.  Jetat  sind  &8t  alle  Räume  offen,  daa  hellste  Sonnenlicht  herrscht 
so  gut  wie  überall ;  fär  dieses  volle ,  helle  Tageslicht  und  diese  allseitige  Be- 
leuchtung ist  aber  kein  pompejaner  Hild  bestimmt  gewesen,  denn  auch  die- 
jenigen in  Atrien  luul  Peristyh'n  standen  in  sehr  gelud«  lu  nem  Licht  uml  wan^n 
von  <»ben  her  entschieden  Itestduittet,  so  dass  sie  nur  Seiten-  und  hallies  ( »irr- 
licht  halten,  No<'h  uuglci(  h  wi  uiger  beleuchtet  waren  die  Gcnuilde  in  den 
vers(  biedenon  Zimmern,  ja  e.s  ist  in  vielen  1  lillen  schwer  zu  sagen  ,  woher  sie 
iilierhan^it  die  nöthigc  ISeleuehtung  empfingen.  Denn  die  .Vnnahme  eines 
Olicrlichts  durch  die  geöffnete  Dedce,  welche  ein  geistreicher  Kenner  ausge- 
sprachen  hat><«),  ist  deshalb  unauläasig,  weil  fast  überall  ein  oberes  Stockwethgitized  by  Google 
nadiweisbar,  dagegen  eine  Vorrichtung,  weldbe  auf  eine  geöffnete  Decke 
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das  TricliniuTn  und  da«  cuhicultim  in  der  Ctua  di  Meleagro  S.  312)  zu  den  mit 
n'iihiTeiii  Hildcrschmuck  versehenen  und  in  drn  meisten  mit  Bildern  g«^ 
scliniückten  Käumen  waren  Fenster  bestiniiiit  Tiirht  vorb;ni(l»  ii.  in  diese  drang 
vjelniebr  nur  sehr  gebroehenes  l.irlit  ans  dem  an  sirli  stliun  schattigen  Auium 
(>(l<  1  Ttriiityl.  Allein  uie  dem  juk  ii  war,  so  viel  steht  fest^  das»  wir  die  Hilder, 
ja  die  gewimmte  Decoration  iu  rompeji  heutzutage,  wo  alle  Hedeckung  ▼om 
oben  fehlt,  iu  gans  mdercr  nnd  riel  grellerer  Belenchtang  Mtlm,  als  «ie  die 
Alten  sahen,  ein  Umstand,  dem  mit  aller  Soij^alt  Reehnnn;  getragen  werden 
miiss.  Wie  ganx  ander»  die  Haleieien  bei  einer  schattigen  Hedacbang  von 
oben,  als  bei  allseitiger  Beleuchtung  wirken ,  davon  kann  man  sich  am  besten 
in  einigen  der  neuerdings  mit  vollen  Sdiutzdächeni  versehenen  Räumen  wie 
/.  II.,  um  nur  diesen  einen  zu  nennen,  in  dem  eben  schon  anf^eführti  n  ^iiolieii 
Trielinium  No.  27  der  (Jam  di  Mehagro  IMan  S  M)S  .  überzeugen,  ^vo  ein 
ähnliehes  Licht  lierrsrlit  wie  das.  in  welchem  die  Alt* n  die  liilder  malten  und 
«ah»'n.  Denkt  man  sich  hier  alles  frischer  tind  lebhafter  iu  der  Farbe,  m  Wird 
man  hier  am  ehesten  uji<;«  lahr  den  Eindruck  erhalten,  den  die  pompejaner 
Malerei  im  Alterthum  hervorbrachte. 

Sprechen  wir  nach  diesen  allgemeineren  Betrachtungen  nun  suerst  von 
der  materiellen  Technik  der  Malerei  in  Pompeji. 

Von  den  verschiedenen  technischen  Arten  (b.'r  Malerei  bei  den  Alten, 
welche  unter  die  beiden  Haupigattungen  der  Tafel-  imd  der  Wandmalerei 
fallen,  ist  nn*<  in  den  pompejanisehen  CJemälden  nur  die  letztere,  die  Malerei 
auf  die  Titnche  der  Wände  erhalten.  Damit  soll  nun  alh  rdings  durchaus 
nicht  bestritten  werden,  da.ss  man  in  l'ompeji  auch  StaftV  leihilder  auf  Holz  ge- 
malt haije,  wotür  schon  die  zweimalige  Darstelliuig  der  Malerei  auf  Tafeln  ^"J 
Zeugniss  ablegt;  allein,  da  uns  dergleichen  Bilder,  wie  gesagt,  aus  Pomjteji 
nicht  erhalten  sind,  so  kann,  ja  muss  hier  gans  und  gar  von  den  Erörterungen 
abgesehn  werden,  welche  sidx  auf  die  Tafelmalerei  der  Alten,  ihre  Tedmik  und 
deren  Ergebniue  besiehn,  und  die  Darstellung  auf  das  beschränkt  we  rden, 
was  über  die  Wandmalerei  in  Pompigi  bisher  erforscht  und  neuerdings  in  un- 
umstößlicher Weise  festgestellt  worden  ist. 

Es  ist  bei  dem  lebhaftc-n  iTitere'-s«'  wi-lches  die  f^nze  gebildete  Welt  an 
den  ]Mmj]»ejaniB<'hen  W  andnialcreitn  nahm  uud  ninnnt.  s«'hr  begreiflich,  das-^ 
man  dieselben  von  Anfang;  ihres  Hekaimtwerdi  us  an  in  jeder  W  eise  und  nach 
allen  Uichtungen  hin,  in  liexiehun^  auf  den  Cirund,  auf  die  Farbenmatcrialien, 
auf  deren  Auftrag  vielfiUtig  untersucht  hat.  Die  Bilder  selbst  in  ihrer  un- 
ttberschbaren  Menge  und  Mannigfaltigkeit  boten  diesen  antiquarischen  und 
artistischen  und  die  aufgefundenen  Farben,  sowie  Stücke  von  halb  oder  gana 
/erstört (  u  Itildem  daneben  no<  h  (hcmischen  rntersuchungen  ein  wenn  auch 
nicht  überall  ausreichemles,  so  doch  ziemlich  reichliches  Material,  und  dennoch 
müssen  wir  ü;e<tebn,  dass  die  nur  selten  mit  der  nöthifjen  Unbefangenheit  und 
technischen  Kenntnis«  anjiestellten  Unter«tiehunf;en  vielfn<'1i  m  un- 
richtigen Ergebnisseji  geführt  haben.  So  von  den  chemischen  l  nft  r>ii  linntjen 
mehr  als  eine  derjenigen,  welche,  an  (jemüldefragmcnteii  vurgetumimen. 
außer  Acht  liefieu,  dass  auf  diesen  ein  Couscrvationsfimiss  haftete  oder  das8 
sie  modemerweise  mit  Wadis  oder  auch  Wasserglas  übenogen  worden  wann, 
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wShiend  diejenigen  Untenuclrangen ,  wdcbe  »ei  et  an  den  nnverftlschten 
Sobrnftlerialieii,  sei  es  an  nnverdorbenen  Gemäldeetücken  Torgenommen  sind* 

Resultate  geliefert  haben,  weldie  mit  den  Elgebnisaen  der  Untersweh ungen 
über  ilio  Maltcchnik  in  vollster  Übereinstimmung  stehn.  Es  stellt  nämlieh, 
um  es  kura  /usammen/.ufassen,  einerseits  fest,  »las^  In  l*om|M»jj  h<  i  «It  u  Wmid- 
f^eroiildcn  außer  Hauchsoh war?;  nur  anor^janischc  nimfialisrlic  hkI  i n^-^clilicli- 
lich  solche  Farbenstoffe  vcrwciuh  t  sind,  weklu;  auch  jetzt  in  i  lU  i  1  u  sco- 
malerei  angewendet  Mcrdcn,  nieht  ein  einziger,  welcher  nach  antiken  Aus- 
sagen und  teehnischer  Erikhrang  aicb  (wie  vegetabiliache  and  animalische 
Farbenstoffe  und  von  den  mineralischen  a.  B.  Uleiweifi)  mit  dem  Fresco  nicht 
veitfigt,  und  andererseits,  dass  sich  in  den  Gemälden  selbst  niemals  irgend 
ein  Bindemittel,  weder  thierischer  Leim  noch  Eistoffe  noch  Wachs  hat  ent- 
decken lassen. 

Liegt  hierin  ein  erstes  und  unzweideutiges  Zeugniss  dafiir,  dass  die 
|M)mpejancr  Wände  in  ihrer  üesammtheit  a  fresco  gemalt  sind,  so  finden 
wir  ein  zweites  in  der  Zxibereitung  des  Itewurfes.  welcher  mit  dein  modernen 
Frescobewurl"  im  i*rinzip  durchaus  übercinstinmit  »md  sicli  nur  duduir(>h  zu 
seinem  Vortheil  von  diesem  unterscheidet,  dass  er,  meistens  ungleich  sorg- 
fiiltiger  und  aus  besserem  Material  bereitet,  als  der  moderne,  ungleich  stilrker 
(2  bis  Mal  so  dick)  aufgetragen  werden  konnte,  woraus  sich  für  die 
Malerei  selbst  die  gewichtigsten  Vortheile  ergeben  und  womus  sich  sugleich 
Higens(  haften  der  pompejaner  Fresken  erklären,  welche  an  ihrer  wahren 
Natur  liabcn  zweifeln  lassen.  Die  genauesten  Vorschriften  für  die  Hereittitig 
des  für  Fresromalcnn  bestimmten  Mauerbowurfes  giebt  Vitruv  (VII.  3.  5  , 
nach  welchf  in  uuUer  der  ersten  fjrobeu  lU  rappung  der  Wand  nicht  weniger 
als  drei  Lagen  Sandmörtel  und  ;nif  diese  wieder  drei  Lagen  Marmormörtel 
aufgetragen  werden  müssen,  in  welchen  in  der  untersten  Lage  dem  Kalke 
grobe,  in  der  zweiten  feinere  und  in  der  obersten  ganz  feine  Marmoratiicke 
beixumischen  sind.  Jede  dieser  sechs  Lagen  Mörtel  soll  auf  die  untere  auf- 
getiagen  weiden,  grade  wenn  dieselbe  zu  trocknen  beginnen  will,  und  die 
letalen  drei  müssegi  mit  dem  Schh^ols  featgeschlagen  werden ,  damit  sich 
ihre  Masse  so  viel  wie  möglieh  verdichte.  Als  Erfolg  dieser  sorgsamen  He- 
reitung  des  Bewurfes  beseichnct  Vitruv  (a.  a.  ().  §  7),  dass  in  ihm  weder  Hisse 
noch  andere  Fehler  entstehn  können,  während  die  so  beworfenen  Wände 
vermöfje  ilirer  diireli  das  Sehla-^en  \  i-rdicliteteii  und  dureh  den  (ilanz  der 
Marmortlieilchcn  «ilatten  Masse  auch  nach  dem  Aultrage  der  Farbe  einen 
leuchtenden  Schimmer  behuitcu. 

Nun  giebt  es  noch  heutigen  Tages  antiken  Mauerbewurf,  wekher  genau 
nach  diesen  Vorschriften  hergestellt  ist ;  in  Pompeji  dagegen  ist  man  vielfach 
von  denselben  abgewichen,  theils  wohl  wegen  der  Eile  des  Aufbaus  nach  dem 
Erdbeben,  theils  aus  Sparsamkeitsrucksichten.  So  ist  der  Mannorstucco  häufig 
nur  in  zwei  anstatt  in  drei  Lappen  aufgetragen,  hier  und  da  nur  in  einer  einzigen 
und  auch  diese  findet  sich  durch  eine  sehr  ditdite  luid  harte  Schicht  ersetzt, 
welche  ans  nud  zerstoßenen  Scherben  rotber  Thony«  fHBe  besteht,  inn  von 

anderen  Ki<^erithiiMihelikeiten  ordinärfT  Wümb-  /u  scliu «  II' i  ii .  Nichtsdesto- 
weniger ist  auch  <ler  geringere  Stucco  in  l'ompeji  und  ohne  Zv\  cil'el  der  meiste 
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den  wir  (l<»rt  lnTg<'stcllt  Hiidm,  weit  V(>r/ii}i^lirher  als  der  meiste  incMlerue.  In  den 
liess<Ten  (jeliiiudcn  ist  die  l?rdf'rl<!tn<;  der  Saiidmörtellaf^eu  mit  Manuorstiicn» 
vorherrschend  nml  wiilircnd  il«?r  moderne  Kreseohewnrt"  etwa  (>,u:t  M.  stark  /n 
»ein  i»He}^t,  ist  ilcrst  llju  iu  rompeji  selbst  boi  einfaclicr  decrorirten  Wändim  o.u} 
— (»,or»  M.,  bei  den  meit>tcu  besser  bemalten  W  unden  U,U7  bis  U,U8  M.  dick, 
was  iiothwcndi^  ein  längeres  Nassbleiben  des  alten  als  des  modernen  HewnH» 
Sur  Folg«  haben  murate,  also  das  Fialen  a  /reaeo  wesentlich  erleichterte  und 
uamentlieh  die  IJeistellung  ungleich  größerer  Flachen  in  einem  Stücke  tnüg- 
lieh  ma»  Till  ,  als  si«*  der  modernen  Frcscoteclmik  möglieh  ist. 

Dieser  Umstand  eintirscits,  eine  mangelhafte  Kenntniss  des  Frescover- 
falirens  nnd  seiner  Kr|jfebnij!se  andcrerseilü  erklärt  es,  dass  von  vielen  Selirift- 
strllevii  üImt  INjiujM'ji  und  seine  Wandfjeniiildr  die  Teehnik  der  letzteren  ver- 
kannt und  die  an  iiineu  li<  rvurtret<'nden  Ersili«  niuii'»en  uuriehtif;^  ;^edeutf?t 
wordt'u.  Ivs  lohnt  jetzt  nicht  mehr  die  Mühe,  auf  diese  Irrtiiumor  und  ihr«* 
(ietMrhichte  nUiier  ein^ugelui,  wer  sieh  dafür  intercssirt,  möge  auf  die  2.  Auf- 
la<;e  dieses  Ituclies  (II,  S.  ISl  ff.}  verwiesen  werden.  Die  volle  nnd  gans 
uiihcxwetfclhare  Wahrheit  über  die  Technik  der  pompejaner  Wandmalereien 
hat  der  Maler  Otto  Donner  in  seiner  Einleitung  (Die  erhaltenen  antiken 
Wandmah  reien  in  teclmischor  Heziehun^:  zu  Ilelbi^  Buch  über  die  Wand- 
^emillde  der  vom  \  esuv  verschütteten  Städte  Campanicns  «^lehrt  Das  Er^ 
^ebniss  seiner  Untersuchungen  hat  Donner  selbst  in  den  folgenden  Worten 
aus}^es|irochen  • 

!.  dass  wenn  auch  nicht  ah.Mdui  alle,  dodi  ein  ^rf»Ber.  ja  bei  weit  im 
der  •größte  Theil  jener  Wandmalereien,  timl  /.war  »uwuhl  dif 
farbigen  Gründe  als  auch  die  auf  densellien  und  auf  weiften  Grün- 
den (stehenden  Ornamente,  Einaelfiguren  und  abgegrenaten  Bil» 
der  ff  freitco  gemalt  sind: 

2.  dass  diese  Technik  die  weitaus  vorherrschende  ist,  die  Leim- 
farben- und  Temperamalerei  da}ir»'j;en  ein»-  sehr  u n t<!rgeur dnete 
»Stelle  einnimmt  und  sich  mehr  aushülfs weise  als  selbständig  ange- 
wendet Hu«let ; 

;t.    dass  en  k  a  u  s  t  i  s  !■  Ii  (•  Malneien  absolut  uii-ht  vorkoninien. 

Dien  Ertfebuiss  uiuss  liier  gcnn-jm  Es  ist  freilich,  /innal  für  tlenjenif^en 
welcher  sich  an  t)rL  und  Stelle  behudi  i  und  »ich  von  Allem  tlureh  den  Augen- 
sc^hein  uber/eu<;eu  kann,  von  sehr  hohem  Interewe,  das  Verfiihren  der 
ponipejauer  Maler  im  Einzelnen  an  verfolgen  nnd  eine  Menge  technischer 
Feinheiten  und  Kunstgriffe  derselben  kennen  au  lernen,  hier  alier  muss  von 
allen  diesen  Einzelheiten  mit  Verweisung  auf  die  Donnersche  Schrift  abgesehn 
werden.  Denn  dn  alles  Kicliti^^;  und  KestOt  welches  wir  über  die  pompejaner 
Eresi  otechnik  wissen,  auf  den  rntersuchungen  und  tlen  überaus  feinen  Wahr- 
iii'1innin<ji'u  Donner'^  benilit  tnul  Mies  von  ihm  in  lichtvoller  unil  umfa.sseuder 
\\  eise  njii^etlieilt  wurden  ist  .so  w  inde  hier  nur  das  vtm  ihm  Gesagte  w  ieder- 
holt werden  kunueu,  wo\on  sclh-stverstandlich  keine  Rede  sein  kann  Nur  die 
eiiu'  Bemerkung  möge  hier  einen  Platz  finden,  dass  während  die  ganz  über- 
wiegende MaBse  der  ))omiiejaner  Bildor  jeden  Schlages  unmittelbar  auf  die 
frische  Tünche  der  Wand  gemalt  sind,  sich  einige  wenige  Beispiele  nachweisen 


Digitized  by  Google 


Antike  Freaootachnik.  Chittungeo  der  BlUer. 


571 


lassen  (s.  nonner  8.  LXIV  ff.),  da«ft  Bilder  fertip^,  auf  eif^encn  Stut-t  otafeln 
gemalt  und  in  die  Wände  eingcsetist  worden  «in<l.  darunter  möglielienveise  das 
eine  oder       undere,  welches  {ins  einer  Kltcn»  luT!Misf;esehTiitteii  worden 

iflt.  Weim  iiian  früher  eine  viel  «jiiHrre  /nltl  vtm  Fällen  tiirscr  Art  aiumhni, 
8o  erklärt  sich  dies  (hirattä.  das«?  man  lUe  viele  liihler  lungeWcnile  Einputzfuge 
mit  einer  Einsät zfuge  verwechselte.  Ein^eputzt  sind  nämlich  nicht  Aveuige 
Hildeir,  and  xvtax  so,  das«  entweder  {^uüe,  vum  Sockel  bis  zum  Fries  oder  bi» 
zu  einem  bealimniten,  scharf  gegliederten  Wandabschnitte  reichende  Itilder 
suerst  gematt  und  nachher  die  Wand  vollends  beworfen  und  bemalt  worden 
ist  oder  dass,  und  dies  ist  bei  den  kleineren,  umrahmten  lUittelbildeni  auf 
größeren  Waiidfläehen  der  Fall,  die  Wand  völlig  beworfen  und  henialt,  der 
Platz  für  das  Mittelbild  aher  aufgespart  oder  der  Stuceo  an  dieser  Stelle  wieder 
ausgeschnitten  und  «lurch  frischen  (Jriintl  ersetzt  wunlr.  tun  (I<»ni  Maler  deii 
ganzen  Vortheil  fri^-cln  r 'l'ünche  dar/.ul>ii'fi'ii.  In  1)ri»l»'ii  l-'iiUcu  wurde  dann 
entweder  die  unigeliendc  NVand  j^egeu  das  llild  od<;r  das  llild  geg(!n  die;  \\  aiitl 
eingeputzt,  was  vielfach  mit  der  Inichsteu  Sauberkeit  und  Meisti-rschaft,  nicht 
selten  aber  auch  so  gesohehn  ist,  dass  eine  ganz  feine  Fuge  übrig  blieb  oder 
dass  eine  solche  im  Laufe  der  Jahrhunderte  entstand.  Diese  Einputzfugen 
liegen  aber  stets  im  je  nadidcm  spitacu  oder  stumpfen  Winkel  zur  Waiidflache, 
während  die  wenigen  wirklich  eingesetiten  Bilder  von  einer  rechtwinkeligen 
Fuge  umgeben  sind. 

Indem  es  vorbehalten  bleibt,  da»,  was  üher  den  technischen  Werth  der 
p<)nnM.'janer  Wandmalereien  und  über  gewisse  Eigenschaften  tmd  1'jgenthüm- 
liehkeiten  derselben  zu  sagen  ist.  weiterhin  mit  d<  ii  l,niit<nnii;<  ii  über  ihren 
Stil  und  iliie  künstlerische  iStMleutung  zusaninxMi/.uiasseii .  indgen  hier  zu- 
nächst die  (jattuugen  der  Uilder  übersichtlich  /.usanimengcsicllt  werden,  wo- 
bei von  der  reinen  Decorations-  und  Omamentmalerei  al»Ei»ehn  ist.  Von 
dieser  ist  früher  (oben  S.  522  ff.)  gesprodien  worden  und  es  verdient  in  Betreff 
ihrer  nur  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  auch  bei  ihr  so  gut  wie  bei 
der  ]>la.stis(  lu'U  Ileistellung  in  Stuceo,  die  ganze  oder  theilwcise  Schablone 
beinahe  niemals  angewendet,  sondern  Alles  aus  freier  lland  höchstens  unter 
Anwendung  von  Lineal  und  Zirkel  ausgeführt  wnrd<',  wovon  man  sich  h'icht 
dadundi  iil>(  rz(  ui;t .  dass  liei  durchgeheiulen  Ornamenten  niit  wiederkf'hn'nden 
Kornien.  diese  fast  nieiimls  gan/  jjenau  nnf  einander  ]»a>-sen  sondern  stets 
leise  V  erekc.hiedenheiten  zirigen.  \erein/tdlc  Ausualiuu  a  können  liiei  Uuina 
in  Anschlag  kommen  und  sind  gewiss  uicht  im  Stande,  den  bedeutenden 
Eindruck  von  Leichtigkeit  und  Sicherheit  der  Hand  bei  diesen  .alten  Dcco- 
rationsmalem  in  uns  herabzustimmen.  Sehr  gewöhnlich  nimmt  die  Nach- 
lässigkeit des  Machwerks  nach  oben  hin  zu,  und  zwar  nach  Maßgabe  des 
hier  immer  un«:i'instiger  werdenden  Lichtes:  augenscheinlich  sind  an  einer 
und  derselben  Wand  mehre  ilände  bes<  h.iftigt  gewesen ,  UJul  während  ein 
mehr  oder  wenia-er  künstlerisch  gebildeter  Mann  die  ITaupthilder  und  die 
schwebenden  l  'i;,niren  der  Nebenfelfler  «»emnlt  hat.  hat  ein  hin«  hatnlu  erker- 
mäRij;  s(  hickter  Cit  liiUe  die  Lnualimungen  und  das  ar<  hitektoni»i  he  ( )nia- 
nient  iiergestellt.  ein  Verfahren,  welches  an  und  für  sieh,  ganz  liesouders 
aber  bei  der  Massenproduction  gerechtfertigt  erscheint,   durch  welche  der 
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gröBte  Theil  Pompejis  nach  dem  Erdbeben  in  wenigen  Jahren  mit  Gemälden 

bedeckt  worden  ist. 

Über  di(>  Stellen ,  an  denen  innerhalb  der  gesammten  Decoration  der 
Wände  dicjcin^^rii  («oniübb'  zu  sucbon  sind,  von  deren  versK'hiedenen  Cbissen 
jct/t  ;r«'bandrlt  a\ erden  soll,  ist  in  dem  von  der  1  )eeur!iti()n  liandebiden  ("ajiitel 
gesproehen  worden,  woaneh  iiberdie  /nnabme  des  Hililersehninckcs  im  vierten, 
gegenüber  dem  dritten  8til  das  Nötliige  bemerkt  worden  ist.  Indem  eine  etwas 
nähere  Charakteristik  der  sum  einen  nnd  anm  andern  dieser  Deoorationsstile 
gehörenden  Gem&lde  vorbehalten  wird,  können  diese  sonftchst  ihren  Classen 
oder  Gattungen  nach  zu  einer  allgemeinen  Übersicht  gebracht  werden. 

Als  erste  Gattung  der  pompejaner  Gemälde  mögen  die  in  anfierordentlich 
großer  Anxabl  vorbandenen  Landschaften  nnd  Architckturansichten 
fjcnatjnt  werden  '^*'^] .  wobei  jedoch  von  vom  berein  bervorgehoben  werden 
muss.  dass  sii-b  keine  so  scbwer  in  bestimmte  ('bissen  ordnen  liisst.  wie  diese. 
Denn  alle  ("lassen  bindseliafllieber  Darstellunfjen.  wekbe  man  entweder  naeh 
formalen  oder  naeb  j;e^on8tändli<'ben  Ciesielits|)unkt<'n  aufstelb'n  ma«;  ^;ebn 
so  vielfaeb  in  einander  über,  dass  ihre  (irenzcn  völlig  zu  verfließen  scheinen 
und  dass  man  besten  Falls  vosnchen  kann  gewisse  braptsiehüclie  Merkmale 
für  die  verschiedenen  Classen  geltend  »u  machen. 

Da  wird  man  denn  als  die  untergeordnetste  Art  die  kleinen  Bilder  nennen 
dürfen,  welche  auf  selbstilndige  Uedcutung  keinen  Anspruch  erheben,  sondern 
aufwänden  des  vierten  Stiles  als  integrirende  Itestandtbeile  der  Gesanunt- 
decoration  ersebeinon,  und  zwar  einerseits,  innerhalb  der  ArchitektunTiab'rei. 
als  liin«;liclie  Täfeleben,  aiififjestellt  a\if  Sockeln  \ind  Simsen,  an^ebäiij^t  unter 
(liebeln  oder  als  <ler  Sclmniek  von  Friesen  mit  fliicbti^  ^femalten  (lel)äude- 
prospeeten,  liafenansiebten.  Mariiu  ii  ii.  d«;!..  ainlererseits ,  besonders  auf 
Wänden  dritten  Stils,  ununirahmt  auf  die  Flüclien  meistens  weißer,  aber 
auch  rother,  seltener  gelber  nnd  schwaraor  Wände  gemalt,  darstellend  etliche 
Käume  und  Baulichkeiten  nnd  mehr  bestimmt,  einen  decorativen,  als  einen 
naturalistischen  Eindruck  zu  machen  und  daher  vielfiich  in  den  Farben  nicht 
den  natürlichen  entsprechend,  sondern  zu  der  Gnnidfarbe  der  Wand  gestimmt. 
Von  dieser  ersten  Classe  unters(;heidet  sieb  eine  zweite,  so  nahe  sie  in  ibrrn 

geringfiigigereu  Ilervorbringungen  gegenständlieb 
jener  stebn  ma«; .  dadiircb  .  dass  diese  meistens 
(juadratiscb .  dann  aucb.  in  dem  IW  ispiel  Fi;;. 
21)6,  nmil  umrabmten  llildcben  und  Bilder,  wel- 
che sich  auf  der  Mitte  der  Nebenfelder  von  Win- 
den  vierten  Stiles  finden,  eine  Bedeutung  als  Dar- 
stellungen für  sich  in  Anspruch  nehmen  und  daher 
auch  stets  in  naturlichen  Farben  g^nalt  sind  und 
den  blauen  oder  nach  dem  Horizont  bin  röthlitben 
Himmel  oder  auch  Hcrfje  und  Felsen  als  Hinter- 
Fig.  296.  Kleine  Landiehaft.  baben.    Gegenständlich  1»e^innt  die  Heibe 

mit  lÜldchen  wie  das.  welches  in  l'i^.  'i'.tti  aus 
hundert  idmlidien  als  l'rolie  ausgehoben  ist  .  und  welche  etliche  Haulicb- 
keileu  mit  ein  paar  lliiumcn,  nicht  seilen,  aut  Wauden  dritten  Stiles,  einem 
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heiligen  Baume  mit  Boinf'iii  Sacrllum  enthalten  und  wo  sie  nicht,  als  An- 
sichten vom  Meer  aus.  mit  lliigt^ln  oder  Hergen  ahgcsclilosscn  sind,  mit  sehr 
beji^reiflieluT  N  orliebc  in  vielen  Fällen  eine  Femsicht  auf  das  Meer  dar- 
bieten. .Vn(h're  sind  nnlir  als  Seestiieke  ^^efasst  und  /ei<;en  ein  dahin- 
ruderndcs  Seliifl' oder  deren  zwei,  >  ielleieht  nel)en  eint-r  Land/ungtMMh'r  vor 
einer  Insel,  auf  welcher  ein  Tempel  oder  ein  Säulengang  oder  HouHt  ein  tie- 
bäude  steht.  Als  Staffiige  finden  sich  in  solchen  Bildern  ein  paar  Hirten  mit 
etlic^hm  Thieren,  oder  Opfernde,  welche  sich  einem  Endlichen  oder  Baum- 
heiligthum nahem,  oder  anch  Fischer  an  den  Meeresnfenu  Mit  den  MaBen 
der  Bildflächen  wachsen  sodann  die  dargestellten  G<^t[enst&nde  aus  einxelnen 
GeMuden  zu  ausgedehnteren  Veduten,  namentlich  vorzugsweise  Ilafennn- 
siehten  mit  architektonischen  l'erNjx'etiven  mit  Hriieken,  Tempeln,  Säulen- 
hallen, weiten  IMiit'/en,  v.u  tran/en  Slailltlieilen,  in  «lenen  man  jedoeli  .•«•liwerlieh 
Ansichten  wirklich  x  orliandi  n  "j;e\M->ener  15anliehkeiten  zn  \  rr -fchn  haben  wird, 
sondern  viidmehr  frei  erfundene  Nachbilder  einer  Archilcktonik,  welche  die 
Küätcn  des  Golfs  von  JSeapel 
stieren  mochte.  Ab  Pkobe  bietet 
Fig.  297  eins  dar  weniger  ans- 
gedehnten  und '  weitläufigen, 
dagegen  besser  gemalten  Itilder 
dieser  Art .  welches  eine  mit 
niancherlei  Tempeln  und  Hal- 
len hedeekte  Felseninsol  dar- 
zustellen siiieint.  Den  stiidti- 
schen  llafeuansichten,  welche 
durch  mancherlei  Schiffe  belebt 
werden,  schließen  sich  nahe 
die  Darstellungen  der  mehr  oder 
wenig«  prächtigen  Villenanla- 
gen an.  mit  denen  in  der  ersten 
Kaiserzeit  der  ganze  Golf  von 
Neapel  von  IJajae  bis  Soirent 
umsäumt  war.  Diese  N'illen- 
darstelluny;en.  welch«'  uns  einen  weilen  Kinblick  in  das  üjjpig  heitere  Leben 
der  damaligen  Zeiten  eröffnen ,  unterscheiden  sich  von  den  Städteansii-iiten 
dnreh  das  HtneiuHehen  eigentlich  kindtchalkilicher  Elemente,  Bäume  und 
Baumgruppen,  die  in  ummauerten  Gärten,  aber  auch  frei  stehn,  Wasser- 
falle, Bäche,  Teidie  u.  dgl.  und  durch  die  Stafflige,  in  welcher  an  die  Stelle 
der  Schiffe  Fischerbarken,  wohl  auch  Lustgondeln  treten,  während  das  Ufer 
nicht  selten  von  mancherlei  Personen,  Fischern  mit  Angeln  und  Netzen,  aber 
auch  vornehmeren  Spaziergängen!  u.  dgl.  ,  einzeln  auch  komischen  Scenen 
belebt  werden.  Noch  andere  Milder,  in  denen  die  eijjentlieb  landscliaftliehen 
Klcmente  wiedt  runi  stärker  anwachsen,  darf  man  als  Dorflandsehaften  l)e- 
zeichnen  ;  es  sind  Dai-stellungen  ländlicher  (Jeliäude  in  größerer  oder  <^erin<ferer 
Zahl,  welche  sich  vielfach  um  ein  Uciligthum,  nicht  selten  um  das  Sacellum 
eines  heiligen  Baumes  gruppiren,  aber  durch  die  Charakterisirung  des  Terrains 
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und  der  \  »'t^etation  soAvii-  dnrcli  ihre  aus  Hirten  mit  Hcrrdcn.  I^indlniten, 
Opfrrndj'ii  u.  d<i\.  licstclH-ndf  Staffaf^c  cint'n  idyllischen  Mindnii  k  tnaclicu. 

/n  ri^entlii'her  landscliatlliclu'r  Stiinniun«^  fili<li«'ii  sich  indcsfM-n  nicht 
alleiu  unt(a-  diesen,  sondern  unter  dem  ganzen  \  urrathe  nur  selir  wenige  Bil- 
der selbst  nntet  den  ausgedehntesten,  weldie  sum  Hieil  ganxe  Winde  oder 
Wandabflchnitte  bedecken ;  aber  gans  absprechen  kann  man  diese,  sei  sie  von 
moderner  Sentimentalität  auch  noch  so  fem,  den  alten  Malern  nicht.  Um, 
auch  ohne  einer  weiterhin  su  geltenden  etwas  nihem  Besprechung  der  antiken 
LandschaftMiialcrci  \ orzugrcifi n  deutlich  ZU  machen,  was  unter  di  rweni«:- 
Stens  halh\veg8  landschaftlichen  Stimmung  mancher  pom])ejani8chen  Hilder, 
meistens,  wenn  nicht  ausschließlich  auf  Wänden  dritten  Stiles,  /u  verstehn  sei. 

möge  nur  das  eine  Heispiel 
Fig.  298  Illhg.  No.  ir>G4 
aus  einer  Ueihe  älinlicher 
hervorgehoben  woden.  Hier 
ist  es  nicht  sowohl  der  Vor- 
dergrund,  welcher  ein  nidit 
allzu  klar  aufgebautes  Baum' 
su(!ellum  und  einen  Hirten 
darstellt .  welcher  seine 
/iege.  vielleicht  um  sie  zu 
opfern.  dem  1  leili^^tlium 
eutgegenireiht, welcher  laud- 
schafUich  wirkt,  als  die  Fel- 
senwildniss  im  Mittel-  und 
Hintergründe,  besonders  die 
Gebirgsschlucht,  an  der  sich 
Pappeln  oder  Cypre8«ieu  liiii- 
autziehn.  weldie.  hinter  dem 
ent  fcnitestcii  (Üpfcl  ver- 
schwindend ,  iinfs  auf  eine 
gröUere  Ausdehnung  dieser, 
nur  von  einem  rechts  deu 
Berg  herabkommenden  Hir- 
ten mit  seinen  Schafen  und 
links,  wie  es  scheint  von  einem  an  der  Schlucht  sitzenden  Fischer  belebten, 
mit  unklar  gemalten  St^itucn  oder  flermen  geschmückten  Gehirgseinsamkeit 
hinweisen.  Hiermit  ist  iMsonders  die  verwandt  comi>onirtc  Landschaft  mit 
einem  Wasserfall  Mus.  IJorl».  XI.  2(1  ,Hll)g.  N<>.  ir.r.slzu  ver<,'l(i(hen.  ehenso 
die  in  »len  l'i/f/nr  d' ErroJttiio  I.  I(>  und  Itesouders  die  da.sellist  III.  ä;i  ahucliil- 
dete,  endhch,  um  nicht  die  IJeispiele  zu  häufen,  die  bei  Woermann  s.  Auiu. 
242)  Taf.  7  verSffentKchte,  durchaus  idyllisch  gestimmte  Landschaft. 

Als  letzte  Classe  der  Landschafitsmalereien  sind  die  mit  mythologu^^her 
Staffage  belebten  zu  nennen,  welche  ebenfalls  fast  ausschlieBlich  Winden  drit- 
ten Stils  angehören  und  deren  Aiuahl  rine  ssiemlidi  bedeutende  ist.  Auf  eine 
Au£nihlung  der  Gegenstände  dieser  »heroischen«  Landschaftai  muss.  da  ein 
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Eingelm  anf  das  ^lutelne  unmöglich  ist,  verrichtet  weiden  ***) ;  um  aber  auch 
hier  ein  Beispiel  nidit  fehlen  zu  lassen,  ut  in  Fig.  299  ein  Bild  gewftlUt,  wel- 
(-)h-m  die  am  felsigen  M(>eresufer  dem  Meerungethüm  nur  Beute  ausgesetste 

Anilromeda  und  den  für  sie 
das  Ungeheuer  b(  k;iiui>fen- 
den  l*er>»ens  (larstrllf  Iin»i;. 
No.  1  1  S  Ii .  Diesr  iiiytli(tlu- 
gische  Scene  ist  aber  kaum 
als  die  Hauptsache  in  die- 
sem Bilde  anzusprechen,  we- 
nigstens hat  der  Künstler 
mit  raitschiedener  Vorliebe 
die  öde  Felsenkiiste  mit  ihrer 
abgestorbenen  Vegetation 
und  dem  gegen  die  Kli]ii)eii 
bnmdenden  Meer«'  (laiLir- 
stelh.  und  wenn  man  auch 
nicht  bchau|iteu  kann.  da.s8 

die   mythologischen   PerSO-    l.ig.2icj.  Heroische  Limdschuft.  IVr-stus  und  Audromedu. 

nen  nur  in  dem  Sinne  als 

redit  eigentliche  Staffsge  angebracht  sind,  um  die  Stimmung  von  wüster 
Einsamkeit  in  dem  IW^^<t■hauer  lebendiger  herYOnnmifen .  als  der  M.ilt  i  su]\ 
dies  ohne  ein  HideiieH  r»eiwerk  zu  thun  getraute,  so  vmXI  man  doch  sugebeu 
müs<!en.  dass  die  (laij;«'stellte  llandlnni;  mit  der  lan»ls»  liaftli«  lH'n  Seenerie  in 
einen  Ciesammteiiidnu  k  aut;j;rht .  I  n  aliuliclicr  W  eise  sind  nwuu  lu-  anderr  I  »ilder 
gemalt,  nur  dass  sicli  nicht  wolil  in  Abrede  stellen  lii.sst.  dass  in  »h-n  uicistru 
der  /usaninieiikhing  des  mytliologischeu  (jregcu»taude8  mit  der  lAiudselial't 
weniger  gelungen  ist  und  dass  namentlich  in  vielen  das  Uineinziehn  von  aller- 
lei Bauwerken  in  die  letztere,  auch  da,  wo  solche  gewiss  nicht  hingehören, 
wie  z.  B.  bei  dem  an  den  Kaukasos  gesdmiiedeten  Prometheus,  die  land- 
schaftliche Stimmung  auf  eine,  wenigsten^i  für  unser  Cief'ii4d  an»tößig(>  Weise 
durehkreu/en.  Als  das  vollkommenste  Muster  der  antiken  liemiseben  I^and- 
sehaftjsmalerei  dürfen  hier  die  um  Ksquilili  in  Hoiu  gefundenen  Odyssec-land- 
sehaften nicht  unerwähnt  bleiben,  so  wcniij  es  dieses  Orti  s  ist.  nach  iri;<  nd 
einer  Richtung  auf  dieselben  nälicr  cin/uuchn  :  im  /usammmhang  einer  all- 
gemeini'U  l'.csprcclmng  der  antiken  un«l  besouilers  der  in  INuupeji  vertreti-nen 
Landschaftsnialeret  wird  ohnehin  auf  sie  noch  einmal  zurückzukommen  sein. 

Nur  anhangsweise  kann  hier  von  den  wenigstens  halbwegs  der  Land- 
schaftsmalerei zuzurechnenden  Gartendarstellungoi  gesprochen  werden,  durch 
welche  zum  Theil  in  den  Frigidarien  von  B&dcacn,  ganz  besonders  aber  an  den 

Wänden  kleiner  (iarten  der  manirclnde  Ansbliek  in"s  Freie  erse-tzt  und  der 
Eindruck  eines  s(dchen  herv(»rg<'braeht  werden  soU.  Auf  <'iuzelne  lb'is]nele 
ist  im  N'erlaufe  der  früheren  Schilderungen  ])om]>ejauiselu>r  (icb.iude  hin- 
trewiesen  worden  .  mnl  so  Idcibl  hier  nur  zu  b<'nu'rken  .  (hiss  diese  ISildcr, 
welclu'  aus  der  Darstclhiuu  un-br  orh-r  weniuer  ü]>]»ii;er.  \  ieltacb  von  \  iitjeln 
belebter  Uüsche  und  liauutc  nelist  Oitteru  und  i..auben  und  den  zum  Cüarten- 
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sfhmuck  (lionrndon  plafstiscljcn  We  rken  lK  st«>hii.  nicht  eitipfprahmt  sind,  son- 
(I«'rn,  ilin  in  '/awcU  i  jit-spit-rhonfl.  ffanzc  NN  iindf  l)0(locken  oder  sicli  durch  deren 
jmhiu  ktonisclic  Eintheilung,  aU  hinter  derselben  liegend  hiiuiehn. 


»»1 

i 


9 


Fast  ausschließlich  den  untergeordnetm  Stallai 
in  der  Decomtum  gehoran,  wie  die  kleinen  Land- 
schaften, die  als  sweite  Ckaae  in  beseicluienden 

Cfcnrcmalereien  an.    Bei  der  niedrigaten  Art 

derselben ,  dem  Stillleben .  den  Fnu  ht-  und  l?hi- 
mcnstücken  (IIllip.  S.  404  ff.  ist  dii-s  «hin  haus  der 
Fall,  wfnn  man  jene  kleinen  Mildchen  in  den  aller- 
besehcidenstcn  Decorationen  anf  der  Mitte  der 
llauptwundHüchc  nnd  die  grollen,  mit  der  liestini- 
niung  des  Gelmudes  zusammenhangenden  Darst^^'l- 
hingen  im  HaoeUum  (oben  S.  126  f.)  afatechnet. 
Von  den  sehr  aahheidien  DaiateUnngen  dieser  Art 
kann  in  Fig.  300  nur  eine  kleine  Auawahl  vorgelegt 
werden,  weh  lie  aber  vielleicht  dennoch  im  Stande 
sein  wird ,  die  Gegenstände,  die  Compoaition  und 
die  Ausfühning  dieser  iJildchen  wenigstens  einiger- 
maUen  zu  vergefxcnwärtigen.  Was  die  Gegenstände 
anlangt,  finden  wir  so  ziemlich  alle  diejenigen  wie- 
der, welche  uustjre  modernen  Maler  dieser  Gattung 
danrastelloi  lieben,  jedoch  ist  eine  iiberwiegende 
Häufigkeit  essharer,  fiir  Küdie  und  Tafel  bestimm- 
ter Dinge  nnd  eine  beaondacs  liebevolle  Behandlung 
dieser  iiielit  zu  verkennen.  Es  ist  deshalb  anch 
nicht  als  Zufall  au  betrachten,  dass  in  Fig.  .sno  unter 
fünf  l'.ildehen  vier  in  dieses  Gebiet  gehören.  Von 
gesc  iilaeliteten  \ind  zubereiteten  Tlileren  ,  wie  das 
gerupfte  Hülm  und  der  ausgeweidete  Hase  in  </. 
hiitt«?  noch  ein  ganzer  .Speisezettel  von  Fleist^liwaa- 
ren,  vom  Schinken  bis  zur  wohlpräparirteu  Waditel 
vorgeführt  werden  können,  sowie  gebunden  dalie- 
gende Zicklein ,  Lämmer ,  Sehweinchen,  Hahne; 
neben  den  Fischen  in  b  eine  betiftchiliche  Auswahl 
anderer  nehst  Hummern,  Krebsen,  Austern,  Mu- 
scheln, Polypen:  neben  dem  Hrod  und  den  Kiern  in 
r  verseliiedene  Backwerke  :  neben  dem  Korbe  N  <dl 
l*'ei;^en  in  r  noch  Apfel,  (iranatiipfel.  Weintraulien. 
Kirschen  und  kleinere  Heeren  in  GefiiÜen.  ferner 
Champignons,  Zwielieln,  gelbe  Kübeu,  liettige  u. 
dgl.  mehr.  Ebenso  sind  die,  in  diesem  Falle  1ieil%em 
Gebraudbe  bestimmten,  Gefäße  in  d  nur  ein  einael- 
nea  l^bchen  verwandter  Gegenstände ;  allerlei  sonst^ser  Hauamth  aus  Knche 
und  Keller,  Wohn-  und  Studinsimmer,  a.B.  aua  letaterem  Schreibmaterialien 
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und  liiicherrollcii ,  neben  denen  melirfacli  kleine  Haufen  Münzen  lir^en. 
hättrn  i  l)rnfHHs  m  Gebote  ^ife^tanden.  In  Heziehiinfj  auf  »Ii»'  ("omposition  darf 
nicht  üinTsclin  wcnlen,  da«*  di»-  alten  Maler  prcf^en  die  uus('nj;en  im  Nac-htbeil 
sind,  sofern  wir  derartif^e  Hilder  aub  uii;.li  ich  gröUcren  Massen  zusamnien- 
susetzen  pflegen :  auch  iu  der  Anordnua<^  können  die  ^lompejaner  Maler  mit 
den  unseren  nicht  wetteifern,  welche  vielmehr  mit  liebenswürdiger  Naivetät 
▼erfuhren,  ohne  eben  viel  zu  stellen  und  zu  legen.  Von  der  Launen  welche 
sich  gelc^gentlich  in  den  besseren  modernen  liildem  dieser  Art  regt,  sind  nur 
sehr  vereinaelte  Beispiele  aus  Pom]icji  an2afühi«n,  doch  fehlen  auch  diese 
wenigstens  nicht  ^anz.  So  wirkt  es,  um  nur  eines  anzuführen,  humoristisch, 
wenn  von  zwei  Seitenstücken  auf  einer  Wand  da«  eine  Hahn  und  Henne  in 
größtem  Hrha^jen  des  Zuaammenlebens  darstellt,  das  andere  den  «;ar  kliij;Hch 
gebunden  liej^endt  n  Hahn.  Auch  in  der  Ausfühnnif?  kann  den  nem^ren  Künst- 
leni,  welche  sclum  durch  «lie  Ölfarbe  di-n  alten  Wandmalcrn  überletyen  sind, 
der  Preis  nicht  abgesprochen  werden,  obgleich  nic  ht  zu  vi-rkennen  ist,  dass 
der  effectvolle  Naturalismus,  welcher  die  Vonsiige  dieser  niedern  Gattung  der 
Malerei  ausmaditf  aui^  in  Pompeji  so  wenig  fehlt,  wie  jene  allerlei  Lichter 
und  Reflexe  in  und  auf  Gläsern,  MetallgegenstKnden  und  Anderem. 

Vor  Blumenstücken  ist  keine  Ptobe  mitgetheilt,  weil  diese  durch  die 
Kank  herzlich  unbedeutend  sind,  und  nichts  enthalten,  was  sich  nicht  leicht 
Jeder  ohne  Abbildung  vorstelinn  könnte.  Compoaitionen ,  StHluße,  Kränze 
und  (lerfrleichen  selbständige  Bilder  kommen  nicht  vor.  denn  die  ihres  Ortes 
bereits  erwähnten  dümien  HlUtterschniirt'  ;!i  dcii  DcxHirationen  dn'ttfMi  Stiles 
und  in  ein  paar  Cjcnri-hildchen.  z.  H.  »iniii  imt  dvn  kr;inzwiud(  luli-u  tit  nicn 
im  Marellum  (S.  I27j,  kuiiu  man  muht  rechnen.  Im  i-Urigeu  beschränkt  Kii  h 
die  Darstellung  auf  eiuzelne  zum  Theil  sehr  gut  gemalte  Blumenptlauzen  wie 
Iris,  Lilien,  RosenstScke  und  etliche  andere,  welche  steh  hauptnachHch  an  den 
Sockeln  der  Wünde  des  dritten  und  des  lotsten  Stiles  finden.  Von  den  Garten» 
darstellungen  ist  schon  gesprodien  worden. 

Auch  die  Darstellungen  aus  dem  Thierleben,  welche  sich  meistens  inner- 
halb der  Gliederung  der  Decoration,  daneben  freilich  auch  in  besonders  um- 
rahmten, aber  meistens  kleinen  Kildem  finden,  sind  viel  unbedeutender  als  die 
unserer  Künstler.    Kin  solches  liebevolles  Eingehn  auf  das  Leben  und  Treiben 
der  sieh  selbst  libcrlassi-iK-n  Tliiere,  wie  das  unseri^^e.  ein  so  feints  Herans- 
fühlen  iln-er  Ki^fentlnitniichkeiten  und  des  Humors,  der  in  drn  Krlflmisscu 
diesi^r  Welt  liegt,  ist  offenbar  nicht  die  Sache  der  Alten  gewesen,    l  ud  der- 
gleichen finden  wir  nicht  allein  nicht  in  Pompeji,  sondern  schwerlich  irgend- 
wo noch  im  ^nxen  Kreise  der  antiken  Kunst,  so  sehr  dieselbe  sich  mit  der 
Darstellung  einselner  lliiere  beschäftigt  und  so  bewundernswürdige  Thierge- 
stalten  sie  gesehalfen  hat.  Wenn  aber  auch  die  p(Mn]»janische  Malerei  hier 
nicht  da«  Höchste  geleistet  hat,  so  hat  sie  doch  li(  s  Feld  keiin  wr-^s  ""^^^jzgdby 
gebaut  gelassen  (vgl.  Hlbg.  S.398  ff.):  fi-üebtepickentie  Vögel,  Weintrauben- 
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yv'w  si'llist  f'ini<?o  feiner  hoolmchtetc  Scenen  des  'riiieTlebens,  z.  1^  ein  kleiner 
Ihnid  im  Streit»;  mit  einem  großem  und  einer  Kiitze  um  ein  Stüek  l'leistU 
{Hllt{;  .\<>.  Kiin;  .  eine  Selilanfje.  welclic  sich  ijryen  eine  Maus  nufltaunit  und 
dii'sc  mit  dem  lUicke  bannt,  so  Avi-ni-^  eiidliclj  wie  einii^e  fjröÜere  l'iildc  r  in  der 
Art  des  in  Fig.  301  wietlerUoUeu,  welches  iu  mäUig  ausgeführter  L«iudscliaft 


Fif?.  301.    rhieratO«^.  >    >  .1-      i  .  k  ^i*»!*!  T>Y 

einen  Löwen  darstellt,  der  swei  voll  Entsetzen  fliehende  Stielte  jagt,  oder  %rll 
jenes  (Hlbg.  No.  1521,  M.  B.  XIV,  44),  in  welchem  in  sehr  lebensvoller  An£^ 
fassung  ein  Eber  von  2wei  Hunden  gestellt  wird,  und  so  noch  einiges  Ver- 
wandte. Sehr  verschieden  vnn  diesen  Thierstücken  und  Thierlandsrhaften 
sind  jene  großen.  };anze  Wände  hedeckenden  Thierbihler  wie  das  .schon  früher 
(S.  27S:  erwähnte,  welchi's  der  ('am  dtlla  rarria  den  Namen  gejjehen  hat.  Der- 
gleichen große  Darstellungen  kommen  auch  sonst  vi>r  und  zeigen  nianniirtaltit;e 
Thiere  theils  fricdlicli .  tlieils  im  Kampfe,  auch  von  Menschen  ^cjat^t  tuli  v  \on 
Jagdhunden  angegritien.  und  wiederum  die  Menschen  angreifend,  sell  slvtr- 
ständlich  in  m.  o.  w.  ausgeführten,  als  Fels-  und  Hergwüdnkwe  charakteri- 
sirten  Landschaften.  Es  ist  schon  a.  a.  O.  die  auch  von  Andnrcn  getheille 
Vennuthung  au^esprochen  worden,  dass  die  Thierhetsen  im  Amphitheater 
manche  derartige,  tm  Allgemeinen  durchaus  poesielos  geschilderte  Scennn  sur 
Anschauung  gehracht  halicn  und  so  diese  Bilder  wie  jene  an  der  Hrüstungs- 
mauer  der  Arena  des  Aniphitheaten  (S.  ist)  angeregt  haben  mögen.  Ein 
neuerdings  üiisgegrahenes  r.ild  zeigt  eine  ganze  Schar  von  Thieren  zahmer 
uiul  wilder  Art  wie  in  einer  ^nilteii  Schaustellung  neben  und  Ü1)er  einander 
gruppirt  und  nuig  aus  iilnilieher  (Quelle  i^eflossen  sein.  Ein  eigentliüniliches 
Interesse  erregen  endlieh  zwei  iu  einem  Hause  des  J'ico  d  Eum<ulna  als 
Gegenstücke  gemalte  grofle  Thierhilder,  von  welchen  das  eine  nemlioh  sicher 
und  daher  wahrscheinlich  audi  das  andere  aus  d«  Thier&bel  geflossen  iat^^^. 
Jenes  (Hlbg.  No.  1584)  stellt  einen  wahrscheinlich  krank  da)t^;enden  Löwen 
dar,  vor  dem  ein  Hirsch  mit  vorsichtig  vorgestelltem  linken  Voiderfuße  wie  zu 
augenblicklicher  Flucht  bereit  steht,  während  im  Hintergrunde  ein  Leofmrd 
eine  Ciazelle  vorfolgt.  Der  Inhalt  des  Hildes  stimmt  deutlich  genug  mit  der 
in  verschiedenen  Wendiniijen  überliefertmi  Fabel  vom  kranken  Löwen  überein. 
Für  das  (ieireustiiek.  ^\elclies  einen  Iiiiren  darstellt,  der  sich  mit  einem  Eber 
zum  Kampf  anschickt,  wiilnend  im  Hintergrund  ein  grimmig  blickender  Liiwe 
liegt,  ist  eine  Furallcle  in  der  autikeu  Thierfabel  uicht  erhalten,  doch  würde 
nch  eine  solche  leicht  im  Geiste  bekannter  Geschichten  erfinden  lassen. 
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Steigen  wir  von  diesen  untergeonlneton  Kreisen  in  dityenigcn  drs  Men- 
sdienlebens  auf,  so  mfinMm  vorweg  xwei  nach  Quellen  und  Ausföhruni;  sehr 
verschiedene  Arten  von  Genremalereien  unterschieden  werden.  Die  erstere 
ist  diejenige^  welche  Helhig     356  ff.  unter  der  Ülierschrift :  »nhnisch-cam- 

panisclios  (Jennv  lieharulrlt  hat.  Die  llilder  cH«'s»>r  Art  hieten  in  nicht  ganx 
unbetriiphtli<li<r  /alil  alu  r  in  durchweg  künstli-risch  untergeordneter  Aus- 
fii1iniTi£j  die  realistisch»«  I )arstelhinf^  von  mancherh«!  Srcnrn  ans  dem  tii|rH('hen 
Thun  un<l  'Irrihoii  ohne  Zweifel  «jriiHfcnthfils  in  INnnpcji  s<-11»sf  In  diese 
Clas.se  sind  jene  srhon  iViihcr  S.:<'t2  niit;^t't ln  ihcn  und  hcsproclirnm  IWIderaus 
der  Fulhniica  zu  reclmen.  \vi>h'he  liie  verschieih'nen  Acte  der  'ruchUfreitvinfi; 
und  Tuchwäsche  darstellen,  ferner  die  ol>cii  (8.  5üS  mit  Anm.  241)  angeführten 
Bilder  einer  Malerin,  die  in  ihrem  Atelier,  von  zwei  Frauen  helauRcht,  eine 
Dionysosherme  copiTt(]flhg.  No.  1443).  und  eines  PortilitmalerB  in  parodischer 
Aulfassung  tllD^.  No.  1537).  In  einem  Hause  in  Pompeji,  in  welchem  außer 
einem  Weinsdiank  vielleicht  ein  unehrliches  Gewerhc  «fctrichcn  wurde,  fimd 
man  die  Wände  des  Gastzimmers  mit  Malereien  hedeckt.  in  ndchen  ver- 
schiedene Scenen  aus  dem  T^eht-n  dieses  Haut^es  «jcscliildcrt  .sind.  So  zei^t 
das  eine,  um  nur  ein  ]taar  fjut  erhaltene  Hei.spiele  hcraus/ulirbi'u.  ein  (ielajje 
von  Personen  zifMulifli  niedcrn  Standes,  die.  um  einen  klt  incn  runden  drei- 
füßigen Tisch  sitzend,  untiT  leluudi^er  L  iitevliaitung  aus  liecheni  Wein 
trinken,  den  ihnen  ein  kleiner  Hursche  kredenzt  (Hlbg.  No.  1504.  5),  dag 
andere  Bild,  Fig.  302  Hlbg. 
No.  1 487) .  lehrt  uns  zugleich 
eine  nicht  uninteressante 
Besonderheit  des  pompejani- 
sehen  Alterthuras  kenpen, 
einen  aueli  noch  in  einem 
andern  l'.ilde  ähnlicli  uie- 
«lerkelirenden  Weinwa^'en 
nämlich,  auf  dem  der  Wein 
in  einem  groBen  Schlauche 
vor  das  Haus  des  Käufers 
oder  Eigners  gefahren  wird. 
Diesen  Schlauch  müssen  wir 
uns  au.s  einer  nicht  unhe- 

tlÄehtliclien  Zalil  von  Thierfellen  znsammenjjejiäht  und  durch  die  «^roße  v«»rn 
em])orf;eluindene  Offnunp  «jefiillt  denken.  Zum  Aldassen  de^  Weines  in  die 
Ani])li<ireii.  in  denen  man  ihn  im  Keller  aufhewahrte.  liedient  mau  nItIi  einer 
röhrenturmif^en  ( >tfnunfj;  am  hintern  Theih»  des  Sci>lau('lu>s.  welche  aus  dem 
Bein  eines  Felles  gehildet  scheint.  Das  /usammenfallen  des  grüßen  Schlauches 
durch  die  fortschreitende  Entleerung  ist  merkhar  angedeutet,  und  ein  guter 
Gedanke  ist  ea,  die  Pferde  losgeschirrt  darzustellen,  um  damit  anzudeuten, 
dass  der  Wagen  vor  diesem  Hause  lange  anhalten,  vielleicht  ganz  ahgezapft 
werden  soll.  Da  hier  nicht  alle  Hilder  dieser  Art  ein/ein  angeführt  werden 
können,  so  mögen  nur  luxli  die  trotz  der  Hohheit  der  Darstellung  gegen- 
sländlich  recht  interessanten  Forumsscenen  (Hlbg.  No.  1489)  hervorgehoben 

37* 


Fig.  302.  RealiftiflcheBOennbild;  Wnowagen. 
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werden,  während  im  Übrigen  auf  den  ganzen  oben  genannten  Abschnitt  des 
He1big*8chen  Buches  und  seine  ErgKnxung  bei  Sogliano  No.  653  ff.  Terwiesen 
werden  muss. 

Nt'bon  «Hosen  rcuHstiscIioii  ist  eine  zweite  Art  von  Genrebildern  zu  nennen, 
wi'lilu'  si(  Ii  in  (  ompositioii  und  Ausführung  von  der  erstem  stark  uuter- 
srli«'idc;u,  iiulcni  sie,  zum  Theil  selbst  auf  die  Brustbilder  der  dargest^^llten 
I*crsoncn,  immer  aber  auf  wenige  Figuren  beschränkt,  durch  ideale  Auffassung. 
Reis  und  Anmiith  der  Erscheinung  sich  aosieichnen  und  eben  so  fein  und 
soi^ältig  wie  diejenigen  der  erstem  Classe  meisten»  roh  und  nadiliasig  gemalt 
sind.  Uelbig  (S.  332  ff.)  hat  sie  als  >ihelleniatiflchefl  Genre«  ron  dem  römiscb- 
campanifteben  untersch irden  und  ihr^r  eine  pemlich bedeuU»idc  Zahl  (No.  140d 
— 1462,  dazu  Soglian«»  Xo.  629 — 649)  zusammen^r^tcllt,  aus  der  nur  ein  paar 
Heiapiele  angefühlt  werden  niö«;en.  So  zeigt  ein  alU-rliclistes  liildehen  '  niV>'4 
No.  M"2'»  .  welches  inelirfach,  am  besten  über  bei  'l'eniite  I,  .'>  abgebildet  iiud 
in  nieiireii  unter  eiuunder  verwandten  W'ietlerholuugen  nachweislmr  i^t.  das 
Umstbild  einer  jungen  Dame,  welche  eine  uffene  Schreibtafel  in  der  linkeu, 
den  Griffel  in  der  rechten  Hand  nachdenklich  an  die  Lippen  gelegt  hält,  als 
besinne  sie  sich  und  schwanke,  ob  sie  eine  sSrtliche  Botsdialt  dem  ge- 
schriebenen Worte  anvertrauen  solle  oder  nicht,  wahrend  eine  Zofe  siemlich 
schelmisch  hinter  der  Herrin  wartend  hervorschaut,  aus  deren  Mienen  wir  al>- 
nehnien  können,  dass  die  Scinine  .sich  doch  endlich  entscblieBen  werde.  Nicht 
allzu  verschieden  ist  dem  Gmn<lgedanken  nach  der  CiegensUmd  eines  ebenfalls 
von  Ternite  I,  I  mitgetheilfen  P.ildes  welches  eine  als  Muse  erklärte,  in  tiefen 
Naeluletiken  versunken  sitzende  junge  Dame  darstellt,  die  in  der  That  nielits 
als  .Musi;  ehaiukterisirt.  die  vielmehr  alle  Zeichen  reiner  Menschlichkeit  tragt 
und  über  eine  Ilerzcnsangele^euheit  naduusimicu  scheint.  Ferner  gcbürt  iu 
diese  Ciasse  reiner  Genrebilder  eine  kleine  Reihe  von  Hildem,  in  denen  Eros 
als  handelnde  Person  auftritt;  denn  in  allen  diesen  Fällen  sind  die  kleinen 
Flögelknaben  rein  allegorisch  zu  fassen.  8o,  wenn  in  einem  Bilde,  welches 
seines  Ortes  schim  in  der  Camt  di  Mt  h  iK/ro  erwähnt  wurde  (Illbg.  No.  1429  , 
Eros  sieh  vertraulich  platnlemd  und  nachlässig  an  das  Knie  einer  leicht  be- 
kleideten und  üppigen  Schönen  lehnt,  so.  wenn  er  auf  einem  andern  desselben 
Haii«i'N  (Hlbg.  No.  1  IMO,  der  Schönen  das  geüH'nete  Sehnuickkästcben  ent- 
ge«»enhiilt  i  vgl.  S.:«lo  u.  :!t2'.  sn  endlich,  wenn  m  mehrfach  wiederkehrenden 
und  ebenfjills  M-huu  uu-lirta-ch  eiwiihuten  liildern  Eros  mit  einem  schönen 
Mädchen  fisdit  (Ulbg.  No.  348  ff.] .  Hier  bedeutet  der  Eros  im  ersten  Falle 
nichts  als  die  Schönheit  der  Dame,  deshalb  ist  er  hissig  wie  sie,  im  xweiten 
den  Liebreiz,  der  sie  sduaUckt,  im  dritten  die  Anmuth,  welche  die  schönen 
Mädchen  überall  hin  begleitet ;  Aphrodite  ist  in  keinem  dieser  Fälle  in  der 
Frau  zu  erkennen.  Und  das  ix\\v\\  die  Erotenverkäufe  in  zwei  berühmten 
Wimdgemälden,  von  <lenen  das  eine  (Ulbg.  No.  824)  aus  Stabiae  stammt,  das 
andeie  Ulbg.  Nu.  S2r>)  aus  der  Cam  fln  rapift  ni  roloruti  in  Fig.  HOS  aus  Zahn 
IT.  "jS  wie(h«rhfdt  ist.  in  da*ä  (ie])iet  dieser  allegorischen  Genrebilder  gehören, 
hat  .schon  l)tt(»  .lahn  in  seineu  Ar(dia<'()l,  r.eiträ«ren  S.  211 — 221  ansftihrhch 
und  geistreich  nachgewiesen  und  begrüud<  t.  In  dem  hier  mitgetheilLen  IJilde 
werden  einer  schönen,  erhabenen  Frau,  die  in  trübem  Nachdenken  auf  einen 
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PtoilPT  p^elehnt  dasteht,  voti  einem  alt(!n  Vofjelsteller  Erutrhon  /um  ^Vrkaufr 
aiipffUotni .  'r^^^Y^  so  wie  man  etwa  Tauben  zum  Verkauf  anbieten  würde.  Zwei 
sitzon  Ho(  h  in  dum  Käii^, 
einen  holt  der  llündlor 
bei  den  Flügeln  heraus, 
um  ihn  anzubieten,  oder 
will  ihn  eben  wieder  hin- 
einstecken, während  ein 
vierter  sieb  hinter  der 
Schön«!ii  vorsteckt  hat 
und  muthwilli^  hervor- 
scliiuit  und  ein  fiinfter, 
auf  den  ihr  lUiek  jje- 
richtet  ist,  ihr  mit  zwei 
Kiänsen  entgegentliegt. 
Ist  auch  dies  merkwür- 
dige Kild  und  das  andere 
verwiiiHlfc  Tuieh  nicht 
völlig  im  l'jn/elneii  er- 
klärt, iliiifen  wir  <h»ch 
deren  Sinn  im  Allge- 
meinen als  tlahiii  fest- 
Stehend  betrachten,  dass 
den  Schönen  manche 
Liebe  xur  Auawahl  ge- 
boten wird,  und  daas  vielleicht  die  Dame  in  unserem  Bilde  naeh  einem  Verlust 
oder  in  unerfüllter  Sehnsucht  den  ihr  dargebotenen  Liebesgöttern  gegenübor 
denkt  der.  den  ich  meine,  ist  es  nicht!  Ob  sieh  nirht  unterdessen  d(M  h  der 
reeht4i  boinili<'h  hei  ihr  eingesehlichen  hat.  mag  dahinstehn.  Aueli  die  einige 
Male  wiederholte,  ühemus  liehliehe  und  /.aitr  ( 'oiiipositioii  Illhg.  No.S'il  ff.  , 
in  der  fiii  junges  LiehcsjKiar  t  in  N't  ^t  mit  l>n^  )irn  gefunden  und  aus<j«'n(itiimen 
hat.  ganz  so  wie  sonst  >v<»hl  «  in  \  o^^chiest  au\y;<  iidUimen  wird,  »iiul  nun  da8scn>e 
gemeinsam  mit  einigen  Geführten  betrachtet,  gelnirt  in  diesen  Krei::$. 

Zu  den  auf  eine  Person  bescshrSnkten  Geniehildem  gebärt  ferner  auch 
eine  Reihe  jener  schwebenden  Figuren,  welche  die  Mitte  der  Nebenfelder 
der  Ilauptfläcbe  der  Wand  rechts  und  links  vom  mythologischen  Mittelbild 
oder  auch  die  Mitte  aller  Felder  der  Hauptfläche  sehmiieken :  unter  ihnen 
auch  jene  mit  Keelit  hoehherülimten  Tftnserinnen,  welche  aus  der  s.  g.  Villa 
Oiceros  vor  dem  llereuluner  Thore  stammen  lllbg.  No.  ISI.  IS7.  l!MJl,  G,  7. 
21,  2S.  .  :{7,  'M)'  und,  obgleich  mir  vim  sehr  kleinen  Maßen  0,15  —  0.  \i\  M.) 
zu  dem  \  orzügliehsten  gehören,  was  die  Malerei  iti  den  verschütteten  StadtcMi 
geleistet  hat.  Mau  hat  für  diese  bewunderungswürdigen  und  unzählige  Male 
copirten  (iestalten,  deren  big.  :tÜ4  eine  der  großartigsten  und  eine  der  lieb- 
lichsten (Hlbg.  No.  19^4  tt.  484}  wiederholt,  auf  mythologischem  Gebiete  Er- 
klärungen gesudit  und  einzelne  derselben  als  Bakchantinnen  gedeutet;  mit 
Unrecht;  es  sind  menschliche  Tänaeiinnen,  vielleidit  selbst  aus  einer  der 
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uicderua  iSchichleii  iler  (iewl Istha ft,  wi'klie  jene  im  Altorthum  so  vielgeprie- 
senen kunstvollen  mimischen  Tänze  ausführen,  die  wir  nur  mit  den  höchsten 


Fig.  304.  Hellenistiscbes  Genre ;  schwebende  T&nserinnen. 


Lcistmi^tu  uusires  Kalh-ts  vergleichen  konnm.  Die  ifaiize  Folfje  ist  von 
Ternite  neu  herausgcguben  und  von  Welcker  inii  einer  tief  eiutlringcuden 
Erklärung  Tersehn. 

In  das  Gesammtgebiet  des  Genre,  aber  freilich  eines  mythologisch  ein- 
gekleideten Genre  gehören  sodann  die  sehr  zahlreichen  Bilder,  in  denen 
Cii  nien  (uler  Kröten,  kunt  kleine  Flü<re1knal}en  in  allen  mögliehen  mensrh- 
liclien  \ Crriehtun'jpn.  /.um  Tlieil  sellist  sehr  prosaischen  erscheinen.  Von 
mythologischem  Gehalt  kann  bei  ihnen  nicht  die  Kede  sein,  die  dargestellten 


Fig.  305.  Mythologiflche  Genrebilder ;  Eruten  als  Tischler  und  Schuster. 


Handinngen  flieBen  in  keiner  Weise  aus  einem  symbolischen  Begriff  dieser 
Flügelknahen,  man  nenne  sie  wie  man  will,  sondern  die  Maler  haben  nur. 
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wie  (las  aiicli  in  nicht  wcni^-on  IJo- 
liefm,  iiamcntlieh  Sarko])lmfjTeli('frn 
gesfht'hii  ist .  (Irr  «»rößern  Aiiiiiuth 
ili;r  Fomi  uinl  der  Hritorkfit  wo<;c!i 
diese  fiir  erwac  hsene  MensrhiMi  «je- 
setzt.  So  Hnilen  wir  iliese  (Milien 
jagend  IUI»';.  No.  Si»7  ff.*,  fiscliend. 
auf  NV  Hfj^'n  fahrend  (I  III);;.  No.  77;i  ff.  i, 
rausifirend  ,  tan/end  .  Kränze  win- 
dend Hlh.^.  No.  799  f.),  das  Müh- 
lenfest d»'r  Vestalia  feic-rnd  ilMh^. 
No.  777,  s.  ohen  S.  127',  nnd  so  fin- 
den wir  sie .  nni  ein  paar  |{«'is])ieli' 
reeht  aii«;enseheinlithen  Inhalte  zu 
Wahlen,  in  zweiten  vorKtehen«!  wie- 
der^ej»ehenen  Kildehen  l'i^.  :<(i5  «.  A 
aus  Hereulaneuni  als  SchreiiuT  ein 
Hrett  /nreehtsäi^end  (lllho,  No.  SOfi) 
und  ^ar  als  Sehuster  hj'schäftijjft 
(Hlhff.  No.  so  ll. 

Als  myth(ilo«:;i8ehe  Geurehilder. 
aher  freilich  als  s<dche  von  einem  von 
den  eben  hesprochenen  sehr  ver- 
schiedenen (  -harakter .  wird  man 
auch  die  in  i'onipeji  nicht  seltenen 
Py  gniaeendarstelluu'^en  i  Hlhjr. 
No.  1527  ff.*  rechnen  dürfen.  Die 
Sage  von  den  l'vgmaecii  >Faustl In- 
gen«, l)äuiiiliny;eni  und  nam(>ntlich 
von  ihren  Kämpfen  mit  den  Kra- 
nichen ist  uralt,  kommt  schon  hei 
Homer  utui  in  der  hihU'uden  Kunst 
seit  dem  G.  .lahrhuiulerte  (z.  |{.  au 
der  hcrühmten  Kranvoisvase  in  Fh»- 
renz)  nicht  selten  v«>r,  ist  aher  ^anz 
besonders  von  der  alexaudriuisehen 
Kunst  au8g«>bildet  und  mit  ihr  in  die 
rörai.sche  Welt  und  so  auch  nach 
I*omj>eji  gekommen.  Hier  finden 
sich  l'ygnmeendarstelluugc'U  uuuiuig- 
faltiger.  aber  fast  immer  scherzhaf- 
ter, oft  sehr  derl»  scherzhafter  Art. 
als  Karrikaturen  un<l  Parodien.  s»d- 
ten  in  eigenen,  seU»stäu<liy:  <Mnge- 
rahmten  Hildem  auf  den  Waudmitten, 
vielmehr  meistens  au  den  untergeord- 
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noteii  Stollfii  <lfr  llrroration,  allormcistfns,  inif  ihren  Ursprung  deutlicVi  hh\~ 
Heisrni!  in  Nillaiulscliaftcn  uiul  80,  dass  «lir  '/^wri^f  mit  Nilthierfm,  Krokodücu. 
lli|j{>oi>i>taiin'n  II.  dgl.  in  komische  HerütiniiiL;  gebracht  werden.  Auf  eine 
Schihlmuig  dieser  Sienen  im  Allgemeinen  kann  hier,  schon  ihres  vielfach  aa- 
stöUigeu  Chankten  wegen,  nicht  eingegangen  werden ;  wohl  «lier  mim  hier 
das  in  Fig.  306  mi^etheilte,  am  21.  Juni  1882  aulgefundene  Bild  beeproohen 
werden,  das  Beiner  Zeit  das  gröfite  Aufsehn  gemacht  hat  vnd  welches- mandier 
Leser  nicht  an  dieser  Stelle  erwarten  wird.  Denn,  in  der  aiigenscheiiilichsten 
Weise  stellt  (hisselbe  eine  Scene  dar,  welche  mit  dem  weltberühmten  »Urteil 
Sah)moni8«  vollkommen  iihereinstimmt.  Auf  einem  Tribunal  sitzt,  von  zwei 
Kathen  umgeben,  von  einer  Leibwache  hesUitet.  der  König.  Vor  dem  Tribu- 
nal stJ'ht  ein  FleisehfiMock  ,  auf  w clehem  ein  naitkte«  Kind  lie^t .  da^;  «'in 
Soldat  (.'hcn  mit  einem  Ilacknu  sst  r  auneinander  zu  hauen  im  r.cjriiH'ist.  \vol>f  i 
es  von  einer  reich,  wenn  aueli  komiseh  aufgeputzten  Flau  festgehalten  wird, 
w  ahrend  eine  zweite  Frau  sich  vor  dem  Könige  auf  die  Knie  nie<lergeworfen 
hat  und  mit  ängstlichen  Gcbcrden  offenbar  um  Verschmung  des  Kindes  fleht. 
Links  steht  suschauendes  Volk.  Es  ist  kein  Wunder,  dass  man  geglaubt  hat, 
den  Gegenstand  dieses  Bildes  aus  der  Enmhlung  im  1.  Budic  der  Konige 
'^.  Iß  f.  aM<  itcTt  zu  mÜMsen.  Und  dennoch  l>i»  t«  t  die  Annahme,  die  Bibel  sei  die 
(hudle  eines  in  l*(mi]ieji  gemalten  und  vollends  eines  aus  alexandriniseher 
iiherliefenm^;  herstammenden  Hildes  so  aunerordcnflMlie  S<-1u\ ieritrkeitnn. 
ileiuu»eh  will  si  lmn  der  rmstand.  dass  die  liandrlmlen  rersuneu  uHenbarr-  \'yz- 
maeen.  Zwerge  mit  tUekeu  Kö|)ten  und  s|Hudeldürren  Heinehen  sind,  zu  einer 
Ahleitiuig  des  (»egenstandes  aus  der  Hihel  durchaus  nicht  stimmen  und  eben  so 
wenig  der  andere,  dass  neben  diesem  Bilde  in  demaelbcm  Zimmer  nodi  andere 
Pygmaeendarstellungen  gefunden  worden  sind.  Ein  Christ  oder  ein  Jude, 
welcher  sidi  eine  Darstellung  des  Urteils  Salomonis  bestellte,  hätte  doch  nim- 
mer  dulden  können,  dass  die  Personen  der  heiligen  Schrift  in  dieser  scheta» 
haften  (iestalt  und  neben  anderen  gleicher  Art  darijestellt  worden  wären. 
SS'ährend  daher  schon  maneherlei  Zweifel  an  d«>r  bihlischen  Quelle  des  Hildes 
laut  ;rew<irden  waren,  hat  Lunihroso '  vielh  ii  lii  ja  wahTKcheinlieli  die  rieh- 
tii^e  Losung  des  Ii i er  scheinbar  vorheizenden  Källisels  gefunden,  indem  er  auf 
eini  ii  sagenhaften  aegyptischen  König  Hokchoris  hingewiesen  hat,  von  dem 
als  von  einem  Ausbünde  von  Weisheit  und  Gerechtigkeit,  ähnlich  dem  weisen 
Salome,  mehre  antike  Schriftsteller  (Diodor,  Plutarch  u.  A.)  au  berichten 
wissen  und  von  dem  uns,  wenn  auch  nicht  das  hier  dargestellte  salomonische 
Urteil,  so  doch  wenigstens  ein  solches  überliefert  ist,  weldies  dem  Gmnd- 
ch arakter  der  bihlischen  IV/ählung  und  der  pompejaner  ])aKStellong  entspridit. 
Sollte  hiermit  auch  noch  nicht  das  letzte  Wort  ge8)>r(K'hen  sein,  so  wird  man  doch 
zugchen  müssen,  dass  ein,  aller  Wahrsehernliehkeit  nacli  wie  alle  l*ygmaeen- 
«larstclhin'JTcn  aus  Aegypten  stammendes,  seinen  (ie;:enstantl  ins  Komisc*he 
ziehendes  ];ild  vi(>1  leichter  aus  aegyptiticbüu  ^agen  imd  Erzählungen  als  aus 
der  Hihel  herzuleiten  ist. 

Als  eine  eigene  Abtheilung  der  Genrebilder  kann  man  endlich  die  von 
Heibig  S.  349  ff.  gesammelten  stemlich  häufigen  Darstdlungen  vva  Theater- 
scencn  betrachten,  die  gewiss  keiner  andern  Kat«^rie  von  Malerei  sich  leichter 
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oder  nur  so  leicht  omfiigen,  wie  dieser.  Bestimmte  Soenen  bt^kanntcr  Stücke 
sind  in  den  allerseltcnsten  Fällen,  wenn  übcrluiupt  mit  Sicherheit,  erkennbar« 
die  dargestellten  Iliindlungen  sind  nicht  innncr  klar,  am  wenigste»  dio  tragi- 
scher Scenen,  in  vielen  Fällen  jcdiu-h.  namciitHrh  in  S('<«nen  der  Komoctlie. 
wie  7..  H.  in  der  folgenden.  n]s  l'rolu-  mit ^n  tlu  iltm  ,U11»'^.  N«.  I  H>b  .  hO  huü- 
driickKvuil  gegeben,  da^H  iiiuii  über  den  Inbait  itn  Allgenteineii  ni<;ht  zweifel- 
haft sein  kann.  In  dem  nachstehenden  Hilde,  in  welchem  offenbar  ein  Kriegs- 
mann, wenn  auch  nicht  der  mile*  ffhnoma  des  Plautus,  die  Hauptperson  hildet« 


Fig.  ;«»7.  TheaU-Tsceue, 


sind  nodi  die  rerhts  und  links  sttaenden  alten  Männer  su  bemerken,  welche 
nach  Wieselers  gewiss  richtiger  Erklärung  die  Thcatcrpolixei  darstellen  uad  als 
deren  Platx  wir  uns  die  Nischen  des  l*rosceninm  (s.  8. 171)  ku  denken  hahen. 

Hiernach  bleibt'ti  als  die  letzte  nnd  llau])tabtlieiliing  der  (i(>gen8tünde 
pompejanischer  Hildn*  die  tu vtbo1<»^i'^c1n"n  b«>spn'fben  übrig,  web-be  !n»'isfen- 
theili  auf  den  I  laiiptstellrti  (N  r  Wände,  in  der  Mitt«!  der  <^inlt(  n  I  liiclu  ii  (b-s 
Mittelfeldes  ihren  l'latz  tiiuU  ii.  liier  ist  die  Fülle  so  groli.  du<s  für  uHes  Fin- 
zelne  auf  die  beidcai  schon  iiielirfaeh  angeführten  Hücher  llelbigf  ,  die  «Wand- 
gemälde aus  den  vom  Vesuv  verschütteten  Städten  Campaniens«  j  nnd  die 
»Untersuchungen  über  die  campanischc  Wandmalerei«  verwiesen  werden  muss, 
deren  ecsteres  die  Bilder  gegenslandlich  geordnet  in  einer  bis  su  den  Aus- 
grabungen  toh  1867  yollständigen,  von  Sogliano  (in :  Pompe*  e  la  region«  aotter- 
raia  dal  Vemmo eee.  Neapel  1879)  bis  /uth  f  l  u  i  S70  fortgeführten '/usamnien- 
Stellung  enthält,  während  das  SWeite  auf  eine  lieihe  von  FVagen  über  d'w^^t- 
Malereien  näher  eingeht,  welche  im  Folgenden  ebenfalls  kurv,  berührt  '\\«'rdeu 
sollen.  T  ill  es  aber  auch  in  Hetrelf  der  (TegeTistäiide  ttnd  der  ( "nnipn.sition  der 
liildcr  iiic  lit,  ln'i  der  bloßen  Anführung  bijvveudeii  zu  lH.s?»eu .  .soll  vertsucht 
werden,  dieselben  zu  einer  ganz  summarischen  Übcri^icht  zu  bringen,  zu  der 
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sich  an»  loiditostcn  wird  »jclanRen  la!>s<'ii,  wvmi  auch  liier  wieiler  Classen 
tfTSchitMU'ii  werden .  als  welche  sich  bieten  I .  mytholofnsehe  Einxtdli^iren. 
2.  kleinere  nieisten.s  ^clnvfln'ndf  {irM])prn.  hIh  drrcTt  riit(TaHthr»i1uii*?  die 
ulle(;onscheu  Darstellnngcu  betrachtcl  werdi  n  kuuueu,  und  3.  grüUere  Cum- 
positiunen. 

Die  größte  Menge  der  mythologischen  Kin^clfigiircn  sind  «cbwebeaide  Ge> 
stalten  in  der  Art  der  oben  angeführten  'HlnstcHnnen.  Es  b^rdfl  sidi  leicht, 
daaa  man  su  diesen  vorzugsweise  solche  Personen  wählte,  hei  denen  das  Fliegen 
oder  das  Schweben  in  lebhaftem  Tanxe,  der  von  der  Erde  emporstrebt  oder 

leicht  ühcr  dieselbe  hineilt,  und  hei  denen  chen  deshalb  da»  ^Ve}^las^en  d(^ 
Hodens  im  (if  iiiHldr  ebenfalls  iiatüilich.  nicht  als  blolJe  Willkür  erseheint. 
Nike  l'.ros,  INyi  luv  IIor<Mi  oder  I '<  rsoniticationen  der  Jahres/eitt'n .  allerlei 
Genien  uiul  Nynij»lirii  uiul  tlaneben  l'cr  "tieTi  «les  ImkchischeTt  Kr»*is#'«i 
Itakcliantinnen,  MaeiuuU  u.  Salyrn.  Kcutaun  u  u.  a  «lul.  bilden  den  liau|»i- 
stamui  dieser  tieniiilde.  Jedoch  sind  die  Kin/.eldarstcllun^en  keincswep^  weder 
auf  schwebende  Gestatten  noch  auf  Personen  der  angedeuteten  Art  beschrankt, 
fast  alle  Gottheiten  des  Olymp  sind  nachweisbar  und  finden  sich  je  nach  dem 

Gmndchaiakter    ihres  Wesens 
stehend,  thronend  oder  gelagert, 
seltener  in  liandlnn^  als  in  der- 
jenigen Huhe.  welche  das  C'nltus- 
bild  auszeichnet  iiiid  als  (I<  i;en- 
^>tand    der   V<'rehnin<^  erkennen 
liisst.     Mehre  dieser  göttlichen 
Kiuzelpursuueu   haben   aus  dem 
angedeuteten  Grunde  ein  großes 
Interesse,  und  wenngleich  uns 
manche  unbedeutende  Darstellung 
auf  diesem  Gebiott^  entgegentritt. 
SU  fehlen  do<-h  auch  wirklich  groß- 
artige und  schöne  (iestalten  auf 
demselben  Glicht    ja  wir  finden 
selbst  solrliiv  die  neben  den  be- 
rühmtesteu   Stiitucn    als  wahre 
Grundlagen    unserer  Keiiutniss 
der  Danteilung  griechiselMrGoCt' 
heiten  betrachtet  werden  können, 
wovon  man  sich  durch  einen 
lUick  auf  die  hiemeben  ahgebil- 
tlele  Demeter  aus  d«?r  Co*«  f/c« 
Dioscuri  (Hlbg.  No.  17t;  .  gewiss 
eine  der  beileutciid-tni  und  wür- 
digsten Darstellungrn  dieser  <iöt- 
tin.  w«'lt  iic  wir  aus  dem  (lesammtgebiete  dei  ulten  Kinist  besitzen,  leicht  selbst 
überzeugen  kann.   Außer  den  auf  der  Mitte  der  Wandtiäche  frei  schwebenden 
und  den  elwnfalls  auf  der  Mitte  [von  Wand-  und>Pfeilerieldem,  Btatu^uattg 


f :  tili.— '-ffl  I    "  F 


Fig.  Hil^.  Dvmetar ;  aus  tlor  Ca$a  dei  IHottari. 
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auf  leicht  angedeut^^ter  Itasis  als  seliistiindige  Gemälilc  für  si<-h  stehenden  und 
sitzenden  )nytliolo;;is(  Ikh  i;iii/»'lti<4urfu  erscheinen  solche  noch  mitten  in  der 
architektonischen  Decorution  in  der  Art,  wie  auch  nicnwhliche  Personen,  als 
Bewohner  der  luftigen  TenJiH'lriiume,  oder  endli(  Ii  sind  sie  tu  die  l)ej*onifiou 
selbst  verschmolzen  und  als  Stutuen  (Hier  Statuetten  licluindclt  au t  Kragst einen, 
Carnicsen  und  anderen  Glie«Ieni  angebracht  und  in  diesem  Falle  entweder  in 
der  Fart>e  des  Materials  gehalten ,  aus  dem  sie  verfertigt  erscheinen  aollen, 
oder  weiiig^stens  durch  ein  beschetdenee  und  mit  der  übrigen  Dccoiation  har- 
monirendea  Colorit  als  das  bezeichnet,  was  sie  darstellen  sollen,  als  Kunst- 
werke. .S<-ulptiir<  u  nicht  als  die  lebendigen  Wesen  selbst. 

Die  zweite  (lasse,  welche  die  kleinen  Gnippen  limfasst,  ist  mit  der  ersten 
Art  mythologischer  Fiii/clHguren  am  nächsten  verwandt,  indem  diese  kleinen 
Gruppen  fast  mir  in  «Irr  Mitte  <ler  Waudtliieheu  und  /.war  Tneistcn«;  \u  den 
Seitenfeldern  sdiwebend  gebildet  und  detn  Kreise  gj'wiilih  siml.  »1<  r  itlu-n 
bei  den  schwebenden  Kin/.eltiguren  bc/.ri^-bni't  wonlen  ist.  t  bcr  ih  n  kiuihlU- 
rischeu  Werth  dieser  liilder,  unter  denen  sich  die  rcisvollsten  Sachen  befinden, 
ist  ap&ter  su  reden,  hier,  wo  es  nur  auf  eine  Übersicht  des  Stofflichen  an- 
kommt, müssen  als  Gegenstände  dieser  schwebenden  Cjruppen  außer  den 
mythologischen  auch  nodi  die  allegorischen  genannt  werden,  welche  gewohn- 
lich so  oomponirt  sind,  dass  eine  geflügelte  Person  eine  zweite  trügt,  welche 
die  Attribute  hält.  In  d«'r  Weise  finden  wir  die  Poesie,  die  Musik,  das  Keicft- 
spicl  den  Segen  cb  s  l'rirdi  ns  und  AiKb-rrs  dargi'stellt  vgl.  lllbg.  No.  \UU2  ft".;. 

Was  mui  «•ndliili  di»  ■^rüUcrfii  iny tli(>l(i;4ischen  CompositioiH'Ti  milanixf. 
ist  scliim  früher  bemerkt  d;i^s  sie  aus»  einem  bei  alh?r  Mannigtult iL^krif  bc 
schränkten  mul.  abgesehn  von  den  bei  lielbig  als  »römiscli-campanisclie  Sacral- 
bildep«  richtig  ausgesonderten,  einem  von  Poesie  und  früherer  Kunst  durch- 
gearbeiteten Kreise  von  Uegenständen  stammen,  sowie  dass  in  den  Uildcm 
von  Wänden  des  letaten  Stiles,  welche  die  Mehraahl  bilden,  der  ainnlidie  Ueia 
auf  die  Wahl  der  Stoffe  bedingend  eingewirkt  hat.  während  bei  den  Bildern 
auf  Wänden  des  dritten  Stiles  andere  ()esichts])unkf r  -gewaltet  bulini  auf 
welche  noch  einnuil  zurückzukommen  sein  wird.  Keine  Göttergeschichten 
sind  verhiiltniss!ii;ilb'<j  •seltener,  als  Darstellungen  aus  der  llermMisagc:  was  sich 
von  Göttergcscbit  hti  n  findet,  trcbört  überwiegend,  aber  freilich  nitht  aus- 
schließlich, dem  bakcliischen  Kreise  an.  Die  Krzielning  des  Dionysoskindes 
durch  den  alten  Sileu,  Sceueu  aus  dem  Umherschweifen  des  Gottes  mit 
seinem  Chor  von  Satyrn  und  Hakchantinnen,  besonders  seine  Auffindung  der 
von  Theseua  verlassenen  Ariadne  sind  mehrfiich  dargestellte  Gegenstände,  ja 
die  verlassene  und  die  aufgefundene  Ariadne  geboren  xa  den  am  häufigsten 
gemalten.  Neben  den  bakchisohcn  Scenen  kehren  Zeus'  Liebschaften  mit 
Leda.  Danae,  Europe,  auch  Ganymedes'  Kntführung  oder,  genauer  gesprochen, 
die  Vorbereitungen  zu  «lerselben  vielfach  wieder,  während  Ganymedes'  Knt- 
fiihning  scH  «t  in  einem  Stuccoreli<*f  im  Tepidarium  der  kleineren  Thermen 
S.2ti7;  grbildi  t  Attcb  auf  den  lo-Mvthus  bf/ji^liclir  ^[^n^n^ente  fehlen 

nicht.  Neben  (lirscu  IJildcrn  dart  aber  die  ern-st  und  .scliüu  «largestellte  lieilige 
Hochzeit  des  Zeus  und  der  1  lera  aus  der  Caaa  del  poeta  tra^tco,  lllbg.  No.  IN. 
oben  8.287)  als  eines  der  besten  pom|H<jaiüschen  Bilder  nicht  unerwähnt  bleiben. 
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Wir  y.vns  LiebesaheiiteuiT  findet  sich  mehrfa«  !!  A|H<n(m8  Verfolgung  ♦^♦•t 
Daphiu",  wcl»  he  im  Au^rilflick,  wo  sie  der  Gott  em  i«  ht ,  lu  einen  Lür\)eerbauiu 
vtTWMtidoll  wird  .  s(  In  häutig  i.st  Ares*  und  Aphrodite»  Liebe  dargestellt  und 
Wcinalie  noch  häutiger  Aduuis,  der,  vom  Eber  verwundet,  iii  Aphrodite»  Armen 
verblutet.  Aucli  anderer  GStter  LiebMdttften  fehlen  niditf  so  die  dee  Pofletdna 
mit  einer  allerdings  nicht  su  benennenden  Nymphe,  Hezmes  und  ein  eben- 
falls nicht  sicher  zu  beieichnendes  M Sdchen ;  Helene  und  Endymion  sind  mehr- 
fach dargestelltf  auch  Zepyros  und  Chloris  (Ull^.No.  974),  ein  Bild,  welches 
wegen  seines  in  ttltereti  Kerichten  gepriesenen,  jetzt  freilich  nicht  mehr  be- 
merkbaren sanften  Ilolldunkels  auch  künstlerisch  7m  Am  merkwürdigsten 
gehört.  M;i;,'  iilu  v  der  eine  oder  der  andere  Gott  die  1  liiuptperson  dos  I^ildis 
sein,  in  /elin  i-";illrn  ^r^cn  zwri  oder  drei  wird  eine  Liebesscen«-  dm  (««  ^cn- 
staild  iiiisniuchcil,  grade  so  wie  in  der  Hpätcrn  Poesie  ;ille  anderen  'l  liiit^-n  der 
Götter  und  ihre  vielfHcheii  Kämpfe  über  der  Krzithluug  ilirei  Lielwichafieu  imd 
galanten  Abenteuer  beinahe  vergessep  worden  sind. 

Ungleich  vielseitiger  sind  die  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Heroen- 
sage, obgleich  nicht  unbemerkt  bleiben  darf,  daag  vermöge  des  Überwiege!» 
der  Wände  dee  vierten  Stiles  und  der  auf  diesen  hauptsächlich  vertn^tenen 
Richtung  auch  hier  gewisse  erotische,  Hinnlich  reizende  oder  sentimentale 
(it!gcnHtiind('  mit  ganz  besonderer  Vorliebe  häufig  wiederholt  word«'n  sind. 

niihcr  immer  nur  eiTizeln  oder  in  wenigen  Wiederholungen  vertretcufjn 
I )arsf rllnn^xeti  bcroifäebtr  Kiinijtfe  oder  sonstiger  enister  oder  tragischer 
Mvtlx  ii  des  11  rvH kies,  des  Tliesens.  d«'R  Meleagros  oder  Perseu»,  der  Medeia. 
(Irr l)irke,  derNiobc  und  ihiet  Kinder,  der  Iphigeuia,  des Laukoon,  gegen  ebenso 
einzeln  dargestellte  Seenen  aus  den  homeriichen  Oedichtni,  die  erotisdhen  an»- 
genoronien,  können  wir  ganxe  Reihen  von  Bildern  stellen,  welche  den  an  der 
Qnelle  hinschmachtenden  Narkissos,  die  von  Ferseus  befreite  Andiomeda,  die 
Von  'I  hcseus  verlassene  oder  die  von  I)i<myso.s  aufgefundene  Ariadne.  die  von 
Jlippolytns  abgewiesene  Phaedra  oder  auch  Herakles  bei  Omphale,  das  l;rt^-il 
d<'H  Paris  oder  Achill  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  zum  G^enstande 
haben . 

Jedoch  ist,  wie  gesia^L,  aut  tUnn  (.jlcldete  der  lleioensage  die<Je  Itehand- 
bmg  derartiger  Stoffe  nicht  in  dem  (ivad  uberwiegencl ,  wie  aui  dem  der 
Göttergeschichten,  und  es  lässt  sich  eiue  ziemlich  lunfangreiche  Gallerie 
heroischer  Thaten  und  Leiden  aus  pompejanischen  und  hercoUtnischen  Ge- 
mälden tBUsammenstellen.  Auch  hier  können  indessen  nur  im  Allgemeinen 
die  Kreise  angedeutet  werden,  aus  denen  die  Stoffe  gewählt  sind,  und  einige 
der  wichtigeren  Gemälde  b ervorgehoben  werden.  Von  II era kl e s' lliaten, 
beginnend  mit  seinem  Erwüi^en  der  seine  Kindheit  bedrohenden  8chlangen, 
sind  mehre  dnrirestcUt .  so  der  riöwenk:iin]if,  der  erymanthische  Eber,  die  stym- 
]dialis(*!ien  \  ögel,  sein  I{ingk?un]»f  mit  Anfaeos.  Prometheus  und  Hesiones 
Itofreiunj;  tliese  in  heroisidien  liiindbchatteuj.  Aus  den  Hildem  dieses  Kreises 
gielit  Fig.  3UÜ  als  ein  Meispiel  eine  Darstellung  von  Herakles'  Kampf  geg<?n 
den  Löwen  von  Nemea  (lllbg.  No.  1121),  ciu  Bild,  welches  sich  durch  die 
kräftige  und  naturtreue  Zeichnung  und  die  lebendige  Wahrheit  der  Corapo- 
sition  empfiehlt.  Die  Art,  wie  der  Held  hier  den  unverwundWen  und  des- 
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hall)  weder  mit  der  Koulo  nncli  mit  Vfril  und  Ho^en  sni  besi^jendcn  Löwen 
gepackt  hat,  um  ihn  duidi  <len  Druck  der  t;»  waUi<;en  Arme  to  crstii  kcn.  «er  - 
hört einer  eeit  ilen  ältesten  Zeiten  der  griecluachen  Kunst  entwickelten  und 


Fig.  309.  HeimUet  mit  dem  LAwcn  von  Nene«. 


in  den  verschiedensten  Kimstwerken  oft  wiederhoUen  Ty]>enreihe  an.  ^*on 
8<nisti;ien  l',rh'l»iii*<^rii  des  llehh-n  sind  aulicr  etliehen  Liehscliaftr'i»  Onijdiah", 
Au<;f  mir  weiil;^«*  il;n^<  slrllt,  iiiiler  denen  die  «'ini^r  Mali-  \\  itdn  ludte  lie- 
gejjnun«;  nnl  dem  Kentauren  Xe^iM)s  hervorj';ehol>en  zu  wt  rtlen  verdient.  Zu 
den  vorzüglichsten  Uildem  gtdiört  femer  Herakles'  Auffindung  seines  Sühn- 
chens Teleplioe  von  der  Auge,  der  ausgesetst  und  von  einer  Hirschkuh  gesäugt 
worden  war  (Ulbg.No.  1143);  ein  anderes,  wenngleich  weit  unhedeutenderes 
Bild  xeigt  den  kleinen  Telephos  auf  des  Vaters  Knien ,  während  die  treue 
Hirschkuh,  der  <h'r  Knahc  einen  Zweig  hirdiiilt,  Sur  Seite  steht  (Hlhg,  No. 
II  M  .  l  nter  den  Kihlern.  welche  lleralvles  Liehe  angchn,  sei  noch  ein  Mal 
auf  das  seluiiHv  'ji'd?*'  (irjiiähh'  in  der  Cdsa  <li  I  .tn-rrzto  oheii  S.?.  IT:  Illhy. 
No.  II  Im  MTwicMii  inul  »'in«'  mehrfach  mit  i,'(riiii;»ii  \  ariationrn  w  i<(lrrlu)lte 
Comjiosition  hervorijehfdjen .  weh'lie  den  Helden  von  Wein  und  Lielie  lie- 
zwungcn  darstellt  ^lll)>g.  No.  1137 — ;JUj. 

Unter  Theseus*  Thaten  tritt  naturlich  der  Kampf  mit  dem  Minotauros 
besondos  hervor,  doch  ist  fast  standig  außer  der  Empfangnahme  des  Knäuels 
von  Ariadne  nur  die  Scene  daxgcstellt,  wo  Tbeseus  nach  dex  Besiegung  des 
todt  zu  seinen  FüBen  liegenden  Ungeheuers  von  den  ihm  dankenden,  geretteten 
Knaben  und  Mäddien  umgehen  %vird.  Dass  dnnehen  die  Geschichten  der  auf 
Naxos  verlassenen  Ariadne  und  von  l'liaedrav  Liehe  zu  1  lippolytos  zu  (U'u 
hiinfiffsten  I >arstelhinjjen  «;ehören.  ist  schon  ^esnjjt  wnrrh  ii.  Schrncr  konnnt 
T)ieseus  Ania/oneiikam]d'  vor.  Nehen  den  th<'^<'iv(  lirn  M\theu  niu^fii  dann  die 
einige  Male  wiederhülter»  Darstellungen  von  Duedalos  und  Pasiphae  mit  der 
bülzenieu  Kuh  und  die  immer  in  Landschaften  l>ehaudelten  von  Daedalos  und 
Ikaros  (Ikaros'  Stun,  Hlbg.  No.  1209  f.,  Sugl.  No.  523  f.]  erwähnt  werden. 
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Nebmi  »uu^on  sihon  fruhrr  lu'kauiitcn  Itililcni  au«  dem  MythuB  von  Atlni«*ti»« 
und  Alk«'stis  sind  neuerlich  »'Inijfe  «wiche  aus  der  Beilerophon  sag«'  Uekannt 
«/fwordfi»  Sfc^l  \i>  rit?t)  ff.\  I)<T  Kroi?»  der  A  r<r o n  a ti  t  n  v a  ,•  ]<t  iiarh  den 
niMHKii  liiii<l»'ii  tlwiis  riiiliti  ;ui>'4«stiit  trf .  als  IT  i»>  Ii  II  Ihi"  ;  iifKrii  du- 
/ritdri-ich«'!!  1  )ar^ti-lluii!|f«  it  \on  I'hri\<if4  iiiid  Helle  stellt  nivh  lai^ons  eii<t«'<) 
Aiiltreteu  vor  l'cliuä.  aber  nur  ein  Mal,  ebenso  der  Bau  der  Argu.  etwas 
häufiger  fler  Raub  de»  Hylas,  nur  selten  Medca  mit  den  PeUaden  und  mehr- 
fach Medea  im  Degriff  ihre  Kinder  zu  tödten  in  Bildern,  auf  welche  in  einem 
andern  Xuoanimenhangc  zurucluEukommen  ist.  Zu  den  früher  allein  bekannten 
Niohi  denhildem  in  der  Caia  «üp/  gwttore  (oben  S.  :U0:  Illb<;.  No.  115-1} 
haben  die  neueren  Ausjrrabungen  ein  neues,  in  nianehem  Betracht  interessantes 
in  dem  Mause  No.  .'»2  di-s  «i^roßen  Planes  ,Sof»l.  No.  .'»0'»  .  sowie  ein  sehr 
schönes  (ieniiilde  auf  ciiu*r  wriHfii  Marniftrtafel  S<>«j;1.  N'o.  5u4  hinzu^pfiipt  . 
Als  einiyc  Male  wie<ierlinlt  ist  simI;iiiii  die  Bfstnitunji  der  Dirke  lllb'r. 
No.  ff..  Sogl.  No.  .'»(Ki/ /u  «  ivvitliuen.    Aus  dem  Sagenkreise  der  küly- 

doni scheu  Jagd  sind  einige,  aber  nicht  bedeutende  Bilder  erhalten,  welche 
lediglich  MeleagTos  und  Atalante  mit  einander  gruppirt  zeigen.  Von  den 
häufigen  Darstellungen  von  Perseua  und  Andromeda  (ein  Hai  in  dner 
schonen  großen  Landschaft)  ist  schon  gesprochen ;  auBer  der  Befreiung  der 
Andromeda  ist  vielfach  eine  durchaus  idylHs<'h  gestimmte  Scene  wiederholt, 
in  turelcher  l'ersens  der  Geliebten  «las  Haupt  der  Medusa  im  Uuell  zeigt  Hlbg. 
No.  I  l*.i'2  ff.).  Auch  seine  Kindheitsgeschichte,  wie  er  mit  seiner  Mutter  Danae 
im  Kns'tcn  auf  Seriphos  angetrieben  ist.  fehlt  nicht  in  mehrfachen  Wiederho- 
lungen, auf  weiclu' nochmals  zurückzukommen  ist.  fJanz  vereinzelt  sind  Hildcr 
axis  dem  thebani sehen  Sagenkrj'ise.  aus  Oedipus"  iind  siciner  Söhne 
tragischer  Geschichte,  s.  Hlbg.  No.  il5.'>  f.;  häufiger  dagegen  solche  des 
troischenKrieges  und  aus  den  ihm  Torhergehenden  und  ihm  folgenden.  Be- 
gebenheiten, wie  sich  das  aus  der  Berühmtheit  der  Poesien  dieses  Stoffes  sehr 
wohl  begreifen  lässt.  Aus  den  Torbereitenden  Begebenheiten  haben  wir,  um  nur 
die  wichtigsten  Scencn  aiwudeuten,  nächst  dem  Mauerbau  llions  durch  ApoUcn 
und  Poseiilon  («ibt  u  S.  :?i  >  ;  Hlbg.  N<i.  t266\,  vielfach,  wie  schon  bemerkt,  das 
Parisin'teil.  zum  Theil  in  Landschaften,  dann  mehrfach  Paris'  imd  Oenones 
Liebe.  Pari<^"  mid  Helenas  BegeguuTiij  Iphigeniens  Opferung,  von  der  luieb 
eiiuiKil  die  lir  de  sein  Wird.  Acliilleiis  .1  ugeudgeschichten.  ^'on  eiiu-in  Hiid 
in  der  Ca.su  liel  questore.  in  welchem  man  mit  sehr  zweifelhaftem  Hechte  seine 
Kintauchung  in  die  Sty\  zu  erkennen  glaubt  iHlbg.  No.  1390)  ist  schon  oben 
(S.337)  die  Rede  gewesen:  sicher  ist  dagegen  mehrfach  wiederholt  die  Er- 
ziehung des  jungen  Helden  durdi  den  weisen  Kentaur«!  Cheiron,  namentlich 
seine  l'nterweisung  im  Tjeierqnelf  und  zwar  in  einer  der  wirkungsvollsten  und 
schönsten  Com])ositioncn,  welche  Fig.  310  vergeg<mwärtigen  mag.  obwohl  ein 
llanptreiz  derselben,  das  C(dorit.  durch  welches  der  herrliche,  lichte  .Tüng- 
lingsk(irper  sich  von  dem  dunkeln,  fast  braunen  Ticibe  «eines  halbthierischen 
Lehrers  abhellt,  im«  leider  verloieu  geht.  Auch  die  Entdeckung  des  jungen 
Helden  auf  .'^kyn»s  xnitJT  den  Tiichtern  des  I.vkcnnedes  durch  Odysseus'  List 
ist  mehrfach  /u  einer  der  vortretHiehsten  l  oinptisitionen  verarbeitet  (s.  Hlbg. 
No.  1296  ff.,  Sogl.  No.  572  f.).    Neuerdings  ist  ein  auf  Leniuos  verlassener 
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rin'lnktct  zu  Tajf«'  jjrkommoii  (So«rl.  No.  57  11,  wälirpiul  die  Krklürnn^  <miu>s 
gr«)Uen  LaiulschaftshiUlos  mit  luytliisi-her  Sfiffa«;»'  So<;l.  N<».  '»7'»)  ans  tU?r 
Sajje  von  l*r<»t»?silaos  und 

uujuiiuüuuuiuiiuujiiJininjj! 


Ladduniia  2  ''     ^em  liUMi 


Bedenkon  unterlirj^t. 

Von  den  v«)u  Ho- 
mer sellist  besuiiife- 
neu  Begehen  hei  ten 
des  eijrentlichen  Kani]if«'s 
gejjen  Troia  eignen  sich 
nur  weniffe  znr  hildlii  hen 
Darstellung,  we.shalli  wir 
deren  auch  verhältniHs- 
mäßin^  nur  weni<^e  von 
der  Kiumt  überhaupt  dar- 
gestellt finden.  .\her«;auz 
fehlen  sie  aueh  in  IVmi- 
peji  nicht:  das  s.  *r.  Maus 
des  trajjischen  Diehters 
bietet  zwei  lÜlder  aus 
dem  Kreise  der  llias. 
weh'he  ihres  Ortes  iS.  2S7) 
anfjefiihrt  wordfMi  sind. 
Das  eine  derselben,  wel- 
ches Kijf.  ver«;e}^en- 
wärtij^t.  die  Wejffiih- 
run}j  der  Hriseis  aus 
Aehilleus"  /elti«,  «jrhörf  in 
jeder  Heziehuuf^  zu  Am 
für  die  ])oni)>ejani>4(-he 
Wandmalerei  charakteri- 
stischen Ciemiilden.  Aur  h 
an  den  klein(>n  troisichcn 
Cyklus  in  der  l'ortifus 
des  AjMdlotem|M'ls  oben 
S.  loli  brau(tht  nur  /u- 
rückerinnert  zu  werden. 
Einij^e  zimi  Thcil  interes- 
sante Hihler  (lllb».  No. 
13!t;— ISr.Sofjl.  No..'.7Bl 
stellen  The tis  bei  lle- 
])  ha  es  tos  dtar.  welcher 
ihr  die  neuen  Waffen  fiir 
ihren  Sohn  geschmiedet 


Aehilleus  Rrzieluin^  durch  Choiron. 


Fiff.  .111.   Wcpfühninp  der  BriseT«. 


hat,  deren  Vberbriufjuny:  in  nn-hren  Wiederholungen  (Hlbg.  No.  lülllff..  Sogl. 
No.  577)  sich  anschließt,  und  möglicherweise  wenigstens  ist  der  ein.s^im  in 
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seinem  Zelte  zur  Ijaut«;  singende  Achill  in  einem  Hilde  der  Cosa  dei  rapi/elli 
rolorati  Illbf^.  No.  1 :{ I '»  zu  erkennen.  Von  einer  Darstellnnj;  der  Zurürk- 
hrinjruny:  von  Hektors  Leiche  nacli  Troia  in  dem  HauKe  defs  L.  f'aeciliiis 
lueundus  (So^^l.  No.  äTHi  ist  nur  ein  klein««  Fra}^ment  übri«;  j;<!ldi«'l>en,  wel- 
ches durch  eine  weißhaarig,  sonst  aber  durchaus  nicht  alt  gemalte  llekabe 
intemaaiit  iit^^. 

Von  den  nachhomerischen  Begebenheiten  sind  nidit  so  viele  ge- 
malt, wie  man  bei  ihrer  poetischen  Berühmtheit  erwarten  sollte.  Hervoi^hoben 

KU  werden  verdient  eine  Darstidlung  des  Palladienraubes  (Sogl.  No.  SSO', , 
welche  nicht  allein  als  ein  ausführlicher  Architektui'prospect  sondern  voraug- 
lich  auch  dadurch  merkwürdig  ist.  dass  den  handeliulcn  Personen  ihre  Namen 
in  j;ri«'chisclH'r  Sprache  hci^cschiiehen  sind.  Femer  Tiichl  am  wenifjstrn  das 
auf  einer  Wand  dritten  Stiles  ^aUo  vor  der  neronischcu  Zeit)  in  einem  IlaUse 

Ue^.  \  1 .  11.  'M)  ZU  'l'a<;c  •gekom- 
mene, leider  au  einer  der  wichtigüteu 
Stellen  besehidigte  Laokoonbild, 
dessen  Verbiiltniss  au  der  benUmrtcn 
Gruppe  im  Vatican  in  den  letsten 
Jahren  begreiflicherweise  vielfiMsb 
erörtert  worden  ist'^'}.  Ausauzeidi- 
nen  sind  unter  künstlerischem  Ge- 
sichtspunkte Ix'sonders  einifre  l)ar- 
stelliui jifen  des  Orestes  a  u  f  T  a  u  - 
ris  (lllbfr.  No.  133a  ff.,  Sogl.  No. 
rib3),  auf  welche  zurückzukommen 
sein  wird.  Nennenswerth  sind  femer 
einige  Bilder  aus  der  Odyssee, 
▼on  denen  eines,  Kirice  und  Odys- 
8CUS,  schon  früher  (S.  274  f.)  Uespro- 
chen  worden  ist.  Hier  sei  noch  der 
in  einigen  Wiederholungen  (lllhg. 
No.  ff  .  Sogl.  No.  ,^)S2  vorkom- 

menden liegegnun^  der  l*e  n  ei  o  j)  e 
mit  OdysseuH  gedacht,  von  denen  Fig.  312  das  E.xemplar  aus  dem  Macellum 
darstellt. 

Während  alle  bisher  besprochenen  Bilder,  denen  sich  noch  eine  ganze 
Menge  anderer  aus  mehr  vereiniselten  Mythen  und  Sagen,  wie  Minoa  und 
Skylla,  Ilero  und  Leander,  Pyramus  und  Thisbe  {Sogl.  No.  600}  u.  s.  w.  an- 
reihen ließe,  unmittelbar  oder  mittelbar  aus  griechischen,  und  zwar  künstle- 
rischen (iuellen  geschöiif't  vi  ml.  ist  zum  Schlüsse  noch  der  sehr  l»emerkens- 
werthen  Thatsarhe  zu  <4e(ienken,  dass  di(!  aus  römischen  Dichtern,  aus  na- 
tionaler Sat;e  und  (ieschichte  entlehnten  Stoffe  von  der  alleräuUersten  S«'lten- 
heit  unter  den  (ieniiilden  der  verschütteten  Städti;  sind.  Alles  was  sich  mit 
einiger  Sicherheit  auf  dies  Gebiet  beziehn  lässt,  beschriütkt  sich  auf  folgende 
Gegenstände'^):  aus  Vergils  Aeneide  Aeneas' Wal&iung  (lllbg.  No.l382, 
zweifelhaft),  dessen  Verwundung(oben  S.  322;  Hlbg.  No.  1 383),  ein  Fragment  mit 


Fig.  312.  OdyHcui  und  Fenelope. 
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den  faeigmchrichenon  Namen:  Dido,  Acneos  [8og1  No.  602)  und  eine  mit  sehr 
zweifelhaftem  ket  ht  auf  Aeneas  und  Folyphem  (nach  Aen.  III,  vs.GöT)  sq.)  be- 
•m^cur.  («hrnso  wahreeheinlinh  Odysscus  anf;eh<!nde  Darstellung,  Sodann  fin- 
den W  ir  tili  Mal  tiie  Wölfin  mit  den  Zwillingen  '  Illbg.  No.  I  MS  I  ; ,  und  als  einziges 
(iesehiehtshild  kommt  der  Ttnl  der  Sophoniba  (aus  der  ('(taa  dt  (rimeppe  II., 
llll>g.  No.  13S5]  hinzu.  Vereinzelt  mag  noch  einiges  Audere  der  Xxt  zu  Tage 
kommen ;  allein  gewiss  wird  der  geeammte  liettand  des  nicht  ans  griechischen 
künstlerischen  Quellen  Absuleitenden  alleveit  ein  sehr  geringer  bleihen  und 
er  beweist,  dsss  der  Kunst  der  damaligen  Zeit  die  Gabe  der  eigenen  Erfindung, 
wenigstens  auf  idealfim  Gebiete  versagt  war. 

Diese  Thatsache  möge  uns  nun  zu  einer  etwa»  genauem  Iktraehtung 
der  fiir  pnnipejannr  (J»-miilde  nat  lnvcisbaren  oder  zu  vennutbonden  Quellen 
und  \  <*r1itl<ler  biuübvrführen,  wobei  zuerst  von  den  Figurenbildcru  gesprouheu 
wenlfu  soll. 

Dans  in  einer  kleinen  campanischeu  Laudtitadt  niebt  Künstler  ernten 
Kung(ff$  die  IJeooration  der  PrivathKuser  und  die  mit  denselben  verifundenen 
Cömpositionen  malten,  ist  so  einleuchtend,  dasa  bes<mdeTe  Keweise  dafür 
ansuführen  nic^t  nothig  ist.  Dass  nun  aber  diese  ihrer  Mehrsahl  nach  unter» 
geordneten  Kfinstler  die  vielen  hedeutend«>n,  geistvollen  und  reizenden  ('om- 
poHitioneTi  iiicbt  oder  wenigstens  zum  kU  instfn  'llieile  erfunden  baben,  ver- 
steht sij'b  w(dil  ebenfalls  von  selbst .  auch  ohne  dass  man  das  fiir  «»rigiual  zu 
acbtpndp  rcalistiHclic  (ienre  zum  \'ergleicb  berbeizirlif .  Ilei  einigen  wirklichen 
Originalen,  wie  (iciii  berculaniscben  Monochrom  \nn  Alcxandros  von  Athen 
illlbg.  No.  170  h  .  von  welchem  die  drei  weiteioi  mit  ibia  /.us^immen  ge- 
fiuidenen  1211,  1405  u.  1  lü  l;  nicht  zu  trennen  sind,  und  dem  pompejauischeu 
Mosaik  von  Dioskorides  von  Samoa  ist  der  Künstlername  beigeschrieben.  Auch 
ist  es  uns  von  alten  Schriftsteltem  hexeugt,  dass  die  Maler  dieser  Zeit  sich 
viellflltig  mit  drr  llerstellimg  von  Oopien  berühmter  Meisterwerke  befassten. 
Man  branclit  fcnirr  nur  die  zablrei(rben  Darstellungen mi  ciin«  Gegenstandes, 
eben  so  viele  Wiederholungen  desselben  Grundgedanktms  der  Com])osition 
zu  betrachteTi.  nm  sich  zu  überzeugen,  dass  wir  es  nicbf  mit  Originalen  im 
eigentlifbon  mul  höchsten  WortMinne  zu  thun  lialicn.  I'rcilicli  ist  es  auf  der 
niuleru  Si  itc  wieder  viel  zu  viel  ;^n'sa«;t.  wenn  ein  geistreit  Iht  Kunstlusturiki'r 
die  pompejaniscben  Wandgemälde  mit  den  Kupfei"»ticheii  nach  berülunten 
Gemälden  vergleicht,  welche  unsere  Zimmer  schmückoi ;  denn  diese  wollen 
und  sollen  doch  nur  ihr  Original,  soweit  es  eine  andere  Technik  erlaultt,  genau 
wiedergeben,  und  es  fragt  sich,  oh  es  in  Pompeji  auch  nur  eine  einsige  genaue 
CSopie  eines  Ultem  Hildes  gicbt.  In  Hezielnmg  auf  die  nur  ein  Mal  vor- 
handenen Compositionen  muss  diese  Frage  allerdings  unbeantwort(;t  lileiben: 
wenn  sich  aber  unter  den  vielen  W  icdcrbolnngen  eines  und  dcs'jclhcn  Mcfjeii- 
standes  (z.  H.  Narkissos,  Andiomcda  .  Adunis,  Ariadne  n  n,,  nicht  zwei 
völUpr  übereiTisfimmende.  ja  kaum  zwei  tinden,  denen  tlif  feineren  Motive 
der  ('omposition  in  ihrem  ganzen  Umfange  gemeinsam  waren,  su  ist  es  augen- 
sdieinlich,  dass  von  Copien  im  eigentlichen  8inne  des  Wortes,  oder  gar  von 
Vervielfältigimgeii  wie  durch  den  Knpferstidi  nicht  die  Hede  sein  kann.  In 
welchem  Verhaltniss  der  Abhüngigkeit  von  ihren  Originalen  dann  aber  die 
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pompiganischcn  Gemälde  stehn,  und  welche  diese  Orif4:ina1e  gewesen  sein 

mögen,  das  ist  eine  der  interfssaii testen  Fragen,  auf  welche  jedo<  li  nur  eine 
im  Allgemeinen  sieh  halt^'ude  und  im  Hesondcm  sehr  inivollstündige  Antwort 
möglich  \<t.  Denn,  so  anffallmd  dies  auf  den  ersten  lUick  crschrint'n  mag, 
nur  für  ganz  vcreiu/cltc  llilder  ist  es  niöglicli.  bestimmte  Voiluhlt  r  und  das 
Verhiiltuiss  zu  diesen  \  orl)ildern  als  Copie  und  freie  Nachbildung  mit  größerer 
oder  gt  ringerer  WalirscheiuUchkeit  zu  vermuthen  "^^^y .  Am  meisten  Überein- 
stimmung herrscht,  und  swar  mit  Becht,  in  dar  Annalime,  dass  die  in  drei 
Wiederholungen  (Hlbg.  No.  1262 — '64 ;  das  neuerdings  gefundene  Bild :  Sogl. 
No.  555  ist  gans  verschieden)  vorhandene  Darstellung  der  auf  den  Mord  ihrer 
Kinder  sinnenden  Medea  auf  ein  litterariKch  überliefertes  Meisterwerk,  die 
Meilea  des  Timomachos  von  Ity/anz  zurückgehe.  In  dem  wohl  erhaltenen 
pompejaner  Exemplar  aus  der  Cd.sa  dei  Diosrttri  12 »2 .  oben  S.  '^\^^).  von 
welchem  das  zwj  itc  im  M;i<  t'llinn  126M.  oben  S.  12<>,  ein«;  weniger  gut  er- 
haltene Heplik  zu  st'in  sclwinl.  besit/«*n  wir  die  ganze  Composition,  rechts 
Medea,  links  die  auf  einer  viereckigen  \\\xa\a  in  aller  Unbefangenheit  spielen- 
den, von  dem  weißbärtigen  Paedagogen  überwachten  Knaben.  Von  dem 
heiculaner  Exnnplare  (1264)  ist  nur  Medea  erhalten.  l>enn  die  Ansicht,  dass 
dies  Bild  und  ebenso  das  Original  des  Timomachos  auf  die  Figur  der  Medea 
beschränkt  gewesen  sei,  ist  aufs  bündigste  widerlegt.    Die  Medea  dieses 

dritten  Exemplare«  aber,  welche  Fig. 313  vergegenwSr- 
tigt,  ist,  so  genau  sie  im  Übrigen  mit  derjenigen  des  pom- 
jM'janer  Mildes  in  Zei«-bnung  und  Farbe  übereinstimmt, 
vor  dieser  nicht  allein  durch  einen  lebliafter  pathetischen 
Au.sdruck  des  (iesit  btes  ausgezeiclmet .  sondern  unter- 
scheidet sich  von  ihr  auch  in  b(>deutsamer  Weise  in  der 
Haltung  der  Hände.  Die  pompejaner  Bledea  nämlich  hat 
das  in  der  Scheide  steckende  Schwert  in  der  Linken  und 
legt  die  Rechte  an  den  GrilT,  als  wolle  sie  eben  die  Mord- 
waffe ziehn;  die  hercnlanische  dagegen  hält  die  Hände 
gefaltet  und  presst,  wie  in  tiefster,  aber  verhaltener  go- 
müthlieher  Krregnng  die  Spitzen  der  beiden  Daumen 
gegen  «'inambT.  während  das  Schwert  in  der  Schei<U'  mit 
dem  (iiitie  zwischen  ihren  Iliinden  ruht  und  an  ihren 
linken  Arm  gelehnt  ist,  also  nicht  zur  uiimittellkar  fol- 
genden That  bereit  gehalten  wird.  Es  kann  nun  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen,  dass  dies  letstere  Motiv  dem 
Originale  des  Timomachos  entspricht,  nicht  allein^  weil  als 
dessen  ^uptvonnig  der  Ausdruck  des  Seelenkami^es  der 
Medea  hervorgehoben  wird,  der  in  dem  herculaner  Hilde  weit  mehr  zur  Geltung 
kommt,  als  in  den  pompejanern.  imd  weil  das  Motiv  der  verschränkten  Hände 
weit  besser  zu  der  g«'sammten  Haltung  der  ( iestalt  ])as8t.  sondern  auch  weil  die 
Anwcsi  iilicit  des  l*acda;;ogen  jeden  (iedankcn  an  die  unmittelbar  bevor- 
stfluMub«  That  der  grausigen  Mutter  ausscblielit.  auf  welche  doch  das  Motiv 
des  Ziehenwollens  des  Schwertes  hinweist.  Man  sieht  also  aus  der  Ver- 
gleichung  der  beiden  Wiederholungen,  dass  jedenfiüls  in  einer  derselben 


Fig.  313.  Mcdpa  naeh 
Timumachua. 
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—  wahrst  hcinli»  Ii  der  poiiipijüiier,  und  zwar  «iclit  zu  ihrem  V  ortlu.il   -  mit  , 
ciueni  ilaupliautiv  des  Originales  eine  tiefgreifende  Veränderung  vorgcuum- 
men  worden  ist. 

V'fri^lcit  hswcisL'  am  wahrscheinliclisten  darf  man  zueilen^  tlie  (.'»mipositiou 
der  tianae  auf  8eriphüs  (illbg.  No,  119—121)  auf  ein  Original  des  Artemon 
xuTuckfühTen;  ah«r  aucli  hier  swigt  sich  in  den  drei  bekannten  Exemplaren 
das  freie  Schalten  der  pompejaner  Maler  oder  ihrer  unmittelbaren  Vorbilder 
(9,  unten)  mit  der  Überlieferung,  indem  nur  ein  Bild  (1 19)  der  mit  dem  Knaben 
Persouit  dasitzenden  Dünai- zwei  JfinglingBgestalten,  Fischor,  gegenüberstellt, 
wir  (iit  s  Im  Ori«;inale  der  Fall  gewesen  sein  muss,  während  die  beiden  anderen 
Exemplare  die  Darstellung  aufDanae  hes<diiäuken  und  eines  derselben  ^121) 
den  FerMPUHknabcn  als  Wiekclkind  darstellt. 

Weiter  ist  die  Zurüekfiihrung  der  durch  Perseus  befreiten  .\n<lromcda 
(Illbg.  Nu.  IIS(> — Sir  lind  der  von  Arfjns  1u«w;i('ht<'ii  To  'i:?!  -  T  auf  Originale 
des  Nikias  von  Athen  versucht  worden.  Ihis»  tlieselli'-  -c^n-  wolil  iiirnjfHfh,  ja 
so^ar  bis  zu  eiui-m  gewissen  (irade  wuhrHcheinliclt  sv'\.  kiiiin  luun  nicht  liiugiien. 
aber  als  beweisbar  wird  man  sie  kaum  anerkennen  dürfen.  Jeilciitails,  gehu 
diese  lUlder  auf  Oti<;itiale  des  Nikias  zurück,  so  stehn  namenttioh  die  Maler 
der  lo-Bilder,  wie  wir  «ie  in  Pom]>eji  finden,  ihrem  Vorbilde  frei  gegenülier, 
indem  sie,  wie  sich  aus  einer  im  Hause  des  Germanicus  auf  dem  Palatin  in 
Rom  gefiindenen,  viel  vorsüglichem  Replik  beweisen  ^ast,  sdir  mi  ihrem 
Nile  htheile  die  Composition  susammcnzugen  und  die  Fi<^nr  des  zur  Befreiung 
der  lo  herankommenden  Hermes  wegließen,  wodurch  das  Uemälde  so  ziemlich 
jede  dramatische  Spannung  verliert. 

Es  sei  femer  erwähnt ,  dass  man  hei  dem  Cyklus  von  Seenen  aus  der 
llias  im  AjKdlotempel  an  Originale  des  Theon  von  Samos.  bei  der  Entliauptung 
der  Medusa  ^lllbg.  No.  1182)  an  ein  Vorbild  des  Timomarho'*.  bei  dem  Adiill 
auf  Skyros  iHlbg.  No.  r>!»6  ff.)  an  ein  soU-hes  des  Atlu-ninn  von  Marnnea.  bei 
der  llesioiif  M'2H  uh<1  th-n  J"]uropchiUlern  '121  ff.  an  ( In^inalc  des  Antiphilos 
von  Alexamiria,  bei  den  von  Satyrn  beschlichenen  Bakchantinnen  [521  ff., 
559  ff.)  an  ein  solches  des  Nikomachos  von  Theben,  bei  dem  Stieropfer  (1-1 1 1) 
an  das  Vorbild  eines  Gemaides  des  Pausias  von  Sikyon  oder  seines  Schülers 
AristohuM  gedacht,  auch  in  den  Dantellungen  des  Orestes  auf  Tauiis  (1333  f., 
$4^1.  No.  &S3;  auf,  allerdings  nur  snim  Hieil  (in  der  überaus  schönen  Gruppe 
der  gefesselten  Jünglinge),  bewahrte  Heminiscenzen  wiederum  eines  berühm- 
ten Originales  des  Timomachos  geschlossen  hat.  olnie  dass  alle  diese  /nrück- 
führungen,  so  viel  Ansprecliendes  die  meisten  derselben  haben  iii'i<T«Mi  .  für 
mehr  als  möglich  gelten  können.  Wenn  wir  daher  auch  in  diesen  i  allen  dtm 
Urad  der  Freiheit  nicht  zu  bcurteüen  vermögen,  mit  welchem  die  pompejauer 
Maler  ihre  V  orbilder  behandelten  und  ihren  Zwecken  oder  auch  ihrem  Können 
nach  umgestalteten,  so  ist  endlich  nodi  des  Iphigenienopfers  Fig.  314  aus  der 
Com  Mpoßta  k-agko  su  gedenken,  in  welches  Bild,  wie  übrigens  nicht  minder 
in  die  ReliefdaiBtellung  derselben  Scene  an  einem  runden  FuAgestell  in  Flo- 
zens,  ein  Motiv,  dasjenige  des  im  tiefrtcn  Schmerze  verhüllt  dastehenden  Aga- 
memnon aus  einem  hochberühmten  Bilde  des  Timanthes  von  Kythnus  über- 
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gegangen  ist.  während  «Ii«'  ganze  übrige  Com[}ositiuD  mit  derjenigen  des 
HeiBters  nicKtii  gemein  bat. 

Dieses  Bild  ist  aber  x.u  gleich  so 
riemlich  das  einzige,  welches  in  Com- 
position.  Zeicimiing  und  Cokurit  den 

CharalNt«  r  deriltemgriechisc-hen  Kunst 
bewahrt  bat :  inii^^en  noeh  einige  andere 
Bei  es  in  der  /ei»  linunp^.  sH  es  in  der 
der  Farbe  oder  in  den  GruudTiKJtiven 
Nai  bkUinge  aus  den  früheren  l'eriudeu 
d«  r  Kunst  entdecken  lu»«ien.  im  Allge- 
meinen zeigen  die  pompejauer  Bilder  in 
Jeder  Hinsicht  den  Charakter  der  hei« 
lenistiflchen  Periode,  d.  h.  der  Zeit  von 
Alexander  d.  Gr.  ahwilits.  Dieses  und 
«lass  nifht  minder  die  gtinzv  Weise  der 
])•'(  (»nition .  deren  wesentliclien  Hi'- 
standthcil  die  niytholo^sclien  Mittrl- 
bilder  ausmachen,  an  die  Entwirkt-luiiL' 
di'V  Kunst  der  helleniüLiseben  l'rriodf 
anknüpft,  darf  als  das  vullkommeu  ;.;* - 
sicherte  und  hik^st  wichtige  Eigebniss  der  Helbig'schen  und  aller  neueren 
Untersuchungen  gelten. 

Dabei  verdient  nun  aber  volle  Heachtung  das,  was  sich  über  das  Verhalt* 
nisÄ  der  pompejaner  IJilder  zu  den  hellenistischen  Originalen  feststellen  läs9t. 
Schon  nach  allgemeinen  Wahrscheinlichkeit^pründen ,  welche  durch  einige 
•Sondern  ntersurhuTi"'<»n  bestätisrt  wcmbnt  siiid.  muss  miin  seh  ließ  rii,  da«!S  di^'ses 
\'crl):n(iiis>  kein  uinnif tclharos  sei,  <l;i<s  dir  Wandmaier  in  l'(iiii])<'ii  niclit  die 
nispnmi^liclicn  Schoplungi'U  der  griefliincht  ii  Maler  wifderlioltcn,  wflclie  sie 
wahrscheinlich  zum  größten  Theile  selbst  nicht  einmal  gei^hu  liattcn,  sondern 
dass  ihnen  diese  CompoRttionen  durch  verschiedene  liittdstadien.  Copien  und 
Nachbildungen  zugegangen  sind,  die  von  bedeutenderen  Mittelpunkten  des 
Kunsttreibens  dieser  Zeit  aus  verbreitet  wurden  und  denen  manche  Umwan- 
delung  zuzuschreiben  sein  wird,  welche  auf  den  ersten  Blick  ilas  freie  Eigen** 
thum  der  pompejaner  Maler  zu  sein  scheint  Es  ist  z.  H.  wahrscheinlich,  dass 
auf  riiic  soh-lu-  Mitf clHlufc  die  Vcrscliicdcnheit  in  der  Wiedergabe  der  Medea 
des  Timomarbos  /uriii  ky;efuhrt  werden  miiss.  von  der  oben  die  Kedc  «»ewesen 
ist.  Nur  würde  man  wohl  zu  weit  *;elin.  wenn  man  den  pompejauer  .Malern 
jede  Freiheit  \md  Selbstthätigkeit  in  der  Al>-  und  l  inwandelung  ihrer  \'or- 
bilder  absprechen  und  jede  Variante  derselben  Composition  als  in  den  unmittel- 
baren  Vorbildern  der  KunsUer  in  Pompeji  bereits  vorhanden  betrachten  wollte. 
Viele  der  Varianten  besonden  in  den  am  häufi|^ten  wiederholte  GegenstiUiden 
sind  theils  so  wenig  tiefgreifend,  theils  lassen  sie  sich  aus  den  besonderen  Um- 
stünden,  unter  welchen  die  eine  und  die  andere  Wiederholung  erscheint,  so 
wohl  erklären,  dass  man  gewiss  nicht  irrt,  wenn  man  sie  aU  das  Kij^cnthimi 
der  pompejanischen  Maler  betrachtet.  Dies  gilt  z.  H,  von  der  Verschiedenheit 


Fig.  ^14.  Iphig^niM  Opferung. 
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der  vorheiTschendcn  Farbe  der  ciii/clnriv  Milder,  welche  —  obgleich  über  diesen 
l'uiikt  die  Forschung  noch  nicht  /.u  Ende  geführt  ist  —  oft  mit  «1er  (iosiitntnt- 
odt  r  (imndfarbe  der  Dekoration  in  llbereinstimnuing  steht  und  derselben 
harriionisch  un<;(  ]»aHiiit  iht;  daa  gilt  wohl  auch  von  etwas  verschiedenen,  aber 
au  sich  gleichgiltigen  Stellungen  und  liewegungeu  der  verschiedenen  Wieder- 
lioltingen  derselben  Figur,  von  Zusätzen  und  Aittlassungeu  von  Nebendingen 
und  vielleicht  auch  von  Nebenpersonen.  Genau  fireilich  den  Grad  der  Selb- 
ständigkeit und  der  AblUingigkeit  der  pompejaner  Maler  ihren  Vorbildern 
gegenüber  au  bestimmen,  ist  für  jetat  nicht  mögli«  Ii  tmd  wird  wohl  um  so 
weniger  je  möglich  sein,  je  weniger  genau  wir  nicht  allein  die  Originale  inid 
die  \'orbilder  kennen .  sondern  auch  »las  wiilirsclicinlicli  sehr  verschiedene 
künstlerische  Vermösjen  der  eiii/cliu  n  Maler  zu  cnucüsicn  im  Stande  sind. 

Wenn  aber  die  groUcn*  oder  giMin^cn;  küinäLleris*che  Freiheit  der  pompe- 
janer Maler  gegenüber  ilireu  \  orbildcra  und  wenn  das  nähere  oder  entferntere^ 
Verbaltniss  derselben  au  den  Originalen  den  Satz  nicht  aufzuheben  vermag, 
daas  den  pompejaner  Wan^en^lden  Originale  der  hellenistischen  Tafelmalerei 
zum  Grunde  It^n,  so  muss  doch  um  die  IMebui^en  der  Nadibildungen  zu 
den  Originalen  richtig  zu  fassen  wohl  beachtet  werden,  dass  es  sich  bei  den 
M'andgemälden  sti;ts  nur  um  die  Wiedergabe  einer  Auswahl  aus  den  Original- 
Schöpfungen  der  l)ia<lochen/.cit  handeln  kann.  Eine  gjinyc  Kategorie  vou  Ge- 
genständen, die  grauenhaftt  ti ,  tief  tragischen  luid  patheti»;<  hen  mtisstrn.  wie 
s(  hon  früher  bemerkt,  als  zur  Dn  oration  von  Frivatzinunern  ungeciguel  bei 
Seite  gelassen  McnU  n  und  sind  in  der  That  nnt  wenigen  Ausnahmen  vermie- 
den worden.  Auch  sehr  ausgedehnte  und  figurenreiche  Compusitionen  eigneten 
sich  nicht  zum  Schmucke  der  kleinen  Zimmerwände,  auf  denen  sie  nur  in 
sehr  verjüngtem  Maßstabe  hätten  wiederg^eben  werden  können ;  sie  sind 
daher  vermieden,  und  es  giobt  kein  pompejaner  Hild,  das  eine  ziemlich  be- 
schränkte Figurenzahl  überschritte.  Andereiseits  felilt  bisher  jede  Spur  der 
Nachahmung;  mancher  auf  einzelne  Figtiren  bcschrilnkter  NVorke  grade  der 
bj  rülinitesteii  Meister  der  Zeit  Alexanders  und  seiner  Naeltfolger,  ein«*«  A|>elles 
und  l*r«>to;^enr<,  idifi«'  Zweifel  aus  dem  (irunde,  chiss  di«'  ]»i>mpejancr  Kiitrstl(T 
die  runni^;liehkt  if  lunreifen  m«)ebten.  mit  ihren  terlini>'-hen  Mitteln  l'.ilder 
uach/.uulunen,  lUreu  iiuuplwerlh  in  der  vollendeten  Durehfülirung  und  «1er 

virtuosen  Handhabung  einer  von  der  ilirigcn  gams  verschiedenen  Tedmik  und 
in  dem  E^gebniss  derselben,  glänzendem  Colorit  und  feiner  Abtönung  bestand. 
Dahin  gehört  es  auch,  dass  Lichtefiecte,  welche  nach  bestimmten  Zeugnissen 
in  der  hellenistischen  Periode  der  Malerei  mit  Liebe  Viehaiulelt  wordc'u  sind, 
sich  in  den  pompejanisclurn  Wandmalereimi  so  selten  wiederfinden  ,  daas 
gradezti  luir  zwei  IJilder  dessell>en  Gegenstandes,  l*ero,  welche  ihrem  Vater 
Kim<»n  im  Kerker  die  Urtxf^t  reicht  111b«;  No.  \M('>  uthI  So«;!.  Xo.  .  wobei 
r  in  si  limalerer  oder  breiterer  Streifen  Sounenli'-btes  dun  li  ein  liolies  Fenster 
in  den  Kerker  fdllt,  als  solche  genannt  werden  können,  in  wclclu  u  <lie  Dar- 
stellung eiues  Lichtefiectes  versuclit,  aber  nicht  einmal  durchgefiihrt  ist,  in- 
dem der  Scmnenstrahl  auf  die  Beleuchtung  der  Figuren  kaum  einen  Einfluss 
ausübt.  Wenn  das  Gegentheil,  d.  b.  eine  fein  abgetonte  und  cfiectvolle  Be- 
leuchtung von  älteren  Beobachtern  bei  einem  Bilde  behauptet  wird»  welches 
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(Hlbg.  No.  974}  ZephyiM*  und  Ghloris*  HochseU  dantellt,  «o  Ut  davon  jetzt 
nidito  oder  so  g^it  wie  nichts  mehr  ni  sehn  ;  nur  das  was  auch  Helbig  anc;irbt| 
ein  (lunkcles  Colorit  wie  im  Dämmerlicht  im  gansen  Hilde,  helleres  Licht  am 
liorizonte,  liisst  sich  allenfalls  noch  wahrnehmen.  Und  wenn  /ahn  II.  20) 
von  dem  Leda-Hilde  (Hlhg.  No,  14  I  i  an<^t  (l<>r  TTinterj^rtmd  f^ei  in  einem  sehr 
wannen  Tfnir,  w-ic  hcl  »'inor  Vision«  «^ciialtcii.  so  kann  nmn  das  lirut/.utasre 
avu-li  nicht  mehr  roiitrolirLU  und  wird  den  Aiuidruck  nicht  grade  »elir  genau 
und  iiHtichiiulich  nennen  Wullen.  Jedenfalls  sind  solche  Bilder  sehr  vereinzelte 
Ausnahmen.  Ebeniogiebt  es  nur  sehr  wenige  Figurenoompoaitionen,  inweldien 
die  Personen  einen  SchlagBcbatten  auf  den  Boden  werfen.  Offenbar  liegen  die- 
ser Erscheinung,  auf  welche  bei  der  Besprechung  der  LandschaftsmaloKi  an« 
rückgekonunen  werden  muss,  technische  Schwierigkeiten  zum  Grunde,  wehrhe 
den  pompejaner  Frescomalcm  Releuchtungseffecte  besten  Falls  in  andeutender 
Weise  zu  l»ehandcln  gestatteten  und  welche  sie  dieselben  daher  auch  da  ver- 
meiden licRen  \vf»  ♦lü";  ntirmit  einer  gewissen  ITnnatur  möglich  war,  wie  z.  lt.  l>ei 
dem  tiaunueudeu  ileurde  des  llephaestos  No.  2.^9),  der  keinerlei  Feuer- 

schein wirft.  Andere  Effecte  wie  llclioxe.  »Spicj^elungen  und  diejenigen,  welche 
durch  durchsichtige  oder  balbdurchsichtigc  Mittel  (Glas,  dünne  Uewandstoffe 
u.  dgl.]  hervorgebracht  werden,  finden  nch  dagegen  und  sind  mit  größerem 
oder  geringerem  Geschick  ausgebeutet 

Wenn  wir  nun  diesen  Erörterungen  über  die  Quellen  und  Vorbilder  der 
Figurengenüllde  ein  kurzes  Wort  über  diejenigen  der  Landschaf^timalerei  in 
ihrem  ganzen,  oben  charakterisirten  Umfange  hinzufügen  sollen,  so  werden 
wir  hauptsächlich  /Avei  f'ljtsscn  zu  imterscheiden  halten.  Die  eine  umfasst  die 
heroischen  tind  tlie  ilmen  entsjjrechenden  idyllisch  staftirten  Landseliaften.  die 
sich  ausschlieBlich  oder  fast  aus.schließlich  auf  W  änden  d<>s  dritten  Stiles  als 
deren  Mittclbilder  finden.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  wir  die  V  or- 
bilder dieser  Gemälde  in  solchen  der  hellenistischen  Epoche  zu  suchen  haben, 
für  welche  uns  dergleichen,  namentlich  Odysseelandsdiaften  {Ulixit  emUhitet 
per  topia)  ausdrücklich  (bei  Vitruv  VlI,  5)  bezeugt  werden.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  mit  Cultushandlungen  stafifirten,  von  den  Dorflandschaften,  den  Nil- 
landschaften ,  welch«!  ihr  Ursprungszeugnis»  in  sich  tragen ,  den  Küsten- 
ansichten [ promontoria  et  portus)  und  den  Marinebildern.  In  die  zweite  Classe 
werden  wir  die  Städte-  nnd  ^'illenans'iehten  mit  melir  oder  weniger  heiterer 
Staffage  und  die  (iarteninalcreien  zu  rerhnen  haben.  Zu  dieser  Art  von  Dar- 
stellungen hat  oflcnliar  der  riiniischc .  unter  .Vni^iistus  lebende,  fjewöhnlirb 
unter  dem  Namen  Ludius  angeführte,  wahrächeinlich  richtiger  S.  Tudius  zu 
nennende  Maler  den  Anstoß  gegeben,  von  weldiem  Flinius  (N.  H.  35,  116  f.) 
das  Folgende  berichtet :  »Audi  S.  Tadius  zur  Zeit  des  Augustus  soB  nicht  um 
seinen  Ruhm  betrogen  werden,  indem  er  sueiat  eine  hddiat  anmudiige  Art 
von  W^andmalerci  einführte :  Villen  und  Hallen  und  Gartenanlagen,  Haine, 
Wälder,  Hügel,  Wasserbehältt  r.  Giilben»  Flüsse,  Ufer,  wie  sie  Jemand  nur 
wünsf  hen  mochte ;  dazu  mancherlei  Figuren  von  Spazierenpi^ehenden,  in  Schiffen 
Fuhrenden  nnd  von  Menschen,  welche  ihre  Landgüter  zu  Es<'l  oder  zn  Wahren 
besuchen,  temer  Fi.schende,  \'o^elsteller ,  Jäger,  Leute  aul"  der  \N'einlej;e. 
Unter  seinen  Werken  befinden  sich  z.  11.  schöne  Villen  mit  sumpfigem  Zu- 
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gaugc ,  wo  die  Mäimer  keek  die  Frauen  auf  die  Schaltern  genommen  bubeu 
und  nun  unter  ahrar  Lut  saghaft  «diwauken,  und  mandtes  Witage  der  Art 
von  feinstem  Sah.  Er  malte  auch  sunächsi  in  unbedeckten  Räumen  Seestädte 
vom  reisendsten  Anselm  und  swar  mit  äußent  gerinj^m  Aufwände.«  Was  bier 
angegeben  ist,  finden  wir  in  Pom{>eji  m  icd«  r.  u  as  jcdoi  ]i  nicht  ho  verstanden 
werden  will,  als  ob  bestimmte  Bilder  des  Tadins  hier  oopiit  worden  wären. 
Das  i<;t  nm  *<o  weniper  der  Fall,  je  weniger  WiedoThohin«?en.  einii;«'  umrahmte 
ijandsi  liat'ten  virllcicht  inisf;<»nntnmrn,  wir  hnden  ;  dir  t  ii)/.t>lin'ii  HilJcr  sind 
ohne  /wt'ifel  «e Ibstiintlig  coiajmuirt.  »das  Rr'jrent.  wir»  riii  solches  Bild  in  einer 
gewietsen  Classc  anzufertigen,  war  vorhanden,  aber  es  war  keine  Schablone, 
nieht  eiBnal  im  übertragenen  Sinne  des  Wortes«  (Woermann). 

Um  nun  su  einer  allseitig  gerechten  Würdigiuig  der  i>ompejanisehen 
Wam^emälde  unter  künstlerischen  Gesichtspunkten  au  gelangen,  müssen 
nicht  nur  die  schon  im  Vorhergehenden  angedeuteten  Beschrankungen,  weldie 
der  decomtive  Zweck  und  die  Fresootedmik  den  Malern  auferlegten,  sondern 
auch  die  Bedingungen  erwogen  werden .  unter  welchen  die  Hilder  gesehn 
wurden.  Es  ist  srbmi  ohim  S.  fitiT  f  daran  erinnert  worden,  daj»s  diene  He- 
dingungf'u.  nanicntlii  h  (licjcnii^cii  der  IJelcucbfiinff  vollko?niiu'n  vers«*hieilen 
waren  von  (Icnjciii;;»'!!.  unter  denen  wir  die  Hilder  sei  e»  au  Ort  und  Stelle,  sei 
es  im  Muäeum  eehu,  und  auf  einzelne  Ortlichkeiten,  wie  das  große  Triclinium 
der  OoBadidMM^  hingewissen  worden,  wo  die  G«aiälde  unter  ungefähr  der 
antiken  entepireehender  Beleuchtung  gesehn  werden.  Hier  möge  noch  her- 
vorgehoben werden,  dass  das  Liebt  in  sehr  vielen  Zimmern,  stark  gedämpft 
und  mittelbar  einfalleiul,  ein  höchst  ungünstiges  war,  ein  solches,  unter  dem 
eine  große  Menge  Feinheiten  der  Ausführung  gar  nicht  hätten  gewürdigt 
werden  können  und  dass  es  daher  nur  natürlich  und  verständig  genannt  wer- 
den kann,  das»  die  Maler  auf  Hob-lic  Fcinlifitcn  von  vorn  herein  vcr/irbtcten. 
Aber  audi  die  eigenthümlich  lu  ntrulc  oder  ganz  :lll^t•lnt■iu  gcbalft  iH-  Uclrurli- 
tung ,  unter  welcher  die  gebanauten  Gegenstände ,  ganz  abgesehn  von  den 
fehlenden  Tachteffccten  und  Schlagschatten,  gemalt  sind,  dürfte  sich  aus  den 
Beleuohtung^bedingungcn  erklären,  unter  welchen  die  Bilder  gemalt  und 
gesehn  wurden.  Je  bestimmter  nun  in  unserer  modernen  Maleret  Beleuditung 
und  Lichtführung  durchgebildet  sind,  um  so  aufXallender  unterscheiden  sich 
▼on  modernen  Bildeni  diese  antiken  Wandgemälde ,  in  welchen  Licht  und 
Schatten  wesentlich  auf  das  Maß  beschränkt  sind,  welches  '/nr  MocbHinmg 
der  K<irper  und  Formen  nutli wendi«;  i«»t.  ja  e«  kaTin  in  die«*»  r  I M'liandlungH- 
wei*if  »Ut  («rnnil  lic^^fu.  warum  dir  antikrn  llildfr  miiiu  lu  in  niodt  rni'n  Auge 
nicht  im  «-i^cnf lichstcu  Sinne  nmb'n^«(  li  lu.handelt  erHcbeineu  uiul  wannu  man 
vun  einem  niebr  plastischen  als  malerischen  Charakter  derselben,  allerdings 
mit  Unredit,  geredet  hat. 

Wenn  man,  um  den  freilich  sehr  ungleichen  künstlerischen  Werth  der 
pompejaner  Bilder  durchgreifender  als  für  jeden  einxelnen  Fall  su  bestimmen, 
nach  CUassen  oder  Kategorien  sucht,  in  welche  sie  sieh  ordnen  lassen  möchten, 
so  wird  man  vorweg  auf  die  VeTB<^iedenhrit< n  der  Hllder  von  Wänden  dritten 
•  und  vicrt«!n  Stiles  aufmerksam  zu  machen  haben.  Von  einer  weiter  gehenden 
kunstgeschichtlichen  Gliederung  der  Gesamnitmasse  kann  nicht  die  Kede  sein ; 
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denn  die  Auuahiuc,  das»  nicht  wenige  Bilder  in  die  fertigen  Wände  einge»etxt 
seien,  und  die  weitere,  dua  diese  oder  doch  die  vonriiglichiten  unter  ihnen, 
wie  %.  B.  die  groften  und  schonen  Kilder  in  der  Caaa  di  iMcregio  (oben  8. 3 17 
aus  einer  frühem  und  bessern  Knnstseit  stammen,  ist,  wie  ebenfiiUs  sdum 

bemerkt,  als  widerli  p^t  /ii  betrachten.  Mit  den  älteren  Decorationsweisen  mber 
(üben  8.  r»2l  ff.)  sind  Milder  überhmipt  lüdit  verbunden.  Die  gegenständlichen 
und  die  technisfbfTi  ^'f'^8c1>^C'(^■Illl(*itf•n  drr  (k-n  hcidrn  b'tzton  Stihirteu  an- 
gehörenden Bilder  ist  jedoch  bedcuu  iid  ^oiiu^.  um  t  in  ilt  rvorhebcii  wciiigstens 
der  wichtigsten  Merkmale  der  einen  und  der  aiulcni  zu  n  i  ht fertigen -  "  . 

Was  zunächst  das  C! egcnstäudlichc  anUuigi,  braucht  kaum  gesagt  xu  wer- 
den, dsss  aUe  diejenigen  Malereien,  welche  nicht  auf  griechisdie  \*orbilder 
surückgehn,  also  diejenigen,  welche  Heibig  als  momisch-campanische  Sacial- 
bildert  beseichnet,  und  diejenigen,  welche  er  unter  dem  Titel:  »roraiach-cam- 
panisches  Genre«  susammengestellt  hat  (s.  oben  8.  579/  ausschlieBHrlt  dem 
vierten  Stil  angehören,  dagegen  die  als :  » hellenistisches  Genre  u  cbarakteri^ 
sirten  oben  .S.  580  f.)  wenn  auch  nicht  ausschließlich,  so  doch  ganz  überwiegend 
dem  dritten  Ferner  Hfdl  das  soeljcn  über  di»'  Land8chaftsdarstclhin*;en  des 
einen  inul  ilcs  andern  Stiles  Gesagte  niclit  ^vluderholt  werden;  im  nächsten 
Ans<*liitiss  liicniii  ist  aber  zu  bemerken  dass  der  dritte  Stil  es  liebt,  auch  bei 
mythologischen  Darstellungen  den  laudschaftlicheu  Hintergrund  ausführlicher 
au  behandeln,  während  in  Büdem  des  vierten  Stiles  die  Figuren  durchaus  die 
Hauptsache  sind  und  der  Hintergrund  meistens  nur  in  ganz  bescheidener 
Weise  angedeutet  wird.  Es  darf  hierbei  freilich  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 
CS  an  derartigen  Bildern  auch  auf  Wänden  dritten  Stiles  nicht  fehlt.  Obgleich 
femer  eine  Keihe  von  GegensUindi  n  den  Wanden  beider  StUarten  gemeilwam 
ist,  wie  Ariiidne  und  'riieseus.  Ariadne  und  Dinnysos.  Aktaeon,  Ody«!H*«us  und 
Penelope,  l'erseus  und  .Vndroiueda.  finden  sicli  gewisse  andere  mir  ;iuf  solchen 
dritten  und  wieder  andere  nur  auf  solclien  vierten  Stiles.  Ver-^'leii  ht  man  die 
beiden  Folgen,  so  crgiebt  sich,  dass  die  Bilder  heroischen  und  ^mthetiflcheu 
Charakters  überwiegend  dem  dritten,  die  niehr  sinnlich  reizenden  wie  s.  B. 
Ganymedes  mit  dem  Adler,  Leda  mit  dem  Schwan,  AiM>ll<m  und  Daphne, 
Ares  und  Aphrodite  dem  vierten  Stil  angeh&ren  und  dass  im  Gänsen  betrachtet 
die  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstande  im  dritten  Stile,  dem  viele  der  nur  ein 
Mal  vorkommenden  Bilder  angehören,  beträchtlich  größer  ist,  als  im  vierten. 
Mit  der  Auswahl  der  Gegeystände  hangt  dann  ihre  Behandlung  zusammen  :  es 
ist  be'/ei<  hnend  dass  im  vierten  Stile,  in  welchem  die  sinnlichen  Scenen  üJ>er- 
wie;4^en,  aucli  eine  I  rende  an  möglichst  ausgedcdniterSchanstellung  dcsNackteu 
zu  Tage  tritt,  wulirtaid  der  dritte  Stil  Bekleidung  liebt  und  aut  schönen  Falten- 
wurf viel  Werth  legt.  Und  ebenso  ist  der  Typus  der  Figuren  selbst  in  bci^m 
Stilarten  ein  verschiedener;  diejenigen  des  dritten  Stiles  sind  Idealgestalten 
und  verleugnen  namentlich  auch  in  der  Gesichtshildung  nidit  ihnen  grie- 
chischen Ursprung ,  während  uns  in  den  lifldem  des  vierten  Stiles  üppige, 
sinnliche  Gestalten  begegnen  ,  deren  (iesichter  einen  realistischen  Zug  hal)en 
und  in  vielen  Fällen  den  einheimischen  'l'ypus  Cam])aniens  wiedergel>en 
mögen  na<i(  f;en  scheint  die  Fiibii^keit  den  ( i csicbtsausdruek  charakteristisch 
w  iedcizugebcu  in  der  Zeit  des  dritten  Stiles  nicht  eben  sehr  verbreitet  gewesen 
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•/u  ^cin,  tleun  uhwühl  Ausnahmen  vorkommen,  finden  wir  nicht  selten  selbst 
m  ilen  8org;fältig  gemalten  lÜltlcrn  dieses  Stiks  eine  gewisse  Starrheit  und 
Ausdruckslusigkeit  der  edel  gefonnteu  Gesichter.  Wenn  uns  dagegen  in  den 
Bildern  dm  vierten  Stiles,  und  zwar  nicht  allein  den  sorgfältiger  ausgelahrten, 
sondern  auch  in  manchen  flüchtig  und  lüderlich  hingewofienen  eine  Menge 
Ton  ausdrucksToIlen  Gesichtern  en^jegenkommt,  so  nug  das  mit  dem  nähern 
Verhältniss  der  Maler  zu  den  lebenden  Modellen  ihrer  Zeit  im  Zusammen- 
hange stehn.  Endlich  sind  auch  die  Malweise  und  die  Fnrbengehung  in  beiden 
Stilarten  so  verschieden,  dass  deren  Merkmale  zur  /uwcisung  der  Kilder  an 
tlif  «'ine  \uu\  die  andere  an^rpicht.  In  tli-n  Hildern  drittrn  Stiles  ist  die  /cich- 
uung  durchweg  feiner,  aueh  in  den  InnzelheittMi  mit  spitkieni  rinsd  sorgfältig 
durchgeführt,  daiaut  liereehnet  in  der  Nähe  betrachtet  zu  werden,  hiintig 
freilich  etwas  hart  und  trocken.  Auf  schöne  Linienführung  ist  viel  Werth  ge- 
legt ;  die  Modellinmgen  sind  sorgfilltig  durchgebildet,  Licht  und  Schatten 
gelin  allmthlig  in  einander  über  und  die  Farben  sind  meistens  etwas  kalt, 
blass  nnd  matt.  Dagegen  ist  die  Zeichnung  in  Bildern  des  letsten  Stiles  viel- 
fach, aber  keineswegs  immer,  weniger  sorgfältig  und  mehr  auf  Farbenwirkung 
lieiechnet,  dafür  aber  nicht  selten  Aveicher  nnd  flüssiger.  Auf  Linienschönheit 
ist  meistens  weniger  (iewicht  gelogt,  als  auf  die  Farbenwirkung  und  auf  das 
kräftige,  plastische  Hervortreten  der  üppigen  Formen.  Das  Colorit  ist  lebhaft 
und  wann,  namentlich  in  den  Fleischtönen,  und  kräftige  Kii  bter  sind  oft  ge- 
srhii  kt  nnd  wirkungsvoll  aufgesetzt,  ohne  allwähliche  Übergänge  in  die  be- 
schatteten l  heile. 

Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  dieser  Charakleri.stik  tler  Hilder  des 
dritten  und  des  vierten  Stiles  die  Kemerknng  hinxajiufiigen.  dass  ein  Versag  an 
sich  den  alt^en  vor  den  jüngeren  nicht  zugesprochen  werden  kann.  Dies 
könnte  in  der  That  so  scheinen,  wenn  man  sammtlichc  llervorbringiingen 
der  einen  und  der  andern  Periode  mit  einander  vergleicht  und  dabei  außer 
Acht  lässt,  dass  wir  aus  der  jüngem  SO  siemlicdi  Alles,  das  Geringe  und 
Flüchtige,  selbst  liohe  neben  dem  JiesHcrn  und  (Juten  besitzen  w  iilirend  aus 
der  altern,  deren  Monumente  vielfaeli  tlnreh  das  Erdbeben  zerstört  niul  durch 
NpTibauten  der  letzten  Periode  ersetzt  siiul,  eine  verhältnissin;iBi'_r  '>esidiei- 
dent^re  Auswahl,  ohne  Zwei  tel  des  lledentendern,  auf  uns  gekommen  inI.  degen- 
übcr  den  guten  iiiklern  der  einen  nml  der  andern  Classe  wird  man  sieh  wohl 
zu  hüteu  haben,  von  einem  Vorzuge  der  altem  vor  der  jüngem  m  reden,  da 
sich  vielmehr  nidit  lätignen  ISsst,  dass  die  schönsten  aller  i>ompejaaischen 
Bilder  von  W&ndeu  des  vierten  Stiles  stammen.  Als  solche  schönsten  Bild^ 
nftmlich  wird  man,  um  hier  nur  einige  anzuführen,  da  die  großartig  aus- 
gefülirte  Auftindung  des  Tel<;pho8  (lllbg.  No.  I  \  UV,  Uerculanisch  ist,  in  erster 
Linie  die  großen  Hilder  aus  der  CVw«  di  Lurrvzio  («du'u  S.    I  7  f   n -nnen  dürfen, 
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aardhen ;  vortrefflich  ist  auch,  wie  bereite  bemerkt,  dieEnsiehinig  des  AduUeiis 
durch  Cheiron  (Fig.  3t0},  sehr  wirkungsvoll  die  Entdeckung  des  Achilleus 
unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  (wohl  am  besten  in  der  Cosa  dei  jpiMSlore 

Illb^r  Xo.  1297,  oben  S.  337),  auch  Zephyros  und  Chlorig  (S.  598;  :  immer 
noch  sehr  schön  gemalt,  wenn  auch  nicht  so  unl)edingt  zu  lol>en  das  große 
Milfl  ThIs  und  lo  aus  di  ni  Isistempol  ^iHbg.  No.  138),  während  auch  <lie  Einzel- 
Hguren  von  Göttern  innerhalb  der  Decoiation  in  der  Com  ulei  quetiore  (8.336' 
hervorgehoben  zu  wi  rdrn  verdienen. 

Wenden  wir  uns*  von  dieser  Erwähnung  einiger  der  besten  Itildcr  Porapejis 
zu  dem  \'erii!ueh  einer  allgemeinen  künstlerischen  \N  ür<ligung  der  pompe- 
janischen  Malereien,  welcher  besonders  deswegen  von  Widitigkeit  ist,  weil 
uns  dieselben,  wie  seines  Ortes  hervorgehoben  worden  ist,  zum  guten  Tbeile 
die  antike  Malerei  überhaupt  vertreten  müssen,  so  soll  nicht  abermals  von  den 
bereits  früher  erörtertem  eigenthümlichen  gegenständlichen  und  technischen 
Bedingtuigen  di(;  Rede  sein,  unter  welchen  die  pompejaner  Bilder  stchn,  und 
ebenso  darf  hier  die  ganze  Masse  des  flüchtig  Hingeworfenen,  Unbedeuten- 

inid  Rohen  bei  Seite  bleiben,  welches  nur  als  Zeugniss  für  die  außer- 
ordeMllichu  1  laiulfertigkeit  und  ( icscliickUclikeit  der  alten  Deeoration^maler 
seine  Wichtigkeit  hat.  llälL  man  sich  an  den  I  lHU])tbestaiul  dei^sen,  was  auf 
kiiiistlerischeu  Werth  Anspruch  hat,  so  wird  mau.  um  mit  den  Figurcnbildem, 
besonders  den  mythologischen  au  beginnen,  der  großen  Mehrsahl  eine  glück- 
liche Wahl  des  Gegenstandes  auerkennen  müssen,  man  möge  von  seinem 
Interesse  oder  von  seiner  klaren  und  vollständigen  Daistellbarkeit  und  Abge* 
schlossenheit,  oder  von  setner  Anlage  snr  forraalen  Schönheit  reden.  Bs  sind 
nur  sehr  wenige  Gemillde  vorhanden,  welche  nicht  eine  in  sich  vidlendete  oder 
sieh  v<dlendende  uiul  deshalb  aus  sich  selbst  verständliche  und  erklärbare 
llandlun^r  mt liifUrTi  die.  bei  vorausgesetzter  Keuntniss  der  all<jemeinen 
m\ thologiachcu  (_«rundla};i'.  selbst  für  uns  keines  Commentan^  bedürfen  und 
eines  s<dchen  natürlich  noch  viel  weniger  für  den  alten  Ueschauer  bedurften, 
welcher  vermöge  der  zeitgenössischen  Poesie,  welche  wie  die  Kunst  aua  helle- 
nistiseher  Quelle  schöpfte  und  sieh  vielfach  an  die  Daiatelluugen  der  Kunst 
anlehnte,  mitten  in  den  Kreisen  des  Mythus  lebte,  welchen  die  Gemilde 
schildern.  Durchaus  vermieden,  ja  dem  gesunden  und  glcdchsam  instinctiven 
Sinn  der  Alten  iiir  die  Grenzen  jeder  Kunst  vollkommen  fremd  ist  jene  tjut' 
bolisch-allcgorische  Maleri!i.  welche  unsere  moderne  Kirnst  auf  bedenkliche 
Abwege  zu  führen  droht.  Überall  ist  mit  dem  Idealismus  der  Auffassung  der 
gesundeste  Naturalismus  der  Darstelbmp:  verbunden.  wn>vei  es  allerdinLjs  nidit 
verkannt  werden  darf,  das.'^  den  alten  Malern  in  ihrem  von  vorn  herein  aus 
iflealen  und  realen  Kiementen  gemischten  Mythus  ein  Ciebiet  offen  stan«l. 
weiclies  ims  Mo(U;rnen  größtentheils  \  ers(^hlosscn  ist  und  diurch  kein  Analogon 
ersetat  wird.  Auch  auf  die  Compositimi  äuBeirt  die  glücdcUdie  Wahl  und  die 
frische  und  natürlich  einfache  Auflassung  des  Gegenstandes  ihren  £&ifluss. 
Man  hat,  wie  schon  berührt  wurde,  vielfach  von  einer  plastisdien  oder  gar  einer 
reliefartigen  Compositionsmanier  der  alten  Slhlerei  g^edet;  di^elbe  lässt  sich 
aber  in  der  That  so  wenige  der  wirkliehen  Yorsüge  oder  Vortheile  ni  ileri^-h'er 
(Komposition  über  die  plastische  entgehu,  dass  man  das  sogenannte  plastische 
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Compositionsprmcip,  wenn  man  nur  würldich  weifi,  um  was  es  «ick  bei  dieson 
hftttdeU,  schwer  wuide  nachwdsen  können.  Die  reliefiurtige  Composition 
aber  vollends  kann  man  höchstens  in  dem  halbwegs  aidiaisirenden  Iphigenien- 
Opfer  Fig.  3 1 4  finden ;  aber  auch  mit  diesem  musste  man  gtSfiere  Vexandenmgen 

vornehmen,  als  gemeinhin  bis  in  die  neuste  Zeit  geglaubt  wird,  um  es  als  ein 
gutes  Behef  au  componiren.  Das  was  man  das  plastische  Compositionsprinci]) 
der  pompejanifchen  Malereien  genannt  hat.  besteht  aber  außer  in  der  schon 
oben  fharakterisirtni  Behandlung  von  Licht  und  Schatten  in  nicht.s  Amlerem 
als  in  der  groß««  Klarheit  und  Einfachheit  der  Coinjtu.sitionpn .  wclclu-  wahr- 
haftig kein  Mangel  und  keine  Schwäche,  »oudem  ein  groUt^r  \  orzug  vor  der 
Verworrenheit  und  Unklarheit  vieler  modernen  Compositionen  iafc.  Wenn 
femer  die  Figuren  in  Haltung  und  Bewegung,  im  Nackten^  wie  in  der  Ge- 
wandung, abgeadm  von  dem  seines  Ortes  erwähnten  Mehr  oder  Wenig»  der 
verschiedenen  Stilarten,  im  Allgemeinen  gut  geseidinet  und  wirkungsvoll 
modeUirt  sind,  so  würde  man  das  unmalerisch  nur  dann  nennen  köinien,  wenn 
man  behaupten  wollt«,  der  rechte  Triumph  der  Farbe  müsse  mit  nachlässiger 
Zeichnung  mid  Modyllirung  verbunden  sein  was  angesichts  der  groRj  n  Odo- 
riptf'ii  (Irr  Keuais^ntir.-  schwer  diircb/ufiihrni  s<'in  möchte.  Allerdings  sind  in 
den  |»niiipcjancT  JUlUem  ^rliiiufte  und  uuuötbif^c  \  crkiii/unj^t'n  mit  feinem 
Takt  und  großer  Geschicklichkeit  vermieden ,  alier  unnialerisch  würde  mau 
das  doch  wiederum  nicht  nennen  dürfen,  da  trotzdem  keine  Stellung  und  Be- 
wegung m  kühn  erscheint  und  ihre  IMhnnigfaltigkeit  den  hödisten  Grad  eiy 
reicht.  Wie  sehr  in  der  That  die  alten  Maler  Pompejis  sich  des  Vorsi^ 
malerischer  Darstellung  gegen  die  plastische  in  der  Composition  der  Be- 
wegungen bewusst  waren,  das  vermi^^  den  Denkenden  allein  tschon  die 
schwebenden  Figuren  und  Gruppen  su  lehren,  welche  plastisch  e}>en  so  un- 
möglich wären,  wie  sie  !uir  einer  Malerei  möp^lich  waren,  die  nicht  durch  die 
Ängstlichkeit  realistischer  Mi)tivirini<4 .  w  'w  unsere  iimilerne,  eingeengt  war. 
Diene  Tän'/.eriinieii  ,  diese  liakeliaiitiinieii  ,  diese  K indergestalt^'U  sebweben 
uns  entgegen  o*ler  itn  uns  vorbei  aut*  tlem  einfarbigen  (irimde  der  AVuntl,  diese 
Satyrn  oder  Bakchanten  umarmen  die  schönen,  ii]>pigL'n  Genossinnen,  tragen 
sie,  schwingen  sie  empor,  diese  Kentauren  galo])])iren  dahin,  sei  es  geraichlich 
eine  anmuäiige  Bakchantin  auf  dem  Rucken  wiegend,  sei  es  von  ihr  xu 
rascherem  Laufe  gespornt,  sei  es  mit  ihr  musicirend;  aber  nicht  mit  An- 
strengung vom  Boden  empors])ringend ,  nicht  von  Flügeln  oder  von  r  iner 
kummodich  verstandesmäßig  hinzugethanen  Wolke  unterstütst:  sie  schweben 
wie  von  innerem  Seh wunfre  getragen,  als  hätte  die  l>e\vegungnnd  Leidenschaft 
des  Gemüthes  die  Sdiwere  (b-s  K<ir|>ers  überwunden,  als  lidhe  und  schwänge 
sie  die  unciidlielie  JaisI  des  Daseins,  l  nd  duch  sind  nie  niclit  iSchatteii-  nnd 
iS'ebelbildcr,  doeli  erscheiitcu  sie  im  vollen  l'arbenglanze  des  Lebens,  und  doch 
macht  eben  dieses  pulsirende  und  glühende  Leben  in  den  schonen  von  leicht- 
flattemden  Gewändern  umrahmten  Körpern  uns  dieselben  glaublich  und  be- 
greiflich, ohne  dass  wir  nach  den  materiellen  Bedingungen  fragen.  Diese 
Compositionen  sind  malerisch  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes.  Und  nicht 
minder  malerisch  .sind  die  größeren,  ^'edräni^len  und  vielfach  bewegten  Gruppen 
wie  in  der  Wegfuhrung  der  Brisei's  oder  in  Achilleus'  Entdeckung  auf  Skpoa 
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oder  wie  in  dem  giefien  Bilde  des  Dionywskindes  auf  dem  Stierwagen  aus  der 
Cam  di  Luerezio  und  so  in  noeh  vielen  anderen,  die  hier  nicht  abermals  «uf-* 
geführt  werden  kimnen.  Mag  hier  jene  Vertiefung  der  Grunde  fehlen,  deveo 

wir  tins  rühmeti.  plastisch  ausfiilirbar  sind  d'wM'  Compositioueu  nicht,  souileni 
sie  beruhen  auf  der  llarmouie  der  Farbe,  auf  deren  Gegeneinander-  und  doch 
'/iisanunenwirketi  Mit  ungleich  größerem  Kcditc  als  man  den  |Kjn!]>ejaner 
llildcrn  eine  ]dastische  Comp« isitinii'* weise  naclibugt,  kann  man  liehauptcn.  du«» 
iaht  die  gesammte  spätere  Uclicrnnldnt  lei  durch  Aufnahme  malerischer  Cuui- 
positiunsweise  verdürben  wurden  ial ;  duch  gehört  es  nicht  hierher,  dies  weiter 
ZU  verfolgen  und  wurde  nur  bemerkt,  um  es  erklärlich  zu  madlien,  dass  wenn 
man  die  pompejaner  Gemälde  nach  diesen  malerisch  componirten  Beliefisn  be- 
urteilt, man  sie  plastisch  compouirt  gefunden  iMt. 

Ein  plastisches  Kicment  der  Compositimi  hat  man  femer  noch  darin  sehn 
wollen,  dass  die  Hintergründe  uiul  Umgebungen  der  Personen  in  Figuren- 
compusitionen  nur  beiläufig  und  untergeordnet  l>ehandelt  seien.  Zunächst 
ist  daran  zu  erimuTTi ,  dass,  ganz  abgesehn  von  (\n\  iiivthologischen  Land- 
schat'täjbihlern ,  von  den<"ii  zu  den  Figurenbildmi  so  umucrkliche  Überg.iuiji' 
statt tinden,  dass  man  oft  nicht  weiß,  welcher  (iatiuiif^  man  ein  liild  zuschreiben 
Süll,  di(>  vor»«tehende  Behauptung  so  in  l>au»ch  und  l»ogeu  auch  bei  uozweifcl- 
hafben  1  igurenbiMem  keineswegs  mtriflt,  dass  vielmehr  ki«,  wie  oben  (S.  600) 
erinnert  worden  ist,  Kwischen  Bildern  des  dritten  und  des  viertoi  Stiles  imter- 
schieden  werden  musa.  Aber  auch  unter  den  Bildern  vierten  Stiles  giebt  es 
genug  solche,  in  denen  die  genannten  Dinge  nicht  wesentlich  untergeordnete 
behandelt  sind,  als  sie  ein  guter  modemer  Maler  behandeln  würde,  dem  es 
darauf  ankommt,  seine  Figurencompositi(m  als  die  Hauptsache,  die  Umgebung 
als  <lie  NebcTjsathe  erscheinen  zu  lassen.  Es  braucht  nur  an  fast  alle  die  ge- 
wöhnlii  lien.  nicht  landschaftbChtMi  Daistclhuigeu  von  Andromedas  Hefreiuug. 
an  die  liilder  eriiniert  ^u  vveid<:n.  in  tleueu  l'erscus  der  liefrciten  dat»  Haupt 
der  Medusa  im  »Spiegel  der  Quelle  zeigt,  au  die  vielfachen  Wiederhulungeu 
der  verlassenen  Ariaduc,  an  mehr  als  einen  Narkissos  in  der  Einsamkeit  am 
Quell,  oder  an  Gemälde  wie  das  schöne  Orestesbild  im  Hauae  des  Popidius 
SecunduB  (Hlbg.  No.  1333),  in  Besiehung  auf  welches  Heibig  (Ann.  1865  p. 
330  ff,)  auch  ül>er  das  Beiwerk  und  seine  malerische  Bedeutung  gute  Be- 
merkungen nuicht,  sowie  an  gar  manches  Andere.  In  diesen  Bildern,  in 
welchen  die  Imgebunj;  fiir  die  M^jurencomposition  eine  IVdeutung  hat,  um 
v»»Ti  (b'n  eben  s<'b«ni  benilirten  ^an/.  zu  schweigen,  welche  auf  der  Cirt-n/i'  der 
beiden  tiattuni^en  :  liJindschaft  mit  Staffage  und  Figureubild  mit  lands  liaft- 
lichem  lliiiU'i'<4iuude  stelin,  ist  die  L'mg(;bung  freilich  nicht  zu  selbständige! 
Bedeutung  gesteigert,  was  ja  unter  Umständen  ein  F'ehler  sein  würde,  wohl 
aber  mit  derjenig<;n  Ausführlichkeit  behandelt,  welche  sie  zum  iutegrirendcn 
Theil  der  Composition  erhebt.  Wo  aber  dagegen  die  Umgebung  gleichgilt^ 
für  die  Handlung,  wo  sie  unbedeutend  an  sich  ist,  wie  a.  B.  ein  Zimmer  eines 
Hauses,  in  dem  eine  Begebenheit  spielt,  die  auch  in  einem  andern  spielen,  oder 
eine  Ijandschaft,  welche  eben  so  gut  eine  andere  sein  könnte,  da  ist  diese  Unit* 
gebung  selten  ga»r/  unterdrückt,  ■^^f>lll  aber  leichthin  gehalten,  mehr  ange- 
deutet als  ausgeführt.   Mag  man,  unfähig  zu  erkennen  vuu  wie  feinem  Takt 
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der  alten  Maler  dies  zeugt,  die  Aufmerksamkeit  nicht  auf  uuerUebliche  Neben- 
dinge  ablenken  su  wollen,  ein  solches  Verfahren,  welches  übrigens  auch  grofie 
moderne  Künstler  eingehalten  haben,  mangelhaft  finden,  aus  einem  nnmale- 
rischen,  ans  einem  plastischen  Compositionsprincap  wird  man  es  mit  FugViicht 
ableiten  dürfen. 

Als  ein  plastisdbeB  Element  in  der  antiken  Malerei  überhaupt.  beHduders 
abrr  in  don  poniy>ejaniHchf»Ti  Wand;.^t'rnäblr'n  bat  iiüni  e<  endlich  l)e7,eichnet, 
dajäi*  der  Aus*dnn;k  in  den  K-lpfc?!  niaiigelhatt  und  «;leich«»:iltijj;  wie  die  Kinen, 
bescheiden  und  zunu  khalti  inl  wir  die  Andern  sajjen.  vor«;etrairt>n  Hei.  Auch 
diese  Behauptung  ist,  ganz  abgesehn  von  der  antiken  Mulert- i  Mchleehtlun  und 
▼on  dem,  was  sich  in  nicht  wenigen  Hildem  namhafter  Meister,  eine^  l'ar- 
rhasioa,  Timanthee,  Aristides  u.  A.  an  Höhe  des  ethischen  und  pathetisdien 
Ausdruckes  geleistet  hat,  selbst  fiir  die  pompejanischen  Hilder  nur  dann  su 
rechtfertigen,  wenn  man  solche  des  dritten  Stiles  (s.  olien) ,  nicht  aber  wenn 
man  solche  den  letzten  Stiles  im  Au<r(.'  hat.  unter  denen  sieh  genup:  lt(  iN)ii(-le 
eines  sehr  energiseh  dargestellten  Ausdrueks  des  (»efiihles  und  der  liciden- 
sehaft  in  d«'n  KTtpfon  findet.  Ks  braucht  nur.  um  s<  hi  Mekanntes  /n  ncftnen, 
an  die  Medca.  an  den  Achill  bei  «Icv  WctrfTibruitti  der  ttriseV«.  an  die  Theil- 
ncluuer  au  Iplngcuini.i  Opfeninir.  an  den  Oiest  und  l*ylad«'s.  an  tlcii  'riumü 
und  selbst  au  den  Wächter  uebeu  diui  in  dem  mehrfach  angeführten  Orestes- 
bilde erinnert  au  werden.  Trotsdem  kann  man  zugestchn,  dass  in  vielen 
Fällen  der  Ausdruck  in  den  Köpfen  minder  lebhaft,  namentlich  aber,  dass  er 
minder  fein  ist,  als  er  in  modemer  Malerei  sich  zeigt,  man  darf  hervorfaelien, 
dass  namentlich  die  leiseren  Schwingungen  des  Gemütbes  in  Freude  und  Weh- 
muth  sich  äußerst  selten  auf  den  Ciesi«  htem  spiegeln.  VVeiit»  dies  aber  ein 
Mangel  ist.  so  sollte  man  sich  do<h  ja  hüten,  denselben  als  ein  Frincip. 
oder  gar  als  ein  plastisches  l'riTH-i|)  (Irr  Malerei  anzusprechcTi .  Denn  es  h*-<rt 
doch  offenbar  viel  niiher  anzuuL'iiuK.n.  dass  l  uvermö'^cn .  «  inen  leinen  seeli- 
schen Au.sdruck  in  die  Köpfe  zu  legen,  die  gleichgiltiiien  mul  uustdiu<  kslt)sen 
Gesichter  eraeugt  hat,  wenn  man  sieht,  dass  die  Dai-stelluug  heftiger  Gemiiths- 
bewegungen  nicht  blos  angestrebt,  sondern,  als  die  vergleichsweise  leichtere, 
viel&ch  gar  wohl'gelungen  ist.  Aber  sei  immerhin  die  Mäßigung  im  Ans* 
druck  ein  Frincip  der  alten  Malerei,  so  ist  damit  noch  lange  nicht  bewiesen, 
dass  es  ein  ])lastiselie*i  Klement  sei»  umso  weniger,  als  wir  von  der  früher  aller- 
dings allgemein  geglatd)ten  Tlu-se  von  «ler  ]{uhe  als  dem  Princi]»  plastischer 
CoTuposition  mit  Kug  un«l  Kecht  merklich  zurückgekommen  siiul.  l'iul  wenn 
wir,  wie  gesagt,  die  heftigen  ltewe<^iinu;en  der  Seele  unumwunden  in  den 
pompejaner  Wandgemälden  dargestellt  niiil  nur  die  leiseren  Frrei;iiu;j)M» 
mangelhaft  ausgedrückt  finden,  wühicjid  uui^t?kehrt  in  der  Plastik  <ler  AUeu 
ein  Abdämpfen  im  Ausdruck  gewaltiger  Leidenschaften  behauptet  wird,  und 
eine  gar  nicht  au  beschreibende  Feinheit  in  der  Darstellung  milder  Gemüths- 
bew^ungen  und  Btimmm^jen  unbestreitbare  Thatsache  ist,  wo  bleiBt  da  das 
Vergleichharef  wo  die  Begründung  der  Thesis,  der  mangelhafte  oder  be- 
scheidene .'Vusdnu-k  in  den  Kö])fen  pomimjanischer  Gremälde  beruhe  auf  einem 
plastischen  Princip  der  alten  Malerei  1 

Wenden  wir  weiter  unsere  AuimerksamiLeit  auf  die  Farbengebung,  so  ist 
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eineneits  schon  gesagt,  da»  die  Eigenthündichkeit  der  Fzeacotechnik  jene 
Olttth  und  Zartheit  des  Colorits  der  Ölmalerei  nicht  stdieB,  m  daaa  man  die 
pompejancT  Hildcr  nicht  mit  modernen  Ölgcnuildcii.  soiidcm  nur  mtt  der- 
gleidien  Fresken  übt^rhaupt  veT<^leichen  darf.  Andererseits  ist  nicht  zu  ver- 

gojiscm,  dass  wir  das  Colorit  hei  dfn  iillorwfnijjstPTi  ]Mmi]»fjancr  JJlldom  in 
soiiieTTi  ursprün^Hchen  Zustandp  sdin,  «la  manche  t'arhe  nach  der  jahrhuiiderto- 
luii^M-n  La<,'«'  im  F«'uchten  buhl  nach  der  Ausgrahung^  bleicht  oder  wie  z.  IV 
Zinnober,  ganz  verändert  wird  und  da  alle  älteren  Uildcr  mit  einem  Conbcr- 
vationsfirniss  fiherzogen  sind,  der,  namentlich  indem  sich  Stauh  in  ihm  fest- 
ge^etat  hat,  den  Farben  viel  von  ihrer  natürlichen  Lebhaftigkeit  nimmt.  End- 
lich ist  darauf  hinzuweisen,  dass  audi  in  Betreff  der  Farben  sich  die  Hilder 
des  dritten  und  des  vierten  Stiles,  beide  in  ÜbeieinstimmuBg  mit  der  Gesammt* 
decoration  tu  der  sie  geliörnn,  sich  wesentlich  von  einander  nutersclw  idf  i» 
und  dass  diejenigen  des  dritten  Stib>8  einen  kühleren  Ton  haben,  als  diejeni- 
gen des  vierton.  Im  t'brii^tm  fcbh  innr>rba1b  der  Stala  (b-r  Frfs<-<tfarben  gj^wiss 
keine  iStnfc  von  der  «MttteBten  Ina  zur  lichtesten  Farbe,  luul  ^riule  durch  l>e- 
wusste  und  ahsichtliclie  Zusammenstellung  dfr  (regensät/r  sind  die  vor- 
treft'Uchsten  Wirkungen  erzielt.  80  z.  Ii.  in  dem  ni  Fig.  ;ilO  mitgetheilten 
Hilde  von  Achills  Endehung,  wo  der  Gegensatz  in  der  hebten,  blühenden  1^- 
nation  des  halbgüttlichen  Knaben  und  den  schweren  braunrothen  Tinten  in 
dem  Korper  seines  halbthierisdien  Lehrers  nicht  wirlnmgavoUer  dargestellt 
sein  könnte ;  so  ebenfalls  in  den  schwebenden  Gruppen  der  Uakdianten  und 
Hakchantinnen.  Wenn  hier  die  männlichen  Körper  fast  hronzeiarben  gehalten 
sind,  so  mag  man  darin  eine  Nachahmung  der  von  südlicher  Sonnengluth  ge- 
hr.luntcii  Iliintfar1)o,  welche  man  noch  lu  ute  an  neapolit^inischen  Fischern  und 
Lazaroiini  .sieht,  erkennen  :  wenn  aber  die  weiblieh»'ii  Körper  daneben,  was 
keiut^swe^.s  etwa  in  ghM'chein  .Maüe  der  lieutigen  \N  irklulikeit  ent-^pricht.  von 
der  durehsichtiu'steii  iviarheit  der  Färbung  sind,  ohne  das*,  »iv.  als  wesentlich 
verhülltei,  uUo  geschützter  gegen  Luft  und  Sonne  gegeben  werden,  so  wird 
man  nicht  wohl  umhin  können,  in  der  gegensätdidtoi  Ftirbung  des  einen  Ge- 
schlechts und  des  andern  eine  bewusste  Absieht  des  Malers,  ein  bestimmtes 
Streben  nach  Effect  des  Colorits  xu  erkennen.  Und  dies  um  so  mehr,  da  ein 
solches  Princip  der  Camation  in  der  ganzen  alten  Malerei  gewaltet  zu  halten 
scheint,  luul  in  allerrohester  Weise  noch  in  den  älteren  gemalten  'rhongefäßea 
auftritt,  auf  denen  die  Männer  schwarz  und  die  Weiber  und  Kinder  weitt  ge- 
malt sind. 

Wenn  die  Farbgebung  in  (b-r  Ib  handlung  und  Verbindung  dieser  Gegen- 
sätze, welche  sich  ähnlich  im  \  crliallniss  des  Nackten  zur  Gewandung  wieder- 
finden, als  sehr  durchdacht  erscheint,  so  äußert  sich  in  der  Zusammenstellung 
der  Farben  in  größeren  Compositionen  ein  höchst  bedeutender  Sinn  lur  das 
Harmonische.  Fast  niemals  wird  man  Farb^  neben  «nander  finden,  welche 
das  Augfe  unangenehm  berühren,  der  Acoord  der  Farbe,  den  die  moderne  Op" 
tik  berechnet  hat,  tritt  uns  auf  ttberrastrhende  Weise  aus  den  besseren  pom- 
pejanischen  (jemälden  entgegen.  Deshalb  sind,  wie  ebenlaUs  schon  früher 
erwälmt,  die  guten  Jiilder,  so  farbig  sie  sein  mögen,  niemals  bunt  und  grell, 
und  nur  die  Tiefe  und  Sättigung  besonders  in  den  Schattenpartien  können  wir 
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vermissen,  wobei  indessen  nicht  übevselm  w<'iil<-ti  duvi  ,  <1h»8  erstens  die  ge- 
samnite  Farbenaeiila  Fiqmo  bedeutend  höher  steht,  als  die  der  Ölmalerei 
und  dMs  sEweitens  die  schon  besprochene  Ruekaicht  auf  die  mang<  lhaft»  Ke- 
leuchtung  vieler  Zimmer  die  Maler  abhalten  musste,  dunkele  Töne  und  Farben 
anzuwenden,  auch  wenn  sie  ihnen  su  Gebote  standen. 

Was  die  «indercn  Gattungen  in  »1«  i  Malerei  in  Pompeji  anlaufet,  dürfte 
denselben  mit  den  Hemerkungen,  welche  di(!  mitf^t-thiMlteii  PrnT»eii  beifloiten, 
III  fler  Hauptsache  };eini«^  <^'etban  sein.     Nur  üher  <lie  L;m(Ueliiiftsmalerei. 
bi  Nonilern  aiK'h  inxcifcrii  sie  sieli  mit  l*'ij^nireiie(iiMpoKitionen  verbindet,  moj^cii 
ln*'r  ncM'h  einig«'  allgemeine  lietmclirun^cn  l'laiz  tinden.    Wenn  dios«dbf'n  je- 
doch nicht  am  Schlüsse  diencs  Capitels  wiedrr  /.u  einem  eif»enen  (  upiiel  uus- 
wachsen  soUen,  so  muss  auf  eine  Wiederholung  de^en,  was  Woermann  [s. 
Anm.  242]  8. 392  IT.  über  die  niemals  ganz  correete,  mehr  auf  dem  Geliihl, 
als  auf  wissenschaftlicher  Erkenntniss  und  Constmction  beruhende  Linearper^ 
spective  und  die  meistens  auch  nur  angestrebte  Lnftperspcctive,  ftber  die  Alw 
Stimmung  der  in  dm  Landschaften  verwendeten  Farben  nach  der  GcMimmt- 
deeoration.  über  Lieht  und  Schatten,  über  die  sweifelhaften  Nfttiirstndien  iler 
campanischen  T;antlselr,it'tsiiialer  und  die  meistens  nur  ijair/  nll;xemeinr»  Oha- 
rakterintik  dei  xon  ihnen  dargestellten  landsehaftli(  ln'n  Kiemente  'bevondeis 
Huume.  l'elsen.  Herge:  Treffendes  und  Wahres  L;esa«;t  hat.  abgesebn  und  nur 
das  Eine  hervorgehoben  wenlen.  dass  wo  es  um  das  erste  Ertbrderniss  eines 
Kunstwerkes,  die  Correctheit,  so  bedenklich  steht,  wie  dies  in  der  That  bei 
recht  vielen,  wenn  nicht  den  meisten  [>om])ejimi8chen  Ijandschsften  der  Fall 
ist,  von  dem  Urteil  eines  berillmiten  Kunsthistorikers,  welches  den  pom))ejaner 
Landschaftsmalereien  den  Charakter  Poussin'scher  Bilder  zuspricht,  von  vom 
herein  am  besten  ganz  ahgesehn  wird     Denn  sehon  der  deeorative  ('harakt<»r, 
welchen  sie  mein  oder  weniger  alle,  vielleicht  mit  Atisnahme  der  oben  schon 
als  h*M*hstc»  ('lasse  bezeichneten  In'roischen  tnnl  idyllischen  Hihler  fni'^en, 
verl)ietet  rs.  a'w  mit  eines  so  bedeutenden  Meisters  Werken  Tiberbau]>t  /u  \er- 
ghüt;ht'U.    \  i*'l  eher  könnte  man  zu  dem  /weitVl  ;^(  lan;:;en.  «d»  man  eii^entlic  lie 
Landschaft.smalerei  in  Pompeji  übeihaupt  an/.uerkeuueu  habe.    Denn  wenn 
man  das  («ebiet  der  Lundschaftsmulerei  so  eng  umgrenzt,  wie  dies  ein  bedeu- 
tender Keitgenossisdier  Aesthetiker  thut  (Vischer,  Aesth.  §  698},  welcher  da 
sagt,  die  Landschaftsmalerei  idealisire  eine  gegebene  Einheit  von  Erschein 
nungen  der  unorganischen  und  vegetabilischen  Natur  zum  Ausdruck 
einer  geahnten  Seelenstinnnnng.  wenn  man  mit  <liesem  Aesthetiker  die  freie 
lands(-haftliche  (vomiM>sition  als  »schon  nicht  eigcntlitrh  das  Wahre«  verwirft, 
nnd  die  künstlerische  Schöpfung  «les  Landsehaftsmalers  darauf  anweist  der 
realen  Natur  <^ei,'enüber  vcm  einem  mit  (idrr  nbm*  Suchen  gefundeiu-ii  Stand- 
punkte in  der  Weise  der  /nfalliiikeit  das  llild  eines  schönen  (ianzen  zur  An- 
schauung zu  bringen  ;  wtsnn  mau.  immer  noch  mit  A'iseher,  wo  möglich  Alles 
Menschenwerk,  alle  Baulichkeiten,  falls  sie  nicht  durch  Verfall  den  Ton  eines 
Naturwerks  erhalten  haben,  wenn  man  femer,  wo  möglich  alle  Staffiige  bis 
auf  einzelne  Thiere,  vor  Allem  aber  Menschen  von  dem  Landschaftsbilde  au»- 
schliefit,  falls  diese  sich  nicht  bescheiden,  nicht  anders  aufzutreten,  denn  in 
der  Bestimmtheit,  in  welcher  sie  selbst  als  Kinder  der  Natur  erscheinen,  so 
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das»  ibre  Erschemimg  mit  der  umgebenden  Natur  in  einen  Eindruck  aufgebt, 
wenn  wir  also  mit  einem  Worte  eigenilidi  nur  da«  genrebaft  realiatitche 
Stimmungsbild  als  recbte»  Landschaftsgcmälde  anerkennen :  (laiiii  freilii4i 
werden  wir  xinter  Allem,  was  wir  in  Pompeji  Landschaftliches  finden,  kein 
einzi«;p«!  echte«;  I.andsc  luiftshihl  anzuerkennen  vermögen.  Denn  eine  Land- 
schaft olmc  )Mehr  oder  weniger  reichliclie  Zutliiit  von  Menschenwerk  in  allerlei 
Üauliclikt'iteu  uiul  «Inic  Stalfage  von  MenHchen ,  wt-klu:  durchaus  uieht  als 
Kinder  lier  Natur  erscheinen,  eine  solche,  ohendrein  eine  hestiuinite  Ciegend 
wiedergebende  Landaobaft  kcnnmt  in  Pompeji  nicbt  vor.  Aber  freilich  muiste 
man  von  diesem  Standpunkt  aus  nicbt  Pompeji  allein  und  nicht  den  Alten 
allein  die  Landschaftsmalerei  abaprecben,  wie  das  ja  auch  geschehn  ist.  sondern 
von  ihm  aus  wird  man  sich  folgerichtigerwei>ie  auch  gezwungen  sehn,  die  ganze 
moderne  s.  g.  historische  oder  heroisehe  Landschaft,  die  PouKsins.  ('I.  Lorrain. 
Koch,  Reinhardt  und  Preller.  als  nicht  voUgiltig  zu  hezeichnen.  Schränkt 
man  aher  dasOebiet  der  LandsehaftHUialerei  durch  einen  puristischen  Schema- 
tismus der  Gattungen  niilit  so  ein,  anerkennt  man.  dass  thr  liandschafts- 
maler  nicht  auf  ein  NHchahmcu  der  gegebenen  Natur,  sondern  auf  ein 
Schatten  in  ihrem  Sinne  angewie-en  sei,  anerkennt  man  die  frei  c«mjM>nirte 
ideale,  die  bistorische,  die  mehr  oder  weniger  stafHrte  Ijandscbaft,  diejenige, 
welche  mit  spannender,  pathetisch  bewegter  oder  idyllisch  stiller  mensch- 
licher Stafiage  ausammen  componirt  ist,  sieht  man  auch  noch  in  bedeutsamen 
landschaftlichen  Hintergründen  von  Figurenbildem  ein  Moment  der  Land-» 
schaftsmalerei ,  dann  wird  die  Sache  etwas  ander»  stehn,  dann  wird  man 
sagen  müssen .  dass  es  unter  den  {HtmiM^jancr  Geniiilden  allerdings  wohl 
keine  volhnnlettm  Muster,  aber  sehr  gewiss  unverkennbare  X  ert reter  tuelir  al- 
einer  (iatliintr  diT  Landsrhnftsnialerej  giebt.  Auf  die  vedutenartigen  Pro>|M  c  te 
imhI  (lif  \on  ilieseu  .^ii;U  ahstmtU  nidf n ,  mit  mehr  Stimmung  ausgeführten 
Jlilder,  von  denen  oben  ^S.  &7a  f.]  gesprochen  wurde,  soll  hier  nicht  wieder  zu- 
rückgekommen werden,  auch  über  die  Landschaften  mit  dem  Landschaftlichen 
untergeordneter  heroischer  Staffiige  (S.  575)  ist  hier  höchstens  noch  hinsosu" 
fugen,  dass  ihrer  einige  durch  bedeutungsvolle  Stimmung,  andere  durdi  wei- 
tere AusföliTung  sich  auszeichnen,  wenn  auch  nicht  verschwiegen  oder  ver- 
tuscht werden  soll,  dass  der  Zusammenklang  des  Landschaftlichen  mit  der 
mytholo'^'ischen  llandhinvr  mir  selten  ganz  voll  und  rein  ist.  vielfach  dagegen 
durch  /uthatcn  getrüi»t  wird,  welche  uns  voUkonmien  ungelu5rin  ei>cheinen. 
wie  /,.  U.  der  ionische 'reni]>el  und  die  \  or  ihm  stehende  Gewandheniie  in  dem 
Hilde,  welches  den  an  den  ivaukusu&  ungtscluiiiedeten  Prometheus  darstellt 
(Lllbg.  No.  112S).  Hier  möge  die  Aufmerksamkeit  noch  auf  die  landschaft- 
lichen Hintergründe  von  Figurencompositionen  gelcmkt  werden,  sofern  diese 
mit  dem  G^^stande  der  dargestellten  Begebenheit  in  mehr  oder  weniger 
stimmungsvoller  Übereinstimmung  stehn.  Dabei  soll  weder  auf  die  starr  über- 
hangenden Felsen  am  öden  Stranch*  des  Meeres,  unter  denen  die  verlassene 
Ariadne  erwaclit.  besonderes  Gewicht  gelegt  Averden,  noch  auf  die  stille  Ein- 
samkeit, in  welcher  Perspxis  seiner  Andromeda  das  grauenvolle  (fcheimniss 
des  Medusenhauptes  im  (iuell  /ei>j^t,  oder  diejenige  hoeh  im  (Jehirg.  in  welche 
sich  Are»  und  Aphrodite  mit  ilurer  Liebe  i(urückgezugen  haben,  und  auf 
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manche«  Andere  der  Art,  oligleich  diese  Bilder  doch  auch  andeis  aein  könnten, 
wenn  ihxe  Maler  kein  Gefühl  für  die  hndediaftliche  Stimmung  gehabt  hätten. 
Es  möge  vielmehr  nur  auf  ein  paar  Beispiele  hingewiesen  weiden,  in  welchem 
das  Gefühl  für  dau  Laiidschaftliclic  besonders  fein  hcrvonutieten  scheint. 
Ein  Hild  (Ant.  di  Ercol.  V,  135.  Roux  II,  40  stellt  Narkissos  am  Quell  dar. 
Der  Jün((linj(  schmarlitct  noch  nicht  nach  seinem  Milde,  er  hat  sicli  in  ><cinfui 
selhstischen  Tricli  in  die  Kinsiiiiikcit  /unick^^c/oiicn.  die  er  iiariilässig,  träu- 
merisch, an  den  iiand  <les  Uuellh  gelagert,  geaieUt.  Diese  Einsamkeit  aber  ist 
in  der  Laiidbchat'i  vurtrefflich  ausgedrückt.    Vorn  der  im  Felscnbeckeu  ge- 
fangene QueU  von  einem  Baume  leicht  beschattet,  im  Hinter^nde  eine  Fern- 
sicht von  Bergen  begrenst,  durch  eine  weite  Ebene  Ton  uns  g<!trennt.  ElMm 
dadurch  wird  es  im  Vordergründe  so  heimlich,  so  still,  so  träumerisch  wie  in 
der  Seele  des  Jünglings,  der  diese  Einsamkeit  gesucht  hat.  Das  schon  erwähnte 
Hyhisbild  (UlbK.  No.  126(1)  ist  in  seiner  Ausführung  nidit  «^rade  bedeutend 
und  ?»e<?enwürf  i^'  fast  {?anz  verdorben ;  es  mag  in  den  Nachbildungen  (Ant.  di 
P>col.  ^^  ,    1.  Mus.  Hnrlt  I       l^»ux  II,  22)  in  der  Ausfiihrimj»  modernisirt 
s«'in   in  der  C'om^wsition  und  ui  dein,  was  der  Künstli'V  mit  seiner  liandst  haft 
^v^liit^■.  ist  CS  antik.    Die  CJeschichte  des  von  den  Unelleniiymphen  geraubten 
llylas  ist  ungefähr  die  vou  Goethes  Fischer;  jene  wunilcrUare  Sehnsucht,  die 
tlas  seil  W  ärmerische  Gemüth  himtbsieht  in  die  räthselhafte  Tiefe  des  klaren 
kuhkn  Nass,  liegt  zum  Grunde.   Und  dem  entspricht  das  Landschaftliche 
dieses  Bildes,  ein  schattig  dichter  Wald,  eine  Waldeinsamkeit,  in  der  nur 
Echos  Euf  ertont.  Unter  uberhangenden  Büschen  das  krystallene  Quellbecken, 
welches  uns  die  Labung,  die  süBe  Lässigkeit  dieses  Ortes  empfinden  lässt. 
Hier  ist's,  wo  die  nchönen,  üppigen  Dacmonen  der  WahU^sstille  und  der 
Fluthenkühle  den  Jüngling  ergreifen  und  ihn  umarmend  hinabziehn,  dass  er 
nicht  mehr  gcsehn  wird      Diese  beiden  lieispielc  wmb'ti  zeigen,  um  was 
es  sich  handelt,  und  geniigen,  um  aui  \'erwandte.s  aufmerksam  y.n  machen, 
welches  man  nm  so  bereif  williger  anerkennen  wird,  wenn  ukuii  davon  absieht, 
das9  tlab  LiUi(Uchattlu;lw;  in  der  Ausführung  gewöhnlich  weniger  vorzüglich  als 
das  Figürliche  ist,  und  dass  das  Fehlen  des  Helldunkels  dem  Eindruck,  den  die 
landschaftlichen  Umgebungen  historischer  Bilder  bei  satterer  Behandlung  auf 
uns  machen  würden,  starken  Abbruch  thut.  Denn  das  Fehlen  einer  Stimmung»^ 
vollen  Beleuditung  der  iAudschaft,  auf  welche  die  moderne  I^ndschaftsmalerei 
just  das  allergröBte  Gewicht  legt  und  in  weh  her  sie  selbst  in  solchen  Hildem, 
wtdche  in  den  Formen  des  Terrains  odi  r  Ii  r  V  egetation  wenig  oder  keinen 
landschaftlichen  Keiz  bieten,  ilire  TriuTuidie  feiert,  bezeichnet  die  (rnindv«»r- 
schiedenheit  aller  antiken,  nicht  lilos  der  pompejanisclicn  I ,an<lscliat'l»nialcrei 
von  der  modernen.  Wir  kenjicn  keine  antike  IAudschaft,  in  welcher  \\«»lken 
dargestellt  wären  ujul  ihren  Einfluss  aul  die  Ueleuchtung  ausübten  ;  alle  zeigen 
klaren  Himmel,  der  nach  obtm  blau,  gegen  den  liurizont  in  gelblichen  und 
röthlichen  Tonen  gemalt  zu  sein  pflegt,  ohne  dass  man  dabei  an  die  Stmununge^i^  CjOOöIe 
von  Morgen-  oder  Abendxoth  au  denken  hätte.    Eben  so  wenig  äußert  der 
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Tubrung,  so  bestimmt  die  beleuchtete  und  die  im  Schatten  liegende  Seite  hei^- 
vorgehohen ,  auc  li  der  Schla^eliatteii ,  wenngleich  nicht  in  ullen  Bildern, 
angegehcn  ist,  hat,  wenn  man  von  dem  L'nterweltsbiM  in  der  Folge  der 
esqnilinischen  Odysseelandfichaften  alisieht,  stets  etwas  Neutrales,  Allgemein«^ 
und  wühl  niemals  etwas  bewusst  Stiuuuuu^svoUes,  wie  denn  auch  Mondschein- 
Umdschaften  völlig  unerhört  sind.  Dagegen  wird  man  in  Betreff  der  £nt- 
Wickelung  des  Temins,  der  V^etatioQ,  des  Zusammenwirkeiis  you  Land  und 
Wasser,  der  Ubereinstimmiuig  der  Landsehaft  mit  der  SCaSkge  in  s.  g,  histo- 
rischen Landschaften,  am  volTkoramawleii  in  den  Odyaseebildenkf  endfidi  der 
landschaftlichen  Hintergründe  historischer  Bilder  mit  den  menschlichen  Hand- 
lungen kaum  von  '^mdsätcUchen ^  sondern  eigentlich  nur  von  gradweisen 
Unterjscliifdcn  <h;r  antiken  von  der  modernen  Landschaftsmalerei  reden  kön- 
nen. Damit  al)er  d;?«;s  die  antike  LandschaftsTnalerei  überwiegend  oder  allein 
auf  da,s  t()])o^ra]iliibii  he  und  plastiselnt  Klement  der  Landschaft,  auf  die  For- 
men des  i'errains  und  der  Vegetation  gerichtet  war,  hangt  es  scusammen.  iLass 
so  ziemlich  alle  antiken  Landschaften  wie  van.  einem  sehr  hohen  Standpunkt 
aus  aufgenommen  scheinen»  von  dem  aus  sich  die  Gegend  ubersichtüiclier  und 
weiter  in  ihrer  Gestaltung  entwickeln  Üsst,  als  von  einem  tiefem,  wihrend 
bei  diesem  die  Lufttone  und  die  l^irkungen  der  Beleuchtung  mehr  sur  Geltung 
kommen  und  weHcntlicher  werden,  als  bei  jenem.  Was  aber  die  pompejaner 
Landschaften  betrifit,  deren  in  erster  Linie  decorativen  Zweck  man  niemals 
vergessen  darf,  so  muss  man  sich  in  die  flüchtig  und  mau^^elbaft  ausgedrückten 
Abfsichten  und  (Jedanken  des  Künstlers  hineindenken,  um  auch  aus  ihnen 
beurteilen  zti  können,  in  wie  fern  d<'n  Alten  die  Landschaftsmalerei  aufge- 
gangen war,  in  wie  fem  nicht.  Allerdings  kann  man,  um  dies  noch  ein  Mal 
hervorzuheben,  aus  den  wenigsten  pompejaner  Landschaftsbildem  erkennen, 
welchen  Grad  eines  liebevoUen  und  hing^benen  Studiums  der  unorganischen 
Natur  im  Terrain  und  der  V^^etation  die  antiken  Künstler  besafien.  Und  wenn 
sich  nicht  läuten  lässt,  dass  die  pompejanisehe  Landschaftsmalecei  aioh  innere 
halb  eines  gewissen  und  nicht  sehr  weiten  Kreises  der  Gesammtgattung  hält, 
so  wird  man  dies,  soweit  wir  bisher  zu  einem  Urteil  berechtigt  sind,  wohl  von 
der  «jeHanmiten  antiken  Landschaft  anzuerkennen  haben.  Denn  so  wenijr  wie 
ein  stimmiingsvoll  beleuchtetes  wird  sich  wohl  jenuil.s  ein  antikes  Landschafts- 
bild hnden,  welches  die  Natur  in  ihrer  Ali^esrli losjsenheit  in  sich,  schwerlich 
eines,  welches  sie  uns  ao  /<eigt,  wie  sie  das  uiudcrne,  aber  gaui'.  l>e8onders  das 
nordische  Gemüth  am  tieftt«a  ergreift,  so  wie  sie  ist,  »wo  der  Mensch  nicht 
hinkommt  mit  seiner  Quala.  Aber  so  iasste  nicht  allein  der  in  gliicklicher 
Sinnlichkeit  leichter  als  wir  lebrade  antike  Mensch  die  Natur  nicht  auf,  ▼on 
einer  soldien  sentimentalen  Anschauung  weiß  auch  der  heutige  Südlander 
nichu.  Dem  modernen  Südländer  ist  und  dem  Alten  war  in  noch  uugleidb 
höherem  MaBe  die  Natur  der  Schauplatz  des  menschlichen  Thuns  und  Treibens, 
der  Schauplatz,  dessen  1  »ehaglichkeit,  Sch<5nheit.  Großartigkeit  er  wohl  r.n 
schützen  weiU,  den  er  aber  nicht  außer  l'>eziehun^  zu  sich  selbst  aufzufas>en 
versteht.  Und  d»  slialb  setzt  nicht  uliein  die  antike  LaudschaftsmaleT«-!  die 
Natur  stets  in  unmittelbare  Beziehung  /.uui  Menschen  und  seinem  1  bun  und 
Treiben,  seiner  Freude  und  seinem  Leid,  sei  dies  in  genrehafl  idyllischer,  sei 
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es  m  hiitorisch-pathetiacher  Weise,  Mmdem  fiwt  dasselbe  gilt  von  den  moder- 
nen südlichm  Nationen,  wiüurend  jene  andere  Art  der  Landschaftsmalerei, 
weldie  man  freflich  wohl  m6kt  die  hSchsle,  aber  yielleicht  die  reinste  nennen 

darf,  nicht  sowohl  ein  Produt^  des  modenien  Geistes  schlechthin,  als  viclmelir 
der  Hauptsache  nach  diejenige  des  gerniaiiisclion  (icmüthes  ist.  Während 
wir  demnach  in  den  vorzüglichsten  Werken  i\ov  deutschen  und  nonlisclicn 
lAndschaftsmalcrci  im  onfjern  Sinne  keine  Anal<t<»:a  zu  der  antiken  Landschaft 
finden,  werden  uns  dirsc  in  (h'U  Arbeiten  italienischer  uml  fran/ösisrhrr  l\üii^1- 
1er,  namentlich  «ler  iilteren  in  weitem  l  mtange  entgegentreten,  wenn  wir  nur 
mit  Verstand  zu  vergleichen  wissen. 
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Als  eine  eigene  Abthoilung  der  Bfalerei  sind  noch  die  Tollkommonsten 
Herrorbringungon  einer  in  ihrem  I  rapning  freilich  durchaus  unmalerischen 
TfH-hnik  .  die  Mosaiken,  /u  botrjichten  .  iihcr  deren  primitive  tnid  ijeringe 
liattnn;^en  bereits  oben  S.  5(10  f.;  die  nötliitj:"  n  Anch-ntun^en  ^e^^eluMi  sintl. 
Wie  hoch   hinauf  die  Krfindun«;   und   Anwcmlun^   (h-s  Sitfulniim  und 

anderer  untergeordneten  Arten  zur  ller»tellung  ehensu  dauerhafter  wie  rein- 
licher und  schmucker  Fufibdden  geht,  können  wir  nicht  nachweiHen ;  es  ist 
aber  nidit  uninteressant,  das«  wir  die  Stufen  der  VenroUkommnung,  welche 
diese  Technik  durchlief,  bis  sie  zu  viel&rbigen  und  ausgedehnten  Figuren- 
compositionen  verwendet  wurde,  in  Pompeji  so  ziemlich  alle  neben  einander 
nachweisen  können,  in  demselben  Pompeji,  welches  auch  das  höchste  auf  uns 
gekommene  Meisterwerk  dieser  Gattung  oder  wenigstens  eines  der  vollkom- 
mensten, die  diesem  Cajjitel  in  farbiger  Nachbildung  l)eilie<^ende  Alexander- 
schlacht und  lUM'h  manche  andere  der  'rr<  hnik  nach  noch  \ orziiglichcre 
Mosaiken  bewahrt  hat.  Die  verschic<lenen  l'lntwickelungsstufen  der  musivi- 
schen  Technik  lassen  sich  allerdings  ohne  die  Miltheiluug  einer  ganzen  Folge 
farbiger  Nacblnldnngen  nidit  nir  Ansdumung  bringen,  und  ee  muss  für  soldie 
außer  auf  die  Zeichnungen  in  den  AnÜchiiä  diBredanOf  welche  in  dem  Werke 
Pon^^  et  Hercuhneum  von  Roux  (deutsch  Hamburg  bei  Meißner  1841)  Band 
IV  nachgebildet  sind,  auf  die  nicht  schwer  sugänglichen  Zahn'schen  Publi- 
cationen  verwiesen  werden;  die  Blätter  56,  79,  96  und  99  der  zweiten  Folge 
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enthalten  ausreichen (!•  Proben,  welche  man  dmeh  solchejbei  I'resuhn.  P<Hnr- 

[M?ji,  die  neuesten  Ausj^ralningen  u.  8.  w.  er^nxenkann.  Aus  solchen  Prolxin 
sieht  man.  wif  der  Anfang  damit  gemacht  wird,  dass  tiiau  in  den  mthgefarhten 
Stticco  mit  weißen  J>tcinf  hen  einfache  Linii-u  inn!  nuitiiematische  Figuren  ein- 
legt /ahn  ,  d.%ss  miin  sodann  den  ganzen  üruml  mit  weißen  Steineheii  Ih;- 
deckt,  in  weklie  man  mit  dergleichen  schwarzen  zunächst  gradlinige  ^'Jti  unten  . 
sodann  auch  Figuren  in  knunmen  Linien  einfiigt,  oder  wie  man,  das  VeiliSk 
niiM  umkehrend,  den  Bchwansen  Grund  mit  weiften  Fignnen  aert  (96  UbUsb  : 
datm  femer  die  M uater,  die  fast  wie  Stick-  oder  Uakelmnater  erscheinen,  immer 
reicher  und  mannigfaltiger  werden,  ohne  dass  mau  andere  Farben  ali  wetfi 
und  schwarz  verwendet  !m>  .  dass  ganz  allmählich  andere  Farben  zugeseogen 
werden  wie  z.  H.  bei  7,;ilm  '(;  in  allcr!»c«{ lieidenster  Weise  ein  helles  Hlau- 
grau,  bis  CTidb'rh  nach  Aufnahinc  der  \  i«-ltarl)igkpit  die  allerreichsten  Mu«tPT 
in  spf'ljs,  sieben  und  noili  meltreu  I'arJx  ii.  von  diMirn  /abu  7^  und  norb 
kein«  swegs  <lie  voUendetsteu  bringt,  in  einer  fast  uu/.alili)uren  Menge  kleiner 
Steine,  ähnlich  den  zahllosen  Stiidien  einer  Stickerei,  dargestellt  werden. 

Die  Anwendung  des  Mosaiks  xur  Darstellung  verschiedener  G^enstinde. 
die  Moeaikmalerei,  welche  der  eigientlidaen  Malerei  möglichst  nahe  su  kom- 
men strebt,  tritt  nachweislich  ment  in  der  Zeit  des  wachsenden  Lnxns  unter 
den  Nachfolgern  Alexanders  auf.  Da  die  erst«;  und  wenn  aiu  b  nii  lit  aus- 
BchlieÜlich,  ho  doch  beson<lers  zu  billigende  Anwendung  die  /.u  FufibtHien  ist, 
so  begreift  si(  b  der  etwas  wunderliche  (iegrnstand  des  ältesten  Mosaiks,  von 
dem  Krwiilinun;;  geschieht,  von  Sf)sos  von  I'ergumon.  Dies  Mo.<saik  stclhf 
Tiiiiiilicli  narli  l'linius  ('Mi,  Ib  l)  ».Spoiscreütc  und  was  sonst  ausgekehrt  zu  wi  nli-u 
pllegL,  als  sei  es  auf  dem  Fußboden  liegen  geblieben,  mit  kleinen,  mannigfach 
gefärbten  Würfelchen  nachgebildet«  dw,  daneben  fireilii^  auch  eiu  GeiaU  mit 
trinkenden  und  sich  sonnenden  Tauben,  welches  in  mehren  Nachahmungen, 
darunter  diejenige  aus  der  Villa  Hadrians  im  capitolinischen  Museum  die  be- 
rühmteste ist,  auf  uns  gekommen  und  in  vielen  modernen  Kunstwerken, 
HroNchrn  und  dergl.  naehgebildet  ist.  Aber  schon  um  die  Glitte  oder  gegen 
das  Ende  des  Jahrhunderts  werden  uns  groüe  Figuren<lairstellungen  in  Mosaik 
gcnimnt;  so  war  in  den  KuUböden  eines  kolossalen  l'rachtscbiffj's  Ilierons  If. 
von  Syrakus,  an  d«  neu  :<(•<»  Arlx-iit  r  *  in  .lahr  lang  arbeiteten  d'-r  «^an/c  Mytluis 
von  Troia  in  Mosaiken  daii;(  stellt,  in  der  römischen  Kaij>er/uit  kaiu  die 
Musaikmalerei  immer  mehr  in  Aufnahme  und  wurde  in  allen  Frovinzen  geübt, 
so  dass  auch  wir  noch  auB^  in  Italien  in  entfernten  Tkeilen  des  Weltreiches,  in 
Frankreich,  England,'  den  Rhein-  und  Donaulandem  (Köln,  Weingarten, 
Nennig,  Trier,  Salzburg)  nicht  weniger  wie  in  Afrika  (Constantine)  cum  Thetl 
niclit  unbedeutende  Mosukgemälde  au%efunden  haben.  Auch  begnügte  sii^ 
die  rrarlitHeb<>  und  der  Liixns  nicht  mehr  mit  Mosaikfußböden,  sondern  über- 
trug diese  Technik  auf  Gemälde  an  Wänden,  so  in  Pom}ieji  /.  \i.  in  der  Ctuta 
(Ii  Apolline  und,  was  jedcMifalls  eine  Geschmacklosigkeit  ist.  ati  Pfeilern  und 
Säuleu,  wie  wir  dergleichen  iu  Pompeji  ebenfalls  schou  kennen  gelernt 
haben. 

AU  MaUirial  dieser  Malereien  erscheinen  Würfttl  oder  genauer  gesprochen 
Stifte  von  farbigem  llion}  von  Stein,  Marmor,  spater  von  kostbaren  Stetnarten, 
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willst  Edektein,  sodatm  auch  von  gefiiarhtem  Gfos.  Diese  Wfixfel  oder  Stifte 
wevden,  gesagt,  in  eine  Unterlage  von  feinem  und  sehr  liart  werdendem 
8tnoeo  nngefahr  in  der  Art  hart  neben  einander  einj^esctzt  wie  wir  die  Stiche 
in  unseren  Stickr  i-cicn.  den  Stramingnmd  ixHnKlich  bedeckend,  aneinander- 
wihen.  Wenngleich  nun  freilich  die  Mosaiknmlerei  vor  unserer  Stickerei  den 
einen  grcrßpn  X'orthril  hat,  wirkliche  Rundungen  (ladnrrh  (lar/nstillrn  .  ilas.-^ 
die  Stifte  (lur(  h<,'(  S(  ]i1aircn  ahgorundet,  verschiedenuxti;^  ^«'staltet  witiIcii.  so 
kann  t*ie  doch  die  uiuMullii  lie  Mühseligkeit  der  Technik  wenig  jemul«  ganz 
Terläugneu,  wie  es  ihr  möglich  ist,  die  feinen  Ühei;4an;j;e  und  Nüancirungeu 
der  Farbe,  ihr  Vetvchmelsen  und  Abtönen,  diese  Starke  und  diesen  höchsten 
Voxsag  der  Ifalecei  au  erreichen  oder  zu  ersetaen.  Es  giebt  kein  Mosaik 
nnd  kann  keines  geben,  welches  nicht  einen  mehr  oder  weniger  entfernten 
Standpunkt  <l(  s  lU-trac  htcnden  erforderte,  um  in  voller  Schönheit  au  wirken ; 
wogegen  freilich  wiederum  zugestanden  werdeii  muss ,  da^s  namentlich  die 
Mosaiken  ans  farlii^n-iu  (ila^  eine  Sattheit  und  zugleich  eiiifii  klaren  Farhen- 
j^lanz  l)csit/«'!i  den  nur  die  Glasmalerei  zu  ühertreffen  vertna«^.  /ur  I'arhen- 
pracht  gcaellt  sich,  tun  das  Mosaik  ganz  besonders  /nni  SclmiMck  \  t»n  Fußböden 
zu  empfehlen,  di«;  Dauerhaftigkeit,  indem  natürlich  die  den  Ii  las-,  8t«'in-  oder 
Thonstiften  einhaftende  Farbe  niemals  verwischt  und -selbst  durch  häutiges 
Begehn  der  Fußboden  ninr  äufierst  langsam  abgeschliffen  werden  kann  und 
bei  neuer  Politur  stets  aufs  neue  in  alter  Pracht  hervortritt. 

Von  den  ])ompejaner  MoMiiken  ist  eine  Reihe  der  bedeutenderen  schon 
bei  Bespirechung  der  Häuser,  in  denen  sie  sich  fanden,  erwähnt,  so  dass  hier 
eine  nochmalige  Aufzühhin^  nur  ermüden  könnt«.  Es  scheint  deshalb  ge- 
rathen.  anstatt  ohie  kleine  Reihe  Hüchtig  zu  besprechen,  unsere  ganze  Auf- 
merksamkeit dem  Uaujit  werke  der  A  1  e  \  ;i  11  d  e r  s  e  h  1  a c  Ii  t  i«5  das  beiliegende 
farbige  Hlatt),  zuzuwcudtm.  Als  das  sclmn.ste  Muster  dcM-orativen  M«»saik«  au.s 
farbigen  Marmorstückchen  «larf  tlasjenige  von  der  Schwelle  des  Atrium  im 
Hanse  des  Faun  (vgl.  S.  3  l<>]  gelten,  welches  (jetzt  ausgehoben  und  im  Sfmeura 
von  Neapel  zu  suchen)  an  der  Stirn  dieses  Abschnittes  (Fig.  315)  nach- 
gebildet ist. 

Von  aUen  die  Krone  ist  aber  die  Alexanderschlacht ,  deren  Entdeckung 

am24,October  IS.'il  in  der  Cosa  del  Fauno  (S,  H52),  e»  ist  nicht  zu  viel  gesj^, 
eine  neue  Periode  in  unserer  Fjrkenntniss  di  r  antiken  Malerei  eröffnet  hat. 
Schrieb  doch  (Jf^otbe  am  !0.  März  is:<2  an  Mm.  l'rol". Zahn,  der  ihm  eine  farbige 
Zeichnung;  niit<,'et}ieilt  hatte,  initer  Anderem'  «Mit-  und  Nachwelt  werden 
nicht  liinrcichen.  M»lclies  Wunder  der  KuuKt  richtig  zu  conua(>u Liren,  und  wir 
genöthigt  Hein,  nach  aufklärender  lietrachtung  und  Untersuchung,  immer  < 
wieder  sur  einfiichen,  reinen  Bewunderung  zuruckmkehren.«  Und  dass  dieses 
Lob  nicht  au  hoch  gestimmt  sei,  bezeugt  die  gleichmäßig  hohe  Bewunderung 
aller  Kenner,  mögen  sie  Künstler  oder  Kunstgelehrte  sein,  die  sich  darüber 
haben  vernehmen  lassen.  Ihrer  ist  eine  große  Zahl:  Italiener.  Franzose, 
Engländer,  Schweden,  Deutsche  haben  mit  eimuuler  gewetteifert,  dieses  Ge- 
mälde zu  erklären  und  zu  würdigen,  mancherlei  Wunderliches  und  Verfehltes 
im  Ganzen  und  im  Fiinzelneu  ist  über  dasselbe  geschrieben  worden  aber  atich 
manches  Yuitreifliche,  Tiefeindringeude.   Die  ganze  Literatur  kauu  hier  nicht 
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angeführt  werden,  es  muas  genägen,  drei  Abhandlungen  von  Landsleuten  zu 
ueunen,  welche  di<'  l'almo  emm^en  hal)en  .  ohne  das»  der  Werth  mancher 
frfm<niiiHli?ifhfTi  Arltcit  uflaiigurt  worden  soll:  ih-n  Aufsatz  von  (i<  i  \iuufe 
in  t,viin  u  klriiicM  liistor.  Schrillen  \  II.  S.  4iiä — 487,  die  I5esi>r('chun^?  von 
O.  Müller  in  tlcii  Göttinger  gel.  Anzeigen  [bM  S.  IISI  — 1106,  und  die 
küzzerc,  «ber  nicht  minder  vorzügliche  Abhandlung  We Ickers  in  seinen 
kleinen  8chxiften  III,  S.  460 — 475. 

Von  der  größten  Wichtigkeit,  ja  nnnmganglich  nothig  sum  Ventändois» 
der  Composttion  ist  aunachst  die  Feststellung  des  Gegenstands.  Iv<  genügt 
hier  nicht,  gegenüber  ganz,  verfehlten  Erklärungen,  auf  die  ntdit  naher  ein» 
gegangen  su  werden  braucht,  irgend  eine  der  Perserschlacrhtcn  Alexanders 
an/unrhnnMi,  sonfh'm  man  muss  aufs  lic^tiinniteste  daran  festhalten.  da-«s  die 
Schlacht  hei  Issos  gemeint  und  im  Wendepunkt  der  Kntstluiduiig  dar- 
g«'8tcllt  sei.  lu  mehren  lierichten  über  di(sc  Schlacht  wird  das  iM  rsönliche 
/u.sammentreffen  der  Könige,  des  Alexamier  und  Dareios.  sowie  namentlich 
hei  Uu.  Ctirtius  III,  27  der  Umstand  hervoi^ehoben ,  dass,  nachdem  mehre 
persische  Grefte,  welche  sidi  sdiütiend  vor  dem  GroSkimig  aof  seinem  Kriegs* 
wagen  anfgesteUt  hatten,  vor  den  Augen  desselben  gefallen  waren,  Dareios 
der  persönlichen  Gefimgenschaft  nur  dadurch  entging,  dass  er  seinen  Konigs- 
wagen,  dessen  (iesjmim  in  Unordnung  geiathen  war,  verließ,  mn  ihm  bereit- 
gehaltenes l*ferd  bestieg  und  auf  diesem  entnnn.  Dieee.  und  nur  diese 
Sccne.  mag  sie  eine  Instoriselie  Wahrheit  oder  eine  sagenhaft  anspreschinTu  kte 
Geschichte  sein,  enthält  den  Sfhlü«*sel  nnscics  Hildes  und  besuuderfe  die  l.r- 
kliirung  für  das  in  «o  iuiff'iiUender  Weise  neben  dem  Königswagen  m  den 
Mittelpunkt  der  Compusitiuu  gestellte  l'ferd.  Mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
ist  Alexander  an  der  Spitze  seiner  Reiter  hcraugedruugen ,  schon  ist  der 
Königswagen  des  Dareios  gewendet,  ein«»  der  edelsten  Perser,  der  hier  für 
jene  Mehnahl  dmelben  gewählt  ist,  und  in  dem  wir  nadi  der  Auszeichnung 
durch  seine  l^adit  den  Feldherm  und  Bruder  des  Königs,  Oxatfires  erkennoi 
dürfen,  obgleich  diesen  die  historischen  Berichte  nicht  nennen,  deckt  den 
Küekxi^.  Da  stürzt  sein  liappe,  von  einer  makedonischen  Lanze  getroffen, 
zusammen,  und  ehe  der  l'eitcr  sein  Koss  j»anz  verlassen  kann,  braust  \b-\nn- 
der  lieran  ;  nirlit.s  achtet  er  .s.  dass  ihm  der  üelni  vom  llau])t«'  «jesinj'/t  i'^t. 
nichts,  daüji  er  nach  den  hiöturischt^n  lienriiten  selbst  im  Sehenkel  verwundet 
ist,  mit  dem  Stoß  seiner  gewaltigen  Lanze  durchbohrt  er  den  Perserfeld hcrm. 
Entsetzen  uud  panischer  iSchrccken  fas^st  die  Perser,  die  allen  Widerstand  auf- 
geben und,  die  Lanzen  auf  die  Schulter  geworfen,  in  wilder  Fludht  dahineilen. 
Mit  dar  äußersten  Anstrengung  treibt  der  Wagenlenker  des  Königs  sein  in 
Unordnung  gemthenes  und  bäumoides  Viergeqwnn ;  vergebens  t  nur  eine 
lloffnimg  den  König  au  retten  bleibt,  einer  seiner  edlen  llr  iilriter  ist  vom 
J'ferde  gesprungen,  das  er  dem  König  überlassen  will,  »üarius  aber?-,  um  mit 
den  schönen  Worten  W'elekers  fortzufahren,  «wendet  atif  seinem  Wagen  sich 
um,  sieht  die  Rettung  mit  dem  Kiieken  an,  vergisst  sich  und  die  Sehlncht  ül»er 
dem  Ciefühl  und  der  l'flieht  eines  Koiu^^s  und  eines  Hmders  f;etf»'n  den  sinken- 
den Feldherm  uml  ln•^eilutzt;r,  und  streckt  den  Arm  nach  »eiuem  Getreuen 
aus.  Dieser  Arm  begleitet  eine  llede,  und  die  Worte  des  Erhabenen,  die  das 
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Getümmel  vfrschlins^en  würde,  sind  im  Hilde  vemfliniHeli,  und  gel)i'n  ihm  eine 
Größe,  wociurt'h  das  ürauseiihufte  der  Scene  geiiiildert  und  die  fürchterliche 
physische  Gewalt  des  Augenblicks  wie  vou  einem  Geniuü  der  Kjinst  gczügelt 
wird.  Dan  Sieger,  der  in  rahiger  ftster  Haltung  vordringt  und  nun  nahe 
daran  ist,  die  Diohttng  wahr  su  machen,  die  er  ausgesprochen  hahen  soll,  den 
Dazius  in  der  Schkcht  selbst  su  tödten,  wird  durch  diese  königliche  Haltung 
uitd  menschliche  Größe  ein  so  gutes  (iegengewicht  gegeben,  dasA  das  Mitleid 
nicht  weniger  als  die  Furcht  sich  reinigt  durch  die  Kunst  ja  dass  der  Unter- 
liegende eifTCTitlich  als  der  Siej^or  ersrhcint.  Indem  die  Kntsclieidnnp^  der 
Schliiehf  iti  ihrem  rerhten  Mitttiljuinkt«'  klar  vor  uns  Hegt  und  die  «'inj^reifcn- 
den,  uialc.nsch  »o  kräftigen  Einzelheiten  in  einfacher,  weise  nre^\  all Itcr  Mannig- 
&ltigkeit  sich  vor  unseren  Blicken  ttut*l»reiten,  reißt  dueh  die  magische  Gewalt 
des  großen  und  schönen  und  so  würdig  und  ansprechend  ausgeführten  Ge- 
dankens Sinn  und  Theilnahme  überwiegend  su  sich  hin.«  Auf  Einzelheiten  des 
Costums,  auf  den  Ausdruck  und  die  Portratähnlichkeit  in  den  Rdpfen,  welche 
unsere  kldne  Nachbildung  nicht  wiedergehen  kann,  und  keine  der  bisherigen 
Publicationen  genügend  wiedergiebt.  kann  hier  nicht  eingegangen  werden, 
nur  auf  einige  meisterhafte  Züge  in  der  Composition  sei  hingewiesen.  Welch 
ein  feiner  Taet  zeigt  sich  darin,  dass  die  sippjeich  andringenden  Makedonier 
nur  ein  Drittheil,  die  fliehenden  Perser  zwei  Drittheile  des  Hildes  einnehmen, 
wodurch  zugleich  die  iiau|»t|>ersonen  in  die  Mitte  {gerückt  werden.  \V  cnn 
der  Reiterangriif,  der  die  Schlacht  entscheidet,  in  stüner  vollen  Wucht  und 
Gewalt  zur  Anschauung  kommen  sollte,  so  diurfte  er  nicht  dadurch  geschwächt 
werden,  dass  der  Maler  die  Situationen  der  Andrii^enden  persönlich  ver- 
schieden motivirte,  ein  gleichm&Big  unwidexstehliches  Heranbrausen  der 
Schaar  ist  hier  das  einaige  Ausdrucksvolle ;  ein  soldies  Iftsst  aber  groBe  Mannig- 
faltigkeit nicht  XU.  Deshalb  genügt  hier  der  kleine  Kaum.  In  ihm  Personen 
des  g<>Hc1il,igenen  Heeres  aber  muesten  die  verschiedenen  Abstufungen  des 
Eindrucks  gemalt  werden,  wenn  das  liild  der  Flucht  wahr  sein  sollte:  ]>;niis(  ]n*r 
Schrecken,  Entsetzen,  Zorn.  Theilnahme  für  den  sinkenden  Feldherrn,  für 
den  bedrohten  Köni^  nnisste  in  den  verschiedenen  Individuen  dargestellt 
werden  und  ist  in  iknca  dargestellt.  Und  dazu  musste  ein  breiteres  Feld  in 
Anspruch  genommen  werden.  Wie  vortrefflich  ist  es  gcdaclit,  dass  Alexander 
den  Helm  verhnen  hat,  der  neben  ihm  an  der  Erde  liegt.  Indem  der  Künstler 
so  sich  die  Gel^enheit  verschaffte,  das  Portr&t  des  großen  Eroberers  unge- 
störter, namendich  um  mihnenartig  empotgebsumtes  Haar  darzustellen,  legt 
er  durch  diesen  Zug  in  diese  Figur  den  Ausdruck  des  Ungestümen,  der  kaum 
durch  ein  andrrrf?  Mittel  so  pit  erreicht  werden  konnte.  Wie  wirkungsvoll  ist 
der  GejTensatz des  gestürzten  Pferdes,  welches  die  Katastrophe  herbeiführt,  und 
des  zur  Flucht  des  Königs  bereitgehaltenen;  wie  tief  durchdacht  ist  Dareios, 
der  sich  selbst  vergisst,  zunächst  von  fsolehen  Personen  umgeben  darzustellen, 
die  voll  Aufopferung  auch  nur  au  dtu  bedrohten  König,  nicht  an  sich  denken; 
jenem  Wagenlenkcr,  der  auf  seine  Weise  in  seiner  Pflichterfüllung  aufgeht, 
und  noch  ungleich  mehr  dem  edlen  Perser,  der,  indon  er  sein  Boss  dem  König 
bietet,  als  ein  sicheres  Opfer,  wie  fest  und  kxiftigt  vor  uns  steht.  Aber  man 
wende  den  Bück  wohin  man  will,  man  studire  das  Gemälde  nach  allen  Seiten 
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und  in  allen  Einzelheiten,  antttudiMn  wixd  man  es  nidkt,  and  ganz  gewt» 
immer  wieder  zn  der  reinen  Bewunderung  suiüddteliien,  wddie  Goethe  fnr  da« 
Bild  in  Ansinrudi  nahm. 

£h  k-uchtet  mm  wohl  ein,  dass  dieses  Gemälde  geeignet  ist,  nns  von  der 
antiken  Ilistorienmalerei  dun  höchsten  Hegriff  zu  gehen,  und  dass,  da  es  das 
einzige  auf  tms  »»ekommene  von  hunderton  ist,  es  nicht  zu  vi»  !  ir<  simt  war. 
^cuu  ohtu  l^eliaiiptC't  wurde,  von  diesem  15il(U'  datire  eine  neue  IVriuile  in 
unserer  Kenutuisb  der  alten  Malerei.  8ehr  natürlich  tnul  gerechtfertigt  er- 
Bcheint  der  Wunsch,  den  Urhehec  dieser  Composition  /u  kennen,  doch  wird 
er  »ich  schwerltdi  erluUen  lassen,  da  die  Feiserscfakchten  Alexanders  ein 
häufiger  Gegenstand  der  Malerei  waren,  ohne  dass  wir  doch  üher  die  ver- 
schiedoumt  ne  datsteUenden  Gemälde  hinlän^idi  Genaues  erfidiren,  um  eine 
Zurückfuhrung  der  Torliegenden  Composition  auf  ein  bestimmtes  Vorbild  mit 
Sicherheit  vornehmen  ?.u  können.  Allerdings  handelt  es  sich  hier  nicht  am 
irgend  eine,  sondern  um  die  Schlacht  hei  Issos  und  das  ist  der  hauptsächlichste 
Grund,  warum  von  mehren  Seiten  xmd  so  anrl)  in  il«'n  früheren  Aufluifen dieses 
linches  auf  die  Fra^e  nacli  dem  Lrhelier  des  Norttildes  der  pompejanischen 
Alcxand*  i^t  hlarht  mit  dem  Namen  nicht  eines  Malers,  sondern  einer  Malerin, 
Helena,  Tinious  Tochter  aus  Aegypten  (Alexandria),  geantwortet  worden  ist. 
Denn  von  ihr  wird  uns  eine  8 ehlacht  bei  Iss os  ausdrücklich heseugt,  welche 
durch  Vespasian  nach  Kom  in  den  Friedenstempel  versetst  worden  sein  soll.  Die 
Möglichkeit,  dass  mit  dieser  Antwort  das  Richtige  getroffen  sei,  lässtsich  nicht 
bestreiten.  Denn  wenn  sich  unser  Gefühl  dagegen  sträubt,  einer  Frau  dies 
gewaltige  Bild,  diese  Stärke  in  der  Thiermalerei,  und  besonders  in  der  höchsten 
Ilitse  des  Kampfes  zuzutrauen,  so  will  das  nicht  eben  viel  sagen  und  VVelcker 
hat  gegen  diesen  Einwurf  ohne  Zweifel  mit  liecljt  ]>emerkt :  »wie  die  Geschichte 
nicht  wenige  Frauen  vom  (icist  der  Deborah  und  Telesilla  kennt,  so  weint  sie 
auch  seltene  Malerinnen  nadi,  die  den  Neid  der  ersten  Maler  ihrer  Zeit  er- 
weckten.« Aiu^i  der  L  instand,  dass  die  Notiz  über  die  iSchlacht  bei  issos  von 
Helena  aus  einem  sehr  wenig  zuverlässigen  Autor  (Ptolemaeus  Hephaestion) 
fließt,  kann  nicht  als  entsdieidend  gelten,  da  die  Nachricht  an  sich  nichts 
Unmögliches  oder  schlechthin  Verdachtiges  enthält.  Wenn  man  jedoch  ni 
Gunsten  d(;rselben  darauf  Gewicht  gelegt  hat,  wie  das  fräher  auch  an  diesem 
Orte  geschehn  ist,  dass  es  besonders  nahe  liegen  mochte,  ein  von  Veeposian 
nach  Hom  versetztes,  also  damals  Insonders  berühmtes  Hild  in  Pompeji  in 
Mosaik  /.n  copiren,  so  muss  dies  jetzt,  nachdem  wir  nicht  mehr  zweifeln,  dass 
das  Mosaik  mit  «1er  Rrbauuuy;  der  Cusa  äel  Fauno  gleichzeitig,  also  viel  iilter 
ist,  al«  die  l'eriudc  V  CNpasiuns ,  durchaus  hinfällig  erscheinen.  Und  wenn 
ferner  der  Umstand,  dass  die  Borde  des  Gemäldes  zwischen  den  iSauIeu  der 
Exedra  (s.  $.351  f),  welche  einen  Fluss  mit  Hippopotamus,  Krokodil,  Ichneu- 
mon, Ibissen,  kurs  den  Nil  darstellt  (Mus.  Borb.  VIII,  45),  dersu  dem  Gegen- 
stände gar  nicht  passt,  als  eine  Anspielung  auf  die  Heimath  der  Künsderin, 
Aegypten,  aufgcfasst  worden  ist,  so  wurde  dabei  ilbcrsehn,  dass  sich  aegyptische 
Motive  auch  sonst  in  den  Mosaiken  der  Cosa  <k4  Fauno  wicHlerfitnlen,  zu  denen 
an<'h  die  S.  .'^riO  erwähnte,  vortrefflich  «^M-hildete  Katze  als  ein  damals  in  Italien 
noch  nicht  ciugcbürgertes  Thier  gehört,  und  dass  mit  der  Technik  des  Mosaiks 
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auch  acg)  ptisehe  Gegenstände  auf  sebz  natürlichem  Wege  aus  Alexandria  nach 

Pompeji  gekommen  sind. 

Wollte  man.  hiemach  vnn  llflona  ahstihend,  einen  zwpitriT  Ki*ni«t1or  als 
den  möglichen  UrheluT  der  ConiiiuHitiun  iirnnfTr.  könnt»'  das  Tli  i  1 1»  \  <•  ii  os 
von  Eretria,  ein  Schüler  dos  Nikomailiojs  vdii  riiclicii  s<  iii,  son  dem  l*liniu.s 
^35,  llO]  eine  Schlacht  du»  Alexander  und  Dareios  als  >'ein  keinem 
andern  GemiQde  nachausetzendes«  Hild  anfuhrt.  Allein  wenn  man  auch  das 
pompejaner  Meaaik  dieae«  Lobes  vollkommen  wüidig  nennen  wivd,  so  mustte 
man,  um  die  Zuiückfnhrung  auf  Philoxenos  au  rechtfertigen,  die  Angabe  des 
Gegenstandes  bei  Plinius  dahin  erklaren,  daas  es  sich  in  dem  Bilde  um  eine 
persönliche  Begegnung  der  beiden  Fürsten  gehandelt  hahe,  was.  da  nicht  die 
Hchkusht  bei  Issos  genannt  wird,  nicht  ohne  Hedenken  sein  würde. 


Fflnftcs  Capitel. 
Die  imtorgMrtlneteii  KKmUrleii  umä  du  Kniulbuidwerk« 

Nachdem  die  drei  eif^entliehen  hildendrn  Künste  in  ihren  üervorhring- 
ungen  mid  Leistungen  in  rdnipeii  ilurchinnstert  norden  sind.  Ideiht  '/nm 
Schhiss  noch  eine  tietiuehtung  der  untergeordneten  Kunstarien  uiul  de?)  Kuiist- 
liandwerkH  übrig,  welche,  ubglei<li  sie  der  llhersichtliehkeit  wegen  in  einem 
eigenen  Capitel  liehandelt  wird ,  »ehr  kurzgefasst  werden  kann ,  da  Manches 
schon  im  antiquarischen  Theil  erwähnt  worden,  und  da  des  Hervorragenden 
und  Bemerkenswerthen  nicht  gar  Vieles  vorhanden  ist.  Eine  der  wichtigsten 
der  Plastik  verwandten  Kunstarten ,  die  ätempelsehneiderei  sur  llerRtcllnng 
von  Münzen,  ist  in  Pompeji  gar  nicht  geübt  worden ^''^j  :  wedt^r  in  ch'r  Zeit 
seiner  Antonomie  hat  INmipeji  ISIiln/eti  geschhigen,  wie  andere  Städte  Oam- 
panietis.  z.  H.  Cupua.  Xnia  ,  in  wcldir  die  griechische  Sitte  früher  nnd  tiefer 
einu'edruugen  war.  noch  liattc  unser  Sf;i»ltchen  in  römischer  Zeit  enu'  l'nige- 
i^tiilte.  iiömisidie  Münzen  .sind  freilich  iu  l'ompoji  in  Menge  gefnnd<'n  worden, 
aber  Niemand  wird  erwarten,  diese  hier  besprochen  zu.  finden.  Auch  die 
Steinschneiderei  ist  kaum  der  Rede  werth :  dass  die  verhältnissmäßig  wenigen 
und  mit  einer  früher  (S.  29)  erwähnten  Ausnahme  unbedeutenden  Gemmen, 
welche  man  in  Pompeji  gefunden  hat,  Arbeiten  einheimischer  Werkstätten 
seien,  ist  unerweisUch  nnd  kaum  wahrscheinlich.  Wenn  daher  auch  das 
Dut/end  geschnittener  Steine  hier  nicht  einzeln  angeführt,  besprochen  oder 
ah<;e1(ildef  hl.  so  wird  das  kidne  Tücke  in  der  Heschreihung  Pompejis  gehen. 
Kine  l'rolje  \Ht  in  der  HIV).  I' i^ir  niit^fetheilt ;  es  ist  ein  geschnittener  Siejjel- 
ring.  welcher  einen  Frauenkopf  darstellt  nnd  in  der  Strathi  dagli  Augmtnli 
gefunden  wurde.  Von  diesem  und  den  wenigen  andt  it.ii  aber  Anlass  zu  einer 
Darstellnng  der  alten  Steinschneiderei  und  Gemmcukunst  zu  nehmen ,  würde 
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außerhalb  des  Planes  difsrs  Huches  liegen.  Es  blei)>cn  (Stniiiach  eigentlich 
nur  /.wei  Arten  der  TodiHlk.  weUhc  h'wr  eine  etwa«  eingäiiglichere  Betrachtung 
erheischen  und  luiinen ,  die  Metallarbeit  einschließlich  der  Goldschmiedekunst 
nnd  die  Glasarbeit. 

In  Beziehmig  auf  die  Metallurbeit  kann  ea  aidi  weaendich  nnr  um  die 
Ornamentik  handeln ,  deren  uns  zwei  tecliniscke  Hauptarten  entg^^tveten, 
die  Toreuttk  tmd  die  Empaestik.  Entere  bat  ea  mit  der  Heiatettimg  pkMtiachcr 
Onianicfitc  in  Relief  und  in  ganzen  Figuren  zu  thun  und  hangt  anfs  inn^ste 
mit  der  Plastik  selbst  zusammen,  von  der  man  sie  nnr  dea  geringem  Um&ngB 
und  <h  s  wrnifjcr  splbf!tändit;on  CharakttTs  Hircr  Arbeitfn  wpfjen  trennen  kann. 
Wir  finden  (Ül-sc  Art  (b  r  Metallarbeit  an  fnst  albni  (jorüthen  und  (icfaBen, 
welche  sicli  ülicr  die  Hcfricdi^^uug  dfs>  bloßen  Bedürfnisses  erheben,  und  wir 
sind  ihr  an  den  Hiselliett,  Sebiieln,  Lampen,  Candclabem,  Dreifüßen.  Eimern. 
Kratercn,  llecrden,  Waffen  begegnet.  An  diesen  Geräthen  und  Gefäßen 
scbafll  sie  das  Ornament  entweder  in  auagetriebenen  oder  in  gegoesenen  und 
mit  dem  Grabstidiel  ToUendeten  Formen ,  und  swar  wieder  bald  aus  einem 
Stück  mit  dem  Hauptwerk,  bald  dnrch  Herstellung  adbstiindiger  Schmuck- 
theile,  welche  aufgenietet  oder  aufgeldthet  wurden.  In  den  Formen  schließt 
sich  diese  Metallarbeit  wesentlich  allen  denen  der  übrigen  Omaniontik  und 
Plastik  an,  beginnt  mit  einzelnen  vegetabilen  Formen .  erhobt  sich  (birch  die 
s.  g.  Arabeske  zum  Figurenrclirf  und  endet  in  der  Darstellung  der  kleinen 
Uundbilder.  welche  sich  z.  B.  als  Deckel  Verzierungen  niehrer  Lanii>pn.  an 
Candelahern  und  sonst  (in  Fig.  232.  233.  2;^4)  ünden.  Nicht  seilen  verbindet 
sie  mit  der  Herstellung  der  plastischen  F'orm  den  8chmuck  der  Versilberung 
und  Vergoldung ,  wie  denn  anoh  die  Heratellnng  von  Ornamenten  bronzener 
Geräthe  aus  getriebenem  Silber  und  Gold  nicht  eben  selten  ist.  SelbaÜndig^ 
keit  der  Erfindung  und  Formgebung  wird  man  bei  diesem  unteq;eordnetien 
Kunstzweige  in  der  liegel  weder  erwarten  noch  finden,  obgleich  allerdings 
einzelne  größere  T^rarthtgefäße  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommen  sind, 
welche  die  Hand  wirklicher  Künstler  verrathen.  Ohne  uns  aber  grade  Neues 
und  Unerhörtes  /u  bieten,  liefert  uns  dir  ]dasti8(he  Metallarbeit  in  Reliefen 
und  Statuetten  <  iiie  FüUu  interessanter,  zum  i heil  iiandiaften  Kunstwerken 
im  Kleineu  nachgebildeter  Gegenstände  aus  den  verschiedenen  Kn  i.sen  der 
übjecte  der  alten  Kunst.  Denn  weder  mythologische  Bildwerke  fehlen  in 
dieser  Beihe ,  noch  Genrebild«  aus  dem  täglichen  Leben ,  ja ,  bm  dem  Ver- 
lust so  unendlich  vieler  der  großen  Vorbilder  muas  uns  mdur  als  eine  dieser 
kleinen  Nachbildungen  sur  Ausfüllung  einer  Lücke  der  kunstgeschidiilidien 
wie  der  gegenständlichen  Monumentenreihe  dienen. 

Im  Allgemeinen  darf  zur  Veranschaulichung  der  Producte  der  pompejaner 
Toreutik  wohl  auf  die  Abbildungen  derselben  in  früher  milfretheilten  Fii^uren 
(230 — 24S.  253 — 255)  verwiesen  werden  ;  doch  seinen  es  zweckmäßig  .  hier 
noch  einige  der  schönsten  Muster  der  verschiedenen  liervorbringiinfr«  ^  fliese« 
Kunstzweiges  in  einer  etwa»  größeru  Abbildung  (Fig.  31(5)  zu  vereinigen. 
Hier  finden  wir  zuerst  [a  vgl.  b)  das  überaus  reiche  und  mit  reinster  Schärfe 
getriebene  Ornament  eines  prächtigen  Eimers ,  welcher  dem  in  Fig.  247  ab- 
gebildeten herculanischen  ahnlich ,  aber  in  Pompeji  gefunden  ist.  Bei  c  ist 
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Fig.  316.  Muster  toreutischcr  Arbeiten. 
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«in  vorzü«;lich  »^diöm  r  flrfriRlionkfl  fib^t;l>iM<  t.  der  allom  gefunden  worden 
und  wahrscheinlich  ikjcIi  nicht  an  ein  (icfiit?  Lfflicftot  ^«•wpsipn  ist  'vgl.  o>wn 
S.  117  .  Das  ITniiptornaiiient  hildct  tiu  mt'ihiscuiiitigcr  Ko]»f,  der  aUer  nicht 
nur  vüu  Sc)ilanfj[<;u  unigehcu  ist,  welche  unter  dem  Kinn  in  einen  Knoten  sich 
▼erschlingen,  sondern  auch  von  Delphinen  oder  anderen  Fischen,  während  za." 
gleich  auf  seinen  Wangen  ein  paar  Flosseixausätze  liegen ,  welche  bei  Kdpfen 
von  Seewesen  g«}funden  werden.  Mit  einer  schlanken  Aiabeeke  geschmückt 
steigt  der  eigentliche  Griff  empor,  welcher  sich  oben,  wo  er  sidi  dem  Bande 
der  Kanne  anzuleiten  hestimmt  war,  in  zwei  Arme  thcilt ,  die  in  Zi^enköpfe 
audaiifen,  während  in  der  Mitte  ein  hreiter  Ilaken  sich  zurückbiegt,  auf  wel- 
chem <ler  Daumen  beim  Gehrauche  der  Kanne  gelegt  werden  sollte  1kl  J 
fv^l.  r  ist  das  vorzügliche  Relief  von  dem  Kelche  eines  Caiulelalx  rs  wieder- 
hult,  der  in  meiner  Gesammtheit  schon  in  Fig.  2;i  l  «  al)^;(>lMld(  t  ist.  \  ier  Greife 
welche  in  lebensvollster  Gruppirung  einen  iijtier  und  einen  ilirüch  überwältigt 
haben ,  bilden  das  hoch  ausgetriebene  und  sehr  rein  und  scharf  gezeichnete 
und  modelltrte  Ornament.  EndUdi  ist,  als  das  vorsäglidiste  Muster  dieser 
ganzen  kleinen  Reihe  beiy  (vgl.  p)  das  gans  besonders  hochgetriebene  Relief 
eines  ebenfalls  schon  früher  (Fig,  254]  in  seiner  Gesammtheit  abgebildeten 
Gladiatorenhelmcs  ausgeholnju.  In  der  Mitte  steht  in  amazutienhaftcr  Gestalt 
die  siegreiche  Dea  Roma,  den  einen  Fuß  auf  einen  Schiffsschnabel  gestütst, 
die  Lanze  in  de  i  Hechten,  das  iSrfnvcrf  in  der  Link»*n  :  Tieben  ihr  knien  zwei 
Figuren  mit  Cobortenzeiehen ,  hinler  denen  t^efcssclte  (iefangcne  stidm.  wäh- 
rend Hfl  den  l"'ndcn  reiche  Tropa«'en  errichtet  sind,  an  denen  ein  paar  \  i«-t()rien 
eben  ntnh  teindlu-.he  Schilde  zn  befestigen  im  Hegriffe  sind.  Auf  den  übrigen 
Theilen  des  Helmes  treten  hakcbthf-he  Ornamente  hervor,  doch  findet  sich  audi 
Athena  im  Kampfe  mit  einem  schlangenfufiig  gebildeten  Giganten.  —  Während 
auf  verwandte  Kunstpioducte  aus  edlen  Metallen  demnächst  bei  der  Besprech- 
ung der  Goldschmiedeknnst  zurückgekommen  werden  soll,  dürfte  hier  der  Ort 
s(;in.  jenes  schon  oben  8.  5:{.')  erwähnte  KleigefäB  mit  Reliefen  in  einer  Ab- 
bildung (Fig.  317)  mitzutheilen  und  etwas  näher  zu  besprechen.  iSeine  Be- 
stimmung ist  nicht  si<*hrr  bekannt .  ddch  hat  es  wahrsrheinlicb  zur  .\ufiiahme 
><ni  Wasser,  Av<  nn  nicht  ctua  von  Korn  oder  dem  Alinlicbein  gedient.  Die 
.Natur  des  Materials  /.ei<^t  hirr  süt'oit  eine  interessante  Kin\virk\ing  anf  die 
Art  der  aufgi^pressten  Grnauumt«; ,  welche  man  in  Bronze  oder  edlen  Metallen 
vergeblich  suchen  würde.  Außer  mit  diesen  ornamentalen  Müschelchen ,  huf- 
eisenförmig gezogenen  und  rautenförmig  gestellten  Ornamenten  ist  das  GefilB 
noch  mit  zwei  Reihen  von  Medaillons  geziert,  von  denen  fünf  in  groBerer 
Abbildung  der  Gesammtansicht  beigefügt  sind;  dieselben  zeigen  theils  my- 
thologische Figuren  nnd  Köpfe,  theils  Thicrc* :  unter  jenen  finden  wir  eine 
jam  ndr  Art<  riii  uul  cinc  Athcna,  welche  eine  kleine  männliche  Figur  auf 
der  Keeljteu  eiht  bt,  wahrend  ihr  gegenüber  ein  Üildlntuer  mit  dem  Schliigel 
in  der  Hand  Hitzt;  wahrscheinlich  ist  Athetia  I\r;;ani-  sfib  he  nhne  .\egis 
und  (iuriLTuncion^  zu  vcrsfcbn  als  cb'v  g(ittliche  llcistaud  werkschafl'euder  Kunst. 
Das  dritte  MeiUiillon  zeigt  «'ine  nicht  si(  her  erklärte  noch  auch  bei  der  Zer- 
störung des  Attributs  der  rechten  Hand  erklärbare  stehende  männliche  Figur, 
der  der  Adler  beigegeben  ist  (einen  Zeus  Areios  %  das  vierte  einen  Henddes* 
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köpf.  Unter  dtn  Thtoen  finden  wir  KuBer  dem  mitgetlieilten  Adler  einen 
laufenden  Löwen  und  einen  von  einer  schwebenden  Nike  bdciiuicten  Stier, 


m 


Fiff.  317.  BiciKefkfi  mit  Reliefen. 


wie  <  r  auf  <li?n  Miiiizcn  in«  hier  uiiti  ritalit>chtm  iSUidU:  wiederkehrt.  —  Jeduch 
kehrten  wir  zur  Hrouzi'urltfit  /uvück. 

In  anderer,  licschräukterer  Weitie,  dennoch  ehenfiüls  in  weitem  I  ni fange 
wirkt  und  schafft  die  sweite  Art  derselben,  die  Kmpaestik.  Ihre  Technik  ist 
der  unseres  NieUo  und  unserer  DanuMcenerarbeit  verwandt,  indem  sie  in  den 
Grund  des  au  schmüdcenden  Geräthea  Ornamente  verschiedenen,  meist  edleren 
Metalls  incrustirt  oder  einigt.  Man  begeg^iot  diesem  KunstKweige  besonders 
bei  den  größeren  ('uiulflaheni  und  hei  den  Pruchtgcriithen,  wo  er  sich  auf  dem 
Gebiete  der  Omanientik  im  en«;<Tii  Simii'  liiilt,  vielfaili  vers<'hlmi<;etie  Liiiien. 
Laubwerk,  (»uirlaiiden  .  Araln  skfu  mit  ein;^«'streiit»-n  'Ibirrüfrstulten  lirrstfllt . 
ohne  sich  Iiis  zur  Fi^^urfuzcit Inimi'^  txk'r  zur  I lerstrllun;^  hc(h'utsainer  < 'ompo- 
sitiouL'U  zu  erlielHin.  InuerlialW  ihres  Onmmentjfebieles  dagegen  »chati't  die 
Empaestik  mit  so  vielem  Geschmack ,  so  unerschöpflicher  Phantasie ,  einer  so 
grofien  Correedieit  und  Sauberkeit  des  Einielnen,  dass  sie  uns  die  gröftte  üe- 
wunderung  abnothigt.  Bei  vielen  Gerithen  verbinden  sieh  bade  Arten  der 
Oxnanumtimng,  die  plastische  und  die  in  eingelegter  Arbeit,  und  zwar  so, 
duäs.  während  jene  die  geschmackvolle  UcrKtellung  (U>r  schärfer  bestimmten 
Glieder,  wie  z.  U.  des  Fußes  überuimmf ,  dif.sn  si(  h  lut  ilf  u  gröÜeren  Flächen 
des  ( it-riithfs.  wie  den  Kratt'rhiiuchni  .  oder  dm  Disken  drr  ( 'andclaher .  ver- 
breitet und  iln  s«'lben  gh-iilisani  mit  rin»'m  (iradi-r  k<»stl>arer  Zierat»-  dnrrhzieht. 
Die  Art,  wie  die  beiden  Arten  der  Metalluniameutik  t>icb  in  liaa  Kenischeuia 
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des  sa  deooriiendtn  Gktmtbes  theilen,  zeugt  von  dem  feinsten  Geschmack«  be- 
wahrt auf  der  einen  Seite  vor  rnkniftigkeit  in  der  tektonischcn  GUederong. 
auf  der  andem  vor  Überladung:;  un<l  Scliwerfälli}?keit  und  ist  so  sehr  wie  irgend 
Etwas  unseren  M»  tallarlM  itern  und  Goldschmieden  als  (ienenstand  «ler  eiu- 
«;iin<;liclisteii  Studien  zu  empfehlen.  Der  Man<;el  dieser  friurn  Anwenilung 
tier  einen  und  dfr  andern  Art  der  Ornamentik  ist  nicht  am  wenigsten  Grund 
der  SchwernilUgkeit  der  Geräthbilduerei  unserer  Zopfzeit  und  des  Rococoo. 

Nächst  der  Bronsearbeit  bleibt  anmachst  die  ganz  nahe  verwandte ,  and 
BOT  im  Material  und  den  ans  diesem  fliefienden  Folgerungen  veischiedene 
Goldschmiedekunst  zu  betraditen.  Schon  bei  mehren  früheren  Gefegenbciten 
ist  erwähnt  worden ,  dass  in  Pompeji  sahireiche  Goldschmiede  arbeiteten  und 
das»  nicht  unbeträchtliche  Funde  von  Schmucksachen  in  I*onipeji  «;»'macbt 
worden  sind,  obwohl  augenscheinlieh  sein:  Vieles  grade  von  diesen  llaliselig- 
keiten  der  alten  Bewohner  bei  der  Flucht  hat  gerettet  werden  können  und 
somit  uns  verloren  j,'e'jangeu  ist.  Leider  ist  von  dem  vielen  \'orgefundencn 
nur  sehr  Weniges,  eine  kleine  Ausualil  bei  Niceolini.  Le  cattf  err..  drsrr.  (/tn. 
tav.  42,  verüilentlicht ,  und  wenn  auch  iu  den  Hüchem,  welche  Fundberichte 
enthalten ,  auBeidem  Handies  erwihnt  wird,  so  geschieht  dies  in  so  kuner 
Weise ,  dass  man  aus  diesen  vielen  Notiaen  nur  einen  trockenen  Katalog  zu- 
sammenstellen könnte.  Es  muss  daher  genügen ,  unsere  Betrachtung  auf  eme 
kleine  Auswahl  charakteristischer  Arbeiten  zu  beschränken,  von  denen  Zeich- 
nungen mitgetheilt  werden  können.  Wir  sehn  dabei  von  Dingen  wie  die  1S63 
gefundene,  mehr  als  zwei  Pfund  schwere,  bei  Nicc<dini  a.  a.  O.  abgebildete  gol- 
dene Lampe  ah,  welche  kein  sonderliche-  kimstlensches  Verdienst  in  Ans])mch 

nduncn  können .  und  halten  uns  au  das 
seiner  Technik  oder  Form  nach  l{«'mer- 
kensw erthe.  Die  Abbildung  Fig.  A 1 S  zeigt 
eines  jener  groBen  22  Unzen  wiegenden 
ArmMnder  von  gediegenem  Golde,  welcbe, 
wie  froher  erwähnt,  in  dem  Hanse  des 
.    ■         ^  -imn      großen  Mosaik  gefunden  worden  sind. 

m^K'^  "  Dasselbe  ist  in  Schlangenform  gearbeitet, 

wLl.  ^-^"^^^^d       welche,  wie  kaum  eine  andere,  sich  zu 

diesem  /.weck  empfiehlt.  Oer  Kn])f  der 
Schlan<;e  ist  gegossen,  die  Augen  sind  von 
Kubin  eingt«etyt   und  die  Zunge  wird 

Fig.  31b.  Großes  Armband.  '^"''^^  ^'^^  beweglidies  Goldbluttcheu  ge- 

bildet. Der  spiralförmig  geringelte  Körper 
dagegen  ist  mit  dem  Hammer  getrieben,  um  grfifiere  ElasticitiU  zu  haben, 
währmd  alle  Einzelheiten,  die  Zähne  im  gedflneten  Rachen,  die  Schuppen 
am  Hals  und  Schweif  aufs  sorgfältigste  ciselirt  sind.  Denurdge  Bänder  in 
Schlangenform  wurden  um  das  I  laiulgelenk.  um  den  Oberarm  und  um  das 
FuBgeh  iik  ;;etrat;<Mi :  ihrer  tlröße  nach  wird  unsere  Schlange  zum  Sehmuck 
dvs  Oberarms  u^cdicnt  haben.  Kiiu'  iiliuliche  findet  sicli  in  der  folgenden 
kleinen  Sammhnifi  \  on  ( i(ddschniicdcarlicitcn  l''i^.;U!t  \>icdcr.  w  eiche  jt^liK-h 
nicht  Hach  ausgetriebeu ,  sondern  halbrunti  gearbeitet  und  wahrscheüüich 
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sttm  Schmuck  des  Handgelenks  bettimmt  gewesen  ist.  iPni  alle  Arten  Ton 
Bingen  ist  die  ScMangenfonn  eine  so  naturliche  und  naheliegende,  dass  es  uns 
nicht  wundem  wird,  in  un^ 
serer  kleinen  Sammlung 
auch  zwei  in  dieser  Crestalt 
gcarbritf-te  FiiijjcrringT  zu 
finden  .  den  einen  als  das 
voUstündij^e  Tliier,  welches 
den  Kopf  emporhelit ,  als 
wollte  es  sich  von  dem 
Finger  loswinden,  den  an- 
dern weniger  geschmack- 
voll aus  swei  Schlangen- 
k(»|)fen  zusammengesetzt. 
Ein  dritter  Fingerring,  in 
den  eine  Hyacinthgemmc 
zum  Singein  gefa^^st  ist,  /.eigl 
die  einfache  Form  des  Sie- 
gelringes, welche  auch  hei 
uns  gebtfiudiHcli  ist.  Die 
Bedeutung  des  Frauen- 
kopfes der  Gemme  ist 
schwerlich  festsusteUen ; 
mythol<^i8chem  Gebiete 
scheint  derselhe  niclit  an- 
zugehören. Oben  links  luul 
ganz  unten  in  Figur  319 
sind  zwei  der  am  Iniutig-st^m 
in  den  pompejanischeu  Aus- 
grabungen Torgefimdenen 
Arten  von  Ohrringen  mitr- 
geiheilt;  die  eine  (oben)  ist 
aus  zwei  Perlengehängen  an  einem  dünnen  Drahthäkchen  von  flold  gebil- 
det; die  andere  Art  zeigt  in  zwei  An.Kiehten  die  Form  eines  Ausschnittes  aus 
einem  Apfel  und  scheint  hesonders  helie])t  «j^eweseu  7.n  sein  ,  weil  derartige 
Ohrringe  bereits  in  hetriichtli(;her  Menge  gefunden  sind,  /aldreiehe  in  den 
letzten  .rahr/.ehnteii  unter  uns  Mode  geworden«' Xachhihlungen  antiker  Muster 
lassen  uns  auch  du»  eine  der  beiden  gröliten  Sclunuckstiicke  in  iler  vorsiehcn- 
deu  Abbildung  vertraut  erscheinen,  uüinlich  das  freilich  nicht  in  Pompeji, 
sondem  &a.  Agata  d&i  GoH  gefundene,  hier  aber  in  Ermangelung  eines  mit- 
ibeilbaren  pompejaner  Beispieles  verwandter  Art  aufgenommene  Halsband, 
weklies  ans  einem  &uBent  feinen  Geflecht  elastischen,  durch  ein  mit  swei 
Fröschen  auf  der  Platte  verziertes  Schloss  zusammengehalteneu  (lolddrahtes 
besteht,  an  dem  ein  und  siebensig  kleine  Goldgehänge  befestigt  sind,  welche 
den  lials  strahlenfJinni};  umgehen,  woher  diese  sehr  häufig  in  Gemälden  vor- 
kommenden Halsbänder  den  Namen  der  nuntüia  radiata  (Strahlenhalsbänder) 


Fig.  3 Ii).   Verschiedene  iSchmueklBchcn  von  Uuld. 
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erhielten.  Wenn  dieses  durch  die  äußerste  Zattiieit  eetncr  Aibdt  Buegeieidi' 

uete  Haläbaud  nur  in  seinev  besondern  Form  von  unseren  modern  antiken 
Stücken  tler  Art  abweicht,  so  halten  wir  fiir  das  darül)er  abgebildete  Schmuck- 
stück. wflchf>  cbciifallri  nm  Am  HiiU  L't-trafjpn  wurde,  unter  unseren  Schniuck- 
Hat  li'  Ti  keine  AualoL'i»-.  1>  ist  »Ins  fiix-  so;,Miuiuntf  buila;  an  dem  in  scharfen 
Sr!ir;iiil)<  Tiirän'^cn  ^t  wiiiiiifutni  eia.stisi'^heu  Draht .  welcher  uui  den  Hals  gin^; 
und  hiitlen  mit  ein  paar  Ilaken  in  einander  griff,  hangt  vom  au  einer  ver- 
zierten dünnen  Platte  eine  linsenförmige  Kapsel,  die  ei^nttiche  ButUi.  Die- 
«ell>c  diente  sur  Aufbewahrung  der  Amulette,  durch  wdche  nnn  allerlei  Krank' 
heiten  und  Zauher  und  den  bösen  Blick  absuwenden  glaubte,  und  wurde  tou 
Gold  hauptsäi  h1i(  h  von  dt  n  Sprrissliugen  edler  Geschlechter  in  der  Jugend  ge- 
tragen und  nach  glü«  klic  her  Vollendung  der  Jui^^f-iid  lieim  Eintritt  in  daa reifere 
Alter  den  »ihützenden  Laren  geweiht.  —  Vim  »l«  i jonigen  Arlieit  der  pom{)e- 
janer  (j»ol(l!>(liiinr«fl<' .  welrho  sich,  Figiir»-n  liibb-nd  .  'Ur  ti^'eiitUclHii  Plastik 
nähert.  l)ift(t  dii-  ♦•rstc  l'ndic  eine  Ileftnadel,  mit  der  iiiiiu  dus  ( ))»eri;e%\  and 
zuHamuieu.^teckte;  aut  eine  nähere  Jiesprcchuug  der  seltsamen  Gcjitult  eine», 
wie  es  scheint,  dem  bakchiiMshen  Kreise  angehörenden,  aber  mit  Flcdcrmaus- 
flügeln  versehenen  Genius,  welcher  das  Ornament  bildet,  kann  hier  nicht 
eingegangen  werden;  za  bemerken  ist  nur  noch,  dass  unter,  den  leider  nicht 
verciffentlichten  Bildchen  von  Gold  sich  voraugsweise  Kindergestalten  finden, 
welche  nach  dem  Maßstäbe  zu  beurteilen  sind  ,  den  wir  an  d  i  <  1 1  iedeie  Metall- 
arbe-it  überhaupt  anzulegen  haben.  Ihrm  Gipfel  erreicht  die  p<mipejaner 
(jloldschniiedeknnst  in  den  llervorbringnngen  ,  mit  welchen  sie  sich  dem  Ge- 
biete des  Hronwarbeiteis  iiiihert,  weh  lies  <d»en  gesebildert  wurde,  i?i  der  Ver- 
fertigung von  (iefalien  mit  Omamenttni  und  Figuren  in  getriebeneu  Kdiefen. 
7.U  denen  die  edlen  Metalle  Ihrer  grotten  Dehnbarkeit  wegen  sich  bei>oudeiv 
eigneten.  In  der  beifolgenden  Ansicht  sind  drei  nlbsnie  Becher  aus  l*umpeji 
in  ganzer  Gestalt  und  von  den  beiden  mit  Figuren  geschmückten  die  Reliefe 
in  größerer  Zeichnung  zusammengestellt ,  welche  denjenigen ,  der  solche  be- 
wtmderungswürdige  Arbeiten  des  Alterthums  nicht  in  den  Originalen  kennt, 
wenigstens  einigernmß(>n  von  detiHelbeti  eine  ^^>rstellung  vermitteln  können. 
Der  erste  dieser  i  lecker  i»t  an  sich  einfach  mit  vier  einander  zu  je  zweien  ent- 
S[jreehenden  liebzweigen  ver/iert  w»  L  lu;  über  mit  eben  so  vielem  ( ieschmack 
um  den  Korper  des  GefüHes  geurdm  t  sind  ,  wie  sie  sich  durch  feine  und  rein»» 
Modellirunür  siiiszeichneu.  Ist  schon  die&es  kein  alltägliches  Stück  Arbeit,  so 
wild  es  doch  an  Interesse  weit  ül>ertroifeu  durch  die  lieiden  anderen  Geschirre. 
Auf  dum  emtem  derselben  ist  eine  Apotheoee  Homers  dargestellt ,  welcher  in 
der  Mitte  der  Vorderseite  von  einem  mächtigen  Adler  emporgetragen  wird, 
während  die  allegorischen  Gestalten  der  llias  mit  dem  Helm,  Schild  und 
S])eer  links  und  der  Odyssee  mit  der  Schiffomütae  vaA  dem  Buder  ansgeatattet 
rechts  zur  Seite  auf  den  feingesclnvungenen  Arabesken  sitzen ,  welche  nach 
hinten  das  ganz«;  Bildwerk  schließen.  Eine  an  mehren  Stellen  aufgehängte 
(JniTlande  unr/iebt  den  IJand  des  {üefIllJes  über  der  Darslellnng.  zwei  Schwäne 
(b-r  ein«  fast  ganz  zerj^tilrt  .  die  \  i>  rf>1  ApoUons,  erhel>en  sich  mit  dem  Dichter 
zu  den  hiniinlischen  Höiien  des  (>lvii)|).  Uber  die  Sinnifjkeit  der  (^<»ni|K>sition 
im  Ganzen  mid  im  Einzelnen  und  über  den  Adel  der  i'  onuen  ist  augesichts 
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der  gelungenen  Zeichnung  zu.  reden  nicbt  nöthig.   So  erfreulich  aber  auch 

dieses  Kunstwerk  sein  iiiii«,' .  e«  wird  doch  an  Schönheit  noch  weit  üh«  rtioffen 
(lurcli  «len  dritten  Hecher,  einen  von  '/.wei  gans  ähnlichen,  zusammen fjchörigen 
uml  /iisjnnnM'n  n<'l>st  nocli  zwölf  aTuleren.  weni*;er  aiis-^e/eit  liuctcn  und  man- 
eherli;!  ancii  rcu  i  )mLr»  i!  ^rfunderuMi .  und  zwar  ^t'u<  n  l'.nde  März  !S;tr>  in  dem 
nach  diesen  ausj^t'/cu  Iuk  f t;n  tiefälien  so  ^enanntni  Hause  der  Sillierf^eHcliirre 
[Cosa  dell'  argenterMj  in  der  Straäa  di  Mt-reurio  (Sn.  27  im  Plan).  Walirlicli, 
ea  lohnt  sich,  den  Ort  und  das  Datum  dieses  Fundes  su  venseichnen,  denn 
diese  llecher  siml  ein  Höchstes  in  ihrer  Art,  dem  sich  nicht  ehen  Vieles  der 
gleichen  Gattung  aus  dem  Alterthum  an  die  Seite  stellen  kann,  eine  so  be- 
deutende Anzahl  von  Künstlern  grade  auf  diesem  Gebiete,  der  Relief hildnerei 
in  Silber,  Ruhm  erlangt  halien.  Die  Fi^^uren  sind  auf  das  Hewunderungs<- 
würdijfxte  bis  zu  fast  vollkommener  Rundung  in  hohem  Relief  aus^^idrieben, 
auf's  feij^sf«'  und  zarteste  modellirt,  von  den  lelu  nsvnllsten  Formen  mul  dem 

*gelun;;ciist«-n  Ausdruck.  Der  (Je«;enstand  ist  ziiiulich  einfach;  auf  lH'i<len 
Bechern  ist  je  ein  Kentaur  und  eine  Kentaurin  {gebildet,  welrbe.  mit  <bii 
Uint(;rbeiuen  sitzeml,  vorn  erhoben  oder  wie  sich  erhebend  einen  kleinen  Kros 
ab  Reiter  auf  dem  Rückm  tragen ,  ein  Biotiv ,  das  auch  sonst  noch  in  ver- 
wandten Darstellungen  sich  wiederholt.  Jedoch  ist  dasselbe  jedesmal  verändert. 
Rei  den  mannlicben  Kentauren  des  in  der  Abbildung  wted^holten  llechers 
ist  der  kleine  Eros  eben  im  Begriffe  aufkusteigen  .  während  sich  der  Kentaur, 
der  einen  mächtigen  Thyrsos  auf  der  linken  Schulter  und  den  dionysischen 
Kantharos  in  der  Re<"hten  trilgt,  aufmerksam  zu  seinem  kleintm  Reiter  henim- 
wfnulcf,  offnibur  bereit  .uifzustebn.  «obnld  das  Knäbchen  fest  oben  sif/cn  wird. 
\\('\  (Irr  Krntaiiriii  dt  r  Kclir.seite  hat  der  lu  iln  seinen  Platz  schon  einj^ctiom- 
nicii  und  sr  lu'iut  sie  mit  i'rhobenem  liuk<'u  Iliiudeben.  mit  dem  recbti'ii  riii 
lun  ihren  Ann  geselilungene»  l'«'U  ttrgreifend  .  gleiehl'uUs  zum  AufsU'hn  anzu- 
treiben. Auch  sie,  welche  einen  Ilirtenstab  in  der  Rechten  tittgt  und  mit  der 
Linken  Trauben  in  dem  Baunch  ihrer  Fellhekleidung  zusammenhält ,  wendet 
sieh  zu  dem  Kleinen  surück,  als  wolle  sie  mit  ihm  über  seinen  Eifer  schenen. 
Den  Hintergrund  bildet  dort  ein  portikenartiges  Bauwerk .  auf  weichemeine 
Reihe  Vasen  aufgestellt  ist ,  hier  ein  knorriger  Raum  links  und  eine  Statue 
des  Dionysos  auf  hohem  Postamente  rechts.  An  dem  andern  llecluT  hält  der 
bequem  auf  dem  Rücken  des  Kentiiuren  ^iitzcudr  Ktiabc  eine  Kitbnrn  und  dfr 
Ketifaur  selbst  außer  einem  Pinienzwei;:^!'  fiiu'  Syriux.  wahrend  die  Kentauriu 
aiui  cinriti  Trinkhom  Wein  in  eine  Haclir  St  huU;  ilielien  lässt  und  ihr  kleiner 
Heiter  gleichfalls  ein  Triukgcsehirr  handhabt.  —  Zu  dem  Ganzen  dieser  liecher 
ist  noch  au  b^nerken,  daas  dieselben  aüt  einer  glatten  Silberplatte  im  Innern 
gleichsam  gefuttert  sind ,  durch  welche  die  hineingegcwsene  Flüssigkeit  ver- 
hindert wird ,  «ich  in  den  Höhlungen  der  ausgetriebenen  Reliefe  zu  fangen ; 
so  sind  diese  kostbaren  Gefäße  auch  für  praktische  Zwecke  brauchbar,  keinea- 
wegs  blofie  Schaustüdie. 

Der  Schluss  unserer  pompejanisrben  l^ctrachttiTigen  sei  mit  einem  Meister- 
werk der  Glasarbeit  «^rmacht,  einer  Technik,  in  wclclu  r  die  Alten  kauui  minder 
Bewunderungswürdiges  leisteten  als  in  der  Tnrrutik.    Nach  l'iiiiiu»  wurde 

'  das  Glas  dreifach  bearbeitet,  eutweder  geblasen  oder  gegossen  oder  caelirt, 
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d.  h,  iint  schneidenden  Instrumenten  angegriffen  oder  f^eschliffen.  Die  beiden 
letzteren  Arten  tler  T«;clmik  kommen  auch  vereinigt  vor  und  zwar  namentlit  li 
bei  der  Herstellung  der  Gefiiße  mit  Uelief,  von  denen  die  berühmte  l'ortlandvase 
den  ereten  Kang  behauptet,  während  die  hier  (Fig.  320)  abgebildete,  in  dem  nach 
ihr  genannten  Grabe  \  tutnba  del  vaso  dt  vefro  hlu]  S.  lOH)  gefmidene  Amphora 
den  l'latz  zunächst  dieser  «Annehmen  dürfte.  Wie  in  der  Kegel  bei  diesen  (»e- 
fäßen  besteht  der  Cirund  oder  der  Kern  aus  einem  farbigen  und  durchsichtigen 
GlasHuss,  der  in  di<'sem  Falle  vom  schönsten  satten  Dunkelblau  ist ,  währencl 
das  aufgeschmolzene  und  sodann  zur  Schärfung  der  Formen  geschliffene  und 
csielirte  Relief  <j]»ak ,  undurchsichtig,  in  dem  gegenwärtigen  Falle  rein  weiß 
ist.  Die  ('omposition  dieses  Reliefs  ist  eben  so  reich  wie  seine  Ausführung 
zierlich  und  elegant  ist.  Uber  einem  schmalen  sockelartigen  Streifen,  der 
weidende  Tliiere  (Mithält,  sind  einander  gegenüber  zwei  bakchischc  Masken 
angebracht,  die  eine  männlich,  die  andere  weiblich.  Hinter  denselben  erheben 
sich  starke  Reben,  welche  ihr  mit  anderem  Laubwerk ,  Hlumeu  und  Früchten  ' 
verschlungenes  Ran kengefl echt  um  den  ganzen  Ihiuch  des  Gefäßes  »iiinnen, 


Fig.  :«20.   Glas-ci  läß  mit  KcUef. 


indem  sie  zwei  F'igurencompositionen  umrahmen.  Diese  beiden  Figurencom- 
positionen  zeigen  idealisirtü  und  durch  («enien  dargestellte  Scenen  <ier  Wein- 
lese in  etwas  verschiedener  Auffa.ssung,  beide  Male  jedoch  unter  heiterer 
Musikbegleitung.  Finerseits  (rechts  in  Fig.  320)  schwingt  in  der  Mitte 
begeistert  ein  Knabe  den  Thyrsos,  indem  er  zu  dem  Takte  der  Musik  der 
von  zw(?i  sitzenden  Genossen  geblasenen  Hirten- und  DoppelHöte  die  frisch- 
gc'))flückten  Trauben,  die  ein  Vierter  im  Gewan<lbau.sch  zuträgt ,  mit  den 
Füßen  austritt;  aiulererseits  nimmt  die  Mitte  eine;  Darstellung  des  heitern 
Weingenusses  luiter  der  Musik  einer  Lyra  ein,  während  zu  beiden  Seiten  ein 
Knabe,  mit  dem  I'flücken  der  Trauben  beschäftigt,  auf  einem  hohen  Postamente 
steht.  Das  Iwitere  und  bewegte  Leben  dieser  Reliefe  und  die  reizende  F"ülle 
der  sie  unirankenden  Arabesken  erinnert  gewiss  Jeden  an  Goethes  Vers : 

Sarkophage  und  Urnen  verzierte  der  Heide  mit  Lel>en ; 

das  ganze  Gefäß  aber,  wtdches  auf  einem  eigenen  losen  Fuß  aufrecht  gehalten 
wurde,  t'ines  der  voUkominensten  seiner  Art,  bietet  einen  erfreulichen  Schluss 
der  artistischen  i>elrachtungen  der  Denkmäler  Pompejis. 
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Anmerkungen. 

I  ztiS.  :i  .  Muiichcr.  der  Itiilit  ns  x'w ij^lilaiien  Himmel"  nur  »ms  lUJrhrrn  kennt, 
wird  vifÜeicht  geneigt  sein,  die  zerstörenden  hantlüHoe  der  VVittcruuj;  auf  die  ausge- 
gnbenen  Montunente  Pompeji»  m  unterachlbten ;  ich  halte  •»  dem  K^'^mdber  und 
um  die  richtige  Vorntellung  r.xi  vermitteln,  dew  das  aufgegrabene  Pompeji  auch  unter 
dem  campanisflicii  Hiniinrl  dein  nieheni  .  wenn  nm  li  I O'/samen  völligen  l!nter<,':in<^' 
entgegengeht,  nicht  tür  QbertlQtwig,  eiuernciü«  hervur^ullel>en,  dam  vom  September  an 
ganz  gewaltige .  klatocbende  nnd  spülende  Gewitterregen  vorkommen ,  deren  ich  im 
Winter  IS(>0  daMellmt  etliche  erlebte  und  gegen  welche  der  hinlier  den  Ruinen  ge- 
gebene S  Inii/,  sehr  ^^ci ingfflgig  erscheint.  Ander»'?  f  it^  i-t  /.u  hcinerken.  dann  in  den 
Auti]uprabung»berichten  und  den  Kapporten  Aber  die  in  i'ompeji  vorgenommenen  Ar- 
beiten gtx  nieht  selten  nicht  allein  von  MyMbtMn  Wetter,  Sturm .  Regen,  ja  Schnee 
and  Froat  die  Hede  igt ,  durch  welche  die  Arbeiten  unterbroefaen  worden ,  sondern 
auch  von  thatHfichlich  Ix-dcnfenden  Vorletznn!?en  der  Kuinen  durch  das  Wettn  .  m  Irin- 
beträchtliche  WieilerherstcUungaarbciten  nOthig  gemacht  luibcn.  li:h  will  nur  Kiniges 
des  hier  Einsehlagenden  aus  den  Tagebflehem  der  Ausgrabungen  (IVtmpeianarum 
antiqoitatum  hitttorin  ed.  Fiorelli)  auHheben.  80  heiBt  es  177b,  3.  Januar:  »des  fast 
unaufliörlichen  Hegen??  wefTtMi  sind  di*-  Arlieifor  verwendet  worden  .  Erde  auH  eini'^'en 
uaterinlisehen  Kftumcn  [JveUera  der  Häuser  an  der  NV'c8ti«eite]  auszur&umen,  und  nur 
vrenn  es  das  Wetter  erlaubte ,  ut  an  der  Ausgrabung  der  Hauptstraße  fortgefahren 
worden  ■  ITSJ  .  12  Februar:  »vorigen  Montag  stürste  die  Mauer  den  in  dt-r  Aus- 
grabung begriffenen  Hauses  vor  «lern  luistempel  /.usammni .  ]'<  war  dies  die  Wirkung 
des  Druckes  des  von  den  grufieo  Kegeuga&scn  geschwollenen  Erdrcich.H.«  17bU, 
8.  Januar:  «die  Arbutersehaft  ist  verwendet  worden,  um  den  Sehnee  aus  den  Hofen 
und  Zimmern  fortsOBChaffen ,  wo  Oentälde  sind,  um  größern  durch  den  FroHt  nu^n  - 
richteten  Schaden  in  vermeiden.  Her  Krost  hat  nicht  so  sein  dii-  (»emfllde  als  <len 
Marmor  angegriffen.«  läOO,  3.  Januar  —  9.  Mai;  »die  Arbeitcrsfchaft  ist  beschäftigt 
worden,  die  unter  den  Einflössen  des  Frostes  herabgefallenen  Oe- 
mäldc  wegxuschaflen ,  der  Front  hat  an  den  (iebänden  großen  Schaden  gethan  und 
die  Arbeiter  li;i1)en  die  Ausgrabimtjen  von  l'nkraut  und  Schutt  gereinigt.«  l8(Ki, 
1 1 .  I^'ebruar ;  nes  wird  fortgefahren  den  durch  heftigen  liegen  und  Schneegestöber 
von  den  Mauern  losgerissenen  Bewurf  fortinschaffen ;  auch  manche  OemSlde  haben 
gelitten  ,  und  man  muK.s  sie  mit  eisernen  Klammem  befentigen  ,  nm  einigermaßen  stt 
helfen.  '  ISo;^,  '\ .  ScpteTnlter  :  i  in  vergangener  Nacht  hat  dns  ijewrxldi^'o  "Wasser, 
welches  in  der  (Jampagne  von  Mezza  Torrc  bis  zur  Meierei  des  irace  ein  8cc  schien, 
indem  der  Fluss  ein  tflchtiges  Stflek  ausgetreten  war,  das  Soldatenquartier  (Qladia' 
torenkascmcj  bis  wenige  Zolle  unter  der  Mündung  des  lirunnens  (d.  h.  aiemlich  awei 
Fuß  hoch l)  ausgefflUt,  und  es  ist  ein  Wunder,  dass  hier  nicht  Alles  ausammen- 
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gefitürzt  iüt.  Die  Orchegtranutuer  de»  bedeckten  llieatcrs  ist  ginxlich  Auf  den  Boden 
gCHtOrzt,  d.  h.  diejpiiifjp.  wplcho  dif  Orchosfra  von  der  Sceno  trennt.  Kie  war  frmf 
Pftltn  hoch.  £ia  Wasserntrom,  der  von  dem  Keller  des  Isidoro  herkam,  hat  diexe 
grofie  Meierei  su  Boden  geworfen ,  die  Stmfie  mit  Erde  gvfflUt  und  nch  dann  in  den 
FluHs  ergossen.  Ein  anderer  Wasserstrom  ist  von  der  Meietei  des  Irace  hergekommen 
und  hat  die  pfanzc  SfiMÜi'  verdorben,  auf  welcher  man  von  der  Porticus  des  Theaters 
i&um  Tempel  emporstieg,  indem  er  dieselbe  so  auffüllte,  dass  man  wegen  der  15  i'alm 
hohen  VerschütCung  dnrehaus  nicht  durchdringen  konnte«  u.  s.  w.  1814,  10.  Pe> 
bruar :  »die  Mauer .  welche  die  Tiusilika  g^en  Abend  abschließt ,  war  aufieo  mit 
grandinson  fjrnlcskMithitcktuifjemillden  und  Kifruron  in  der  Mitto  d*TSpll»pn  v<*r/.iert. 
Die  starken  Fröste  der  letzten  Tage  haben  diese  tast  alle  herabgestürzt ,  ungeachtet 
die  gewöhnlichen  Vorrichtsmafiregeln,  die  Ränder  der  QemlUde  gegen  die  Wand  Ter^ 
kitten  KU  lassen ,  ergriffen  worden  waren.«  Und  weiterhin  :  »die  Gem&lde  in  dem 
noch  nifht  lanf»p  aufV'iTundi'nt  n  HaMse  nahe  hei  dem  nurdlichon  Thorr"  hleiben  noch 
sehr  feucht .  und  die  unausgeset/.ten  Regengüsse  werden  sie  endlich  noch  ganx  eio- 
weiehen.  Und  ol^leich  ich  die  Verkittung  an  ihren  Rändern  hatte  vomehmen  laaaen, 
hat  der  starke  Frust,  der  in  der  Nacht  von  Samatag  auf  Sonntag  eintrat ,  dicsi-lben 
fast  alle  herabstürzen  gemncht  Ich  hatte  aiich  angeordnet,  das««  dio  ^ewöhuiichen 
Ziegeldfichcr  Qbcr  ihnen  angebracht  würden,  diese  aber  haben  sich  so  gut  wie  voll- 
komman  unwitkMim  erwiesen,  da  die  Bilder  «chon  mit  Waaaer  getränkt  waren«  u.  a.  w. 
lSl6y  5.  Januar:  »im  Amphitheater  und  zwar  in  dem  ('orridur  /.nr  Linken  an  der 
Mnrjfenseife  ist  am  5  d  M.  durch  den  unatithArliclitn  Hegen  ein  ISoj^en  eingestürzt, 
welcher  zwei  Treppen  der  inneren  8tulcnreihe  mit  sich  gezogen  hat,  während  alle  die 
flbrigen  weiter  hiBauf  liegenden  den  Einstura  drohen.  Einstweilen  haben  wir  aie  au 
Rtaiaen  versucht,  aber  ich  bin  der  Meinung,  ea  werde  am  best^  ii  s«  in.  sie  gans  weg'' 
zunehmen ,  ehe  sie  7nsamm<>nbrpch(>n ,  um  so  wenigstens  die  Ütücke  su  retten ,  um 
dieselben  später  wieder  un  ihren  Viatz  bringen  zu  kOnnen.« 

Und  wie  auch  unverständige  und  rueUose  Menschen  hei  der  SSeistfitung  und  Be- 
schrKli^iing  mitgehtdlVn  haben»  davon  mögen,  —  abgesehn  von  den  mehrfach  in  den 
Tafii-liilchorn  pr\vitliiit«Mi  kleineren  Diclistrihlcii  und  ali^psfhn  ferner  %on  der  'Iliat- 
sache ,  dass  in  l'ompeji  sehr  viele  Wände  durch  eingekratzte  moderne  Namen  verun- 
siert  und  besehädigt ,  glaeklicher  Weise  aber  augleich  su  Schandmalen  der  Verletaer 
geworden  sind,  — ein  paar  benu-rkcnswerthe  Beispiele  angeführt  werden.  So  heißt 
es  untpr  dpm  !2.  November  wörtlich:  »es  ist  dem  Don  ('amillo  I'.idprni  (das  ist 

der  Director  des  Museums Ij  befohlen  worden,  er  solle  nicht  wagen,  Hand  an  die  an- 
tiken Gemälde  su  legen ,  welehe  sieb  bei  den  Ausgrabungen  finden,  ohne  erst  an 
Seine  Majestät  K<  ri  '  i  r^tattet  zu  haben,  du  es  dem  bessgten  Fademl  lückt  mkOBme, 
zu  pnt-^chfidpn .  wclclu'  Hildcr  aus  dpn  Ausgrabungen  weggenommen  werden  und 
welche  daselbst  verbleiben  s(»llen  ,  indem  der  König  mit  Entsetzen  (con  orrore  !)  ver- 
nommen hat,  dasa  viele  dieser  antiken  Gemälde  sertrflmmert  worden 
aind.«  Damit  vergleiche  man  fcdgende  Noti^  (Addenda  p.  14üi:  1761.  2:».  Januar 
falso  später!'  »aus  einem  Attest  des  Antonin  Hcognamiglio.  dp«  Ohoraufsphers,  lega- 
lisirt  durch  den  Notar  Jennaco  von  l'orre  dell'  Annunziata  geht  hervor ,  das«  auf  Be- 
fehl des  Don  Camillo  Pademi  die  Bilder,  welche  er  fflr  unnttta  hält,  setatört  worden 
»ind,  indem  man  den  Stucco,  auf  welchen  sie  gemalt  sind,  mit  Spitzhacken  heruntef- 
schlug.«  Siehe  auch  :  Winekplmann.  Nachrichten  v.  d.  neuesten  Knfdcckunifpn  Anno 
1764  §  7U  :  »dass  diejenigen  Gemälde,  welche  nicht  beträchtlich  geachtet  werden 
.....  auf  ausdraekllchen  Befehl  der  Regierung  serfeliet  und  verderbet  werden, 
damit  dieselben  nidit  in  fremde  liände  gerathen«) .  Unter  d.  12.  Decemher  wird  be> 
richtet :  »Don  Camillo  Padprni  prhiplt  Krlaubniss  nach  Kom  zu  pphn  i  (ptwa  »fern  von 
Madrid  darüber  nachzudenken«  ?  —  17Ü2.  2;t.  November  :  nin  vergangener  Nacht 
von  Oonneralag  auf  Freitag  hat  man  nahe  bei  dem  Thor  der  Stadt  (in  dem  a.  g.  Hanse 
des  Chirurgen I  vier  liilder  von  den  Wänden  geschnitten  (und  gestohlen,  nämlich  die 
folgenden:  in  dem  Zimmer,  wo  man  ein  Hild  abzunphrnen  bpschSffigt  ist,  welche» 
einen  Maler  darstellt ,  der  ein  Idol  copirt :  einen  Kopf ;  in  dem  anstoßenden  Hofe 
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und  swar  im  Tablinnm :  eine  Wachtel ;  mdUoh  in  dem  leisten  Hofe  in  dem  Zimmer 

mit  blauen  Wänden :  eine  der  Bakchantinnen  und  einen  Kopf.  Das  Ganze  ist  mit 
rff^ichicklichkeit  gemacht  und  der  Kaub  davonffetrafjen  worden  ;  die  Nacht  war  sehr 
rauh  durch  Kegen  und  Wind.«  1815  ,  16.  Juni  heißt  es  unter  Anderem:  »jetzt,  wo 
die  Arbeiten  fiär  die  Auignbungen  dieser  alten  Stadt  anfgdilVrt  haben,  ist  diea  Loeal 
(das  Amphitheater)  so  f^t  wie  alle  die  übrigen  verlassen  und  der  Willkür  ungebildeter 
Menschrn  anheimgegeben  ,  und  leicht  konnte  es  vorkommen  .  dass  ,  indem  man  von 
dem  Holzwerk  Htielüt  (mit  dem  die  Wölbungen  gestützt  waren] ,  man  Kinstüne  des 
Qebftttdes  selbst  hervorriefe,  abgesehn  von  der  Gefahr,  dam  irgend  ein  Neugieriger 
bei  einer  solchen  Gelegenheit  zum  Opfer  werde.«  —  1816,  2S.  Dccember  ist  unter 
Anderem  Folponrlos  vemeichnet :  »die  unbegrenstr  Freiheit,  mit  der  jede  beliebige 
Zahl  vou  l'erHonen  in  diese  königlichen  Ausgrabtuigen  eindringen  kann,  bringt  sehr 
hftufig  das  Argemiaa  mit  sieh,  diese  koetbaren  Monumente  misahandelt  in  finden. 
Vergangenen  Montag  kam  Herr  Architekt  IJonucci  hierher  und  »ah  mit  V'erdruss, 
dass  an  den  Sftulen  des  VestibOls  der  I'orticus  des  Theaters  die  HrdTineTimaRke  (an 
einer  dieser  Säulen)  heruntergerissen  und  auf  die  Erde  geworfen ,  eine  der  mit  Blei 
▼ergossenen  Klammem,  mit  der  sie  befestigt  gewesen,  gestohlen  war.  Die  Aufseher 
versicherten ,  es  sei  ein  österreichischer  S(ddat  der  4Schuldige  ,  und  dasselbe  ist  auch 
des  folgenden  Tages  weiter  bestilti^t  worden«  u.  s.  w.  Vielleicht  noch  pikanter  ist 
das  Folgende.  Unter  dem  25.  Mai  desselben  Jahres  heißt  es  in  den  Addenda  [S.  277): 
»am  24.  des  laufenden  Monate  gegen  8  Uhr  italieniseher  Zeitrechnung  begaben  sieh 
einige  Officiere  der  österreichischen  Truppen,  welche  hier  auf  dem  Durchmarsche 
sind,  nach  Pom])('ji,  xmd  indrm  nie  das  (kleinere'  Theater  besichtigten,  nahmen  sie 
einige  bronzene  Buchstaben  der  insciiriit  mit,  welciie  da)«t'lbst  in  den  Fußboden  ein- 
gelaasen  ist.  Als  aber  der  Sergeant  der  (in  Pompeji  als  Waehe  befindliehen)  Vetera- 
nen die  Sache  dem  kurz  darauf  eingetroffenen  General  mittheiltc  ,  ließ  derselbe  jene 
kommen  und  zwang  sie,  ihren  Kaub  an  die  W^ächter  abzugeben.«  Der  Schluss  dieser 
Notiz  ist  schwerlich  genau ,  wenigstens  ist  es  gewiss ,  dass  die  cntwendcteu  Buch- 
steben  nicht  wieder  an  Ort  und  Stelle  gebracht  wurden,  was  doch  gesehehn  sein 
würde,  wenn  man  derselben  habhaft  geworden  wäre,  sondern  dass  sie  durch  neue  er- 
setzt worden  sind,  die  man  als  solche  neb^t  dem  Stücke  des  Fußboden«,  in  welchem 
sie  befestigt  sind,  noch  heutzutage  erkennen  kann.  Dabei  ist  aber  der  Name  des 
Dttumvim ,  welcher  hier  genannt  wird ,  aus  Unkunde  vertndert  worden ;  der  Aus- 
grabungsbericht  i'Pomp.  ant.  bist.  Vol.  I  ,  ii  .  \r.\i;.  Tvl  i  im«!  elienso  Mazois  IV,  p.  56 
und  Taf.  ."iS  u.  A.  geben  ihn  richtig  M  •  OCVLATIVS  •  M  •  F  •  u.  s.  w. ,  jetzt  aber 
lautet  er  M  •  OLCÜNIVS  •  M  •  F  •  und  ist  in  dieser  Form  nicht  selten  (auch  in  den 
/.  R.  N.  2242)  pubUeirt  worden ,  wihrend  doeh  der  in  den  Hauerinschrifton  Pom- 
pejis unzählhire  Male  und  auch  in  SfeiiHchrlffen  mehrmals  vorkommende  Name 
mehrer  Holconii  ohne  Aii<<nahme  mit  anlautendem  H  geschrieben  ist.  Die  gestoh- 
lenen Buchstaben  sind  ('VLAT ;  in  die  Lückt  setzte  man  LCUN,  und  so  wurde  aus 
0[eulailIV8  0(lcon]IVS.  Von  einer  sweiten  Verletaung  derselbe»  Insehrtll  durch 
uslerreichisi  he  Soldaten,  \v<-lrhe  ein  R  und  ein  O  wegnahmen,  wissen  die  Addenda 
2U  I  S09,  ir>.  April  zu  berichten,  s.  Prmt/t.  ant.  hist.  I,  m.  p.  231. 

2)  zu  S.  4.  Die  im  Text  als  einzig  möglicher  Ausweg  bezeichnete  Auffassung 
scheint  die  von  Ouhn's  (Verh.  d.  XXXIV.  Phil.-Vers.  S.  154)  au  sein.  Denn  Nissen's 
Interpretation  (Pomp.  St  S.  'Sl)  wird  er  dorh  .schwerlich  billisron.  Wie  dieser  dtirch 
Strabo  V,  p.  24.')  begründen  will,  dass  derselbe  zwischen  Istivdot'  und  a/intxia  nicht 
unterscheide,  ist  unverständlich;  Strabo  sagt  dort :  Dikaiarchia  war  früher  Hafen- 
plate der  KsrmSer,  wihrend  er  V,  p.  247  eben  so  deutUoli  sagt:  Pompqi  ist  jetat 
Hafenplalz  von  Nola  .  Nuceria  und  Aeerrae.  Von  Duhn's  An';H[)nich  (a.  a.  O.;,  dass 
die  Reste  des  griechischen  Tempels  nicht  auf  viel  ältere  Zeit  als  MO  v.  C'hr.  deuten, 
dürfte  doch  näherer  Begründung  bedürfen.  Was  Niasen's  Etymologie  des  Namens 
befanIR,  so  mOsaen  hier,^  und  leider  noch  an  manchen  Stellen  dea  geistreichen  Buches, 
Wendiin^^en  wie:  i>es  ist  nirht  mn<;lieh  itt  leugnen  — kann  nichte  anderes  bedeuten« 
die  Stelle  von  Beweisen  vertreten. 
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3)  SU  S.  6.  Über  die  alte  Kü«te  und  den  Lauf  des  Samo  s.  Rug^^ro .  Pompei 
e  In  rrffinm  mtlerrata  ml  LXX/X.  l.  S.  5  :  Mku,  Hul/.  ,1 .  Inst.  ISSd,  S  ff  .  Ehrin. 
Mm.  ISSI,  S.  J27.  1882,  H.  319;  von  Buhn,  Rhein.  Mut.  XbSX ,  8.  H2»>  und  632. 

4)  SU  8.  20.  Was  im  Text  Ober  die  BeschAffenheit  der  Decke  gesagt  jst.  unter 
welcher  Pompeji  begraben  liegt,  beruht  auf  manniohfaltigeii  eigenen  Beobachtnn>;en. 
wclchi«  l)e(5nnclni>;  an  di-n  Orten  der  neuen  und  gegenwärtigen  Ausgrahtin^'eTi .  welche 
gleichsam  Quirschiiitte  des  Terrainn  darbieten,  unschwer  angestellt  werden  können, 
und  mit  deren  Kr^ebniM  dasjenige  genau  Obereinstimmt,  was  Mich.  Arditi,  einer  der 
besten  früheren  Directorcn  der  Ausgrabungen,  über  diesen  Gegenstand  sehieibt.  In 
den  Adden<liR  zu  dfn  Bericlitcn  vom  Jahre  ISü9  d.  28.  Fi-l)ruar  Ptmtp  nnf.  h<st. 
I,  tu,  {).  227;  heißt  es:  »Jedermann  weiß,  dass  das  antike  l'ompeji  bedeckt  wurde 
von  einem  K^cn  von  Rapilli  und  über  diesem  von  einer  Sehlammlara  (ibcw  hitnt») , 
so  genannt  von  den  Natuiforsehcm  ,  weil  sie  aus  Erde  und  Wasser  zusammengesetzt 
ist;  wi'ltci  Ii«-;,'!  drirnhcr,  mir  wcni^T  l'alm  sfiirk.  die  hcbaubiirt'  Erde«,  v.  «.  w.  V-:r1 
die  neueste  vortreffliche  Behandlung  dieser  Fragen  bei  M.  Uuggiero,  Pim^eietn.  S.  22  tf. 
Andere  wollen  anders  beobachtet  haben ,  und  gans  besondeis  compUcirt  klingt  die 
Beschreibung,  welche  Guilclmo  Bechi  im  1.  Bande  des  Mus.  Borften.  (IS14)  Anhang 
S.  10  entwirft.  Hier  heißt  es:  »Die  Stndt  Pom]i(>ji  ist  beileckt  von  vTil<'aiii>t]i(  r  Asche 
und  Kapilli,  welche  durch  einander  gemischt  sind.  Diese  Lagen  von  .tVache  und  Ra- 
pilli liegen,  da  wo  sie  geblieben  sind ,  wie  der  Vesuv  sie  ausgeworfen  hat,  folgender> 
maßen.  Auf  der  Oberflflehe  des  antiken  Bodens  findet  sich  eine  etwa  eiuvn  l'.tlm  hohe 
Lage  von  sehr  schwarzer  und  sehr  feiner  Asclip  .  sodann  eine  Lage  Rapilli  von  etwa 
9^10  Palm  Stärke,  darauf  eine  zweite  Lage  Asche  etwa  '^4  Palm  dick  und  über 
dieser  eine  «weite  Lage  Rapilli ,  ebenfalls  </ 1  ^^^^  stark ;  femer  folgt  «ne  dritte 
Liige  Asche  von  1  •/2'  '2  Palm  Bllchtigkeit ,  über  welcher  wiederum  eine  dritte  Ra- 
ItilHschicht  von  '/.^  Palm  liegt,  so  wie  über  dieser  die  \iprte  und  letzte  Lifje  Asche 
von  4^2^ — ^  Palm  Stärke  sich  findet,  während  endlich  die  bebaubare  Erde  5 — ü  Palm 
stark  den  Sohluss  maeht.  Alle  diese  Lianen  vuleaniseher  Producte  liegen  weifig  und 
den  Brhebungen  und  Senkungen  des  Bodens  fi)l;^end,  ohne  dass  Kwischcn  denselben 
anrli  nur  die  leiseste  Spur  von  Vetrefntiitn  sieh  /ei^Me  .  ein  klarer  Bew  eis ,  <la>s  die 
gan;&c  Decke  von  jener  eisten  grässlichen  Verschüttung  herrührt. u  Dies  letztere  i»l 
vollkoninen  richtig ;  wo  aber  Herr  Bechi  und  Andere  dfo  vielerlei  Schichten  be- 
obachtet haben,  möchte  nicht  leicht  anzugeben  sein. 

5)  7M  S,  21.  Kin  sein  nietk würdiger  F;ill  ist  in  den  .\nf:frrnbni'i^sl)erichten  vnn 
1787  unter  dem  30.  August  veneeichnct.  »In  dem  Corridor  eines  Hauses  mit  Fuß- 
boden von  gestampfter  Erde  und  nicht  beworfenen  Mauern  fand  man  ein  menschliehes 
Oerip|>e :  allein  <Ue  Knochen  lagen  nicht  an  ihrem  richtigen  Orte,  sondern  durch  den 
ffan/.en  llaiim  '/erslreuf.  Man  fand  ferner  das  Skelett  eines  Hundes,  und  da  jener 
(  orridur  von  Verschüttungsmasse  fast  ganz  Icer^  und  die  menschlichen  Knochen  an- 
genagt geftmden  wurden,  so  ist  daraus  su  tehUefien,  dass  dw  Hund  an  diesem  Orte 
Unger  am  Leben  geblieben  ist,  als  der  Mensch,  und  dass  er  sieh  einige  Zeit  von 
dessen  T<t'ichnam  ernährt  hat  " 

ü)  zu  8.  21.  Dies  geht  aus  den  nüchternen  Aufzeichnungen  in  den  Tage- 
büchern der  Ausgrabungen  unwiderleglich  hervor ;  die  Funde  der  Skelette  sind  im- 
mer mit  Soi^falt  verzeichnet,  weil  sie  gewöhnlich  mit  solchen  wn  Werthgegenstän- 
den, Münzen  tind  Sehmnek  verbunden  sind,  also  von  Dingen,  welche  viele  Jahre 
hindurch  den  eigentlichen  (iegenstand  des  Suchens  und  Nacbgrabcns  ausgenuicht 
haben ;  auch  die  Situationen  der  Skelette ,  sofern  sie  irgend  eharakteristiseh  waren, 
sind  /um  Theil  mit  großer  Genauigkeit  verzeidinet  v<<l.  z.  B.  P.  A.  H,  1812, 
I.  Febr.),  meistens  aber  alles  Andere  cIhm-,  als  romnntiseli.  Die  Geschichte  mit  der 
Schildwachc  iut  eiofach  Fabel ,  in  der  Grabnische  links  neben  dem  Thor  wurde  über- 
haupt kein  Skelett  gefunden,  eben  so  wenig  in  der  Halbkreisnisebe  an  der  andern 
Seite  der  Gräberstraße  und  wiedemm  eben  so  wenig  in  dem  triciimtan  funehrt  (^^. 
Ptrmp.  ant.  /ii\f.  17(k^,  13.  An^^nsf  :  s.  pr  Seliilderliaus ;  1775,  1  1.  und  2S.  Janimr  : 
ti  klmhtm  Junebre ;  1  b  1 1 ,  11.  December ;  Halbkreisnischcj .  Einige  in  der  That  intcres- 
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=;nnte  Vorkommnisse  kennen  dagegen  (Uo  romantisclioji  Eifin«lungon  nhrr  Sk»  Ii  tfluiulc 
uicht,  m  r..  B. ,  wa»  F.  A.  H.  1787,  14.  Juni  singcführt  Lit,  wo  mau  acht  Skelette 
unter  Mauertrammern  fand,  oder  was  1818,  5.  und  ^.  Mai  beriehtct  wird,  dass  man 
nftndich  am  Forum  nahe  heim  luppitertempel  ein  Skelett  unter  einer  um^^entOrzten 
Mariiinr-;'.-:l('  rmul .  'l'li;it>>K'h*'n  .  wi  lrlio  mit  XU  den  besten  Beweisen  fflr  das  mit  der 
Verteil  iUtuug  glcichKeitigc  KrUbeben  gehören. 

7)  zu  8.  21.  Eine  ähnliche  Geschieht«,  die  ich  nielit  zu  bezweifeln  vermag.  ob~ 
wohl  die  AuMgrabungsberichte  auch  von  ihr  nichts  wissen,  wird  in  der  dorn  II.  Hunde 
des  ^flt^^.  Borbon  an«»ehängtcn  Prla^iOnt  dei/li  scari  S.  W  berichtet.  Hier  heißt  es 
wörtlich  :  »in  einem  L.aden  (außen  au  den  älteren  Thermen]  fanden  sich  zwei  Skelette, 
augensoheinlich  einander  umarmond ,  aus  der  ßesebaffenheit  von  doren  Knochen  sich 
auf  die  Verschiedenheit  ihres  Geschlecht«  schließen  ließ,  sowie  aus  der  (Vische  ihrer 
vollstHndig  erhaltenen  Zähne  auf  die  Frische  üin  i  .Iii;,'cu(l 

S'  zu  S.  22.  So  wird  außer  von  neuercu  Schriftsteller u  erzählt  iu  den  Ausgra- 
huü-sherichten  von  1765  d.  8.  Juni,  P.  A.  TL  I.  i.  p.  172. 

\)\  zu  S.  22.  Der  ausführliche  Fundbericht  v<»m  12.  December  1772  steht 
/'.  A.  II.  \  1,  I».  268  f.  Mit  den  IS  Sk.>lrltcti  l',r\v;i<  hsracr  f.UKlfn  sid,  nnrh  die 
zweier  luuder.  üeil&ufig  sei  hier  bemerkt,  d;uiti  iu  den  venichiudenen  liüumcn  der 
s.  g.  Villa  des  Arrius  Diomedes  nach  Ausweis  der  Fbndbericht«  (1771 ,  9.  Mftrz, 
4.  Mai;  1773.  6.  13.  20.  Februar.  20.  Mai;  1771.  30  .luli  außer  den  hier  in  llede 
Ht<?henden  2n  rmch  wpttcri'  I  1  inenschliche  Skelette  nebst  demjenigen  einer  Zii  u'f  und 
eines  Hunde»  geiundeu  sind.  Die  Fundorte  der  meisten  bestimmt  der  i'lan  La  V  egu  s, 
P.  A.  H,  Taf.  1V--VI.  Text  I,  n,  p.  1 18  ff. 

10)  XU  8.  33.  (ian/  ähnliche  Funde  wie  die  hier  in  llede  sttdien<len  hat  man 
frnr  nicht  selten  schon  in  iVulH  rcr  Zeit  .,'i  iiuu ht  ;  Skelette  über  den  Kapilli  und  in 
der  Aschenlag(!  und  zum  Theil  in  dieser  abgclormte  Lieiciu;n  sind  z.  Ii.  verzeichnet 
P.  A.  H.  1.  [,  p.  272  von  1773,  13.  Februar  (rnnan  erkennt  gut,  dass  die  Personen, 
denen  dirs(<  Sk<-I('tte  angehArlen,  nachdem  sie  «Im  Fall  der  Rapilli  überwunden  hatten, 
in  ilri  Ascli»  riüherschwemmung  umgekommen  sind  ,  T  rr,  p  I^)',  ITSt»,  O.November 
^ebensoj,  p.  3ü,  I7b7  ,  3.  Juni  und  14.  Juni  (zwei  und  acht  Skelette  über  dun  lla- 
pilli),  p.  .■id,  1795,  13.  Mai  (zwei  Skelette  ebenso),  l,  ui,  p.  78 f.  1812.  1.  Februar 
'drei  Skelette,  12  Palm  über  dem  Boden  in  der  Asche  ;  "alle  drei  8kel-  lM<>  hatten  in 
dfr  Asche  die  AbilnlLke  der  Körper,  welche  sii-  hrklr'Mpt  Itattcn.  ZMrflrk^^'flassen.  aber 
man  tuit  kein  gan/.es  Stück  davon  aufheben  kOnncn,  weil,  als  mau  es  versuchte,  Alles 
gleich  serfiel«)  u.  dgl.  m. 

1  I  )  zu  S.  2.'».  Vgl.  Winckelmann,  Sendschreiben  §  25,  Kiorelli  im  Gt'nmak  degü 
xfini  läse  2,  p.  60  sij.  Die  oft  angelilhrtn  Inschrilt  .Momm^'fn  No.  3(il2  kann  schon 
deshalb  nicht  mit  Martorelli,  Hty.  //tn-a  cuhtm.  p.  37,  Winckelmann  u.  A.  auf  die 
antiken  Nachgrabungen  in  Horculaneum  bezogen  werden,  weil  sie  gar  nicht  daher 
stammt  und  auf  Herculaneum  nicht  entfernt  He/.ug  nimmt.  Richtig  fasst  die  abdiia 
iora.  die  Iiier  erwflhnt  werden,  unter  Anderen  O.  Müller,  Handb.  d.  Archaeol. 
§  251,  5. 

12)  zu  8.  25.  Vgl.  Mommsen,  /.  R.  N.  p.  112,  C  /.  L.  X,  p.  90 ,  und  Fio- 

relli .  Giornale  detflt  xravi  di  Vtmpri  fusc.  2,  \\.  fiT.  Hier  wird  eine  Xotiz  milgetheilt, 
wclchr  im  Jahre  von  Pumpr-ji  redet,  und  zwar  als  \<m  einer  »Stadf  f 'aiupanii  ns, 
die  nun  zcrtitürt  ist«  [urbs  (.'atnpaniae  uunr  deterta) .  Wold  mit  lleoht  bezieht  FiorelU 
diesen  Ausdruck  nicht  auf  Altpompeji ,  von  dem  nur  einige  der  oberen  Theile  der 
h4'><-hstcn  (Jebäude  aus  der  VerschtUtung  hervorgeragt  haben  können,  sondern  auf  den 
Flci'kcii.  xli'llrii-lit  müssen  wir  sagen  das  Stäctfclim  Xcn]>(iTnpe}t  ,  \m\  tlfssen  Ruinen 
iu  der  (iegend  des  alten,  aber  weiter  gegen  den  V  esuv  hin  /.ablreiche  Spuren  gefunden 
worden  sind.  Vgl.  noch  Btetf.  Irut,  1865,  p.  234  s<i.,  wo  Oraboippen  aus  dem 
3.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  angeführt  werden. 

13)  zu  S.  2(>.  Vgl.  Fiorelli  a.  a.  ().  S.  58  und  69. 

14)  zu  S.  26.  FiorelU  a.  u.  O.  S.  60. 

15]  Bu  8.  26.  Die  Bel^  sind  in  den  IVigebQclieTn  der  Ausgrabungen  aeten- 
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mftßig  Tovhanden ;  außerdem  ist  «ber  bier  gtiii  bewnid«»  anf  eine»  in  der  Any. 
«lU,  M$t.  I ,  ^dd.  p.  1 7  7  C  msCgetheilten  Beriebt  von  dem  Dinctor  der  Aus^abungen 

M,  Anliti  vom  Juli  1807  zu  verwaisen,  •wolcher ,  als  es  sich  unter  Joseph  Bonapart** 
um  die  Wiederaufnahme  der  Ausgrabungen  handelte,  lür  diese  einen  wohl- 
durchdaclitent  flberaii«  lesenawerthen  Plan  entwarf,  naeh  dem  im  Wemniiicbeii  «ich 
ttnter  der  folgfnik'n  Herrschaft  Murafn  ISflS  —  ISl'»"  fft-arlicntet  wurde,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  Ober  die  f'rülicr«'  AN'irthschalt  c  lien  so  klar  wie  bitter  sich  auslässt. 

IG)  SU  S.  27.  Merkwürdiger  Weise  äußert  «ich  Winckelmann  in  s.  äend- 
Bchreiben  32  ft.  Uber  die  Metbode  der  Ausf^rabungen ,  namentlich  du  Wiederver- 
schütten der  gefundenen  Gebftude  niebt  ao  ungunsti^'  wie  man  erwaxten  aoUtc.  Sehr 
unznfriedon  aber  war  mit  der  ganzen  Wirllischaft  Kaiser  Joseph  II.,  der  17(59  den 
7,  April  mit  dem  Könige  (seit  17(»S  mit  Josephs  Schwester  Caroline  vermählt)  und 
der  KAnigin  die  Ausgrabungen  besttobte.  Der  intereM«nte  Bericht  Aber  diese  An- 
weaoibelt  Josephs  in  Pompeji  steht  Bm^.  ani,  hitt.  I,  i,  p.  228  sq.  und  ist  pikant 
genug,  um  wenigstens  Klni^'es  daraus  auszuheben.  Gleich  in  dem  ersten  Baxiwerke 
das  er  besuchte,  der  Uladiatorenkaseme,  ärgerte  sich  der  Kaiser  darüber,  dass  man 
nicht  alle  Brde  ans  dem  Innern  foTtgeschafft ,  sondern  nur  dnen  Gang  ntnd  nm  den 
Hof  auegegraben  hatte:  darauf  macht  man  ihm  blauen  Dunst  vor,  indem  man  >far 
ein  paar  Ta^rr  die  Zahl  der  Arbeiter  vermehrt  hatte",  nm  vor  dem  Kaiser  etliche  Zim- 
mer auszugraben.  Da  fand  man  denn  reiche  Beute,  der  gegenüber  Joseph  den  Zweifel 
aussprach  ,  ob  man  nicht  alle  diese  Dinge  eigens  hingelegt  habe ,  um  sie  vor  ihm  m 
finden,  worüber  er  dann  freilich  eines  Bessern  belehrt  wurde.  Auf  diese  Weise  auf- 
merksam fjcmacht  .  wie  leielie  Sehfit/e  Pompeji  lierj^e,  und  nachdem  er  noch  das  un- 
fertig ausgegrabene  Tlieater  besucht  hatte ,  fragte  er  den  Director  La  V^a,  w  ic  viele 
Arbeiter  bei  den  Grabungen  verwendet  würden.  aAlft  er  damuf  gehört  batte,  es  aeien 
ihrer  30.  sagte  er  zumKOnigc.  wie  er  erlauben  kflnne ,  dass  eine  solclie  Arbeit  so 
nachlässir;  bolrielirn  werde,  i  Als  man  ihn  'veruliifj'en  wollte,  indem  m.in  ilim  sajite. 
nach  und  nach  werde  Alles  ausgegraben  werden,  antwortete  der  Kaiser,  »dies  sei  ein 
Werk ,  an  welches  man  3000  Mensoben  stellen  sollte ,  und  ihm  scheine,  dass  weder 
in  Kur()pa.  noch  in  Asien,  noob  in  Afrika  oder  Amerika  ein  ähnliches  Werk  sei. 

welches  dem  Knni^'reieli   zu  fjanv:  bpsondrrem  (rlanze  fr-eicicbe   Auch  die 

Königin  zeigte  sich  mit  diesen  Dingen  sebr  unzufrieden  und  drängte  den  König  ver- 
eint mit  dem  Kaiser,  größem  Mfer  hinter  dieselben  zu  bringen.«  Den  Isislempel  lobte 
der  Kaiser  sebr,  »bOrte  aber  nicht  auf,  den  König  mit  den  kräftigsten  Mitteln  anstt- 
sporncn  »tm  rfRtnvft  di  sfinutlnrif  con  ff  mantcre  le  piu  forli  il  Re].  er  mft^je  auf  di^e 
Dinge  größern  Werth  legen. i  Darauf  führte  mau  ihn  suum  Thore  der  jjladt  (dem  von 
Hcrcttlaneum),  und  er  war  wiederum  sebr  unzufrieden,  dass  niebt  auch  hier  gearbeitet 
werde.  JSs  fragte  femer,  was  es  mit  jenen  Gebäuden  auf  sich  habe,  welche  er  nicht 
geschn,  und  von  denen  man  sape,  sit'  seien  wieder  verscbüttet.  Als  man  ihm  dieses 
bestätigte ,  wandte  er  sich  an  den  Küuig  mit  der  Frage ..  wie  er  dergleichen  erlauben 
kOnne.  Die  Art  wie  dieser  arme  Junge  (Ferdinand  war  damals  18  Jabre  alt)  und  wie 
seine  B«'.iniien  sich  verlegen  entschuldigten,  ist  wahrhaft  kläglich.  —  Josephs  Feuer- 
eifer und  seine  Sticheleien  hahen  ührif^ens  nicht  viel  geholfen  ohtrlcich  die  Königin 
Caroline  (denn  dass  sie  regierte,  weiß  Jeder)  etwas  mehr  Eifer  in  die  Sache  zu  bringen 
wttsste.  Elende  Knickereien  und  eine  Menge  halber  Mafiregeln  haben  aber  gleichwohl 
noch  lange  die  Ausgrubungen  in  sehr  langsamem  Gang  erhalten. 

17)  zu  S.  2ft.  In  dem  officiellen  AuHf;rahnn^sherichle  im  letzten  (XV.'  Bande 
des  Museo  Borbonico  wird  S.  4  in  der  Note  der  damalige  Ubervorsteher  Fürst  San- 
giorgio  Spinelli  als  derjenige  genannt ,  dem  die  neue  Ibtbode  hoiiMmtaler  NaehgrSr 
bungen  verdankt  werde,  allein  darauf  möchte  ich  nicht  zu  viel  geben,  da  bekanntlich 
nicht  nur  im  bourbonlsehen  Neapel  ndtzUche  und  schöne  F>rfindnngen  unterer  Beamten 
den  Spitzen  der  Behörden  gut  geschrieben  werden.  Wahrscheinlich  ist  einer  der 
bOcbst  achtbaren  nfich  heute  tb&tigen  Gelehrt«!  von  Neapel  der  wahre  Erfinder  der 
neuen  Methode;  nach  dem  Buü,  areü.  nup,  N.  8.  1,  p.  140  wäre  es  der  Atebitdt 
Qaetano  Oenovese  gewesen. 
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18'  J5U  S.  30.  Da»  f^anze  Areal  der  Stadt  innt'rliall)  dor  Ringmauern  wird  be- 
rechnet aut  ti(j2,G8-l  □  M.,  der  bi»  1878  ausgegrabene  Tbeil  auf  204,424  □  M.,  »o 
daM  das  VerfaUtiUM  des  aufgegrabenwi  m  dem  noeh  bedeckten  Theile  der  Stade  sich 
genauer  etwa  wie  2  :     stellt  ;  g.  Pttmpei  etc.  II,  p.  7. 

10*  m  8.  :M.  Über  da»  Straßennetz  Pompeji«  vgl.  Niitsen,  Tcmjdiim  S  63  ff.; 
l'omp.  Stud.  S.  511  ff.;  Fiorelli,  ÜU  Scavi  dal  1861  al  1872,  Appendice,  t>.  10  ff.; 
Besold,  BhU,  d,  hui.  1880,  8.  ISl  ff. ;  Mau,  ebenda  1881,  S.  108  ff. 

20)  zu  S.  3(>.  Über  die  BauKeschichte  vgl.  Fiorelli,  GU  Smvi  1861—1872, 
S.  78  ff.  ;  Nissen,  Pomp.  Stud.  S.  1  ff.  ;  Mau,  Pomp.  Beitr.  S.  1  ff. 

21)  zu  S.  37.  Nach  Nissen,  Pomp.  Stud.  S.  405,  480,  530,  lief  die  Straße  vor 
dem  Stabianer  Thor ,  links  umbi^^d,  dicht  an  der  Mauer  entlang;  er  versichert, 
dem  Thurm  gc<^'cnnl>cr ,  in  einer  Entfernung  von  nur  4  M.,  den  alten  Strafiendamm 
gesehen  r.\\  hal)cn.  Ohne  Zweifel  bcniht  dies  a(if  Irrthum  ;  um  hier  Riebthur  zw  wer- 
den ,  hütte  der  Straßendamm  nahezu  die  Höhe  der  Stadtmauer  haben  müssen  ,  was 
ganz  unglaublich  ist:  es  wflrde  dies  nieht  nur  zwecklos,  sondern  eine  wlUkoromeDe 
Hilfe  für  den  Angreifer  gewesen  sein, 

22i  y.u  S.  40.  Da»  Modell  ist  von  Vincenzo  Bramanfr.  dem  geschickten  Restau- 
rator der  Bronaen,  und  seinen  Söhnen  ,  Custuden  von  Pompeji,  angefertigt  worden. 
Von  denselben  veifertigte  Modelle  einselner  HJLuser  in  doppelter  Grfifle  des  Oesmnmt- 
modells  besitst  der  archacologische  Apparat  der  Universität  Berlin  und  dui»  archaco- 
logische  Museum  in  Jena ;  einige  weitere  Moddie  der  Art  sind  noch  bei  Bnunante 
vonrätbig. 

23)  SU  S.  49.  Über  die  Thflrme  vgl.  Man,  Pomp.  Beitr.  S.  211  ff.  Zu  berich- 
tigen ist  das  dort  Ober  jüngere  Theile  der  Ihurme  Gesagte:  eine  genauere  [Vfifung 

er^jab,  dass  dieselben  modern  sind.  Der  Saehvcrlialt  am  Südende  des  Forum  triangu- 
läre (S.  47]  ist  erst  durch  die  Ausgrabungen  der  letzten  Jahre  klar  geworden;  unser 
llan  giobt  cum  ersten  Mal  das  Sichtige. 

24)  zu  S.  55.  Über  die  Thore,  namentlich  das  Seethor,  vgl.  Mau,  Pomp.  Beitr. 
S.  233  ff.  —  Die  Beobachtung,  dass  der  Kopf  am  Nolaner  Tlmr  v'm  Minervak(>[»f 
ist,  wird  Herrn  Dr.  K.  Lange  verdankt.  Dass  das  Herculaner  Thor  beim  Neubau  nach 
Osten  verschoben  wurde,  ergiebt  sich  auch  aus  der  Richtung  der  Straße,  welche  eben 
vor  dem  Tbor  eine  Biegung  nach  Osten  macht,  welche  an  Ort  und  Stelle,  namentlich 
für  (b"ii  im  Thor  Stcliciulen.  weit  ilcuflicher  und  flberzciif:<Mi(l(>r  ist  als  im  Plan.  Über 
die  scAoIh  i'eii  s.  unten  S.  40 1.  l  her  das  Stabianer  Thor  üuil.  arch.  napol.  N.  S.  I, 
p.  186  tav.  8.  fig.  10;  Fiorelli,  Gii  Seatn  1861—72,  tov.  XIV,  2.  Die  folgende  Er- 
kltrung  der  oskischen  Inschriften  ist  die  Nissens,  Pomp.  Stud.  S.  497  ff.  Etwas 
anders  Fiorolll  .  Discr.  S.  S?>.  tfi^.  Nissen'«  Erklärung  ist  offenbar  vor/u/iehen. 
wenngleich  die  der  zweiton  Inschritt  nicht  recht  befriedigt.  Die  Annahme,  dass  mit 
veru  tarinu  das  Herculaner  Thor  gemeint  ist,  scheint  unumgänglich. 

25)  zu  8.  61.  Folgende  StraBenbreiten  sind  swbehen  alten  Häusern,  nieht 
jünger  als  die  Tuffperiode  .  i^ernessen.  Die  Hreite  dos  Fabrdainmes  ist  dabei  nur  da 
angegeben,  wo  die  älteste  uns  bekannte  Normirun^'  denselben  erkennliar  ist,  diejenige, 
der  die  Trottoirsteine  aus  Lava  mit  der  Inschrift  ex.  k.  qui  (S.  58)  angehören.  Ältere 
Trottoirsteine  als  diese  (die  leicht  su  erkennen  sind)  Mnd  nicht  naehvreisbaT.  Ver- 
geben« bemflhf  sitli  Nissen  (P.  St.  S.  536),  auf  andere  Weise  die  älteste  Breite  dos 
Fabrdamms  zu  finden:  aut  Behauptungen  wie  die,  dass  immer  das  größte  Maß  als 
das  ursprüngliche  anzusehen  ist  (a.  a.  O.) ,  können  solche  Untersuchungen  nicht  be- 
gründet w^en.  Die  Strafienbreit«  der  Kalkstetnpeiiode  ist  nur  an  wenigen  Stellen 
kenntlich. 
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Strad«  (Ii  Mcrcurio,  Kalkateinperiode :  M.  7,96 

Tuffpuriode;  -  9,25;  9,58. 

Strada  delle  Seooto :  -  8,06 

Strada  (logli  Au{pt8tali :  -  5,14  Fahr^unm:  2,45 

Ostl.  Vi  ililii^ifrninfr.  Kulkuteinperiode :  -  5,77;  6,32.         -  3,11 

V  icuti  z w .  1 , 3  und  1 , 4 ,  Kalksteinperiod« :  -  5,88 

-  -  VI,2  u,  VI,5  -  4,50 

-  VI.  m  u  VI,  14  -  5,0  -  3,0 

-  -  vm,3  u.  vm.5  -  3,0 

Nach  dem  im  Text  Aber  die  Frellafceine  oder  ('ippen  Gesagten  Ist  Nisseii.  Pomp. 

St.  S.  /II  licrichtigcn.  Zur  Geschichte  der  l*lla«terung  in  Rom  vgl.  Mommsen, 
Hermes  XIl,  S.  ISO.  l'hcr  dio  nskische  Wegebauinschrift  vgl.  BuU.  napol.  N.  »S.  l, 
S.  81  ;  Memoria  liella  H.  Avratt.  crcoL  VII,  Appendice ;  Uuschke.  Osk.  ^prachdenk- 
mtier  8.  180;  Corsscn.  Ephetu.  epigr.  II,  8.  166;  Nissen.  Pomp.  8t.  S.  131.  Die 
im  Text  gcLjt'bi  ne  ErklUrung  Nissen's  ist  wohl  dort  nicht  ganz  mit  Rctlit  iil^  wahr- 
scheinlich bezeichnet,  vielmehr  ist  ein  .')0  Fuß  breiter  Fahrweg  eine  sehr  bedenkliche 
Sache  (vgl,  M.  Voigt  iu  Bursiaus  Juhresber.  XV  (1878]  S.  375  ff.).  Daaa der  Fahr- 
dämm  der  Stabianer  Straße  früher  einmal  auf  1 5  Fuß  =  4,1  M.  bestimmt  war ,  ist 
möglich,  wenn  auch  davon  keine  Spuren  vurlrnnden  sind. 

20)  zu  S.  {)?> .  Die  VcrTinitliun«;  lici^t  ikiHp,  (!;iss  in  diesem  kleinen  Loc.il.  neben 
der  Nitiche  l'ür  den  MaUtiscb,  ein  mit  der  Controle  der  Maße  beauftragter  Beamter 
seinen  Ilats  hatte. 

27J  zu  S.  C5.  Die  Inschrift  des  V.  Popidius  zeigt  einen  entfii  hiodcn  aUrrthöm- 
lu  luMn  Sctirift<'lnir(ikfpr  iils  die  der  snllanischen  Zeit  zugcschi icbt'iu  n  Insrluittcn  des 
kleinem  Theaters,  des  Amphitheaters  und  der  größeren  Thermen.  Es  ist  also  auch  des- 
halb wahrscheinlich ,  dsas  seine  Quaestur  vor  die  Deduetion  der  Colonie  ftUt ;  vgl. 
Mommsen  C.  1.  L.  X,  S.  93. 

2s)  zu  8.  (in.  Wenn  die  Inschrift  /  /.'.  A'.  22r)r) ,  C.  /.  X  ,  81«  wirklich 
i&um  Augustust<^-uij>el  gehört,  so  standen  an  der  iStelle  desselben  vorher  l'rivatgeb&ude, 
da  Mamia  mün  et  prctmia  tuu  baute. 

29}  zu  S.  67.  Von  dem  ältesten  Durchgang  ist  nur  der  östliche  Pfosten  erhalten, 
aus  ziegeiförmigem  Kalkstein,  auf  der  Xordseito  mit  7^o•r<^n  unregelmäßig  wechselnd  ; 
daneben  ein  kleines  Fenster.  Darauf  folgten  zwei  Durchgänge ,  der  jetsige  östliche 
und  einer  in  der  Mitte ,  wo  jetzt  der  Brunnen  steht.  Noeh  später  wurde  dann  der 
westliche  ilieser  beiden  Durchgänge  geschlossen,  nachdem  sein  westlicher  Pfosten  nit 
«ler  !»Tist()n<'nd(  ii  Mauer  zerstört  war  03  n.  Chr.?).  An  seiner  S*r  U»'  wurde  die  ge- 
wölbte Nische  mit  dem  Brunnen  hergestellt,  wobei  an  den  Osl]»tui>ten  augemauert 
wurde,  um  die  Nische  dem  gegenflberliegenden  Laden  entsprechen  su  lassen.  Diese 
drei  Phasen  entsprechen  der  Zeit  des  sweiten,  dritten  und  letzten  Decorat ionstils. 

30)  zu  S.  Ob.  Ursprrthglich  hatte  dieser  Bnprn  aiieh  östlich  eine  Nische  wie  die 
der  Nordseite;  die  Zusetzung  derselben  wird  von  der  Marmorbekleidung  vorautigeseUt, 
indem  der  nSrdlioh  abschließende  Marmorpilaster  der  Qstseite  den  Pfosten  der  Nische 
um  0,1  SM.  nach  Süden  ilberragt ;  es  gingen  also  der  Marmorbekleidung  Veränderungen 
voraus,  .-«ie  ist  jönir'^'r  iils  (Irr  langen  selbst.  Als  sie  gemacht  wurde,  konnte  eine  Zeit- 
lang das  IMuuerwerk  bloß  liegen,  und  aus  dieser  Zeit  kann  die  Pinselinschrüt  /  'e/tium 
[C  I.  L.  IV,  675)  stammen,  deren  junger  Sehriftoharskter  also  nicht,  wie  Nissen 
S.  3t  0  meint,  auf  die  Knt.slehungszeit  schließen  lässt.  Der  Thon  ist  kAmig  und  von 
ungleicher  Kai  he  ;  (lic  I'riorität  gegenüber  dem  östlich  anstoßenden  liorren.  mit  sorg- 
fältig geschlemmtem,  gleichmäßig  ruthem  Thon,  ist  augenfiillig.  Nissens  Annahme,  das 
Bild  des  Nero  habe  wohl  in  einer  der  Niseken  gestanden ,  der  Bogen  aber  sei  den 
Tiberius  gewidmet  gewesen  iS.  373;.  ist  wegen  der  OzOße  der  Insohrift  unhaltbar  ; 
sie  ist  0.7«»  M.  hoch,  der  (•rli.i]t(  ne  Theil  1,72  M.  lang:  wenn  Sie  «um  Bogen  gehört, 
so  kann  sie  nur  diu  Hauptiuschrift  sein. 

31)  zu  S.  75.  Dasn  kommt,  doss  das  Forum  triangulaie  «ich  yon  dem  westtieh 
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unmittelW  anstoßenden  Stadttheil  flberragt  wird ,  welcher  eich  in  aemlieh  nselier 

Stf'i^ninnj  zu  32,4:>  und  weiter  zu  M:i.:{0  M.  erhebt.  Die  Bezeichnun{;  dieses  Platzes 
alR  arx  8cheint  also  wenii^  geeignet :  dir-  Hurg  rauHstr  do(  h  vi»r  all«>tt  l>inj;rn  uIk  Zu- 
fluchtsort nach  Kmuuhmc  der  Stadt  dienen  könucn.  VS  enu  »lern  gegeiiülier  tler  Höhen- 
untenehied  swiaehen  C/epitol  und  Palatin  ina  Feld  gefahrt  worden  iai ,  so  kann  die» 
wohl  nnr  als  ein  Scherz  fjelten.  Auch  was  Nissen  neuerdinffs  (l'omp.  St,  S.  HitS,  IDT)) 
in  dieser  He/.ielinng  vorbringt,  kann  wenifr  in  l?ef i .iclif  Kommr  n  :  ein  l'latz.  auf  wel- 
chem ein  vom  Äfeer  aus  sichtbarer  Temi>el  lii'gl .  und  der  lür  »lie  V  ertheidixung  eine 
gewisse  Wichtigkeit  hat,  wird  doch  dadurch  nicht  anr  Ruiy,  Und  die  Frage:  »was 
in  aller  Welt  sollte  der  l'latz  sonst  seinu,  welche  nach  Nissen  (S.  236)  jeden  nflhem 
iieweis  unnöthig  macht,  kann  uns  keinen  Eindruck  machen. 

32]  zu  S.  77.  üie  frtlhere  Gestalt  der  Treppe  ist  nachgewiesen  bei  Nissen,  l'omp. 
St.  S.  257. 

'XX]  7.U  S  SI  Auf  die  von  Nissen.  Tcmplum  S.  162  ff.  aufgestellte  Theorie 
von  der  Orieutirung  ch-r  Tempel  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  In  l'ompeji  siiul 
augenscheinlich  keine  derartigen  Theorien  zur  Anwendung  gekommen,  sondern  man 
hat  da  (abgesehen  von  dem  grieehisehen  Tempel)  die  im  Text  citirte  Vorsehrift  Vitruvs 
Ix  fnltjt  ,  welche  Nissen  S.  175  sich  nicht  .scheut,  auf  ein  griechisches  C'ompendium 
zurückzuführen,  während  sie  iloch  au<jfnHcheinlieh  «ler  ifnli<;chen  Praxis  entstammt. 

31)  zu  S.  85.  Die  Basis  steht  an  ihrem  Ort,  wie  die  l-ußbodenreste  bezeugen; 
ihre  Std^limg  neben  der  Axe  ist  eine  auch  für  den  dflrftigen  jttngem  Bau  höchst  auf- 
fallende Nachlilssigkeit.  VV^ollte  man  sie  dnnius  orklftren,  dass  sie  aus  dem  alt^'U  Hau 
stammte  und  an  ihrem  alten  Ort  stehen  geblieiien  wftrc,  so  mflsste  der  alte  Hau  zwei 
Basen  fflr  zwei  Uütterbildcr  gehabt  haben,  deren  eine  beim  Neubau  entfernt  wor- 
den wXre. 

zu  S.  S7.  Acht  Frontsilulen  nahm  Mazois  wohl  nur  an  ,  weil  er  wegen  d  r 
breiten  Umgiing«-  hier  einen  I'seudodipteros  erkannte ,  für  welchen  dies  nach  Vitruv 
die  regelmäßige  Zahl  ist.  Für  einen  solchen  aber  ist  es  wesentlich ,  dass  den  Seiten- 
winden swei  Ftontsftulen  entsprechen,  was  hier  nur  durch  Annahme  von  4,  10  oder 
7  Säuleu  erreicht  werden  kann  :  Zahlen,  die  aus  verschiedenen  (irnmlcn  gleich  unzu- 
lässig sind.  Reste  von  Krcmt.'<äulen  sah  Mazois  gewiss  nicht,  und  es  liegt  keine  der- 
artige Aussage  von  ihm  vor.  Wie  Breton  (l'ompcia,  S.  11]  da,  wo  seitwärts  die 
Quadermauer  vorgelegt  ist,  einen  Seiteneii^ang  in  die  CeUa  erkennt,  ist  schwer 
verständlich . 

3r»}  zu  S.  hO.  Schwerlich  auch  älter  als  das  ürab  der  Mamia.  wohin  nach  Nissen 
später  das  Begräbniss  der  l'riusterinuen  verlegt  wurde.  I  ber  ilic  vermeiutliche  Ana- 
logie des  B^rKbnisses  der  römischen  Vestalen  s.  Jordan  in  Bursians  Jahresber.  XV 
(1875)  S.  411. 

37)  zu  S.  90.  Obiger  Sacliverhalt  wurde  im  Sommer  1H82  durch  Nachgrabung 
fcatgestcllt.  Der  Curiosität  halber  sei  erwälmt,  dass  Nissen  (l'omp.  St.  8.  H^S)  hier 
den  Tempel  der  Vesta  erkennt  und  sweifelt ,  dass  dl^;egen  irgend  ein  ernste  Prflfnng 
prhrischender  Grund  •_'<  Itcnd  gemacht  werden  k<»nne.  Kine  ('ellamauer  des  Vesta- 
tempcls  geht  doch  schon  aus  der  v(m  Nissen  citirten  Ovidstelle  [Fast.  VI.  2Ul}  her- 
vor und  ist  überilics  selbstverständlich  ;  fflr  einen  Heerd  in  Form  einer  Brunnen- 
mflndung  sind  die  »mandierlei  Analogien«  der  »Feuerstfttten  in  den  Ältesten  Atrien« 
nicht  vorhanden:  s.  M.ni    l'omp.  Beitr.  S.  St>  f. 

'<8)  zu  S.  91.  Nach  Servius  zu  Aen.  l,  122  muss  die  nach  etruskischcm  Ritus 
gegründete  Stadt  drei  Tempel,  des  luppiter,  der  luno  und  der  Minerva,  haben;  vgl. 
Vitmv  I,  7  (der  übrigens  nicht  die  Haupttempel  hierfflr  beansprucht).  Da  nun.  so 
argumcntirt  Nissen,  die  drei  Haupttempel  l'nmprji's  nicht  difKrr  fnpifnlinisclicn  Tiins, 
sondern  luppiter.  Ceres  und  Venus  geweiht  waren,  so  kann  dieselbe  Trias  [als  Ceres, 
Liber,  labera,  wie  im  Cereatempel  zu  Rom)  auch  im  luppitertcmpel  vermuthet  wer- 
den. Nun  ist  Nissens  Zntheilui^  des  ApoUotcmpels  an  Ceres  irrig,  die  de«  gricehi« 
sehen  Trmpcls  an  Venus  Pompeiana  sehr  zweifelhaft,  l'nd  wenn  aiich  Venus  und 
Ceres  in  Pompeji  besonders  verehrt  wurden,  so  wissen  wir  doch  dui-cbaus  nicht,  dass 
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sie  mif  Iu])j)itcT  iils  Trias  gpf.isst  wiirflrn  Und  firsptzt.  tlasH  der  Venus  Pompeiana 
und  dem  Iup|iiter  altcinheimiKclic  (Juttlicit<;n.  Libcr  und  iabeni,  su  Orunde  li^en, 
80  beruht  doch  die  aus  üriechenland  stammende  THm  Ceres,  Uber»  LSbeim  dmiif,  . 
dam  duroh  Chraeeisinuig  Libera  mr  Kora  (Petaephone),  Liber  sum  lakeho«  wird.  Hier 
;il)t'r  rnfissfc  jciic  zur  A [iIhtkHIo- Wniis,  dieser  zum  Zovis  und  weiter  zum  luppitcr  npti- 
mu»  maximuH  gewtirdeu  sein.  Oder  sollen  »ie  erst  ^^riiccisirend  zu  Kora  und  lakchog, 
dann  durch  die  Sullaner  zu  Venus  l'ompciana  und  luppiter  o.  m,  geworden  sein?  Bei 
so  eompliarteii  Amwhinen  Terlieren  wir  jeglichen  Anhalt.  —  Waä  femer  die  Hand 
mit  (\oT  Hlumf  !iRtrifft,  so  fjoliurt  t-rstfns  dir  lilnmc  niclit  zum  Typus  dfr  Vfnns  !*nm- 
]>eianii,  »weitenn  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  sie  auf  Irrthum  beruht,  und  die  vergol- 
dete ülume  Amicouc's  mit  den  vergoldeten  Ähren  and  den  Mohnköpfen  des  offimeUen 
Befiehta  identisch  ist :  es  ist  dies  mindestens  ebenso  glaublich,  als  dass  letzterer  die 
Blume  flbergangen  haben  sollli^  Ist  aber  Nissrns  Auffassung  der  Berichte  richtig, 
HO  war  die  Venusstatue  kleiner  aU  die  beiden  anderen.  Nun  fanden  sich  aber  in  der 
Cella  Jlcstc  von  mindestens  zwei  männlichen  Koloflsalstatuen  (21.  Jan.  18t 7:  tmia 
eob$»ak  ehe  n^pretenkt  m  peecüo).  Kolossalstatuen  konnten  aber  nur  auf  der  grofien 
Rasis  «tfdm.  Also  cnlwcth'r  f^clinrtc  tlipse  zwoitp  mrinidiclic  KnlostJalHfaluc  niolir  7.nm 
Temi»f  l  und  mit  welchem  Hecht  dürten  wir  dies  dann  von  den  im  Keller  gefunde- 
nen l'ragraentcn  behaupten?)  oder  sie  hat  mehr  Anspruch,  neben  luppiter  und 
Ceres  den  dritten  Fiats  einsunehmen,  als  die  nicht  kolossale  Venus.  —  Andere  Sta>- 
tuen,  deren  Kriigmente  in  der  Cella  gefunden  wurden,  konnten  vielleicht  in  den  Inter- 
culumniifn  der  obern  .Siiiilensteliung  stehn,  —  Der  schöne  Zeuskopf,  auf  (irund  einer 
Photographie  abgebildet  bei  Overbeck,  Atlas  der  gricch.  Kunsbnythulogie,  Taf.  l. 
No.  3  und  4  (JUiw.  Berb.  vol.  V,  tav.  9  giebt  kaum  die  flachtigste  VorsteUung) .  ist 
aus  griechisflu  m  Marmor.  Kur  den  im  lni>pitertemiK;l  gofirndencn  >;'ilt  er  sowohl  in 
Uerhard's  und  Panofka  s,  wie  in  Fiuali's  Vcr/.cichniss  der  neapeler  Sammlungen  (dort 
No.  401,  hier  No.  468j;  ihn  meint  auch  Fiorelli  Descr.  p.  255. 

30]  zu  8.  95.  Über  Bauart ,  Maße  und  Decoration  des  Tempels  s.  Mau,  Pomp. 
Beitr.  S.  200  ff.,  wo  aurli  auf  S  207  Uber  die  angeblichen  Reste  eines  Altern  Baues 
(Nissen  S.  .320)  das  Nöthige  gesagt  ist. 

40]  KU  S.  m\.  Die  Inschrift  ist  gedruckt  ßuU.  d.  Imt.  1882,  S.  223,  und  lautet: 

0.  KoH^J^an^  .  ,  kvalikeiur  komheimi^  Umffmnd}  App^m^  «UMarf  

iips\tnnn  aamaWaß*fd. 

11)  »u  S.  97.  Die  Ostseite  des  Tcmpelhnfes  liefet  genau  in  der  Verlängerung 
der  Westseite  des  Vicu  deUa  FuUonica;  eine  fast  guiiz  parallele  Linie  bilden  Mereur- 
straBe  (namentiieh  der  alte  nOtdliche  Thal)  und  Sirado  delle  Scuok.  Wenn  die  Axo 
des  Konim^  von  diesen  T,inien  abweicht,  so  knnn  das  nur  auf  nachtrfltjlieher  \'f  r'nde- 
rang  beruhen.  Ifnser  IMan  ist  für  diese  Fragen  nicht  genügend.  Der  luppiltrtcmpel 
folgt  der  neuen  Orientirung  des  Forums,  ist  also  jflnger  als  der  Apollotempel ;  nur 
fflr  ihn  kOnnle  es  in  Frage  kommen ,  ob  sttne  Orientirung  auf  sacralen  Gründen  be- 
ruhe und  für  die  des  Forums  maßgebend  gewesen  sei.  Doch  kann  das  Verhältnis« 
elten  so  gut  umgekehrt  und  die  Verschiebung  der  Forumsaxe  aus  dem  Bestreben  her- 
vorgegangen sein ,  die  Sclüefwinkligkeit  gegen  die  östlich  einmündenden  Straßen  su 
Termindem. 

12i  zu  S.  <t8.   Über  den  Verschluss  gegen  das  Forum  siehe  Nissen,  Pomp.  St 
S.  2lb  tr.,  berichtigt  durch  Mau,  Pomp.  Beitr.  i*.  !>9  ft'.,  letatterer  wieder  zu  berich- 
tigen durch  das  im  Text  auf  Grund  einer  Beobachtung  Herrn  Dr.  K.  Lange's  Aber 
die  Dritstungsmauern  Qeaagte. 

43)  KU  S,  99.   So  wie  im  Text  ist  die  Inschrift  erklärt  von  Brizio  [Gtortt.  d.  Sc. 

1,  p.  249),  de  Petra  (ebenda  II,  p.231)  und  Fiorelli  {Descr.  p.  241).  Anders  Schöne 
BuU.  d.  Inst.  1866  p.  1 1  und  Nissen,  Pomp.  St.  S.  218  ff.,  welchem  Usaing  ((Hmr- 
wUknu  ipigmpfäqma ,  in  Risume  du  BuUetm  de  fAeadimie  Royal  Danoiee  dee  Seieneee  ef 
desLettrcs,  1R78  y.  2!),  widerspricht.  Sclu"»ne's  und  Nissen's  Erklärung,  da-^p  es  sich  um 
die  Schließung  der  Öffnungen  gegen  das  Forum  handle,  ist  voreilig  gebilligt  bei  Biau» 
Pomp.  Beitr.  S.  99.   Jenmndem  das  licht  verbauen  heißt  swar  kmiMm  apeirture 
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oder  o/fictrf :  aber  iiu  luminibua  opstruendi  und  ii«  luminum  opttrumdorum  sind  gram- 
matuch  glcichwertbig  (llssing  a.  ().,  Ziun|)t,  W.Üranun.  §  057,  S.  429  der  12.  Aull.}, 
und  es  iit  nicht  glaublich,  das«  Worte,  weldie  w  der  Beehtwpraehe  eine  feststehende 
und  allgcmeui  bekannte  Bedentung  haben,  hier  in  ganz  anderem  Sinne  gebraucht 
sein  sollten,  um  nflmlich  etwas  zu  bexeichnon,  was  es  rcclitlicli  niclit  ^l(«bt :  diis  Rt-i^lit 
im  Hause  eines  Andern  die  Thttren  suxumauern.  Ferner  ist  ttsque  ad  tegulaa  bei 
Ntagens  Erklärung  ein  mflssiger  Zusatu  und  ein  ganz  nnsutreffender  Ausdruck  für 
eine  Ansahl  llaiaerstacke  verschiedener  Höhe,  während  bei  der  unserigen  diese 
Worte  einen  guten  Sinn  haben.  ^Vils  das  rcchtliclic  Vcriiilltniss  betrifft,  so  sind  wir 
wohl  nicht  genOgend  unterrichtet ,  ob  die  Trennung  zwischen  Stadt-  und  'rempalgut 
itt  Pompeji  scharf  durchgefahrt  war ,  und  wenn,  so  ist  es  «ehr  AAi^idi,  datt  ^e  hia- 
her  als  öffentlicher  Durchgang  benutzte,  urspranglieh  au  die  Stelle  einer  Strafie  ge- 
tretene Westporticus  als  Stadteif^cntlnim  lietmi-litct  wuitle;  primtut  muss  hier  den 
Gegensatz  von  canmunis  bezeichnen.  Die  alte  Südulfnung  dieses  Durchganges  ist 
daran  kenntlich,  dass  der  Pfeiler  swischen  dem  schmalen  Gang  und  dem  anstoßenden 
Laden  auch  gegen  den  Gang  senkrecht,  wie  gegen  eine  Thflröffnung  abschließt  und 
hier  eine  Einkerbung  för  eine  Schwelle  hat,  während  doch  der  Gang  in  dieser  l^rello 
nie  benutat  worden  sein  kann.  Nissen»  Meinung,  dass  das  Nebenhaus  nach  ü3  sich 
nach  Osten  ausgedehnt  und  eine  2,46  M.  breite  StraJBe  occupirt  habe  (8.  221),  wider- 
legt sich  thcils  durch  das  im  Text  Aber  den  ursprOnglichen  Straßensog  Gesagte, 
theils  durch  die  Beobachtung.  «Inss  dan  Haus  seine  jetzige  Au.Hdehnun«;  naeh  Osten 
schon  in  einer  Zeit  hatte,  wo  mau  mit  großen  Kalksteinblöcken  baute  und  im  zwei- 
ten Decorationsstil  malte.  Cbrigen.s  fflhrte  die  Sackgasse  hinter  der  Pruchthalle 
(gr.  Plan  XVII)  eiukt  ebenso  auf  die  OsthaUe  des  Tempelhofes  V.u,  welche  aber  schon 
seit  viel  fröherer  Zeit  nicht  mehr  als  Ihirehgaog  diente  (Mau,  Pomp.  Beitr.  8.  lOäff.}. 
44^  nt  8.  99.  8.  Mau,  l'omp.  Beitr.  S.  94. 

45)  SU  8.  t03.  Der  Platz  des  Apollon  ergiebt  sich  aus  der  Entfernung  (0,37  M.) 
der  Löcher  mit  Bleiveiguss  in  dem  Plinthos  der  Kasis.  welche  genau  der  Entfernung 
der  Punkte  pnt.s|triclit,  mit  welchen  die  Fnße  der  Statue  den  Boden  berühren.  Die 
Füße  standen  in  der  Diagonale  auf  den  Eingang  %u,  so  das«  der  günstigste  Anblick 
▼on  Westen  ^ar.  Dass  auf  der  gauji  gleichartigen  gegenüberliegenden  Basis  Artemis 
stand,  bt  selhaiverständlich ;  auch  ihre  Fflße  standen  in  der  Diagonale  gegen  die 
Thür,  so  dass  sie  dem  Hofe  und  dem  Apnlhm  den  Küeken  zeitrfe.  \\  enn  nieht,  \%  iis 
wahrscheinlich  ist,  der  Oberköq>er  eine  Wendung  nach  links  machte.  Kür  Aphrodite 
und  den  Hermaphroditen  bleiben  dann  die  beiden  Basen  der  Vorderseite  übrig.  Den 
Nachweis  der  auf  den  Hermes  beaflgUchen  Pauaaniaaatelle  (VIII,  39,  6)  verdanke  ich 
C.  Robert 

Aii)  zu  S.  1U5.  Über  die  Beste  des  alten  Baues,  die  8i>ätercn  Veränderungen 
sowie  die  Maße  a.  Nusen,  Pomp.  St.  S.  170  ff.;  Ma«,  Pomp.  Beitr.  8.  23.  Die  im 
Text  gegebene  Darstellung  beniht ,  wait  die  Funde  betriJR,  auf  den  Auagrabungsba- 
richten.  der  t  in/.Igen  autbentls<-lien  (inelle. 

47)  KU  S.  lUU.  Dass  dies  der  mit  Sulla  befreundete  Archimimus  8orex  sein 
sollte  (Hut.  Sulla  36;  Mommseu  C.  I.  L,  X,  Bt4)  ist  deshalb  nicht  glaublich,  weil 
es  bei  dessen  Tode  doch  Kchwerliob  schon  ma^stri  pa^i  aug.  fei.  gab. 

48)  zu  S.  m.  Vgl.  Nissen,  Pomp  St.  S  175  ff..  Mau,  Pomp.  Beitr.  S.  227  ff. 
Mit  gansr.  unhaltbaren  Gründen  will  Nissen  die  Vorder-  und  Kückmauer  des  Hofes 
einem  spätem  Umbau  zuschreilien ;  namentlich  die  Vordeimaner  i«t  dem  Tempel 
g^uehartig.  Kichtig  ist  es  aber,  dass  die  linke  Wand  de«  Hofes  älter  ist  als  diese 
Mauern  und  der  Tempel;  und  da  an  ihr  keine  Maueransätze  vorhanden  sind,  so 
scheint  es ,  dass  hier  schon  vor  dem  Bau  des  Tempels  ein  freier  Platz  war.  Und  so 

•  wäre  es  wohl  möglich ,  das«  hier  schon  früher  ein  Tempel  i^der  de«  Zens  M eilichiosT) 
gestJUiden  hätte. 

t  49;  zu  S.  113.  Die  Statuen  sind  ahgehilih  t  bei  \im  Rohden,  die  Terracotten 
von  Pompeji,  Taf.  XXIX,  besprochen  ebenda  S.  20  f.,  42  f.  Der  Kupf  an  dem  Ca- 
pitell  ist  von  vandalischen  Besuchern  Pompeji's  abgeschlagen  worden.  Fontana's 
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Canal  ist  in  Pompeji  nicht  von  nbon  (jegTahrTi,  sondern  als  S{<>lU>n  unter  dem  Üiadt^ 
bügcl  durchgetrieben  wurden.  J)ie  antike  Oberiiäche  beiiiiirt  er  nur  iu  der  durch  die 
Stabianer  Straße  beseiohneten  Einaenkung,  und  swar  in  der  Stiaße  selbst,  im  Hofe 
des  Tempels,  im  iinstcjßenden  und  im  schräg  gegenüberliegenden  Hanne  (un»er  Plan 
gicbt  ihn  nicht  gan«  richtig  iin  .  Nur  hier  also  konnten  die  Inschriften  gefunden 
werden,  und  (iann  natürlich  am  wahrscheinlichsten  im  'l  empelhole.  Der  Tempel  wurde 
wabrseheinlieh  C^tiolkm  genannt  (O.  Kuhfeldt,  d»  ctqtäaliia  mperü  Romamj  Raro- 
lm 1SS2}. 

50)  zu  S.  117.    S.  Xisscn,  l*orn|i.  St.  S.  17S  ff. 

51]  isu  ij.  1  lU.  Nis»en,  i'ump.  ^>t.  ^i.  27ü  ff.  bringt  die  Oricntirung  des  Tempela 
(71*  15']  mit  dem  Sonnenaufgang  am  1.  Mai,  dem  Fest  der  Lore»  jtnuUitM  und  des 

(imiua  Atiffiusti  zusammen.  Doch  wird  es  erlaubt  sein,  zu  zwoitfln,  nh  hier  etwas 
Anrlcrt's  maß<rr'hend  war  als  die  Form  des  verfügbaren  Grundstücks  und  die  Richtung 
der  hiej-  triiher  auf  das  Forum  mündenden  Straße,  vuu  der  nur  wenig  2U  Gunsten 
einea  etwas  weniger  schiefen  Winkels  mit  dem  Forum  abgewichen  ist.  —  Es  bevul^ 
wohl  auf  einem  Missverständniss,  wenn  Fiorelli  {Descr.  S.  2ü2l  angiebt,  die  Inschrift 
der  Mamia  sei  irenau  so  lang  wie  das  Gebälk  des  Tempels.  Dies  konnte  nicht  mehr 
als  5  M.  lang  sein,  während  die  Inschrift  etwa  6  M.  messen  musate.  Auch  das  Podium 
(7,20  M.)  wQrde  kaum  ausreichen ;  sie  kann  nur  Aber  der  Hiflr  des  Tempelhofes  an- 
geliracht  gewesen  sein,  wobei  freilich  der  von  den  Mußen  herfjenommene  Hes^eis  wr;^- 
fällt.  I  ber  Bauart  und  nachtrigUche  Verftnderungon  vgl.  noch  Mau,  i'omp.  Beitt. 
S.  255  ff. 

52)  SU  S.  122.   Nach  Nioeolini  soll  hier  ein  Kasten  mit  1128  ailbemen  und 

bronzenen  Münzen  gefunden  worden  sein  ;  doch  deutet  der  Berlilit  Amicone's  [Poiup. 
ant.  hiüt.  III,  I,  p.  3  t  —  32)  auf  den  Mauptraum  .  und  wohl  mit  Uecht  verlegt  Fio- 
relli [Descr.  >S.  205}  diesen  Fund  links  vom  >»ordeingang  ,  so  auch  Nissen,  Pomp. 
St.  S.  283. 

5H)  zu  S.  123.  S.  Nissen  S.  279.  Die  Ausgrahuii>;3berichte  wissen  von  (iie>em 
Funde  nichts.  Übrigens  kann  /ruttadimare  wohl  nur  Muscheln,  nicht  FiscbgriUea 
bezeichnen. 

54]  au  S.  123.  Der  Eingang  e  ist  nickt  erst  nachtctglieh  ans  einem  swAlflen 

Laden  (f)  hergestellt  worden  ;  es  ist  hier  vielmehr  alles  aus  einem  (Juss. 

55)  zu  8.  125.  Die  im  Text  gegebene  Zeitbestimmung  ist  im  Wesentlichen 
Nissen,  Pomp.  >St.  8.  2S2.  entuommen,  welcher  freilich  zu  einem  noch  enger  um- 
grensteik  Keeultat  kommen  su  können  glaubt.  luppitei,  so  aigunentirt  er,  konnte  in 
der  Hauptnische  nur  vor  dem  Tode  des  Augustus  (1  1  n.  (Jhr.)  stehen;  dann  standen 
in  den  Seitennischen  Augustus  und  I.ivia,  Tiberius  und  Drusus  :  eine  nach  Nissen 
unuuuehmhare  Combination,  da.  Germauicu»,  Neffe  und  Adoptivsohn  des  Tiberius, 
nicht  fehlen  durfte.  Deshalb  ist  der  Oedanke  an  Inppiter  aufkugeben :  in  der  Haupte 
nische  stand  der  Divu»  Augustus  (nach  14  n.  Chr.),  in  den  Seitennisehen  Li\ia  uiul 
Tiberius,  Drusus  und  (iermanieus  Mithin  fällt  der  Bau  zwischen  11  und  n.Chr., 
d.  h.  vor  den  Tud  des  Gcrmanicus.  —  Uei  dieser  Beweisführung  ist  vorausgesetzt, 
dass  die  OrOndong  eines  solchen  Heiligthums  unmflgUcb  war,  sobald  die  in  Betracht 
kommenden  Mitglieder  der  Kaiserfamilie  in  unjreradpr  Zahl  waren.  Dies  kann  aber 
nicht  zugegeben  werden ;  vielmehr  mussti*  es  iu  einem  solchen  Falle  möglich  sein, 
sich  durch  Auslassung  oder  üinzufügung  (z.  B.  iSeJan's;  zu  beBen. 

56)  stt  S.  126.  ESne  Fleisdibank  erkennt  hier  auch  Nissen;  foeilich  diente 
dieselbe  nicht ,  *  um  die  geachlachteten  Thiere  su  sertheilen  * ,  sondern  einfach  nun 
Verkauf. 

57)  zu  S.  127.  Für  ein  Macellum  erklärt  das  Gebäude  nach  Bunsen's  Vorgang 
auch  Nisaen  (Pomp.  St.  8.  275  ff.);  nur  verdirbt  er  die  Sache,  indem  er  e«  mit  Ge- 
walt zum  Sehlachthaus  machen  will  und  daran  die  seltsamsten  Comhinaliuneu  knüpft, 
währentl  nuirrllum  nur  eine  Viclualienmarkthallc  ist.  Als  solche  wird  es  stets  bei  den 
Alten  erwähnt  ^z.  B.  Dio  Ol,  18  a'^opa  Tuiv  b'}«(uv];  nur  ganz  einzelne  Spuren  führen 
darauf,  dasa  in  einigen  Maeellie  auch  geschlachtet  wurde.  Das  Wort  bedeutete  woU 
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im  Griechischen  urspiünglich  eine  EinfVirdi^ung  (s.  Hcsych.  s.  v.  ;  ho  kommt  Ma- 
kella  auch  al«  Stadtnamc  vfsr';  Vurro  1)r-/,fuj;t  ,  dass  es  bei  den  I/akediimoniern  noch 
zu  seiner  Zeit  daa  J'ortmi  oiiütrium  bezeichnete.  Das  erste  römische  Macellum  eutstanU 
ras  ^em  FiBchmarkt  (Jordan.  Hermes  II,  S.  90  ff.).  Von  maetar«  kann  das  Wort 
nicht  kommen,  höchstens  von  dem  »upponirten  w»«m'  Dittfulum,  Deminutiv  »««r*«/- 
Ittm),  von  dem  wir  keincsweffs  winsrn.  dass  (»s  >  >i('lilaclit<  n  liif  ß  (vgl.  miufe  rirtute 
e*io).  Es  ist  aber  ganz  unwahrscheinlich,  das»  der  Name  einer  relativ  jungen  Ein- 
riehtang von  jenem  verschollenen  Verbum  abgeleitet  sein  sollte  (wir  erwarten  maetti^ 
ludum,  mactatoriwn),  und  nicht  weniger  unpassend  ist  das  Deminutiv,  da  ein  Öffent- 
liche« Schlachthaus  doch  größer  sein  musste  als  l'rflherc  l'rivatHchlurlitfitellen.  Als 
griechisch  betrachtet  das  Wort  auch  Eick,  Wörterbuch  Ii,  tS.  if><»,  und  neuerdings 
F.  O.  Weise,  die  griech.  Wörter  im  Latein,  8.  32  f.  —  Rin  Ahnlieher  Bau  wie  das 
pompejanische  Macellum  scheint  tl;is  von  Puteoli  gewesen  zu  «ein,  desk**fn  Hoste  im 
Jrihrc-  IS  17  j^'r-furulen  wurden:  i».  Gervasio,  Sf^jtra  ahme  itcrisioni  rigtuurUmiU  ii  ma-' 
celln  ttrll  atiücu  iozsuoli  ü.  4. 

58)  SU  S.  ISl.  Nissens  Vermuthung  (Pomp.  St.  6.  305),  es  sei  ein  Heilig- 
thum des  flavischcn  Kaiserhauses,  ist  unhalti>ar  wegen  des  aus  der  Wandmalerei  sieh 
ergehenden  Alfers  dos  Bruies :  s.  Mnn.  Pomp.  I?»>itr.  S.  2r)fi.  —  Dir»  Aiitialim»  «  inc  K 
Daches  stößt  aut  »lie  größten  .Schwierigkeiten :  man  versuche  nur,  sich  klar  /.u  machen, 
wie  dasselbe  etwa  mit  den  Dftebem  der  beiden  Seitennisehen  und  der  im  Hintergmnde 
zusammengehen  konnte.  War  aber  der  Raum  nicht  bedfcht ,  so  konnte  er  natOrlich 
kein  SitÄunf^ssaal  sfin. 

59]  zu  S.  132.  Dass  die  Krönt  der  Säulenhalle  einst  weiter  aurück  gelegen 
haben  sollte  (Nissen,  Pomp.  St.  8.  289),  ist  nicht  wahrscheinlich,  weil  dann  doch 
wohl  die  alten  Fundamente  sichtbar  sein  Wörden.  Mazois"  Restauration  benutzt  das 
Vorspringen  der  Wände  an  beiden  Enden ;  wie  es  in  der  Mitte  war,  wird  dadurch 
nicht  erklärt. 

60)  zu  S.  133.  Obiges  ist  die  Meinung  Bechi*s  (M  taleiditto  «  deUa  erifita  di 

Eumarhta,  Napoli  lb20:.  Nissen  Pomp.  St.  S.  287  If.)  erklärt  frischweg  das  ganze 
Gebäude  für  eine  Kiillonica,  mit  Berufung  auf  Ktorf*Ui ,  welcher  von  /O  ihm  /ic  di  ili 
term  dtmemiomy  2  iavatm  e  10  bocc/te  äi  cisiema  spricht.  Wie  soll  aber  Kioielli  mehr 
gesehen  haben  als  Beehi  und  Maaois,  die  Zeitgenoasen  der  Ausgrabungt  In  Wahr* 
heit  sind  die  vasrhi^  mvc  die  im  Text  erwähnten,  von  Kiorelli  vermuthungsweise  auch 
ai)t  der  linken  Seite  angennniTnpnen  Iflnglichen  Aufmaiifnintrcn,  die  laraUii  die  beiden 
Vorrichtungen  bei  d,  die  bac<-he  äi  cisttrrua  die  sechs  lia.H»ins  an  der  Kinne ,  nebst  den 
drei  im  Text  angegebenen  Ctstemenmflndungen  und  einer  vierten,  welehe,  der  dritten 
entsprechend.  vermufhun|?sweise  auf  der  linken  Seite  angenommen  i.st.  Ein  Blick 
auf  Fiorelli's  Plan  lässt  dunUifi  keinen  Zweifel.  Dasn  Ax\^\  an  der  Kin'^'finf^swand 
einer  der  gewöhnlichen  Brunnen  aus  I^ava  gestanden  haiie,  hat  iSi.sHeu  iir( humlich 
aus  den  Auigrabungsberiehten  herausgelesen,  welehe  sweifeUos  von  dem  Brunnen 
reden  ,  welcher  in  einer  Nische  an  der  Nordseite  der  das  Forum  westlich  vom  Iu|)- 
pitertempel  begrenzenden  Mauer  steht  (Anm.  29).  Hier  fehlt  also  alles  das,  was  für 
eine  Fullunica  charakteristisch  ist  ^vgl.  S.  35)0  fT.),  worüber  freilich  Nissen  (S.  2U5j 
sieh  sehr  leieht  hinw^pietst.  Dass  die  Umginge  ein  flaches,  terrassirteB  Dach  hatten 
(wie  man  Runsen  erzählte),  ist  deshalb  nicht  recht  glaublieh,  weil  es  an  einem  geeig- 
neten .^Tifffange  ffhlt ;  die  wenijr  7.ii;jr.1i>^rli('hc  Treppe  in  /  ist  doch  dafür  nicht  genflgend. 
61  i  zu  S.  1;H.   Vgl.  Pomp.  ant.  htnt.  I,  3,  p.  210. 

62)  SU  8.  136.    Vgl.  Niiaen,  Pomp.  St.  8.  291.  301  ;  Mau,  Pomp.  Beitr. 

S.  25.'>,  wo  gezeigt  ist,  dass  von  den  beiden  von  Nissen  aufgestellten  Mflgli<^eiten 
(Tiberius  und  Nero:  die  von  ihm  verworfene  den  Vorr.ti«;  verdient. 

ü3)  xu  S.  Den  Kern  des  Säulenstuhles  bilden  Tutfquadem ,  und  es  hat 

ganz  den  Ansehein,  tiass  er  ursprOnglieh  nur  aus  dieien  bestand.  Also  entweder  be- 
gnügte sich  Eumachia  mit  einem  einfachen  Tuffsäulenstuhl,  und  die  Marmorbeklei- 
dun^r  geht  auf  eine  npSferr'  Ven<chönerung  zurück  .  oder  »ie  beutttste  deu  ääulenstuhl 
eines  hier  schon  früher  vorhandenen  Gebäude«. 
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64;  zu  S.  i:iS.  Yfr].  Xisson.  Pomp.  St.  8.  185  ff..  Mau.  Pomp.  Beitr.  S.  152ff,. 
wo  da»  über  die  Thür  bei  /« lk*merktc  nach  tiein  im  Text  Ciettagtea  d.u  berichtijipea  ist. 
Seltstm  Band  die  BemerkuAgen  NiBwn's  su  der  im  Text  beaprochenen  Venralhni^ 
SchOne'8 :  nachdem  er  erwiesen ,  dass  dicjcnif^n  Eigcnthümlichkeiten  des  Oobfiudcs, 
auf  welrhf  jrnn  Vormuthiin^  Kich  ^findet,  anf  Veränderunj^cn  nach  Ü3  zurflckpRhen. 
bemerkt  er,  da»»  es  schwer  lallen  würde,  gegen  dieselbe  einen  stichhaltigen  Hinw&nd 
SQ  erbeben.  Aber  was  epridii  denn  nun  noeh  ffir  diegelbe?  Nach  Niesen  die  Beob- 
auhtun;;,  dnss,  wenn  inLin  sich  mit  Hinsrnsieh^in^  des  Trottoirs  und  ßcnutxung  der  ia 
dasselbe  eingesptKtcn  rtillile  Seile  pozoj^on  denkt,  gerade  HO  .Mithcihinfjen  entjitehen. 
AU  dass  also  der  abstimmende  Bürger  über  Seile  kletternd  au  seineu  PluUr.  gelangt  wäre. 

65)  in  S.  142.  VgL  Niaeen.  Pomp.  St.  8.  306  ff.,  weleher  in  dem  mittleren 
Gebäude  das  Acrarium,  in  dem  rechten  den  Sitzungssaal  der  l">ecurionen,  in  dem  lin- 
ken das  Local  der  Duurovim  erkennt.  Kör  das  ,\erarliim  stützt  er  sich  eigentlich  nur 
auf  gewisse  coffre*  de  pitrre  mit  einigen  Uuld-  und  Silbermünzen,  von  deren  Funde 
Breton  spricht.  Aber  wo  aollen  denn  die  geblieben  aein? 

(•n)  S5U  S.  145.  Nach  Ni«sen  .  Pomj».  St.  S.  2ü5,  war  die  Basilika  ursprünglich 
ohne  Tribunal,  und  hinten  wie  vorn  fjeöffnet ;  die  Widerlegiing  dieser  Ansicht  bei 
Mau,  Pomp.  Beitr.  S.  1 56  ff.  —  Auch  die  Apsi«  der  Cunstantinsbasilika  in  llom  bt 
durch  ein  Loch  im  Boden  mit  einem  untern  Räume  verbunden. 

♦»7)  zu  S.  146.  Die  im  Text  angedeutete  Restauration  ist  näher  henpründet  bei 
Mau.  Pomp.  Beitr.  S.  HiTy  tt".  Kine  andere  Restauration,  mit  nberhöhtem  Mittelschiff, 
wird  nächstens  von  anderer  Seite  versucht  werden,  einstweilen  hallen  wir  umter  Urteil 
aber  dieselbe  surfiek.  Ober  ^e  Auffindung  der  kleineren  Sftulen  in  der  Basilika 
aelbat  s.  Ptitu)>.  imi.  ftui.  1,  ni,  p.  113  f. 

üS)  zu  S.  149.   S.  hiernUer  Nissen,  Pomp.  St.  S.  203. 

6y)  xu  S,  150.   Vgl.  Mau,  Pomp.  Beitr.  S.  1Ü3  ff. 

70)  au  8.  150.  Ein  in  einem  beneebbnrten  Hause  gefundenes  OebAlkstack  mit 

der  Inschrift  ^f.  Artorim  .1/.  /.  Vr!m  ...  C.  L  L.  \,  Sö7  auf  das  Tribunal  der  Ba* 
aiUka  xu  bcKiehen,  scheint  kein  genüf^ender  Grund  vorzuliegen. 

71]  XU  S.  152.  Ober  die  Benennung  des  Gebäudes,  seine  Maße,  seine  Verkür- 
anng  su  Gunaten  des  laiatempels ,  die  dort  gefundene  Btatne,  vgl.  Nissen,  Pomp.  St. 
S.  I5S  ff.;  nb<?r  die  Maße  außerdem  Mau,  Pom]».  Beitr.  S.  '21.  —  Ein  oberer  l'ra- 
gang  \»\  bei  der  <?roßen  Schlankheit  der  Säulen  nicht  anxuaehmea ;  die  an  die  büd« 
mauer  angelehnte  Treppe  gehört  xum  'i'heater. 

72)  SU  8.  152.  Das  Nlhm  in  den  Auagrabungaberiehten  von  1788,  Any.  ou/. 
hUt,  I,  II.  p.  41  f.,  und  in  den  Addenda,  p.  lUS.  aus  welcher  letstem  Stelle  eniekt«' 
Itck,  dasH  der  Name  des  Gebäudes  von  liomanelli  ausgegangen. 

73)  KU  S.  15ü.  Nissen,  Pomp.  St.  S.  244  ff.,  sucht  xu  erweisen,  dass  die  Mar- 
moretufen  nicht  von  den  Holconiem,  aondem  von  einer  stur  Zeit  dea  Untergangea 
noch  nicht  vollendeten  Erneuerung  herrühren  ,  und  legt  besonderes  Gewicht  darauf, 
dass  eine  der  Trepjien  zwischen  den  e«n«  aus  Tuff  erhalten  int.  Dieselbe  ist  aber  w 
sicher  modern,  wie  irgend  etwas  in  Pompeji;  das  alte  Tuffthealer  hatte  ohne  Zweilfl 
Lavetreppen.  Dasselbe  ^t  von  dem  oberaten  Gesims;  daaa  für  daaadbe  antike  IVag- 
mente  benutzt  sind,  ist  möglich ,  aber  nicht  erwr  islich.  übrigens  wäre  en  di»ch  auch 
nicht  unmrijjüch .  dass  man  dies  hätte  von  TuH"  lassen  wollen.  Die  nicht  ganx 
glatte  Bearbeitung  des  Marmors  beruht  wohl  darauf,  dass  dies  xum  Sitzen  am  be- 
quemsten war.  ^e  von  Nissen  nicht  gefundenen  Zahlen  sind  nach  wie  vor  vorhan- 
ih'n.  An  der  Scenawnnd  sind  kein(  SW(  <,'.s  so  deutlich,  svie  Nissen  meint,  jswei  Perioden 
/.u  unterscheiden  .  und  Hherluiupt  ist  von  einer  spätem  HeatAuratiou  als  die  derHol- 
eouier  keine  sicliere  Spur  nachweisbar. 

74}  au  8.  172.  Niesen,  Pomp.  St.  S.  118  ff.,  240,  hat  die  Brbaunogaseit  dea 
kleinen  Theaters  und  di>s  .\uiphitheaters  noch  genauer  zu  bestimmen  gesucht :  Aber 
den  dabei  begangenen  Irrthum  s.  Mommsen,  0.  I.  L.  X,  S44. 

75;  2U  S.  173.  In  mehren  deutscheu  und  französischen  Schriften  wird  dieser 
durch  sehr  viele  dngekratste  Insdiiiften  wichtige  Corridor  als  Oaase  oder  Olsachen, 
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vicoUtto  tiel  Tmtro,  ntelU  du  thidtre  yx.».\s .  bezeichnet;  es  verdient  aber  hervorgehoben 
XU  werden,  dasH  derselbe  sicher  keine  Ouse,  sondern  ein  an  beiden  Enden  ver- 
acUiefibarer,  zum  Theil  aberwölbter  Qang  ist. 

7f>^  zu  S.  ITf).  l'lxT  die  Amphitlioater  und  Gladiafurcnkämpfc.  sowie  Alles, 
was  damit  zusammenhängt .  ist  besonders  auf  das  Buch  von  Ludw.  i'riedläuder : 
»Dantellungen  aus  der  Sitteu^eschiehte  Roms«.  &.  Aufl.  Band  II,  S.  318  ff.  zu 
verweisen. 

77)  zu  S.  178.  Siehf  das  Vcrzciclmiss  hd  l'"rl<Hlliin<ler  a.  a,  O.  S.  '02  ff. 

78)  zu  S.  180.  Über  das  Amphitheater  von  Capua  vgl.  besonders  die  neueren 
Untersuchungen  im  3/»«,  Borhm.  wl.  XV  mit  den  Tafeln  37 — 39  und  41  (von 
Ruccal  und  s.  Friedl&nder  a.  a.  O.  8.  510. 

79'  zu  S.  ISC«.  Ks  ist  nicht  etwa  anzunehmen,  rlnss  sich  die  T?nistuu;^sins(  l\rlrfon 
auf  eine  Erneuerung  der  Stufen  beziehen.  Denn  das»  etwa  in  früher  Kai.Herzeit  die 
Sitte  schon  emeuerungsbedaritig  gewesen  sein  sollten,  ist  nicht  glaublich.  An  dfts 
Erdbeben  aber  zu  denken  ist  noch  weniger  mlissig .  theils  weil  damals  die  Stufen 
schwerlich  leiden  konnten,  zumal  die  BOgen  unverletzt  liliehen.  theils  weil  sie  zu  ver- 
autzt  sind,  um  aus  so  später  Zeit  zu  stammen.  Ältere  und  jüngere  Stuten  zu  unter- 
■ohnden,  sdieint  unmöglich  ;  vielfache  Prflfung  fahrt  immer  wieder  dahin,  dass  die 
vorhandenen  Unterseliicde  auf  verschiedener  HSrte  des  Steins  beruhen.  Irrthflmlieh 
meint  Nissen,  die  eine  der  Bnlstungsinselniften  C.  I.  L  X  S'7  krmnc  frflhcstenH 
der  ciaudischen  Zeit  angehören  :  N.  Islacidius  N.  f.  CilL\  kann  eben  so  gut  Patron 
als  Nadikomme  des  N.  Istaddius  Helenus  [ebenda  1027)  sein.  Über  die  Datirungdes 
ganzen  Baues,  s.  oben  Anm.  74. 

80)  zu  S.  186.  Eine  neue  Abbildung  nach  Zei(-huun<»en  von  Morelli  von  1S22 
und  den  im  Museum  befindlichen  Resten  s.  in  Mus.  Ihtrb.  vol.  XV,  tav.  29  und  30. 

81}  SU  S.  187.  Wir  kennen  aus  Pompeji  bis  jetzt  im  Ganzen  sechs  Gladiatoren-^ 
familien;  s.  die  Na^en  ihrer  Inhaber  oben  S.  171,  Note  '***. 

821  zu  S.  \[n).  i:i)etiso  in  derninierfn  Ahl)il(iunfr  Tiorho)!.  vol.  XV.  lav.:',0. 

83;  zu  S.  192.  Ein  Kanij)f  mit  Bären  wird  in  einer  Anzeige  ausdrilcklich  er- 
wShnt,  indem  es  dort  heißt:  tt  Fdix  ad  ursos  pu^bit,  C.  I.  L.  IV',  1089. 

84)  zu  S.  192.  Vgl.  Nissen,  Pomp.  St.  S.  392  f. 

Sf)^  zu  S.  193.  Von  nnueron  Selinfts'ellern  ülier  Pompeji,  'Soweit  solche  in  Be- 
traclii  kommen,  ist  nur  E.  Breton,  auch  in  der  neuesten  (3.)  Auflage  seines  Buches, 
Pompeia,  Paris  1870,  bei  der  Benennung  quartier  de$  vMutt  fflr  die  Gladiatoren- 
kaaeme  stehen  geblieben  und  hat  dieselbe  zu  rechtfertigen  vereueht;  gewiss  vergebens. 

86)  7,11  S  10'..  l'iorelli  {Gli  .Snii  i  dal  ISOl  al  fS72,  appeinlirc  p.  \  \\  berechnet 
•  die  Zahl  der  Zuschauer  welche  im  pompejanischen  Amphitheater  Platz  fanden,  auf 
12607.  Vgl.  jedoeh  Nissen,  Pomp.  St.  S.  116. 

87]  zu  S.  196.  Über  den  Fund  diese»  Imsens  vgl.  Pomp.  cm/.  4m/.  I,  x,  p.  1 97. 
Man  fand  in  denselben  Zimmer,  nicht  aber  io  den  ^sen,  wie  ein^e  neuere  Schrift- 
steller angeben,  vier  Gerippe 

88)  zu  S.  19Ü.  Abgebildet  in  liidl.  nrrh   Napalit.  N.  S.  vol.  1,  tav.  7. 

89)  zu  S,  19ti.  Nach  Mazois  war  10  die  Küche ;  doch  handelt  es  sich  wohl  um 
ein  MissverstSndniss :  in  10  ist  von  dem  Heerd  Iceine  Spur,  und  es  ist  klar,  dass  er 

dort  nie  war,  während  in  13  an  der  Südwand  mehre  Heerde  'Veraclliedener  Größe  er- 
halten sind.  Das  Gefängni^s  ist  in  1  7  nach  Kiorelli  angenommen  worden;  die  Ans^ 
grabungsberichte  enthalten  kt^ine  deutliche  Angabe. 

90)  zu  S.  198.  Die  Eingangshalle  lag  ursprünglich  niedriger  ;  ihr  Boden  wurde 
wohl  erikOht  beim  Bau  de«  kleinen  Theaters.  Doch  mündete  schon  frOher  der  Weg 
von  der  Stabianer  Straße  in  ihr  Südende  ein.  —  Über  die  Mafie  der  Gladiatoren» 
kaseme  Genaueres  Mau,  Pomp.  Beitr.  S.  2  1. 

«  91)  zu  8.  19U.   Vgl.  besonders  die  neuesten  Zusammenstellungen  in  Beckers 

Oalitts,  3.  Aufl.  TO»  Rein,  Leipzig  1863,  III,  S.  68 — 114.  Hatquaidt,  Privatleben 
der  BAmer  8.  263  ff. 

Ov*r¥«ek,  l'uipigi.  4.  All.  41 
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92)  Bu  S.  199.  Vgl.  da«  Nftheze  tlber  dm  ^on  aielit  WMUgva  für  antik  ga- 
nommane  Zeiduuug  bei  Bforquaidt  a.  a.  O.  S.  ff. 
03)  SU  8.  200.  Vgl.  Nünen,  Pomp.  St.  8.  186  ff. 

i)V  zu  s.  212.  Vf?l.  Nissen,  a.  a.  O.  S.  «5  ff.  und  die  Abbildung  einer  MlfllieB 

Thonplattc  milden  Zapten  bei  Kroton,  Pompria  3.  AuH.  p.  193, 

95]  zu  S.  213.  Diese  Annahine  beruht  auf  dem  Durchsclmitt  Mazoia'.  Von 
Nadifonchungen  aber  dieaen  Funkt  eeheint  niehte  bekannt  an  aein. 

06)  SU  8.  214.   Niflam'e  und  Bekllne*8  Ansieht  ist  aueftlhrliok  wideilegt  bei 

Mau.  Pomp.  Beitr.  S.  218  ff.  Das  dort  S.  226  über  die  Läden  der  Sodseite  Gesagte 
ist  nach  dem  im  Text  Bemerkten  zu  berichtigen.  Unrichtig  ist  a\ich  das  dort  S.  222 
und  224  über  den  kleineu  Kaum  in  der  Nordwestecke  von  K  Gesagte .  in  demselben 
iet  keine  Tltflr  au  aondem  nur  eine  Nisdie  sugesetit ;  aneh  bat  er  kduen  Zugang 
aus  K,  soudern  es  ist  hier  modern  ein  Loch  durchgebrochen  worden. 

97)  7.n  S.  210.  r!)cr  die  j^rößeren  ,  auch  die  Stabianer  genannten  Thermen  hat 
Minervini  im  BuU.  arch.  Napol.  N.  S.  Jahrg.  U  (1855),  S.  45;  UI,  S.  55;  IV,  S. 
77,  Ol,  95;  V,  S.  103,  113;  VI,  S.  125,  130  eine  Reihe  v<nk  Avtikdn  TeKKrent- 
lieht,  welche  den  Fortschritt  der  Ausgrabungen  begleiten.  —  AuBerdem  findet  sich 
in  dem  Prachtwerk  der  Gebrüder  Niccolini,  Le  case  ed  »  tnomtmmti  di  Pnrnpei .  Im 
2.  Hel't  eine  Beschreibung  der  größeren  Thermen,  neben  der  a;ißer  den  grade  jfflr  dies 
Gebäude  besonders  mixulinglichen  Aosgrabungslwriehten  (Aefp.  «aU.hüt.  II,  S.  593  ff.) 
die  sehr  genaue  und  sorgfältige  Beaehreibnng  Tdn  Mieha;^  in  der  Archaeol.  Zeitung 
1859,  No.  124  in  Betracht  kummt .  sowie  neuestcns  Marquardt  a»  a.  O.  S.  301  ff., 
Nissen,  Pomp.  St.  S.  140  ff..  Mau,  Pomp.  Beitr.  S.  117  ff. 

98)  zui:>.  223.  Vgl.  Overbeck,  Qriech.  Kunatmythologie ,  Bd.  II  (Zeus), 
8.  177. 

99)  au  8.  223.  8.  den  Auagrabungaberidit  Tom  4.  Juni  1857,  Amp.  mä,  küi, 

n,  p.  619. 

100)  zu  S.  22  l.  X*"  ist  aus  Tuff,  X*  aus  Zicpdn  ;  letztere  setzt  die  Erhöhung 
des  Fußweges  an  der  iStabianer  Straße  voraus,  wahrend  X**  illter  ist  als  dieselbe. 

101)  zu  S.  231.  Über  die  Vcränderungeu  der  Hcizvurriuhtungen,  sowie  auch 
Ober  die  parallde  Entwiekelung  der  Privatbider  a.  Mau,  Pomp.  Bsitr.  8.  117  ff.,  wo 
Nissens  Darstellung  (Pomp.  St.  S.  140  ff.)  berichtigt  ist.  Über  die  Eifindnng  der 
tutpetisurae  s.  Nissen  a.  a.  O.  152. 

102)  zu  S.  232.  2*iachdem  8.  220  nachgewiesen  ist,  dass  in  IV  ursprünglich  ein 
Badebasain  war,'  kflnnte  jemand  Tennuthen,  V  wei  erst  nach  Ausftdlnng  desselben 

zum  Frigidarium  ^^ewordeu  .  früher  aber  Laeonieum  gewesen.  Aber  weder  ist  bei  V 
der  Raum  für  den  dann  nutliwendigen  Heizapparat  vorhanden,  nooh  iat  V  TOn  UlittS 
und  Aninius  erbaut  worden:  Mau,  Pomp,  lieitr.  S.  131  f. 

103)  zu  S.  233.  Vgl.  außer  in  der  Archaeol.  Zeitung  a.  a.  O.  noch  die  weiter 
eingehende  Reohtfertigung  das.  1860,  Anaeiger,  8.  115*  f.,  wo  aueh  auf  die  Latrine 

am  Forum  eingegangen  ist. 

I04i  zu  S.  233.  Vgl.  Buü.  J.  Tust.  1877,  p.  21  1  ff..  IS7S,  p.251  ff.,  wo  wohl 
irrthümlich  angenommen  ist,  dass  die  Wände  keine  weitere  Deooration  erhalten 
sollten. 

105)  zu  8.  237.  Über  das  Laeonieum  s.  Marquardt,  Privatleben  der  BAmer 

8.  2S1  ff.  ;  vgl.  Mau,  Pomp.  Beitr.  8.  146.  —  Im  Laeonieum  war  «Ue  Lufttroeken, 

im  Caldarium  feucht:  Oalen  de  meth.  med.   vol.  X.  p.  721^ 

106]  zu  S.  2H9.  Die  Entdeckung  wird  Herrn  Baumeister  R.  Bassel  verdankt, 
dessen  Untersuchungen  .über  die  pompejanischc  Wasserleitung  hoffentlich  bald  allge- 
mein Buginglidi  sein  werden. 

107)  zu  S.  244.  In  Beti^  der  reichen  Litteratur  über  die  bauHdie  Anlage  und 
Einrichtung  de»  antiken ,  namentlich  des  römia<dien  Wohithauses  wird  es  genflgen. 


Digrtized  by  Google 


Anhang»  AimiBtkuiigaB. 


643 


auf  Becken»  (iallue,  3.  Ausg.  von  Hein,  bd.  11,  8.  I  7  I  H. ,  Marquardt  a.  a.  O.  8.  '20S  H'. 
und  das  daselbst  Angeftlhrte  zu  verweisen.  Neuerdings  Nissen,  Pump.  8t.  8.  öi^H  tl'. 
Auf  eine  eiiig«heiide  BrArtenuig  der  Anaiehten  diaaev  G«leluttieB  hat  dieses  Orts  Tex^ 

nchtet  werden  mOssen. 

Iü8)  «u  8.  247.  Vgl.  Nissen,  i'ump.  St.  S.  5U5  ff. 

109]  zu  S.  248.  Abgeb.  ArcAtuoloffia  42,  I,  S.  99  ff.  Atrn.  d.  Imt.  1871. 
t»T.  d'agg.  U. 

110)  in  S.  248.  Aus  den  Bestiiniiimigen  der  swttlfTiifeln  fiber  den  Ambitus 

(Schoell.  Fragm.  p.  136  f.:  schließt  Nissen  (Pomp.  8t.  S.  567  f.)  mit  Unieclit  auf 
Häuser  mit  üicbeldSchern.  Erstens  int  es  unerwiesen,  dass  der  Ambitus  nur  wegen 
der  L>achtra\ifc  da  war.  Zweitens  wird  diese  durch  die  spätere  liauweise  keineswegs 
anegeaehloflsen :  aneh  die  spAtefen  ReehtsqueUen  [Dif.  VTU,  2,  4 1 ;  IX,  3,  5)  reden 

von  suggrttrula  ,  pro/crhwi.  sfillüdii  rigor.  Andererseits  wird  das  hohe  Alter  des  Im- 
pluvium  durch  n]tc  (Jchniiuhf  boKcugt :  Marquardt,  Staatsvrrw.  III,  S.  3 IS,  A.  4; 
cf.  M.  Voigt  iu  Bursiaus  Jahresber.  XV  (1878]  8.  379,   wo  freilich  das  über  tibicines 

Oeiagto  wohl  mehi  haUbar  ist.  * 

111)  SQ  8.  249.  S.  Min,  Pomp.  Beitr.  S.  69. 

112)  SU  8.  252.  Clier  alles  was  die  HauseingSnge  in  Pompeji  betrifft,  ist  be- 
sonders sn  vflflgleiohen  Ivanoff  in  den  ^im.  d.  Imt.  1859,  p.  82  ff.,  mit  JUon.  VI, 
tav.  28. 

113)  Stt  8.  252.  Minervini,  BuU.  areh.  napot.  N.  8.  I,  8.  29,  wollte  wohl  nur 
sagen,  dass  der  betr.  Hanseingang  (IX.  2,  S)  nach  seiner  Meinang  unverschlossen 
gewesen  sei ;  bedeckt  war  er  «ieher.  Auch  sonst  dflrften  ttttSicU  teeptrH  in  Pompeji 
schwerlich  nachgewiesen  werden  können. 

114]  zu  8.  252.  Ein  Beispiel  bei  Maiois  II,  pl.  41. 

115)  tu  S.  254.    Es  wild  dies  wold  aus  den  Erörterungen  Aber  die  antiken 

Schlfisser  und  Schlüs.sol  bei  Marquardt  a.  a.  O.  S.  22fi  ff.  horvorK^^bcn  ,  welche  im 
Allgemeinen  allerdings  ohne  Zweifel  das  Richtige  treffen,  obgleich  die  Modelle  in 
einigen  Ginzelhoiten  von  M.'s  Darstellung  abweichen. 

116)  Btt  8.  255.  In  der  mm  di  Laoeomth  (VI,  14,  30)  war  der  Hund  im  Ostium 

angebunden  /.urOckgeblieben ,  wurde  in  der  Asche  begraben  und  konnte  nach  der 
8.  23  bc^^cliriclieueii  Methode  abgeformt  werden.  Der  trefflich  gelungene  Ausguss steht 
im  Ixjealiniiseuia  ^abgebildet  bei  Presulin  .  rnmjieji  1874  —  78,  III,  Taf.  3). 

Il7j  zu  8.  258,  Dies  deutet  auch  Vitniv  VI,  3,  1  an ,  wo  vilittUeiu  statt  utili- 
iaigm  an  adireiben  ist :  Man,  MiteMmea  Mg^Mmay  Roma  1879,  p.  20,  nicht  wider^ 
legt  von  Nohl.  .inalerfu  Vitrttviaua  IVo^t,  d.  Gymn.  grauen  Kloster,  Berlin  ISS2! 
S.  13  :  durch  et  —  et  können  hier  nur  zwei  deutlich  geschiedene  Dinge ,  nicht  eine 
allgemeine  Redensart  und  ein  bestimmter  Begriff  verbunden  sein.  Bei  einem  8chrift- 
steUer  von  so  geringem  Umfang  wie  Vitrav  aus  dem  NiditTorkommen  dner  Aus» 
dntoVsweise  Schlüsse  zu  ziehen  ist  nicht  statthaft. 

118    zu  S.  250.     Die  Wa.ssersiieier  und  Stirnziepel  Pompeji»  sind  abgebildet 

bei  von  Kohden,  die  'rerraculten  von  Pom[>tji,  Taf.  1— X\  III 

liyj  zu  8.  2bü.  An  den  Gebillkstücken  der  Vorhalle  des  Forum  trianguläre 
springt  auf  der  einen  8eite  gleich  Aber  dem  Epistyl  eine  Leiste  vor ,  und  gimeh  Aber 
dieser  finden  sich  in  regelmäßigen  Zwischenräumen  etwa  1 ,3  M.)  LAcher,  annähernd  in 
der  Form  eines  T  mit  sehr  starkem  Querstrich.  13  Ctm.  hoch,  oben  9,  unten  5  Ctm. 
breit.  Oberhalb  dieser  Leiste  ist  der  Tutf  rauh  bearbeitet ,  unter  ihr  gluii.  Dies  er- 
klirt  sieh  am  einfachsten  durch  die  Annahme,  dass  iif  den  LSehem  stedcende  Stftbe 
eine  Decke  trugen,  durch  welche  die  obere,  rauhe  Fläche  verborgen  wurde.  Das  Epi- 
styl ist  auf  dieser  Seite  höher,  als  atif  der  andern,  weil  es  das  einzige  sichtbare  Glied 
des  Gebälks  war :  irrthtlmlicb  hat  die  moderne  Restauration  diese  Seite  nach  außen 
gewandt.  —  Auf  dem  Porom  trisngnlsre  selbst  verhilt  es  sich  ebenso ,  nur  dase  die 
LOdier  einfach  rechteckig  mnd  und  das  Epistyl  auf  beiden  Seiten  gleich  hoch  ist.  — 

41» 
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Im  FerUtyl  der  cata  del  Fauno  sind  aui  der  Innenseite  des  Gebälks  Löcher  wie  die 
der  Vorlulle ;  mur  freilich  fallen  sie  hier  mit  keinem  Alwdinitt  in  der  OUedenuig 

und  Behandlung  der  Oberfläche  susammcn ,  vielmehr  ist  die  ganze  Innenseite  glatt 
und  nicht  allzu  sorgfältig  bearbeitet.  —  Im  Afrium  der  domtsa  Epidii  Ruß  findet  sich 
eine  Reihe  rechteckiger  Löcher,  etwa  1 ,20  M.  vun  ciaander  entfernt,  aber  in  nicht  gani 
regelmftßigen  Zurlsehemtumen,  fj^eidi  ober  einem  abeehließenden  Qetima  ersten  Stils. 
Wenn  hier  eine  Felderdecke  angebracht  war,  so  lag  sie  unmittelbar  aber  den  Säulen, 
so  dass  vom  Architrav  aehr  wenig  sichtbar  war.  Die  Löcher  finden  sich  in  gleicher 
Höhe  auch  in  den  Alen.  —  Im  Atrium  der  com  del  Navigiio  fällt  eine  ähnliche  Heihe 
von  Lftehem  (5 — 6  M.  vom  Boden)  mit  einem  AbedduM  der  Malerei  letiten  Stil« 
zusammen  ;  an  einer  Stelle  scheint  et ,  daae  MCh  ^e  Ifolerei  noch  wäter  nadi  oben 
fortsetzt,  doch  ist  das  nicht  sieher. 

120)  2u  S.  261.  Als  Beispiele  von  Vernachlässigung  der  Zimmer  am  Atrium 
können  die  domm  L.  Caeciln  Jticundi  (V,  1,  23)  und  die  eata  del  Cmtenariu  {amtlich 
von  IX,  5)  genannt  werden;  s.  BuU,  d,  Itut.  1881,  p.  122  f: 

121)  /u  S.  261.  Die  llüfiser  mit  zwei  Atrien  neben  einander  sind  durchweg  in 
der  Tuffporinde  auf  einmal  so  gebaut  worden,  die  casa  del  Cmtmario  zu  Anfang  der 
römischen  Zeit.  Eine  Ausnahme  bildet  das  aus  zwei  Häusern  eutst&udene  Haus  de« 
L.  Caeeiliue  lueundua.  Im  Qbrjgen  dnd  die  durch  Vereinigung  \on  iwei  oder  mehr 
Häuseru  entstandenen  leicht  an  der  unregelmäßigen  Korm  kenntlich,  ao  daa  Haws  dea 
Siricus,  des  Lucretiu»,  des  Epidius  Sabinus,  des  Popidius  Augustianus. 

122'  7\\  S  2r.2.  S.  N'issen,  Pomp.  St.  S.  (51H  f.  T>as8  freilich  die  Einbczifhun^ 
des  Tabliiuim  in  dus  Jriaus  mit  einer  Vergrößoruog  des  letzteren,  einer  Bebauung  des 
Hortua  aueammenhingt,  iat  wohl  unerweiatich. 

123)  au  8.  27  t.  Daa  in  den  froheren  AnJl^n  ala  No.  2  aa^efahrte  Haue 
(ana Masoia n,  pl.  IX,  n.  1:  auch  bei  Marquardt.  Privatl.  S.  21 7 i  ist  ausgelaiiseo 
worden,  weil  tlieils  die  Restauration,  namentlich  die  Treppe,  unsicher,  thtils  diej^e 
Wohnung  in  ganz  zufälliger  Weise  durch  Abtrennung  von  Käu  inen  verschiedener 
Hftnaer  entatanden  iat.  So  auch  daa  firflher  unter  No.  4  beaproehene  Hania.  weil  ea 
ursprünglich  einen  hinteren  Theil  liatto  und  ent  apit  von  demaelben  getrennt  wor* 
den  ist. 

124)  zu  S.  279.  Nissen,  Pomp.  St.  S.  402  fi";  Mau,  Pomp.  Bcitr.  S.37tf.,  49ff. 
12r>)  zu  S.  279.  Pomp.  ant.  htst.  l,  1,  S.  248,  254:  2.  S  15t) 

I26j  zu  S.  282.  Nissen,  Pomp.  St.  S.  421,  6;  Mau,  Pomp.  Beitr.  S.  61. 

127)  SU  S.  285.  Pcwy».  «n/.  kia,  II,  8.  116. 

128}  SU  S.  289.  BhU.  d.  Jmt.  1879,  S.  91  ff.  (No.  6). 

129)  2u  S.  290.  Minervini  im  BuUetthto  iiaHano  voL  I ,  S.  18  fi*..  FiorelU  im 
dionudt  d)<jh'  s<  avl  insc.  t .  S.  13  ff.  Die  im  Text  erwähnten  Malereien  aind  sum  Theil 

in  den  dienen  Heschreibungeu  beigegebenen  Tiileln  abgebildet. 

I30i  zu  S.  297.  Mau.  Gesch.  d.  Wandmal.  in  Pompeji  S.  98. 
1311  zu  S.  'MW.  Mau  a.  a.  O.  S.  17  ff.,  416  tf. 

132)  zu  S.  3U4.  Mau  a.  a.  O.  S.  25  fi". 

133)  zu  8.  397.  Die«  Bild  iat  alleidinga  von  Qaedeehens.  Unedirte  antike  Bild- 
werke ,  Heft  1  .  unter  der  Cbersehrift  "Europa  und  Thcophunc'  j.^anz  anders  erklärt 
worden.    S.  jedoch  Overbeck,  Qrieeh.  Konatmythologie  Bd.  Hl,  Heft  2  (Poaeidon), 

Cap.  XI,  Theophane. 

134)  zu  S.  313.  Siehe  WUeseler,  A$m.  d.  Imt.  1857,  S.  164,  165  ff.,  Ber.  d. 
k.  iftche.  Qea.  d.  Wiaa.  1864,  S.  161. 

135)  au  8.  314.  Von  diesem  Hanse  f^ebt  ea  ttne  gana  beaonden  eingftngliehe 
und  gelehrte  Beschreibung  von  Minervini  bei  Niccolini ,  L$  ea$e  ed  i  fHamnnmli  di 
Bomgm;  vgl.  außerdem  Mus.  Borhon.  vol.  XIV»  tav.  B, 
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136)  SU  S.  323.  Über  die  Aufstellung  von  Thonfiguren  iu  »olchea  iSiHcben  h. 
von  Bohden»  die  Temoottaa  von  Pompeji  8.  24, 

137)  in  8.  326.  Vgl.  jedoeli  Man,  Wudmalem  8.  72. 

138)  m  S.  330.  Mau,  a.  a.  O.  S.  76  ff. 

139)  zu  S.  336.  Vgl.  Mm.  Borb.  vol.  V,  rekuUm»  dtgHmi^.  7;  Any.  md, 
hUt.  n,  S.  214. 

14ü]  KU  ä.  337.  I  ber  den  Grund  der  verschiedenen  Erhaltung  dieser  Bilder 
vgL  Donaer  in  der  Binleituiig  xu  Helbigt  Wradgemfllden  8.  LXXXVI  t 

141)  stt  8.  342.  Über  B*a-  uad  Deooratunngesehichte  dieses  Hauses  s.  Mau, 
Wsadmslerai  S.  SO  ff.,  259  ff.,  422.  Unrichtig  Nissen,  Pomp.  8t.  8.  654. 

142)  au  S.  343.  Die  Ost^and  und  ein  Theil  der  Noidvvand  des  Caldariiims  ohne 
Farbeu  bei  Mau .  Wandmalerei  Taf .  XVII ,  in  Ir'arben  bei  Miocoliui  Dticr.  gener, 
«av.  49,  53. 

143)  zu  8.  347.  Niheree  bei  Hau,  a.  a.  O.  8.  33 ff.  Unriehtig  Niisen,  Pomp. 

St.  S.  656  ff. 

14  r  zu  S.  319.  Abgeb.  bei  Niccolini  auf  tav.  VIII  des  betr.  Abschnitts. 
11."),  zu  S.  Amicone  giebt  in  der  Pomp.  anl.  hht.  III.    S.  114  eine 

andere  Fundstelle  dieser  Goldsachen,  ebenso  die  ReUizione  tletfli  acavi  im  Alm.  Üorbon. 

Tol.  Vm,  8.  114. 

146)  SU  8.  352.  Vgl.  Banp.  mU,  Mti.  11,  8.  %h\\ 

147)  zu  tS.  353.  Die  restaurirten  Durchschnitte  werden  Herrn  Architekten  P. 
ßchuster  verdankt,  welcher  uns  eine  Photo^rraphie  seiner  in  pr^^Rerem  MaRstahc  an- 
gefertigten Restauration  zur  Benutzung  überließ.  Über  das  Haus  vgl.  BuU.  d.  Inst. 
1881 ,  p.  113  ff. :  1882,  p.  23  ff.  NoÜm  itffi  8mm  1679,  p.  119  ff. ,  147  ff., 
188  ff.,  260  ff. ;  1680,  p.  97  ff.,  148  ff. 

I  IS)  zu  s.  355.  In' Farben  abgobUdet  bei  FMuhn,  Pomp^i  1874—1681, 

Abth.  L\,  Taf  VI. 

149)  zu  S.  358.  Eine  Wand  dieses  Zimmers  ist  in  Umrissen  abgebildet  ./In»,  d. 
hi^.  1862,  Im.  iogg.  Y,  ebenda  p.  307  ist  die  Haierei  besprochen.  Vgl.  audiMau, 
Wandmalerei  8.  363. 

150)  zu  S.  359.  In  einem  Loche  in  der  obem  Fliehe  des  FuBss,  durch  die 
Steinplatte  verdeckt,  fand  Schreiber  diesem  einifje  Kupfermünzen ,  welehe  wohl  irgend 
Jemand  da  versteckt  hatte.  Sie  wurden  von  dem  wachthabenden  C'ustoden  in  V  erwah- 
rung genommen,  haben  aber  keinw  Fiats  in  den  Aui^abungsberiehten  gefunden. 

I&l)  SU  8.  369.  Heydemsnn  (Jen.  Lit.  Ztg.  1675,  n.  44)  will  Haxoia'  An« 
nähme  durch  einen  dort  liegenden  Mflhlstein  bestätigt  finden.  Docli  liefet  derselbe  in 
dem  Ganj^e  ^i.  keinesfallf?  an  seinem  ursprünglichen  Fiats,  und  es  dürfte  ratbsam  sein, 
aus  demselben  keinerlei  Folgerungen  zu  ziehen. 

152}  Stt  8.  369.  I^he  A«^.  mi,  kut.  vol.  I,  tab.  2. 

153)  an  8.  370.  Bs  mag  hier  noeh  bemerkt  werden,  dass  die  Villa  naeh  Bauart 

und  Mal«  i  fzweiten  Stils)  aus  rcpublicanischcr  Zelt  Stammt  (vgl.  auch  Mau,  Pomp. 
Beitr.  S.  I.'jI).  Nur  einzelne  Pfosten  aus  Kalksteinquadem  [hinten  bei  8)  scheinen 
darauf  zu  deuten,  dass  man  beim  Bnu  Reste  eines  altem  Hauses  benutzte. 

154]  zu  S.  379.  Vgl.  Ivanoff  in  den  AtmaU  äeU  Imt.  1859,  S.  102  f.,  FiorelU 
im  Gunm.  itgUSemiUM.  1,  8.  9,  tav.  2. 


155}  SU  8.  379.  Abgebüdet  in  Beckers  OaUus,  3.  Aufl.  m,  8.  26. 
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besten  handelt  über  die  Venus  Pompeiana  G.  Wissowa,  de  Heuens  ttmulacns  Homtmi*, 
S.  15  ff„  welober  iwehweut,  daas  sie  in  d«»  lliAt  die  von  Sulla  vwefarto  Vmm» 
/«fi»iat. 

157)  zu  H.  37*J.   Vgl.  Naherea  bm  Hellng,  Wandgem.  S.  400,  No.  1601  und 

in  den  angeführten  Schriften. 

15S)  zu  S.  ilW.  Kiorelli  Im  Gmni.  d.  Scavi  id^sc.  13,  S.  24;    14,  S.  25f. 

159)  zu  S.  381.  Vgl.  FioreLli  im  (luiru.  d.  Scavi  (ose.  15,  b.  &6. 
160]  zu  S.  381.    Vgl.  Giom.  d.  Sc.  N.  S.  IH,  S.  8  ff.  ;    BuU.  d.  Imt.  1874, 
S.  27i  ff.,  1875,  8.  18  ff. ;  Blflmner,  Tedmologie  I,  8.  279. 
161)  ni  8.  382.  Vgl.  Pomp,  ant,  Aitl.  I,  m,  8.  20. 

\v>2)  /.u  S.  383.  Vgl.  Näheres  bei  Donner,  Einbitnng  SU  Halbiga  Wandgenill- 
denS.  (;V  ff.,  besonders  S.  (.'VII. 

163)  zu  'S.  ;<8;5.  Vf?l.  Kiorelli  im  Giom.  d.  Scavi  läse.  3  e  4.  p.  105. 

164}  zu  b.  384.  Vgl.  Fomp.  ani.  hUt.  I,  u,  S.  70  ff.,  29.  März— 18.  Juni,  und 
8.  84,  16.  Sept.  In  einem  jetet  glftcUieherweiae  wie  aein  VerCuaer  Ye^geaaenen 

nichtsnutzigen  Büchlein  von  Stanislaus  d'Aloß  (unter  dem  "Borbonenrej^iment  SeOfettr 
der  Direction  des  Museum!?  und  der  Ausg^rabun^en)  mit  dem  Titel :  »Die  Ruinen  von 
Pompeji,  aus  dem  Frana^usischen«,  Berlin  1854,  ist  8.  6  ang^eben,  man  habe  in  dieser 
Bildhauerwerkatitte  mebrere  Uamoratatuen  in  den  veiachiednurten  Oraden  der  Volk 
endung  gefunden.  Dieselben  sind  aber  nirgends  zu  finden ,  und  es  wird  uns  dntdl 
das  Zcu^iss  Fiorelli's  best&tigt ,  daaa  die  ganaa  Angabe  «nf  barer  Krfindong  de»  ge- 
nannten Ehrenmannes  beruht. 

165)  zu  S.  384.  Vgl.  Büß.  napol.  N.  S.  II,  8.  25. 

166)  an  8.  386.  Vgl.  FioraUi,  fKSmmdai  1861     1872  p.  12,  17,  20,  39. 

167)  m  8.  388.  Abgebildet  bei  Fiatole«,  11  r^Üemo  dt$mtto  IV  tav.  46,  und 

in  den  Berichten  der  k.  sftchs.  Ges.  d.  Wiss.  1861,  Taf.  12,  2. 

168)  zu  S.  388.  Darauf  bezieht  sich  die  naiv  gcmüthllchr» ,  iif  1k  n  der  Abbil- 
dung eines  die  Mühle  drehenden  Esels  eingekratzte  Inschrift  in  einem  von  den  neueren 
Auagrabungen  bloßgelegten  Oemaeb  am  Palatin  in  Rom :  iabcra  oMdk  fue$mido  «yo 
hiboravi  et  proderit  tibi  (arbeite  ,  Estlchen  .  wie  ich  arbeitete,  und  es  wird  dir  nfltzlioll 
sein),  \vie  der  von  Ii  r  Milhlenurbeit  befreite  Sclave  seinem  Esel  zuruft.  Vgl.  Gar- 
ruooi,  Grajßli  di  J'ufujjeiy  pi.  25  und  30.  Über  alles,  was  das  Müller-  und  BScker- 
baadwerk  angeht,  a.  Jahn  in  den  Ber.  d.  kgl.  sieb«.  Oea.  d.  Wiatf.  a. «.  O.  8. 340 ff.; 
Blflmner,  Te<dinologie  I,  8.  1  ff. 

169)  EU  S.  390.  Eine  ausnahmsweise  eingehende  und  verst&ndige  Beschreibung 
der  1'"till(>nica  steht  in  der  Pimip.  rtnl.  htst.  II,  p.  113  ff.  Über  Kunsfdar8ti»llungen 
der  iiaudwerke,  welche  üich  auf  die  Uekleiduug  be^iehn,  vgl.  Jahn  a.  a.  O.  8.  371, 
über  die  Tuefabereitung  Blflmner,  Technologie  I,  8.  157  ff. 

170)  zu  S.  394.    Vgl.  Pomp.  ant.  hist.  U,  \k  '  ">0- 

171)  zu  S.  395.  Vgl.  K.  B.  Hofmann.  in  den  Wiener  Studien  VI,  (1882)  S.  263, 

172)  zn  S.  396.  Siehe  Kiorelli  im  Giom.  d.  Sc.  fabc.  14.  p.  59  und  fasc.  15,  p.  83. 

173)  zu  S.  397.  Vgl.  Beckers  QaUus,  3.  Aufl.,  iU,  S.  368  ff.  Marquardt, 
Privatleben  der  Römer  S.  330  ff. 

174)  nt  S.  396.  Vgl.  die  Inaehriilen  /.  R.  N.  2362—2376;  <7.  /.  Z.  X, 

1047—1062. 

175)  zu  S.  398.   Vgl.  /.  Ä.  N.  2377  ;  C.  I.  L.  X,  1005. 

176)  zu  S.  398.  Die  nepulerale  Bedeutung  der  bezfSglichen  Inschriften  erkannte 
suerst  Minervini,  BuU.  tutpol.  N.  S.  Iii,  p.  57  f.,  der  freilich  ohne  Grund  hier  Ale- 
xandriner begraben  glaubte.  Sidie  jatst  aueb  Niaaen,  Pomp.      8.  480  ff. 

177)  2u  8  39S.  8.  lfmi  und  von  Dubn,  BuU.  4.  hui,  1874  p.  156ff.;  Niaaen, 
Pomp.  St.  S.  361  ff. 
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178)  Sil  8.  401.  Siehe  Pomp.  ani.  Aul.  tlBS,  13  Aug.  — Winckelmann ,  Send- 
schreiben §  46,  sah  Inschrift  und  Altar  noeh  am  Platz;  Odl's  Angabe,  Pumpeianta 
S.  94  und  100,  dass  der  Altar  einen  bronzenen  Dreifuß  getragen  habe,  dsr  in  das 
cabmel  «ecret  des  Museums  geschafft  nei,  ist  demnach  unglaubwürdig. 

179)  zu  S.  401.  Dass  die  Aui'maucrung  bis  zur  Höhe  der  Basis  sich  ganz  herum 
erstreckte,  hat  die  moderne  Restauration  angenommen;  mit  welchem  Recht,  ist  jetzt 
nidit  festsastellen.  Alt  ist  aar  sin  kleines  Stflck  zunächst  am  Ombe  des  Restitutus. 

Dass  die  Arbeit  der  Löwentatzen  weit  besser  ist,  als  am  Sitz  derlfonua»  UUSS Nissen 
(Pomp.  Ht.  S.  390}  gegenüber  ausdrücklich  festgestellt  werden. 

180)  zu  S.  102.  Die  Front  einHchließlich  der  Cippcn  misst  7,55  M.,  von  der 
Mitte  jedes  Cippus  gemessen  G,79,  die  des  Monuments,  mit  dem  Fundament,  circa 
7,24,  dieRaekseite  des  letsteren  7,18,  die  Tiefe  7,44 :  doeb  sind  die  drei  letsten 
OrOBen  sdüecht  messbar.  25  Fufi  würden  7,4  M.  sein. 

ISl)  zu  S.  403.  Nissens  (Pomp.  St.  S.  394)  aus  Winckelmsnn  geschöpfte 
Annalime.  das»  das  einst  hinter  der  Bank  gelegene  Grabmal  der  Mamia  nacii  der 
Aufdeckung  zerstört  worden  sei,  ist  ganz  unglaublich:  es  hätte  unmöglich  so  spur- 
los verMdkwinden  kAnnen.  Die  Tufflfragmente  eines  Rnndbaues,  welche  jelst  dort 
liegen,  deuten  auf  einen  Durchmesser  von  über  20  M.,  müssen  also*  anderswo 
herstammen.  Winckelmann  ist  für  Pompeji  k*Mne  gute  Quelle.  Ganz  falsch  ist  auch  • 
Nisseas  Ausspruch  a.  O.],  dass  das  hiultir  dem  Sitz  liegende  Urab  augenschein- 
lidk  aus  w^Utam  Zeit  datirt :  die^Bauart  gleist  der  des  Angustasbogens  (S.  74). 

182)  stt  S.  403.  Vgl.  Pomp,  mt.  kkt,  I,  u,  Addenda  p.  1 12  IT.  Gdl's  Angabe 

i'Pompeiana  1821,  S.  109),  dass  \imher  an  den  Wänden  Statuen  gestanden  haben, 
ist  nicht  verbürgt:  die  Fundstellen  der  zu  verschiedenen  Zeiten  1763,  1812  und 
neuerlich)  hier  ausgegrabenen  iStatuen,  sowohl  männlichen  in  weiten  Togen,  wie 
wribliehen  in  Tomehmer  vnd  rdcher  Tiraeht ,  sind  in  den  Tsgebflehem  der  Ausgra- 
bungen nicht  genau  genu<;  bezeichnet,  um  ihren  Standort  bestimmen  zu  kOnnen. 
Nissen  (Pomp.  St.  S.  340.  3!t  l)  erkennt  hier  einen  Begräbnisplatz  der  Stadtprieste- 
rinnen,  in  dem  auch  Freigelassene  und  Clienten  der  Göttin  aufgenommen  worden 
seien.  Ohne  Zweifel  aber  ruhte  btaeidis  Rufilla  hier  nicht  als  ?riesterin,  sondern  als 
Angehörige  der  Familie  der  Istacidier,  welcher  noch  verschiedene  hier  gefundene 
Grabsteine  anjrehören,  und  C.  Venerius  Epaphroditus  war  Freigelassener  der  C'olonie, 
nicht  der  Göttin:  siehe  Momrosen,  C.  1.  L.  X,  iOl3.  Außerdem  fand  man  hier 
Qiabatetne  der  Mdiaaler  und  Bueoier. 

183)  zu  S.  404.  Vgl.  Amp.  ani.  Aitt.  l,  i,  p.  236  (ti  »on  trwaU  AgU  tehekiri 
rieeperii  con  tegoU),  p.  241  und  I,  i,  Addenda  p.  117.  Allerdings  ist  an  diesen  beiden 
letzten  Stellen  nicht  von  Skeletten,  sondern  von  verbrannten  Knochen  'nsm  bruriate) 
dieRede,  allein  man  fand  dieselben  in  Gräbern  in  der  Erde,  deren  eines  einen  hölzer- 
nen, mit  Ziegelplatten  gedeckten  Sarg  ( tm  vaem  eke  ti  eonommo  etsere  fwnuUo  da  wm 
«ewa  Ayno  fiotMa  di  fahlrua  r  aivirta  con  lf(/olf  enthalten  hatte.  Neben  den 
Knochen  wurden  sog.  Thränenfläsohohen  und  andere  den  Todten  in  das  Urab  mit- 
gegebene Gegenstände  gefunden. 

184)  zu  S.  4(i4.  Spuren  von  Ausbesserung  (Nissen,  Pomp.  St.  S.  385;  sind 
nidit  eisiebüieh. 

IS.'))  7.U  S.  405.  Diese  I/inie  liegt  nicht,  wie  Nissen  (a.  a.  O.  S.  386)  angiebty 
in  der  Richtung  der  weiterhin  sich  abzweigenden  Straße. 

186'  7,u  S.  410.  Der  Unterbau  sowohl  der  Arriergräber  als  desjenigen  des  Labeo 
ist  an  den  des  Grabes  des  Velasius  Gratus  und  des  gleichartigen  4  nachträglich  an- 
gemauert,  b*  und  5^  sind  an  das  des  Labeo  angemauett,  als  es  aehon  fertig  war. 

187)  SU  8.  410.  Über  die  Bedeutung  des  Titels  Präfect  vgl.  Marquardt,  Staats- 
verwaltung 2.  Aufl.  I,  8.  168  ff.;  oben  S.  13.  Als  Rechtsdiiumvim  des  Jahres  26 
n.  Chr.  kennen  wir  Xibclk  aus  /.  M.  ^,\  22G9 ;  C.  I.  L.  X,  896. 
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18S)  zu  S.  416.  In  den  Quittungstafeln  des  L.  Caecilius  lucundus  (de  Peim 

No.  4ü.  GS),  aus  noronischer  Zeit,  kommt  C,  Calvcnthis  Quictus  als  Zexige  vor. 

189)  zu  ä.  420.  Cber  die  Benennung  dieses  Grabes  ist  gestritten  worden,  da  es 
sweifAthaft  schien,  ob  die  Inschrift  /,  R.  N.  2339  {C.  /.  L.  X,  1024)  oder  /.  R.N. 
2341  (O.  /.  Z.  X,  1025),  beide  in  dtt  Nähe  gefunden.  %u  ihm  gtthflrt.  VkI-  daniher 
NisKrn.  Tnmp.  St.  S.  Mnmmscn  C.  I.  L.  X.  iri2  t.  Das  genaue  Zutreffen  der 
Maßcj  und  namentlich  die  Thatsache,  dass  ,  wie  Mazois  (1,  46,  n.  5)  bemerkt,  die 
Sehiifttiilbl  sich  i^cuau  an  die  «m  Ort  gebliehene,  nieht  bMeh4ebene  untMW  Fbtte 
anaehließfc,  liast  keinen  Zweifel  flbrig. 

190)  zu  S.  42f .  Vgl.  Mommaen  im  N.  Rheis.  Mos.  V,  S>  462. 

Uli)  SU  S.  425.  Vgl.  Gütm.  dtgU  tum»  fase.  13,  p.  6  f.  uiul  die  Abbildung 

auf  tav.  3. 

192]  zu  8.  45(}.  Eine  Auswahl  von  acht  Gladiatorenhelmen  ist  abgebildet  bei 
Niceolini,  Le  eau  «d  %  memmetUi  dt  Bm^,  CaurnM  det  fhdüUori  tar.  2,  Reliefe  von 
solchen  das.  tav.  3,  darunter  das  S.  V^b  angeführte  mit  einer  Hinpersin.  welches  bei 
Hf'ydomann,  Iliupersia  auf  einer  Trinksohale  des  Brygoa,  Berl.  1^66,  Taf.  3  wieder- 
holt i»t. 

193]  zu  Seite  458.  Cber  den  Galcrun  und  die  den  Gladiatoren  eigenthümlichen 
Waffenatfleke  überhaupt  vgl.  außer  Garrucci  im  BtiB,  nt^.  N.  8. 1,  p.  ItS  sqq., 
tav .  7 .  II,  \i.  134,  was  Friedllnder  in  seinen  Bildern  aus  der  Sittengeschichte  Roms  Ö, 

S.  1-iS  gesammelt  hat. 

194)  zu  a.  459.  Cber  die  pompejaner  Sonnenuhren  überhaupt  und  die  hier 
mitgetheüte  iusbesoadeie  vgl.  Ifinerniü.  im  Bt^,  m^»oi.  N,  S.  EU,  p.  35  si].  105  sq. 

•195)  SU  S.  460.  Eine  Auswahl  ist  abgebildet  bei  Nieeolini  a.«.  O.,  deterisime 
gtnerale  tav.  4 1 . 

19r,i  zu  S.  ^^V^.  Di<>  Dipinll  h'ukI  jt't/.t  Ms  zu  den  Funden  des  Jahres  lSri9  voll- 
ständig im  IV.  Hände  des  ('urpus  Inscriptionum  Latinarum  unter  der  L  bertchxift 
Tituli  picti  (p.  1 — 75]  von  Zangemeister  gesammelt,  der  auch  in  seiner  Praefatio  Über 
die  früheren  zerstreuten  Publioationen  derselben  und  deren  sehr  verschiedenen  Werth 

genau  RccniciiHclKift  itlih-gt ;  nfMu-rlich  f^t'fundenc  sind  in  den  Berkdlten  über  die 
Ausgrabungen  Pompt^is  im  iiniieUtno  dflf  InstiUttn  mit>;othcilt. 

197)  zu  S.  463.  Die  Graffiti,  »Graphio  Inscripta»  füllen  den  bei  weitem  größten 
Theü  des  Corpus  Inscriptionum  Latinarum  vol.  IV  (p.  76 — 167).  Aueh  von  ihm 
früheren  Publicationen  ist  in  der  Praefatio  p.  VIU,  §  20  sqq.  Alles  gesagt,  wsskier 

zn  «apen  wSre.  Fflr  die  neuerlich  f^efundenen  ^enüfft  es.  auf  die  Mitthcntinjrrn  im 
linU-  deU  Imt.  zu  verweisen,  neben  denen  gelegentliche  sonstige  Publicationen  ihres 
Ortes  unter  dem  Text  angeführt  sind. 

198)  zu  8.  465.   S.  Clem.  Alexand.  Strom,  vn^  p.  302  und  vgl.  O.  Jslui. 

Archaeolog.  Beiträge  S.  149,  Note, 

19^1  zu  8.  ISO.  Veiöfffntlicht  von  de  IN-tr-i  /,«•  favolette  ctrate  rii  Pnmpei  fcc. 
Mnaorie  della  R.  accad.  dei  Lisicei,  Sonderabdruck  AapoU  1877,  besonders  eing&ng- 
lieh  behandelt  von  Mommaen  im  Hermes  XU  (1S77]  S.  88,  an  dessen  Erörterungen 
sich  der  Text  hauptstcbUch  ansdüießt;       außerdem  Henaen  im  Midi*  «f.  /n«/.  von 

1877,  p.  4  1  sqq. 

200"'  zu  S.  107.  Die  hauptsächlichen  Grundla;^t■n  des  in  diesem  C'apitel  kurz 
Vorgetragenen  bilden  die  ersten  Capitel  von  Nissens  Pompejanischen  Studien  ver- 
glichen mitden  Berichtigungen  inMau's  Pompejunisehen  Beitrigen,  Berl.  1879,  8. 1  ff. 

2 0 1 1  /.u  S .  4  99 .  Vgl.  M .  Ruggiero,  Siudi  Kpra  9U  «diji»  ebvte  mecemieHt  dti 

Pompeiuni,  NapoU  1S72,  p.  7. 

202':  zu  S.  508.  Auch  Ivanoff  li.it  von  dieser  Thür  eine  Zeichnung?  fjem.acht, 
s.  Ann.  d.  Imt.  XXXI,  tav.  d'agg.  No.  E,  doch  glaube  ich,  dass  die  meinige  den 
Charakter  der  Zierlichkeit  und  Sehirfe  der  Formen  Imser  veigegwwftrtigt. 
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203)  tu  8.  SOS.  Vgl.  Ruggiero  in  dem  in  Anm.  201  genannten  Sohriftehen 

p,  13  gqq. 

2041  zu  S.  r.  1 S.  M;m  im  Hiuni.  degU  smvi  di  N.  S.  E,  p,  392  und 

Gesch.  der  decorat.  Wandmalerei  in  l'ompfji  8.  H2. 

205]  zu  S.  52  l.  Früher,  karser  gei°a»tit  im  (iun-n.  (iegli  xcavi  di  Pompei  ü.  H.  II, 
p.  3B6  und  p.  43S  sqq.  in  den  Ouervatumi  miomo  olfe  deeomwtm  wutrtiU  4i  Piompttf 
neaerdings  in  berichtigter  und  erweiterter  Gestalt  in  dem  schon  Anm.  204  angeführ- 
ten Buche:  Geschichte  der  decorativen  Wandmalerei  in  Pompeji,  Berlin,  1^62. 
mit  einem  Atlas  von  20  Tafeln  fol. 

206)  m  S.  535.  VgL  O.  Maller,  Uandb.  d.  Areliaeol.  d.  Kunst  §  84  Anm.  1 . 

207)  iu  S.  535.    Mthey  «cliUefit  in  der  Aiohaeol.  Zeitung  a.  a.  O.  8.  134  aus 

den  Spuren  rothor  Farbe  in  den  Nasenlöchern  und  im  Nabel  der  Statuette,  »dasB  die 
nackten  Theilc  derselben  einüclilieBlieli  des  Gesichtes  mit  einem  durclif^rinfilf^on  Fur- 
benüberzug  versebn  waren«  und  nennt  in  der  Anmerkung  diese  seine  Schlusst'olge- 
rung  »nataxUoh  und  ti^^tig«.  Natllrlieh,  d.  h.  nalieUflgettd  mag  sm  mih,  ob  sie  auek 
richtig  Rei,  ist  dne  andere  Frille,  welche  indeuen  nicht  hier,  sondern  nur  im  Zu- 
sammenhang einer  umfassenden  Untersuchung  über  die  Polychromic  der  antiken 
Scuiptur  entschieden  werden  kann.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  es  sehr  gute  Gründe 
far  Ava  Zweifel  giebt ,  ob  da»  Naekte  an  Uarmorstatiien  gefftrbt  worden  sei.  Aua 
diesem  Grunde  habe  ich  im  Texte  gesagt,  dass  bemerkenswcrther  Weise  auch  an 
dieser,  mit  so  vielen  wohlerhaltenen  Farben  versehenen  Statuette  das  Nackte  keinerlei 
Farbenspuren  seige.  Und  aus  demselben  Grunde  habe  ich  im  Texte  hervorgehoben, 
daM  diesdbe  ErachMnung  neh  an  den  meiaten ,  weun  nicht  an  allen  polychromen 
Seulptoren  aua  Pompeji  wiedevholt. 

20S}  zu  S.  536.  Dies  ist  das  Kr<iel)niss  einer  nocli  ganz  neuerdings  auf  meine 
Bitte  von  Herrn  Prof .  de  l'etra.  Director  des  Nationalniuseums  in  Neapel,  angestellten 
Untersuchung,  auf  Grund  deren  er  durch  meinen  Vermittler  mir  d.  d.  14.  September 
1883  melden  Uafi :  u&i^lrmez  i  Mr.  O.  fue  eeUe  »Mm  n'emUe  pa$  dem  U  mniAa.  Ale 
identisch  mit  der  in  der  Pomp.  ant.  hi«f.  a.  a.  C>.  beschriebenen  Statuette  ist  vielfach  die 
bei  C'larac,  Mm.  de  scvlpt.  pl.  (500.  No.  WVl'.'i,  in  den  lievlciiten  derk.  silchs.  Ges.  d. 
Wiss.  von  ISBO,  Tutel  VTl  A,  auch  oben  in  Fig.  2bO  b,  mit  den  Farben  bei  Nicco- 
Uni,  Lu  eate  eee.  di  Pomim,  Tmpio  «tltid*  tov.  8  abgebildete  Statuette  No.  6292  im 
Museum  von  Neapel  behandelt  worden,  so  von  Stark  in  den  Berichten  u.  8.  w.  a.  a.  O. 
S.  74  f.,  von  Clurac  im  Texte  zu  der  genannten  Abbildung,  von  Niccolini  a.  a.  O..  von 
DUthey  La  der  Archaeul.  Zeitung  von  Ibbl,  S.  133.  Allein  diese  Statuette,  welche 
auch  mir  gar  wohl  bekanntiat,  Iwt  dn  rothea  Oewand,  kein  goldenee  Hals- 
band,  keine  V  e  r  o  1  d  u  n  der  Brust  w  arz  e  n  u  n  d  des  Bauches,  stimmt 
also  in  allen  diesen  Dingen  nicht  mit  den  Ausgrabungsberichten  a.  a.  O.  flberein.  Auf 
welcher  Seite  hier  die  Irrthümer  liegen,  kann  icht  nicht  sagen. 

209)  ku  8.  536.  Vgl.  Any.  mU,  MU.  II,  p.  568  aq. 

210)  lu  8.  538.  So  B,  B.  in  den  ichOnen  Hormen  in  der  Villa  Ludovisi  in 
Rom ,  abgeb.  in  den  Mm.  d.  iHfl.  X,  tav.  56  iq.,  ^1.  Schreiber  in  den  AntutU 

von  187S   vol.  L)  p.  210  sqq. 

211)  'AM  S.  539.    Vgl.  bei   Kinati:  II  repal  Mwseo  Borbomeo  1,  p.  241  No.  6, 

p.  242  No.  9,  p.  243  No.  12.  13,  p.  244  iNo.  17.  18,  p.  245  No.  21,  p.  247  . 
No.  27.  30,  p.  249  No.  38,  p.  250  No.  39.  41,  p.  251  No.  47,  p.  253  No.  58.  61, 
p.  '>'.  1  No  64,  p.  256  No.  ßS,  p.  259  No.  Sl  bis,  p.  260  No,  82.  83,  p.  261 
No.  S9.  90.  91,  p.  262  No.  95.  98,  welche  aus  Pompeji  stammen  sollen,  wenn  alle 
diese  Angaben  Glauben  veidienen,  was  far  nicht  wenige,  namentlich  für  Sarkophag- 
reliefe,  sehr  beatimmten  Zweifdn  unterliegt. 

212)  zu  8.  540.   Vgl.  K.  Böttifiher,  Der  Banmcultua  der  Hellenen  8.  80  ff. 
und  Fig.  8. 

213)  SU  8.  541.   So  von  Finati  sum  Mmto  Bvrbomeo  Vili,  tav.  59  u.  6ü,  wo 
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bnde  Fifnum  abgebildet  fluid ,  so  von  Welck«r,  Alt«  Denkm.  1,  8.  255  Amn.  35 
(und  an  den  daselbst  an^'c  führten  Stellen)  und  von  Friederiehs,  Bnnsteme  s.  Oeeek. 

der  griech.-röm.  Plastik  I,  S.  517. 

214)  zu  S.  542.  Pomp,  ani,  Aiii.  I,  m,     214  aq.,  vgl.  Nisaen,  Fimip.  Stadien 

S.  333. 

215)  SU  8.  543.  Vgl.  OerhaM  und  Panofka,  Neapels  ant.  Bildwerke  No.  444, 
Fuintt,  SMlmu.  Bariim.  I,  No.  8«. 

216)  zu  S.  543.  Vgl.  Finati  a.  a.  O.  No.  357,  besonders  aber  im  Mus.  Borbm. 
II  zu  tav.  8,  wo  in  möglichst  ausdrücklicher  Weise  die  pompejaner  Herkunft  be- 
etritten und  eine  zufftllige  Grabung  zwischen  Torrc  del  Qreco  und  Torre  dcll'  Annun- 
ainta  ale  diejenige  genennt  wird^  wel<die  tum  Ftode  dieser  Statue  gefttlut  hebe.  Siehe 
dagegen  Pomp.  ant.  hitt.  I,  i,  p.  1 14.  19  Luglio  1760,  wo  die  Statue  so  genau  be- 
schrieben ist ,  dass  Aber  ihre  Identitrit  mit  der  In  Kcde  stehenden  nicht  der  geringste 
Zweifel  übrig  bleiben  kann;  vgl.  Winckelmann,  Geschichte  der  Kunst  DI,  2,  §  11, 
der  ikeiliek  dasettMt  I,  2,  §  14  angiebt ,  die  Statne  sd  in  Heronlanwnm  anag^raben 
worden. 

217)  zu  S.  515.  Vgl  Pomp.  ant.  Akt,  II,  p.  583,  Üteff.  atdk,  iNfpof.  N.  8.  II« 

p.  65  sq.,  Mxix.  Borbfm.  XV.  tav.  H3. 

218)  zu  545.  Finati  a  a.  O.  No.  66,  vgl.  auch  Friederichs  a  a.  O.  S.  520, 
No.  850. 

219)  SU  8.  545.  Fbati  a.  a.  O.  No.  331. 

220)  an  8.  546.  Finati  a.  a.  O.  No.  68. 

221)  tu  S.  546.  Vgl.  die  neuerliche  Zusammenstellung  von  »Brunnenllgun  n 
aus  Herculancum  und  Pompeji  von  K.  Curtius  in  der  Archaeol.  Zeitiinp  von  ISiö 
(XXXVU)  S.  19  ff.  mit  Tafel  1  und  den  daselbst  angefahrten  AufsaU  detwelben 
lehrten  Aber  »Die  Flaslik  der  Oxieoben  an  Quellen  und  Brunnen«  in  den  Abhand~ 
Inngen  der  Berliner  Akad.  von  1676. 

222)  zu  S   54^    Finati  a.  a.  O.  No.  353. 

223)  zu  S.  549.  Der  Stier  bei  Finaü  a.  a.  O.  No.  74,  aligeb.  Mut.  Baritm. 

XIV,  tav.  53,  der  Löwe  bei  Finati  No.  172. 

224)  zu  6.  549.  Die  uchöne ,  in  Palermo  aufbewahrte  Gruppe  de«  Hcrakle«  mit 
dem  Hiraeh,  welche  In  der  3.  Aufl.  dieses  Budies  als  ein  weiteres  Beispiel  dieser  Art 

von  Compositionen  folgte,  musstc  weggelassen  werden,  seitdem  feststeht,  dass  sie 

nicht  in  P()mi>f  j!  (gefunden  worden  int  Vgl.  Documenti  inediti  per  serrire  aüa  storia 
dei  mutet  d Uaiia.pubblicati  per  cura  äel  nünittero  dtUa  puöbiica  ittni:Uone  vol.  II,  p.  93. 

225)  zu  S.  551.  Finati  a.  a.  O.  No.  350  bis. 

226)  zu  S.  553.  Die  Erklärung  der  Figur  als  IHonjrsos  hat  wohl  snerst  Brann 
im  Aitf.  d.  Intl.  von  1863  p.  92  ansgeaproehen ;  neuerdings  vgl.  Hejrdenuum  im 
3.  hallischen  Winckelmannsprogramm  1879  8.  73  f.  und  was  dieser  anfahrt. 

227)  zu  S.  553.   Minervini  im  Bull.  arck.  «IsX.  oime  U,  p.  0  sqq.,  Fiorelliim 

(tioni.  clcpli  »com  f&tu:.  14,  p.  üü  s(j(j. 

22s)  zu  S.  553.  Von  O.  Bcnndurf  im  liuU.  d.  Inst.  ISbfi,  p.  9. 

229j  leu  8.  553.  Bei  Datschke,  Ant.  Bildwerke  in  überitaiieu  III,  126, 
No.  231,  vgl.  aueh  Heydemann  a.  a,  O.;  nenerlieh  abgab,  in  dem  Jahrbuch  der  k. 
preuß.  Kunstsammlungen  II,  S.  77  zu  einem  Aufsatz  von  W.  Bode  ;  siehe  ferner  be- 
sonders Bayersdorfer  in  I/Otzows  Zeitschrift  für  bild.  Kunst  XII,  !S.  12!»,  der  auf  die 
Cbereinstimmiing  der  Hauptfigur  in  der  florentiner  Gruppe  und  der  pompejaner 
Bronse  snerst  aufinerkaam  gemadit  hat. 

230)  SU  S.  556.  Die  Beispiele  sind  noch  nicht  g^ammelt,  so  dass  sich  über 
den  Umfang  der  Ersclieinung  noch  nicht  urteilen  lässt.  Wenn  man  von  den  bei 
Pausan.  11,  10,  3  erw&hnten,  von  der  Decke  herabhängenden  kleinen  Figuren  {ayak- 


Digrtized  by  Google 


Aahang.  Ammrkungeii. 


«51 


fiata  ov  ^tyaXa  ajttiqttniiva  rov  oQOtpov)  im  Asklepieion  zu  Sikyon  abaidit, 
Uber  deren  Material  wir  nichta  wiaaen,  luuidelt  es  neh  wesentlieh  um  Terracottafiga- 
fen  wie  die  Nike  bei  Stackclberf; ,  Gräber  dt-r  Hellenen  Taf.  ßO,  den  angeblichen 
Hermaphroditen  bei  Panofka,  Tprracott^n  de.s  k.  Mmh.  in  Hcrlin  Tai  27  u.  28  und 
die  in  dem  Cen^U-rmdu  de  ia  commm.  Jmp.  archeol.  d«  Ht.  jfetersb.  pour  1870/71. 
Tafel  3»  No.  2  abgebildete  Timetin.  Daaa  dar  Oaayinedea  in  Venedig  wahiaeheinlieli 
nicht  ursprangUch  H<  Kwebend  ao^gehlngl  geweaen  iat,  bebe  leb  in  meiner  Kunat- 
mythologie  II.  S.  r.27  hemerkt. 

231)  au  S.  556.  Vgl.  meine  Geschichte  der  griech.  I'lastik  ä.  314  ff.  mit 
Anm«  107. 

232)  m  S.  558.  Vgl.  meine  Oeaobicbte  der  griecb.  Flaitik  P,  S.  889  f.  mit 
dem  in  Anm.  130  Angeflibrtan. 

233)  zu  S.  559.  Bei  Finaü  a.  a.  O.  No.  57  oder  59. 

234)  xu  S.  559.  Bei  Finaü  a.  a.  O.  No.  54. 

235)  zn  S,  559.   Bei  Finati  a.  a.  O.  No.  446. 

Tm;,  /.u  S.  502.  Vgl.  meine  Geschichte  der  griech.  Pkstik  V.  8.  193. 

237]  zu  ä.  563.  Von  Kekul6,  Die  Gruppe  des  Kangtlerü  Menel&os  in  Villa 
LudoTiai,  Leipzig  1870,  beaondeca  S.  25  fP.,  vgl.  meine  OeMhidhte  der  griedi. 
PlaatiklP,  S.  411  ff. 

238'  '/u  S.  r>C6.  Vgl.  Helhig.  Unterauduingen  Aber  die  eampaniaebe  Wand- 
malerei, Leipväg  1873,  besouderM  S.  122  ff. 

239)  zu  S.  566.  Vgl.  A.  Trendelcnburg  :  »Die  Gegen8tUcke  in  der  campani- 
aeben  Wandmaleieui  in  ^  Ajebaeol.  Zeitung  von  1876  (XXXIV)  S.  1  ff.  n.  79  ff. 

240)  XU  8.  567.  Burokbardt,  Der  Cicerone  S.  54. 

241)  zu  S.  568.  Eine  Malerin,  welche  eine Bakchosherme  copirt  (Hlb.  No.  1443), 
ist  abgebildet  Mut.  I1orh<m.  VII,  3  und  sonst,  und  ein  scherzhaftes  Bild,  welches 
einen  Porträtmaler  in  seinem  Atelier  und  an  der  Staffelei  in  Pygmaeengestalt  dar- 
atellt  (Hlb.  No.  1537)  bei  Zahn  I,  S6,  Mazois  II,  p.  68  und  sonst. 

242)  zu  ä.  572.  Fdr  Alles  was  die  Landschaftsmalerei  in  Pompeji  angeht,  bildet, 
daa  Bttcb  von  Karl  Woermann :  Die  Itandsehaft  in  der  Kunat  der  alten  Völker.  Man- 
chen 1S76,  und  ganz  besonders  das  7.  f'ajiilel  des  3.  Abschnittes:  Die  I.iindsehaffen 
der  campanischen  Wandmalerei,  die  hauptsachlichste  Grundlage.  Dabei  muss  aber 
hervorgehoben  werden ,  daaa  Woermann  selbst  erklärt,  in  den  meisten  lenkten  mit 
den  Ergebnissen  von  Helbigs :  Untersuchungen  Aber  die  eampanische  Wandmalerei, 
Leipzig  1S7:V  it;  den  die  I/andsdiiift  und  das  Thierstflck  beireffenden  Abscbnitten 
übereinzuHtimmeu  und  dass  er  dieselben  als  seine  wichtignle  Vurarbeil  erklärt. 

213)  zu  S.  575.  Eine  ziemlich  vnllstündige  Liste  der  bis  1876  bekannten  heroi- 
sclieu  Lundächalleu  giebt  Wuermauu,  Die  Landschaft  u.  s.  w.  S.  362  ff.;  einige  recht 
bedeutende,  auf  wel^e  aber  bier  im  Einaelnen  niebt  eingegangen  werden  kann ,  rind 
aeitdem  hinzugekommen. 

211  zu  H.  575.  Woermann,  Die  Landschaft  n.  s.  w.  S.  3r. I  Anm.  45  erklärt 
es  für  irrthamlich,  wenn,  wie  »mancherwärts  zu  lesen  ist  und  auch  Uclbig  annimmt«, 
die  Bftume  fOr  kabl  erklirt  werden ;  doeb  babe  idt  micb  aucb  im  Jalue  1882  am  Ori- 
ginale nicht  davon  aberzeugen  können ,  daaa  er  Recht  hat.  Es  wird  alao  einatweilen 
dabei  bleiben,  daas  diese  kahlen  Bäume  zur  »Stimmungu  gehören. 

215'  zu  S.  575.  Sie  sind  in  den  Farben  der  Oriirinale  veröffentlicht  von  Woer- 
mann, München  1876;  zwei  Proben  ohne  Farben  sind  in  der  Archaeol.  Zeitung  von  1852 
Tafel  45  u.  46  gegeben. 

246;  zu  S.  577.  Farbig  abgebildet  bei  Pkeaubn,  Die  neueiten  Auagrabimgen 
u.  f.  w.  Abth.  IX,  Taf.  3. 

247)  au  S.  578.  Vgl.  Helbig,  Untetaucbungen  aber  die  oampaniacbe  Wand- 


Digrtized  by  Google 


652 


Anhang.  Anmerkungen. 


maleMi  u. «.  w.  S.  Sil  f.,  Woeniuuin,  Die  Landschaft  tu  s.  w.  S.  S78.  Im  Wm«ii^ 

liehen  gehört  auch  das  in  der  1874 — 75  ausgegrabenen  Qua  dOr/eo  (Plan  No, 
gefundene  Orphensbild ,  farbif»  abgeb.  bei  Presuhn ,  Die  neuesten  AlUligrAblUlgeii 
u.  8.  w.  Abtli.  UI,  Tafel  6  in  die  hier  besprochene  Folge. 

248}  zu  S.  578.  Vgl.  Uelbig,  Uataniiekiuig«&  u.  w.  8.  92  und  Wandgemllde 
B.  398,  No.  1583  n.  1584. 

249]  zu  S.  584.  Für  die  früheren  biblischen  Erklärungen  des  Bildet  genflgt  es 
beispielsweise  dj''j<'nige  von  Victor  Schultze  in  der  Zeitschrifl  >  Daheim«  von  IS83. 
No.  5,  S.  72  auzulühren;  die  Bedenken  und  Zweifel,  welche  mehr  oder  weniger  ent- 
sehieden  vom  Sofj^aao,  FiorelU,  de  Roeai  ausgesptoehen  worden ,  sind  iuig«filkxt  bei 
Qiacomo  Lumbroso  in  seinem  Aufsatze  Sul  dipmto  Fompeiano  in  ciii  si  e  rawt'tato  il 
ffiudi-Jr)  dt  Snfamone  in  den  J#«Hion«  deiia  Jt,  aeeademia  dei  Lkvti,  Ser.  3,  voi.  XI, 
seiiuta  äel  3  yuiyno  1883. 

350)  zu  S.  590.  Veröffentlicht  von  Oaedechens  im  Giom.  degli  scati  di  Fompa, 
N.  S.  U,  tav.  9  mit  p.  238  sq. 

251)  zu  8.  591.   Farbig  abgebildet  bei  IWnbn,  Die  neuesten  Ausgrabungen 

tt.  8.  w.  Abth.  m,  Taf.  0. 

252^  m  S.  592.  Abfiel»,  bei  Man,  Geschichte  der  decorat.  Wandmalerei,  Allaa 
Taf.  13  u.  14,  auch  Ann.  iL  Inst.  Ib77.  tav.  d  agg.  O.  P. 

253)  m  8.  592.  Vgl.  die  in  mdner  Oeach.  d.  griech.  Plastik  U\  8.  350  f. 
Anm.  74  tt.  75  lu  S.  270  angefahrte  Litteiatur. 

254)  zu  8.  592.  Vgl.  Heibig,  Unterauchungen  über  die  eampan.  Wandmaleni 

S.  4  f. 

255)  zu  S.  594.  Vgl.  Uelbig,  Unterauchungen  über  die  campan.  Wandmalerei 
8.  140  f. 

358)  KU  8.  600.  Vgl.  Genauere  bei  Mau,  Qeeeli.  der  deoorat.  Wandmalerei  in 
Pompeji  8.  331  ff. 

257;  zu  5^.  B17.  Unerwähnt  bleiben  soll  hier  jedoch  nicht,  dass  nach  Auaweii 
der  Ausgrabungstafjebn eher ,  Pomp.  nnt.  Idst.  II,  p.  3S  man  geglaubt  hat.  im  Jahre 
•  1821  in  Pompeji  einen  lialben  Prägestock  gefunden  zu  haben,  der  einen  Frauenkopf 
zeigte,  Ihnlieb  denen  der  HOnaen  von  Neapel ,  Metapont  und  anderen  Stldten ;  waa 
daraus  geworden  ist  und  ob  man  die  «weite  HSlfte  gefunden  hat,  wiifl  ich  nidit, 
muss  aber  das  Letztere  bezweifeln. 
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(Bearbaitet  von  Dr.  phil.  K.  Kant.) 


i. 

Abbondansastraße,  Beucnnung  I .'tB. 

Abklärung  de«  Weine«,  Sieb  gur  li5.  45'i. 

Abtritte,  öffentliche,  am  Forum  civilc  il. 
im  Oob&ude  der  Kumachia  l^i^.  in  den 
kleineren  Thermen  'ioi  in  den  f?rößcrcn 
Thermen  'iXi.  in  den  Centralthcrmcn  234. 
2üSa  im  jrroßem  Theater  1ß2.  in  Privat- 
hfiuücrn  äl£.  S^iL  UM.    im  Obcmtock  2112. 

Abundantia,  8.  g.,  Brunnenrelief  1  lif» 

AbsugHcanal  im  Hause  des  }(olconiun  29ti. 

AbzugBuffnungcü  im  Fußweg,  für  Ke- 
genwasser  ÜiL 

Achilleus,  auf  Skyros,  Wandgem.  59<>. 
ä24.  IM.  üÜiL  in  der  Casa  di  Modcsto  211. 
in  der  Cana  della  cnccia  '27H  im  Hause 
des  Holconius  2<I6.  in  der  Ca««  dcl  ccn- 
tauro  Iiü2.  im  Hause  des  Siricus  in 
der  Casa  del  questorc  3ÜI-  üfli.  Waff- 
nung,  Wandgem.  in  der  Casa  del  que- 
Store  iiilL  tur  Laute  singend,  Wand- 
gem. biil.  und  Agamemnon,  Wand- 
gem, im  Apollotempel  10:<.  iu  der  Casa 
dcl  questore  ^37.  Mosaik  in  der  Casa 
d'A|K)lline  -tHT  und  Brise Va,  Wand- 
gem. in  der  Casa  omerica  del  poeta  tra- 
dco  iS?  5in  tun  BPH  und  Cheiron, 
Wandgem.  büü  f.  äÜ2.  6M.  in  der  Cam 
della  toletta  dell*  Ermafrodito  211.  in 
der  Casa  di  Lucrezio  Hlf>  als  Kind, 
Kintauchung  in  den  Styx  (?;,  Wandgem.  in 
der  Casa  del  questure  5«M>.  Qesandt- 
schaft  der  Griechen  an  Achilleus,  Wand- 
gem. im  Apollotcmpcl  103. 

Ackergeräthe  4H»  vgl  374. 

Adirius,  M.,  &1L 

Adler  als  Schmuck  des  Giebeldreiecks  243. 
und  Hase,  Brunnenfigur  241 

Admctos  und  Alkcstis,  Wandgem.  5M.  in 
der  Casa  omerica  287  s.  Apoilon. 

Adonis,  Wandgem.  ftSH  in  der  Casa  di 
Modesto  27f»  in  der  Casa  della  toletta 
deir  Ermafrodito  277.  im  Hause  des  Hol- 
conius {?)  2II1L  in  der  Casa  di  Melcagro 
31 1  in  der  Casa  del  questore  337.  Im 
Hause  des  Popidius  3t>3  3tifi  in  der  gro- 
ßen FuUonica  323. 

aedes  sacrae  &L 

Aedilen  «L  ü  UlL  li2-  ifiS.  HL 

aedituus  llia.  LIIL 

aegyjitische  Gottheiten,  Statuetten  54 fi. 
glasirte  Terracotten  ■'>37    Wandgem.  im 


Isistcmpel  107  in  der  Casa  dcl  Ccntenario 
ß.SB.  —  acgj'pt.  Landschaften.  Wandgem. 
bÜL  büh^  in  den  gnißeren  Thermen  222. 
in  den  Baderäumen  der  Casa  dcl  Ccnte- 
nario 35H.  —  acgj'pt.  Priester,  Wandgem. 
3.'i6  —  aegypt.  Sj-mbolc  u.  Gcr&the,  Wand- 
gem. 3.17 

Acneas,  Inschrift  117.  1 32.  Waffnung, 
Wandgem.  592.  verwundet,  Wandgem. 
im  Hause  de»  Siricus  322 .  5'.»2.  und  Ve- 
nus, Wandgem.  in  der  Casa  del  centauro 
332  und  Dido.  Wandgem.  593.  .und 
Polyphem  ;?),  Wandgem.  5i»3. 

aerarium  Ii.  liü. 

Aesculap,  Statue  des  112. 

Acsculaptcmpcl,  s.  g.  Uli  ff. 

Afrika,  ullegor.  Wandgem.  im  Hause  des 
Lucrctius  316.    s.  Welttheilc. 

agger  L  41.  IS. 

Ahnenbilder  2H1 . 

Aichungs block  am  Forum  civile  üIL 

Akratos,  auf  einem  Panther  reitend,  Mo- 
saik in  der  Casa  del  Fauno  351 

Akrolith,  ein,  in  Pompeji  535. 

Aktaeon ,  bestraft,  Wandgem.  liM.  in  der 
Casa  di  Sallustio  307.  und  .\rteniis, 
AVandgem.  in  der  Casa  della  caccia  27H. 

alae  241L  2iiL  211L  2älL 

album,  am  Gcb&ude  der  Eumachia  135  13K. 
in  den  kleineren  Thermen  2112  f.  in  den 
größeren  Thermen  219 

alcatorium  2fi7 

Alexanderschlacht,  großes  Mosaik  in 
der  (;asa  del  Fauno  tilÄ  ff.  vgl. 

Alexandros  von  Athen,  Monochrom  5ÜIL 

Alkestis,  s.  Admetos,  Herakles. 

Allegorien  in  Wandgem aliUn  5S7  602 
vgl.  aHL    in  MLtallrelief  >^ 

Alphabete,  von  Schulkindern  angeschrie- 
ben AM. 

Altar  SIL  SL  100-  im  Tempel  der  capi- 
tolinischen  Gottheiten  LU  f.  516.  im  Au- 
gustustcmpel  III  ff.  im  MacellUm  125. 
in  den  Straßen  212  ff.  vgl.  211L  au  Grab- 
m&lem  illL  IM.  IHL  ILL  lUL  tragbare, 
in  den  Privathäusern  2M.  359  kleiner 
silberbeschlagener  in  der  Casa  di  Meleagro 
310.  kleiner  marmorner  im  Hause  des  Po- 
pidius 3f>l  aus  Tuff,  in  der  Casa  dcl 
questore  338    in  der  großen  Fullonica  395. 

Alter,  mit  Amphora  tanzend.  Bronzesta- 
tuettc  5<>1  und  Mädchen,  Wandgem. 
in  der  s.  g.  Villa  des  Diomedes  375. 
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alveuR,  im  Caldarium  der  kleineren  Ther- 
men 2LL  der  größeren  Thermen  22L  22iL 

23». 

Amasoncnkampf,  Wandgem.  in  der  Caaa 
omerica  28".    im  Hause  aea  Siricus 

ambitus  des  röm.  Hauses  24S. 

ambulatio,  in  den  kleineren  lliermen  202. 

Amor,  8.  Eros. 

Amoretten,  8.  Eroten. 

AmphiproBtylos  äL 

Amphitheater  LZfi  ff.  vgl.  Ifi.  2L  &3fi. 
Name  ITL  Entstehung  Ihh.  Arena  IM  ff. 
Zuschauerraum  1^3.  Fraticn  1*^4  Zeltdach 
1H4.)  Verbot  der  Spiele  in  dcmsflbcu  unter 
Nero  LL  1^2^  Wandgcm.  in  einem  Privat- 
hause LL  vgl.  485.  Wandinschriften  auf 
das  A.  bezüglich  il^  ff.  iSi  vgl  Cil.  IM. 
19S  20.1  .157 

Amphitheateranseigen  in  Inschriften 
4ia  ff. 

Amnhitheatererinnerungcn     in  In- 

sctiriftcn  4fi5. 
Amphoren  üiL  fi2L  (8.  Weinamphoren.)  als 

Bluniüiitöpfe  .'(84. 
Amulette  £24. 

Angebereien  in  Inschriften  48a.  484 

angelndes  Mädchen,  Wandgcm.  580.  in 
der  Casa  della  caccia  278.    in  der  Casa 
omerica  288.    in  der  Casa  di  Mcleagro  -HIO 
im  Hause  dos  Lucretius  316. 

Anker  !L 

antae  &L  32L 

antepagmenta  IL  lilL  LllL  252.  2ft:>. 

Autiphilofl  von  Alexandria,  Maler  51)0. 

Aphrodite  [Vcnufli,  Marmorstatuc  aus  dem 
Aoollotempel  &4Ö  ff.  vgl.  JIL  lü2-  lütL 
(Hand  91.)  Elfenbeinschnitzerei  an  Haar- 
nadeln i-^lL  aun  dem  Bade  gestiegen, 
Manuurstatue  h-A .  \\r\.  -riU.  im  Isintenipel 
53<».  Wandgcm.  im  Hnnsc  des  Lucretius  ;?;. 
319  mit  Taube,  Wuitdgem.  in  der  Ca«a 
omerica  287.  und  Eros,  Wandgem.  in 
der  C'n«a  omerica  288.  in  der  Casa  di  Me- 
leagro  .U  I .  im  Hause  des  Lucretius  31R. 
und  Eroten,  Wandgem.  im  Hause  dos 
Lucretius  316.  s.  Adonis,  Aeneas,  Ares, 
angelndes  Mädchen. 

apodytcrium  der  kleineren  Thermen  2üü  f. 
21JL  der  größeren  Tlienutu  221.  22iL  22^ 
der  Centralthermen  2üä- 

apoeaea  2f>9 

Apollon,  lebenssruDe  Brunzestatue  aus  dem 
Hnnse  de«  Popidius  5iü  ff.  Ml  vgl.  Ml  ^ 
kleine  HronztsUtue  aus  der  Casa  d'Anolline 
54.1  Marmorstatue  545.  Wandgem.  im  Hause 
des  Siricus  ^122.  schießender,  Bronscsta- 
tue  aus  dem  Apollotcmpel  ^ifi  f.  LÜ2.  bei 
Admet  ?;,  Wandgem.  in  der  Casa  dcUa 
eaceia  278  Leier  spielend,  Wandgem. 
im  Hause  des  Epldius  Ilufus  [iülL  des  Po- 
pidiuH  3H2-  in  der  Vasa  del  qucstore  XÜL 
und  Daphnc,  Wandgem.  .'»88  800.  in 
der  Casa  omerica  2S7.  im  Hatiae  des  Hol- 
conius  2112.  in  der  Casa  di  Meleagro  31 1 
in  der  Casa  di  Lucrczio  3m  in  der  Casa 
del  questure  337.  auf  dem  Greif,  Stuc- 
corelicf  im  Tepidarium  der  kleineren  Ther- 
men 2llL  und  Posci don,  Troiaa  Mauern 


bauend  222.  590.  mit  einem  unbe- 
stimmbaren Geliebten,  Wandgem.  in 
der  Casa  dclla  caccia  278  in  der  Casa  di 
Meleagro  3] 3.    in  der  Casa  del  qucstore 

aaa. 

Apollotempel  9fi  ff. 

apotheea  (VorrathHkammcrl  dcsröm. Hauses 

280  299.  3:<1. 
Apotheken  382. 

Arabeflken,  in  der  Ornamentik  i2&t  vgL 
lihh.  üä  f.  iia.  filS.  fi21L  fiiL  fi2fi. 

archaistische  Bildwerkein  Pompeji  äfil  ff. 

Architektur  IUI  ff .  Missgriffe  MÜl  f . 

Architekturen,  phantastische,  bl^bihi. 
vgl.  222  f.  221L  2IiL  2^  aiÜL  ILL  Jiää. 

Architekturatil  der  Wanddecoration  522. 

Arditi,  Mich.  28. 

area  des  röniinchcn  HauBes  liii. 

Ares  Marn),  gemalte  Statue  im  Hause  des 
Siricus  222.  Wandgem.  in  der  Casa  del 
qucstore  336.  und  Aphrodite,  Stucco- 
relief  im  Isistempel  1 10-  Wandgem.  588. 
600.  in  der  Casa  di  SaUustio  :?ÜB.  in  der 
Casa  di  Meleagro  Mä^  im  Hause  des  Si- 
ricus 22^  des  Popidius  2fi2. 

argentarius  490. 

Areonautensage,   Scencn    aus  der,  in 

Wandgem.  &aiL 
Ar^os,  s.  lo. 

Ariadne,  verlas.Mene,  Wandgcm.  öfiS.  589. 
in  der  Casa  omenea  '2bh.  (sweij.  im  Hause 
des  Holcouius  2äL  in  der  Casa  di  Mele- 
agro 31 1.  in  der  Casa  del  T.,aberinto  MX 
in  der  s.  g.  Villa  de«  Diomedes  Ml.  s. 
Dionysos,  Theseus. 

Arion,  Wandgem.  in  der  Casa  del  questore 
337. 

.\r istolao»,  Maler  fi95. 

Arm  mit  Weltkugel,  i-'ragment  einer  Raiser- 
statue 12ä.  äl2. 

Armband,  goldenes,  in  Schlangenform  ti22. 
vgl.  2äL 

Armbergen  der  Gladiatoren  458. 
Armlehnstahle  42ä. 
Arrius,  s.  Diomedes. 

Artemis  'I)iana,i,  archaistische  Statue  54'<  f. 
vgl.  ilL  &2fi.  §£2.  Wandgem.  in  der  Casa 

omerica  2fiS.  im  Hause  des  Siricus  224. 
niarmonie Doppelherme  557.  schießende, 
bronzene  Halbtigur  aus  dem  Apollotenipcl 
f.  1112.  _^agende,  Mamiürslalue  ä2ü_ 
Relief  auf  einem  Blei gefäß  ti2iL  von  Hir- 
schen gezogen,  Wandgem.  in  der  großen 
Fullonica  aüiL  s.  Aktaeon,  Athena. 
Artemon,  Maler 

Artorius  Primus,  M.,  Architekt  157.  6-10. 
Arzneien,  aufgefundene  25t2  f . 
Arzneikasten,  bronzener  2ä2. 
Arzt  282. 

Aschenurnen  412.  liiL  gläserne,  in  bleier- 
ner Kapsel  411.  Inhalt  412.  Iii. 
Atcllana  LälL 

Athena  (Minerva),  Büste  der,  im  Tempel 
der  capitolinischcn  Gottheiten  112.  und 
Artemis  (?),  marmorne  1  )(>|)pelherme  5.'j7. 
undschlangeufüßiKcr  Gigant,  liclicf 
an  einem  Gladiatorenhdm  fi2ü.  und  Bild- 
hauer, Kelief  an  einem  Bleigefiß  620. 


)Ogle 


Register. 
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Athenion  von  Maronea,  Maler 
Athleten  lliL  Athl tenstatu e 
Atlanten,  »tützt-ndo,  am  kleinen  Theater 
174.  in  den  kleineren  Thermen  20fi.  Wand- 

fem.  in  der  Caaa  di  Mclcagro  212.  alu 
ischfuB  iM. 
atriensis,  cclla  des  2hh.  .<()4. 
atrium  den  röm.  Uausea  2i&,  2bh.ff.  2Mf. 
440.  [sweites,  klcincreH  261 ,  8.  Dopnel- 
haun):  corinthium  iüSTT^  aül  iiS. 
:<44.  2ää.  displuviatum  25JL  vgl.  21L 
tehtudinatum  2äiL  vgl.  255.  tctrasty- 
lum  2hl  f.  212.  ML  tuneanicum  2hh  f. 
2fl2.  2äL  2112.  aus.  lilä.  22L  224,  22L  21L 
2i2.  MIL  IltiL  Ml.  ML  Kclderdeckc  25^. 
—  Atrium  [nach  Fiorelli)  am  Fonim  l'Mt. 
Auctionen  400 
.\ugurnfltab  117. 
augustalcR  CL  112.  m.  112. 
Augustani  475. 

AuguRtiiH  felis,    Vorstadt  von  Pompeji 

LL  12.  21-  112  f.  IM,  lül. 
AuguRtuHCult  112  (f.  122,  125,  Tempel  des 

GeniaH  Augusti  III  ff. 
.\usgrabung8wciRC,  ältere,  in  Pompeji 

2fi,  neuere  21L  ^^2.  122.  022, 
Ausgussrohr  an  der  Stadtmauer  liL 
Aushängeschilder  379. 
aulaea  'ilSL 


9. 

Bacchus,  8.  Dionysos. 

U&cker  i;pi8torc8;  470.  • 

B&ckcreien  2M  f.  die  bedeutendste  in 
Pompeji  'Afih.  ihre  Einrichtung  die  in 
großem  Häusern  ^K.*»  in  der  Casa  del  La- 
bcrint«  ■'i4:r  in  der  Casa  di  Sallustio  301. 
38;»  ■  in  der  Casa  di  Pansa  22fi  f.  3SB  in 
der  8.  g.  Villa  des  Diomcdcs  374.  in  der 
großen  FuUonica  393. 

Bäckerladen  379. 

Backformen  Iii.  vgl.  2SiL 

Backofen  2M  f.  vgl.  2liL  242,  232.  im  Keller 
358. 

Bad.  Gebräuche  IM  ff.  2112.  2M.  22ä.  212. 
im  Cultus  Sü. 

Badebassin  unter  freiem  Himmel  22L  372. 

Badegcld  2Ü2. 

Badegcr&thflchaften  452. 

BadehäuRcr  ff.  Einzelbadezellen  222, 
9.  Frauenbad,  Craasus  Frugi. 

Badezimmer,  des  rüm.  Hauses  2iiL  im 
Hause  des  Cacsius  Blandus  2S4  in  der 
Casa  del  T^abcrinto  342.  in  der  Casa  del 
Faune  348.  in  der  Casa  del  Centenari«  358. 
im  Iltuisc  des  Popidius  .3ti4.  in  einem  drei- 
stöckigen Hause  2Üfi.  für  die  Dieucrnchafl; 
3ti'.'.  in  der  s.  g.  Villa  des  Diomedes  372. 

Bakchantin,  Fricsrelicf  5.1 1 .  Wandgcm. 
im  Hause  des  Siricus  324.  in  der  Casa  del 
qucstorc  337 .  340.  schlafende,  Wand- 
gem.  im  Hause  des  Popidius  3fi2.  musi- 
cirende  Bakcbantinncn,  "Wandgem.  in  der 
Casa  di  Lucrezio  3 1 5.  schwebende, 
Wandgem.  221L  fiüü.  und  Satyrn,  Wand- 
gem. 505- 


bakchi«chesTropaeon,  Erriehtungeine», 
\A'andjiem.  im  Hause  des  Lucretius  :ilS. 

Bakchos,  s.  Dionysos. 

Balken,  zusammengesetzter  506. 

Balkenlage  des  Atrium  2^  f.  vgl.  321. 

Ballspiel  ISL  vgl.  2fiL 

balncum  vencrcum  476. 

Bänke  von  Bronze  im  Tepidarium  der  klei- 
neren Thermen  208.  vgl.  428 

Barbiere  tcmsores)  470. 

Barbierstube  ?j  212.  252. 

Barke  ü. 

Basilika  112  ff.  Bedachung  LUL  Iii  Säulen 
142.  Canitelle 

Bauh anawerk  4«)7  ff. 

Bäume,  verkohlt  aufgefunden  375. 

Baumsacellum  in  ^\';in(lgem.  &7iL  574. 

Bauunternehmer  273. 

Bcamtenwahl  12. 

Becher,  silberne,  mit  Relief  021  f. 

Begräbnissplatz,  öffentlicher,  30"'.  .31)7. 
4J1L  vor  dem  Nolaner  Thor  2i»h. 

Beinschienen,  der  Krieger  456-  der  Gla- 
diatoren 458 

Belle  rophon,  Wandgem.  5flO. 

Bemahmg  der  Statuen  ä25  f .  vgl.  lüfi,  112. 
m.  ilLL  IiiL 

Berosus  460. 

bestiarii  lüJ  ff. 

Bett,  seine  Stelle  durch  Malerei  oder  Mo- 
saikmuster bezeichnet  2fiL  :iüL  aü2. 3M.  Ma. 
Bettbcsehlägc  von  Bronze  2^11.  A'>\. 
Bettgestellfüße  von  Elfenbein  MS.  424. 
Bettschirmc  422  f. 

Bettstellen  122  f.  gemauerte  121  vgl.  244. 
Bibliothekzimmer  des  röm.  Hauses  2fiL 
Bildhauer,  s.  .\thcna. 
Bildhauerwerkstatt  20,  2S2,  fi4iL 
Bildhauerwerkzeug  46». 
Bimsstein  als  Baumaterial  49*^. 
Bi Sellien  12fi,  vgl.  411,   Relief  am  Grabe 

der  Naevolcia  Tyche  414  f 
Bleigcfäß  mit  Relief  fi2lL  vgl   IM,  52ä, 
Bleiplatten  an   den  Wänden  MiL 

vgl.  252. 
Blumenbeete  2fi5  f. 
Blumenstücke  577 
Bowle,  zur  Bereitung  der  Calda  443 
Bratpfannen  444, 
Brennöfcn,  in  Töpfereien  38» 
Brettspiel  379. 

Briefe,  in  Inschriften  483.  in  Wandgem.  314. 

BriseVs,  s.  Achilleus. 

Brode,  gemalt  ÜSIL  576  verkohlte  205. 

Brod verkauf,  Wandgem.  386. 

Bronze  in  der  Plastik  52fi  f.  54iL  542,  im 
Kunsthandwerk  618  ff.  Ü2L blaue  Patina  521. 

Bronzefiguren  läfi.  vgL  21ifi.  2üL  115.  2fil. 

Bronzescheibe  25iL 

Bronzevasen  341 

Bruderschaften  (coUegia)  469  f. 

Brunnen  22S  ff.  vgl.  HL  540.  in  den  klei- 
neren Thermen  212.  Material  212.  5.30 
vgl.  136.  Abnutzung  241. 

Brunnenfiguren  24t   242.  54ü  ff. 

Brunnenhaus  auf  dem  Forum  trianguläre  89. 

Brustwehren  der  Stadtmauer  Ifi. 

Buchführung  in  Inschriften  204.  135  f. 
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Bühne  im  Theater        Uh.  mit  Dach  Ififi. 

Bukranion,  Onfcrsvmlxil  404 . 

bulla,  goldne,  für  Amulette  624. 

Bulwcr  2fi5. 

BurgiPj  von  Pompeji  SS-  6.'<5. 

C. 

caduceuH  (MurcurHtabi  451. 
Cnhrioh  tkutschcr  51L  filL  3M.  llfi. 
Calda  m 

caldarium  der  kleineren  Thermen  208.  211. 

iüL  der  größeren  Thermen  22L  221L  der 

Centnilthenucn  2üiL 
Calif^uln,  Keiterstatuc  dos  (?)  551). 
Calventius  Quictus,  Ürnhultnr  des,  416. 
Canal,  der  de«  Samuit,  erbaut  von  Dome- 

nicü  Fontana  ß.  'ilL  liÄ  Iii  üÜ^ 
Canäle  ÜIL  21ilL 

Candelabcr  Iii  ff.   li21L   vgl.  a2i  43». 

kleine  4.'u;  j^ruße  4:{7. 
Oan  de  labe  r  Stil  der  Wanddecoration  2'.>7. 

üäL  vgl.  21i!L  'ih^  350. 
cantharu»  des  Brunnen»  'i-IO. 
Capitelle  LLL  äJJL  öll  ff.  i2lL  vgl.  a2lL 
Capitolium 
capreoli  2^ 
capsa  ii^i 

capsarius  204.  Zimmer  des,  in  den  klei- 
neren Thermen  'i04.  in  den  größeren  (?j 
'i2A.  in  den  Centraltliermen  (?  ■  234. 

cardo  ^  cardinc«  ää,  2äiL 

C!aKa  dei  Dioscuri  3.?».  334.  dei  principi 
UuH«i  320.  dei  centaiiru  ülL  332  dcl  ccn- 
teiinrio  3:'>3  dei  chinirgo  279.  dei  citurixta 
lihiL  dei  Fauno  34ti.  dei  Fauno  ubbriaco 
3r»3.  dei  pran  musaico  34 B.  dei  laberinto 
342.  dei  poeta  tragico  2h5.  dei  quextore 
33».  334.  deir  argenteria  Q2Il.  dclla  caccia 
antica  277,  della  toletta  dcU'  I'niififrodito 
275.  dellc  forme  di  creta  lihiL  delle  «uo- 
natrici  31  1.  :M  5.  di  Adone  fcrito  27.S  di 
Attcone  ülllL  di  C'astorc  e  Polluce  dHiL  di 
Dcdalo  e  PaMifac  277.  di  Goethe  34ti.  di 
I-ucrczio  314.  di  Meleagro  31)7.  di  Modcsto 
273.  di  Pansa  dlh.  vgl.  ILL  di  Polibio 
36fi.  di  8allu.stiu  3(10.  omerica  2^r>. 

CasRcrolc  444. 

castcllum  an  der  Wa.sHerleitung  2ülL  2ilL 

CaatriciuH,  Maiu»,  ofL 

cavaedium  des  röm.  Hauses  2A&. 

cave  canem  2M  f.  2S6. 

cavea  lülL  IfiL  IM. 

Ceius  Labeo,  Grabmal  des,  4oS. 

Cella  de«  Tempels  SL  hl.  cella  frigidaria, 

8.  Frigidarium. 
ccnacula  2JiL  2M.  2Üg. 
Ceres,  s.  Demeter. 
Ccrrinius,  M.,  Orabnischc  des,  400. 
Chalcidicum  im  GeMude  der  Kumachia 

nL  vgl.  IL  an  der  Basilika  Ui 
Championnet 

Chemikalien,  Fabrik  von  :?j  3^'J. 
Cbciron,  s.  Achilleus. 
Chirurg  2IiL  ^ÜL 

Chirurgische  Instrumente  4til  vgL 
27'.).  3H3. 


choinix  &L 

Christen  in  Pompeji  4S8- 

Chryaeis'  Einschiffung  (?;  ,  Wandgem.  in 
der  Casa  omerica  2S7. 

Cicero 8  Ansicdlung  in  Pompeji  LL  vgL  Lifi. 
8.  TuUiua. 

cippus  des  Brunnens  240.  241. 

c  i  8  i  a r  i  i  (Cabrioletkutscher)  ÜIL  filL  aSi»  IIIL 

Cisterne,  große,  an  den  kleineren  Ther- 
men 214.  unter  dem  Atrium  2.^7. 

Claudius,  des  Kaisers,  Villa  in  Ponpeji 
vgl.  ILL 

dementia  474. 

coactur  4ftO- 

colonia  Veneria  Cornelia  Pompeianorum 

12.  21L  491. 
Colonisirung  Pompejis  durch  SuUa  liL  12. 
Culonnadc,  s.  Säulenhalle. 
ColoRseum  177. 
columbaria  397. 

compluvium  2iS.  ÜlL  22!L  (frr.ßenvirhdt- 
nis«  ifilL  Zeltdach  'lÜ'L  lÜHLiigittcr  li^d. 

Concordia  Augusta,  Statue  der  1.34.  Relief 
lüL  Cultus  HL  lüä  f. 

Cornelius,  C.  Rufus,  Herme  de«,  537  f. 

Cornelius,  P.,  Flottenführcr  3. 

Corona  civica,  Relief  ILL 

Coulissen  170.  vgl.  lt>7. 

CraasuH  Frugi,  Badeanstalt  des,  2111L  iM. 

crista  4.'i7. 

crumn  irulc;ini>«che  Schlacke;  212.  49S- 
crvpta  im  Gubäudt-  der  Kumachia  13>.  134. 

cubicula  2i!L  264. 
cubicularis  371 

Cultusbildcr  in  Tempeln  SL.  ölü  ff.  in 

Privathauscrn  Mli  ff. 
cunei  der  Thcatcrsitsreiben  161. 
curia  Isiaca,  s.  g.,  I51L  Utl. 
Curie  130.  die  s.  g.  drei  Curien  L39  ff. 
custos  fontis  222.  2tilL 


D. 

Dach  des  Atrium  2^  ff.  des  Peristyls  'Ibl  f. 

m 

Daedalos  und  Pas^phac,  Wandgem. 
in  der  Casa  della  caccia  27 S.  in  der  Caiis 
di  Meleagro  309.  an  einem  Laden  3Si2- 
und  Ikaros,  Wandgem.  hhü.  Stuccore- 
liefe  in  den  größeren  Theruien  22iL 

Damenbretter  in  Aushängeschildern  379. 

Danae,  AVandgem.  .'')87.  im  Hause  des  Uol- 
conius  i?j  21ilL  auf  Seriphos,  Wandgem. 
.'>!in  ■'"i''5.  nach  Artemon  595.  und  Eros, 
\\  audgem.  in  der  Casa  della  caccia  27S. 

Üaphne,  s.  ApoUon. 

Decken  der  Zimmer,  von  Holz  505. 

Decken  Wölbung  505.  im  Tcpidarium  der 
kleineren  lluTnun  21ÜL  geschweifte,  im 
runden  Grabmal  419.  s.  Tonneiigi  wulbe. 

Decoration  und  Ornamentik  der  Gebäude 
ä2ü  ff.  .^71-  Decorationsfiguren  SfiO  f.  vgL 
318.  ML 

Dccurationen  der  Bühne  IM  f. 

Decorationsstil  der  Waaddecoration  ^21. 

dccumanus  'ih» 


)Ogle 


Kegister. 
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decurionos  12,  12S  ff.  lilL  li2.  aii.  (»echs- 

jfihri^er)  IM.  ^icbsehnjähri^^cr;  41» 
dckrinriin  ülL 

])cmeter  ("eres),  Wnndgcm.  m  der  Ca«» 
del  qucstorc  aati.  58<'i.  marmorne  Doppel- 
hcnne  ?  '».iT.  Hand  ILL  s.  Hcnnca. 

Deacmer  447. 

dcBtrictariu m  der  Rrößeren Thermen 2l5f. 

22L  222.  m  der  Ccntralthcrmen  i?i 
Diadumcni,  Inschrift  299. 
Diana,  s.  Artemis. 

Dichter  i?:  und  awei  Mädchen,  Wandeem. 
in  der  Casa  del  chirurgo  'iHl.  Dichter  lesen 
in  den  H&dcm  ihre  neuesten  Producta  vor 
m  221 

J)ichterreminiscensen  in  Inflchriften  477. 
Di ebstahlsanzei Ke  in  Inschrift  477. 
Dieteriche  in  Schlüsselbunden  22. 
D  i  o  m  e  d  e  s ,  s.      Villa  des  M.  Arrius  MB  ff. 
vpl.  22.  2L  ai  aifi-  —  Grabmal  lül  vgl 

4(M> 

Dionysos,  in  Wandfrcm.5SL  Donpelhermen 
in  Oer  Casa  di  laicresio  't19  oRrtiffer, 
HLTinonkopf  2ML  epheubekr&nzter, 
Marmorjitatue  im  IsiHtcmpel  54i  f.  107. 
i unendlicher,  MnrmorbQstc 557. meister- 
hafte Hronzestatuette  ?  Narkissos)  553  ff. 
den  Panther  tränkend,  in  Trauben 
eiii^i-liüllt,  Wandgem.  in  der  Casa  del 
Ccnluuufio  35S.  eine  Traube  aus- 
drückend, Aushfingcschild  eines  Wcin- 
händlcrs  379.  auf  dem  Stierwagcn, 
Wandgem.  in  der  Casa  di  Lucre» io  :US  K04- 
und  Satyr,  Hronicgruppc  in  der  Casa 
di  Pansa  h>L  üilL  5ü2.  Wandgem.  in  der 
Casa  del questorc -'UO  und  Ariadnc, 
Doppclhermc  in  der  Casa  di  Lucreziu  ."ilfl. 
Wandgem.  00».  im  Hause  des  Ilolconius 
22fi,  des  Popidius  ä<ü  und  Silen,  Wand- 

Scm.    im    Apollotcmiicl    103.    104.  und 
Inabe,  Wandgem.  in  der  Casa  di  Me- 
leagro  31 1  - 
Dionysos-Theater  zu  Athen  Ifi^ 
Dioskorides  von  Samos,  MosaikkünsÜer 
59.t 

Dioskuren,  Wandgem.  in  der  Casa  del 

questore  334. 
Dipinti  IM  ff.  Ifiä. 
Dipteros  Sü* 
Diptychon  AhSL  vgl.  2iLL 
Dirke,  Wandgem.  2ia.  521L 
dispcnsator  4HH. 
Docht,  antiker  i21L 
Dolche  ihn. 

Dolien,  thöneme  ,  im  Hause  des  Holcunius 
•297 

dorn  US  M.  Asellini  275.  M.  Caesi  Blandi 
M.  Kpidii  Rufi  21iL  M.  Lucretii  3LL 

Sinei  32 1   Popidii  Sccundi  Augustiani  359. 

I,.  Optati  Kapiani  31L 
Doppelhaus  a21L  ilh.  3M.  '<i^  242.  Mfi. 

aäiL  aälL  vgl.  aM. 
Doppel hermen  319,  557.  ursprünglich  an 

Scheifk'wo!;(Mi  '»57. 
dorische  Uauurdnung  äll  ff. 
Dorynhoros,    Statxie  aus  der  Palaestra 

558  f.  vgl  IM.  IM. 
Dreifüße  121L  iAü.  Wandgem.  9fi.  MSL 

Orcrbeek,  Punpaji.  1.  Anll. 


Dreizack  der  Gladiatoren  fretiarii)  i3L  IM. 

isih  f. 
Drogen  üil. 

Drusus,  Sohn  des  Kaisers  Claudius,  LL 
Drusus,  Statue  des,  im  Macellum  12L  560. 
Durchgangsverkehr  20. 
Durchschläge  445. 

du  um  vir  i  iuri  dicundo  L2.  140.  142.  4R8. 
492.  (vgl.  113.)  duumviri  quinquennales  12. 
41». 

£. 

Eber  und  Hunde,  Wandgem.  57ft.  und 
Bär,  Wandgem.  5IÄ. 

Eberjagd,  kalydonische,  in  Wandgcm.590. 

Echinos  SS. 

Ehrenstatuen  55ä. 

Eimer  üü.  prachtvoller  lüL  filfi. 

eingelegte  MctalLirbcii  Ii2 1 . 

Einputzfugen  der  Fresken  571 . 

Eisen,  vorherrschende  Verwendung  in  Pom- 
peji 5()H- 

elaeothesium,  das,  in  den  kleineren  Ther- 
men 204-  in  den  größeren  '?;  224. 
Elcphantenoxu vie  31fi.  35R. 
Elcphantenwi rthshaus  379. 
Elfenbeinger&the  452.  vgl.  24&  424. 
Empaestik  621. 

Empfangszimmer  des  röm.  Hauses  2äl. 

261.  2fi2.  2Ü2. 
Endymion,  s.  Sclene. 
En  kau  st  ik  fehlt  in  Pompeji  570. 
Epaphra  487. 

Epidius  Hufus,  Haus  des  2ai  ff. 
Erdbeben  im  J.  (Li  n.  Chr.  15. 
ergastulum  2fi5.  ML  iSlL 
Erker  2116. 

Eros  in  Genrebildern  5Sft.  auf Elfenbeinge- 
räth  453.  auf  den  Bogen  gestützt, 
Stuccorelief  im  Tepidarium  der  kleineren 
Thermen 2fiL  und  schöne  Dame,  Wand- 
gem. 580.  in  der  Casa  di  Melcagro  310, 
.U2.  und  Psyche,  Wandgera,  im  Hause 
des  Holconius  292.  des  Lucrctius  317.  s. 
Aphrodite,  Danae,  Kentaur,  Pan,  Paris, 
Triton. 

Erot  mit  Gans,  Lampenomament  434. 

Eroten,  Watulirem.  5M  ff.  im  Macellum 
122.  127.  in  einem  Privathause  273.  im 
Hause  des  Caesius  Blandus  2S3.  in  der 
Casa  omerica  28S.  im  Hause  des  Holconius 
225.  im  Hause  des  Epidius  Hufus  299.  in 
tltr  Cusa  di  Sallustio  .HO/,  in  der  Casa  di 
McleauTo  310.  im  Hause  de«  I-ucretius  315. 
,'il7.  [Winzer)  319  (tanzend  und  musici- 
rendj  in  der  Casa  del  questore  337.  als 
Tischler  und  Schuster  5S2  f.  Stuccorelief 
in  den  größeren  Thcnncn  225.  22>>.  auf 
Delphinen,  Marmorstituctten  im  Hause  des 
Lucrctius  3 1 9.  s.  Aphrodite. 

Erotennest,  Wanogem.  5HI  in  der  Casa 
omerica  2SS.  im  Hause  des  Holconius  2ä2. 

Erotenverkauf,  Gciirubild  5M  f . 

Esel,  Geburt,  in  Inschrift  iHfi.  s.  Mühlen. 

Esstische  42M. 

Esswaaren,  gemalt  SIfi.  vgl  L2I.  2iLL  ML 
Laden  mit  Esswaaren  241. 
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Eumachin,  Gebäude  der  Vil  ff.  Statue 
der  nL  IM. 

Europes  Entfahrung;,  Wandgem.  5S7.  äüä. 
in  der  Casa  omerica  'i87.  in  Hause  des 
Hulconiufi  2üfi.  in  der  Casa  di  Salluatio 
307.  in  der  Casa  del  La1)erinto  343. 

excdra,  die,  den  röm.  Hauses  Üii  f.  in  den 
kleineren  Thermen  2üjL  be-ionders  schöne 
im  Hause  des  Siricus  222.  des  Holconius 
'2*Jr>.  in  der  Casa  dcl  Laherintu  .115. 


Fackeltrügcrin ,  Uclicf 
Fahrstmüc  51L  versperrte  üO. 
Fährverkehr  in  Pompeji  51L 
Fallgatter  ?;  als  Verschluss  der  Thore  55. 
Fangnets  der  Gladiatoren  l&L 
Farben,  chemische  Untersuchung  der  :>f>H. 

vRl.  m. 
Farbcnhandlungcn  38.'<. 
Färber  (offectores)  22L  IIIL 
Farberladen  aa2. 
Farbstoffe,  rohe  3ft3.  angemachte 
fauccs  (Verbindungttgang)  2fi2  f .  (Hausflur) 

2äi 

Faun  (Satyr I,  meisterhafte  Statuette  eines 
hin  f.  350.  lind  N^'mphc,  Wandgem.  im 
Hause  des  Iiucrctius  ;th>.  Mosaik  in  der 
Casa  del  Fauno  'M>0. 

favissac   fKellerräumc)  im  luppitertempel 

fcliciter  112  f.  ÜÜL 

Felseninscl,  Wandgem.  f>73. 

Fenster   5L         Schlitzfcnstcr  271.  am 

Hause  des  Kpidius  Hufus  2flS  f. 
Fensterrahmen,    aus  Hol«  und  Metiill 

2üJ.  2UL  ailL  5ML 
Fensterscheiben  2111.  2112.  211.  247  .t^n 

F  e  n  s  t  e  r  V  e  r  s  c  h  1  u  9  s ,  mit  I.uftdurchsug  34-I . 
Feralicn  ;.\llcrseelenfest)  412. 
Ferculum  der  Tischlcrinnung,  Wandgem. 

m 

Festus  Ampliatus  Ihl.  1^ 
Festzüge  sum  Theater  LL  LL 


AHL 


angelnder. 


Feuerbecken  iüa  ff.  vgl.  2<t>i.  22;L 
Fingerringe  fi2iL  vgl.  32a.  a;.*). 
Fiorelli  21L 
Fisanius,  T.,  5fi. 
Fischer  ipiscicapi 

Bronsestatue  ä&L    -knabc,  Marmorsta- 

tuettc  5£L 
Fisch  er  eigeräth 
Flaschen  4 R t 

Fleischbank  von  Stein  im  Macellum  I21i  f. 
Flora,   llronsestatuettc    in   der  Casa  del 
Fauno  MI  f.  543.  oskische  Inschrift  MI  f. 
Flöten  ifiÖ. 

Flussgott,  Wandgem.  Mü.  SÜL 
fornacator  470.  in  den  Badem  212. 
Fortuna,  Wandgem.  in  der  Casa  dcl  chi- 

nirgo  2S2.  in  der  Casa  del  qucstore  33li. 

bronicne  Büste  in  der  Casa  del  questore 

3:ir>.  s.  Hermes. 
Fortuna  Augusta,  Tempel  der  LL4  ff- 
Forum  civile  ül  ff.  Relief  III  f.  Princip  der 


Ausschmückung  lä.  —  Forum  trianguläre 
•iL  75  ti.  S5  tf.  5 1 1>.  Forum  boorium  tÜ.  liL 
Forum  nundinarium        Fora  venalia  üL 

Forumsscenen,  W«ndgem.  579. 

Frau,  ein  Kindergcrlppe  Hchmückend, 
Stuccorelief  am  runden  Gra])m.-\1  41?*. 
siniK'iulf,  Genrebild  mit  Sclircibtafel, 
Genrebild  5S().  mit  Fruchtschale,  Genrebild 
ailL  mit  FOUhorn,  Genrebild  31iL  von 
Schlange  umwunden,  und  Bauern  oder 
Hirten,  Wandgem.  in  der  Ca<!a  del  Centc- 
narto  35.5.  —  Sitzpliitze  der  Fnuieii  im 
Theater  und  Aniphithoatcr  164.  1  s  1. 

Frauenbad  in  den  kleineren  Thermen  21^ 
in  den  größeren  Thermen  in  der  s.  g. 
Villa  der  Julia  Felix  2ÜQ. 

F  r  n  u  c  n  w  0  h  u  u  n  g  in  der  Ca«a  del  ccntauro 

Frescomalerei  509. 

Fries  im  tablinum  der  Casa  di  Meleagro  -UM. 

Fricsrclicfc  S31. 

frigidarium,  das,  der  kleineren  Thennen 
2ÜL  2LL  der  größeren  22^ 

Frösche  von  Tcrracotta  54U. 

Früchte,  verbrannte  108.  in  I.Äden  aufge- 
fundene 112-  gemalte  .'>7fl. 

Fru  eilt  halle  am  Forum  civile  12- 

fullones  LiL  47(i. 

Fullonica,  große  liSü  ff.  kleine  3i<.'>.  in- 
schriftlich 12. 

furnacarius,  in  den  Thermen  212. 

Fuß,  röm.  (Maß)  ItiO. 

Fußboden  äO(i.  von  Marmor  49*).  von  Mo- 
saik, s.  Mosaiken. 

Fußeisen  liifi. 


Galatca,  ?,i  Stuccorelief  in  den  größeren 
Thermen  22iL  s.  Polyphem. 

galer  US  der  rctiarii  45s. 

Galle rien  von  HoU  50fi. 

Gallier  Gladiatoren)  lüL  IM. 

Ganymedcs,  Wandgem.  5S7.  fino.  in  der 
Casa  di  Meleagro  309.  Stuccorelief  im  Te- 
])idarium  der  kleineren  Thermen  'ioT  f>*«7. 

Gar  koch,  Laden  eines  377.  vgl.  2T-'). 

Garten  des  röm.  Hauses  2iS.  2H3,  2H.'i  f. 
327.  a?.^.  sehr  anmuthiger,  an  der  ('a.<ia  di 
Sallustio  304.  in  Malerei  nachgeahmt  575 
vgl  iäh.  21L  Ml.  aaiL  'ihh. 

Gartcngeräthe  AML 

Gartenlaube  305. 

Gefängniss,  öffentl.  am  Forum  civile  IX 

in  dbr  Gladiatorenkascme  I9ti. 
Geldbeutel,  leinene  433. 
Geldkisten  'lAh.  lü  vgl.  .m.  ÜM.  ÜM. 

m  'i£L  Ml.  34Ä.  aM.  afiä. 

Geldwechsler  ILL  IL  122. 

Gem&ld  CK  immer  des  röm.  Hauses  267 

Gemeindesklave  LL  ISU  f. 

Gemmen  tiTL  Ü21L  vgl.  21L  323. 

Gemüsejcartcn  2iiä.  WL  m. 

Genien  m  Genrebildern  582.  v|;l.  31fi.  a. 

Schlangenbilder.  —  Genius  mit  Fleder- 

mausflflgeln,  Ornament  R24 
gen i US  Iii.  Augusti  (Tempelj  LL2.  loci  222. 

m  m  familiaria  211.  2li£L  natalis  LH. 
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Genrebilder,  plastische        f.  Gemftldc 
ff. 

Gerberei 

Gorichtsucene,  Wandgcm.  in  der  kleinen 
Fullonica  ■">'.> 5. 

Gerippe,  menschliche  21  £F.  2üL  2M.  222. 
250  f.  ai5  f.  630f.imGeffingniss  der  Gladia- 
torenkascmc  Iflfl-  in  Gr&bcm  3ä&.  404.  in 
j^oßer  Anssahl  vor  dem  Stabiancr  'ITior  fL 
von  Thieren  2L       lliL  UlL  IIML 

GescUschaftsc  immer  des  rüm.  Hauses 

Getr&nkc,  Spuren  auf  den  Ladentischen  37ft- 

Ocwerbc  in  Pompeji  ZSSit.  ißü  f .  unehr- 
liche ÜM.  illL 

Gewichte  AASL  vgl.  152.  von  Rlei  (mit  In- 
schriften »cme«  und  »habebisa)  2äIL 

Gigant,  «.  Athena. 

Gladiator,  Wandgcm.ZM.Lampenomamcnt 
4X\. 

Gladiatorenbanden,  pompejanische  IfiL 
las.  413.  kaiserliche  414. 

Gladiatorenhelm  4äÖ  ff.  Ü2lL  vgl  IM.  2fil. 

Gladiatorenkämpfc  ttr«pr.  auf  dem  Fo- 
rum Iii  f.  Kntwickluiig  lifi  ff.  IM  ff. 
ISfiff.  üli.  Iii.  4IÜ.  ihh,  Graffito  251. 
Aushängeschild  ällL  Ilelicfs  IM  ff.  42Ü. 

Gladiatorenkaserne  IM  ff.  474.  vgl.  171. 
bauliche  Entstehung  197.  S&ulenumgang 
au  ff. 

Gladiatorcnlibelle  in  Inschriften 475.  4^5. 
Gladiatorenprogramme    in  IiiHcliriften 
41iff. 

Gladiatorenschenkc  [?)  379. 

Gladiatorenwaffen  Läl  ff.  4M.  4iß  ff. 
reicher  Fund  m.  IM.  Wandgem.  im  25i4- 

Gl&ser,  lum  Trinken  452. 

Glasarbeit  £25  f.  Technik  der  Ü25  f. 

Glaskorallenhalsband  'tihl^ 

Glasgef&ß  aiü.  4LL  prachtvolles,  mit  Re- 
lief Ü21L  vgl.  4üß. 

Glasgeschirr  4üü  f .  453. 

Glück wQnsche  in  Inschriften  4H3 

gnomon  459. 

Gorgoncnmnskc,  Mosaik 355.  s.  Medusen- 
haupt. 

Goldgefäß  in  der  Casa  di  Hallustio  306. 
Goldschmiede  iaurifices)  aM.  411L  022. 
Goldschmiedekunst  622  ff. 
Goldschmuck  622 f.  aus  der  Casa  omerica 

2&5.  aus  der  Casa  dcl  Faiino 
Gossen  L  fifl.  eine  am  Forum  civile  jLL  ßL 

am  Forum  trianguläre  12. 
GAtterattribute,   Wandgem.  im  Hause 

des  Siricus  222.  in  der  Ci^  del  Centenario 

G utterliebscha ften  in  Wandgem.  5&I  f. 

Grabdenkmäler  aM  ff.  42L  vgl.  ä.  das 
der  Guirlanden  405.  mit  Kckthürrochcn 
410.  mit  der  Mamiorthür  41J.  rundes  HS. 

Gr&berstrnßc,  s.  g.,  vor  dem  Hercu- 
laner  Th<»r  lÜÄ  ff. 

Grabinschrift  2äS. 

Grabkammer  llKL  41i  f .  m  f .  ilK  AISL 
42Ö. 

Graffiti  4ß3  ff.  4iÜL  411  ff. 

Srammatisc  h  e  Übunir  en  in  Inschriften  4fi4 
reife  an  einem  Candelaberkclch  ü2fl. 


Grenisteinc  mit  Götterköpfen  535. 

Griechisch,  in  den  Schulen  Pomneiis  ge- 
lehrt 464.  —  griechische  Ansicuelungen 
in  Campanien  sL  —  griechische  Inschriften 
4M  ff. 

Grobschmiedewerkstatt  28Ü. 
Grüße  in  Inschriften  4ft3. 
Gürtel  des  Kriegers  455. 
Oypsausgüsse  22  ff.  22.  254.  422. 
Gy])S formen,  Haus  der  3K<). 


I. 

Haarnadeln  453. 

Hahn,  mit  umgestOrstem  Gefäß,  Brunnen- 
figur 241.  und  Henne,  Wandgem.  577. 

Hahn  einer  Wasserleitung  24Ü.  vgl.  224.  319. 

Haken  in  der  PiiJcina  294. 

Halsband,  goldenes  li22.  vgl.  2aL 

llandelsg&rtnorci  384. 

HandmQhlen  2äfi.  2S2. 

Handwerkcrgünfte  4i!!l  f .  vgl.  2ä2  'dhL 

Hängelampen  433.  vgl.  l'iO. 

Harpokrates,  Statue  des  I m;.  .'j Hi. 

Häuserbau,  vier  Perioden  2fi.  494.  drei- 
stöckige terrassenartige  Häuser,  erbaut  auf 
der  eingerissenen  Stadtmauer  2fiQ  ff-  vgl. 
aa.  42.  8.  Wohnhäuser. 

Häuserfafaden  211.  üUi.  vgl  itL  2111. 

aas.  aia. 

Hausflur  254.  prächtigster  in  Pompeji  349. 
Hausgottheit,  s.  I^ren,  Schlangcnbildcr. 
Hausknnellc  mL  2Q1L 
Hausrath  122.  vgl.  üi*.  ^ 
Hausthür,  des  röm.  Hauses  252  ff-  SIL 

349.   Gy]>HabguBS    einer  verkohlten  254. 

Nebenthür  254.  208. 
have  342.  432- 
Hcbebäume  2äü. 
Heber  452. 

Heerde,  in  Küchen  440.  kleine,  in  Läden 
3S.  an  f.  im  Garten  305.  in  der  Ambulatio 
372.  tragliare  439.  441  f.  dreifacher  mit 
Kesseln  a&2. 

Heerstraße,  Hau  und  I'iiirichtung  L  von 
Neapel  über  Pompeji  nucli  Nuceria  21L 

Heftnadel  ii24. 

Heizapparat,  in  den  kleineren  Thermen 
212-  »n  den  größeren  22SL  in  den  Central- 
themicn  2I1Ü  f.  Entstehungsseit  und  Ver- 
vuUkummnung  221)  f. 

Heizung,  mit  Hokkohlen  2SaL  44Ü.  vgl. 

an.  aaiL  mn  4ti 

Hektor  und  Piiriu  (?;,  Wandgem.  in  der 
Casa  del  oin'Htore  aas.  Uektors  Schlei- 
fung, \\  undgem.  im  Apollotempel  1»3. 
Zurückbringung  von  HeKtors  I.  ei  che 
nach  Troia,  Wandgem.  522. 

Helena,  Timons  Tochter,  Malerin  r>Hi. 

Helenas  Entfühning,  Wandgem.  in  der 
Casa  omerica  2h!L  «.  Paris. 

Helle,  s.  Phrixos. 

hellenistische  Genrebilder  5Sfl. 

hellenistische  Vorbilder  der  pompeja- 
nischen  Wandgem   5M  ff. 

Helm,  des  Kriegerm  4.S.'>  vgL  4aa.  des  Gla- 
diators 45Ü  ff. 
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h  cmi  cvcliii  m  4f)0. 

HcnkJl  von  Gefäßen  HL  62SL  vgl.  MIL 

Hcphaostos  iVulcan?,  Wandpem.  -iTl.  5flft. 
und  Thctis,  Wandpcm.  StU-  in  der  Ca<«a 
di  Mclcagro  :<it9.  im  Hause  des  Siricus  322. 

Hera  luno^  Statue  1 12  Maske,  im  Hause 
des  Lucrctius  .'>18.  Wandpcm.  diisclbst 
iu   der   Caxa   del  questore  (?;  Hit 5  von 
Pfauen  gezogen,    Wandgcm.   in  der 
großen  FuUonica  -tR.^.  g.  Zeus. 

Herakles,  mit  dem  I.öwcnfcU,  Brunnen- 
maskc  540.  Kopf,  Kelicf  an  einem  Bleige- 
fäß ii2ü  f.  und  Alkestis,  Wandgcm.  im 
Hau.'«e  des  Holconiu.<«292.  undTclephos, 
Wandgem.  601.  in  der  Casa  di  Mclcagro 
ällL  •'»Sit  und  Omphole,  "Wandgem.  in 
einem  Privathause  21 in  der  Casa  di  Lu- 
crezio  :tl7.  im  Hause  des  Siricus  322. 
und  Nesrtoa,  Waiul^rrm.  iu  der  Casa  del 
centauro  Kampf  mit  dem  I^öwcn  von 
Xemea,  "Wandgem.  ä!sÜ  f.  milder  kery- 
nitischen  Hirschkuh,  Bronze  fi50. 

Heraklcssage,  Scenen  aus  der,  in  Wand- 
gem. bhü  f. 

Herculancum,  Art  der  Verschüttung,  Ein- 
leit.  S.  [2L  Ausgrabung  Theater  S.  '2'. 
1Ü2  f. 

Hermaphrodit,  Marmorstatuette  aus  der 
Casa  del Centcnario 355.  zicgenohriger, 
Marmorstatue  aus  dem  Apollotcmnel  lli2. 
und  Silcn,  "^V'andgem.  im  Hause  aes  Hol- 
conius  2afi.  in  der  Casa  del  Centenario  'ihh. 
und  Panisk,  Wandgem.  in  der  Casa  di 
Meh-airro  310.  in  der  Cnsa  del  questore 
üiüL  Schmückungdcs,  Wandgem.  in  der 
Casa  della  tolctta  dell'  Ermafrodito  2m 

Hermen  mf.  äSfif.  vgl.  12L  im  Peribolos 
des  ApoUotemnels  IM  f.  IM.  iäL  b2SL 
im  Hause  des  Caesius  Ulandus  '3^4  in  der 
Casa  di  Lucrezio  319.  538  s.  Dopuelhermen. 

Hcrmencippcn  an  Or&bern  121  1.  vgl  aaS. 

IM.  m.      AM.  uiL  lüL  a± 

Hermes  (Mercur)  al-*  (U>ti  der  Palaestra 
liil  f.  und  Demeter,  Wandgem.  in  der 
Casa  di  Mcleagro  30H.  und  Fortuna, 
Wandgem.  in  der  Casa  del  questore  335 
und  Sfftdchcn,  Wandgem.  58R. 

Hcro  und  Leander,  Wandgem.  5Ü2- 

Heroensagc  in  Wandgem.  5M  ff. 

Hcsione,  Wandgem.  S*».*!. 

Hcstia,  Sjmbol  [nabclfömiiger  Stein]  313 
Wandgem.  im 

h  i b e  r n  a  c u  1  u  m  MV.l 

Hicroglyphentaf cl  im  Lsistempcl  108. 

Hinterthür  des  röm.  Hauses  2Hd. 

Hippolytos  und  Phacdra,  Wandgem.  5 HS 
5S9.  in  einem  Privathause  273  im  Hause 
des  (Caesius  Blandus  2S3  in  der  Casa  del 
questore  33S 

Hohlmaße  für  trockene  Gcgenst&ndc  und 
Flüssigkeiten  ül. 

Holconius  Uufus,  Statue  im  großen  Theater 
Hi3  55!>.  Statue,  gefunden  in  der  Strada 
degli  Oleonj  ölilL  äiH  Haus  de-»  H.  230  ff. 

Holz,  als  Baumaterial  5(15.  Malerei  auf  5ÜiL 

Holzhändlcr  llignarii)  470. 

Holzkohlen  als  Heizungsmittel  2M.  iAiL 

vgl.  a2L  äsiL  aaa. 


j  Holzmßbcl  421 
Holztaf  elgcmälde,  falsche  Annahme  317. 
vgl  m. 

I  Holzwerk,  Erhaltunp  von  20.  423.  12S. 

vgl  aaL  Anstrich 
I  Homer,  Apotheose  des,  Relief  an  einem 

silbernen  Becher  &2i.    Homer  und  die 

Fischer,  Wandgem.  in  einem  Privalhause 

4M. 

Homerische  Gedichte,  in  Wandgem. 

591.  Sfl5.  Spuren  in  Inschriften  465. 
Honiggetrünkc  37fi.  443. 
Hören,  Wandgem.  in  einem  Privathausc 

273  in  der  Casa  deQa  caccia  27H.  im  Hause 

des  Holconius  iäi, 
horologium  HL 

hortus  des  röm.  Hauses  2lä.  a.  Oarteo. 
Hospitien  ^59.  MS  f.  läL  9.  Wirthshäuier. 
Hund,  Mosaik  '1hl  f.  'tiiL  Gypsausguu  643. 

und  Katze,  Wandgem.  57S. 
Hygieia,  Statue  der  (?l  112. 
HymenaeuB,  Wandgem.  in  der  Cm«  di 

Meleagro  31 1. 
Hvlasraub,  Stuceorelief  in  den  größeren 

thermen  223.  Wandgem.  bSML  SÜS. 
Hypacthraltempcl  S3. 
hypocaufltum  373.  439, 
hypogaoa  2iiä. 

L 

ianua  des  röm.  Hauses  2i2  ff. 
Ikaros,  s.  Dacdalos. 
imbrices  25fi.  323. 
imbftr  iroperator} 

impluvium  des  röm.  Hauses  24fi  257  30fi- 

inccrtum,  s.  opus  inccrtum. 
Incrustationastil   der  Wanddecoration 
52L 

inquilini,  Micthwohnungen  für,  329. 

Inschriften  lfi2  ff.  oskische  's.  d.)  163  f. 
griechische  üli  ff.  lateinische  Ifil  ff.  Me- 
trisches IßL  llü.  III  ff.  auf  Trinkgefaßen 
451  ISS. 

Inschrifttafel,  in  Badewanne  vermauert 
22L  23L 

Instrumente  460.  chirurgische  461.  vgL 
212.  3S3.  musikalische  IM.  s.  Werkzeug, 
intcrpensiva  2h5. 

lo,  "\Vandgem.  in  der  Casa  del  questore  338. 
und  Isis,  Wanilgcm.  im  Isittcmprl  li>7. 
fiü2.  und  ArgOH,  Wandgem.  r>'.t5.  im  Uis- 
tempcl  107  im  Macellum  12fi.  in  der 
Casa  di  Meleagro  309.  im  Hause  des  Po- 
pidius  3M. 

ionische  Bauordnung  516ff.  512.  vgL 
351. 

Iphigenia,  Opferung  der,  Wandgem.  in 
der  Casa  omerica  2SS.  bäh  f.  fill3.  auf 
T  a  u  r  i  8 ,  Wandgem.  im  Hause  des  Holco- 
nius 29ft  in  der  Cusa  dcl  Centenario  35S. 
im  Hause  des  Pupidius  MX  Ml.  604, 

Isiaci  LM.  1211 

Isis,  Stetuc  IM.  5M.  &43.  vgl  33^  Sta- 
tuette &M.  B.  lo. 
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Iflifl-Friedter,  Wnndj^em.  im  laistempel 
IM.  107.  Fluchtversuch  bei  der  Verschüt- 
tuDK  iL  UUL  vgl  52. 

IsiB-Tempcl  IM  ff.  ^ 

Isis-Thor,  früher  f&lHchlich  so  benannt,  b2. 

iBtacidier,  Orab  der,        f .    vgl.  4o:<. 

lulia  Felix  4I1L  s.  g.  Villa  der  2L  liL 
Badeanstalt  2Q1L  2ILL 

luliani  475. 

luno,  8.  Hera. —  luno  Populona  SS. 
luppiter,  a.  Zeus. —  luppiter  Milichius  59. 
1 1  Ii.  ß;>7 

luppitcrtcmpel  ilü  ff.    LUl  ff.  &lfi* 


J. 

Jagd,   Wandgum.  578.    in  der  Cosa  della 
caccia  27S. 

J ah resieitcn,  ».Huren. 

Josephs  II.  Besuch  in  Pompeji  fiä2<  vgl.2&. 

Juden  in  Pompeji  4HH. 

Jüngling,  vor  einem  barbar.  phryg.^  Kö- 
nig, Wandgem.  im  llause  den  oincus  ^<'i4 
des  Popidius  .'ti»2.     mit  T  um  Ii  ourin, 
Stuecorelief  in  den  größeren  lliermen 

Jünglinge,   tanscnde,   mit  Trinkhömern, 
Bronxestatuctten  5BU 


L 

Kaisorcultus  LU  ff.  125.  liUL  m  f. 
Kalkmörtel  lüil  ff.    5Ü2  ff.  Herstellung 

503. 

Kalkstein,  mit  Pflanicnabdrücken  22L 
als  Baumaterial  f.  lüä.  5M  ff.  cigcn- 
thümlicher  Kalkstein- Facbbau  500. 

KalkverputB  SM. 

K&mme  ih^ 

K&mpfer  oder  Heroen,  schwebende,  Wand- 
gem. in  der  Casa  omerica  2h*A. 
Kallimachos,  Lampe  des  431. 
Kannen  445  ff. 
Karren,  xweirädri|ter  1.'»3. 
Karrikaturcn  bei  Inschriften  484. 
Katheter  lg2. 

Katse  und  Vogel,  Mosaik  ÜSL  filfi.  s.Hund. 
Keller  im  Iiippitertcmpel  2fL  11^  in  Privat- 

h&usem  21ÜL  2^L  ZM.  ^££L  iüL 
Kenotaph  AiK 

Kentauren,  Wandgem.  fittiL  Ken- 
taur ^Kentaurini  und  Eros,  Reliefs  an 
swei  silbernen  Bechern  625. 

Kersen  431. 

Kessel,  zum  Kochtn  Ilü  f.  vgl  327.  441. 
xum  WaMtrheizen  in  den  Thermen  212. 
22fL 

K  i  m  o  n  und  Pero ,   Terraeottagruppe  537. 

Wandlern.  51i7. 
Kind,  weinendes,  Bronsestatuette  5fLL 
K  i  r  k  e ,  s.  Odysscus. 

Kisten,  höbeme  42h.   vgl  322.  322.  mit 

Bronze  bcschlngen  425.   s.  Oeldkisten. 
Klappladen  am  Kfusttr  iÜ2. 
Klappstühle  Vlh. 
Kleioerhändlcr  fveatiarius)  470. 
Kleiderkisten  i2&. 


Klio,  Wandgem.  im  Hause  des  Holconius 

Knabe  mit  Ente,   Brunnenfigur  2M.  549. 

und  Affe,   Wandgem.  in  der  Casa  dcl 

questore  340. 
Knaben,  Brunncntiguren  von  Brome  aus 

Hereulaneum  547.  spielende,  Wandgem. 

im  Hause  dos  I.ucretius  3m. 
Kneinscenen,  Wandern.  iSl  f.  57t>. 
K nocnenruhren  als  bcharnicre  d2Iu  vgL 

2il2. 

Knochenaange  Üi2. 

Kochgeschirre  ilil  ff.  vgl.  14iL 

Kohlenbecken  Ailii  f .  441.  von  Bronse,  in 
den  kleineren  Thermen  20 s.  in  den  größe- 
ren Thermen  m  vgl.  m  231. 

kombcnnicis  conventus;  IL 

Komocdicnsccne,  Wandgum.  5S5.  in  der 
Casa  di  Lucrexio  315.  3Ui.  in  der  Casa 
del  questore  338, 

korinthischc  Bauordnung  51it  f . 

Krater  (Golf  von  Neapel  L 

Krater  Mischecfüß, ,  prachtvoller  MU  f. 

Krieger  mit  kühner  Verkürzung  des  Ge- 
sichts) ,  Wand^fi'TO.  in  der  (Jasa  del  que- 
store 34Q. 

Kriegerwaffen  454. 

Kronleuchter  in  der  Casa  di  Sallustio  MI. 
Krön 0  8  (Satumus;,  Wandgem.  in  der  Casa 

del  questore  336. 
Kuchen,  aufgefundene  390. 
Kuchenbäcker  3M.  AHL 
Kuchenformen  3«>0. 

Küche  des  röm.  Hauses  2QL  liü.  vgl.  311. 

323.   große  in  der  Gl.uUutorenkaseme  liUL 
Küchengarten,  s.  Gemüsegarten. 
Küchengeschirr  413f.  vgl.  311  2112.  3üL 

374 

Kugeln  von  Stein,  gefunden  in  den  größe- 
ren Thermen  21iL  224. 

Kunst  band  werk  tili  ff. 

Kuppelgewölbe  2üli.  2!ML  21L  231. 

kvaistur  (quaentor:  9. 

Kyparissos,  Wandgem.  im  Hause  des 
Lucretius  315. 

L 

Labeo,  s.  Ccius. 

Labyrinth,  Wandgem.  im  Hause  des  Lu- 
cretius 3 IS.  Mosaik  in  der  Casa  del  La- 
bcrinto  Ml.  315. 

Lahr  um,  das,  im  Caldarium  der  kleineren 
Thermen  2liÖ.  lÜL  213.  der  pr  operen  Ther- 
men 221.  221L    der  Centralthonm  n  23fi. 

Laconicum  der  kleineren  Thermen  2üiL 
der  pößercn  Thermen  215  f.  232.  der  Ccn- 
tralthermcn  237.  vgL  042.  I>aconicum  im 
weiteren  Sinne  232. 

Läden  3111  ff.  vgl  2liü  f .  32a  f.  3iilL  restau- 
rirte  Ansicht  377. 

Ladentische,  gemauerte,  mit  eingelasse- 
nen Amphoren  301.  377.  384. 

Laden verschlu SS  378. 

Lampen  iM  f.  xwulfschnauzige  3111.  bron- 
zene, in  Grabm&lcm  412.  419.  schwere 
goldene  022.  reicher  Fund  in  den  kleine- 
ren Thermen  2Ü3.   Aufstellungsort  in  den 
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kleineren  Thermen  2üfi.  2UL  (vgl 

373.) 

LampenfOOo  von  Brome  f . 
Landschaftsmalerei  512  ff.  üü!  ff.  vgl. 

.'iHH.  ti(j4.  hellenistische  Quellen  und  Vor- 
bilder Stimmung;  fiO'J.  Buleuchtun}; 
0»9  f.  hoher  Standpunkt  der  Aufnahuiu 
tild.  decorativer  Zweck  BIO.  Unterschied 
»wiHchcn  der  antiken  und  der  modernen 
Landseliaft.<<malerei  609  f. ,  besonders  der 
deutsch-iiurdiHchen  Iii '>.  Rerülirunf^Hpunkte 
mit  der  »iltcrn  franzysittch-italienischcu  Gl  1. 

Landungsplatz  &. 

lanista  IfiL  IM.  lSi&. 

Lanien  4.'>ti. 

Laodamia,  s.  Protcsilaos. 
Laokoon,  Wandgcm.  £>lü 
Lapilli  Iii  f. 

Laren,  S}rmbole  der  2ijL  Bninxeiiguren 
2tia-  Wandgem.  241L  244.  2tllL  323.  ä2L 
35S.  lihSL 

Larennisohe  315.  :<2f).  MiL  MiL  aSi  353. 
315. 

Lares  compitalos   (Augusti)    1 14.  122. 

L5IL  210.   lamiliares  H4.  praestites  fi3fi. 
lateinische  Inschriften  4fil  ff. 
Laternen  448. 
Lava  als  Baumaterial  HÜL 
lavatio  calda  2ÜiL 

Leben,  geselliges,  in  Inschriften  4&5  ff. 
lectus  tricliniaris  12ü  f .    Tgl.  [liJL 
Ledft,   Wandgcm.  öJäL  ilü.  liülL     in  der 

Casa  della  caccia  '278.  in  der  Casa  di  Mc- 

leagro  310.    im  Hause  des  Popidius  M2. 

und  Tyndarcos  (?) ,  Wandgem.  in  der 

Casa  omeriea  2^ 
Lehm  als  Mörtd  im  f. 
LehnstOhlc  42.5. 
Leichenabgüsse  22 ff. 
Lcichenbcstattu  ng  3äfi  f.  llä.  oskischc 

:m. 

Lcichenmahle ,  Triclinium  für,  412 
Lese  he  [?,  am  Forum  civile  12. 
Lesefrüchtc  aus  lat.  Dichtem  in  Inschrif- 
ten 477.    aus  Homer  465. 
Leto  [?),  Wnndpcm. imHauRcdeHSiricus  324 
Libella,  Cirabmal  der  beiden,  41»- 
Lichtgottheiten ,    Wandgem.   in  einem 
PrivathauBC  273.  im  Hause  desHolconiu8(?) 
2i{iL   im  Hause  des  Epidius  Kufus  300. 
Liebes&ußerungen  in  Inschriften  ilh  ff. 
482  f. 

Li  via,  Statue  der,  im  Macellum  121.  560. 

Livineius  Kegulus  LL  ÜL 

Localgottheiten,  pompejanische,  Wand- 
gem. im  Mncellum  l'iT 

Lücalmuäcum  in  l'umpeji  23.  2M. 

loculi  2UÜ.  221L 

Löffel  llä.   silberne  2iL 

Löwe,  von  Marmor,  Brunnenfigur  511L  von 
Eroten  gebändigt,  kostnnrcs  Mosaik 
in  der  Ca«a  dul  centauro  3.<->.  nioiHterhaft 
vcrkürat,  Mosaik  in  der  Casa  del  Fauno 
352.  von  Nemea,  Wandgem.  5äiL  und 
Stiere,  Wandgem.  52ä.  kranker,  und 
Hirsch,  Wandgem.  578.  s.  AVasscrspeier. 

Luwenfüße,  stützende,  im  kleinen  Thea- 
ter 174.  an  einem  Orabmal  4ol   402,  41". 


an  einer  Steinbank  auf  dem  Forum  trian- 

Silare  liL  an  Candclabem  438.  an  einem 
armortisch  vgl.  ML  im  12iL 

lucrum  gaudium  475. 
Ludius,  s.  Tadius. 

Luna,  Lampenornament  l'<3.    s.  Selenc. 
Lupanarc  '<bu,   vgl.  ö7',i. 
Lustspielscenc,  s.  Komocdiensoene. 

■. 

Macellum  12D  ff.  121.  fi3S  f . 
maenianum  des  röm.  Hauses  2M.  der 

Casa  del  baloone  pensile  f. 
Mädchen  auf  Globen  stehend,  Wandgem. 

in  der  Casa  di  Lucrczio  iÜL 
Magasinc  lÜL  '±L  ■tO". 
magistcr  paKi  üi.  2iL  113.  407. 
Mahlseit,  Wandgem.  in  der  Casa  di  Me- 

leagro  3iÜL 
Maler,  ein  Idol  eopirend,  Wandgem.  62L 

8.  Portr&tmaler. 
Malerin  in  ihrem  Atelier,  Wandgem.  52!L 

vgL  568.  651.  in  der  Casa  del  cbirurgo  281. 
Mamia,  Prieaterin,  Orabmal  der,  Uli  ff. 
Mamurra  25lL  33^.  hll. 
mansio  !L   vgl.  ^ 

Mantelschneider  oder  -h&ndler  (sagarii. 
470 

Manuscripte,  Reste  von  32r>. 

Marcellus,  M.  Claudius,  Ehrenstatuc  559. 

marginos  L  fUL 

Marktplatz,  s.  Forum. 

Marmor  als  Baumaterial  läiL  &05  528.  vgl 
151L    in  der  Pla.stik  531. 

Marmorbekleiduug  der  W&nde  L2ii.  IM. 
131  llih  IM.  IIIL  IIL  222  'Ihn  3.tH 
vgl.  235.  [reicher  Fund  133.:  nachgeahmt 
in  weißem  Stuck  und  durch  Malerei  hll  f. 
523.  VgL  55.  2ai-  aOL  3UiL  3lüi.  aM.  342. 
34«.  ajü 

Marmorblock,  für  die  SteinHüge  vorjjt- 
zcichnet  133.    Marmorplattc  mit  Steiusäge 

aaa. 

Marmorscheiben  iO»ciUcnj  5iiü  f. 
Marmorthür  411. 

Marmortisch  12ä.    vgl.  2111.   3Uh.  221. 

MiL  311.   prachtvoller  12a. 
Mars,  8.  Ares. 

Marsya«,  flötend,  Wandgem.  im  Hause  de* 
Epidius  Kufus  300.  in  der  Casa  di  Me- 
leagro  ai2. 

Masken  öM.  51U.  in  Mosaik  21!L  31iL  der 
Schauspieler  153.    Grabessymbol  OLL 

Maßangabc  in  einer  Inschrift  41B. 

Maße  aus  Basalt  UlL 

Maßstab  IM. 

Mauern  12  ff.  'Verfall  11.  IL  Bauart  14  ff. 
Maße  15  f.  Erdanschüttung  II.  Treppen 
zur  Besteigung  der  Mauern  Ifi  f.  Pomoe- 
rium  11. 

Maulthicrtreiber  (mulionesj  470. 
Meddiss  (mediz),  oskische  Behörde  8.  52. 

SIL  aa. 

Mcdea,  Wandpcm.  5M.  51LL  im  Maeel- 
luui  LiÜ.  in  der  C  asa  del  qucstorc  äilL 
nach  Timomaclios  51LL  5M. 
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Medusa,  t  Persou». 

Medusenhaupt,  als  Briinnenfif^ir  212.  an 

SehOd  und  Helm  -I-tj.  4'i7.    mit  Flosj?cn- 

rinsStzen,  an  Gcfaßhenkul  02y. 
Mteresufer,  in  der  Näh«  Pompejis,  ieUt 

und  im  Alterthum  ^  Musaik  in  der  Casa 

dol  Fauno  :<51. 
Meilenseiger  L 

Meleagros  und  Atalante,  Wandgem.  590. 

in  der  Casa  del  centauro  333.  In  der  Cosa 

di  Meleagro  2ü8. 
Melpomene,   Waodpem.   im  Uaiiso  des 

Holcomua   296      des  Lucretius  äüL  in 

der  n.  g.  Villa  dc<4  Diomedcs  375 
Mcrcur,  s.  Hermes. 
Mercurstraße  Sä-  307  376. 
Mercurtempel  1 17. 
M  essfferäthe  AM  f. 

Metalle  im  Bau  verwendet  508.  im  Kunst- 
handwerk ülfi  ff.  edle,  in  der  l'lastik 
ü21ff.    vgl  ßlfi. 

Mi cthanseigcn  in  Inschriften  llhf. 

Miethwohnung en  24 U.  2.)2.  2t>t'>  f.  ii2Ü  f . 

Milchladen  37y. 

milliaria  L  biL 

Minerva  als  SchQtEerin  der  Stadtthore  ölL 

52.  Sl.  liü  fiüi  n.  Athena. 
ministri  UM.  1 1 f). 

Minus  und  Skylla,  Wandgem.  in  der  Casa 

del  questore  Ü^L  bül. 
Mirnaillo  IM.  liML 

Mobil icn  423  ff.    von  auswärts  eingeführt 

Modell  der  Stadt  Pompeji  41L  üüi 
monilia    radiata  (Strahlenhalsbänder; 

Mörtel,  8.  Kalkmörtel,  Lehm. 

Mosaiken  Üil  ff.  am  Fußboden  iiö.  nu7. 
Ii21.  m  f.  vgl.  aiL  MiL  an  Wän- 
den IlLL  an  Säulen  und  Hrunnennische 
ää.  Kcichthum  in  der  Casa  del  Fauno 
ailiff.  ÜLL 

Mosaikhund  in  der  Casa  omerica  2M  f . 
2M. 

Mosaikschwelle  613,    vgl.  liAiL 
Mühlen  'älSL  SM  ff.  m    vgl  220  f .  Sli 

3B2.   Esel  aUL  'ML  M&. 
Mühlen  fest,  Wandgem.  im  Maccllum  127. 

hH:\ 

Mühlensklavcn  SM. 

mulsum  (mit  Honig  angemachter  Wein,  3.'il» 

Municipalgtibfludc  L2Ü  ff- 

Musen,  Wandgem.  im  Hause  des  Holco- 
nius  29ri.  des  Enidius  Hufus  300.  des 
Siricus  ',i21.  s.  Klio,  Melpomene,  Thalia, 
Urania. 

Museu  Nationale  in  Neapel 
musikalischer  Wettstreit,  Wandgem.  im 
Hause  des  Siricus  324 .  des  Popidius  'tK'j 
Musikinstrumente  4<>0 


I. 

NochKrabunpcn  in  Pompeji  im  Alterthuni 


Nägel,  ausschließliche  Verwendung  lur 
Befestigung  der  Stuccoverklcidung  34». 
kupferne,  an  einer  Hausthür  vil. 

Naos  SIL 

Narkissos,  Bronzestatue  (?)  5^  ff.  (vgL 
Titelbild.;  Wandgem.  fifilL    in  der 

Casa  omerica  288.  im  Hause  des  Holco- 
nius  211fL  in  der  Casa  di  Melcugru  Ml. 
im  Hause  des  Lucretius  31K  319.  in  der 
Casa  del  questore  33<).  338.  in  der  s.  g. 
Villa  des  JJiomodes  371 

natatio  22L  2^ 

Neptun,  8.  Poseidon. 

Neptuntempel  113. 

Nereiden,  Wandgem.  im  Hause  des  Hol- 
conius  296.  in  der  Casa  di  Meleagro  309. 
311.  IÜ2.  im  Hause  des  liUcrotius  aUL 
in  der  Casa  del  centauro  334.  im  Hause 
äca  Pouidius  äÜü.  in  der  s.  g.  Villa  des 
Diomeacs  37 1 .    Friesrelief  531. 

Nero  LL  474.    Neroniani  474. 

Nigidius  Vaccula,  M.,         m.  nL 

Nike  (Victoria! ,  Bronsestatuc  f.  Wand- 
gem. in  einem  Privathause  213»  in  der  Casa 
dcUa  caccia  278  im  Hause  des  Lucretius 
316.  des  Siricus  22ä.  in  der  Casa  del  que- 
store 33r>. 

Nikias  von  Athen,  Maler  595. 

Nikomachos  von  Theben,  Maler  ■">ü5. 

Nil,  Mosaikborde  616.  Nillandschafton, 
Wandgem. 

Nilschlüssel  äM.  (vgl.  Fig.  2Sa  a.^ 

Niobc  49.'>.  die  Kinder  ucr,  Wandgem. 
590.  in  dem  Hause  No.  hl  im  Plane  36H. 
590.  an  golden  gemalten  DrcifQßcn  in  der 
Casa  del  questore  340. 

Nonius  Campanus,  M.,  2M2. 

Norbanus  Sorex,  C.,  Schauspieler  (Herme) 
lofi 

Normalraaß,  öffentliches,  am  Forum  ci- 
vile  JtL 

Nymphe,  Brunnenfigur  49.  Wojidfrem.  in 
den  größeren  Thermen  222.  Stuceurelief 
daselbst  22k. 

t. 

Obsthiindlcr   pomarii  470. 
o  c  r e  a  e  45fi 

Odyssee,  Sceuen  aus  der,  in  Wandgem. 
592 

Odysseclandschaften,  in  Horn  gefunden, 
hih  *üiL  vgl.  bäh. 

Üdvsscus  undPenelope,  Wandgem.  im 
Macellum  022.  vgl.  12lL  liüll.  und  Kirke, 
Wandgem.  in  der  Casa  di  Modcsto  274 
592    und  Polvphem       Wandgem.  üiü 

oecus  des  röm.  Hauses  2<i4  f.  korinthi^icher 
in  der  Casa  di  Meleagro  3 1 1  nrachtvoller 
in  der  Cosa  di  Pansa  327.  in  der  Casa  del 
questore  338   in  der  Casa  del  Laberintu  'Mit. 

Oedipus  und  Snhinx,  Kelief  am  Grabe  des 
C.  Calventius  (luictus  417. 

Oedipussage,  Scencn  aus  der,  in  Wand- 
gem. 590. 
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Ohrringe  fi23.  vgl.  32«.  SäL 
Okcanostnaske,  kolossale,  im  Apod}!«- 

rium  der  kleineren  Thermen  20f>  gemalte, 

im  Hause  des  Uolconius  2iiL 
Ölfläschchen  45L 
Ölhändler  2M, 
Ölkanne  44fi 

oiiae  aai. 

Omphale,  s.  Herakles. 
Omphalos  im  Apollotempcl  95.  100  vgl.lü 
Optergerfithschaften  Ulff.  451L  vgl. HL 
Opferkannen  4.'i9. 

Opferscene,  Wandgem.  in  der  Casa 

della  caccia  278.  im  Hause  des  Kpidius 
Kufus  299.  in  der  Casa  del  questore 
in  der  Casa  del  Centcnario  357.  Kelief  um 
Altar  des  Augustustempels  LLZ  iT.  am  Grab- 
mal der  Naevoleia  Tyche  414  f.  am  runden 
Grabmal  lÜL 

Opferschalen  4.'^9- 

Opisthodom  &h 

opus  incertum  503.  vgl.  IIL  4S.  52,  55. 
211L  4M.  4M.  Ali  reticulatum  Netz- 
werk;. Süa.  vgl.  lilL  212.  4IL  aUä.  Signi- 
num  äüfi  f.  tiLL  vgL  Cö.      aOiL iUiL  212. 

aifi.  322.  ail.  a4a.  aaß. 

orchestra  1^  IfiQ.  IM. 

Orestes  und  P^'lades  vor  Thoas,  Wandgem. 

522.  äSä.  im  Hause  des  Popidius  MV^.  tiül. 

fiQ4.  nach  Timomachos  bSL.  s.  Iphigenia 

auf  Tauris. 

orgi  astisch  er  Tans  (?) ,  Wandgem.  im 
Hause  des  Cacsius  Blandus  284. 

Oscillen  b2üt.  archaistische  M2. 

Osiris  lüL  lüfi.  Statue  54fi. 

Osker  a.  8.  58.  159. 

oskischc  Behörden  8.  s.  Meddiss. 

oskische  Inschriften  52.  1511  f.  463  f.  4fiL 
vgl.  öfi.  5a.  04.  152.  'All  f.  tLÜL  üIüL  fauch 
43,  5iL  SIL  lliL  2iiL  220.  350.  543^,  auf  Mün- 
sen  Üiiis. 

oskisches  Längenmaß  152.  Hohlmaß 
ustiarius  des  rom.  Hauses  254.  cella  des 

233.  254.  aas. 

ostium  des  röm.  Hauses  2M.  "i ■'>').  iiifi.  ^35, 
349.  mit  doppeltem  Eingang  2'Js.  :i42.  3fi0. 
otiosis  locus  nie  non  est  321.  475. 
Ovids  Gedichte  in  Inschriften  478. 


r. 

Pachtjfelder  4ül  f. 
pagani  13.  413.  415. 

pagus  Augustus  Felix  suburbanus  LL  13. 
26.  113  ISO 

Palaestra  150  ff.  513.  in  den  größeren  Ther- 
men 215  f.  2111  ff.  511L  in  den  Centralther- 
meii  L'^j  1.  2-'<~. 

Palladienraub,  Wandgem.  522.  im  ApoUo- 
tcmpel  102. 

Pan  und  Eros,  Wandgem.  in  der  Casa  di 
Mcleagro  311.  in  einem  Privathause  4fi<> 
und  drei  Jünglinge,  Wandgem.  in  ei- 
nem Privathause  466.  und  Satyr,  Mar- 
morKrujjpc  in  der  Casa  di  Lucrezio  319. 

panilicium  320.  282. 

Pansa,  C.  Cuspius,  Statue  im  Amphithea- 


ter IM.  ISL  —  Haus  des  Pansa  325.  vgL 
4IL 

Pantheon,  s.  g.  120. 
Panzer  aus  Erz  45 1. 
papamonte  20. 
Parastas  SL, 

Parfümeriehandlung  3ä2. 
I  ParfQmeur  (perfiisorj  470. 

Paris,  sich  rüstend  (?; ,  Wandgem.  in  der 
Casa  (Ii  Mcleagro  312.  und  Eros.  Wand- 
gem. im  lluuse  des  Caesius  Blandus  283. 
des  Uolconius  292.  in  der  Casa  del  Labe- 
rinto  344.  und  Oenone,  Wandgem.  590. 
1      und  Helena,  Wandgem.  590.  in  der  Ca«a 
di  Sallustiu  30fi.  in  der  Casa  di  Meleagru  ? 
I      309.   im  Hause  des  Lucretius  3 IB.  g.  Hek- 
I      tor,  Helena. 

Parisurteil,  Wandgem.  520.  imHausedes 
Holconius  TM),  in  der  Casa  di  Meleagro 
312.  im  Hause  des  Popidius  3^2. 

parma  ISS.  4.55. 

Pasiphae,  s.  Hacdalos. 

Pasiteles,  unteritalische  Schule  des  562. 

patellarii,  dii  243. 

patera  452.  459.  vgL  453. 

r  au  Sias  von  Sikyon,  Maler  595. 

Pech  212.  aha. 

penariae,  cellae  249.  32i. 
Penaten,  Wandgem.  2 M. 
Penelope,  s.  Odysseus. 
Pcrgulae  des  röm.  Hauses  249.  26fi. 
Periakte  HO. 
Peribolos  Sä.  ÜL  äl}L 
Peripteros  Sl  f .  91L 

Peristyl  des  röm.  Hauses  2fi3f.  345.  pracht- 
volles, in  der  Casa  del  questore  339. 
Pero,  8.  Kimon. 

Perseus  und  Danae,  Wandprf'm.  590.  595 
und  Andromeda,  Wandgem.  520.  büh. 
fiOO.  im  Hause  des  Holconius  202.  in  der 
Casa  di  Meleagro  311.  in  der  Casa  dcl 
questore  340.  in  der  Casa  del  Centenario 
«155.  in  heroischer  Landschaft  575.  die 
Medusa  enthauptend,  Wandgem.  525. 
'  Perspectiven,  architektonische,  in  den 
Wandgem.  102.  523. 

pessuli  253. 

Petschaft  a2L 

Pferdegeschirr  liÜL  vgl.  29U. 

Pfcrdek&mme  453. 

Pferdestall  321.  362. 

Pflasterung  der  Straßen  58.  der  Plätxe  üL 

Phaedra,  s.  Hiupolytos. 
Phallus  280. 

Phantasiecapitelle  512  f.  vgl.  III 

Philoktet  aul  Lemnos,  Wandgem.  591. 

Philoxenos  von  Eretria,  Maler  HI7. 

Phrixos,  Wandgem.  im  MaccUum  120.  und 
Helle,  Wandgem.  520.  in  der  Casa  di  Mo- 
desto  275.  in  der  Casa  omerica  287.  im  Hause 
des  Holcotuus  225.  in  der  Casa  di  Sallustiu 
30L  in  der  Casa  di  Lucrezio  3 IT- 

Pietas,  Cultus  der  lllL  135  f. 

pinacothcca  des  röm.  Hauses  2fi2. 

Pincette  402. 

pisciua  2fi2.  der  kleineren  lliermen  205.  213. 
der  größeren  Thermen  22L  225.  222.  in  der 
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Cosa  di  Meleap'o  ällL  mit  Manuorthieren 
in  der  Caso  di  liucrczio  'MS.  mit  Bronsc- 
thiercn  im  Hause  des  Popidius  Mil. 

plastische  KunHtwcrkc  5il2  if.  lleichthum 
äa2.  AufstcUunK  SM.  Material  äM.  äÜL 
Bemalung  5ii^  KunKtformen  blil  if. 

Plektron  hiL.  vgl.  Fig.  310. 

piuteus  2ifi.  aaa.  aiL 

rolychromie,  h.  Bemalung  der  Statuen. 

Polyphem  und  Galatea,  Wandgcm.  in  der 
Casa  dclln  caccia  278.  27'.>.  in  der  C'afia  di 
Lucrezio  'Mb.  316.  b.  Acneas,  Odysseus. 

pomoerium  IL 

Pompeji.  Bedeutung  des  Namen«  L2.  in 
Heiner  letzten  Zeit  offene  Stadt  i2  f.  !lL 
Wein  2.  Hafenstadt  i  ff.  ti22.  Lage  auf 
einem  LavahQgcl  iL  3(>(>.  Belagerung  durch 
Sulla  liL  ÜL  ML  rum.  Colonisirung  IIL  Ii 
Vorstadt  LL  Iii.  2fi.  ÜL  Uli  f.  IfilL  ML 
städtische  Verwaltung  tt.  12  ff.  Verschüt- 
tung i8.  d.i  IL.  ff.  GM.  spftterc  Schicksale 
25^  H3I.  Wiederentdeckung  25.  ff.  gegen- 
wärtiger Zustand  'il  ff.  fi27  f.  Vermessung 
ÜIL  Areal  üMi.  planm&ßigc  Anlage  ff. 
jetzige  Eintheilung  ÜIL 

{lopularcs,  dii  243. 
'orcius,  M.,  112.  IBIl  Grabmal  lülL  lüL 
porticua  des  röm.  Hauses  2iili  f .  vgl.  265. 
der  größeren  Thermen  212  f.  211L  am  Fo- 
rum civile  f .  Li  f.  im  Gebäude  der  Eu- 
machia  LiL  lüä. 
Porträtmaler,  parodischcs  Genrebild  ällL 

Porträtstatuen  .^St*    vgl.  üüIL 
Poseidon  Neptun),  Wandgcm.  in  der  Casa 

del  questore  335.  und  Nymphe,  Wnnd- 
"gcm.  ähH.  und  Apollon,  Troias  Mauern 

bauend,  Waudgem.  im  Hause  des  Siricus 

322.  5<HL 
postcs  2^ 

po  Stic  um  des  röm.  Hauses  2ti6. 

1)ostsccnium  171.  175. 
'rachtgefüßc  44'.>. 
praccinctioncs  des  Theaters  tfit. 
pracfccti  ex  lege  Petronia  IIL  1H7- 
pracfurnium  in  den  kleineren  nicnncn 

212.  in  den  größeren  221l 
Prellsteine  an  den  Fußwegen  ÜSL 
Presse  :i4£L.  aSIL 

Priaraos,  um  Hcktors  Leiche  bittend, 
Wandgcm.  im  Apollotempel  103 

Priester  in  und  Schlange,  Wundgeni.  33H. 

Priestcrinnen  403.  410  Ehrenplätze  .im 
ITieatcr  m.  IM.  USL 

procueton  des  röm.  Hauses  2><4.  2Hj 

Iirocurator  474. 
'rometheus.    an    den    Kaukasos  ange- 
schmiedet, Wandgcm.  (iOH    vgl.  hlh. 
Pronaos  ELL 

Properz'  Gedichte  in  Inschriften  4'H, 
Prostylos  ÜL 

Protcsilaos  und  Laodamia,  Wandgem.  .V.U. 
nrothvron 
Pscu  dudiptcros  SIL 
Pseudoperipteros  S2» 
Psychen,  Wandgem.  in  der  Casa  di  Lu- 
crezio 31ft  317.  B.  Eros. 
Purgatorium,  s.  g.,  im  Isistcmpel  lüH  ff. 


puteal  2Ü.  ji52. 

Putzgeräthschuften  li2  ff.  vgl.  32S. 
Putztischc  i21L 
Pygmaecnbilder  .')H3  f.  fiöl. 
Pyramus  und  Thisbe,  Wandgem.  592. 

Quaderbauten  iSS  f. 
quaestor  IL  12. 
quattuorviri  LL  lilL 
Quellbrunnen  2113.  21ÜL 
Querbalken  zum  Verschluss  der  Thür  iälL 
271  2äL 

Quinquatrus.  Hauptfest  der  Tuchwalker, 

Wandgem.  3'.)5. 
Quirinustcmnel,  «.  g.,  117. 
Qu ittungsta icln  des  Bankhalters  L.  Cac- 

cilius  lucundus  EL  IM  ff. 

R. 

Räderspuren  im  Pflaster  51L 

llampe  am  Hause  des  Epidius  Uufus  2t» 7 
nn  der  «.  sr.  Villa  dos  Diomedcs  37it 

Kapilli  2iL  tilUL 

Uäthsel  in  Inschriften  481. 

Itäucherfass   acerra!  341 

Rechnungen  in  Inschriften  294.  485. 

rcdemptor  273 

Reduerbühne  lü.  22. 

Reiterstatu cn  &50.  Fußgcstcllc  in  der  Ba- 
silika lilL   am  Forum  civile  70.  74  f. 

Reliefe  53L  üaiL  &fiL  vgl.  US  f.  Ifiii  ff. 
ilA  f.  412  ff. 

rctiarius  1S7.  IM, 

reticulatum,  s.  opus  reticulatum. 

Riemerwerkstatt  3S1 

Roma,  Relief  an  einem  Gladiatorenhulm  ()20. 

römisch-campnnischcs  Genre  57''. 

römische  Behörden  in  Pompeji  ü 

römische  Dichter,  Sccnen  aus  ihren  Wer- 
ken in  Wandgemälden  5*J2.  Verse  in  In- 
schriften 477  f. 

RomuluK,  Inschrift  1 17  132  und  Remus, 
AVandgera.  älLL 

rudcra  L 

Ruhebank  2.  LL  i2iL   kostbare  liTL 
Ruhebetten  12!L  vgl  ILL 

8. 

saccllum  ;sacrarium)  des  röm.  Hauses  2<i8 
vgl  fi7fi    im  Hause  des  Epidius  Rufus  2i>i). 

Sackgassen  am  Forum  civile  üIL  ülL  üL  IL 

Sackträger   saccarii  470 

sacrarium,  s.  sacellum. 

Salbbüchschcn  452.  4')3 

Salbcnköchc  .unguenturii:  470. 

Salbenlöffel  m 

Salbfläschchen  451.  vgl  1122. 

Salin ena rbciter  salinicnses^  470. 

Sal  om  o ,  s.  g.  Urteil  des,  Pygmaecnbild  äisU  f. 

salve  2.i4  32<>    salve  hierum  321.  175 

Samniten  iGladiatoren,  1S7.  ISS  1H«< 

Sarnus  iFlussi  ü.  L  tL  2li2L  Wandgem.  in 
der  Casa  del  Laberiuto  343 
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StturnuH,  II.  Kronn». 

Satyr,  Marmorstatuettc  in  der  üa«A  dcl 
poota  traf^ico  287.  Marmorstatue  im  Isis- 
tempel im  Hause  des  laicrpti»»  '^It). 
551.  Bronxestatuc  als  Brunnenfigur  ö  Iii,  vgl. 
547.  549-  kk'inc,  aus  der  Ca«a  del  Fauno 
fi4ft  f.  Marmorbüste  eines  alten  SatjTS 
556.  schlaf  ind,  Wandgem.  in  der  Casa 
tlcUn  tolcttn  dcU'  Ermafrodito  277  tan- 
zend, Waiidpcm.  in  den  größeren  Ther- 
men 2'22.  im  Hause  des  CaesiuH  lilandus 
2M^  betrunken,  auf  einem  Esel  liegend, 
Marmorfigur  hhL  von  einem  Hunde 
angegriffen,  Mnmiorfigur  mit 
Kantharos,  Wandgem.  im  Hause  des 
Popidiuji  ■•i61.  mit  Wcinschlauch, 
Brunnenfigur  'dbh.  547  und  Bakehan- 
tin, Wandgem.  im  Hause  des  Popidius 
:t64.  in  der  s.  g.  ViUn  des  Diomcdes  'Ml. 
und  Knabe  (und  Mfidclien  .  ^Vundgem. 
in  der  Casa  di  Mekugro  .'tl ].  .'tri,  und 
Silen,  Stuccorelief  iu  den  größeren  Ther- 
men und  Satyrin,  oronxcne  Hop- 
pelherme (Herme  und  Ziegen 
8.  Faun.  —  tclamonenartigc  Sat^nrfiguren  in 
der  Casa  di  Meleagro  'il!L  Satyrkonf  als 
SchluäSKtein  im  grußem  Theater 

Säulen,  Cannellirung  510.  vgl.  :t47.  Verun- 
staltungen 5J(L  51*^.  durchbohrte,  als  Brun- 
neu  2i2. 

Säulenhallen  62.  üi.   Construction  Ütf. 
T-i.  am  Forum  civilc  fitL  51.'1.  am  Forum 
trianguläre  1&  512.  am  Theater  liL  rcstau- 
rirte  77. 
Scan r US,  Orabmal  des  i2iL 
Seena  160-  ductilis  169-   versilis  170- 
Schabeisen  21L  üil.  des  Gerbers  üiiL 
Schachbretter  in  AushängcHchildcrn  •i79. 
Scharniere  an  Kisten  425  an  Candelabcm 

SchatBhaus  SiL 
Schaumlöffel  445 

Schauspieler,  ThonstatucuöOl.  Herme  LUIL 
Sehautischo  42H 

Scheiterhaufen,  AnsQndung  des,  Kclief 

am  Orabe  des  C  Calventius  Quietus  418. 
Schenken,  s.  Wirthshäuscr. 
Schenkcuinschrifteu  4^7  f.  vpl  :tH  HS» 
Schenkwirthe  (cauponeS;  470  4?^0- 
Schiff,  Relief  am  Grabmal  der  Naevolciu 

Tvche  ilh.  Stuccoreliefe  in  den  größeren 

Thermen  22L  (vgl.  :«»6.i 
Schild  des  Kriegers  455. 
Schildwachc.  angcbl.,  am  Herculaner  Thor 

21,  hh.  illlL  fiau. 
Schlachthaus 

Schlafzimmer,  des  röni.  Hausen  249  2!ii- 

das  schönste  in  Pompeji  -'ni 
Schlagschatten  in  den  Wandgem.  lülL 
Schlange  und  Maus,  Wandgem.  57 S 
Schlangenbildcr  m  m  m  ML 

•g-A   AHO   HH2   :t«9  UYA 
Schlangenspiclc  des  Sepumius  480. 
Schlösser         211L  AjSu 
Schlüsselbund  21. 
Schlüsselring  452. 
Schmiedewcrk«eug  ÜSü. 
Schminknäpfchen  453- 


8  ch  muck  Sachen  452  ff.  <>22f.  vgllSi^SOf. 

Schmück ung  eines  Jünglings  durch  Mäd- 
chen. Wandgem.  im  Hause  de«  Siricus  :i22. 

Schneckenhaus,  Lamnenform  4.'t4. 

Schnellwagcn  447-  vgl,  Li2. 

Schön fkellen  IM  f.  vgl  37L 

schola  Uil  inschriftlich  ,  auf  dem  Forum 
trianguläre  mit  schöner  Aussicht  2.  I!L 
scholae  im  Frigidaritim  der  kU'tneren  Ther- 
men '205.  der  größeren  Tlu  rmcii  22k.  flchola 
labri  2113.  21:L 

Schornsteine  aSlL  vgl.  iliL 

Schrank  2&L  2&1  2üiL22L  iäL  aSL  rcstau- 
rirter  m. 

Schreiber,  öffentliche  468.  472. 

Schreibtafel  ilA.  i&SL 

Schreibzeug,  Wandgem.  in  der  Casa  omc- 
rica  28S-  im  Hause  des  Lucrctius  314.  ätiL 

Schule,  s.  g.,  am  Forum  civilc  IM.  ff.  vgl 
ßlL  IL 

Schulkinder  iM. 

Schuppenpanzer  455. 

Schüsseln  i&üf. 

Schusterwerkstatt  2^  'AhL 

Sehutthügel  2SL 

schvcbenoie  Fieuren,  Wandgem.  .551  f.  586 
fiO.'t.  im  Macollum  121L  in  Privathäusem 
2Ü  is'i.  2S1L  ai2.  aLL        322.  324.  335. 

:> \ ö .  'Arih  n63-  schwebende  Grup- 
pen, Wandgem.  SiiL  ßfli  üQfi.  vkI.  224. 

Scnwert  des  Kriegers  456.  des  Gladiator» 
45h  f. 

Schwitzbad  2LL  221.  2IiL  281.  vgl  2!lfif. 
Sclavenz immer  des  röm.  Hauses  2f>5. 
sccutor  ;Glndiator,  189 
Seebäder  2iUL 

Seegefechte  im  Amphitheater  177.  Ifiü. 
Seethiere,  Mosaik  351.    Wandgem.  'ihL 

3<ir.,  :(-•>-  576- 
Scifc  m  m 
Seifenfabrik  252. 
Sei  US,  V.,  imperutor  51i  f. 
Sclcne  und  l!.nd^■mion,  Wandgem  273  ä*iS. 

im  Hause  des  ifolconius  293  des  I.ucretius 

315.   des  Siricus  325    in  der  Casa  dcl  quc- 

storc  336. 
senaculum  UÜff.  vgl.  20.  UiL 
Senarc  in  Inschriften  481 
Sentenzen  in  Inschriften  478. 
S  e  ])  u  m  i  u  s  480 
sera  25X  2IL  2äL 
servus  coloniae  V.  C.  P.  12.  121  f. 
Sessel  12äf. 

sica.  die,  des  Thrakers  458 
Siebe  115. 

Siegclrinj:;  617  ti2lL 

si  gilla  kleine  Figuren  von  Erz  534-  äüL  hhl. 

Sieninum,  s.  opus  Signinum. 

Silbergeschirr  ti2L  vgl.  3äL  Iläi 

Silen,  Brunnenfigur  aus  dem  Hause  des  Lu- 
cretius  31''  r>  17.  aus  der  Casa  del  granduea 
5>7-  ah  Uefäßfuß,  Brunzetigur  üS2.  trun- 
ken, Brunnenfigur  aus  der  Casa  dcl  Ccn- 
tenario  3.V>  548  mit  einer  .\mphora  tan- 
zend I?.,  Brouzcstatuettc  &fiL  und  Sa- 
tyr ?  .  Wandgem.  in  der  Casa  di  Meleagro 
31 1  -  mit  dem  Bakchuskinde,  Wand- 
gem. im  Hause  des  Holconius  291.  in  der 
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Casa  di  Meleagro  all  in  der  Caiia  del 
questore  337.  Silenbflstc,  Wandgcm. 
'2S1.  8.  Hermaphrodit 

«inipula  45'.». 

Siricus,  Haus  de«,  H20. 

SiBtriim  au«  Bronxc  356.  | 

8 itB stufen  im  Theater  175. 

Skelette,  s.  Gerippe. 

sodales  avete  2tfo. 

Solarium  des  röm.  Hauses  211L  307. 

tfolia  2äi  12Il. 

Sommertriclinium  2M. 

Sonde  iül 

Sonnenuhr  lüÜ  f .  vom  Forum  trianpilare 
liL  aus  dem  Apolluttnipül  101.  aus  dcü 
größeren  Thermen  21»i.  21^  220.  f. 
Tgl  212.  2ilS. 

Sophas  12iL 

Sophoniba,  Tod  der,  Wand^nni.  m 
So  SOS  Ton  Pcrgamos,  Mosaikkü,näUcr  61'2. 
Speere  ih^ 
Speisesopha  42fi  f .  ygl.  'Ah  1 
Speisezimmer  des  röm.  Hauses  2ilL 
S  p  c  8 ,  8.  Venus. 

aphacristcrium  des  rfim.  Hauses  267.  373. 

in  den  größeren  Thermen  ?  211L  221. 
Sphinx,  als  TischfuO  'd!t2.  ^  an  einem 

Candelaberkclch  439.  an  tragbarem  Heerde 

441.  Wand^jera.  in  den  gruUercn  Thermen 

222.  Relief  m  HL 
Spiegel  4.')3. 

Spielzimmer  des  röm.  Hauses  2(17 
Springbrunnen  2lia.  2211.  31L  lüL  XiiL 

Spurnius,  M.,  M. 
Stadtcassc  2iL  21L 
stationes  L 

Statuen,  in  Wandgcm.  -t^' 
Htatumcn  L 

SteinbrQche,  antike,  am  Forum  triangu- 
läre liL 
Steinhuuer  aii2.  UM. 

Stuinmetzz  eichen  in  den  Mauerquadern  liL 

Steinsage  üiia.  vgl.  IM. 

Stei nscnneiderci  (il 7  g.  Gemmen. 

Stcmpelschneiderci,  fehlt  in  Ponipt-jitilL 

Stier,  von  Bronze,   als  Bninneiitigur  541» 

Stieropfer,  Wondgem.  ria'> 

Stierschädel,  Opfersymbol  lol. 

Stilllcbenmalcrei  57«  vgl  LiL  2<i  ;Uii 

stlengis  22L  h.  Schabeisen. 

Stoa  poikile  am  Forum  civile  ?j  12. 

Stockwerke  der  Privathfiuser,  im  Altcr- 

thum  21L  2_liL        ff  jetziger  Zustand  32. 
Straßen  hj.  ff.  iStraÜcnbrcitc  »i33  £. 
strigilis  22L  1S2. 
Stuccatcurwerkstatt  3RI 
Stucco,  Ver|mtz  üüä  ff.  vgl.  347.  in  der 

Ornamentik  527.  ü22f.  als  Unterlage  der 

Frcsomalerci  569  f. 
Stühle  42S. 
Sturmhaube  455. 

sudatorium,  in  den  kleineren  Thermen 

21L  in  den  größeren  Thermen  221. 
Suediu«  Clemens,  T.,  liLL  112.  üäiL 
Suettius  Ccrtus,  A.,  lÄL  473f.  8.  Venis  47(5. 
Sulla,  P.,  Praefect  in  Pompeji  HL 
suspensura  2Ü1L  211  213  22L  22'.>  2:i7  HiL 


T. 

tabernae  argontariae  am  Forum  civile  (LL 

122. 

tabliüum  (tabuUnum;  2ÜL  iül  f.  thiL  ML 
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tabulata  212. 

Tadius,  S.,  Landschaftsmaler  598. 
Tänzerinnen,  Wandgcm.  üiLl  f.  vgl  2S1L 
Tafelmalerei  5(is  vgl.  :<l 7. 
Talismane  am  Hause  3h0.  im  Hause  '^211. 
Tasterzirkel  4 (iL 

Tauben,  Mosaik  in  der  Casa  del  Fauno 

350.  vgl.  £12. 
tegulae  256.  323.  colliciarum  256.  mam- 

matae  22L 

Teigknetemaschine  ?;  in  Bäckereien  390 
Tclamonen,  s.  Atlanten. 
Telephos,  s.  Herakles, 
tolonium  153. 

Tempel:  auf  dem  Forum  trianguläre  itcncn» 
nung  $h]  &D  ff.  des  lunpiter  M  ff.  des 
Apollo  (s.  g.  Vcnustcmpcl'  üü  ff.  der  Isis 
\M  ff.  51'J.  des  luppiter,  der  Juno  und 
der  Minerva  LÜl  ff.  i^eptun  1 13.  der  For- 
tuna Augusta  Lll  ff.  des  Genius  des 
.\ugustu8  s.  g.  Morcurtempcl;  Iii  ff.  114 
519. 

Tcmpelanlage,  griechische  Sü  ff.  ;Orien- 

tining  H4.:    römisch-iuilische  84.  90. 
TempellnTder  hAü  ff. 
Tempclgeräthe  aus  dem  Isistcmpcl  IM. 
Temperamalerei  570.    vgl.  317. 
templum  HL 

tcpidarium  der  kleineren  Thermen  20(i. 
illL  [Art  seiner  Erwärmung  2(Ht.  das  der 
größeren  'ITiermcn  227.  22f».  das  der  Ceu- 
tralthcmicn  2Iifi. 

Tcppich  aiiL  Wandgem.  ÜM. 

Tcrcntius  Felix,  Grabmal  des,  404. 

Terenz  2st». 

Terra  Cotta  in  der  Plastik  llil  ff.  bMt. 

534.    Färbung  537.    Glasirung  537. 
Thalia,  Wandgenj.  in  der  Casa  di  Lucre- 

zio  15 

Theater  Liü  ff.  das  große  L5ti  ff.  das 
kleine  Lll  ff.  Unterschied  zwischen  grie- 
chischem und  römischem  155.  Wtit  bevor- 
zugte UangHitzc  1(>2.  Hühne  l(i(>-  Vor- 
hang 1(h.  Decorations-  und  Maschinen- 
wesen l<i9.    vgl.  I«i7     Sitzstufen  175. 

Theatermasken  15:t 

Theaterpolizei  171 .  ihre  Sitze  im  großem 
Theater  zu  Pompeji  171 .    Wandgem.  5S5. 

Theaterprobe,  Mosaik  in  der  Casa  ome- 
rica  2SiS. 

Theaterscenen  in  Wandgem.  &fi5  f .  vgl. 

35('».  357.    8.  Komoedicnsccne. 
theatrum  UiS.    U'Ctum  Iii.  III  f. 
Theon  von  Sanios,  Maler  595. 
Thermen  lilü  ff.    die  kleineren  2M  ff.  iÜL 

die  größeren  2iA  ff.    die  Centraithermen 

2aa  ff. 

Thcrraopolien,  s.  Wirthsbüuscr. 

The  HC  US  und  Ariadne,  Wandgem.  (>00.  in 
der  Casa  della  caccia  27s  in  der  ('asa 
di  Meleagro  312  Sieger  des  Mino- 
tauros,  Mosaik  in  der  Casa  del  Laberinto 
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aiü.  Wandgem.  5M.  in  der  Cata  dcl  Cen- 
tenario  in  der  großen  Fullonica  vxi. 

Kelief  am  Grabmale  des  C.  Calventius 
QuietuH  417.  Amasoncnkaropf,  Wand- 
gem. 5SH. 

Thetis  mit  den  Waffen  des  Achilleus,  Wand- 
gem. -V1 1  im  Mitcullum  in  der  Casa 
di  Mclcagro  '.iW.  in  der  Casa  del  questore 
'V-il.    8.  Hephnestos. 

Thicrc  als  Wirthshauszeichen  .HTl).  —  g. 
Piscina. 

Thierkämpfc  176 ff.  I8lf.  lül ff.  Wandgem. 
an  dcrHrüstune:  der  Arena  im  Amphitheater 
1S1   .'»7h     in  der  Casa  dcUa  caccia  antica 
vgl.  lliL 

Thierstückc  öll  f.    vgl.  31£,  üälL 

tholus  lÜL 

Thon,  H.  Terracotta. 

Thongeschirre  f .  vgl.  :{27.  bemal- 
tes aüs. 

Thonplatten  an  Wänden  352. 

Thonsiegelbau  ÜÜL  SM. 

Thore  Ii  dilff.:  Stabiancr  liL  vgl.  6^  No- 

laner  iL    Sccthor  52.  llerculaner 
Thraker   Gladiatoren    1S7   1  SU 
Th  r &n  e  n f  läschchen,  fälschlich  s. g.,  4hi 

<)47. 

Throne  lArmlchnstQhlci  42.'> 

Thür,  die,  des  röm.  Hauses  252  ff.  5M  f. 
vgl.  liü-  lliL  ÜÜL  blinde  203.  Mä.  ^50 
im  Gebäude  der  Kumachia  1  ^t.*).  in  der 
Casa  di  Sallustio  304.  drciflügclige  I  •'<•'> 
•IIlL  liLL  vd.  2iLL  vierflügcligc  3ü2.  ;ilO 
sclbsUichlicUcndc,  im  Caldarium  der  klei- 
neren Thermen  2(>H 

Thüreinfassung,  versierte,  im  Gebäude 
der  Kumachia  ö'is.    vgl.  13.V  5(>a. 

thuribüla,  thjniiateria  >ö!». 

T  h  ü  r  ni  e  IIL  Ii  ff.  Entfernung  unter 
einander  viereckig  AA^  Ausfalls- 
pforten liL 

Thürpfosten  von  Stein  üü2,  älli 

Thü rricgcl  25iL 

Thürsclilösscr  2511  f.    versilberte  ■<.'»:i 

Thü raapfen  2f>:t. 

tigni  coilicinrum  2.%(>. 

Timanthes  von  Kvthnos,  Maler  .Silft. 

T  im o  mach  OS  von  Ityxanz,  Maler  5'.M.  ft!*.'). 

Tische  i2!L  vgl.  aü2.  IIUL 

Tischler werkzeu g  460. 

Todtenopfer,  Itelief  am  Grabe  der  Nae- 
voleia  Tyche  HL 

Tofelanus  Valens,  Haus  des  M.,  271 

Toilettegeräthschaften  152.    vgl.  a2ii. 

Tonnengewölbe  21L  225.  2^1.  112.  i2lL 
aus  Töpfen  'tso.    s.  Deckenwölbung. 

tonstriua  i?;  '.iS'A.  in  den  kleineren  Ther- 
men (?j  204- 

Töpfe  Uli  ff.    vgl  Tonnengewölbe. 

Töpferei  im 

Topfkuchenbäcker  clibanarii;  470. 

Toreutik  lüfi  ff. 

Tortenformen  '<^H> 

totius  Orbis  desiderium  474. 

trabes  255. 

Traufrinnen  elegante  2511  f.  .35:>. 

mit  I.öwenköpfen  hS. 
Travertin  als  Itaumaterial  41>9.  528. 


Treppen  von  Holx  506.  von  Stein  am  Fo- 
rum civile  ti5.    an  der  Stadtmauer  iß  f. 

Tribunal  IIIL  Iii  ff.  im  Theater  151.  IM. 
LLL 

Tribunalien,  die  s,  g.  drei,  lilS  ff, 
tribunus  militum  a  pojxilo  51.  lüL 
Tribus,  Thcilung  der  iJevulkeruug  Pompe- 
jis in  drei  Tr.  L 
Trichter  452. 

triclininm  des  röm.  Hauses  2M  f.  357- 
5fi8.  im  Maccllum  ;?.  125  funcbre  für 
Leichenmahk-,  112.  fenestratum  2IiL  1122. 
s.  Wintertriclinium. 

Trinkgefäße  15Ü  f. 

Trinkgelage,  Genrebild  579.    vgL  ISI  f . 
Trinkgläser  152. 
Triptychon  lÄlL 

Triton  und  Eros,  Wnndgem.  in  der  Casa 
omcrica  2h7  Tri  tonen,  Stuccorelief  ira 
Apodjtcrium  der  kleineren  Thermen  2ü5. 
'VN  anagem.  in  der  Casu  di  Lucrcsio  3 1 5. 
Trittsteine  auf  den  Straßen  5iL 
Triumphbogen,  8.  g.,  am  Forum  civil« 
ül  ff. 

Troische  Sage,  Scencn  aus  der,  in  Wand- 

fem.  5M  ff.  5115.  vgl  IßlL  ■}21.  Einnahme 
roias)  Relief  auf  Gkdiatürfnhclm  4-">*'- 
Trottoir  tÜL  hoch  über  der  Fahrstraße  5iL 
Tuben  IfilL 

Tuchwalker  fuUone«         m.  lIlL 

Tuchwalkerei,  große  aim,  klebe  11115.  Sce- 
ncn aus  der,  "Wandgem,  in  der  großen  Ful- 
lonica .Uli  f.  325.    inschriftlich  12. 

Tuff,  aU  Baumaterial  lilfi.  5M  ff.  52S. 

Tuffperiode  des  Häuserbaus  lüL  5L  Ü2. 
litL  IM.  Iiis.  52L 

Tullius,  M.,  Inschrift  im  FortunatcmjM-l 
115  f.   vpL  LL 

Tünche,  ihr  Vorwalten  in  Pompeji 504.  521L 
1  51iL 

Tyndareos,  s.  Lcda. 

Typhou  lHiL 

ü. 

unctorcs  in  den  liädem  2ülL 

Urania,  Wandgem.    im  Hause  des  Holeo- 

nius  2!>H    unü  Pallas,  Wandgem.  in  der 

8.  g.  Villa  des  Diomedes  375. 
ustrinum  lillL  IM.  IM  f.  112.  12L 


T. 

Vaccula,  8.  Nigidiua. 

Vasen  v<m  lironze  341 .    von  Silber  351. 

Veduten  573. 

Vciufl,  M.,  55. —  Grabmal  des  A.  Veiui  401. 
Vclasius  Gratus,  Grabmal  des,  408. 
velum  Zeltdach]  155.  IM.  473.   i Vorhang 
255.  21iL 

vcnationcs  HL  liU  ff.  2liL  Iii  a.  Thier- 
kämpfe. 
Venerci  470 

venereum  in  der  Casa  di  Sallustio  ■?,  306. 

in  der  Casa  del  Centenariu  357. 
Venus  und  Spes,   Marmorgruppc  5115.  s. 

Aphrodite. 
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Venus  fiBicn  2fi.  m.  fiiJL  felixGMf. 

Venu«  Pom peiana,  UaiiptjTöttin  von  Pom- 
peji II  ijM.  &1Ö  f.  Inschrift  aiiL  Sta- 
tuette r)fi'J.  "Wandgem.  in  der  Casa  omcrica  ?. 
•287.  in  der  ('asa  del  questore  a.'tt».  in  der 
Casa  del  Laberinto  ILLL 

Venustempel,  s.  g.,  üfi  ff. 

Vergils  Gedichte  in  Inschriften  AU  f.  vgL 
222.    in  AVandf^cniSlden  ^Ifi. 

Vergoldung  der  Marmorstatuen  Sää  f.  vgl. 
106.  der  lironze  »»IH  der  Bronzestatuen 
537.    des  Stucco  aiS.  iLL 

Verkehr  2ÜL 

Verkohlung  des  Uolzwcrkca  in  Pompeji 
21L  12i 

Verschüttung  Pompejis  Lä  fT.  Tiefe  2!L 
die  einzelnen  Schichten  IS  f.  ft:t«>.  vergeb- 
liche Rettungsversuche  der  Bewohner  21  ff. 

>'.:n 

Verwünschungen  in  Inschriften  479f.  4H3. 
Vesta,  s.  Hestia. 

Vestalia  (Mühlcnfest ,  Wandgem.  im  Ma- 

celluni  127. 
vestibulum  des  röm.  Hauses  2^  in  den 

größeren  Thermen  21*^ 
Vesuv  S.  [21.  L5.  lü  tf.    Wandgera.  2älL 
Victoria,  s.  Nike. 
Victualicnmarkt  127 
Vierfüße  421L 
Villen,  vorst&dtische  Ml  ff. 
vomiturium  IHt. 

Vorhang  im  Theater  Ifi?  in  Wohnhäu- 
sern lÜL  aä2.  JiSL  an  Bettstellen  ai2.  42IL 
8.  velum. 

Vorrathskammern  des  rüni.  Hauses  2AiL 
2HI  2fil 

Votivgliedmaßen  von  Krz  und  Stein  im 

luppitcrtempcl  HL 
Vulcan,  s.  Hephaestos. 


Waffen  Iii  ff. 

Waff  entropaccn,  Stuccorclief  in  den  grö- 
ßeren niermcn  221L 

Wagen:  Dusemer  447.    zwelschalige  44s 

Wagen  des  ApoUon  (und  der  Artemis', 
Wandgem.  in  der  s.  g.  Villa  des  Diomcdes 
!ilL  der  Hera  (und  der  Arfemifi,  Wand- 
gem. in  der  großen  Fulloiuca  3',):i. 

Wagenrad  459 

W  a  g  e  n  V  e  r  k  c  h  r  im  Alterthum  äü  f. 
Wagner,  Werkstatt  eines  '.ifsU. 
Wanlem])fchlungen    in   Inschriften  Li 
2mL        Üt&  ff.  fvgl.  Fig.  25»,  S.  4«i2^  Ihli. 
Walkcrcrde  liliä. 
Wallgraben  ih^ 

Wana  aus  dem  luppitcrtcmpcl  ÜL  aus  dem 
Apollotcmpcl  Jil2  I.  im  MaceUum  L2fi.  mit 
abwechsL  bid  durch  flache  Giebel  und  flache 
Wölbungen  abgeschlossenen  Mauerfeldcm 
Lia.  lüä.  ällÜ. 

Wandgemälde  ff.  Bedeutung  für  die 
Beurteilung  der  antiken  Malerei  'if.ri.  har- 
monische Gesammtwirkung  öti").  Gut;,  de- 
corativer  Charakter  565.  fi07.  »il(>  harmo- 
nische Anpassung  der  Bilder  an  die  De- 
coration 5t>7     Umrahmung  .'>24.  iilL  hittV 


Gegenstücke  üfifi.  vgl.  321  2ifL  2hL 
57S.  Zustand  &liL  ßMx  Ü2I  f.  vgl.  120. 
örtliche  Verhältnisse  5fi7.  Copien  5B7. 
Beleuchtung  im  Alterthum  und  heute 
5fiL  biiiL  tÜlL  Technik  äM  ff.  vgl  aiL 
chemische  Untersuchung  der  Farben  SHS 
Fresco  569  f.  Mauerbewurf  iMarmorstucco) 
bau  f.  eingesetzte  und  eingeputzte  Bilder 
571.  v<jl.  317.  '.U^.  X\f>.  Decorations-  und 
Ornamcutmalcrt'i  ii2ff.  .'>7I .  Massenproduc- 
tion  571  Landschaften  und  Architektur- 
ansichten äI2  ff.  aas.  ß<il  ff.  vgl.  604. 
M.  I.andschaftsmalerei.j  Genrebilder  576  ff. 
StilHcbcn  57»  Humor  577.  5H:{.  römisch- 
cainp;inischL's(jetire  r)7'.>  lilK)  hellenistisches 
Genre  58».  60Q.  mythologische  Bilder 
5S5  ff.  61)0.  Liebesscenen  bäl  f.  das  sinn- 
liche Element  6t)(>.  Quellen  und  Vor- 
bilder bau  ff.  hclleni<sti«che  Vorbilder  ^Itß  ff. 
Römisches  51i2.  •  archaisirende  Bilder  .'»^»G. 
603.  B.  g.  plastische,  reliefartigc  Elemente 
der  Wandgemälde  5112.  Qiil  ff.  Compo- 
sitionsmanier  iiü2  ff.  das  Malerische  6oa. 
Zeichnung  ßliL  6t)H  607  Verkürzungen  Mi 
vgl.  lliL  Gesichtsausdruck  ^75.  UM  f. 

fiUü.  Colorit  äfiS.  fillL  ÜÜ&  ff.  Farben- 
gegensätzc  606-  Farbenharmonie  fi<l6.  Be- 
handlung der  Beleuchtung  bül  f.  5'>9.  601. 
fM  f.  Lichtoffecte  biil  f.  vgl.  älL  Schlag- 
schatten äiü^  tiliL  Fehlen  des  Helldunkels 
ttüü.   vgl  des  Mondscheins  Q\0^  der 

Wolken  und  der  Wirkungen  des  Windes 
60'.).  Hintergründe  der  Figurcncompositiu- 
nen  604.  fiüfi,  MiL  Unterschied  der  Bilder 
des  dritten  und  des  vierten  Stils  Qiiil  f. 
filLL  fiilfi.  vgl.  äSiL  die  schönsten  Bilder 
ÜÜL  vgl  am   Künstlerischer  Werth  QU2. 

Wandschrank  :t:tfi       -<72  über  den  Fuß- 
boden erhöht  3.'<.'^-  für  Lampen  220. 

Wäscherwerkstatt  aM  ff.  illü 

Waschtisch,  gemauerter  222.  425. 

Wasser,    Einfluss  auf  den  Zustand  der 
Ruinen  627.  aus  dem  Alterthum  240. 

Wasserbecken,  marmornes  MlL 

Wasserbehälter  iL  IfiS. 

Wasserkanne  446  f. 

Wasserleitung  in  Pompeji  2M  ff.  212- 

vgl  21L  232- 
Wassermühlen  im  Alterthum  '-^^fi- 
Wasserspeier  am  Dach         1".    li>4.  s. 

Traufrinne. 
Webe  Stube  IM. 

Wegebauinschrift,  oskische  öfL  ülL  1  l't- 

lateinischo  ^  £lH.  ölL 
Weihgeschenke  *iL  &2. 
Weihrauchbüchsehen  4 .59. 
Wcihrauchkästcheu  1 17 
Weihrauchhandlung  I1S2. 
Weihwasser  RL  ^ 
Wein  Pompejis  2. 

Weinamphoren  aifi.  352.  352.  aiiL  213. 

451.  570. 
Weingefäße  451  f. 
Weinhandlung  IIIS. 
W einkanne  üfi  f. 
W  ein  kell  er  •<75 

Weinlese,  Relief  auf  einem  GlasgefUß  ß2ß. 
Weinschlauch  579, 
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Woinwnpren,  Genrebild  570 

Weltkugel,  Arm  niit,  125.         vkL  ILS, 

Welttheilc,  allegor.  Wandgem.  in  der  Casa 
dl  Moleagro  309. 

Windgötter,  W&ndgcm.  in  der  Cuhü  dcl 
Centcnnrio  äSS- 

Wintcrtriclinium  264. 

Wirthshäuser        SfilL  all  313  f.  lillL 
vgl.  bh.  lü  aü2. 

W  irthshaugempfchlungcn  in  Inschr. 
4S7.  a,  Schenkeninschriften. 

Wohnh&uscr'i'lltt.  Grundfläche 246.  Höhe 
und  Stockwerke  2iL  2iäL  ÜIL  aiü  ülifi  ff. 
Mauerst&rke  21L  2ÜL  Zwischenrnum  24S 
Straßenfront  21".  ÜEL  (oltitalisches  Bauem- 
hauR  2\H.\  Stilentwicklung  mnlcrische 
Anlage  blL  ursprüHf^lichcr  Plan  des  röra. 
Hausen  2M.  Erweiterung  desselben  'IhiL 
2hL  Material  lai  ff.  2411  (röm.  Normalhaus 
251.)  Luxusbau  250.  der  private  'llicil 
2äA  fi".  Benennun«;  2Ü1L  IfiiL  ilL  Decora- 
tion und  Ornamentik  iZü  ff.  vgl.  — 
B.  Doppelhaus,  Häuserbau,  Häuserfa9aden. 

Wölbungen  in  Bauten         s.  Tonnenge- 
wölbe. 

Wüllen  wasch  er  'lanifricarius'i  47»  vgl.  'MI 
Würfelspiel  AM- 

X. 

xystus  des  röm.  Hauses  2iLL  2ü5  f. 
Z. 

Zahlen  in  die  Wände  cingckratxt  122. 


Zahnschnittsims  25L  22^         äüL  521- 

Zoltdach,  vor  einer  Tabenie  üi-  vor  Läden 
ÜIL  über  dem  Theater  155.  liü.  über  dem 
Amphitheater  IM.  ill.  vgl.  IM.  Ober  dem 
Compluvium  2M. 

Zephyros  und  Chloris,  Wandgera.  5S8. 
597.  LÜH. 

Zeugpresse  im.  3äL  aSL 

Zeus  (luppiter},  Statue  KolossalbOste 
9L  540.  »i.tü.  Maske  im  Hause  des  Luere- 
tius  DI*».  Stuceorelicf  in  den  größeren 
Thermen  221L  Wancljreio,  im  Hause  de« 
LucretiuB  ^16.  mit  Adler  (Zeus  Areio«?}, 
Relief  an  einem  Bleigcfäß  020.  von  Nike 
bckrftnst,  Wandgem.  in  der  Casa  del 
questore  üüiL  Zeus  und  Heras  heilige 
Hochzeit,  Wandgem.  in  der  Cosa  ome- 
rica  2^  öST,  fiOl  seine  Liebschaften 
in  Wandgem.  587. 

Ziegel  als  Baumaterial  409.  500.  glaairte, 
in  Rautenform,  als  Fußboden 

Ziegelbedachung  2M  f.  moderne,  tum 
Schutz  der  Wandfrennilde  i2iL 

Ziegenbock,  Opferung,  Wandgem.  in 
einem  Privathause  46>>. 

Zimmerhandwerk  in  Pompeji  Iiiiü  ff. 

Zirkel  liÜL  lliL  vgl.  ^tsiL 

Zollhaus,  a.  g.,  152  f. 

Zuckerbäckerei  .'t90. 

Zünfte  in  Pomiieji  ifiü  f.  vgL  2S2.  2S1 

Zurufe  in  Inscnriftcn  4S.t 
'  Zwischen  stock  (meszanino)  3r>2. 
I  Z  w  ö  l  f  Ci  ö 1 1  e  r ,  Wnndgcm.  an  einer  Straßen- 
ecke 21L 


Druckfehler  and  Berichtigungen. 


S.  34^  Zeile  12  v.  unten,  lies:  »vierzehnte«  statt  fünfzehnte. 

S.  166^  »      ä  V.      »        -    »Fig.  91«  statt  Fig.  22. 

S.  215.  »  22  V.  ol)en,  lies   »1854«  statt  1857, 

S.  390^  .  25  V.     »       •    »No.  77«  statt  No.  IL 

S.  390,  23  V.     >'     lies :  »No.  34«  statt  No.  21L 

S.  421.  »  13  V.  unten,     •    »Tuff-  oder  Travertinquadern«  statt  Tuffquadem. 

S.  421.  •>  lu  v.      •     zu  streichen ;  »und  feinerem  Material«. 

S.  480.  <>  Li  V.      »      lies:  »omne[ni)  moJu{tn]«  statt  onine  modo. 


Nachweis  zum  grofsen  Plane  von  Pompeji. 


I.  Hcrculaner  Thor  K.  a 

II.  Vesiivthor  K.  e 

III.  Ciipuaner  Thor  K.  Ii 

TV.  Stjilnaner  Tlior  A.  h 

V.  S.  g.  Scothor  (Porta  drlla  marina)  D.  a 

VI.  'iVmpel  der  Fortuna  AugusUi  ¥.  d 

Ytt.  Tempel  des  luppiter  F.  c 

ym.  Tempel  des  Genius  Augiisti  DE.  d 

IX.  Tempel  6m  Apollo  D£.  c 

X.  Giiecliiscber  Tempel  auf  dem  Forum  trianguläre  A.  f 

XI.  Bnmucnhuus  claflelbet  A.  f 

XII.  Tempel  «ler  Isis  BC.  g 

XIII.  Tempel  der  capitolinischen  Gottheiten  (s.  g.  Aeeculaptempel*  .   C.  gh 

XIV.  S  t:  /ollluius  'vf^l.  S.  ir»2)  '  "  .  .  I.b 

XV.  Die  klciiierüu  Thermen  F.  c 

XV  a.  Die  größeren  (s.  g.  Stabianer;  Tlicrmen  1^-  % 

XV  b.  Die  Centralthenncn  FG.  % 

XVI.  S.  g.  Gefangniss  (vgl.  S.  7'2)  E.  C 

XVI  o.  Ölientlicher  Ahtritt   .  .  .  E.  c 

XVn.  Gemüse-  und  Fruchthalle  (vgl.  S.  72)  E.  c 

XVJU.  Basilika  CD.bc 

XIX.  Die  8.  g.  drei  Curien  (vgl.  S.  139)  C.  c 

XX.  Die  s.  g.  Schule  v<:l.  S.  13(>)  CD.d 

XXI.  Das  Gobäudo  der  Eumachia  D.  d 

XXII.  /Viif^obl.  Sitzungssaal  der  Decurioneu  (s.  g.  Seuaculum  S.  I2b)    .  E.  d 

XXIII.  Das  Macellum  (s.  g.  Pantheon  S.  120]  E.  d 

XXIV.  Die  Palaestra  is.  g.  Curia  Isiaca  S.  150)  BC.% 

XXV.  Das  große  Theater  B.  g 

XXVI.  Das  kleine  (bedeckte)  theater  B.  gh 

XXVn.  Die  Gladiatorenkaserne  g 

A.  Thürme  der  Stadtmauer  K.  b^  e  ^  ''^  ^-oogie 

•n      'I'-,.,...  1,>«V4,,.1,.   K  nU 
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NMbmM  cum  gvoflen  Fbm  roa  Vemptii. 


EB.  Ehrpiibojjpn  FG.  cd 

Tr.  Treppen  zur  (iallcrift  des  Forum  C  c  D.  c.  E.  d 

SB.  Ehrenbogen  <lt'N  Auj^ustus  (S.  g.  Scliwibbogeii)  auf  dem  Forum  .   .  .  D.  c 

Fg.  Fußgestelle  fiii  btuiueii  daselbst  DE.  c 

Fg.*  Desgleicheu  auf  dem  Forum  trianguläre  B.  f 

Fg. '  *  Desgleichea  in  der  Strada  degU  Olconj  D.  g 

S.  Schlanke  aof  dem  Foram  trianguläre   AB.f 

Sa.  Schola  daselbat  A.f 

V.  rtnfassungsraauer  daselbst  (vgl.  S.  Srt)  A.  f 

WR.  Wasserbehälter  am  großen  Ihcatcr  B  f  u.  au  den  kleinen  Ihermen  F.  c 
f  f  undstätte  der  ersten  Leicbenabdrücke  (vgl.     2^)  D.  e 

Frivath&usfir. 

Regio  vr. 

Insula  occideutiilis. 

1.  "NVirthshaua  des  Aibiuuä  La 

2.  Kleines  Haus  I.  a 

Zf  3a,  Zb.  Mehrstöckige  Häuser  (vgl.  S.  366)  davon  3.  Casa  deDadan- 

xatrtcei  36.  Casa  di  Polibio  HI.  a 

4.  Unbenanntes  Haus  GH.  a 

4a.  Casa  dei  cadaveri  di  gesso  GH  :ib 

Ib.  Unbenanntes  Haus  mit  Garten  G.  ab 

Insula  I. 

r>,  r>a.  ThemiopnHTini  des  Nympberos  La 

b.  (;asa  delle  Vcstali  La 

7.  Casa  del  chirurgo  (vgl.  S.  279)  La 

8.  S.  g.  Seifenfabrik  ^vgl.  S.  382)  i.a 

9.  TliermopoUum  H.  a 

10.  Kleines  Haus   .  .K.a 

Insula  II. 

11.  Casad'Iside  Lb 

12.  Casa  di  NarcisBO  I.b 

13.  Casa  di  Pupio  [dello  danvtrici)  I.  b 

14.  Casa  delle  Amazoni   .  .  I.  b 

15.  DoTuus  A.  Coss.  Tabnni  Casa  di  Sallustio  vgl,  ü.  300)  H.  h 

16.  Kleines  Haus  No.  1  (vgl.  S.  270]  H.  h 

Insula  HL 

17.  Bäckerei  (vgl.  S.  385)  GIL  b 

18.  S.  g.  Accademia  di  Musica  G.  b 

19.  Schmiede  (vgl.  S.  380)  G.  b 

Insula  IV. 

19a.  Angebliche  Apotheke  (vgl.  S.  3B2)  G.  b 

Insula  V. 

20.  Casa  di  Nettono  I.  bc 

21 .  Casa  del  Granduca  Micbele  di  Bussia  (t)  I.  bc 
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22.  Casa  dei  vasi  di  yetzo  (f)  I.  bc 

23.  Casa  dei  fiori  (f)  IT.  hc 

24.  Casa  di  Modeato  (vgl.  S.  273)  U.  bc 

Insul  a  VI. 

25.  Dornas  Cn.  AUeü  Nigidü  Maü  (Casa  di  Panaa,  vgl.  S.  325).  .  GH.  bc 
Insula  VII. 

26.  Domus  A.  llorcnulei  Commanis  {Casa  d'Apolliiie]  K.  c 

27.  Domus  P.  Antisti  Max  ^Casa  delV  argenteiia]  I.  c 

2S.  Casa  d'  luaco  ed  To  I.  c 

2U.  Domus  M.  Asellini  (Casa  d'Adone  fehto,  della  toletta  doli'  Erma- 

frodit«,  v^l.  S.  275)  I.  c 

3U.  Cui»ii  d  Ercole  II.  c 

3 1 .  Angeblicher  Parfumeuiladen  (vgl.  S.  382)  H.  c 

Insula  VIII 

32.  CaiMi  dellu  i:>ct'oiida  foiitunu  u  iau»<iic-o  U.  c 

33.  Casa  della  prima  fontaua  a  musaico   .  G.  c 

34.  Fullonica  (vgl.  8.  390,  wo  irrig  2«  im  Plan  citurtist'   ....    G.  c 

35.  Casa  del  poeta  tragico  (vgl.  S.  2S5)  G.  c 

Insula  IX. 

36.  Casa  del  duca  di  Anmale  K.  d 

37.  Casa  di  Heleagro  (vgl.  S.  307}  I.  d 

38.  Casa  del  Crntauro  I  ,  tu  i 
3».  C«.deiDi«c»ri  I 

Insula  X. 

40.  S.  g.  Lupanar  II-  d 

i  I .  Casa  dei  cinque  scheletri  II.  d 

12.  Casa  di  Pumponio  Gil.  d 

43.  Casa  dell'  aiicora  G.  d 

44.  Casa  del  uaviglio  O.  d 

Insula  XI. 

4r>.  Casa  dcl  Laberiuto  ^vgl.  8.  342^   HI.  d 

Insula  XIL 

46.  Domus  M.  Cassii  (Casa  del  Fauno,  vgl.  8.  346)  GH.  d 

Insula  XIII. 

4  7.  (.'iisa  del  gruppo  di  vasi  di  vctro  ('.'i   G.  o 

IS.  Domus  M.  Tcrenti  Eudoxi  iCasa  del  foiuo  di  ferro)  G.  e 

iSf/.  Domus  S.  Pompeii  Axiochi  .  .  G.c 

4i>^.  Weiuhandluug  (2f)  Ii.  e 

Insula  XIV 

49.  Scavo  de^li  »Scienziiiri  igran  Lupanare)  G.  e 

49«   Cajj;i  (lei  Hnque  ( onsolati  :d'.\delaide  d  Inghilterra]  G  .e 

50,  Casa.  dtill  Impeiatrice  di  Kussia  G.  e 

50a.  Domus  Vesouii  Primi  [Casa  d  Orfeo,  G.  f 

Ov«rk«ok,  P««pfji.  4.  Aul.  43 
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Nachwelt  «um  großen  FUne  von  Pomp^L 


hob.  Fullunica  (vgl.  S.  395)   (i.  f 

r>Of.  Casa  (Ii  Laocooute  H  f 

r)nf/.  Biickcrci  (v«rl.  S.  SSMi  H.ti 

50«.  Sclu  Tike  mit  Bildern  aus  dem  WirtWhausleben  AI,  e 

llegiu  Y. 

liisula  I. 

51.  Douius  Ij.  l*<Mitii  Siu  ct'&si  i,C'a8a  del  torello  di  bronsM>)  ü.  g 

5la.  Kleines  Hau»  No.  2  ^Domiu»  M  Tofelani  Valentis  S.  271)  (Stelle 

der  ersten  Ausgrabungen  1748)  G.  f 

516.  DomuB  L.  Cteecilii  lucun/li  GH.  f 

51«;.  HauB  mit  den  BilderiMchriften  (vgl.  S.  465)  H.  f 

Der  Beat  der  Regio  V  noch  nnaiiagegroben. 

Begio  VU. 
Inaula  XV. 

52.  Caaa  dd  Niolndi   K.  h 

53.  Tliennopolium  E.  b 

54.  Dormis  A.  Octavii  l'iinii  '  E.  b 

55.  Miethwuhuung  des  iuliuü  Nicephurui»  E.  b 

Insula  VII. 

5(ia.  Ilnus  ans  der  iiitesten  Periode  1).  b 

5üÄ.  .Hau»  des  Cissonius   !>  b 

Insiila  VI.    Ausgrab  linken  erst  begonnen   F.  bc 

Insula  V.  Kleinere  Thermen  XV  F.  c 

Inaula  IV. 

57.  Caaa  di  iJacco  F.  d 

5b.  Casa  del  mercante  di  viuu   F.  d 

59.  Caaa  delle  forme  di  creta  (vgl.  S.  380)  P.  d 

60.  Caaa  dei  bnnud  'della  parete  nera)  F.  d 

61.  Caaa  dei  capitelli  figuniti  fmit  Zuckerbäckereil  vgl.  S.  390).  .  .  P.  d 

62.  Casa  del  Cjimuhu  a  di  To^cana  F.  d 

63.  Casa  dei  capitelli  colorati  F.  e 

(>4.  Caaa  della  caccia  antica  (vgl.  8.  277}  FG.e 

Inaula  IX. 

65.  Casa  (b  1       di  Prussia  E  de 

66.  Casa  di  Matte  e  Veuere  D£.  d 

67 .  Casa  della  pescatrice  D.  d 

insula  II. 

68.  Casa  delV  orso      .  F".  e 

69.  Cmn  delle  (juadri-^lu'  .    .    .   F  e 

70.  Casa  dfll"  Amoie  jmaito  F.  e 

71.  Dumus  M.  Popidii  Prisci  ^Cuaa  dt  i  marmi,  mit  Bäckerei,  fS.  35*5)  F.  e 

72.  Domu«  C.  Vibü  F  f 

73.  Ilomua  M.  Gavn  Rnfi  F.  f 

74.  Angebliche  Färberei  F.  f 
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75.  Donnis  P.  r;u|uii  l'roculi  EF.  f 

7»).  Domuü  l).  Ciuprufiii  Priiui  E.  f 

liisuia  XII. 

77.  Zuckerbäcker»  (vgl.  S.  ^W]  E.e 

78.  HoBpiliam  E.  e 

79.  Cam  del  bnlcone  pennle  {vgl.  8.  26HI  £.  e 

80.  Domiifl  L.  Comelii  Diadumem  K.  c 

81.  Kleine  Fullonka  (vgl.  S.  395}  K  f 

i>2.  Lupanar   .  E.  f 

Insula  X. 

S3.  Haus  mit  Uarten  D.e 

lusula  XI. 

SJ.  llaiidelsgäxtnerei  (vgl.  S.  3b4)   D  e 

85.  liospitium  DK.  rf 

&ü   llauB  mit  großem  Ciarten  DE.  f 

lusula  XIII. 

S7.  Casa  di  Uaiiimede  D.  e 

Insula  XIV. 

b8.  Casa  del  bauchiere  della  Regiiui  d  1  ughilterru  U.  ef 

Insula  I. 

bU.  Dumus  M.  Caesii  Bland!  (vgl.  S.  2b2)  E.  f 

89a.  Schustenrerkatatt  dea  K.  Noniua  Campanua  (8.  282  und  381)  .  E  f 

90.  HoalMtium  »Ad  Elei>antiim»  (vgl.  S.  S79}  E.  f 

91.  Domna  Sinei  (vgl.  S.  320)  DE.  fg 

BegloTin. 

Inaula  L  Baailika  XVIII  CU.be 

InBttla  II. 

92a,  b.  Gase  di  Championnet  C.  be 

Inaula  III 

9H.  Casa  di  Pane  Cd 

Ij  I.  Casa  di  Apolline  e  Corunide  Cd 

1)5.  Casa  di  Diana  B('.d 

ÜÜ.  Casa  d*  Adonide  idella  Regina  Carolina  d 

97.  Casa  d'  Ercole  cd  Augia  CD.  d 

98.  Caaa  del  cignale  CD.  d 

99.  Caaa  delle  Giaiie  CD.  d 

Inaula  Y. 

IVO.  Caaa  di  Leandro  CD.  e 

Inaula  VI. 

101.  Caaa  del  medieo  ivgl.  8.  383)  C.  f 

102.  Caaa  di  Francesco  I  C.  f 

Insula  IV. 

103.  Doiiius  C.  Ilolconü  Rnfi  ;vgl.  S.  21m»)  C,  f 

103a  Kleines  Uaus  No.  3  .vgl.     272]  C.  f 
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104.  Domiis  Mescini  Grelonts  g 

104o.  Klein«  Haus  No.  >  vgl.  S,  272)  C.  g 

t05.  Domus  Cornelionim  C.  g 

InsuU  Yn. 

106.  Caaa  di  Ginaeppe  n  B.  ef 

Insula  Via  . 

107.  Ca«a  dello  scultore  (vgl.  S.  383)  B.  g 

108.  Mittelgrofiea  Haus  No.  9  (vgl.  S.  281)  B.  gh 

Begio  IX. 

Insula  V. 

lO&a.  Haus  No.  12  (vgl.  S.  289)  FG.h 

lüSc.  Gastwirthschaft  PG.  h 

lOSd.  Hans  init  Miisenbildern  G.  h 

lOSr.  Ilaua  mit  NUbildem  G.  h 

lOb/.  Biickerei    G.  g 

lOS^.  1  laus  mit  dem  theihveisc  erhaltenen  Obei^eschoss  ....    FG.  gU 

Insula  uuva. 

1086.  Casa  del  Centenario  (del  Faqno  ubbiiacu,  vgl.  S.  353)   .  .  .  FG.  Ii 

lusula  III. 

109.  Domus  M.  Lucntn  (vgl.  S.  314)  F.  g 

HO.  l>omus  L.  Clodü  Vari  F.  g 

111.  Vom  Erdbeben  aentfirt  und  liegen  gelassen  F.  g 

112.  Bäckerei  mit  Laden  KF.  g 

113.  Desgleichen  des  T.  Genialis  F.  g 

Insula  II. 

II  I.  Casa  della  fonUma  d' Amore  £; g 

115.  Domus  T.  D.  Pantheiae  E.  h 

Insula  1. 

11t).  Domus  M.  Kpidii  Kufi  (  a.sa  <li  Diaduuicuo  vl'I  S  297)  .  .  .  .  1).  h 
117.  Doinu.s  Epidii  Sabini  iCu»u  dcl  Parnassoi  mil  dein  6.  2(iS  al><;('l>il- 

dcUm  Sat  rarium  D.  h 

Regio  L 
Insula  IV. 

IIS.  Domus Popidii Secuudi Augustiani  ;Casa del citiirista,  vgl.  S.359)CD.  h 
Insula  III. 

119.  Haus  des  L'rimipilars  Q.  Spureiuiius  Priscua  B  b 

119a.  Domus  L.  Volusii  Eausti  B.  h 

119^.  Hoi^tium  des  Heimes  A.  h 

119c.  Ändexee  Hospitium  A.  k 

120.  Gerberei  (vgl.  S.  381)  A.  i 
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